


M /



ALLGEMEINE ' *

LITERATUR-ZEITUNG
vom Jahre

i7 87>

DRITTER BAND.

JULIUS, AUGUST, SEPTEMBER.

JENA,
in der Expedition diefer Zeitung, 

LEIPZIG,
in der churfürftl. fächf. Zeitungs-Expedition, 

und WIE N, 
bey Jofeph Stahel, Buchhändler.

17 3 7.



7 d



ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
J U L I U S I 7 8 7.

JENA,
in der Expedition diefer Zeitung, 

LEIPZIG,
in der Churiilrftl. Sächfilchen Zeitungs - Expedition, 

und WIEN, 
bey dem Buchhändler Stahel,



NACHRICHT.

1» Die Allgemeine Literaturzeitung , davon wöchentlich 6 Stücke ohne die Beylagen erfcheinen’ 
körtet innerhalb Deutfchland auf den löbL Poftämtern und AddrefsComtoirs, ingleichen in den 
löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde*  den alten Louisd’or zu fünf Thaler, den 
Ducaten zü aThlr. 20 gr.» den Carolin zu Sechs Thaler Viet*  Grofchen gerechnet*  Wer bairi- 
fche oder andere Conventionsthaler zahlet» hat folglich Sechs Conventiönsthaler inclufive der 
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu Zahlen«

Wem nun innerhalb Deutfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftärntcr uhd Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert feyn 
kann, den Weg def Spedition» auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er
fahren :

das kaiferliche Reichs-Portamt zü Jena
das fürUl. fachf. Pöftamt dafelbft
die churfürftl. fächf. Zeitungsexpeditipn zti Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
die hcrzogl*  fachft privilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Hrn. Metius Erbert zu Gotha
das königl. preufs*  Grenz-Portamt zu Halle
das königl. preufs*  Hofpoftamt in Berlin
die kaiferlichen Reichsoberppftamter zü Nürnberg > Augtpur^ Frankfurt am Mawt Ham*  

burg, Cölln
das kaif. ReichsPoftamt rti Bremen
das kaif*  ReichsPoftamt zu Durlach
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3- Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutfchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden Tollte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll.

4» Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh
land gehalten werden kann 5 und dafs die Abonentcn in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Prcuffen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen etwas zulegen müßen, 
wenn fie die Ä. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.

5. Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 2$ pro Cent vom Laden Preife 
ä acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitung 

'Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs-Ex
pedition läfst die Exemplare an die Commiflionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, “fo bald fie 
angekommen abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leidet auch die Zahlung 
an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

ö. Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden. '

7. Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die lobt Akademifche Buchhandlung zu Stratburg die 
HauptCommiflion übernommen.

g. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur,

9. Um auch den Abonentcn in den fämmtlichen kaiferl. konigl. Erblanden die gewünfehte Erleich
terung, »zu verichaffen, ift die Societät der Unternehmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel, Buch
händler in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrtefte Intcreffenten eben fo 
gut als an uns felbft addreflhen können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl. k. k. Erb
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 29 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreise accordirt.

io. Aus Holland kanft man fich an die Buchhändler Hn, Hannesmann in Cleve, desgleichen an 
Hn. Friedrich Banner in Dordrecht addreffiren.

♦ 2 XX. Aufser



ii. Aufserdem kann man fick noch 
zu Amfterdam an Hn. Peter den Hengfl 
W Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung 

*• Kopenhagen an Hn» Proft und Hn. Pelt 
- London an Hn» Rob. Faulder 
* Riga an Hn. Hartknoch 
* Stockholm an Hn, Swedcrus 
- St. Petersburg an Hn. Logan

. * Venedig an die Herren Gebrüdcre Coleti
dkferhalb wenden.

12. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder in 2Wey halb
jährigen ratis a 4 Thlr. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen ganzen Jahrgang 
verbindlich.

13, So fehr wir wünfehten, dafs nie einem Abbönenten Defebie in feinem Exemplare entzünden, 
fo wenig können wir dies bey fo vielerley möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher 
fehr gerb, fo lang der Vorrath unfers Ueberfchuffes dauert, Defette fowohl in einzelnen Numern 

. als ganzen Monats - Stücken zu ergänzen, doch kann in diefem Falle das Monats »Stück nicht 
anders als zu einem Gulden und die einzelne Nunner zu einem Grofchen Netto verlaffen werden. 
Befette welche bey möglichfter Vorficht und Genauigkeit dennoch durch unfire Schuld, beym Ver» 

. [enden entzünden, zeigt uns ohnedies das von uns empfangende Pollamt, das folglich nicht feine 
volle Lieferung erhalten, fogleich an, und werden alsbald von uns erfetzt; hingegen können wir 
uns zum Erfetzen von Defekten welche durch Unordnung der Unter - Polläniter oder anderer 
Spediteurs entliehen, auf keine Weife anders als gegen baare Bezahlung verliehen. Doch muf
fen wtrinoch alle unfere geehrteile Abonenten erfuchcn, fich wegen befagter Befette nicht un  
mittelbar hieher nach Jena, fondern zunächft und vors erfte an das Poftamt, oder Zeitungsex
pedition , bey, welchen fie fich abonirt haben, zu wenden.

*

ANZEIGE.
Der December der z\veyten Auflage der A L.Z. von 1785. oder det letzte Möiiät dielee Jähr*  

g'ängs ift nun an die Hrn. Abbönenten wirklich verfendet; zu Ende diefes Monats wird auch die 
letzte Lieferung des Supplementbandes I?85- abgeliefert werden; alsdenn Werden im Laufe diefe® 
Jahres noch unverzüglich die letzte Lieferung des Repertorii odet Regillerbandes zü 178$> und der 
Anhangsband zu üebft den Supplementen ebenfalls folgert.

Expedition
dir -AUg. Lite Zeitung.
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Montags, den iten Julius 1787.

G 0 TTESGELAHR THEIT,

Deipzig, bey Crufius: Lexici ininterpretes grae- 
iqs F. T. maxime fcriptores apocryphos Spi- 
cilegium poß ßicüum congfßit et edidit ßjoh. 
Friedr. SchUufsner, Theol. P. P. Goettingenfis. 
Specimen fecundum, 1786. 8» S. 201. <4gn)

Das erfte Stück von diefer Nachlefe -zu Biels 
Thefaurus ift fchon 1784 herausgekommen 

iwd mit verdientem Beyfall aufgenommen worden. 
Denn da man fchon lange die griechifchen Ueberfe- 
tzungen des A. T. und hauptfächlich die apokry- 
phifchen Bücher als eine fehr ergiebige und noch 
wenig benutzte Etfindungsqueile neuer und befle- 
rer Erklärungen über das N.T. zu fchätzen ange. 
fangen hat; Biels Thefaurus aber, als das brauch- 
barfte Handbuch bey jener Lectiire, noch fehr un- 
vollftändig ift und in vielen Stellen einer fehr gro- 
fsen Verbeflerung bedarf, indem keine von den feit 
40 Jahren über die griechifchen Ueberfet? ungen des 
A.T. angeftellten kritifchen Unterfuchungen vom 
Biel benutzt worden war: fo verdiente Hr.S. fchon 
darum allgemeinen Dank, dafs er diefen Mängeln 
abzuhelfen fich entfchlofs, und eine fo mühevolle 
Arbeit, nicht nur die vom Biel vergeßenen Wörter 
zu fammeln, fendern auch viele von ihm nicht be
merkte Bedeutungen derfelben nachzuholen, und 
noch mehrere zu berichtigen, übernahm. Und nun 
haben wir fchon hier den zweyten Beytrag, der, 
fo w ie der erfte, zum Gebrauch des Bielifchen The
faurus ganz unentbehrlich ift, undeineMenge neuer 
v.nd Rharflinniger Erklärungen enthält, die fleh 

-gröfstentheils durch ihre lichtvolle Deutlichkeit 
eben fo fehr empfehlen, als fie von der gründlichen 
und gefchmackvollen Gelehrfamkeit des Hn. S» 
einen neuen Beweis geben. Statt vieler Beyfpiele, 
womit diefes Urtheil beftätigt werden könnte, fle
hen hier einige Bemerkungen, welche von derUn- 
psrteyiichkeit des Rec. zeugen, und vielleicht auch 
einige Aufmerklamkeit des Hn. S. verdienen wer. 
den. Bey den Wörtern und
fcheint Hr.S. feinem Gewährsmann zu viel getrauet, 
und (ich gegen feine eigene Vorlichts - Regel ( Spi- 
cil. I. p. XVII. praef.) in Anfthung der Vergleichung 
griechifcher Wörter mit hebräifchen etwas übereilt 

•zu haben. Symmachus foll das Wort
A. L.Z. 1787- Dritttr Band,

fo fagt Hr. S., für das hebr. J ßervari gebraucht 
haben, weil Hr. Adler im Repert. für Bibl. u. Mor- 
genl. Literatur Th. XIV. S. 187. verfichert, dafs 
in einer griechifch - vatikanifchen Handfchrift der 
Pfalmen, da, wo die ßreitingerifche Ausgabe Pf. 
36,28» habe, am Rande flehe: S.
egapSyoovrai. Allein weder das eine, noch das an
dere Wort ift Ueberfetzung von IICWJ , fondem 

Hätte nur Hr. Adler die Römifche 
Ausgabe, von welcher er felber fagt, dafs einige 
Zufätze zu iVIontfaucons Hexaplen darinn Hunden, 
vergleichen wollen ; fo würde er diefelben nicht 
nur fehr haben abkürzen, fondern fich auch gewife 
hier und da beflimmter ausdrücken können. Die 
Römifche Ausgabe hat die Lesarten bey diefer 
Stelle fo angegeben: ^nitwj^Tprovraf. ßc
quoque eß in Aethiop. Pfalt, In caet. libr. h avo- 
yxn S. i^a.y&7iaovrc>q. In Hebr. au-
tem ea verba non funt." Alfo war hier wenigftens 
an eine Vergleichung des griechifchen Worts mit 
dem hebräifchen ) gar nicht zu denken ;
es müfste denn feyn, dafs Sym. mit egapdywroq 
fc. dvcp.01, die hebräifchen Worte WÜ3 DMIH 
(S. Kennicott,) habe ausdrücken wollen, welche 
von andern dvoyon iK^ußX^fjOVTcq, und 
dveßwv e&ko&pEV&qtTtTcq i iberfetzt worden lind*  
Da man aber hierauf diefe beiden Ueberfetzungen 
als Gloflen mit einander verbunden hatte, und aus 
dvoy-oi die Lesart dywyoi entflanden war: fo mufste 
freylich auch aus gemacht werden

Eben fo wird auch wohl Hr.S. bey 
bockvu, ßnio, folgende Anmerkung zurücknehmen. 
Syrus hic ußts eß vocabulo vocabu-
lum ignorat quidem Caßelli Lexicon, fed tam<n, ß 
linguam arabicam et aethiopicam conjulas, ßne du
bio am put ß n di, reje candi, abfeindendi 
notionemhabet, cum qua alterafiniendi arctijßmg 
cohaeret, Da diefes fyr. Wort fo oft im A und 
N.T. vorkommt: fo befremdete es den Rec., dafs 
es Caftelli nicht haben füllte, er fand aber bald, 
dafs Hr. S. diefe Form unter gefucht habe, 
wohin fie nun freylich nicht gehörte» Nicht weni
ger verdient die Erklärung von , de eo, qui non 
eß vera et inf ucata in deum pietate, geändert zu 
•werden. Eben diefe fprachwkirige Bedeutung des

A Wor-
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Wortes tnfucatus kommt auch bey vor. Bey 
verwirft Hr. S. B- der W. XIV, 14. die ge

wöhnliche vom Biel angegebene Bedeutung , vanae 
gloriae cupiditas, und fetzt dafür, error> vana 
opinio. Und warum ? weil der Verfaßen des Buchs 
den Urfprung des G'ötzendienßes befchreibe, wel
cher in der verkehrten und falfchen Vorftellung von 
dem göttlichen Wefen feinen Grund habe. Allein 
eben diefes gilt auch von der Abgötterty. Beides, 
AbgÖttfrey und Götzendienß, fetzt unrichtige Be
griffe von der Gottheit (,dy'jürti&v «^s«) voraus; 
ift aber nicht immer beyfammen anzutreffen und 
kann verfchiedene Veranlaffungen haben. Eine 

-folche Veranlagung zum Gbtzendienß befchreibt 
nun der Verfaffer des B- der W. XIV, 14 wndzwar 
fo, dafs fich dabey an keine andere Bedeutung den
ken läfst, als an eitle Ehr begier de. will
Hr. S. B. der W. XII, 20. überfetzt haben, indulgentia, 
lenitas. Er fagt zwar felbft, dafs man fonft nir
gends eine Spur von diefer Bedeutung finde, meynt 
aber doch, dafs fie in diefer Stelle Statt finden könne» 
weil Trpotrsxetx cavevt heifse*  Wie will denn aber 
Hr. S. das damit verbundene ^Gaig überfetzen ? 
„Gott hat die Feinde feines Volks, die den Tod 
verdient hatten, geftraft rotraur^^Tr^otf-

holl d s a- g ca g ß Doch nicht etwa, wie 
Haffe: mit Anjichhaltung, Schonung und Herab- 
lajjaug? Die fehicklichfte unter allen vom Biel 
angegebenen Bedeutungen diefes Worts ^Seyaigy 
würde noch afßictio feyn, wenn man die Figur

&UG.IV zu Hülfe nehmen und fagen wollte, es 
heifse: lenitas ajßictionis. Allein in diefem Falle 
müfste doch immer die Bedeutung beider Wörter 
erft bewiefen worden feyn. Hr. S. fagt freylich, 
(Spic.I. praef. XIV. ) die Apokryphifchen Schrift- 
fteller brauchten oft ein Wort in einer ganz unge
wöhnlichen Bedeutung, und man dürfe diefe des
halb keinesweges verwerfen, wenn fie der Zu- 
Jammenhang verlange. Allein, hat denn Hr. S. be
wiefen, oder, kann man es noch zur Zeit als be- 
w’iefen annehmen, dafs alle apokryphifche Bücher 
urfprünglich griechifch gefchrieben find ? und wenn 
fie es nicht find: haben wohl die griechifch-jiidi- 
fche Ueberfetzer bey ihrer Ueberfetzung überall 
nach Zufammenhang gefragt, und nicht vielmehr 
oft ohne Sinn und Verftand überfetzt, oder fich we- 
nigöens bey den zu überfetzenden Worten einen Sinn 
und Zufammenhang gedacht, den wir uns nicht 
dabey denken können? Hier ift gleich ein Beyfpiel. 
Bey d/datraw fchreibt Hr. S.: ßiebraico nTY domi- 
&.ari in reliquiir verfionis quintae rejpor.det Pf. 
LXHIL 2S- Jecundipn Hexapia Montefalconii, in 
quibus legitur E. SHxvhwv.' Sed faya haec 
gß lectio, debit reponi 'jrxLÜsvwv, H idud 
eß Eufebüexplicat io“ Wenn inxAsviW Ueberfetzung 
von nn*̂,  und StSxcmx'j nur Erklärung von iroci- 
isuw ift: warum hat denn Hr. S. dem die
hebräifche Bedeutung zu geben Bedenken getragen ? 
Beides heilst einerley ;aber nur nicht das, was der 
hebräifche Ausdruck bedeutet» Der grieciiifche 

Ueberfetzer dachte hier nicht an die hebräifche, fon- 
dern an die chaldaifche Bedeutung diefes Wortes, 
caßigavit, erudivit. Bey txKolvtqv — irowra dies 
tx’Ko'Xtx'j Xa/.siv 3- Efth. 111, 22. ruft Hr. S, felbft aus: 
mira eß, et inußtata formula ! und vermuthet nach 
feinem geübten Gefühl, dafs diefe Redensart, weil 
vcn einer Wirkung des Weins die Rede, und rct- 
’ka.vrw pGyvsw pe^og xpuaia holl dpyugix ift , fo viel 
heifse, als pmnia libere foqui, quicquid in buccatn 
venit. Sonft fagen die Griechen wohl: <fra Trkezoywu 
fc. /yaarwy gltcglv ti- In wie fern füllte wohl aber 
ftatt um hyperbolifch zu reden, rcckxvr«
gefezt worden feyn? War es der jüdifchen Den
kungsart gemäfs, die Schwatzhaftigkeit dirrch diefe 
Figur auszudrucken P Man findet bey den Rabbi- 
nen, dafs fie den Worten, einen Sekelt und der 
Verfchwiegenheit xwey Sekel Werths beylegen. 
Wie konnten fie alfo der Schwatzhaftigkeit einen 
Werth von 3°°o Sekeln , oder gar in der mehrern 
Zahl, von Talenten beylegen ? Will man alfo ja 
hier in der Ueberfetzung — denn dies ift doch uu- 
ftreitig dergriechifcheText —keineVerwechfelung 
der beiden Wörter D'*W  talenta t und 0^33 
plurima annehmen: fo würden wohl die griechi- 
fchen Worte überfetzt werden müßen: omnia adtru- 
tinam loqui. Der Wein hängt den Worten gleich- 
fam Centnergei&ichte an, fo dafs man von einem, 
der zu viel davon genoßen hat, eben das fagen 
kann, was Perfius einen alten Kriegsmann von tief
finnigen Philofophen fagen läfst: exporrecto trati- 
nantur verba labella. AM&Tpiog vergleicht Hr. 
S. mit alienus , welches Wort Cicero arßcijßma und 
eonjunctißimo entgegen fetze. Die Stelle, worauf 
gezielt wird, ift vermuthlich Ep. ad fam.HI, 6. wo 
aber alienus eine ganz andere Bedeutung hat, als 
Hr. S. dem Sir. VIII, 21. gegeben haben
will. Hier ift es ein Menfch, dem man kein Ge- 
heimnifs anvertrauen foll; und dort ift es, nach 
der dabey flehenden Erklärung des Cicero felbft, 
is t qui fugit congreßum alterius. Richtiger würde 
Hr. S. hieher ziehen können Cic. pro Rofc. Am. 
c* 4°. tecti eße ad alienos poßumus^ intimi 
multo apertiora videant neceße eß. — Auch diefes 
verdient noch bemerkt zu werden; in diefemzwey- 
ten Stück find einige fechzig Wörter, die fchon in 
dem erften Stück flehen, ohne dafs es überall ange- 
zeigt worden ift, mit Zufätzen oder Berichtigun
gen wiederholt worden. Rec. hätte gewünfcht, 
dafs Hr. S. cs eben fo auch mit denjenigen Wörtern 
gemacht hätte, gegen deren Erklärung ihm aller- 
ley Erinnerungen gemacht worden waren. Es ift 
aber nur bey gefchehen. Ferner find auch
die hinter dem erften Stück angehängt gewefeneZu- 
fätze hier in dem zweyten Stück am gehörigen Orte 
oft nur mit einerley Worten, zu weilen aber auch 
noch mehr berichtigt, oder verbeflert eingerückt 
worden. Bey einigen derftlben haben jedoch Setzer 
und Corrector ihr Amt fchlecht verleben; z, B. bey 
wtfteww wird im erften Stucky eine Stelle aus dem 

Orige- 
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Origenes zum Beweis angeführt, dafs Aquila dtefes 
Wort ftatt des hebr. WM Pf. 119, 148- in der Be
deutung oblectatio gebraucht habe. Hier in dem 
zweyten Stück find nun in diefer wiederholten Stelle 
gerade die nöthigften und zum Beweis dienen- 
-den Worte weggelaifen worden, nemlich: treproy

0 OS NuvhxgxTu, &hippoQ ps,
ki wroKcq CT« — Bev fehlt die Hinweifung
auf Suiceri thef. eccl. und ftatt Act, II. mufs Act. III. 
gelefen werden: eben diefe Aenderung mufs auch 
im Index gemacht werden, in welchem überhaupt 
viele Fehler anzutreften find. Auch bey bfapi ift 
die Stelle aus Deut. XIII, 1. mangelhaft angeführt 
worden, fo dafs wieder gerade die nöthigften Wor
te: TTpoCpyryj y 6?i/y7rwÄ<^ou£MO4 ro b>V7t'uiov km Sep 
001 — fehlen. Das Wort ift aus dem erllen 
Stück wiederholt, und das, was darüber gefagt 
worden war, fo verändert worden, dafs Recenfent 
wenigftens nicht einfehen kann, warum es der ge
ringen Veränderung wegen wiederholt worden ift. 
Dafs das Wort lueaix im Biel fehle, ift überdiefs 
noch hier im zweyten Stück weggelaifen worden. 
Und gleichwohl fehlt es wirklich im Biel. Bieler
wähnt zwar bey btxsioq einer Conjectur des Grabe, 
der Prov. XXVII, 7. ftatt ehsitioi gelefen haben will 
iKsatec. Aber er felbft hat es doch nicht als ein von 
den griechifchen Ueberfetzern gebrauchtes W’ort an
geführt. Da Herr S. die beften Hulfsmittelzur Ver
vollkommnung des Bielifchen Thefaurus befizt: fo 
werden alleFreimde der biblifchen Literatur ihn bitten 
mit diefen Beyträgen eifiig fortzufahren, weil wir 
alsdann auch eia defto zuverlässigeres und vollftän- 
digeres Lexicon über das N. T., wozu er bereits 
in diefen Beyträgen fo fchöne Winke gegeben hat, 
von ihm erwarten können.

ARZE NE EG ELAHRHEIT.

Wien, bey Hörling: D. Heinrich CalliJcKs, Kö- 
nigl. Dänifcher Juftitzrath, Profeßbr der Ana
tomie umj Chirurgie ?u Kopenhagen,— Grund- 
Jätze der heutigen Chirurgie. Zum akademi- 
fchen Gebrauch verfafst. Aus dem Latein, 
überfetzt. Erfter Theil. Zwote ganz umgear
beitete rechtmäfsige Auflage. 1786. 8. 276 
Seiten. ( i6gr. )

Uer Vf. diefer Ueberfetzung tadelt einen andern 
Ueoerfetzer des nemlichen Werkes, Hn. Richter, 
der die Ordnung des Vf. abgeändert und verfchie- 
dene, befonders literarifche, zum Theil nützliche 
Zufätze gemacht hatte, mit Bitterkeit und zeigt 
durch Beyfpiele, dafe Hn. R. Ueberfetzung in man
chen Stellen fehlerhaft ift, macht aber, indem er __________ _ ________r_____ ,
feinem Mitbuhler Fehler verwirft, felbft mehrere,. Romanfehreiber zu erzählen pflegen; alle etwas 
z. B. er tadelt Richtern, dafs er caufa occafionalis ftarke Situationen oder Empfindungen auszudrücken, 
durch gelegentliche Urfache gegeben habe. Von - • - - - - - - '
feiner Arbeit fpricht er mit vieler Selbftgenügfam- 
keit und Zutrauen. Wir haben diefe Ueberfetzung 
aber bey weitem nicht fo gut gefunden, dafs wir fie 
vor der Richterfche» fehr empfehlen könnten; ja in

vielen Fällen fagt diefer ungenannte Ueberf., der 
auchlim Schreiben der Namen Unwiflenheit verrä'th, 
(z. B. Hally Abbas, ftatt Haly, u. f. f.) im deut
schen bey weiten andere Sachen, als CaUifen gefagt 
hatte, des zuweilen fehr gedehnten Vortrages nicht 
zu gedenken. Wir geben nur eine unaufgefuchte 
Probe:

Callifen §.452. p. 234.

Jnflantem morbum'prae- 
fagiunt oris diflorfio, 
vifus auditusve errores fen- 
fu u m que inte rn o r u m 
hebetudo.

433- Senforio cominuni 
fangutnem fpiritusve detra- 
hendo eundem morbum gig- 
nere vtdentur Labor es men- 
tis, vigiliae, veneres, hae- 
niorrh/jgiae, aliaeque exi- 
nanitiones modum excedentes 
variique»eruoruin affectus.

Die Wiener lieber/, p. 22f.

- Giiknen, fehlerhafte 
Zuflände im Geficht und im 
Gehör, Blödigkeit der 
fseren und inneren Sinnen.

Auch andere übermafsije 
Erfchöpfungea, nebft ver- 
fchiedenen Nervenznfiänden, 
können die Quelle diefer 
nemlishen Krankheit4 feyn : 
indem fie dem allgemeinen 
Empfindungswerkzeuge das 
Blut, oder die Geifter rauben.

SCHOENE WISSENSCHAF TEN.

Prag und Wien, bey von Schönfeld: Der Ring, 
oder die unvermuthete Entdeckung, ein Origi- 
nalluffpiel in drey Aufzügen von ff. G. Hal
ler. 1787. gg S. 8- (5gr.)

Es ift dies der erde Verfuch eines Unterofficiers, 
wie aus der Dediyation erhellt; aber der Mann exer- 
cirt vermuthlich belfer, als er fchreibt. Wenn zu 
einem ’ alltäglich romanhaften Plan auch noch ein 
matter und fchleppender Dialog kömmt, fo hat ein 
Schaufpiel für den Lefer nicht einmal, die Kraft ein- 
zufch’äfern, denn man wirft es eher aus der Hand, 
als es dazu kommt. Fräulein Karoline, die den 
bürgerlichen [Kerner liebt, foll von ihrem Vater 
gezwungen werden, den adelichen Dronthetm zu 
heyrathen, der aber bey (einer Ankunft ihr [Kerners 
Schweller vorzieht. Weil aller guten Dinge drey 
find, fo Igiebt es auch noch eine dritte Liebe zwi- 
fchen Karolinens Bruder und Drontheims Schweller. 
Karolinens Vater ift eben im Begriff, feinen Eigen- 
finn durchzufetzen, als ein General, und bald darauf 
ein Pfarrer dazukömmt, der aber fogleich vermit
teln eines Ringes, wie bey Erkennungen herge
bracht Hl, betveift, er fey nur der Pflegvater (der 
Vf. fagt: Ziehvater) und [Kernern und feine Schwe
ller dem General als dem rechten Vater übergiebt, 
worauf dann die drey Hochzeiten weiter keinen An- 
ftand finden. Bedientenfcenen von der niedrigften
Art helfen auch das Stück etwas verlängern. Die 
Perlenen des Verfalfers fprechen, wie gewöhnliche

Hl feine Feder zu fchwach, z. B. S. 25. den Wahn- 
iinn des Liebhabers. Folgendes S. 69 Hl ganz un- 
verftändlich: „Du reifseft dein hinterlaßenes G?-
Wühle, welches lieh allmählig fchliefsen will, mit 
defto grölseren Schmerzen wieder auf.“
. 2 KEK



A. L. Z JULIUS 1757.7

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Stokholm, bey I. G. Lange. Köngl. Vrtenfkaps 

Acanennens Nys Handling ar För Manaderns 
Julius, Augußus, Stptembr. 178". mit Kupf.

’ Zuerft die vierte Forfetzung der Lejonmarkifchen 
algebraifchen Abhandlung. Dann auch die Fort- 
fetzung der Modeerfchen von der Oeftrus Gattung. 
Hier weiden nemlich nun ferner befchrieben 7.Oe- 
ftrus Elaphi. Schon Ariftoteles fand ihn in den Kö
pfen der Hirfche. Die Larve bat Reaumur am he
ften befchrieben, die daraus kommende Fliege ift 
noch nicht bekannt. 8- Oeftrus Antilopum, ift von 
Hr. Pallas befchrieben, und gleicht tehr der Pfer- 
debremfe. 9. Oeftr. Fafciculolus. Hr. Lepechin hat 
fie um Orenburg inRufsland gefunden. Und end
lich 10. Oeftr. Hominis, legt feine Eyer in die Haut 
des Unterleibes der nackend gehenden Südamerika
ner. Man kennt diefe Gattung bisher nur noch aus 
dem, was der Prof. Carl v. Linne im 1 B. der neu
en nordifchen Beyträge davon anführt. Hr. Blom 
giebt eine Befchreibung von einer Betula Hybrida, 
die zu Ornäs gefunden wird. Die Blätter find den 
Ahorngleichenden Mafsholder Blättern fehr ähnlich. 
Von Hr. S, Mallet ift eine fehr wichtige, aber nicht 
gut eines Auszugs fähige, geometrifche Abhandlung 
über die Standpunkte der Planeten, mitgetheilt. 
Den Schlufs machen eine Menge zur Naturhittorie 
der jetzigen fchwedifchen Infel St. Barthelemy die
nende Nachrichten, von Hr. Fahlberg , der felbft an 
Ort und Stelle gewefen ift. Diefe Intel, welche doch 
noch grofser als St. Euftache und a. m. ift, erflrekt 
fich von 0. nach N. W. ohngefehr anderthalb tehw. 
Meilen in der Länge und eine halbe in der Breite. 
Sie hatfaft die Geftalt eines Winkelhakens mit, glei
chen Seiten. Hr. F. zeigt den richtigften Curs da
hin, Wind und Wetter lind dort mehrentheils be- 

ftändig und gut, nur d?e Monate Aug. Sept, und 
Octobr. , als die dortige Winterszeit, find zur Schif
fahrt in dortigen Gewalten! nicht bequem. Der Ha
fen, le Cait-nage, datelbft ift vortretiich, und um 
deflen ovate Krümmung wird die neue Stadt ange
legt. Die Intel ift bergigt, trocken und hochgele
gen, und hat ein angenehmes Clima. So grofs die 
Hitze auch zu gewilfen Jahrzeiten ift, fo wird fol- 
che doch durch den fanften angenehmen Oftwind 
fehr gemäfsigt, und die Luft ift faft immer klar und 
rein. Sie ift fo gefund, dafs die Einwohner, von 
welchem Weittheil fie auch dahin kommen, mehren
theils fehr alt werden, und es giebt keine andere 
gangbare Krankheiten, als im Julius eine Art Cathar- 
rhalhuften. Doch werden die Europäer, die dort hin
kommen , und weder der Luft, noch der dortigen 
fimpeln Lebensart gewohnt find, anfangs oft mit 
Diarrhoen , Pleurefie , Flülfen und friefelartigen 
Ausfchlag, einer Arc Augenkrankheit, Hemeralopia, 
Sonnenfchufs, u. d. befallen. Die Einwohner haben 
bisher in Armuth und tehlechten Umftänden gelebt, 
niemand hat fich ihre Wohlfarth angelegen feynlaf- 
fen, fie haben fich von etwas Kartoffeln und Mani- 
ock, Ziegenmilch und Schnecken ernährt, und et
was Baumwolle und Zuckerrohr angepflanzt, um fich 
für erftere die nothige Leinwand von den andern 
Infeln taufchen zu können. Kalk und Salz könn
te da genug erhalten werden, aber an fritehem Waf- 
ter fehlt es ganz. Hr. F. befchreibt die dort wach- 
fende Gewachte, und glaubt, dafs unter den Getraide 
Arten der Buchweizen am beften dort anzubauen 
teyn würde. Unter d^n dort wachsenden erfrifchtn- 
den Früchten , werden die Orangen, verfchiedene 
Artender Annona, Melonen, Ananas, CocosnütTe. 
u. d. m. angeführt, auch find die Holzarten und 
Kräuter, davon die Einwohner einigen ökonomifchen 
und medicinifchen Nutzen haben, angegeben.

LITERARISCHE

Beförderungen. Der um die Nordifche Gefchichte fo 
verdiente Hr. Kammerherr v. Suhrn ift vom Könige von Dä
nemark zum Reichslnftoriographen ernannt worden.

Akademische Schriften. Leipzig- Progr. riemtr.
. .Acker m. d. 14 Febr. 1787. ex adverfariis juris judiciarii 
adv-otatio X. de actore per reprobationem probatste. 15 S. 
ia 4. Dies ift die Fortfetzung der , von dein Hr. Ordina- 
rio, Appellat. Rath, von Winkler, (tückweife herausgege
benen Itreitigcn l alle des Civil - Proceflcs. Gegenwärtig 
wird ausg-iührr, dafs der Kläger den Gegenbeweis des Be
klagten nur tann für fich anziehen dürfe, wenn folcher ge- 
meinfchaftliche Beweismittel enthalte; dafs diefe Zuflucht 
zum gegenfeitigen Beweis nicht gelte, wenn der Kläger

NACHRICHTEN.

gar nicht erwiefen , oder feines Beweifes fich begeben habe; 
dafs auch fonft dies Mittel nur als Ausnahme von der Re
gel zu betrachten , mithin mehr einzufchränken als auszu
dehnen fey. —- Der Fall, da der Beklagte den Beweis, 
und der Kläger den Gegenbeweis führt, wie z.B. bey der 
actione negatoria, wird ganz mit Stillfchweigen übergangen.

Ebendafelbft. D, Xug. Frid. Sigism. Green progr. de 
aefliwatione monetae diverji valoris. 1786 ■ 16 S. 4. Han
delt mit guter Sachkenntnis von der Alt, wie dasVerhält- 
nifs des Wiener, im J. 1 63. auch in Kurfachfen angenom
menen Conventions-Fufses gegen den Leipziger, Zinndchen, 
Reichs - und andere vormals gewöhnliche Münzfüfse abzu- 
mtßen ift, wenn heut zu Tage Zahlungen zu leiften lind, 
die ehedem darnach beftimmt worden.
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Warrington und London , bey Eyres und Ca
del: Memoirs ofthe Uteravy and Philofophical 
fociety of Mancheßer. Vol. I. XVIV. u. 473 S. 
Vol. II. 514 S- m.K. 1785.8. (iPf. xSh.)

Die Societät zu Manchefter, welche hier die erften 
Früchte ihrer gefellfchaftlichen Arbeiten dem 

Publikum vorgelegt, entftand aus einem Privatclub 
einiger Gelehrten, und erhielt ihre gegenwärtige 
Form erft vor ein paar Jahr.en. Sie befteht aus fünf
zig ordentlichen Mitgliedern, nimmt aber auch Eh
renmitglieder aufser Manchefter an. Die Verfamm- 
lungen gefchehen wöchentlich einmal, die Som
mermonate ausgenommen. Die Vorfteher wer
den fo wie die Secretarien u. f. w. alljährlich er
wählt. Sehr weislich hat man von den Gegenftän- 
den der gefelltchaftlichen Unterhandlungen und Ar
beiten alle brittifche Staatsangelegenheiten und Theo
logie ausgefchloffen, denn bey einer Gefellfchaft von 
Engländern, würden unftreitig alle Debatten und Un
terredungen über folche Materien unabfehfich 
feyn. Die Gefellfchaft theilt auch jährlich Preife 
aus- eine goldene Metaille von 7 Guineen für; die 
hefte und auf Verfuche gegründete Abhandlung 
über irgend einen die Künfte und Manufacturen an
gehenden Gegenftand; und eine lilberne Medaille, 
1-2 Guineen am Werth für einen Jüngling unter 

•21 Jahren, der die befte philofophifche oder philolo- 
«ifche Abhandlung einfendet. So viel von der Ein
richtung und den Gefetzen diefer Gefellfchaft, wel
che hier vorgedruckt find. Wir wenden uns zur An
zeige der Abhandlungen, welche der erfte Band ent
hält : i) Georg Bell, M. D., Bemerkungen über die 
Meynung, dafs der thierifche Körper eine Kälte erre
gende Kraft befitze. Gegen die Folgerungen, wel
che Fordyce, und einige andere Mitglieder derLond- 
ner Societät aus ihren auch in Deutfchland aus den 
Philof. Tranfact. Vol. LXV. bekannten Verfuchen 
hergeleitet hatten. Der Verfaffer erinnert, dafs diefe 
Gelehrten bey Berechnung der Wirkungen, welche 
eine fehr grofse Stübenhitze bey ihnen äufserte, 
verfchiedne Umftände überfehen hätten: befonders 
die Verdünnung der erhitzten Luft, die Ausdünftung 
der Oberfläche des Körpers, den beftändigen Zuflufs 
eines kühlem Blutes zur Oberfläche: lauter Umftän-

A. L. Z 1787*  Dritter Band. 

de, welche die Erhitzung des thierifchen Körpers 
bis zum Grade der äufsern Luft verhindern, und 
allo die Hypothefe, dafs der Körper eine befondre 
Kälte erzeugende Kraft befitze, entbehrlich machen. 
(Der Vf*  fcheint die neuerten Entdeckungen feiner 
Landsleute über dieWärme nicht zu kennen oder nicht 
anzunehmen, fonrt würde er nicht als ausgemacht an
genommen haben, dafs die Menge der Hitze, welche 
zwey Körper bey gleicher äufserer Temperatur enthaL 
ten, fich wie ihre Dichtheit verhalte. Dephlogiftifirte 
Luft ift ungleich weniger dicht als Waffer, und doch 
verhält fich ihre Fähigkeit Wärme zu enthalten, zu 
der des Wärters, nach Mangellane Angabe wie 8L zu 
I.-2. Th. Henry über den Nutzen der Literatur 
und Philofophie überhaupt, und insbefondere über 
ihre Verhältniffe gegen die Handlung. Ein gemei
nes Thema auf eine ziemlich alltägliche Art behan
delt. 2. Alex. Eajon über die Cryftallifation. Ent
hält nichts neues. Der Verf. führt Bergmanns 
Schriften an: um defto mehr mufs man fich wun
dern, dafs er deflen Diff. de formte cryßallorum 
nicht benutzt hat. Beyläufig werden auch Schotti- 
fche Topafen erwähnt, die wir noch nicht gekannt 
haben : da fie aber nach des Vf. Befcnreibung in 
vollkommen fechsfeirigen und oft fehr grofeen Kry- 
ftallen gefunden weiden, fo vermuthen wir fall, 
dafs er eigentlich von Rauchtopafen oder braunen 
BergkryRallen rede. 4. Th. Henry von Verhütung 
derFäulnifs desSeewaffers durch ungelofchtenKalch. 
Das Seewaffer an den Englifchen Kiinften enthält 
in jeder Pinte eine Unze Salz. Seewaffer mit leben
digem Kalk vermifcht, blieb viele Monate hindurch 
frifch, da es hingegen ohnediefen Zufatz tchonnach 
Verlauf einer Woche, und mit Vorfatz vermifcht, 
bald nachher zu ftinken anfing. Die fäulnifswidri- 
ge Kraft, welche der Kalk hier äufeert, beruht auf 
der durch ihn bewirkten Zerfetzung des im See waf
fer enthaltenen muriatifchen Bitterfalzes, welches 
fehr feptifch ift. Thut man mehr Kalk zum See
waffer als zu Niederfchlagung der Bitterfalzerde 
nothwendig ift, foentfteht ein Kalkwaffer, welches 
hingegen nicht gefchieht, wenn man den Sättigungs
punkt genau beobachtet. Diefer Abhandlung ift ange
hängt die Befchreibungeinerneuen von D. Haygarth 
zu Chefter erfundnen Mafchine zu Anfchwängerung 
des Wärters mit fixer Luft. Die Hauptfache bey 
diefer Vorrichtung befteht darinn, dafs die fixe Luft

® aus 
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aus einem mit der aufbrawfenden Maße in Verbin
dung flehender*  GefäSse durch eine oben angebrach
te Röhre in einen luftdichten ßlafebalggeht, durch 
welchen fie vermittelt einer gebognen Röhre in das 
WaflergefäSs getrieben wird. 5. Th. Barnes über 
die Natur und den wesentlichen Charakter d**r  Poe- 
fie, in So fern fie von der Profa verschieden ift. Nach 
des Vf. Meynung ift Erhabenheit der Empfindungen, 
Feuer der Einbildungskraft und regelmässiges Me
trum der Charakter der vellkommenften Poefie. 
Regelmässiges Metrum für Sich allein bezeichnet die 
niedrigfle und zunächft an die Profa gränzende Poe- 
lie. (Manmufs geflehen, dafs bey diefer Definition 
Dichtkunft und Beredsamkeit in einander flieSsen— 
denn ächte Beredsamkeit erfordert ja auch eine ge- 
wilTe regelmässige und wohlklingendeFolge der Wor
te und Tone; — und wenn das ift, fo hat der Vf. 
dem Endzweck, welchen er fich hier vorgefetzt hat
te , Schwerlich Gniige geleiftet.) 6. Barnes über 
die VerwandSchaft zwiSchen den Künften nebft ei
nem Plan die Manufacturen durch Aufmunterung 
der Künfte, von welchen fie abhängen, zu beför
dern. Diefer Auffatz enthält zwar nichts neues, 
aber das bekannte ift gut und lichtvoll vorgetragen, 
Sehr richtig bemerkt der Verf., dafs Einschränkung 
des Wifiens auf ein einziges Fach Pedanten mache, 
und feibft an Erreichung einer mäfsigen Vollkom
menheit in der einzigen erlernten Kunft und Wiffen- 
fchaft hindre. Er Schlägt vor, zu Beförderung der 
Künfte und Manufacturen, durch Subfcription ein 
Öffentliches Mufeutn (Repoßtory) von Modellen me- 
chanifcher und chemifcher Kunftproducte, Mafchi- 
»en u. f. w. zu errichten, und dabey einen Lehrer 
anzuftellen, welcher junge Kaufleute, Künftler, Ma- 
nufäcturiers mit allen diefen Dingen bekannt 
machen müfste. Einen ähnlichen Plan habe, nach 
Sullys Bericht, Heinrich IV gehabt, welcher aber 
wegen der Ermordung diefes guten Königs damals 
blofs Entwurf geblieben und eilt in neuern Zeiten 
im Palais Royal zu Pafis, (aber wie Rec. gefunden 
hat, Sehr unvollständig und gar nicht zum gemei
nen Beften, wie Heinrichs Abficht war,) ausgefüh- 
ret worden fey. 7 ) Atkin von den Mitteln 
zu Erhaltung der Gefundheit in den Polargegenden; 
eine Compilation aus verfchiednen Reifebefchrei- 
bungen. 8) Carl da Polier über das Vergnügen, 
welches die Uebung der Seelenkräfte und befor.ders 
des Gefchmacks, gewährt. Manche gute Bemer
kungen , zum Theil aber allzuweit ausgedehnt. 
Mit nicht ermüdender Uebung der Seelenkiäfte, ift 
Vergnügen wesentlich verknüpft, (der Grund hie
von ift Gefühl der Thätigkeit, welcher mit dem Be- 
wuftfeyn der Vollkommenheit zufammenfiiefet) 
Uebung des Gefchmacks gewährt das meifte Ver
gnügen, weil fie am wenigften in der Länge er
müdet. 9) 3*  Wimpey über politifche Regifter. 
Der Vf. klagt über den Mangel an Bevölkerungs
liften, Landbüchem, Ein-und Ausfuhrliften u. f. w. 
in England. Der gewefene franzöfifche Finanzmi- 
nifter Tur^ot erfuchte ihn um eine Nachricht von 

dem jährlichen Ertrag der Getreidefelder in Eng
land feit 30 — 40 Jahren, und der Vf. konnte fie 
ihm aus Mangel an ökonomischen Regiftern nicht 
geben. Er zeigt die Nothwendigkeit und Nütz
lichkeit Solcher Bemerkungen, und thut zu Ein
führung derselben verschiedene Vorschläge, welche 
aber nichts enthalten, was in Deutschland unbe
kannt wäre. 10. Th. Barnes von dem Vergnügen, 
welches die Seele zuweilen bey der Betrachtung trau
riger Gegenftände empfindet. Es fey eine Sehr zu- 
SammengeSetzteEmpfinaung, entspringend aus dem 
Gefühl eigner Sicherheit, Seelenthätigkeit, Mitlei
denschaft , Neugier und ftarken Gefühlen, welche 
das Anfehauen menfchlicher Handlungen und Leiden 
in intereflanten Situationen erregt. — Eine der fchön- 
ften Abhandlungen in diefem Bande. 11. Bew Be
obachtungen über die Blindheit und die Erfetzung 
des Gefichts durch andre Sinnen. Enthält vornem- 
lich ein paar Sehr merkwürdige und unterhaltende 
Beyfpiele von zween fehr frühe blind gewordnen 
Männern. Der eine D. Moyes ift Lector der Che
mie, der andre, J. Metcalfe ehemals Wegweifer, jezt 
Auffeher beym Straßenbau in Derbyfhire. 12. J. 
Maßey vom Salpeter. Enthält vomemlich Nach
richten von den franzöfifchen Salpeterfiedereyen und 
Vorfchläge zu VerbefTerung derfelben in England 
13. S. Hall VerSuch eines Beweifes, dafs die Ausbil
dung des Gefchmacks keinen vortheihaften Einflufs 
auf die Sittlichkeit habe. Man verwechfele oft mo
ralisches Gefühl undGefchmack, und rechne letzte
ren Wirkungen zu, welche eigentlich doch nur£ jenem 
zuzufchreiben feyn. Der Vf. erinnert, dafs feiner 
Gefchmack an Natur und Kunft oft Platz finden kön
ne, ohne doch das Herz zu erwärmen, ohne die 
Leidenschaften zu bezähmen, dafs er oft kränkeln
de Empfindfamkeit erzeuge, durch Vermehrung feibft 
gefchafther Bedürfnifs und Reizung neuer Begierden 
oft unglücklich mache, nicht feiten Weichlichkeit 
begünftige und das|Freyheitsgefühl erfticke. Der 
Gefchmack könne dabey den Mangel moralifcher 
Grundfätze nicht erfetzen, er müße vielmehr, wenn 
ernüzlich feyn Soll, einer gefunden Moral (oder, viel
mehr wohl der Aufklärung des Verftandes, ohne 
welche keine ächte und haltbare Moral ftatt finden 
kann) untergeordnet werden. 14. Eafon Vom Nu
tzender Säuren beym Leinwandbleichen. Blofs the- 
oretifch. Der Verf. fchlägt vor, ftatt der Vitriol- 
faure, die man in England oft zu diefem Behufbraucht, 
die Salzfäure anzu wenden. 15. M. Wall Muth-
mafsungen den Urfprung der Zeichen, womit die 
Sternkundigen die Planeten, und die Chemiften die 
Metalle bezeichnen. Die Zeichen der Sonne und des 
Mondes (Q und })) finden keine Schwierigkeiten-; 
dasjenige, welches die Venus bezeichnet hält 
der Verf. für eine Abbildung des Siftrum, in der 
Vorausfetzung, dafs Ifis und Venus einerley Gott
heit fey. (Hierin aber hat er Unrecht; denn die Ae- 
gyptifche Göttin, welche Herodotus Aphrodite nennt, 
und von der Ifis unterscheidet, war keine andre als 
die Nephthys; auch war der Ifis nicht der Morgen- 

und 
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und Abendftern, Condern' der Hundsftetn geheiligt.) 
21 foll der L’miifs der Widderhörner und des Kopfs 
vom Jupiter Hammon,- t> von der Sichel Saturns 

von dem Schild und Speere des Mars entlehnt 
feyn. Von den Planeten habe man erft die Namen 
der Götter und ihre Symbole auf die Planeten über- 
getragen. (Die Erklärungen, welche der Verf. über 
dielen Gegenftand giebt, find zum Theil ziemlich 
gezwungen. Da er fonft in den Schriften der Alten 
ziemlich belefen zu feyn fcheint, fo wundern wir 
uns, dafs er zwo hieher gehörige Stellen des Celjus 
beym Origenes und des Philoßratus fvit. Apollon) 
überleben hat. Er würde daraus gefehen haben, 
dafs die Gewohnheit, die Metalle und Planeten, 
mit den Namen und vielleicht auch mit befondern 
Hieroglyphen der Gottheiten zu bezeichnen, wahr- 
fcheinlich perfifchen und indianifchen Urfprungs ift. 
Von Griechen und Römern kann fie nicht wohl ab- 
femmen: unter andern auch deswegen nicht, weil 
fie z. B. inAnfehung des Zinns undBleyes mit ihrem 
Mythus vom goldnen und filbernen Zeitalter unter 
Saturn und Jupiter nicht übereinftimmt.) 16. W. Fal
coner Bemerkungen über die Kenntnifle der Alten. 
Ihrer find fieben; fie betreffen phyfifche Erfahrun
gen, welche man für neue Entdeckungen ausgegeben 
hat, und doch fchon bei den Alten findet; z. B. dafs 
gekochtes Waller leichter, als rohes, Kälte annimmt, 
dafs! Ausdünnung Kälte erregt, dafs die Auflösung 
des Wafiers in Luft durch Hitze und Bewegung be
fördert wird, und Diinfte Wärme abforbiren etc., 
fehr. lefenswerth, meid mit Stellen aus dem Arifto- 
teles belegt, in deEen Schriften überhaupt noch 
manche unerkannte Schätze phyfikalifcher Erfahrung 
verborgen find. 17*  Deßeiben Unterfuchung über 
den Einilufs der NaturfchÖnheiten (Scenery) ei
ner Gegend auf die Sitten ; ihrer Einwohner. Der 
Vf.»durch feine Remarks on the Influence of 
climate etc. fchon längft rühmlich bekannt, be
tritt hier eine ihm gewohnte Laufbahn.1 ig. Th, 
Percival Gedächrniisfchrift auf C. de Polier Efq. 
19. IP. Falconer Gedanken über den Styl und Ge- 
fchmack der Alten in der Gärtnerey. Befonders 
von dem Garten des jungem Plinius, in welchem, 
zufolge der Befchreibung feines Befitzers, manches 
w r, was gegen den guten Gefchmack ftreitet. 20 
C. iPhite über die Regeneration thierifcher Subftan- 
zen. Nebft einigen gefammelten Beyfpielen aus an
dern Schriften, ein paar eigne Beobachtungen von 
einem nach der Ablöfung des Oberarms angewächs- 
nen Stumpfe, von einem wieder erfetzten Gelenk
kopf des Oberarms, von einem überzähligen Dau
men, der zweymal abgefchnitten, und eben fo oft, 
fammt dem Nagel wieder erfezt worden. 21. Eine 
anonymifche Abhandlung, über die Frage, ob die 
Vergnügungen der Jagd, der Fifcherey etc. fich mit 
der Menschlichkeit vertragen. Nichts neues. 22. 
A. Fothergill vom langen Leben. Der Verf. be- 
weift in diefer fchönen Abhandlung durch verfchie- 
dene Verzeichnifle fehr alt gewordner Leute, dafs 
langes Leben an kein befondres Clima oder Lebens

art gebunden fey, und zeigt alsdann die vorzüglich- 
ften Mittel zu Erreichung eines hohen Alters an. 
23. Th.Rarr.es vom Einflufs der Einbildungskraft 
und der Leidenfchaften auf den Verband. Das Re- 
fultat diefer Abhandlung ftimmt überein mit 
Worten : fFhilft reajon holds the heim , let paßon 
be the galt. 24. /?. Bafon über das Auffteigen der 
Dünfie in der Luft. Es wird hier geleugnet, dafs 
die Luft das Wafler auflöfe, und aus verfchiedenen 
Gründen angenommen, dafs die Elektricität das 
Auffteigen der DÜnfte bewirke. 25. Th. Kirfhaw 
Vergleichung zwifchen den Verdienften der Alten 
und der Neuern um die bildenden Künfte. Ein ziem
lich unvollkommnes Product. 26. fPimpey Be
weis, dafses unfchicklich fei, Praemien auf dieGe- 
traideausfuhr zu fetzen. Leidet hier keinen Auszug 
27. C. IFhite Naturgefchichte der Kuh, befonders 
in Rückficht auf die Milchnutzung. Die vier Zi
tzen am Euter der Kuh, durch die fie fich von allen 
mit ihr verwandten Thieren unterfcheidet, ihre Fä
higkeit auch ohne ein faugendes Kalb lange Milch 
zu geben, beweift, dafs ihre Milch ganz vorzüglich 
zum Nutzen des Menfchen beftimmt ift. 28. Th. 
Henry Naturgefchichte der Bitterfalzerde. Eine 
fehr gute Abhandlung, welche aber zu viel enthält, 
als dafs wir fie in einen kurzen Auszug bringen 
könnten.

(Die Anzeige des zweiten Bandes folgt)

Stockholm, bey J. G. Lange: gonge Petenfkaps 
Academiens Nya Handlingar. Tom. VII. för 
Ar 1786, 323S. gr. 8. mit Kupf.

Da wir fchon neulich die drey erften Quartale 
diefes neueften Bandes der Abhandlung derSchwed. 
Akademie der W’ilfenfchaften angezeigt haben, fo 
dürfen wir hier nur blofe noch den Inhalt auch des 
letztem Quartals vom J. 1786 anführen. Hr. Le- 
jonmark befchliefst darinn feine algebraifche Abh. 
von den cubifchen und biquadratifchen Aequatio- 
nen, und theilt eine mühfame Tabelle für die Ei- 
genfchaften der Wurzel jeder Formel mit, deren 
Gebrauch er durch Exempel erläutert. Es wird 
auch gezeigt, dafs man fich derlelben mit mehrerer 
Sicherheit, als mancher von andern Algebraiften 
angeführten Regeln, befonders als der von Hn. 
Deidier in feiner CAvithmetique des Geometres an
gegebenen , bedienen könne. Auch Hr. Fahlberg 
hat hier feine naturhiftorifche Anmerkungen über 
die Infel WL Barthelemy befchloffen. Er redet be
fonders noch von verfchiedenen dort wachfenden 
Gewächfen, worunter verfchiedene Cactusarten 
find, und kommt dann auf die auf der Infel be
findlichen Thiere. Wilde Thiere giebts gar nicht 
dort, Ziegen kommen unter den zahmen noch am 
beften fort. Doch von den Thieren überhaupt:, fo 
wie von den dortigen Vögeln und Fifchen, wird 
gar zu kurz gehandelt. Rec. glaubte hier wenig- 
ftens die Befchreibung einiger Fifche zu finden, 
deren auch Hr. Dahlmann in feiner Befchreibung

ß ft von

Th.Rarr.es
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eben diefer Infel, die im v. J. in Schwer!. Sprache 
zu Stockholm bey Nordftröm ans Licht getreten 
ift, gedenkt, ohne fiegehörig zubeftimmen, allein 
auch davon fand er hier nichts, Hr. Thunberg hat 
einige Anmerkungen über die Gewächfe, die man 
Orchides nennt, mitgetheilt, folche genauer als 
fonft gefchehen, botanifch befchrieben, beftimmt und 
fie in drey Hauptgattungen getheilt, nemiich: Or
chis cornu nullo, cornu antico und poßico, Von 
Hn. Prof. Nordmark in Greifcwalde rührt ein Ver- 
fuch einer geometrifchen Auflöfung eines Problems 
her, das zu der fogenannten iuverfa Tan-
gentium gehört, und zwar ohne Hülfe der Integral
rechnung. Hr. Modeer hat die Gattung der Penna- 
■tula ausführlich befchrieben und auseinander ge
fetzt, fie nach der verfchiedenen Picke des Stammes 
eingetheilt, und in allen 14 Arten derfelben ange
geben. Hr, Bergius theilt einige Anmerkungen 
mit, wie die Kräuterfammjungen vor der Zerftö- 
rung durch die Infekten zu bewahren feyn. Rec. 
fürchtet aber, auch feine zum Theü nicht unbekannte 
Vorfchläge feyn zur Abhaltung der Infekten von 
diefen fo mühfam gemachten Sammlungen doch 

noch nicht zureichend. Indeffem wenn man auch 
nur etwas dadurch gewinnt ; fo Hl es doch befler. 
als alle feine IVIühe gänzlich verloren zu fehen. 
Hr. Hellapt' befchreibt eine neue Infekteogattung, 
die er nach der Figur ihrer Frefsfpitzen Serropal- 
pus nennt, und deren Kennzeichen fo angiebr; 
Ant enn ae fetaceae, Palpi auteri or £ s pro
funde Jerrati, articulo ultimo truncaio, api.ee exca- 
vato, Thorax antice convexus caput cxcipiens, 
pojiice depreßiufculus marginatus, angulo utrinque 
prommer.te Jubdentata. Er hat nur bisher zwey Ar
ten gefunden mit elytris firiatis wxnelytris laevibus, 
daher er erftere Serropalpus ßriatus, die andere 
Serropalpus, laevigatus ( Elatcr Bupreßoides E.) 
nennt. In dem angehängten Auszug des Tagebuchs 
der Akad. der Wifienfch, lieft man das Verzeichniis 
der fo.lcher geschenkten Bücher, Infirumenten, und 
Naturalien. . Puter letztem ift auch ein von Hn. 
Hornftedt mitgebrachtes Rhinoceros - Kalb, und 
zwey Rädchen mit künlHichen in Japan aus Kupfer 
und Email fehr natürlich verfertigten Infekten, Die 
obengenannten Leyonmarkifchen Tabellen find auf 
,5 grofsen Blättern angehängt worden.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine’ Scheieten. Leipzig. Car. Godofr. de Winck
ler S. refp. Aug. Ferd. Haufchild, Dresdenfis, diff. fupe- 
rioritas territorialis fons operarum venaticarum principi 
a fabfiditis debitarum. 1786. 42 S. 4. Nachdem der Verf. 
auf eine unbefriedigende Art von dem Urfprung der Lan
deshoheit gehandelt, und zum Ueherfluf? bewiefen hat, dafs 
unfere Reichsftände damit verfehen find? ftellt er den Satz 
auf, dafs mit derfelben auch die Regalien verknüpft find, 
und’ dafs zu diefen die Jagd gerechnet werden müße, und 
zwar mit einer Zuverläfligkeit, die allen Zweifel ausfchliefst. 
Das Wohl der Unterthanen, und deren eigene Ueberzcu- 
«ung davon, habe die Regalität der Jagd veranlafst. Wer 
ein Hoheitsrecht habe, dem müfsten auch alle die Mittel 
zuftehen, ohne welches daflelbe nicht ausgeübt werden 
könne. Bey ‘der Jagd wäre die Beyhülfe vieler Menfchen 
nöthig* ; daher könne der Landesherr Jagdfrohnen von fei
nen Unterthanen fordern, zumal da einige derfelben, z. B. 
die welche auf Ausrottung der Wölfe u. a. reifsender Thie- 
re abzwecken , zur Landfolge gehörten , ohnehin aber die 
Tazd zum Berten der Unterthanen gereiche, und der Ge
richtsbrauch diefen Grundfätzen nicht (wenigftens nicht 
durchgehends) zuwider fey. Zugleich werden einige Gat
tungen der Jagdfiohnen benennt, überhaupt aber folche für 

ungemeffene Dienfte, und für folche erklärt, die auch mit
telbare Landesunterthanen, und zwar gleich den übrigen 
auf eigene Korten leiften müfsten. Der Landesherr kö°nne 
lolche einzelnen Unterthanen erlaßen, auch nach Gefallen, 
Lhenftgeld dafür bezahlen laßen. Eine unvordenkliche 
Verjährung derfelben wäre nicht unmöglich, aber doch un- 
wahrfcheinlich, weil ihre Einforderung eine res merae fa- 
cultatis fey.----- Die Vermifchung des Jagdhoheitsrecht«

J’gdgerechtigkeit, und der Jagdfolgen mit den 
Jagdfrohnen ift zu augenfcheinlich, als dafs einem heu
tigen Pubbciften oder Germaniften , der nur einigennafsen 
aut gefunde Begriffe van der Sache fieht, einfallen kann, 
mit dem Verf. zu difputiren; den Mangel der Gefchicht?- 
Kenntnifs, Beftimmtheit und Belefenheit in den, eigentlich 
hierher gehörigen neuern Schriften, ungerechnet. Man be
merkt bald, dafs der Vf. das Staatsrecht nicht zu feinem 
Lieblingsfache gemacht hat.

Ebendafelbft: D. Henr, Godofr. Bauer ^x. comnirntaf 
fuper Decif. electoral. XXVII. d. a. 1746. S. 4. EjUe 
Fortfetzung des Commentars über die kurfächf. Decifioncn 
pn 746, welchen der Vf. 1769 angefangen hat, mit der 
«em vf, eigenen Gründlichkeit.

Druckfehler. N. 140. S.512, Z. 11. v.u. muf$ gelefen werden: Heerforfen Klaartje ®f the zegepraal der deued 
zaame en ftandvafte liefde, vertaald door den beroemden Vertäuter van Dufch Greftes en Hermione. Z. 3. 2,v if 
lieg: Qeneeshunde door den Heer van Störs — door G. ten Haaf.



Mittwochs, den 4ten Julius 1787*

ggttesgelahrtheit .
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 

Einleitung ins Sitte Teßament, von ffohann 
Gottfried Eickhorn, Herzog!. Weimarifchen 
Hofrath und Profeffor zu Jena. I Th, Zweyte 
verbefierte und vermehrte Ausgabe. 1787. 
612 S. 8. (1 Thlr. 8 Gl.)

Eigentlich jft diefes die dritte Ausgabe, die, ob
gleich das Werk erft 1780 herauskam, nöthig 

geworden ift. Die zweyte war ein biofeer Abdruck 
der erften, fogar mit beybehaltenem Titelblatt, weil 
es dem V. in der kurzen Zeit, da fie veranftaltet 
werden mufste, an Mufse gefehlt hatte, beträchtli
che Zufätze zu fammeln. Die, welche jezt er- 
fcheint, zählt zwar nur 10 Seiten mehr, als die vo
rige, aber das Format ift um ein anfehnliches 
gröfser, und manche Vermehrung ift in Noten mit 
kleinrer Schrift eingetragen. Wo man die Verbef- 
ferungen und Zufätze in dem Buche zu fachen ha
be, wird zwar in der Vorrede nicht angezeigt; al
lein wozu war diefes nöthig, da eine Vergleichung 
beyder Ausgaben einen jeden von der Menge und 
Wichtigkeit deflen, was neu an diefer Auflage ift, 
überzeugen kann ? Gleich die Vorrede ift ein fchatz- 
barer Bey trag, durch den fich diefe Auflage vor der 
erftern auszeichnet, und beginnt mit der fo gewif- 
fen aber immer noch nicht genug erkannten Wahrheit, 
dafs der blofs theolog. Gebrauch, den man von den 
Schriften des A. T. zu machen pflegt, bisher Schuld 
daran gewefen ift, dafs fie nicht nach Verdienft ge- 
würdiget find. Wir fetzen hinzu, dafs, fo wie die 
Cameral- Wißenfchaften und das Studium der alten 
Klafliker dadurch gewonnen haben, dafs jene nicht 
mehr nebenher von Juriften und diefes von Theolo
gen getrieben wird, die hebräifche und damit ver
wandte morgenländifche Literatur eine glüklichere 
Epoche erleben werde, wenn fie nicht blofs dazu ge
braucht wird, den Theologen Waffen für ihre Rüft- 
kammer daraus zu fchmieden. Der Gefchicht- und 
Antiquitätenforfcher, der Philofoph, der Dich- 

- ter, der Liebhaber der fchonen Wificnfchaften 
feilte fich am meiften mit ihnen bekannt ma
chen. Die eilf erften Paragraphen find nicht fo wohl 

. bereichert, als vielmehr ganz umgearh^itet. In den
21, L, Z, Dritter Band, '

Noten hat der V. es oft mit dem Zürcher Recen- 
fenten zu thun, der in verfchiedenen Materien tie
fer eingedrungen war, als die meiften feiner Recen- 
fenten. Es fcheint aber doch nicht, dafs er den 
Vf. durch feine Einwürfe auf andere Meinung ge
bracht habe. Die Unterfuchungen über den Kanon 
find daher auch fo geblieben, wie fie in der erften 
Ausgabe waren. Damit die Anzahl der Paragra
phen nicht geändert würde, hat er, wo es nöthig 
war, die Zufätze durch die den Zahlen hinzuge- 
fügten Buchftaben a. b. c. u. f.f. bezeichnet. Jnder 
Gefchichte des Textes des A, T. find die Quellen 
der verfchiedenen Lesarten weit ausführlicher ange
zeigt, und ihrer achtzehn aufgezählc, anftatt dafs 
vorher nur 14 waren. Die hinzugekommenen find: 
Aenderungen nach denTargumim, Perufchim und 
der Grammatik, Conjecturen exingenio, ablichtliche 
Verfälfchung, Verfetzungen einerley Wörter und 
Abfchnitte (9Sb-e). Die Befchaffenheit des hebräi- 
fchen Textes zu den Zeiten Origenis und Hierony- 
mi wird mehr ins Licht gefezt (§. 113, 127. a. b.) 
Das kritifche Verzeichnifs der berühmteften jüdi- 
fchen Kritiker, und das allgemeine Urtheil über die 
jetzige Befchaffenheit des hebr. Textes, das den 
Bewunderern der noch vorhandenen MSS. nicht ge
fallen wird, C§. 156. b. c.) find Zufätze, wozu die 
Data der Welt fchon feit einiger Zeit vor Augen ge
legen haben. Die kritischen Hülfsmittel werden in 
folgender Ordnung angeführt: 1) Parallelftellen. 
Wichtig ift die Ueberficht und Eintheilung, die von 
allen gegeben wird. 2) Samaritanifcher Pentateuch, 
wobey auf den 2ten Theil verwiefen wird, um die 
Paragraphenftellung nicht zu fehr zu verwirren;
3) Mafora, wo die Veränderungen von geringer Be
deutung find, und auch von der Abhandlung über 
ein MS. der Mafora in den Annal. Helmftad. 1784. 
I. 97. kein Gebrauch gemacht ift. 4) Ueberfetzun- 
gen. Die Nachrichten von den Griechifchen wer
den ergänzt; z.E. §. 169« Hier hätten wir aber doch 
etwas von der Heptapia fo gut als von der Hexa- 
pla u. Octapia zu lefen erwartet, da des erftern 
Werkes ein parififches MS., das der V. gerade bey 
diefer Stelle citirt, erwähnet. Auch, vermißen wir 
ungern den Namen Schleufsner §. Igo. Dafs die Edi- 
tio quinta auch über das 4 B. der Könige gegan- 

Xgen fey, leidet doch woßl keinen Zweifel (f.
Re-
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Repert» Th. VIII. S. 98) und hätte alfo §. 202 be
merktwerden tollen. Beyläufig erinnern wir, dafs 
in der Norbergitohen Abschrift des eben gedachten Pa- 
rifer MS., wovon wir einige Auszüge haben, die von 
dem V« nach der Brunfifchen Copey angeführten Wor- 
te S. 334. Not. Z. 2. etwas anders lauten, nem- 

lichfo: 
1 / n « in columna rw feptem et apud alios 
Interpret«. Die Folgerungen des V. können aber 
bev diefer Variante noch immer beftehen. Sehr 
fchön und richtig wird der innere Gehalt und 
wahre Charakter der von Vdloifon fo fehr erhöbe- 
ncn griechifchen Verdon, wovon nur ein Codex 
au Venedig ift. auseinandergefetat«.211). Gegen 
das Alterderfelben , das der Vf. in das 6te bis lote 
lahrhundert hinauffetzt, mögte noch wohl manches 
au erinnern feyn , worauf wir uns hier mcht ein- 
laffen können. So wie kein Abfchmtt von dem Vf. 
unverbeffert und unvermehrt geladen ilt, fo dl die- 
fes auch bey dem von den Targumim gefchehen. 
Wir verweifen der Kürze wegen auf 225 b. 230 b. 
und erinnern nur, dafs der Vf. inlder N.z.S.439. 
440 ein Verfehen begangen habe, welche, wer das da- 
felbftcitirte Buch zur Hand nimmt, leicht wird cor- 
rtoiren können. Man mufs nur nicht die Pnvatbi- 
hliothek des Pabftes und die Vaticamfche für einer- 
ley halten. Da feit der erften Ausgabe fehr fchätz- 
bare Nachrichten, die iynfchen Ueberfetzungen 
betreffend, ans Licht gekommen find: fo ift auch 
diefer Abfchnitt fehr bereichert. Die verfio figu- 
rata ftehet auch hier, wie in der erftenAusgabe, 
Unter den aus dem griechifchen gemachten fynlchen 
Verfionen oben an. §•. ^59; giebt ihr aber noch den
Namen Antehexaplaritohfyrifche. Man konnte fich 
hiebey eine ans dem Griechifchen verfertigte fyn- 
fche Verfion, noch ehe die Hexapia von Ongenes 
ausgearbeitet wurden, gedenken. Diefes ift aber 
des Vf. Meinung nicht, fondern der Name foll eine 
Verfion anzeigen, die vor der aus den Hexaplis 
ins fyrifche vertirten fyrifchen Verfion vorherge- 
gangen ift. Der Name fcheint alfo nicht wohl ge
wählt zu feyn. Gegen die Exiftenz der Figurata, 
als einer von den übrigen bey dem Vf angeführ
ten Verfionen ganz verfchiedenen Ueberfetzung, ha
ben wir verfchiedenes zu erinnern:!) Sie beruhet 
nur auf einer Stelle des Abulfaradfch oder Barhe- 
bräus in feiner hiftor. Dynaftiar. Aus feinem Corn- 
mentar über die Bibel, fo weit man ihn aus Aus- 
zÜgen, die Affemani und Bruns gegeben haben, beur- 
theilen kann, kannte diefer Gelehrte nur 2 aus dem 
Griechifchen gemachte*fyr.  Verfionen, Jaunojo d. 1. 
die hexaplarifche (§.265 S.477) un“ des Ja' 
kob von Edeffa (§.268.) Ift es nun mehr wahr- 
fcheinlich, dafs, wenn er in feinem arabifchen Werke 
erzählt, die Syrer hätten eine gedoppelte Verfion, 
die eine aus dem hebräifchen, die andere aus dem 
griechifchen, er eine von diefenUeberfetzungenund 
zwar die hexaplarifche, die er am meiften braucht, 

verliehe. 2) Die von Jakob von Edeffa zum Grun
de gelegte verfio Syrorum kann keine andere, als 
die Pefchito, feyn. Ehe wir diefes zeigen, mi ffenwir 
vorher die bey dem Vf. vorhandene Nachricht, jene 
Ueberfetzung des Jakob angehend, berichtigen und 
ergänzen. Berichtigen ; fie ift im J. der Seleucideu 
1015 (nichtioio, wie S. 465. und4Ö8der neuen Aus
gabe in zu grofser Conformität mit der alten fteht,) 
d. i. Chr. 704 verfertiget. Ergänzen ; eine andere 
Probe diefer Ueberfetzung bat man in dem Daniel, 
der der Hexaplanfchrn Verfion des 4 B. der Kön. 
in dem Parifer Codex ^ngehängt ift. (f. Report. Th. 
VIII. S. 94*  I Wir führen aus der Unterfchrift hier 
nur diefes an, dafs die Ueberfetzung des üanielim 
J. 1016 ( d. i. Chr. 705) gemacht ift. Jetzt wol
len wir die Unterfchrift, die in beyden MSS. faft 
gleichlautend ift, näher beleuchten. Jakob von 
Edeffa hat die Ueberfetzung aus zwey andern, der 
bey den Griechen, und der bey den Syrern zufammen- 
gefetzt und verbeffert; alfo bey feiner Verfion oder 
Recenfion die sAlexandrinifche,, und noch eine andere 
Verfion zum Grunde gelegt. Diefe andere foll 
nach des V. Meinung die Figurata feyn. Die Fi- 
gurata war aber aus dem Griechifchen gemacht, 
aifoaus einer bey den Griechen üblichen. Sollte 
nun eine folche, wenn fie auch nachher das An- 
fehen einer Kirchenverfion bey den Syrern erhal
ten hätte, wovon nicht die mindefte Spur vor
handen ift, einer bey den Griechen üblichen ent
gegen gefezt werden ? 3) Der V. beruft fich auf 
die geringe Uebereinftimmung der Verfion mit der 
Pefchito. Wir haben keine Zeit die Auszüge in dem 
Journ. des Savans zu prüfen. Die in den Annalib. 
Helmftad. April d. I. bekannt gemachten Varianten 
aus dem Daniel des Parifer Codex beweifen aller
dings, dafs die Pefchito von Jakob von Edeffa zum 
Grunde gelegt ift. 4) Eine Probe aus dem Codex, 
wovon im J. d. Sav. die Rede ift, hat Norberg an 
den Ritter Michaelis gefchickt, der den 17 Th. der 
Orient und Exeget. Bibliothek S. i§o eingerückt 
hat. Der Vf. übergeht diefes Fragment. In dem- 
fi-lben findet man Afterifken. Kann alfo hier eine 
Spur von einer antehexaplarifchen Verfion feyn, 
oder ift es nicht vielmehr höchftwahrfcheinlich, dafs 
die Verfion bey den Syrern, deren die mehrmals 
citirte Unterfchrift erwähnt, die Pefchito, und die 
bey den Griechen. die Alexandrinifche und zwar 
nach der Recenfion in den Hexaplis fey, und dafs 
auch Abulfaradfch oder Barhebräus mit der Figu
rata die letztere anzeigen wolle? Die Zufätze zu 
den Arabifchen Verfionen find gleichfalls fehr be
trächtlich und vornemlich durch die Unterfuchun- 
gen der Hm. Schnurrer und Adler veranlafst, fo 
wie zu den vorhergehenden die Arbeiten desHn. 
Bruns in der neuen Ausgabe von Kennic. Diff. gen^ 
dem Repertor. und Anh. Helmft. oft den Stoff' her
gegeben haben. |Der Vf. rechnet jetzt fün un
mittelbar aus dem Hebräifchen gemachte, fünf aus 
dem Syrifchen, andere aus dem Griechifchen, Kop- 
tifchen und Lateinifchen. Die Enge des Raums er

laubet 
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hübet uns nicht näher ins Detail zu gehen, und 
wir begnügen u^ s damit, anzuzeigen, dafs neben 
der Slavifchen Ueberfetzung noch eine Georgifche 
(§.313 0.) angeführt wird. Wenn wir die vielen 
Materialien, die zUr Bearbeitung der Kritik des A. 
T. feit der erflen Ausgabe herau'gekommen find, 
anfehen; fo emfteht natürlicherweife die Frage: 
füllten wob! die nächften fechs oder zehn Jahre an 
wichtigen Entdeckungen eben fo reichhaltig feyn ? 
Die Beantwortung derlelben überladen wir gänzlich 
den Lefern.

E R DBESCHREIB UNG.
Jena bey dem Verfafler und in der Crökerifchen 

6 iichhandlung: Bejchreibung der Stadt ^ena 
nach ihrer topographifch - politifch - und akade- 
mifchen Kerfßüng nebfi vier Kupfertafein, den 
Grund-und Aufriß nebft einer Karte über den 
nähern Dißrickt und einige denkwürdige Inn- 
Jchriften und Siegel darßetlend; von Johann 
Emß Bafiiius II iedeburg. 1786. 636 S. gr. g. 
(1 Rthlr. 16 gr.)

Es erweckt fchon ein gutes Vorurtheil für diefe 
Topographie, dafs fie ein Schlözer in einem der 
neueften Stücke feiner Staatsanzeigen eine ausneh
mend lehrreiche Befchrcibung nennt. Der doppelte 
Gefichtspunkt, den der Vf. nehmen mufste, zugleich 
für die Einwohner und für die Auswärtigen zu fchrei- 
ben, machte es ihm freylich unmöglich zu vermeiden, 
dafs nicht die letztem befonders häufig über ein 
für fie zu weitläuftiges Detail in Kleinigkeiten, z. B. 
in der Angabe fo vieler einzelnen ganz unmerkwür
digen Häufet und ihrer dermaligen Befitzer fich be- 
fchweren, hingegen die Befchreibupg Von der aka- 
demifchen Verfaflung, wie der Verfafler auch felbft 
vermuthet, zu kurz finden follten. Dafür werden 
die Einwohner von Jena mit dem Lobe ihrer Indü- 
ftrie, die Hr. Nicolai noch erft b?y feiner Durchrei
fe fo allgemein und grofs nicht fand, und mit den 
vielfältigen beredten Anpreifungen der natürlichen 
Vortheile ihrer Stadt, der Wohlfeilheit und Güte 
der Lebensmittel u. f. w. defto zufriedner feyn. Die 
Indüftrie der Bürger mufs fonach im Ganzen genom« 
men, feit der Zeit, da fich der Recenfent in Jena 
auf hielt, überaus zugenommen haben; denn von 
einzelnen rühmlichen Beyfpielen eines grofsen Flei- 
fses ift die Rede nicht. InterelTant waren uns vor
züglich die Nachrichten von der Zahl der Einwoh
ner , die Liften der Profeflbren vom Anfänge der 
Univerfität an, und die Berechnung der Frequenz 
der Studirenden in verfchiedenen Perioden. In 228 
Jahren von 1558 Oftern bis Michaelis »786 find über
haupt in Jena immatriculirt 90,690. Da aber unter 
ciefen viele blofs Ehrenhalber, mehrere Exercitien- 
und Sprachmeifter, auch Buchdrucker begriffen find, 
dtTen Mittelzahl jährlich wohl 5 bis 6 feyn möch
ten ; fo dürfte nach Hrn. W» Meynung die runde 
Zahl der wirklich Studirens halber Infcribirten etwa 
auf 89>3oo zu fetzen feyn. Wir zweifeln nicht, dals 

die Menge der Käufer eines fo vielen Lefern nützli
chen Buchs, bald eine zweyte Auflage nöthig machen 
werde, und bis dahin wünfchen xvir dem wohlden
kenden Verf. Mufse, um die unnothigen Auswüch- 
fe zu befchneiden, z. B. die weitläufige Demonftra- 
tion der Nützlichkeit nächtlicher Beleuchtung der 
Straften, woran wohl niemand in der Welt zweifelt, 
oder die Jenaifchen Bürgern in den Mund gelegte, 
zwar vielleicht nach der Natur copüte, aber doch 
platte, Defenfion gegen Hrn. Nicolai S. 392 - 394 *>  
um irrige Angaben zu berichtigen, z. B. wenn S. 
611, um 33 gegenwärtige Piivatdocenten. herauszu
bringen die Lectores publici ausländifcher Sprachen, 
und Öffentlich befoldete Exercitienmeifter mit dar
untergezählt werden; oder wenn in der Lifte der 
verftorbnen und jetztlebenden Piofefforen, (der 
überhaupt weit mehr Richtigkeit, Gleichförmigkeit 
und Beftimmtheit zu wünfchen wäre) die Geburts
orte, wie z. B. bey dem feel. Danovius,bey Griesbach, 
v. Schellwitz, Schütz, u. dgl. Umftände ganz falfch 
angegeben werden, welches manchen verleiten kön- 
te, Meufels gelehrtes Deutfchland, wo fie in der 
neuften Ausgabe richtiger ftehen, daraus verbeflem 
zu wollen ; endlich auch um manche misrathne Aus
drücke wegzufeilen; z. B. Piefen (ft. Pieces) für Zim
mer, Gemächer, Abtheilungen; Engelsfchinken \ den 
Ehe fegen auswärts vertragen', fchimmerlofe Pracht 
u. d. gl. Der Preis des Buchs (1 Rthlr. 16 gr.) für 
2 Alphabet und 4 Kupfertafeln ift überaus billig.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Wittenberg und Zerbst, bey Zimmermann: 

Rehgiöfe Empfindungen meines Herzens in Ge
fangen. 1787. S. 279. 8. (12 gl.)

Der Vf. giebtuns hier auf einmal nogeiftliche 
Lieder, die er aus Befcheidenheit Empfindungen 
feines Herzens nennt, weil er fich die Gabe nicht 
zutraut, ganzen Gemeinden vorzuempfinden. Soll 
nun aber diefe Sammlung nicht Beytrag zu Gefang- 
büchern feyn, fo wünfchten wir, dafs der Verfafler 
mehr den lefenden, als den fingenden Theil 
des Publikums vor Augen gehabt, und be
dacht hätte, dafs der Lefer berechtigt j ift, aus 
diefen Liedern auf den Grad des Gefühls zu 
fchliefsen, deflen das Herz des Verf. fähig ift. 
Etwas weniger Gefänge auf einmal, und etwas 
mehr Feuer und Lebhaftigkeit des Ausdrucks wür
de ihm mehr Lefer verfchaften. Zur Fafelichkeit 
des geiftlichen Liedes wird es nicht erfodert, dafs 
es zu platter Profa herabfinkt, wie fehr oft der Fall 
ift. Was ift es anders, als die kraftlofefte Profa, 
wenn es S. i^heifst:

Ich feh’ in allen Kreaturen, 
Ich feil in meinem Lebenslauf 
Der Weisheit, Allmacht, Güte Spuren 

oder S. 213:
Du bift aus freien innern Trieb
Für uns am Kreutz jeftorben.
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O bliebe uns das werth und lieb, 
Was du dadurch erworben !

Solche Häufungen, wie S. 3: Sorgen, Kummer, 
Elend, Noth, und Klage helfen nur dehnen. Der 
niedrige Ausdruck fällt dann noch mehr auf, wenn 
darneben eine etwas poetische Redensart fleht. So 
heilt es S. 2:

Vergnügen, Lu JI mit Wettgefamg, 
Wind, Regen, Sonuenfchein, 
Verfchiedenheit in Speif’ und Trank, 
Gewächfe, Obft und Wein,

Zuweilen ift auch der Sprache Gewalt gefchehen; 
z.B. S. 35 : Ich Jeh, Jeh'ick in den Tag zurück, flatt 
in den heutigen Tag.

Paris beyTellier: Maria, ou lettres d’un gen- 
tilhome anglois, d une religieuje, iraduites de 
l’anglois, 1787- 8- 180 S. (13 gl)

Diefe Briefe find wirklich aus dem englifchen 
überfezt, Es herrfcht darinn fo viel Sprache der 
Leidenfchaft, und fo viel heifse klollerliche Zärt
lichkeit, wie in den berühmten Lettres Portugaifes. 
Der Gang der Gefchichte ill ziemlich einfach ; eine 
Nonne, die verliebte Briefe fchreibt und empfängt, 
und entflieht; aber man wird die meiften diefer Brie
fe doch mit Antheil leien. Man mufs übrigens diefe 
Maria nicht, wie einige gethan haben, mit einer 
andern Maria verwechfeln, von der bey Unger ei
ne deutfche Ueberfetzung erfchienen ill.

-4
Paris, bey dem Verfafler: Le pkilojbphe pavve- 

nu, ou lettres et pleces 01 i^indles, contenant 
les aventures d*  Eugenie Sauy-Pairt par l’au- 
teur de l’aventurier Francois. To. I. 2.3. 1787. 
8- Jeder Theil über 230 5. ftark. ( 1 Rthlr. 
Ugn)

Der Aventurier Francois ill mit grofsem Beyfall 
ausgenommen worden, und diefer philojuphe par- 
venu. wird nicht weniger Lefer finden. Man kann 
nicht läugnen, dafs die darinn, auf einander ge- 
häuften, Begebenheiten, fo wunderbar fieauch find, ' 
und fo lehr man auch in dem Augenblick ihre Un- 
wahrlcheinlichkeit und die Erdichtung fühlt, eine 
gewiße Unterhaltung, und eine Art von Antheil 
gewähren, der einen reitzt, die Lektüre zu endi
gen , um zu lehn, welchen Ausgang der fo ver
wickelte Faden der Gefchichte nehmen werde. Dies 
gilt, um nur ein Beyfpiel anzuführen , von der 
Bettler-Gefellfchaft in den unterirrdifchen Gewöl- 
bern, und dem fo äufserft fabelhaften Mährchen, 
des Greifes von Vermandois. Wollte fich der Vf. 
bemühen, feiner Einbildungskraft weniger den Zü
gel zu laßen, oder feinen Erdichtungen mehr An- 
Itrich von Wahrheit zu geben, fo würde er das Ver- 
dienll feiner Romane und das Vergnügen feiner Le
fer vermehren. Bey folchen Gefchichten aber, wie 
2. B. die am Ende des erften Bandes, von dem in 
Prinzen - Gellalt fliehenden Helden desPiomans, wird 
bey den Lefern ein gar zu plumper, Berge verfetzen- 
der, Glaube präfumirt, wie er doch feit den Ro- 
binfonen unfrer Vorfahren ganz aus der Mode ge
kommen ill, & ’

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine Schritten. Paris, bey Cloufier: Coriolinet, 
on Rome Jduvee. Folie Herdi-Comique, en Vaudevilles et 
vh trois actes. Dedie a MM. du Parterre. Par le coufin 
Jacques, auteur des lunes. 1786. 76 S. g. (9 gr.) jede 
arofse Oper, jedes Trauerfpiel, oder Stück von Bedeutung, 
das in Paris, auf einer der Haupt-Bühnen, mit Beyfall ge
geben wird, erhält fogleich die Ehre einer Traveftirung 
im Gefchmack der Blumauerfchm Aeneis, und Ehre mufs 
man es nennen , weil fie blofs Schaufpielen von Ruf wie
derfährt. In folchen Parodien treten immer die beften Schau- 
ipieler auf, und es ift unglaublich, welche Wirkung fie 
dann, von der Feinheit ihres Spiels, fonderlich in Kopirung 
der hochtragifchen Gehen der Akteurs des parodirten Ori
ginals, unterftützt, felbft auf das unempfißdbchfte Zwerg
fell hervorbringen. Recenfeut, der eine folche Parodie 
der Iphigenie en Aulide, zu Lyon vorftellen fah , wird fich 
diefes fröhlichen Abends immer lebhaft erinnern. Er zwei
felt aber, ob die Verpflanzung folcher Parodien, oder ihre 
Nachahmung, auf deutfehen Bühnen je gedeihen könne. 
Wenn fie, zum Beyfpiel, in die Hände einer unferer irren

den Thespis-Horden fielen, fo möchten es leicht erbärmliche 
Parodien der Parodien werden. Der Coufin Jacques hat 
feinem Coriolinet, ein JMe'tnoire preliminaire vorausge- 
fchickt, worinn er das Publikum überreden will, dafs feine 
Parodie, keine, weder von dem Coriolan des la Harpe, noch 
von den vier oder fünf andern gangbaren TraueiTpielen des 
Namens, fondern ganz feine eigne Erfindung, in lächerli
cher Bearbeitung eines Stücks der römifchen Gefchichte fey. 
3'aime ä rire, Tagt er, Coriolinet hat fehr zu Paris bey 
der Vorftellung gefallen, und man erkannte darinn ganz 
des Coufin Laune. S. 48. lagt Coriolinet; “

Nos neveux , lifant Phifloire, 
Ne croirotit pas celui-la.

Claudine antwortet:

Nils ne veulent pas le croirt,
Rieft ne les y foreera.



Mittwochs, den 4ten Julius 1787.

p h r s 1 K.
Erfurt bey Key Cer : Acia academiae electoralis 

Moguntinae feientiarum utiliwn, quae Evfurti 
eft, ad Mn. MDCCLXXX1L et LXXXIH. 
1784. ad ann. LXXXIP et LXXXK, 178^. 
in 4. ('s Rtbl. 16 gr.)

Die zwey Bände diefer Abhandlangeft enthal
ten unter den 4 Rubriken : Commentationes che- 
micae, mathematicae, medicae, phyjicae, folgende 
Auffätze. 1. Carl v. Dalberg’s neue chemi/che 
Per juche, um die Aufgabe aujzulbjen, ob fich das 
Prajfer in Erde verwandeln laßt. Wenn fich Waf
fe r in Erde verwandeln foll, fo mufs es mit ir 
gend einem andern Körper iu Verbindung kom
men. Gehört nun diefer Körper zu den einfachen, 
elementarifchen Subftanzen, oder zu den zufam- 
naengefetzten ? Diefe Frage fucht in diefer Ab
handlung zu beantworten der Verf. Frifch deftil- 
jirtes Walter wurde in flachen Gefälsen an einem 
reinen und verfchloffenen Orte der Luft ausge
fetzt: binnen 15 Tagen war beynahe die Hälfte 
verdünftet. Der Rückftand, welcher nach einer 
langfamen Verdampfung in einer ganz reinen por- 
cellanenen Schüffel erhalten wurde, war gelblich, 
und wog wohl getrocknet 4 Gran. Da nun die 
nemliche Menge deftiilirtes Walter, ohne der frey. 
en Luft ausgefetzt worden zu feyn, 2 Gr. Rück
ftand bey ihrer Verdünftung gaben, fo hatte hier 
das Walter 2 Gr. aus der Luft an fich gezogen. 
Diefer Zuwachs war Phlogifton. Zweymal deftil- 
lirtes Walter hatte weniger Brennbares indernem- 
Heben Zeit aus der Luft an fich gezogen. Diefes 
^fennbare rührte von dem Staube der zerftörten 
Pflanzen her, welcher in der Luft nach Verhält- 
nifs der Zeit und der Witterung mehr oder we
niger herumfliegt. _  Der Beytritt des Wanne- 
ftoffs kann das Walter auch nicht in Erde verwan
deln. Das Waller wurde in einem Gefäfs von 
jiherzitmtem Eifenbleche 14 Tage lang über einer 
Spirituslampe im Kochen erhalten: es hatte fich 
etwas Zinn und Eifen aufgelöft, aber von Erde 
war nichts zu fehen. — Auch durch die Verbin
dung des Walters mit den einfachen Erden wurde 
keine neue Erde hervorgebracht. Es blieb nun 
noch der bekannte Muitchenbroeckfche Verfuch 
zu wiederholen übrig. Ohngefehr 5oo°o Walfer-

A. L. Z. 1787. Dritter Band.

tropfen, auf einer weifsglühenden Tafel von Sil
ber unter einer Muffel verdünftet, liefsen 2^ Gr. 
Erde zurück, welche aufserdenbey andern Verfu- 
chen enthaltenen Beftandtheilen, auch eine röthli- 
che fehr fchwere Erde enthielt, von welcher Hr. 
Osburg muthmafset, dafs es eine mit dem Feuer- 
wefen innigft verbundene alcalifche Erde feyn mö
ge. Hr. v. D. aber fand bey genauer Nachfor- 
fchung, dafs es nichts weiter als gebrannter Thon

t welcher durch das Verfpritzen des Walters 
von der Muffel abgelöft worden war. — 2. 
F. A. Göttlings Befchreibung verfchitdener Blaj'e- 
majclnnen zum Dithen, Glafsblafen und derglei
chen, auch mittelft derjelben mit dephlogiflifirter 
Luft zu fchmelzen. Die Vorrichtung hierzu ift 
fchon in der A. L. Z- 1785 Supplementband N. 6, 
angezeigt und in des Verfaffers Almanach für 
Scheidekünftler 1785 befchrieben worden. Rec. 
hält indeffen doch einen zu diefen Verfuchen ein
gerichteten Blafebalg für belfer, als jene Mafchi- 
nen, weil das Abzapfen des Walters aus dem un
tern Gefäfse und das beftändige Anfüllen des 
obern oft während des Verfuchs nothwendig wer
den kann. Wenn der Blafebalg unter einem feft- 
ftehenden Tifche angebracht wordenift, und mit- 
telft des Fufses in Bewegung gefetzt werden 
kann, fo kann man oben auf dem Tifche das be- 
wegliche Rohr nach Gefallen bewegen; man be
hält beyde Hände frey, welchesbey Köftiins che- 
mifchem Blafebalge nicht angeht, und kann den 
Verfuch, ohne unterbrochen zu werden, fo lange 
fortfetzen, als es die Füfse aushalten wollen. 
Wenn die untere Luft fchöpfende Oeffnung des 
Blafebalgs mit einem Behältuiffe dephlogiftifirter 
Luft in Verbindung gebracht wird, welches leicht 
angeht, fo kann man auch die Schmelzverfuche 
mit Feuerluft mittelft des nemlichen Blafebalgs 
anftellen. Aul diefe Art hat fich Recenf. diefen 
Blafebalg zurichten iaffen. 5. D. IP.H. S. Buch, 
h'olz Nachricht von einigen deßillirten Oe len, fo 
über 40 ^ahre lang wohlverwahrt auf gehoben wor
den find. (f. A. L. Z. 1. cit.) 4. ff. E. Rofen- 
thal Gefclüchte des Erfurtijchen Getraidepreifes von 
1651 bis 1775« Tabellen, worinn aus den Erfur- 
tifchen Originalfruchtpreisbücbern die mittlern 
Preife berechnet find, mit einigen Anmerkungen. 
5) D. N. IPeijsmantel, Jonfi Schneider hi.

D florijchg 
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florifche Nachricht von den deutfchen Urnen und 
Alterthümern ausgegraben bey Erfurth (auf dem 
Rothenberge). .Nicht von grofsem Belang. 6) A. 
G. Käßneri de obje&i e duobus locis dißitis vifi 
invenienta diftantia a fuperficie terrae — enthält 
die Auflöfung dreyer hiehergehörigen Probleme.
7) Rumpe l Betrachtungen über die Sonnenuhren 
und 8} Ha h» von Verbeflcrung der Tafchenuh- 
ren, find im Suppletnentband der A. L. Z. von 
1785 befonders angezeigt. 9) ff. P. Frank 
cbfervationes quaedam medico-chirurgicae ; enthält 
3 Beobachtungen von einem fonderbaren Leberge- 
fchwür, von einer Schambeintrennung, und von 
einer Paracenthefe bey einer wafferfüchtigcn 
Schwängern. 10) ffo. ^ac. Planers Beobach
tungen der Veränderungen der [Fitttrung und der 
Luft in Erfurt, v. ^ahre 1782. In diefem Jahre 
hat das Barometer überhaupt tiefer geftanden als 
1781. In der Erdferne des Mondes fleht es hoher, 
als in der Erdnähe. Demohngeachtet that man 
unpeebt, wenn man den Mond als die einzige und 
behändige Urfache der Qutckfilberfchwingungen 
im Barometer anfehen wollte. Die Elektricität hat 
auch daran Antheil. Aus 6 Beobachtungen läfst 
jich folgert, dafs bey Gewittern das Queckfilber 
um defio mehr fteigt, je näher das Gewitter dem 
Scheitelpunkte kommt: nachher fällt es wieder 
Die Erklärung diefes Phänomens S. 12. fcheint 
nicht die richtigfte zu fryn . „die Wolken find 
Anhäufung elektrifcher Dünfte: die Vermehrung 
der Elektricität in Wolken geht auf Koften der 
Luftelektricität. Die Wolke wird von Gegenden 
der mindern Elektricität angezogen : in ihrem Zu
ge theilt ße der Luft um fich her Elektricität mit, 
fie geht in das Barometer hm, und es hebt fich.“ 
Die Tage des Vollmondes fcheinen wärmer zu 
feyn , als die Tage des Neumondes. Der mehre- 
fle Regen fällt im Neumonde. Die meiften Ne
bel entliehen bey nördlichem Luftzuge: bey 
Mondsbrüchen wird der Wind gewöhnlich ftür- 
mifeb. II) Eben defieiben obferrat  io ofcillationis 
NLrcurii in tubo Toricelliano inftituta. Man be
merkt eine doppelte Bewegung im Barometer; 
die eine nennt Hr. P. motum progrf flhum, pe- 
riodicum; diefe Bewegung hebt das Queckfilber 
durch ungleiche Räume auf und nieder: die andre 
ift eine tägliche, welche mit der erftern zwar 
gleichlaufend ift (homodromus ), aber dennoch 
einige Abweichung darbietet, Diefe Bewegung 
nennt er motum ofcillatorium , und ihre Ordnung 
ift folgende; i;zwi!(hen der sotenundaten Stun
de der Nacht und des Mittags fleht das QueckfiL 
ber beym Steigen weniger hoch , und beym Sin
ken tiefer. 2 zw fchen der 6ten und loten des 
Morgens und Nachmittags findet das Gegentheil 
ftatty und 3) zwifihen der iten und 6ten der 
Nacht und des Nachmittags fteigt es eben fo oft, 
als e» fällt. Die Urfache diefer Ofcillation riihrt 
theils voB der Veränderung der Temperatur, 
theils aus der Umdrehung der Erde um die Sonne 

und ihre eigne ’Axe her. 12) K. Chr. Langs
dorf über die vartheilhafteße Benutzung der Fea- 
rung auf einem Salzwerke zur Abdündung oder 
Gradirung der Sole. Man Jaffe die Pfannen nicht 
nach jeder Siedung kalt werden: man nehme die 
gehörige zum Holzaufwand vortheil’naftefte Mengfe 
Sole zu einem [Perk oder Sud. Die Abdünftung 
der Sole auf den Gradierhäufern verdient vor 
der Abdünflung derfelben über dem Feuer den 
Vorzug. 13) Gottfr. Erich RofenthaPs 
Ver fliehe, die zum [Vachsthum -der Pflanzen na- 
thige [Farme zu beßimmen. Die Beyfpiele von 
Pflanzen, an welchen diefe Verfuche angeftellt 
worden fmd, laffcn keinen Auszug zu. und über- 
dem find die Dinge, welche auf das Wacbsthum. 
der Pflanzen Einflufs haben, fo naclfläflig ange
geben, dafs wir uns dabey nicht verweilen wol
len. Hr. R, hätte auf Elektricität, fixe Luft u. f. 
w. nothwendige Rückficht nehmen, und feine 
Verfuche nicht blofs im freyen anftellen füllen, 
wenn er feinen Gegen fiand hätte erträglich abhan
deln wollen. — hn folgenden ^ande flehen.
1. Gmelin (ffo. Fr.) de ttngendo per acidum ni- 
tri five nudtim, five terra aut metallo faturatum 
Jerico, (f. A. L. Z. 178$« Supplementband N, iß*)  
2. ff oh. ffac. (Jfhuvg’s chemifcht Verfuche über die 
Beflimmung der Frage, ob minerahfehes Alcali und 
Laugenfaltz als Arten oder als Varietäten verfchie- 
den find? — Die abforbirenden Erden find ein 
Hauptbeftandtbeil der feuerbeftändigen alkalifcheu 
Salze, und der Unterfchied zwifchcn dem Langen
falze und dem mineralifchen Alkali hängt von dem 
Unterfehiede diefer Erden ab. Erfterrs fcheint 
Kalkerde, diefes Bitterfalzerde zu feiner Bafis za 
haben. Der Bey tritt des Brennbaren und der Feu
ermaterie zu jener erdigen Grundlage macht das 
Laugerfalz und mineralifche Alkali: in diefem ift 
mehr Brennbares, ’s im Laug*-nfalze.  (Konnte im 
vierten ur.d 5ten Verfuche die dephlogiftifirte Salz- 
fäure das Brennbare nicht aus der atmofphärifchen 
Luft angezogen haben?) — 3. EhendeJJelben ehe- 
mijehe Unterjuchung d"s Alacher Mmeralwaf/ers. 
Es wird bey Alach, einem Erfurtifchen Dorfe, ge
funden , ift, irifch aus der Quelle gefchöpft, ziem
lich klar, feine Farbe etwas ins Gelblichte fchie- 
lend, der Geruch etwas widrig, der Gefchm&ck 
häfslich und zufammenziehend. Seine fpecififche 
Schwere verhält fich zur fpecif. Schwere des de- 
ftillirten Waffers wie icoof: iooo. In 21 Unzen 
waren iof Cubikzoll fixe Luft: 12 Nöfsel langfam 
abgedampft, gaben einen gelben Rückftand von 73 
Granen. Diefer beftand aus Gran brennbaren 
Extrafts, 4 Gr. Alaun, 3 Gr. Selenit, 1. Gr. ge. 
falzener Kalkerde, if Gr. jgefalzener Bitterfalzer
de, 18 Gr. Kalkerde, 4 Gr. freye Bitterfalzerde, 
I Gr.‘Kiefelerde, 22 Gr. Alaunerde, und 12 Gr. 
Eifenocher. 4) A. G. Käßner problema ad geome- 
triam prafficam pertinens, fpeciatim ad altitudines 
menfurandas (f. A. L. Z. 1786. N. -?io.) j-z) K- 
Ch, Langsdorf drey ökonomi/ch • phyßkalijcfa

ma- 
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inathematifche Abhandlungen (f. A. L. Z. i/SS*  
N. 293.) 8 '. G. E. Rojenthal Befchreibung ei
ner gemeinnützigen S< ahlfederwaage und 9) L. 
Thürfch Bfichreibun^ einiger Bewegung!-und Er- 

fchUtterungs - Mafcktnen (f. A. L. Z. 1785. Supple
mentband). 10) //< C. H. Buchholz Per fache 
über die anlifeptijchen Ki äfte des fPolferley - wird be- 
fonders angezeigt werden. n):Deffelben Perfuche, 
nach Hm. Dir. ‘Achards Manier Bergkrißail 
vermittelß der fixen Luft zu erzeugen. Sie nufslan- 
gen , fo wie die in England und Frankreich an- 
geftellten. (Doch fcheint es dem Rec., dafs man 
noch nicht ein gä-.zliches Mistrauen in die Glaub
würdigkeit. des Hn. A. zu fetzen habe: Hoffnung 
zu eimm glücklichem Erfolge bey diefem Verflu
che, wenn die Scheidekunftler nur den Muth nicht 
finken laffen, und fich nicht fo fklavifch an die 
Achardiflche Vorflchrift haken, fondern mitderfel- 
ben verfchiedene Veränderungen vornehmen, 
macht ihm die Morveaufche Beobachtung, dafs 
fich aus einem mephirifchen U aff r, iu welches 
einige Bergkryftalle und ein Stück Eifen gelegt 
worden waren, nach einiger Zeit an das Eilen 
kleine Kryftalle angefetzt hatten.) ia) Deffelben 
heiljame Wirkung der Be Ila dann awurzrl. 13) jj. 
£f. Planer Ueberficht der Krankheiten in Er
furt von ifgr. bis 17X5 — (A. L. Z. 1787.
N. 148.) 14) <ff, F. Weijfenborn von den Ei- 
tergejchwülßen der Leher durch einen nierkwü< di- 
gen Fall erläutert :f. A.L Z. 1786. N. 305.' 
H Weifs m ant e l, foult Schneider von Ge
brauch des Qu&j acharzes in Podagra und Gicht (f. A. 
L. Z. 17S6. N. 146.) 16) G. E. Ä o je nt ha i über den 
Gang der Witterung und Luft in Erfurt von 17X1- 
178p oder Per juch, die meteorologifche Lage Er
furts zu beflimmen. Die meteo.ologifche Lage ei
nes Orts beftimmen, heifst, den Gang der Witte
rung angeben, der einem Orte eigen ift. Da nun 
diefelbe durch des Orts Lage in Rücklicht feiner 
geographifleben Länge und Breite, feiner Erhö
hung über die Fläche des Meers und Localumftän- 
de befiimmt wird, allein alle diefe Lmftände fo 
verfchieden find, als fich Punkte aut der Ober- 
fläche der Erde gedenken Jaffen, fo wird jeder 
Orr auch feine meteorologiflche Lage haben. Die 
Erfurtifche ift hier in Tabellen, welche keinen 
Auszug leiden, aus vierjährigen ff) meteorologi- 
fchen Beobachtungen beftimmt worden: und doch 
foll diefer Auffatz die Grundlage feyn, auf wel
che die Beurtheiiung und Anzeige ordentlicher 
und aufserordentlicher Wettererfcheinungen in fol
genden Jahren gebaut werden foll ? ? — Schlüfs- 
lieh bemerken wir noch die aufserordentiiche 
Nachläfsigktit in Anflehung der Richtigkeit des 
Drucks diefer Abhandlungen, welche fich eine 
gelehrte Gejellfchaft beym Abdrucke ihrer Auffätze 
nicht zu Schulden kommen laßen feilte.

Alle in diefer Sammlung enthaltenen Abhand- 
lungen werden auch unter befonderu Titeln 
verkauft,

GESCHICHTE,

Berlin bey Pauli: Ueher das Paterland der 
Chaldäer, von Theodor ^jacob Ditmar. Pro*  
fefior der Gefchichte und Erdbefchreibung 
am vereinigten berlinifchen und cölinifcheii 
Gymnafium. Tf&6. 8. S. 32. (2gr.)

Diefe zwey Bogen enthalten in gedrängter Kür
ze das Refultat mühevoller Unterfuchungen , wel
che der H. Verf. bey feinen gelehrten Befcbäfci- 
gungen mit der Geographie von Alt - Afien über 
die für ihn bisher noch nicht befriedigend bear
beitete Materie vom Vaterlande der Chaldäer ange- 
fiellt hat. Da er fich dabey, wie er felber fagt, 
auch zu unreinen und trüben Waffern gewendet 
und längft verworfene Meinungen hervorgefurht 
hat, weil er glaubte, dafs jene geläutert und die
fe wieder beyfallswürdig gemacht werden könn
ten : fo wurde er auf eine Hypothefe geleitet, 
bey welcher die bekannten Schwierigkeiten auf 
einmal verfchwinden, und fo manche einander 
zu widerfprechen fcheinende Nachrichten in 
einer unerwarteten Uebereinftimmuiig erfcheinen. 
Hr. D. legt peinlich die Behauptung des Jofephus 
zum Grund, dafs die Chaldäer von, oder viel
mehr , aus Arphachfad abflammen, welches eben 
diejenige Landfchaft ift, die vom Ptolemäus nach 
einer von Griechen, wie gewöhnlich, verfälfch- 
ten Benennung Arrapachitis genennt wird, auf 
der Nordfeite des Karduchitchen Gebirges Hegt, 
und bald zu Afiyrien , bald zu Armenien gehört 
hat, aber auch zp gewißen Zeiten keinem von 
beyden Ländern unterworfen gewefen ift. Hier 
fand fchon Xenophon Chaldäer, die weder Affy- 
rer, noch Armenier waren und von ihm erft zu 
perfifchen Unterthanen gemacht worden find. 
Stephanus vor Byzarz läft zwar die Chaldäer vom 
Kephens, dem Vater der Andromeda, fo wie von 
diefer und von dem Perfeus die Perfer abftammen, 
und fagt, dafs Chaldäer und Perfer deswegen Ke- 
phener genennt worden wären ; ajlcin eben diefe 
Kephener hatten , nach dem Zeugoifs des Pli» ius, 
ihre Wobnfitze auf dem Karouchifchen Gebirge 
zwifchen Armenien und Adiabene, alfo in eben 
der Landfchaft, welche Ptoltmaeus Arrapachitis, 
und Moles Arphachfad nennet. Auch Herodotus legt 
den Namen Kephener den Perfern bey, und.giebt 
fie für Verwandte der Chaldäer aus. Und damit 
ftimmen auch nicht allem die Arabifchen Schrift- 
fieiler überein , welche die Perfer für Abkömmlin
ge des Arphachfad ausgeben, fondern es ift auch 
merkwürdig, dafs im Daniel perfifche Benennun
gen von Hofbedienungen vorkommen, dafs Per- 
ftr und Cha.däer die Geftirne verehrten, und letZr 
tere nach jüdifchen und arabifchen Traditionen, 
fo wie die Perfer, Feuerverehrer gewefen find. 
Da nun nach den beynahe einftimm gen Traditio
nen der Morgenländer das Schiff des Noah fich. 
auf dem Karducbifchen Gebürge niedeig-'Efien, 
und Noah mit feinen rechtgläubigen Nachkommen, 
D 2 zu 
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zu welchen die Vorfahren Abrahams gehören, 
eine lange Zeit in füdlichen Armenien gelebt ha
ben foll: fo könnte auch Abraham mit feinem Va
ter aus diefer Provinz ausgewandert feyn , zu mal 
da fich die Chaldäer auch auf der Weftfeite des 
Tigerftroms ausgebreitet haben, wo die Landfchaft 
UrChasdim, aus welcher Abraham auszog, im 
Öftlichen Mefopotamien am wahrfcheinlichfien von 
den meiften fchon vermuthet worden Üt; fo dafs 
alfo auch der Märtyrer Stephanus, ohne einen Irr
thum zu begehen, ganz richtig Apoftelg. VII, a. 
fagen konnte, dafs Gott dem Abraham in Mefo
potamien erfcbienen fey, ehe er noch nach Char- 
ran in dem weltlichen Mefopotamien gekommen 
war. Abraham und deffen Verwandte waren die 
erften Chaldäer, die fich im weltlichen Mefopota
mien unter Aramäern niederliefsen, und fich, als 
Abraham nach Canaan gieng, am ganzen Euphrat 
herunter bis nach Babylonien ausbreiteten; weshalb 
auch die oberhalb Babylonien an der weltlichen 
Mündung des Euphrats gelegene Landfchaft von 
ihnen den Namen Chaldäa erhielt. Unterdeiien 
fcheinen fie fich mit den Aramäern und Babyloni- 
ern nicht vermifcht, fondern nach eigenen Ge- 
fetzen, als eine befondere Nation gelebt und eine 
ganz verfchiedene Religion gehabt zu haben. 
Nur allein in den Babylonifchen Städten finden wir 
die Chaldäer als Gelehrte, als Verehrer philofo- 
phifcher, Aftronomifcher, auch Aftrologifcher 
•Wiffenfchaften , welche ihre aramäifche Volksfpra- 
ehe beybehielten, aber auch als Freunde und Ver
ehrer ihrer fo lang behaupteten Unabhängigkeit. 
Sie riffen fich von der Affyrifchen Oberherrfcbaft 
los, bemächtigten fich der Regierung des Landes 
und fetzten fo gar einen aus ihrer Mitte als Kö
nig auf den Babylonifchen Thron. Was endlich 
die Chaldäer am fchWarzen Meere betritt, fo be- 
fchreibt fie Xenophon als ein unbekanntes, zins- 
-bares Volk, welches fich von feinen Eifenberg
werken genährt habe, und würde gewifs etwas 
davon gefagt haben, wenn man die tapfern Chai- 
däer, die er in Babylonien und auf den Karduchi- 
fchen Gebirge fand, für Abkömhnge derfelben ge- 
halten hätte. Sollte man ja aus der Ähnlichkeit 
der Namen eine Verwandfchaft beyder Volker 
vermuthen, fo würde man eher die Chaldäer für 
Abkömlinge derjenigen Kolonie halten können, 
welche durch die Scythen aus Aflyrien, oder aus 
der Landfchaft Arphachfad nach Pontus und Pa- 
phlagonien verfetzt worden ift. Man fieht eicht 
ein, dafs der H. V'erf. feine Meinung, jedoch oh- 
ne es zu fagen, der Behauptung des Herrn Ritter 
Michaelis (in Spicil. Geogr. Hebt.) habe entge
gen fetzen wollen. Da nun aber eben diefes auch 
fchon Herr Hofr. Schlözer gethan hat, mit wel

chem Herr’ Ditniar in der'Hauptfache ganz über- 
einfiimmt: fo würde man fich, zumal da er auch 
feiner gelegentlich Erwähnung gethan hat, wun
dern müßen, wie Herr D. fi ine hier vorgetragene 
Meynung für eine neue Entdeckung habe ausge
ben mögen, wenn nicht aus dem ihm eigenen und 
freyen Gang der Unterfuchung fowohl, als aus 
dem ganz unabhängig fcheinenden Gebrauch man
cher Beweisgründe zu vermuthen wäre, dafs Ihm 
jene gelehrte Abhandlung des Herrn Hofr. Schlö- 
zers von den Chaldäern im Repertor. für Bibi, 
und Morgenländ. Litterat. Th. VUL S. 113 - 176, 
unbekannt geblieben feyn müße.

SC HO EN E WISSENSCHAFTEN

Paris, beym Verfaßet, und bey Bailly: La 
mort genereufe du prince Leopold de Brwi- 
jwick, poeme elegiaque, par M. Texier de la 
Boeffieure. 1786. 4. 16 S. (7 gr.)

Der Verfaßter fagt in feiner Vorrede, dafs er 
fchon dreifsig Jahr Fechtmeifter, und in einem 
Alter fey, wo es nach dem Calcul der Wahr- 
fcheinlichkeit fchon zweifelhaft fey, ob man 
noch das folgende Jahr leben werde. Er begiebt 

» fich mit grofser Demuth aller Anfpriiche auf den 
Concours, bey dem von der Akademie ausgefetz
ten Preis, droht aber am Ende, verfchiedene 
Früchte einer Mujse, dem Vulkan zu opfern, 
wenn das Publikum gegenwärtiges Gedicht übel 
aufnehmen würde. Es find weit fchlechtere Verfe 
auf Leopolds Tod gemacht worden, als des Ver- 
faffers feine, und diesmufs ihn tröften, wenn das 
Publikum, wie leicht möglich wäre, ihm mehr 
Verdienft im Fechten, als im Dichten zuerkennen 
möchte. S. 7. fteht in einer Note, eine Anekdote 
aus dem 7 jährigen Kriege:

Sous les Loix du Dien Mars eß un dache' Fameux, 
Brunfwick, qui} chez les ducs, race en

Heros feconde,
Veut campt er des Cefars dans les faß es du monde.

Prinz Heinrich von Braunfeh weig, Bruder des 
jetztregierenden Herzogs und Leopolds, that im 
Feldzuge von 1762 Adjutanten - Dienfte. Er ftiefs 
auf ein Detafchement der Legion Soubife. Ein 
Unterofficier jagte auf ibn zu, und foderte ihn 
auf, fich zu ergeben. Der junge, tapfre Prinz, 
ergriff, ftatt,der Antwort, die Piftole, und fchofs 
auf ihn. Der Unterofficier gab auch Feuer, und 
verwundete den Prinzen am Hälfe, an welcher 
Wunde er ftarb.
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Donnerftags, den 5«n Julius 1787.

GESCH ICH TE.
Kopenhagen : Scriptores rerum Danicarum me- 

dii aevi, partim hactenus inediti, partim emen- 
datius editi, quos collegit et adornavit Jaco
bus Langebek. Poft mortem B. viri recogno- 
vit, illuftravit, publicique juris fecit Petrus 
Friedericus Suhm. Tom. VL 1786. In Folio, 
652 Seiten mit 4 Kupfertafeln.

In Beziehung auf das, was von den Vorzügen 
diefes Werks überhaupt betrachtet, in der A. L. 

Z. bey der Anzeige des 5ten Bandes gefegt wor
den ift, zeigen wir blofs den Inhalt des 6ten Ban
des an, der, was die Wichtigkeit und Brauchbar
keit der mitgetheilten Schriftfteller, den kritifchen 
Fleifs und die aufklärenden Anmerkungen betrift, 
die er theils noch dem fei. Langebek , theils dem 
Fortfetzerund itzigen Herausgeber des Werks, dem 
vortreflichen Hn. Kammerherrn von Suhm zu dan
ken hat, keinem der vorigen Bände weichen darf. 
Er enthält folgendes: CLXIV. Wilhelmi Abbatis 
Epißolae. Der Prälat, dellen Leben im 5ten und 
deflen Geneal. regum Dan. in sten Bande diefer 
Script, rer. dan. fteht, war durch Vermittelung des 
berühmten Saxo Grammaticus, aus dem Klofterder 
heil. Genovefa zu Paris, als Abt zu Ebelholt nach 
Dännemark berufen. Seine Briefe, denn man wufste, 
dafs er dergleichen hinterladen hatte, hielt felbft 
Langebeck für gröfstentheils verloren. Gleich
wohl haben fich hier angeführte und befchriebene 
Handfehriften gefunden, aus welchen fie Hr. von 
Suhm herausgab. Sie dienen nicht nur zur 
dänifchen, fondern auch zur franzöfifchen Ge- 
fchichte. Denn lie 'handeln ,von der Königin In
geburg, Knuts VI Sch weiter, die mit dem Könige 
von Frankreich Philipp Auguft vermählt und her
nach von ihm verftofeen wurde. CLXV. Diplomata 
ad Hißoriam Ingeburgae Reginae. Diefe Urkun
den - Sammlung ift theils aus den Briefen des Pab- 
ftes InnocenzIII, theils aus Baluzii Mifcell. und 
Raynaldi annal., theils aus Copeyen, die Mallet in 
der vaticanifchen Bibliothek und Kievenfeld in Frank
reich genommen haben, zufammengetragen, und 
ift hier fehr weislich mitgetheilt, weil fie zur Er
läuterung und Beftätigung des nächft vorhergehen
den Stücks dienlich ift. Letzteres gilt auch von fol-

A. Et Z. 17X7*  Dritter Baud, 

gendem, da das KJofter zu Ebelholt eine Stiftung 
feines erften Abts. des heil. Wilhelms, war: CLXVI. 
Diplomata ad ecclefiam et monaßerium S. Thomae 
de Paraclito in EJkilföe et coenobium S. S. T omoe 
et Wilhelm in Ebbelholt pertinentia. Der alte Co
dex der Kopenhagener Uni verfitäts-Bibliothek, der 
diefe Urkunden enthält, die vom Jahr 1171 bis 1517 
gehen, war nicht zu finden. IVIan mufste fich alfo 
bey ihrer Ausgabe einer von Langebek 1736 ge
nommenen Abschrift bedienen. Einige Stücke find 
aus Raynalden beygefiigt. CLXVI1. Incerti aucto
ris chronicon ab anno 1268 ad annum 1523. Der 
Herr Herausgeber führt hinreichende Urfachen an, 
warum er diefe Chronik von neuem abdrucken liefs*  
die fchon in Ludewigs Rei. Mfpt. et Diplom. T. V*  
fteht; und fchon feine häufig beygebrachten An
merkungen geben diefer Ausgabe eine erhöhte 
Brauchbarkeit. CLXVIII. Teßamentum Magni Re
gis Norvegiae confer iptum annoChrißi MCCLXXFIf 
Ehemals vom Arnas Magnaeus aus einer perga- 
mentnen Handfchrift herausgegeben , welche 
demnächft 1728 in dem verderblichen Brande zu 
Kopenhagen umkam. Unter andern enthält fie die 
merkwürdige ftatiftifche Nachricht von der Zahl der 
Kriegsfchiffe, die jede norwegifche Provinz liefern 
mufste. CLXIX. Chronicon breve Danicum, 127$*  
1374. Stephanius hatte das bisher ungedruckte 
Stück aufbehalten. Da der alte Schriftfteller, den 
Huitfeld gebraucht hat, bisweilen in den Jahrszah
len irrt, fo verdient der Herausgeber Dank für fei
ne mitgetheilte Berichtigung. CLXX. Fragmen*  
tum Diarii five Chronici cuiusdam Ripenfis fratrum 
minorum. Der fei. Langebeck fchrieb das ganze 
kleine Bruchftück von einem einzigen pergamentnen 
Blatt ab, welches dem Bande einer pergamentnen 
Handfchrift des jüdifchen Gefetzes im Archiv der 
Antiquitäten zu Stockholm angeleimt war. CLXXL 
Fragmentum libri judicialis Epifcopi Roßildenßs, 
1291-1299. Sehr brauchbar zur Kenntnifs dec däni
fchen Münzkenntnifs im Ausgange des I3ten Jahr
hunderts. Von einem Pergamentbogen, welchen 
Erich Benzelius der Gymnafienbibliothek zu LinkÖ- 
ping gefchenkt hatte, abgefch rieben. CLXXII. Ca- 
lendarium Magiflri Petri de Dacia., Aus BullaeJ 
Hift. Univerfit. Parif. und Lambecii Biblioth. Vindo- 
bon. weifs man, dafs diefer Magifter Peter, Cano- 
nicus zu Ripen, 13x6 zu Paris zum Rector erwählt

E wurde*
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wurde > wie er denn auch in Frankreich im hohen 
Alter geftorben zu feyn fcheint. Ein fchoner per- 
gamentner Codex der Gefellfchaft zur Beförderung 
der dänischen Sprache und Alterthamer, der ehe
mals dem Magiftro Petro de Dacia zugehört haben 
mag. und nach Langebeks Urtheil um 1290 gefchrie- 
ben ift, enthält unter mehreren Auffatzen auch dies 
Calendarium, vermuthlich von des Magifters eig
ner Hand. Nebft Bemerkungen der Fefttage und 
Selenmeflen, der Zeit der Lectionen und der Rector
wahl zu Paris,findet man darin verfchiedene die dä
nische Gefchichte betreffende Umftände, die in den 
Anmerkungen des Hn. Herausgebers fehr nützlich 
erläutert Und. CLXXIII. De Johanne Grand Ar- 
diiepifcopo, Diefer Erzbifchof zu Lund ftarb 1326. 
Die metrifche Erzählung von ihm, ifl aus Linden- 
brogii fcript, rer. Septentr. ( Edit. J. A. Fabricii p.103 
fq.) genommen, und hat hier nur den Vorzug er
läuternder Anmerkungen erhalten. CLXXIV. Actio- 
nes Adverfariae Erici Regis Damae et Johannis 
Grand Archiepijcopi Lundenßs, cor am curia et Jede 
romana infiitutae 1296. Ueberhaupt aufklärend für 
die Gefchichte der Könige Erich Glipping nnd Erich 
IVIend wed. Denn es zeigt die Beschaffenheit des 
Streits, den der letztere mit dem unruhigen Erzbi- 
fchoff hatte, weicher die Mörder Königs Erich Glip- 
pins begünfligte. Das Original verbrannte 172$ 
izu Kopenhagen, Aus einer von Gramm zuvor da
von genommenen und mit dem Fragmente einer 
alten Handfchrift und einer andern Copey vergliche
nen Abfchrift erfcheint es hier im Druck. Dem 
höchftfchätzbaren Stücke hat Hr, Kammerherr Suhrn 
eine Einleitung vorangehen laßen, worin er dievor- 
jiehmften Lebensumftände des Erzbifchofs erzählt» 
indem er zugleich die zu feiner Gefchichte erforder
lichen Quellen und Hiilfsmittel anzeigt. CLXXV, 
Calendarium vel potius Obituarium Ecclefiae beatae 
Virginis Havnicnfis ab anno 1299 ad ^13. Es ent
hält manche bisher unbekannte Nachrichten von der 
Frauenkirche, dem Domherrn - Collegium zu Ko
penhagen und dgl. CLXXVL Delineatio vetufiae 
Tabulae Altaris, quae clim, ut creditur, in Capella 
quadam Regis Norvegiae fuit. Diefer norwegifche 
König war Hakon, der von 1299 bis 1319 regierte. 
Aus einer Zeichnung', die Langebtck nach einer 
unter den Magnäifchen Handfehriften befindlichen 
lYIembrane machen und in Kupfer ftechen liefs,und mit 
den nöthigen Erläuterungen begleitet. CLXXVII. 
Aarhufienfis Liber, Die Auffchrifc ift vom fei. 
Langebek. Eigentlich ift es eine beträchtliche und 
zur dänifchen Gefchichte fehr nützliche Urkunden- 
fammlung, die dem zu erwartenden Corp, diplom. 
Dan. Norweg. würde aufbehalten worden feyn, 
wenn nicht der Herausgeber gefürchtet hätte, dafs 
der alte pergamentene Codex aus dem 14 und isten 
Jahrhundert durch längere Aufbewahrung und etwa- 
nigen Gebrauth zu fehr abgenutzt und unbrauchbar 
werden mochte, CLXXV1II. Continuatio Chronici 
Danorum et praecipue Sialandiae ab anno 1.^08 ad 
anmim 1357, Aus dem in der Upfalifcken Llniver-

fitatsbibliothek befindlichen fydemate chrovologiae 
Danicae Stephaniano. Der Vf., wer er auch war, 
lebte im I4ten Jahrhundert zur Zeit der Kö'nige 
ChriftophH und Waldemar III, oder wie ihn andre 
zu zählen pflegen, Waldemar IV, Er meldet, forg- 
faltig ihre Begebenh iten, aber ift ihnen gar nicht 
günftig. Die Schrift ift wichtig und eine von Huit- 
felds Quellen, zwar fchon inWellphalen Mon.T.I., 
aber fehr fehlerhaft herau^gegeben, und daher die
fer neuen beflern Ausgabe würdig. CLXXIX. rlnnales 
Daväci ab anno 1316ad annwn 1389. Aus einer klei
nen Handfchrift des Königl. Archivs 1738 von Lan- 
gebek abgefchrieben. Er hielt dafür, däfs die Annalen 
von verfchiedenen den Nachrichten gleichzeitigen 
Chroniften aufgefetzt wären, deren letzter zur Zeit 
der Königin Margarethe und in ihren erllen Jahren 
gelebt zu haben fcheint. Die kleine Chronik dient 
auch zu der wichtigen Gefchichte Waldemars HI 
oder IV,^Chriftophs II Sohnes. CLXXX, Actio 
Regis Erici Mendved in Esgerum Archiepifcepum 
Lundenfem coram Pontifice Romano inftituta anno 
1317. Esger war anfangs ein Freund des Königs 
und durch feine Vermittelung Erzbifchof geworden. 
Nachmals lehnte er fich gegen den König auf und 
verband fich mit feinem unruhigen Bruder Chriftoph 
und mit Schweden zumNachthdl des Reichs. Gramm 
hatte von der hernach 1728 im Feuer umgekomme
nen Handfchrift eine Copey machen lallen, die aber 
fehlerhaft war, und nicht einmal durch Vergleichung 
mit andern noch vorhandenen Abfchriften völlig 
hat berichtigt werden können. CLXXXl. Procef- 
jus Inter Regem Chriflophorum II et Epifcopum 
Eurglanenfem Tychonem. Eigentlich nur die Klage 
und Appellation des Königs aus einer im königli
chen Archiv aufbewahrten pergamentnenHandfchrift. 
Die Antwort des Bifchofs ift nicht dabey, welches 
der Vollftändigkeit wegen zu wünfehen wäre. Von 
dem pergamentnen Original aus dem königl. Ar
chiv foll eine Schriftprobe mitgetheilt feyn, die wir 
aber nirgends, auch nicht angemerkt in dem Ver- 
zeichnifle der Kupfertafeln, finden. CLXXXII, Plan- 
Hus de fiatu regni Daniae Jub Rege Chriftophoro II, 
Diefe Verfus leonini ftehen fchon beym Huitfeld, 
und haben nur noch einige neue Anmerkungen er
halten. CLXXXLll. Necrologium Gotlandiae Fra- 
trum Minorum in U'isby. Das einem romifchen 
Kalender beygefchriebene Necrologium hebt mit 
1340 an und ift bis ins löte Jahrhundert fortgefetzt. 
Langebek hat es aus demjenigen pergamentnen Co
dex des Stockholmifcken Aiterthums - Archivs, wo- 
aus die vormals fchon herausgegebenen Annales 
Fratrum minorum in Wisby genommen waren, ei
genhändig abgefchrieben. CLXXXIF', Regiftntm 
CapituliSchlesvicenfis. Es erfcheint hier nicht nach 
Pondoppidans (Annal. Ecclef.) Ausgabe, fondern 
nach einer im Archiv der deutfehen Canzeley befind
lichen Abfchrift. deren elfter Theil 1661 und der 
letzte 1670 gemacht ift. Es ift aber das Verzeich
nis, wie die Auffchrift der Copey anzeigt» fchon 
1352 aufgefetzt, auch 1407 bereits ein^Äbfchrift 

davon
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davon genommen. Der Inhalt betrift die Einkünfte, 
liegenden Gründe und Gerechtfame des fchleswig- 
fchen Domcapitels. Auch enthält es deften Statuten 
und Eidesformeln für den Bifchof und die Domher
ren. CLXXXF. Statuta Capituli Rojkildenfs et 
Necrologium Roßdldenfe. Die pergamentne Hand- 
fchrift, woraus der Auffatz hier ericheint, ift hey 
dem Todtenregifter defect vom Ende des Februars 
bis gegen das Ende des Octobers. Von den ver- 
fchiedenen Händen, von welchen die Handfchrift 
ift, find in Kupfer geftochene Schriftproben mitge- 
theilt; fie find aus dem 14 und 15 Jahrhun
dert. CLXXXL Archiepifcopi Hamburgenfes. Herr 
Kammerherr Suhrn hat eine Abfchrift, die der feel. 
Langebeck nach den Collectaneis Petri Oldi Minori- 
tae gemacht hatte, mit einer Sremifchen Chronick 
ähnlichen Inhalts beym Martene und Durand (Mon. 
Tomo V) verglichen. CLXXXFI1. Prouincialis 
Daciae, ßue Defignatio Epijcopatutim Daniae, Sue- 
ciae et Non&egiae. circa 1270. Aus einer perga- 
mentnen Handfchrift des Alterthiimer - Archivs zu 
Stockholm. Ein ganz kleines Verzeichnifs derErz- 
bisthümer zu Lund, Upfal undDrontheim und ih
rer Suffraganeen. CLXXXVTll. Defignatio Archi- 
epifcapatHiim Jeptentrionis cum fuis fuffvaganeis. 
IVitt dem vorigen ähnliches Innhalts, aufser dem hier 
beygefügten Erzbisihum Riga. Aus einem Bande 
der Kopenhagener Univerfitäts - Bibliothek von Is- 
ländifchen Annalen und andern Sachen abgefchrie- 
ben im 8ten Th. der Bartholinifchen Sammlungen 
befindlich. CLXXXlX.Catalogus Povtificum Ham- 
burgenfium, quibus Ecclefiae Danicae et Jeptentriona- 
riae fuerunt fubiectae, ex bonis collectus auctoribus. 
Langebek hat den kleinen nicht fehr erheblichen Auf
fatz aus der in der Kopenhagener Univerfitätsbiblio- 
thek befindlichen Urfchrift, die, wie es fcheint, vom 
Cornelius Hamsfort war, abgefchrieben. In diefer 
Rücklicht ward er beybehalten. CXC. Series Epif- 
ccporum iotius Norvegiae a religwnis Chrißianae 
initiis usque ad annum 1325, vt et Abbatum Islan- 
diae item nomina provinciarum Norwegiae 1313 vel 
circiter. Unter den Magnäifchen Handfehriften be
findet fich ein überaus guter pergamentner Codex 
von dem alten norwegifchen vom Könige Magnus 
Eagabäter 1274 pro mulgirten Gefecze Aeidzfiva Logh. 
~_ift x32$ vollendet. Nur ift noch etwas von der 
Unoifchen Bifchofsfolge durch verfchiedene neuere 
"an“e ^eygefügt. Aus diefem hat der feel. Lange- 

• n e ^e’^en der norwegifchen Bifchöfe abge- 
fchriebvn und dem alten nordifchen Text eine latei- 
nifche Ueberjetzung beygefügt. Herr Kammerherr 
Suhrn hat diejenige Ordnung der norwegifchen Bi
fchöfe hinzugethan, welche Erich Benzelius in den 
Anmerkungen ad Diarium Vazftenenfe mittheilte. 
Die Reihe der Isländifchen Aebte und der norwegi
fchen Provinzen hat Langebek aus einem andern 
Magnäifchen Codex abgefchrieben. CXC1. Nicolai 
Archiepifcopi Lundenfis Chronica Epifcoporum Lun- 
denfium, Thomas Bartholin hat bereits 1709 diefe 
Chronik herausgegeben, Diefe Ausgabe ift nun mit 
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zwey pnpiernen’Copeyen verglichen. Auch ift die 
von Ncttelbladt im ßten Theil der fchwedifchen Bi
bliothek. angeftelke Vergleichung in gegenwärtiger 
Ausgabe an gehörigem Orte eingefchaltet. Zuletzt 
ift ein ganz kleines Bruchftück einer Chronik der 
Lundenfchen Bifchöfe angehängt, das Langebek 
aus den Coliecten Petri Olai Minoritae abgefchrie
ben hatte. Aus Bartholins Ausgabe ift hier dcfTel- 
ben Darftellung der Nutzbarkeit diefer Chronik zur 
Berichtigung der Huitfeldifehen Bifchofs - Chronik 
ausgezeichnet. CXCII. Anacephalaeofis vel catalo- 
gus Praefulum et Pontificum Lundenfiuni in Scania. 
Der Auffatz ift nicht unbrauchbar und hat auch den 
Vorzug, dafs .Abbildungen von den Wapen ver- 
fchiedener Bifchöfe oder Erzbifchöfe beygefügt find. 
Da der Herausgeber durchaus kein anderes Hülfs- 
mittel auffinden konnte, fo bediente er fich blofs 
der im 3ten Th. der Nettelbladtifchen fchwedifchen 
Bibliothek befindlichen Ausgabe und begnügte fich, 
den Nettelbladtifchen Anmerkungen nur einige klei
ne in Parenthefen eingefchlofsne Noten einzufchal- 
ten. — Die 4 Kupfertafeln, deren der Titel ge
denkt, enthalten theils Schriftproben, theilsAbbil- 
dungen alter Denkmäler.

SCHOE NE IPISSENSCHAF TEN.
Leipzw, bey Schwickert: Mufenalmanach oder 

poetifche Blumenlefe für das ffahr 1737, 16, 
192 S. (i2gr.)

Gleichfam als hätten alle die übrigen zahlreichen 
deutfehen Mufenalmanache lauter Stücken bekannter 
Meifter, lauter Gefänge vom erften Range gelie
fert , fcheinthier, des lieben Contraftes wegen, eine 
Gefellfchaft von lauter Anfängern ihre Erftlinge ge- 
fammelt und herausgegeben zu haben. Man lefe 
die Namen, Bennhold, vonCarnall, Frizze, Groh
mann , Heyder, gütiger, K. W. Meyer , Reinhard, 
Richler, Schmiedel, Schouwarth, J. G. Schulz, Stö
pel und Tutenberg, und man wird den einzigen 
jünger ausgenommen, (von welchem ein kleines 
Gedicht fich hieher verloren zu haben fcheint.') kei
nen diefer Namen noch auf Deufchlands Parnafs 
gehört haben. — Jedoch was thäte Bekannt-oder 
Unbekanntfeyn zur Sache, wrenn die Arbeiten felbß 
nur gut wären 1 Ja! die deutfehe Kritik würde, — 
wenn fie biedermännifch denkt, — fchon zufrieden 
feyn/wenn unter diefen fünfzehn ganz fremdklin
genden Namen fünfe nur künftig fich hervorzuthun 
verfprächen. Aber leider zweifeln wir daran. — 
Es klingt hart, aber es ift wahr, wenn wir fagen: 
dafs wir unter 61 hier abgedruckten Gedichten auch 
nicht ein vortreffiches, und kaum drey oder fünf 
gute angetroft'en haben. Der Mittelmäfsigen, der 
ganz fchlechten hmgegfci mehr als fünfzig. — Was 
foll man fagen, wenn ein gewißer Hr. Bennhold, 
einen JächfiJchen Dragoner noch von 1778 her, alfo 
anheben läfst:

Der Lenz ift da ! auf Brüder auf! 
und hin ins Feindesland,

E s
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Beginnt nun euern Heidentauf
hinan ins Böhmerland !

1

Was fol! man fagen, wm e;n andrer Has Mäd
chen der Deutschen fo zu fchildern anhebt:

Mein Mädchen ift zwar nicht galant, 
und nach der Mode nicht;

Doch hat fie Tugend und Verftand 
und auch ein fchön Gel'icht

Ztvar ift fie niemals coeffirt, 
ihr Kopf macht nicht Figur;

Doch ift er mir genug geziert 
zur Ehre der Natur, u, f. >v.

S. 160. wird eine Romanze: das Strumpfband betit- 
telt, angefangen, und 19 Seiten durengeführt, die 
höchftens auf acht Strophen zurückzubringen wäre, 
DieEmpfindungeneines Jünglings, der einem Mäd
chen ein Strumpfband genommen, und fich nun drüber 
ärgert, dafser nicht mehr noch begehrt, füllen gan
ze 17 Strophen» Einige einzelne find nicht fchlecht, 
aber es gehört überschwengliche Geduld dazu, fie 
alle durchzulefen; und eine — Zweydeutigkeit, auf 
die man fo lange warten mufs > ift zwiefach fehler
haft. — S. 28- hat Hr» Schulz das durch Bürgers 
Ueberfetzung fo bekanntgewordne: Mihi eft pro- 
poßtum des Gualterns noch einmal zu überfeczen 
gewagt; mit welchem innern Berufe urtheile man 
aus der 5ten Strophe ’ Sie lautet beym Bürger;.

Nimmer hat durch meinen Mund 
hoher Geift gefangen, 

bis ich meinen lieben Bauch 
weidlich vollgefchlungen.

Wenn mein Capitolium
Bacchus Kraft erfchwungen, 

fing’ und red’ ich wunderfat*  
gar in fremden Zungen.

Hr. Schulze hat es, wahrfcheinlich um zu belfern, 
alfo gegeben: f

Niemals hat noch hohe Glut 
mich empor geführet,

vor nickt war mein Büuchetein 
weidlich cingefchmieret.

Wenn in meinem Uirnkaftelt 
Bacchus gubernire*,  

Greifet Phöbits wander/am 
mich -- und phantafieret.

Sollte tnans wohl glauben, wozu Eigenliebe unfre 
Dichterlinge verleiten kann, wenn man nicht durch 
den Augenfchein davon fich überführte? —. Sey 
der Herausgeber diefes Almanachs, wer wolle, 
wenn nicht für künftige Jahre feine Mitarbeiter 
belfer find, fo ift es Sünde, wenn er mit feiner BIu- 
meniefe noch fortfährt, fich an die übrigen anzu- 
fchliefaen. Selbft das treuherzige Gcftändnifs eines 
Hn. Müllers S. 179. dafs die heutigen Mufen fich 
nur an Merfeburger hielten, kann unmöglich ein 
günftiger Urtheil bewirken»

Paris, bey Belin: Nouveaux ejfais hiftoriques 
Jur Paris, pour Jervir de fuite et de Jüpplement 
d ceux de M. de Saint - Foix. Tome 6me. 
1786, 8» 296. S. (14 gr.)

Schon andere Kritiker haben es, vor uns, gefagt, 
• dafs die Nouveaux ej]ais des Chevalier de Cottdray, 
den alten, weit interelfantern, Elfais des witzigen 
Saint-Foix, in nichts gleichen, als dafs der Herr 
Ritter, fie als eine Folge und Nachtrag derfelben 
zu betiteln beliebt hat. Und doch hat er fich nicht 
abfchrecken lalfen, feine Sammlung bis zum fech
ten Band anzuhäufen, und fogar die Anwesenheit 
des Königs von Schweden, und des Grosfiirften 
von Rufsiand, zu diefer Abficht nicht unge
nutzt gelaßen. In diefem fechften Bande , ftellt 
er 90 verfchiedene Rubriken auf, worunter viele 
noch langweiliger find, als die der vorigen To
me. Das Mal de Naples paradirt neben der Py
ramide de neige, dem Muße, der Academie royale

Mujique, und einer Menge Rues und Hotels; 
alles ift bunt durch einander gemengt, und ganze 
Stellen aus andern fjfournaux find wörtlich abge
druckt. Recenfent hat nichts da.'innen mit gröfserm 
Vergnügen gelefen, als die Verficherung, dafs dies 
der letzte Band fey.

LITERARISCHE

Vermischte Anzeige. Hr. Friedrich Munter, ein Sohn 
des berühmten Gottesgelehrten in Kopenhagen, hat nun- 
mehro feine faft dreyjährige gelehrte Reife in Italien und 
Sicilien vollendet und ift in fein Vaterland zuriickgegangen. 
Er kömmt mit mancherley gelehrten Schätzen und Kennt- 
n’iflen bereichert zurück, die er dem Publikum von Zeit 
zu Zeit mittheilen wird. Darunter find z. B. ij Frag
mente der fakidifchen Ueberfetzung des neuen Teftaments,

NACHRICHTEN.
von welchen er fchon eine Probe aus dem pten Kapitel Da
niels in der Propaganda hat drucken lalfen. 2) Die gro- 
fse unbekannte Kegel der Tempelherren, in der alten Pro- 
venzalfpracke, nebft Auszügen aus unbekannten, meift 
italienifchen und englifchen Proceflen. 3 9 Einige neue 
heilige Bücher Indoftans. die er im Jamben herausgebe« 
will u. f. w.
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Freytags, den 6ten Julius 178?«

FRETMAURERET.

! München, bey Strobl: Einige Originalfchriften 
des Illuminatenordens, welche bey dem gewe- 
jenen Regierungsrath Zwack durch vorgenoni- 
mene Hausvifitation zu Landshut den n und 

, 12 Oktober 1786 vorgefunden worden. — Auf
höchften Befehl Seiner Churftirß liehen Durch
leucht zum Druck befördert. 1787. 4°7 S. 8« 
nebft 3 Foliotabellen. (20 gr.)

4 ZX Ifo felbft die bairifche Regierung glaubte es 
X dem Publikum fchuldig zufeyn, fich vor dem- 
felben wegen der ihr vorgeworfnen Ungerechtigkeit 
bey der Verfolgung der Illuminaten zu rechtfertigen, 
.und legte daher hier denselben Aktenftücke vor, 
-welche ? — etwa die, welche ihr zum Beweis der Ver- 
•tfrechen bey ihrer, Unteriuchung-gedient haben? — 
•nicht doch, von fölchen ift auch hier wieder gar nicht 
.die Rede; fondern blofs'folche, welche fie, nach
dem fie Cichon über 2 Jahr lang ohne hinlängliche 
Beweife die Mitglieder diefes Ordens verfolgt hatte, 
-endlich bey einem Mitgliede vorgefunden hat. Sie 
-glaubt doch wahrfcheinlich wohl felbft nicht, ihr 
Verfahren dadurch vor den Augen des Publikums 
rechtfertigen zu wollen? Doch das Publikum, das den 
Procefs, der vor feinem Tribunal geführt worden ift, 
»och immer von neuem revidiren kann, wird wahr- 
fcheinüch fich jetzt weniger um das Verfahren der 
gedachten Regierung, als um den Werth des Or
dens felbft, foweit er durch diefe Schriften neue 
Beftimmungen enthält, bekümmern. — Diefe 

'Schriften enthalten theils einige Entwürfe, Vorfchlä- 
ge» Notaten, und allerhand ßruchftiicke, die man 
bey Hn. Zwack gefunden hat, von denen einige of
fenbar nicht zum 0. gehören, welches dann auch 
Zweifel in Anfehung mancher andern erregt; theils 
eine lange Reihe von Briefen, vielleicht auch nicht 

- alle über den 0., obgleich die meiften gewifs hieher 
■ gehören. Zuerft käme es freylich wohl auf die 
Aechtheit und Zuverläffigkeit diefer Schriften an;

• doch da fie auf Cnurfiirßiichen Befehl publiciit find, 
fo hoffen wir, dafs die vorgenommene Hausvilita- 
tion mit aller Form und Genauigkeit gefchehen, und 
bey dem Abdruck alle Vorficht zur Verhütung der 
Verfälschung angewandt worden fey. Zweyerley 
können wir indefien doch zu erinnern nicht vergef-

A. L. Z. 1787. Dritter Band.

fen: der Augenfchein nemlich lehrt, 1) dafs man 
nicht alles vorgefundne genannt, geschweige dann 
alles abgedruckt habe; aus einigen Sachen find nur 
einzelne Stücke, von andern nur die Ueberfchriften 
angeführt, und zum Theil find diefes folche, die 
das Publikum von der Unparteylichkeit der Regie
rung am erften im Druck zu fehen erwartet hätte; 
warum z. B. find die S. 406 genannten 28 Punkte 
wider das Ferfahren der Regierung in Betreff des 
Illummatenprocfffs nicht abgedruckt ? 2) die Schrift 
ift voller Druckfehler, von denen einige auffallend 
find,und den Sinn verftellen; alfoift fie wenigftens/ehr 
forglos abgedruckt. Ob diefes das Vertrauen auf 
ihre Zuverläffigkeit verftärke, mögen unfere Lefer 
entfcheiden. Die in der Vorrede angebotene Ein- 
ficht der trfchriften im Archiv hilft dazu noch nicht 
viel,wenn es etwa nicht erlaubt wäre, alles wörtlich zu 
collationiren. -— Doch dem fey w ie ihm wolle, fo 
ift wenigftens die ganze Sammlung willkührlich 
geordnet, und fehr oft würde die blof$e veränderte 
Folge -der Papiere einen ganz andern Eindruck afif 
den Lefer machen,| wie denn diefer, wenn er aufmerk- 
fam ift leicht felbft fehen mufs, dafs einige Dinge am 
unrechten Orte ftehen, aber wohl mit Fleifs fo 
falfch geftellt find.

Nun aber näher zu den Dalis, die fich allenfalls 
zur ßeftimmung des Urtheils über den 0. darbieten. 
Dabey verdient gleich anfangs das bemerkt zu wer
den, dafs in der Vorrede diefe Schriften fchon gar 
nicht als Beweife für die den 111. ehemals vorgewor
fene Staatsverbrechen, z. E. Theilnehmung amLän- 
dertaufch, Verfchwörung gegen das Wittelsbachifche 
Haus u. d. gl. angegeben werden; fondern fie find 
blofs zum Druck befördert, „um das inn- und aus- 
„ländifche Publikum von dem offenbaren Ungrund, 
„womit die Illuminaten noch immer über die unge- 
„rechte Gewalt und Verfolgung fchreyen, defto 
„mehr zu überzeugen,“ (unfre Lefer glauben viel
leicht, dafs hier nähere Nachrichten von der eigent
lichen Verfolgung gegeben werden; aber davon 
findet fich gar nichts, die genannten 28 Punkte 
find ja nicht einmal abgedruckt) „und felbes fowohl 
„von (foll wohl vor heifsen) diefer epidemifchen 
^Secte, als all andern dergleichen verbothenen 
„Winkelgefellfchaften zu warnen , worinn man nur 
„Leichtgläubige zu betrügen, Geld zu fchneuzen, 
„pnd uatt der vorgefpiegelten Wahrheitsaufklär- 

E (wir 
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(wir fichreiben dies alles mit diplomatifcherGenauig- 
„keit ab) „und Sittenverbefferung, diefe vielmehr 
„im Grund zu verderben, und jene gänzlich zu un- 
„terdrücken, oder zu verfälfchen bemühet ift.“ — 
Doch zur Sache felbft. — Diefe Schriften enthalten, 
unferm Urtheil nach, vieles vortrefliche, das dem 
Orden unendlich viel Ehre bringt, und feine Mit
glieder, vorzüglich feinen Stifter, fchätzens- und 
liebenswürdig macht, ferner aber einiges bedenk
liche und e twas fchandliches. Urber das alles wol
len wir kurz unfre Meinung fagen, und fo die ei
gentliche Wirkung darlegen, die diefe Schriften 
überhaupt auf uns gemacht haben,— Immer bleibt 
die Frage: was war der Zweck des ganzen Ordens? 
die wichtigfte; und nun über diefen zu urtheilen, 
haben wir hier die t.eflichften, über allen Zweifel 
erhabenen, Gründe erhalten. Wir wollen uns gar 
nicht einmal hier auf die S. 27 vorkommende Stelle 
aus den Statuten berufen : „2) bleibt fo, wie bis- 
„her, auch für künftige Zeiten der Endzweck der 
„Gefellfchaft, dem Menfchen die Vervollkommnung 
„feines Verftandes, und moialifchen Charakters in- 
„tereffanr zu machen, menfchliche und gefellfchaft- 
,»liehe Gefinnungen zu verbreiten, boshafte Abfich- 
„ten in der Welt zu hindern, der nothleidenden 
„und bedrängten Tugend gegen das Unrecht bey- 
„zuftehen, auf die Beförderung würdiger Män- 
„ner zu denken, und überhaupt die. Mittel zur 
„Erkenntnifs ’ und Wiffenfchaftcn zu erleichtern. 
„Man verfichert theuer und heilig, dafs dies der ein- 
„zige und nicht colorirte Endzweck der Gefell- 
„fchaft fey.“ — Wir wollen uns hierauf nicht berufen, 
denn da dies fich in Ordensheften findet; fo könn
te man es blofs für Vorfpiegelungen halten; befon- 
ders da der Herausgeber nicht ermangelt hat, in 
der Note drunter zu fetzen: Fißula du Ice canit, vo- 
tu crem dum decipit auceps. — Wir haben beflre Data 
zur Beftimmung des wahren Zwecks. Das wichtig- 
fte in der ganzen Sammlung find Briefe, die zwi

schen dem Stiftendes ganzen Ordens, Hn. IFeishaupt, 
und feinen beiden erften Gehülfen, dem HermAfa/^ 
fenhaulen und Zwack, über die erfleIdee und Grün
dung gewechfelt worden find. Da diefe Briefe von 
den Urfchriften felbft abgedruckt und von der Ge- 
genparby bekannt gemacht find; fo fällt alle Idee 
von Verfälfchung eben fo gewifs weg, als auf der 
andern Seite Verftellung unter den erften Stiftern 
ganz undenkbar ift. — Nun alfo; in dem erften 
Briefe, worinn IFeishaupt fich, feinen Plan und die 
ganze Lage d<r Sachen, nachdem Maßenhauftn ihn 
faft ganz verlaßen, an Zwack entdeckt, und diefen 
zu feinem nächften Vertrauten macht, fagt er: S. 
Si5. „Unterdeffrn will ich ihnen doch en Detail 
„meine dtrmaligen Gedanken fchreiben. Mon but 
„eßfaire valoiv la raijön. Als Nebenzweck betrach- 
„te ich unfern Schutz, Macht, fichern Rücken vor 
„Unglücksfällen, Erleichterung der Mittel', zurEr- 
„kentmfs un Wifienfchaft zu gelangen.“ S. 27g. 
fchreibt er demfelben: „Sagen Sie mir wasSiewol- 
„len, Cato! Ihre Abfichten find nicht rein, das 

„zeigt ihre Liebe zum Herrfchen. Ich fache durch 
„dies Gebäude nichts weiter, als gute Menfchen zu 
„bilden, und im Unglück Sicherheit zu finden. Das 
„fachen Sie gewifs nicht, fonft wüfsten Sie zum Be- 
„ften des Ganzen eine gefährliche Leidenfchaft zu 
„fchwächen. (,S. 280) Ich fchwöre zu Gott, dafs 
„ich nichts weiter fache, als meinen Zweck, diefer 
„ift für mich Hinterhalt und Zuflucht im Unglück, 
„für die Welt aber Bildung guter Menfchen, Ver- 
„breitung der Wiffenfchaften und Schwächung bos- 
„hafter Äbfichten. Wenn ich dies erhalte, fo ifts 
„mir gleich viel, ob ich im Syftem der erfte oder 
„der letzte bin.“ — S. 339. fchreibt IF- an die Brü
der zu München, als er fich von ihnen trennen 
wollte: „Da ich anfing, an das Werk zu denken, 
„wegen welchem fie gegenwärtig verfammelt find ; 
„war meine Abficht, gute Menfchen zu fammeln, fie 
„des Guten wegen und auf das genauefte zu ver- 
„binden, manchen Guten, aber Unglücklichen, we- 
„gen Verfolgung und Misgunft zu helfen, uns allen 

künftige Uoglücksfälie fichern Rücken zu
„verfchaften, gewiße, 2 um W’ohl des Ganzen nöthi- 
„ge Lehren allgemeiner, intereffanter zu machen, und 
„in Ausübung zu bringen, und endlich allen und 
„jeden gewiße unfehlbare Wege zu verfchaffen, 
„mehr Gutes durch vereinigte Kräfte zu wirken, 
„als keiner einzeln würde gethan haben“. — Diefe 
Erklärungen über den Zweck des O., die unter den 
höchften Mitwiflenden gleich zu Anfang gefchehen, 
wobey alfo irgend eine Verftellung anzunehmen gera
dezu unmöglich ift, werden durch mehrere in die
fen Briefen vorkommende Aeufserungen un,d Maafs- 
regeln beftätigt, z. B. ('S. 175.) „Ich weifs nicht, 
„mit dem Agachon verzweifle ich fchier, ob wir 
„ihn erhalten werden: er hat einen guten Kopf; 
„aber verderbtes boshaftes Herz, und das thut uns 
„eben am meiften Schaden.“ (S. 194). „Laßen 
„Sie Philofophie und Menfchenkenntnifs, und pra- 
„ktifche, nicht fpeculative Tugend ihre Angelegen
heit feyn. Sie geben uns manchen Troft, den wir 
„von aufsen vergebens erwarten.“ (S. 210.) Baje^ 
„dows Methodenbuch, wie auch feine praktische 
„Philofophie, recommandire ich abermai im hohen 
„Grad. Mit Staats - und Religionsbüchern“ (man 
vergeße nie, dafs die Scene in einem katholifchen 
Lande, und zwar in Baiern, liegt) „müßen wir bey 
,,Anfängern behutfam feyn. Ich habe folche in mei- 
„nem Plan für die hohem Grade aufbehalten; der- 
,,mahlen offenbahrt man keine andre, als Moraliften 
„und raifonnirende Gefchichtfchreiber. Die Moral 
„vor allen mufs der Hauptgegenftand feyn. — Auch 
„nicht von Erziehung und Politik höre ich gern, 
„dafs man mit diefen Leuten rede. Denn wenn fie 
„die Moral vor der Politik lernen, fo werden Schel- 
„men daraus. Ganz allein Moral, Gefchicht, Men- 
„fchenkenntnifs undjEinficht in die menfchliche Na- 
„tur.“ (S. 235.) „Hart ift es, dafs man bey jeder 
„Sache die Leute leichter haben kann, als jene Gü- 
„ter.“ (S. 271) „Wenn ich das Gebäude misbrau- 
,,chen wollte, blofs für mich forgen, um reich, an-

»gefe- 
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„gefehen und mächtig zu werden, denn wäre es 
„übel. Wie können Sie aber dies von mir vermu- 
„then? Ich lebe zuirieden mit meinem Amt, ver- 
„lange nichts weiter, und habe mein hinlängliches 
„Auskommen, und begehre im bürgerlichen Leben 
„nichts weiter zu feyn, als was ich bin.“ (S. 34?} 
„Was man von mir in Händen hat, zeige man der 
„ganzen Welt, Sie wird nichts als gute, aber mis
sbrauchte und durch Uneinigkeit und Stolz verei- 
„telte ^bfichten fehen.“ — Noch gehört auch das 
hieher, was W. fchon, als er aus Bayern gegangen 
war, noch an^T. tohrieb: (S. 4°5) „Ich will leben, 
„was Menfchen vor (A’r) mich thun, nachdem ich viel 
„vor fie gethan habe. Aber nein, ich habe nicht 
„um des Lohns willen fo gehandelt.“ — Wen füllte 
es bey folchen Zwecken nicht herzlich freuen, dafs 
diefer O. folche Progr-’ffen, als S. 7 flgg. angege
ben find, gemacht hatte, befonders da die Progref
fen im politifchen Fach vorzüglich dariwn beftan- 
den, dafs fie die Jefuiten allenthalben verdrängt 
hatten? Leider war aber die Gegenwirkung der 
letzten, wie die Folge deutlich gezeigt hat, zugrofs. 
Ueberhaupt ift die hier mitgetheilte Correfpondenz 
über alle Maafsen intereffant; wir (und mit uns viel
leicht mehrere Lefer) danken den Herausgebern, de
nen wir freylich fonft nicht gern etwas zu danken ha
ben möchten, aufr innigfte fürdieMittheilungderfel- 
ben. Weishaupts reiner Eifer fürs Gute,feine Uneigen
nützigkeit, feine Arbeitfamkeit (man lefe S. 378) 
und vorzüglich fein unabläfsiges Beftreben fich felbft 
zu bilden, und feine Fortfehritte in der Ausbildung, 
die um fo fchwerer waren, da er im katholifchen 
Bayern lebte, erwerben ihm die ganze Theilneh- 
mung des Lefers. Wohl recht mag daher Coftan- 
za haben, .eine kleine freundfchattliche Uebertrei- 
bung freylich abgerechnet,) dafs er S. 388 fagte.*  
„Ich traf wieder zu Ephefus unfern Spartacus, der, 
„fehr kleine unbedeutende Schwachheiten ausge- 
„nommen, der treflichfte, einfichtsvollfte, aufser- 
„ordentlichfte Mann von der Welt ift.“ —

So weit alfo lauter Licht; etwas Schatten wird 
bey menfchlichen Anftalten immer feyn, nurtnufser 
das Licht nicht ganz verdunkeln; wir wollen daher 
uun diefchwärzeften Flecken auffuchen. S. 111-iig 
ftehn einige Acten, welche beweifen, dafs Z. einmal 
(wie vielleicht manche andre der treflichften Men
fchen) den Entfchlufs, fich felbft zu entleiben, ge
habt hat. Die Herausgeber haben diefs gewifs 
deswegen nicht übergangen, um die ehemals fchon 
vorgebrachce Behauptung glaubwürdig zu machen, 
der 111. O. lehre den Selbftmord; allein wir fürch
ten, aufmerkfame Lefer werden daraus das Gegen- 
theil fchliefsen. Denn erftlich die Gedanken über 
den Selbftmord S. 111-114, die der gelehrte Her
ausgeber für Zwacke eignen Auffatz hält, find, wie 
mancher Knabe vielleicht fchon weifs, aus Wer
thers L j den. Zweytens aus dem Brief an den gan
zen Orden (,. 117.) könnte man vielleicht eher 
fchliefsen, dafs der Orden den Selbftmord misbil- 
lige; und drittens, was wollen die Herausgeber ant

worten, wenn wir behaupten, der Eintritt in den 
innern 0. habe Z. bekehrt, und von diefer Thorheit 
geheilt. Sein Vorhaben, fich zu entleiben’, ift von 
30 Octobr. 1777 (S. 115) und in den hohem Orden 
ward er (S. 3.) den 23 Febr. 1778 aufgenommen; und 
nachher findet fich kein Wort mehr davon in den 
Papieren, fonft hätte man es ficher nicht zurückge
halten. — Das Vorhaben S. 201: („Vonden Pro- 
„jecten zur Bereicherung gefällt mir befonders das 
„Drucken kleinerSpäfse, Pasquillen und dergl. Ich 
„hafte zwar folche Dinge, aber fie machen uns doch 
„einen Fond“) ift zwar nicht fehr löblich; dafs 
Weishaupt aber in der Folge felbft anders gedacht 
habe, zeigt fich aus einer anderen Stelle (S.323), 
wo er fodert, man tolle drucken, „fatirifche Schrif- 
„ten, die nicht zu fehr in das pasquillenartige ver- 
,,fallen. “ Ach ja! würde doch die Geiffel der Sa« 
tire häufig in Bayern, häufig in Deutlchland über
haupt gefchwungen.’ O ihr Männer, in deren Hand 
fie ift; warum laßet ihr fie ruhen? ihr ladet Ver
antwortung auf euch ? wann war fie nöthiger ? wann 
konnte fie wirkfamer feyn, als jezt ? — S. 67 ftehen 24 
Fragen, die dem Neuaufzunehmenden zur Beant
wortung vorgelegt wurden, worunter die Frage be
denklich fcheinen kann , ob der Aufzunehmende in 
den Orden treten würde, wenn unanftändige und 
ungerechte Sachen darinn vorkämen? Allein da alle 
diefe Fragen blofs problematifch vorgetragen und 
mehrere davon nicht mit ofa zu beantworten find; 
fo dürfte der natürlichfte Schlufs wohl der feyn, 
dafs fie blofs zur Prüfung aufgeworfen wären. Nun 
aber, wird die Bedenklichkeit hier dadurch befon
ders grofs > dafs die gedachte Frage S. 85 und 96 
in zwey Protocollen vorkommt, und bejahet wird; 
ja dafs in denfelben Protocollen S 88 und 98 auch 
die Frage vorkommt: ob der Aufzunehmende auch 
dem Orden das jus vitae et necis in omnes zugebe ? und 
dafs auch diefe beidemale bejaht wird. Das ift fehr 
auffallend; und gänzlich kann man dies, wenigftens 
ohne etwa durch nähere Erklärungen von der Gegen- 
fc-ite belehrt zu feyn, nicht rechtfertigen; doch ift Rec. 
zweyerley dabey eingefallen. Erftlich diefe beiden 
Protocolle find vielleicht aus einer Menge andrer 
herausgenommen, weil fie die einzigen waren, die 
etwas verdächtiges enthielten; wenigftens muffen 
mehr ähnliche da gewefen feyn. Zweytens folche 
und ähnliche Grundfätze muffen in katholifchen Län
dern, wo der geläuterten Moral durch die Lehren 
der Jefuiten fo viel Abbruch gethan wird, weniger 
befremden; fie find auch wahrscheinlich nachher 
ganz verworfen worden, da fich in der Folge gar 
nichts ähnliches in den O. Schriften findet; und die 
letzte Frage vielleicht einfeitig von Zwack, der in der 
frühem Zeit Weishaupten an Einficht gar fehr nach- 
fteht, eingerückt worden; doch das find bloÄ 
Vermuthungen. — Sehr auffallend werden für die 
meiften Lefer die Recepte von aqua toftana, ad 
excitandum furorem uterinum, etc. (S. 107-110) 
feyn, und las tollten fie gewifs auch nach der Ab
ficht der Herausgeber. Uns waren fie es nicht;

F 2 denn 
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denn Recepte beweifen keine Thaten, ja nicht ein
mal eine Abficht; wird man, wenn man bey einem 
Arzt, bey einem Chemiker, und bey einemjCrimi- 
nalrichter folche Recepte findet, glauben, er wolle 
fie übel gebrauchen? Nun, Majjenhaujen, vön 
deffen Hand fie meiftens gefchrieben find, und Zwack, 
bey dem fie gefunden wurden, find, wo wir nicht 
fehr irren, Criminalrichter gewefen; überdem war 
M.' ein grofser Liebhaber der Chemie. Dafs fie zum 
0. gehört hätten, davon findet fich auch nicht die 
minderte Spur; und gefetzt das wäre auch; wer wird 
fchliefsen, dafs diefer die Schandthaten, die dadurch 
verübt werden konten, begunftige? Soll man et- 
iva auch fchliefsen, der Staat, in deffen öffentlichen 
Biicherfchätzen fich folche Sachen finden, begürt- 
ftige Giftmifchereyu.f. w. ? Uebrigens zeigt fich 
’theils die Unwiffenheit, theils die böfe Ablicht des 
Herausgebers auch dadurch, dafs er die vorgefundne 
Sammlung von Petfchaften hier auch nennt, und als 
etwas gefährliches durch den auszeichnenden Druck 
Res Worts: Petjchaften auszugebenfcheint. Dafs 
Mlfo ja niemand in Baiern mehr Wappen fammle! — 
Hoch könnte auch das auffallen, dafs man S. 406. 
407. ein Project von Wiederherfteilung des 0. findet, 
allein man ftelle dies Project, das die Sammler mit 
grofser Schlauigkeit ans Ende, alfo nach dem lan
desherrlichen Gebot, geftellt haben, da es doch 
fine die et Confule ift, herauf, etwa zu S. 370, wo 
Ungefähr daffelbe fteht, und vergehe es alfo von 
der Zeit, wo ZZ7. alles wollte auseinander gehen 
laffen, und fage dann, ob noch irgend etwas bedenk
liches übrig bleibt ? Allein die Stelle follte es hier 
verdächtig machen, man wollte durch diefe Stelle 
den Lefer blenden, eben wie man durch den an die 
•Spitze geftellten Zorjchlag des Weiberordens ein 
ungünftiges Vorurtheil erwecken wollte, in dem 
eine Claffe von tugendhaften, und eine Claffe von 
'ausfehweifenden Weibern feyn, und welche beide 
Vom 0. dirigirt und zu feinen Abfichten' gebraucht 
werden follten. Doch diefer Vorfchlag mag an der 
Spitze oder nicht an der Spitze liehen, er ift fchänd- 
lich und würde ein böfes Licht auf den 0. werfen, 
wenn er zu diefem gehörte; aber wer bürgt uns da
für , dafs er von dem 0. herkam ? Es ift das ein- 
zi°e Papier, das fich nicht bey der Zwrackifchen 
’Hausviiitation gefunden hat; wo hat es fich denn 
'gefunden? wie ift man dazu gekommen? Doch 
der Plan zur Einrichtung foll von Zwackijcher 
^landfchrift feyn ; das ift Herm Zwack nicht 
vortheilhaft: Ift diefer Vorfchlag aber je dem 0. 
vorgelegt ? oder ift er gar von ihm genehmigt wor

den? Keine'Spur davon findet frch in dem ganzen 
übrigen Buch ; denn die Schilderungen von 95 Man. 
heimer Mädchen, von denen blofs diefer Titel an
gegeben ift, können eben fo gut in die Tafche ei
nes Petitmaitere als zudem Weiber0. gehören, der 
ohnehin wohl nicht bey Mädchen angefangen wer
den müfste, wenn er ausgefuhrt werden tollte. Den 
S. 166. vorkommenden Brief aus Pfarrkirchen, haben 
-die Sammler wahrfcheinlich mitgetheilt, damit man 
glauben follte, er handle von dem Weiber 0., wo
von oben die Rede war. Es ift aber doch noch gü
tig, dafs He das Datum nicht ausgeftrichen habend 
denn dies löfet die ganze Sache. Der Briet nemlich 
gefchrieben d. 14 Äug. 1776und Zwack hat vor 
dem Anfang der J. 1778 keine Nacnricht von der 
wahren Befchaffenheit des Ill. 0. gehabt: das wäre 
ein gar zu grofser Anachronismus. Dazu kommt, 
dafs der Sufcipiens, der im Briefe vorkömmt, ein 
Schurzfell anhaben foll; die 111. kannten, foviel wir 
wißen, keine Schurzfelle in ihren Ceremonien, das 
ift alfo wohl vielmehr eine Adoptions Loge der Er. M. 
gewefen, die ja häufig genug find. — Wahrfchein
lich ift alfo der Vorfchlag blofs Vorfchlag geblie
ben ; indeflen ift und bleibt er fehr verwerliich, und 
wir wünfchten herzlich, fichere Thatfachen zu erfah
ren, ob er dem 0. vorgelegt fey, und wie diefer ihn 
aufgenommen habe?— Das findunfre Gedanken bey 
diefen Schriften gleich nach ihrer Durchlefung ge
wefen ; wir haben, um ja nicht parteyifch zu fchej- 
nen, keine von den Gegenfehriften'bis izt gelefen 
deren fchon einige erfchienen find; nun aber wer
den wir fie auch nach einander durchgehen und un
fern Lefern kürzlich bekannt machen. Was diefe 
-Originaljchriften fonft noch von der OrdÄj^gefchich- 
te enthalten, davon ziehen wir nichts aus / weil der 
Briefwechfel, in dem die meiften hiehergehörigen 
Nachrichten enthalten find, werth ift, von vielen 
gelefen zu werden. Genug, dals das Ganze vi?l 
mehr Beweife für als wider die Ill. enthält, un.d 
dafs alfo die Regierung, weit entfernt ihnen durch 
die Herausgabe diefer Schriften zu fchaden, viel
mehr ihnen beym Publicum dadurch genützt hab^n 
mufs; denn die Flecken, die wir unparteyifch ge
nannt haben , find die wichtigften; andre müfsteu 
erft durch Verderbungen hinausgezwungen werden, 
und bey jenen find noch viele Erinnerungen mög
lich, die felbft jedem ganz .Ununterichteten einfal
len muffen; wie werden fie nicht erft yon denen, 
die um die ganze Sache wufsten, ganz anders er
läutert werden können?

literarische
Vermischte Anzeige. Zween Syrifche Priefter(haben 

von dem König in Spanien den Auftrag erhalten, die Ara- 
bifchen Handfchrifrcn des Efkurial nach und nach zu über
fetzen und mit den wichtigften den Anfang zu machen. Man 
weifs, dafs der größte Theil diefer koftbaren Manulcripte,

NACHRICHTEN.
welche kaum dem Titel nach bekannt find, unter Philipp ni 
»uf einem Marokkanifchen Schifte erbeutet worden find und 
dafs der Sultan von Marokko 45c, 000 Löuisd’or geboten 
hat, wenn man fie ihm wieder zurückgcben wollte.
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Paris, bey Didot dem Jüngern: Journal de 
midecine, Chirurgie, pkarmacie, etc. dedie a 
Monfleur Frere du Roi. Tome LKW. LXKI. 
1780. 720 und 396, S. 8.

s kommen noch immer in jedem Stück medi- 
•*--4  cinifche Topographien und Befchreibungen 
einzelner Krankenhäufer vor. Wills medicinifche 
Topographie von Fontainebleau, die aber nicht ge- 
nugthuend ift. Der Ort hat drey Spitäler, die 
Charite Royale ift das vorzüglichfte. Die Einwoh
ner find gefund, aufser dafs faß: alle von einer 
Kolik geplagt werden, die der Verf. von dem mit 
dem Getränk und den Speifen genoffenen Sand ab- 
leitetv Es folgen nun einige Beobachtungen von 
einer.grofsen Speckgefchwulft im Unterleib, die 
faß: an allen Eingeweiden anhing und von einer 
Schwangerfchaft, die über ein Jahr dauerte. Das 
Kind war von der Fäulnifs fehr angegriffen und 
von der Nachgeburt faß gar nichts mehr vorhan
den. Merkwürdig ift es, dafs die b äulnifs der 
Frucht, die wahrfcheinlich vier Monate lang tod 
im Mutterleibe lag, und die völlige Verzehrung 
der Nachgeburt von der Fäuinifs bey der Schwän
gern keine fehr fchlimmen Zufälle erregte: auch 
nach der Geburt erholte fich die Wöchnerin bald. 
Bey einer Frau wurden nach einer dreyfsigjähri- 
gen Schwangerfchaft im Unterleib zwey verftei- 
nerte Kugeln gefunden, von denen eine, eine 
vollkommene, wenig veränderte, die andere eine 
zwey monatliche, bis auf die Knochen verzehrete, 
F rucht enthielt. Letztere hatte fich wahrfchein- 
Üch durch ein fiftulöfes Loch, welches man in 
der Gebärmutter fand, den Weg in den Unterleib 
gebahnt. — Negrin von zwey Nervenkrankheb 
ten, die durch den innerlichen Gebrauch der Zlnk- 
bkimen gekniet worden. Beide batten ihren Sitz 
im Unterleib und die Bäder trugen zur Heilung 
vieles bey, Nofereau von einem Schlucken bey ei
nem hitzigen Fieber- Die Urfache des in diefem 
Fall fo gewöhnlichen tödlichen Ausganges lag of
fenbar darin, dafs ein Brechmittel nicht gegeben 
wurde, wo es hätte Nutzen fchaffen können, 
dann aber gegeben wurde, da fchon Entzündung 
Im Unterleib vorhanden war, die es, nebfi dem

A, L. Z. Dritter Band,

Schlucken, begünftigte. Laurent von einem faß 
natürlichen Trepan, und vor. einer Kopfwunde mit 
Ferluß der Subßanz. Derjelbe von einer Abse
tzung fremder Materien nach einem ldrochenbett, 
alles unwichtige Beobachtungen. — Denman 
von der von ßch felbß erfolgenden Veränderung der 
Lage der Kinder, bey denen der Arm vorliegt. 
Einzelne Beobachtungen veranlaßen den Verf. zu 
der unrichtigen und gefährlichen Folgerung, dafs 
man in diefem Fall die Wendung verfchieben und 
die ohne Beyhüife erfolgende günftigere Wendung 
des Kindes abwarten foll. —. Anleitung die von 
wüthenden Thieren gebifsenen zu behandeln, die auf 
Befehl des Intendanten der Generalität von Paris 
auf dem Land vertheilet worden iß. Erweiterung 
der Wunde, Betupfung derfelben mit Spiesglasbut- 
ter, Spanifche Fliegen, Bäder, Queckfilberfaibe 
Und das Alkali volatil fluor werden zur Verhü
tung, und das letztere nebft dem’Mohnfaft zur 
Heilung der ausgebrochenen Wuth empfohlen. In 
beygefügten weitläuftigen Erläuterungen wird die 
Frage entfchieden, ob das Gift blofs einen örtlichen 
Sitz habe, und vondaaus das Nervenfyftemreitze, 
oder ob es in die Maße der Säfte ein dringe. Der 
Verf. erkläret fich, wie natürlich, für das letz
tere, aber feine Gründe find nicht entscheidend: 
wenigftens werden Aerzte, die der erften Mey
nung beypflichtea, fehr viel gegen die Schlufsfol- 
gen aus der Beobachtung einzuwenden haben, 
dafs Menfchen, die vom Fleifch wüthender Thie- 
re afsen, von bösartigen, an die Peft gränzenden, 
Fiebern befallen worden find. — Auboujfon du 
Clou von einer anfleckenden mit Würmern verbunde
nen, fäulichten Krankheit. Es war ein nach lallen
des , mit fäulichter Entzündung verbundenes Fie
ber, welches fehr unvollftändig befchrieben ift. — 
Goutier von*  einer allgemeinen Gefchwulß, welche 
auf den Gebrauch des kalten Bades nach einem 
Brechmittel erfolgte. Vorher hatte fich der Kran
ke eine Hautkrankheit durch das kalte Bad zurück
getrieben , dies verurfachte eigentlich die oedema- 
töfe Gefchwulft. Clemenceau von einer heftigen 
Krampfkolik. — Hatte von einem bösartigen fäu
lichten Fieber, nebfl Betrachtungen über die Wirk- 
famkeit einfacher Arzneyeu bey jolchen Fiebern, be. 
fonders der Pflanzenfäuren, deren Wirkungsart 
aber der Verf. fchief erklärt, wenn er meint, fie

G feyen 
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feyen deswegen fä'ulnifs widrig, weil fich ihre 
elaftifchen Theile mit dem Blut vermifcheb. — 
Michel von einer ausgerotteten Bälgleins gefchwulft. 
JDerJelbe von einer Sc hufs wunde an der Hand', zWey 
durchaus unerhebliche Beobachtungen. Sebire von 
einem fpitzigen Eifert, welches in die Hölung des 
Auges eingedrungen war und vermittelft des Mag
nets herausgebracht wurde. Derfelbe Arzt fragt 
in einem befondern Schreibenden Herrn de lef Lan
de, in welcher Entfernung von der Stadt der Kirch
hof zu Bretevil anzulegen fey. — BSchreibung 
des Spitals zu Montfort fAmaury, und medicinifche 
Topographie der Stadt, von Herrn IKill. Die 
Anftalt ift klein und fafst nur fechs Betten. Es 
folgen nun Beobachtungen von ungewöhnlichen 
Krankheiten, die fich mit dem Tod endigten, urd 
Leichei Öffnungen. Gefchichte eines Abfcejjes in 
der Lerdtngegend von la Peyre. Man fand nach 
dem Tod, aufser der gewöhnlichen Verbreitung 
des Eiters in den benachbarten Gegenden und 
dem Knochenfrafs in den Lendenwirbelbeinen, die 
eine Niere mit der Leber Verwachfen , und drey 
grofse lebendige Würmer in ihr, die aber nicht 
befch rieben werden. EbtnderJ. von einer bfjondern 
Krankheit des Kopfs, auf die ein fchneller Tod folg
te. Es war ein fchnell entftandener Wabnfinn 
mit Betäubung und Fieber. Heym Leben fchien 
die Eruft nicht angegriffen zu feyn, und doch 
fand man den linken Lungenflügel fchwarz, klein 
und, wenn map ihn sngriff, in faule Jauche zer- 
fliefsend. — Ein zwanzig ^ahre iia> Keinem Fall er
folgter fchneller Tod. Der Kranke ftarb fchnell an 
einer Cholera. Bey der Oeffhung des Leichnams 
fand man alle Theile gefund, nur die Lungen wa
ren mit fchwarzem Blut angefullt. la Peyre von 
einer Lähmung, die tödliche Folgen hatte, — Töd
liche Folgen des Fallens bey einigen Kindern, zwey 
fehr gemeine Beobachtungen, wie überhaupt meh
rere in diefem Band find. Bey der litterarifchen 
Gem?infchaft des Herausgebers mit fo vielen Spi- 
talärzten Frankreichs, hätte man glauben können, 
dafs die Erndte von Wahrnehmungen, die in den 
Spitälern gefammlet worden, belfer ausfallen 
würde. Bacher von einigen Krankheiten, deren 
Kennzeichen und Zufälle dunkel waren und die nicht 
geheibt werden konnten, neb/l Bemerkungen über 
fchädliche Gewohnheiten, die die Frauen für gleich
gültig halten. Ein recht fehr guter gemeinnützi
ger Auffatz. Es wird in Paris eine Schminke 
fehr begierig gekauft, die hell wie Wafler ift, 
fich nicht abwafchen liifst, und auch die Haut 
einer Zigeunerin auf vierzehn Tage w<-ifs zu ma
chen vermag. Sie ift aber metaiiifch und erreget 
Vapeurs. Ein anderer Fall wird erzählt, wo ei
ne Schminke Herzklopfen, Zuckungen und die 
Wafferfucht erregte. Von den Nachtheilen der 
Schnürbrüfte, ebenfalls nützliche Beobachtungen: 
nur mag der Verf. auf andere Veranlagungen der 
Veränderungen, die nach dem Tod gefunden wur
den , vielleicht zu wenig gefehen haben. Er fand 

bey Perfonen, die fich fehr feft gefchnüret hat
ten, Scirrhen, Vereiterungen des Netzes, aufge
triebene Blutadern, Waflerfucht. Endlich von 
den tödlichen Folgen des Zurücktreibens der Haut- 
ausfchläge. — ffemois von einem Säugling, der 
von der Krätze befreyet wurde, ir.dtm feine Amme 
mit der Krätzfaibe behandelt wurde. Herr De- 
mours, der Sohn, liefs nach dem Ausziehen der 
Kryftalllinfe die undurchfichtige Kapfel derfelben 
zurück, die nach einiger Zeit vollkommen hell 
wurde. — Archier von einer Kerfetzuug des Pa- 
ckengiftes auf die Augen nach einer Einpfropfung. 
Herr A. fcheint die Vorbereitung zu weit getrie
ben und nach dem Abtrocknen zu ftarke Purgan
zen (aus Jallappe, die da nur in fehr feltenen Fäl
len gegeben werden darf) gegeben zu haben. 
Beyde Verfeheti bewirkten, dafs die Abfcheidung 
des Pockengiftes nichtgehörig erfolgte, und die 
nachherige hartnäckige Verftopfung des Stuhls, 
die die gelegentliche Urfache zur Augenentzün- 
dnng wurde, war eine unftreitige Folge des ftar- 
ken Purgirens mit Jalappe. Es trat alfo auch hier 
der nicht feltene Fall ein , dafs die Inoculation üb
le Folgen zurück läfst, weil man zu viel an der 
Krankheit ohne Urfache und mit fcbiefen Mitteln 
belfert.

Medicinifche Topographie von Senlis von Herrn 
Duval. Die Topographie ift zu kurz und unvoll- 
ftändig, die Befcbreibung des Spitals ift unterrich
tender. Es ift für 104 Erwachfene und nicht viel 
weniger Kinder eingerichtet. Bey einem Kranken, 
dem aber der Verf. der Beobachtung, Hr. le Bret, 
die Fieberrinde gegen die gemeinften Regeln der 
Kunft zu früh gab, erregt*-  diefes Mittel ein hefti- 
ges Erbrechen, welches erft das Fieber hob. Von 
Leberentzündungen und Vereiterungen etliche Be
obachtungen , dann von der Lut genfucht, eben- 
fals keine feitenen oder einigen Unterricht geben
den Fälle. Hatte von der Seuche zu Aufauville im 
Frühjahr 17X5. Es war ein fäulichtes Fieber mit 
unreinem Stoff in den erften Wegen und Bruftent- 
zündung, welches mit allen Zufällen der Bösar- 
tigkeit verbunden war, und viele tödtere. Brech
mittel waren fehr nützlich; die AderlalTebefchleu- 
nigrc den Tod. Die Behandlung des erften Zeit
raums, ift von dem Verf. gut eingeleitet worden 
nicht fo aber des zweyten, wo der entzündlichen 
Fäulnifs mit belfern, verdichtenden Mitteln hätte 
begegnet werden füllen; aber der Verf. gab mei- 
ftens temperirende Emulfionen, höchftens den 
wenigftens nicht allgemein angezeigten Campfer. 
Dupont von einer tödlichen Hemmung des Harns, 
Man fand nach dem Tod die äufserft ausgedehnte 
Harnblafe in dem obern Theil des Unterleibes. 
Eine Scheidewand, die eine mit einem Schliefse- 
mufkel verfehene Öeffnung hatte, theilte die Bla- 
fe in der Mitte; Defsw^gen war der Harn durch 
den Katheter nicht ausgefloffen, den man in den 
untern Theil der Blafe gebracht hatte. — Duflo- 
foy von einer Gebärmutter, die Dine Oeffnung hatte.
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Das angehäufte Blut hatte fie wie einen Kindes
kopf ausgedehnt. Der Verf. entdeckte bey der 
Unterfuchung die Stelle, wo die Oeffhung ver- 
wachfen war und ftelleteffie vermittelt des Troi- 
kar wieder her. de Lunel Abhandlung vom Mine- 
yalkertnes. Um einen guten Mineralkermes zu er
halten, will der Verf., dafs man 9 Quenten Spiefs- 
glaskönig, zwölf Quenten Sch wefelblumen und 
acht Unzen Laugen falz nehmen foll. Er behaup
tet, der regulinifche Theil des Spiefsglafes fey in 
dem Kermes verkalket und mit Phlogifton überfetzt.

Mit dem LXVIten Theil bat diefes Werk die 
Einrichtung erhalten, dafs drey, Monatsfiücke je
desmal einen Band ausmachen, indem die Stücke, 
wegen der Befchreibungen der Spitäler, beträcht
lich ftärker wurden. — Der Januar enthalt fol
gende Auffätze: Medicinijche Topographie von Me- 
tun und Befchreibung der dafigen Spitäler von 
Herrn le Brife Orgtttil. — Krankheiten, die im 
3'akr im Spital des heil. Sulpiz zu Paris be
obachtet wurden. Die Bruftwafferfucht, einefehr 
häufige Krankheit, wird ausführlich befchrieben. 
Man fah zwey Arten derfelben, eine langwierige, 
mit Langfamkeit aller Verrichtungen und Engbrü- 
ftigkeit verbundene, und eine Ichnell eutftehende 
und fortlaufende, die mit Zufällen der Bruftent- 
zündung verbunden war. Diefe vertrug die Ader
läße nicht und war überhaupt fehr tödlich. Die 
Seite der Bruft, wo die Kranken den Schmerz ge- 
fühlet hatten, war nach dem Tod insgemein ge- 
fund, die Lunge auf der andern Seite fchwamm 
aber meiftens in einer eiterhaften Jauche. Ein ein
ziger Kranker genas auf einen kritifchen Durch
fall. (Die Krankheit war eigentlich nicht Bruft- 
waflerfucht, fondern Bruftentzündung mit Er- 
fcblaffung verbunden , wie fie oft beobachtet wird, 
und wie fie Huxham befchrieben hat, der, wie 
Unfer Verf., die ftreng entzündungswidrige Kur
art dabey fehr nachtheilig fand.) Die vornehm- 
ften übrigen Krankheiten im Verlauf des Jahres 
waren gailichte, zuweilen mit Hirnwuth verbun
dene Seitenftiche, Ruhren und im Herbft Wech- 
felfieber und Rhevmatifmen. — ffoyar.d von ei
nem complicirten Bruch. Man fand die eine Hede 
nach dem Tod drey Pfund febwer und krebshaft. 
Dolignon von einer Schufswunde. Fermandois von 
der Behandlung einiger chirurgifchen Krankheiten 
am Gelenke des Oberfchenkclknochens mit der Hüf
te. Es find Erläuterungen über einen Brief, den 
der Vert. an Herrn Louis gefchrieben hatte. Sie 
betreffen die gehörige Richtung des Gliedes bey 
Einrichtung der Verrenkung des Oberfchenkels, 
den Verband beym Bruch des Halfes des Ober- 
fchenkelknocbens und das Abiöfen des Ober- 
fcherkels, aus feinem Gelenke, dem der V*rf.  
bey allen Krankheiten des Gelenks, wider wel
che die Ablöfung des ganzen Gliedes vorgefchla- 
gen wordev ift, das Ausfehneiden des Gelenk- 
Xopfes, oder die Ablonderung des Befchädigten 

an demfelben vorzieht. — Herail von einem in 
d’e Harnröhre gebrachten fremden Körper. Eine 
ohne das Heft vier Zoll und neun Linien lange 
Gabel, deren Spitzen fechs Lini n von einander 
abftunden, mufste durch einen Emfchnitt in das 
Mittelfleifcb herausgezogen werden. Wie fie der 
junge Menfch hineingebracht, konnte nicht erfah
ren werden. — Desgranges von einem neuen Bey- 
fpiel der Zuriickbeugung der Gebährmutter. Die 
Kranke genas nach fehr vielen fchlimmen Zuläl- 
len, da man der Gebärmutter ihre natürliche La- 
ge wiedergab. Herr Toutant de Beauregard fchlug 
bey einem Kind , welches ohne After gebohren 
wurde, und bey dem der Schnitt fruchtlos war, 
einen kunftlichen After anzulegen, vor. (Ein Ge
danke, der Aufmerkfamkeit verdient, im Fall 
die Herftellung der natürlichen Oeffnung unmög
lich ift.) Sein/Vorfcblag wurde nicht angenommen» 
Er fand bey der Leichenöffnung, dafs der Maft- 
darm fehlte und dafs der ausgedehnte Grimmdarm, 
der fich in einen Sack am obern Theil des heili- 
gen Beins endigte, diefe Operation wohl verftat- 
tet haben würde. —• Dolignon von einem Kindt 
welches ohne Gehirn und Hirnfchädel gebohren wur
de und nach der Geburt etliche Minuten lebte. 
Im Hintertheil des Kopfs war eine rothe Ge- 
fchwulft, die einen halben Zoll im Durchfchnitt 
hatte und etwas Hirnmark enthielt. Was aufser- 
dem bey der Zergliederung gefunden wurde, ift 
äufserft unvollftär.dig befchrieben. Philippe von 
dem warmen Miner alw aff er zu Neris. Es find vier 
Quellen, von denen eine, eben da das Erdbeben 
Liffabon verwüftete, ausbrach. Die übrigen drey 
wurden trüb und dampften dicke Schwtfeldämpfa 
aus. Das Waffer enthält Luft teure, (die aber der 
Verf. am wenigften unterfucht hat,) feine Erde, 
Glauberfalz, vitriolifirten Weinftein und minera- 
lifches Alkali.

Februar. Topographie von Nemours und Be- 
fchreibung des Spitals dafelbß, von Rofe. Die 
Stadt liegt in einem Thal, an dem Canal, da die 
Seine mit der Loire vereiniget, hat keine freye 
Circulation der Luft und ift häufigen Ueberfchwem- 
mungen ausgefetzt. Nachlaffende und faulichte 
Fieber find dafelbft fehr häufig und den Fremden 
fallen die Zähne aus. Die in der Stadt fehr häu
figen Werkftäten der Lohgerber, vermehren die 
üble Befchaffenheit der Luft. Von den Krankhei
ten der Lohgerber, viele und nützliche Beobach
tungen. Die bösartigen Beulen find bey ihnen 
fehr häufig, aber feiten tödlich: ihre gefäbrlichfte 
Krankheit ift die wafferfüchtige Gefchwulft. Von 
den Kindern fterben fehr viele an einem bösarti
ge« fauhchten Rotblauf. Sehr viele Mädchen be
kommen gegen das zehnte Jahr ein krummes Rück
grad und verfchobene Ribben ; die Knaben bleiben 
gefund. — Beobachtungen über das Kindbetterin- 
nenßeber. Wir finden auch hier den , wenigftens 
in vielen Fällen übereilten Scblufs, dafs die Ma
terie, die während des Fiebers einen Abfcefs machte,

G 2 oder
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oder fich in den untern Gh’edmafsen, oder im Un
terleib ergoßen hatte, Milch gcwefen Ly. Dies 
zu glauben, fehlen bey diefen Gefchichten, fo wie 
bey «len meiften andern, die feit einiger Zeit be
kannt gemacht worden, alle Veranlagungen, in
dem die mangelnde Abfonderung der Milch bey 
einem Fieber durchaus kein Beweis fürden Abfatz 
derfelbeo in einem andern Theil feyn kann und 
der ergoßenen Materie in den allermeiften Fällen 
jeder Charakter der Milch fehlt- Wenn man fo 
fchliefsen wollte, wie die Verf. diefer Beobachtun
gen und auch viele dentfche Aerzte, fo könnte 
man jeden Abfcefs, der eine Säugende befällt, für 
Folge der abgefetzten Milch halten. Und doch 
giebt es bey Kindbetterinnen fo viele Veranlaflun- 
gen der gehemmten Reforption in den untern 
Gliedmafsen und im Unterleib, und im letztem 
können, nach natürlichen, ja oft nothwendigen 
Gefetzen, fo viele Ausartungen und Veränderungen 
<ler angehäuften und durch die unthätigen Gefäfse 
nicht zurückgeführten Säfte ftatt haben, dafs we- 
nigftens Recenf. belfere Beweife für das Dafeyn 
der ergoßenen Milch fodert, als ein weifsliches 
Eiter, Flocken im Harn, oder im Zellgewebe er
goßene wäfserichte Materien. Balme von einigen 
Krankheiten, die man weder vorherfehen, noch er
kennen , noch heilen konnte. Es find etliche recht 
fehr wichtige Beobachtungen. Ein Mädchen klag
te über nichts als Mattigkeit und abwechselnden 
IVIageißchmerz. Sie ftarb an Verzuckungen und 
man fand in dem Magen ein drey Zoll grofses 
Loch, ohne diegeringfte Entzündung der Ränder. 
Bey einem Mann, der äufserft fett gewefen war 
und in der Folge nach einer Gefchwulft in der 
Seite des Unterleibes und einem nachlaßendeu 
Fieber ftarb, der dabey dreyfsig Jahre lang eine 
heftige Engbrüftigkeit gehabt hatte, fand man 
zwifchen dem gröfsten Theil des Zellgewebes der 
Bruft, des .Rückens und des Unterleibes und den 
JVlufkeln Eiter, aufserdem aber alle Eingeweide 
vollkommen gefund. Bey einem andern mit Ner- 
venfchwäche, Koliken und Ohnmächten behafte
ten Mädchen, bey dem fich nicht die geringfte 
Spur von Entzündung zeigte, war das Netz ver
eitert und Bruft und Unterleib fchwammen in ei- 
tethafter Jauche. Merkwürdig ift auch die letzte 
Beobachtung von einer Jungfer, die nach einer 
zehnwöchentlichen Hemmung der monatlichen 
Unpäßlichkeit, Blut aus allen Theilen des Kör
pers und faft aus allen Gelenken ausfchwitzte. 
Dabey war der monatliche Blutflufs häufiger als 
gewöhnlich und die Kranke, eine Koftgängerin 
in einem Klofter, genafs, nach fehr vielen ver- 
geblich verfuchten Mitteln, durch die Milch
diät. — Kdiiers von einem verfckloßßnen Eiterge- 
fchwür in den Lungen. — laranget von einem 
plötzlichen Tod, der nach einer natürlichen Geburt 
erfolgte. Der Verf. hält die nur etliche Stunden 
dauernde Krankhe’t für ein höchtt faulichtes Kind-

betterinnenfieber: die Leichenoßnung, welche 
fehlt, würde vielleicht alles aufgeklärt haben. — 
Pajcal von den [Wirkungen des Brennens mit der 
Mopa, oder mit einem baumwollenen Cylinder. Das 
Brennen half bey allen Gefchwüren, bey der Läh
mung, felbft bey einem krebshaften Scirrhus, foll 
es nach dem Verf. gute Eiterung bewirket haben.

März. Bejchreibung des Spitals zu Brau an 
der Seine, von Hn. Waget, die nicht wichtig ift 
Dufour vonfauächten Wurmfiebern. Es waren fpo^ 
radifche, nachlaflende Fieber, bey denen die Kran
ken auf den Gebrauch der Ausleerungen Würmer 
ausleereten. Colambier von Wunden, die in die 
Bruß; eindrangen. Bey einer Krankheit, deren 
Zufälle nachläfsig befchrieben find, die aber un
ter das Gefchlecht der mit Entzündung verbunde
nen faulichten zu gehören fehlen, fand man nach 
dem 1 od alle Eingeweide der Bruft und den Herz
beutel entzündet und auf dem Herz viele zum 
Iheil grofse, mit Eiter volJgefüllte Blafen. — 
Chevalier von den. Heilkräften des Mineralwa [fers 
von Bourbonne les bains bey hartnäckigen WechfeL 
fiebern und dem Quartanfieber, la Marque von 
dem Gebrauch des eiskalten Waß er s bey der Heilung 
eines faulicht - gailichten Friefelfiebers. Die ganze 
Curmethode des Verf. war fehlerhaft. Er führte 
5? Vel} ga ’̂J'ßchicklichen Mitteln, dem 
die raulmfs befördernden Englifchen Salz, u. f. f 
ab. Das eiskalte Waßer, welches der Kranke

n \War er a'Ien '^or^neten Mitteln noch 
das Befte. Defuttes von luftigen ZufäUm, die von 
dem Aunicktreiben der Krätze mit Queckfilber erre
get und gröfstentheils durch die Einpfropfung der 
Kratze geheftet wurden, gurine von dem Ge. 
brauch der Saponaria bey der Lußfeuche. Der Ab 
fud der Blätter und das Extra ft derfelben half be* 
fonders bey Gefchwüren, die dem Queckfilber 
wid erkunden, Efpiaurd von einem Steinfchnitt.

GESCHICHTE.
Enzdign des Druckortes: La France et 

l Angleterre Dtalogue d goccafton du Kouav« 
de LouisXFI a Cherbourg. Süivi d' un^Pre- 
cis hifiorique du Koyage du Roi, et destra- 
vaux de Cherbourg. iyg6. 32 Seiten in er » 
(5gO

v Ein® {*hr  mittelmäßige Gelegenheitsfchrift ’ 
Vorn ein Gefprach; wormn alles zu Frankreichs 
Vortheil und zu Grofsbritanniens Verkleinerung 
gewendet ift und worinn jede Zeile von übertri? 
beneri Schmeiche’eyen gegen den jetzigen König Von 
Frankreich ftrotzet, die jeden Nicht - Franzofen 
anekeln müßen. .Die hiftorifche Nachricht von 
der Keife des Königs liefert nichts, was man da. 
mals nicht fchon in öffentlichen Blättern gelegen 
hätte. Dazwifchen eine feynfollende Ode diefer 
Reife zu Ehren, worinn gleichfalls der BrittifrhA« 
Nation tapfer Hohn gefprochen wird. n
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April: Lucivel Befchreibung des Hotel - Dien zu 
Nantes an der Seine. Girault von den Wechfel- 

ftebern im Spital zu Augoune. Beyde Abwandlungen 
find unwichtig. — Chevalier von dem Nutzen des Mi- 
lura'uraffers zu Bourbonne les Bains bey hartnäcki
gen Wechfel - und Quartanfiebern. Es find einzel
ne Fälle erzählt, welche den Nutzen diefesWaders 
bey den genannten Krankheiten betätigen. — Von 
den Beftandtheilen des Waders erfährt man hier und 
in dem folgenden Stück, wo die Abhandlung geen- 
diget wird, nichts. Lamar que von dem Nutzen des 
eiskalten Waffers bey fäulicht gallichten Fiebern, ei
ne ziemlich zwecklofe Compilation, ohne richtigen 
Gedchtspunct. Hazard von der Behandlung der Waf, 
Jtrfcheu durchs Eintauchen und Untertauchen im 
[Paffer. Erliche Fälle von Leuten, die in der Wuth 
in das Waller fprangen, mit vieler Mühe wieder 
zum Leben gebracht wurden, und von der Wuth 
genafen, werden, aber ohne ganz genaue Bemer
kung der Umllände, erzählt. Der Vf. meynt, dafs 
durch das Untertauchen eine Afphyxie erreget wer
den müde, wenn man Vortheil davon ziehen woi. 
le. Gallot von den Folgen eines (in den Brand über- 
gegangenen) Netzbruches.

Mai. Befchreibung der Spitäler zu Coulomiers 
von Hm. Martin. Beobachtungen über die Wech- 
felfieber in Spitälern, von verfchiedenen Verfaflern. 
Es kommen auch theoretifche Untersuchungen über 
die Urfachen der Wechfelfieber vor. Die nächfte 
Ur fache derselben, fey die auf den Magen gefallene 
Ausdünftung, die die Nerven reitze. Aufserdem 
enthält dieler Auffatz viele einzelne ausführlich er
zählte Fälle auch von bösartigen und tödtlichen 
Wechfelfiebeni. Taranget von einer feltenen Krank
heit der Speiferohre. Das Schlucken .verlor fich 
allmählich, befonders auf den Gebrauch des Schier
lings ganz, un.l die Kranke Harb an der Auszehrung. 
D r Schlund war brandig und widernatürlich ver
engert. Herr Baumes heilete einen unwillkührlichen 
Abflufs des Harns durch die Tinctur der Spanifchen
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Fliegen, und eine hartnäckige Gefchwulft des Un- 
terfchenkels durch die Würkung der Sonnenftralen 
auf den leidenden Theil. — Archier von den guten 
Wirkungen der Blafenpfiaßer und Fontanelle bey der 
BruftwafferJucht. Wenn mit diefer Krankheit Ge
fchwulft in den Unterfchenkeln verbunden war, oder 
•diefe mit den heftigem Bruftzufällen abwechfelte, 
fo hoben Spanifche Fliegen, die auf die Unterfchen- 
kel gelegt wurden , fehr oft die Krankheit. Wenn 
fich WalTer zwifchen dem Zellgewebe der Bruftmuf- 
keln ergoßen hatte, fo half ein auf die Gefchwulft 
felbft gelegtes Blafenpflafter, Die fünf Beobachtung 
gen, die der Vf. erzählt, find wichtig und zeigen, 
wie viel der Arzt auch bey fehr fchwer heilbaren 
Krankheiten zu leiften vermag, Duf/aujoy von ei
ner Zurückbiegung der Gebärmutter. Eine Frau 
fiel im dritten Monat ihrer Schwangerschaft von 
einem kleinen Schemel und erlitt fogleieh alle Zu
fälle diefer Krankneit, die der Vf. fehr gut befchrie- 
ben hat, Er konnte die Krankheit, nach etlichen 
fruchtlofen Verfuchen nicht eher heben, als bis er 
die fünf Finger in den After brachte und den Boden 
der Gebärmutter aufwärts fchob, Pifßer neue Me
thode den Krebs zu behandeln. Die Kranken müßen 
fich früh morgens zehn bis zwölf Tage hindurch je
desmal eine Stunde oder anderthalb Stunden lang 
warm baden und leicht verdauliche Nahrung genie- 
fsen. Aeufserlich wird auf die Gefchwüre eine Pom
made gelegt, die aus fechs Unzen Leinöl, zwey 
UnzenWachs und einerUnze eine.- ftarken mitWein- 
geift bereiteten Tinctur aus dem Mohnfaft befteht. 
In einem andern Fall half Mohnfaft, den der Vf. mit 
Bleymitteln und Oel zu einer Salbe machte. Etli
che erzählte Fälle , wo fich aber gegen das Dafeyn 
eines wahren Krebsfchadens Zweifel erregen laßen, 
beweifen, dafs der Mohnfaft eine gute Eiterung und 
die Heilung des Gefchwüres fehr beförderte.

Junius: Betrachtungen über die Gefchichten der 
Wechfelfieber, die in den zwey vorigen Stücken vor
kamen. Sie find eben fo unwichtig, als der gröfste 
Theil der Gefchichten und enthalten faß lauter ge
wöhnliche Sachen weitfchweifig vorgetragen. Wenn 
die Kranken bald an der Krankheit fterben, fo finde 
man nach dem Tod den Kopf widernatürlich be- 
fchaffen, nach bösartigen Wechfelfiebern finde man 
insgemein nach dem Tod Fehler in der Brüll, und 
wenn die Krankheit langwierig gewefen ift, im Un-
H ter-
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Theil, Der Verf. gnb in Anfang Gran auf einmal, 
und diefe fo kleine Gabe erregte bey einigen Kran
ken Schwindel und Lieblichkeiten: nachher flieget 
mit der Gabe und fand, dafs zwey, drey und meh
rere Grane auf einmal gegeben, leichtertragen wur
den. Kranke, welche das Mittel beläftigte? vertru
gen die gröfsten Gaben nicht fchwerer, als die 
kleinften, und der Verf, gab in der Folge zwey bis 
drey Gran gleich Anfangs auf einmal mit Zucker. 
Am allerwirkfamften war das Mittel beym Magen- 
krampf. Von 76 Kranken hat er 36 durch diefes 
Mittel völlig geheilt, und unter diefen viele, die von 
der Krankheit langegelitten hatten. Selten war es 
bey Krankheiten nützlich, die von der allgemeinen 
Reitzbarkeit des Empfindungswerkzeugs abhingen. 
Von 42 Kranken, bey denen das Mittel ohne völli
gen Ei folg gegeben wurde, genafsen in der Folge 
noch jg, bey 11 andern war es fruchtlos und 14 
gaben dem Verf. keine Nachricht von ihrem Befin
den, Bey denen, die nicht genafsen, war die Ner
venkrankheit alt und durch kein Mittel heilbar. — 
Demours Methode mit der rechten Hand beym Aus
ziehen des Staars die Hornhaut des rechten Auges 
zu Öfnen. Der Verf. braucht den unnützen und 
fchädlichen Spies zur Fefthaltung des Auges, und 
hat überhaupt feine Methode, die ein beygefügtes 
Kupfer erläutert, unvollkommen befchrieben. — 
Desgranges Fortjetzung und Befchlufs der kritifchen 
Bemerkungen über die Zerfchneidung der Schaam- 
bcinknorpel. Zuweilen ift die Symphyfis verknö’- 
cher und erfchweret die Operation, zuweilen kann 
auch der Operateur den Knorpel nicht finden, und 
befchädiget den Knochen, weiches in der Folge fehr 
nachtheilig werden kann. Unempfindlich feyen die 
Theile, die zerfchnitten werden, durchaus nicht, 
(dies behaupten aber die Gönner der Operation auch 
nur von dem Knorpel) und eine gehörige Bandage 
lalle fich gar nicht anbringen , um die ausgewiche
nen Knochen des Beckens zufammen zu halten.

Anguß'. Eine fehr kurze Belchreibung des Spi
tals zu Meaux macht den Anfang, denn folgt die 
Fortfetzung der im vorigen Stück angefangenen 
chirurgifchen Beobachtungen. Eine durch das Her
ausziehen der Nachgeburt übcrgeftilpte Gebärmut
ter die die Hebamme als einen fremden Körper her
ausziehen wollte, mufste Herr Faivre abbinden und 
die Kranke genafs ohne fehr fchwere Zufälle, die 
übrigen Beobachtungen find fo fehr erheblich nicht. 
— Taranget von einer ungewöhnlichen Krankheit 
der SpeißrÖhre. Es ift die in Deutfchland nicht 
unbekannte und in Holland häufige Krankheit, das 
befchwerliche Hinunterfchlucken, von welchem der 
Verf. neun Fälle erzählt. Er fcheint fehr geneigt zu 
feyn, die Krankheit von Anhäufungen fchleimichter 
Feuchtigkeiten in der SpeiierÖhre und in den um 
fie liegenden Drüfen abzuleiten. Von H»*rr  Dupont 
folgen verfchiedene, zum Theil fehr unwichtige Be
obachtungen ; auch Sutneire von einem Alp, der durch 
ein periodifches Fieber geheilet wurde und Tourtel
le von einem’Fehler des Wuchfes ander Oberkiefer 

eines

terleib. — Bertholet von den Beflandtheilen der thie- 
rifchen Körper, im Vwgleich mit den vegetabilifchen. 
Wenn der Vf. thierifche Subftanzen vermittelt der 
Salpeterfäure fo behandelte, wie Bergmann, da er 
aus dem Zucker die wefentliche Säure zog, fo er
hielt er aus allen (?) thierifchen Theilen eine mit 
etwas Oel verbundene Zuckerfäure (vielleicht Fett- 
faure: denn der Vf. redet fo allgemein von feinen 
Verbuchen, dafs man ihm nicht wohl auf fein Wort 
glauben kann.) Der Harn vonPerfonen, die das 
Podagra haben, enthält weit weniger Phofphorfäure 
als gewöhnlich; bey den Anfällen aber ift er mit 
diefer Saure überladen. Wenn auf.einen mit dem 
Podagra behafteten Theil blaues iPapier gebunden 
wurde, fo wurde es von der Phofphorfäure, wel
che ausdünftete, bald roth. Der Vf. leitet von die
fer unordentlichen Ausfonderung der Phofphorfäure 
das Entftehen des Podagra und der Anfälle deflelben 
ab. — Jacobs von einer vollkommenen Paraplegie, 
die nach Percival Potts Methode geheilet wurde.--- 
Desgranges kritifche Bemerkungen und Beobachtun
gen über die Schaambeintrennung, bejonders über 
die im Journal von if&j. befchriebene. (f. Nr. 15g. des 
Jahrgangs 1785. diefer Zeitung), Der Vf. hat mit 
Mühe alle ihm bekannten Fälle von diefer Operation 
aufgefucht und in gewiße Claflen gebracht. Er 
zieht die Folge daraus, dafs alle Weiber, bey 
denen wegen der wahren Verengerung des Beckens, 
eine natürliche Geburt phyfifch unmöglich war, nach 
der Operation , mit ihren Kindern geftorben find, und 
wenn auch bey etlichen Fällen, die gut ausliefen, 
die Operateurs von der fehr grofsen Engigkeit des 
Beckens reden, fo ift ihrem Vorgeben nicht immer 
zu trauen. In den übrigen Fällen gaben fich ent
weder die Schaambeine weit auseinander, und die 
Kranken ftarben, oder nicht weit, und fie genafen 
zum Theil, würden aber auch, ohne durch die Ope
ration in Lebensgefahr verfetzt zu werden, unter 
zweckmäßiger Eeyhülfe geboren haben. Die Ge
fahr bey dieferOperation hängt, wieder Vf. diefes 
mit vieler Sachkenntnifs, nur mit einiger Hitze ge
gen Hrn. Alphonje le Roy gefchriebenen Auffatzes 
wohl bemerkt, nicht von der Zerfchneidung der 
Scbambeinknorpel, fondern ycn dem Auseinander
treiben der Knochen und der Dehnung, Quetfchung 
u, f. w. der dieJ Knochen verbindenden, oder fonft 
an ihnen, anhängenden Theile ab.

Julius: Erft fteht eine fehr kurze Topogra
phie der Stadt Saint Florentin und des Krankenhau
fes dafelbft, dann folgen chirurgifche Beobachtun
gen, die in Spitälern gemacht worden find, von ver
leb iedenen Verfaßern. Sie find faß insgefamt un
wichtig und zum Theil, befonders aber die fechfte 
von Hr. Faivre, die von einem Eiterfack im rech
ten Eierftock handelt, fehlerhaft befchrieben. — 
Grateloup von einem entzündlichen Lungenkatarrh. 
Die Krankheit gieng in die in der Folge tödliche 
Eiterung über. Odier von den IFirkungen des ma- 
giß er in m bismuthi bey krampfhaften Krankheiten, 
der wichtigfte und nützlichfte. Auffatz in diefem
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eines Neugebornen find von wenigem Belang. Lar- 
roature von einem Kayferfchnittt der zu Bayonne 
von zwey Wundärzten vorgenommen wurde» um den 
im Becken eingeklemmten vom fchon gebornen 
Rumpf getrennten Kopf des Kindes herauszu
holen. Die ungefchicktcn Metzler zerfchnitten der 
Frau die Blafe, und der ganze Fall ift wegen der 
aufserordentlichen Mifshandlungen, die die Frau 
ausftehen mufste, merkwürdig.

September’. Befchreibung des Spitals zu 
Corbeil von dem Wundarzt Petit, der zugleich 
von dem bekannten Arzt, Pierre Gilles de 
Corbeil und von dem Petrus Corbelienfis, ei
nem Theologen, Nachricht giebt. Hr. Duffaujfoi 
redet von einigen Krankheiten, die in dem Hotel- 
Dieu zu Lyon am häufigften vorkommen. Was er 
weifst Entzündung nennt, fcheint aus der weifsen 
Gefchwulft der Gelenke fehr viele Verwandfchaft 
zu haben; nur war bey der Gelenkskrankheit» die 
der Vf. befchreibt, Fieber zugegen und das Urbel 
verlor fich fehr oft durch die Zertheilung. Wider 
die Ophthalmien half das Sublimat, auch wenn kein 
Felder in den Säften zugegen war, auf eine wun
derbare Weife. — Erfahrungen und Zweifel über 
den Mechanismus des Blutumlaufs, von Hn. Le 
Cotnte. Wenn der Vf. Thieren ein langes, dünnes 
und fpicziges Stilet durch beide Herzohren ftach, 
fo blieben fie leben und und wurden kurz nach der 
Verwundung und nach offenbaren Spuren inner
licher Verblutung 2 wieder munter und freilich» 
So bald die Nadel das Herz durchdrang, hörten 
Schlag des Herzens und der Schlagadern völlig auf, 
und diefe Unthätigkeit des Herzens und der Schlag
adern blieb , bis die andern Verrichtungen voll
kommen wieder hergeftellt waren. Febure von ei
nem partiellen und außerordentlichen Schweis. Der 
Vf. hat die ganze Krankheit verkannt. Einige Spei
chelgänge waren wahtfcheinlich bey der Vereite
rung derührendrüfe zerfreffen worden und die äufsere 
Wunde war geheilet. Nun fchwitzte, fo oft der 
Kranke käuete. wie bey der Speichelfiftel, eine Men
ge Speichel durch die Haut aus. — SevilU anato- 
mifche Bejchreibung eines zufammengewachfenen ge
doppelten Kindes.

Im LX1X. ß. im October fetzt Hr. Dußaßoy die 
Beobachtungen im Hotel - Dieu zu Lyon fort und 
handelt von der Phlegmone, befonders von der Ver- 
eiterung derfelben, die von der Spitalluft fo leicht 
einen bofen Charakter annimmt, den er mit Pflan- 
zenläuren, die mit Brechweinftein, nachBefchatfen*  
heit der Umitände gefcharft find und mit dem Saft 
von der Brunnenkreffe beftreitet. Häufig kommt 
auch der Karfunkel im Spital vor, der entweder ent
zündlich , oder oedcmatös ift. jm erften Fall mufste 
man die Entzündung mässigen, im andern durch 
Brenneifen erregen. Wenn fich die brandige Blatter 
nicht weiter ausbreitet, fo mufs man durch die Chi
narinde in grofsen Gaben eine gute Eiterung erre- 
Sen’ -7. Wider die Behandlung der Verrenkungen 
m:t zurücktreibenden Mitteln, eifert der Vf. fehr.— 

Dieuleveult von einem Faulfieber, welches in einem 
Theil von Bretagne epidemifch herrfchte. Weder 
die Gefchichte der Krankheit, noch die Kurart der
felben enthält, etwas Merkwürdiges. Die Heilung 
ift unbeftimmt und zum Theil gegen die Gefetze, 
der Kunft Wenn wenig Reitzung zugegen ift, foll 
Ipecacuanha, und bey vieler Reitzung ßrechwein- 
ftein , ohne alle Vorbereitung, gegeben werden-— 
Desgranges Gefchichte einer Menge von Krankhei
ten aus venerijcher Urjache. Nicht weniger als eilf- 
mal hatte fich der Kranke den Tripper zugezo gen, 
und war durch das Queckfilber, von dem viele 
Bereitungen kurz hinter einander gebraucht wurden, 
gemifshandelt worden. Hartaäckige fchwammichte 
Gefchwüre an den heimlichen Theilen (die dem 
Queckfilber gewifs nicht, eher dem Quajak oder 
vielleicht dem Mohnfafte weichen werden) waren 
die Folgen davon. Moune von der glücklichen En
digung eines Leberabfceffes, durch Oeffnung deffel- 
ben, Delaplanche Abhandlung vom Torf, oder 
vielmehr chemifche Unterfuchung deffelhen.

November: Topographie der Stadt Brie - Comte- 
Robert und des Spitals dafelbfl, von dem Wund
arzt Pafcal, ein unvollftändiger zwecklofer Äuifatz, 
wie überhaupt ein grofser Theil der Befchreibun- 
gen der Spitäler in diefem Jahrgang. In einer weit- 
läuftigen Abhandlung giebt fich der Wundarzt Tual 
Mühe zu behaupten, dafs der Friefel immer zufäl
lig fey, auch find eine Menge einzelner Gefchichten 
voiti Friefel aus verfchiedenen Spitälern angefügt. — 
Baume von den Einflüßen der Sumpfluft in Erre
gung bösartiger nachlaßender Fieber. Es werden 
etliche einzelne Fälle erzählt, die eine alte und be
kannte Thatfache beftatigen. — Hatte von einer 
fehwarzen Krankheit. Der Kranke ftarb an der 
'Wafferfucht, an diefer gewöhnlichen Folge diefer 

Krankheit.
Vor dem December ftehet ein weitläufiger Auf- 

fatz, in welchem theils die Gefchichte diefes Werks 
befchrieben, theils der Plan, nach dem es fortge
fetzt werden foll, angegeben wird. Die Vorfätze 
find insgefammt gut i wir wünfehen nur, dafs Herr 
Bacher auch in den Stand gefetzt werde, fie aus
führen zu können. Die Befchreibungen der Spitä
ler, und überhaupt alles, was in diefem Jahrgang 
unter der Rubrik: departement des hopitaux civils 
Vorgekommen, welches mehr als einen Drittheil 
des Ganzen ausmacht, ift weit unerheblicher, als 
im vorigen Jahrgang, der in diefem Stück manche 
gute Ausficht gewährte: auch viele andere Auflatze, 
die zeizher aufgenommen wmrden , waren kaum 
der Bekanntmachung werth. Es wird daher die
fem Werk fehr zum Vortheil gereichen, wenn Hr. 
Bacher, wie er verfpricht, blofs folche Auffätze 
aufnimmt» die entweder neue Aufklärungen, oder 
nützliche Thatfachen enthalten. Eine weitläuitige 
Abhandlung vom Friefel, die unter der flehenden 
Auffchrift: departement des hopitaux civils, vor
kommt , enthält eine nützliche Gefchichte der Frie- 
felfeuchenjn Frankreich, die .ziemlich fpät ausEng-

H 2 land 
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land in die Normandie übergetragen wurden. Das 
Uebrige ift meiftens aus AUioni und andern Schrift- 
ftellern entlehnt. Hr. Le Comte behauptet aus den Er- 
fcheinungen, die man bey dem Ausbrüten junger Hü- 
ner beobachtet, dafs die Ausdünftung zum Leben un
umgänglich nothig fey, woran noch niemand gezwei
felt hat, dafs das Leben in der Ausdünftung befte- 
he, dafs das Principium des Lebens und der Fäul- 
nifs einerley fey, u. f. f. — Meglin Gefchichte ei
nes Manr.es, der durch den Kohlendampf erßicket 
Wurde, Man fand den Kranken noch lebend und 
Zufälle des heftigen Schlagflufles. Das Alcali vola
til fluor war fruchtlos , die Aderläße, die unftreitig 
angezeigt war, verläumte der Vf. anzuwenden und 
der Kranke ftarb. Von den Zinckblumen hat eben 
diefer Vf. bey’ Verzuckungen und Nervenkrankhei
ten feiten gute Wirkungen gefehen,

GESCHIEH TE.

Genf, Paris, und Bourdeaux, bey den vornehm- 
ften Buchhändlern: Eloge hißorique d' Ar
mand de Gontaud, Baron de Biron, Marechal 
de France fous Henri IF. Suivi de uotes kidori- 
ques jur les actes de valeur et de patriotifme 
de la noblejfe de Guienne, et particulierement 
de celle de Gafcogne, fous les regnes de Fran
cois 1, Henri II, Francois 11, Charles IX, 
Henri III, et Henri IF, depuis 1522 jufqu’en 
15^2. Par M. Duvigneau, Tome premier 
1786. 180 Seiten. Tome fecond 171 $, in g. 
( iTthlr. 14 Gr.)

Eine von den vielen franzöfifchen Akademien — 
der V. fagt nicht welche — gab durch Auffetzung 
eines Preifes für die befte Lobfchrift auf den ge
nannten franzöfifchm Helden Anlafs zu diefem Pro
dukt. Ob es den Preis davon getragen habe, wird 

nicht, gemeldet Neue Nachrichten und Unterfu- 
chungen darf man hier nicht fachen. Herr Dutig- 
neau, ein Parlamentsadvokat, aus Bourdeaux ge
bürtig , wie wir aus dem gelehrten Frankreich wif- 
fen, hat das, was von feinem Helden, einem treuen 
Anhänger Heinrich des IV, in andern bekannten Bü
chern erzählt wird, mit guter Auswahl ausgeho
ben und gröfstentheils in ein ganz erträgliches hi- 
ftorilches Gewand eingekleidet. Nur hier und da 
verfällt er in den uns widrigen Elogencon und ins 
Deklamiren. Die ungenannte Akademie hatte aus
drücklich aufgegeben,hiftorifche Anmerkungen bey
zufügen, und darinn vorzüglich das Andenken ta
pferer Gafcogner, die fich während Birons Lebzei
ten durch ihre Thaten berühmt gemacht haben, zu 
erneuern. Und auch diele Noten find aus bekann
ten Büchern gefchopft. Sie find beynahe zweymal 
fo ftark, als der Text. Drey Abfchnitte der Lob
fchrift ftehen im erften Bande, und drey andre itn 
zweyten. Die dazu gehörigen Anmerkungen find 
jedesmal hinten beygedruckt. Folgende Stelle 
mag zur Probe des hin und wieder ausbrechenden 
Elogentons dienen. Sie macht übrigens dem Her
zen des Verfaffers Ehre; es ift von der ßartholo- 
maeusnacht die Rede (T. I. p. 55 fq.) „Nult fan- 
„glante, nuit eternelle, je dois a mon Indignation, 
„je dois a ma douleur. .. Mais que vois-je faire? 
„Non; duffe-je, o Biron! paffer fous Jtlence des 
„traits qui honqrent ta prudence, ta generoßte et 
„ton courage, jamais l’horrihle tableau de taut de 
„crimes ne jouillera ma piumel Que ne puis-je 
„l’arracher de ma memoire et de n;on coeur! Le 
„croira-t-on? Les fcenesabominablesetc. “

Das Buch ift mit einer verfchwenderifchen ty- 
pographifchen Schönheit gedruckt, die auf ein nütz
licheres Werk hätte verwendet werden können.

LITERARISCHE

Kleins Schriften, Ohne Druckort und Druckjahr: 
Dt finfluence des lettres deins les provinces, compavee a 
leur influence dans les capitales ; difcours In ä la feance 
publique de Lacademie de Lyon, le 6 decembre 1785 » Pai 
M. Roland de Laplatiere, membre de cette academie. g. 
43 S G gr.) Eine vortrefliche Rede, über den Nutzen, 
die Nothwendigkeit, und das Angenehme der Cultur der 
Wiflenfchaften. Sie ift voller Wahrheiten und fchoner Stel
len; z. B. S. 26, Mhomine inflruit neß jamais feul, S. 32. 
„Le fentiment ejl, dans le moral, ce que le mouvement eß 
„dans le phtjfique ; fans lui, tont f'affet fe de'truit. 
Das Verhältnifs der Gelehrten, in grofsen Städten wie Pa-

NACHRICHTEN.

ris und London, und in der Provinz, und der Einflufs auf 
die Wiflenfchaften, den dieler verfchiedene Aufenthalt hat, 
wird genau , und faft zum Vortheil der Provinz abgewogen. 
S. S lagt der Verfafler in feiner Schilderung grolser Städte: 
„Au defaut des moyws perfonnels, difpenfateurs des dig- 
nitds, des honneurs , de Lautorite meme, Pargent conduit 
ä tout, et tout peut devenir occaßon d'en gagner ; la fur- 
tune eft en perfpective dans tous les itats, et ä tous les 
yeux; iln'eß pas jusqu ä la vertu, qui , p a r 0 iff an t 
une f ingularitd, n'excite queIque-fo i $ res 
f av eur sM

Manr.es
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GO TTESGELAHR THE IT.
Leipzig, bey Böhme: Pentateuckus Syriace, ex 

Polyglottis Anglicanis fumma fide edidit M. 
Georgius Gulielnms Kirfch Gymnafii,quod Hofae 
eft in principatu Baruthino, Rector, Imprefius 
Hofae fumtibus et typis editoris 1787. 4. Vorr. 
XXVIS. Text S. 452. Not. S.XVHI. 48. (3Rthlr.)

1 len Muth des Vf.» eine fo koftfpielige und müh- 
fame Arbeit, als die Herausgabe der Syrifchen

Ueberfetzung desPentat. ift,zu unternehmen, können 
wir nicht genug bewundern. Sie beweifet den Eifer, 
womit noch immer deutfche Gelehrte, auf eine vor 
allen andern Nationen fich rühmlichft auszeichnende 
Art belebt werden, die Aufnahme derOrientalifchen 
Literatur nicht blofs mit grofsem Fleifse, fondern 
auch mit Aufwand namhafter Summen Geldes, die 
bey verfchiedenen ihr ganzes Vermögen weggenom
men haben, zu befördern. Hr. Kirfch, der an ei
nem Orte lebt, wo man weder eine zahlreiche Bi
bliothek, noch gute Druckereyen hat, fafste den 
Entfchlufs, die 5 Bücher Mofis nach der Syrifchen 
Ueberfetzung, die man diePefchito nennnt, heraus
zugeben. Die dazu nöthigen Bücher, die Eng- 
iifche und Parifer Polyglotte, nebft den Werken des 
Ephraöm Syrus und des Affemani, mufste er fich 
anfehaffen; und nachdem er diefe erhalten hatte, 
fehlte es an Typen und einem Setzer« Jene, die 
fyrifchen fowohl als lateinifchen, wurden auf feine 
Koften gegoßen (wie wir aus dem Schnitt urtheilen, 
bey Breitkopf in Leipzig.) Sie find gröber und 
gröfser, als die man in Göttingen hat, die nach 
unferm Gefchmack alle andern jetzt gebräuchlichen 
in Oxford t Rom un<j parma an Zierlichkeit, und 
Feinheit übertreffen. Der Setzer mufste von ihm 
unterwiefen und fein Hausgenoffe werden« Er 
ift entfchloflen, die übrigen Bücher des A. T,und 
andere in die Syrifche Literatur einfchlagende Werke 
herauszugeben, wenn ihn der Abfatz des gegen
wärtigen dazu aufmuntert. Wr follte nicht wün- 
fchen, dafs diefer gelehrte und wackere Mann, durch 
das Publikum unterftiitzt, noch manches fchöne und 
wichtige fyrifche Werk in feiner Prefle herausgeben 
*»Öge? Die fehr lefenswürdige Vorrede, und hin
zugefugten Anmerkungen verbürgen feine Gefchick*

A. L. Z. 1787. Dritter Bund, 

lichkeit zu Arbeiten diefer Art. Er unterfucht in 
der Vorrede einige den Urheber der- Pefchito be
treffende ftreitige Sätze. Er hält ihn für einen ge- 
bornen Syrer,, der der hebräifchen Sprache, ob
gleich nicht in einem fo grofsen Maafse als der 
fyrifchen, kundig war. Er beruft fich deshalben auf 
I Mof. I, 4. wo er DV das erftemal durch
die Zeit, da die Sonne über dem Horizont iß, da 
es taget, das zweytemai durch Tag, Zeit!
von 24. Stunden, überfetzt« Wenn der Vf. den Ca- 
ftellus tadelt, dafs er dies pec. artifi-

calis gegeben hat: fo kömmt es darauf an, in was 
für einem Sinne Cafteil dies ariißcialis genommen 
hat. Der Vf. fagtzwar: Lucisfpatiumomnes natura
lem apellant, nemo artiücialem. Diefer Satz leidet aber 
grofse Einschränkung. Die Begriffe von dies naturalis 
undartißcialis werden von einigen gerade umgekehrt« 
Von verfchiedenen, die wir anführen könnten, wol
len wir nur den einzigen Ikenius in Antiquit. he- 
braic. p. 433 nennen. Dies naturalis tetum Jpatium 
vyx&piepw compvehendit — Artificialis ab ortu 
Jbits incipit et ejusdem occaßi finitur. Hat Caftel- 
lus artifidatisin diefem Verftande genommen: foift 
der Tadel ungegründet, und Caftellus mit dem Vf. 
einerley Meynung« Ob der Syrifche Ueberfetzer ein 
Chrift oder Jude gewefen fey, ift eine Frage, die 
der Verfaffer zu unterfcheiden fich nicht getrauet« 
Bey der Ausgabe ift der Text der Waltonifchen Po
lyglotten • Bibel zum Grunde gelegt, und mit Zu
ziehung der Parifer nur in Stellen, wo Druckfehler 
eingefchliehen find, corrigirt. Da der Verf. keine 
andere kritifche Hülfsmittel, als die durch den 
Druck bekannt gemacht find, zu Bathe ziehen konn
te: fo ift feine Vorficht zu loben. Wer indeffen ein
mal den Syrifchen Text nach weit altern und bel
fern MS., als diejenige find, deren fich die Heraus
geber der Polyglotten bedient haben, ediren würde, 
thäte vielleicht am beften, wenn er ihn als noch 
nicht edirt anfähe, und einen ganz neuen Text aus 
feinen Hülfsmittelnzufammen fetzte. Da man in der 
Art, wie die nomina propria in der fyrifchen Ver- 
fion gefchrieben werden, fo viele Fehler zu finden 
vermeynt hat’» fo hat der Verf. über diefe Materie

I v einige 
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einige'fehr lehrreiche Beobachtungen angeftellt, die 
nur von einem mit der Ueberfetzung fo vertrauten 
Marne gemacht werden konnten. Die Vokalen hat 
der Verfafler beybehalten. Er fand fie in den Po
lyglotten , und hätte er fie weggelaflen: fo würde 
feine Ausgabe kein genauer Abdruck aus ihnen ge- 
wefen feyn. Allein alle andere diakritifchen Zei
chen, die Punkte Ribüi, und denjenigen Punkt, 
der mit dem hebräifchen Mappik verglichen werden 
kann, hat er weggelaflen. Er giebt auch Rechen- 
fchaft, warum, wenn zwey’Revotzo, (er nennt fie 
Schevata) in der Londner Polyglotte auf einander 
folgen, er nur das erftere gefetzt habe. Ob wir 
gleich im Ganzen das Verfahren des Verf. billigen: 
fö können wir doch nicht umhin, gegen feinen Satz, 
dafs durch die Vokalen alle Zweydeutigkeit geho
ben ift, und alfo jene Punkte ganz iiberflüfsig find, 
einzuwenden, dafs er Ausnahmen leide, z. E. Vs.- J auf die Weife punktirt, kann fowohl das’ 
verbum intravit, venit, feyn, als die Partikel Juper.
Erft durch den untergefezten Punkt wird es
ein verbum. Das wichtigfte, was der Verfafler ge- 
leiftet hat, worinn ihm auch noch keiner zuvorge
kommen ift, ift die Vergleichung des SyrifchenTex- 
tes mit den Werken des Ephraem Syrus. Die von 
ihm gefundenen Varianten, wohin er aber nicht je
de Abweichung in den Allegaten von dem gedruk- 
ten Text in der Polyglotte zieht, fondern auf die 
Uebereinftimmung der Variante mit den von den 
Engländern collationirten fyrifchen MS. oder mit 
dem hebräifchen Original, auf das über das Alle- 
gat angeftellte Raifonnement des Ephraem u. f. f. 
Rückficht nimmt, find der Ausgabe befonders an
gehängt, und füllen 18 Seiten. Eine eigene Be
merkung des Verf. ift es, dafs Ephraem kein he- 
bräifch verftanden habe. Damit man alles, was zur 
Kritik der fyrifchen Ueberfetzung gehört, an einem 
Orte zufammen habe, find die in den 6ten Tom der 
Londoner Polyglotte eingerückten Varianten ange
hängt. Die lateinifche Ueberfetzung ift ganz weg
geblieben. In den Noten und in der Vorrede hatte 
aber der Verfafler die Stellen, welche er aus fyri
fchen Schriftftellern anführt, den Anfängern zu Ge
fallen, in deren Händen wir fein Buch zu fehen wün- 
fchen, üherfetzen follen. Nach einer hin und wie
der angeftellten Vergleichung können wir dem Le- 
fer verfichern, dafs der Text fehr accurat abgedrukt 
ift. Auch dadurch beweifet der Verf., dafs fein Fleifs 
nicht von gemeiner Art fey. Die Anmerkungen, 
am Ende, ob fie gleich zunächft auf den Ephraem 
Syrus gehen, enthalten doch auch andere, worinn 
theils kritifche Conjecturen zur Verbeflerung des 
gedruckten Textes vorgetragen werden, theils die 
innere Befchaffenheit der Ueberfetzung näher erör
tert wird. Exempel von der erftern Art findet man 
3 Mof. IX, 17. XIII, 58. XIV, 3. XV, 17- u. f. f. 
von der zweyten 3 Mof. XI, 13. In Anfehung der 
Variantenfammlung aus dem 6ten Tom der Poly

glotte erinnern wir noch, dafs die von dem V. in 
Auszug gebrachten Worte des Thorndii in Eich
horns Biblioth. der biblifchen Litteratur, 1 St.S. 147 
vollftändig abgedruckt find.

PHILOSOPHIE.
Basel, bey Carl Aug. Serini: Ueber Pedanterie 

und Pedanten t als eine Nahrung für die Gelehr
ten des Xrill. $ahr hunderts. 1787. 2 Bog. 
in ß.

Eine fehr leOnswerthe Schrift, voll goldener 
Worte zu ihrer Zeit gefagt und reich an Bemerkun
gen , die ein ernfthaftes Nachdenken verdienen. 
Denn in der That, der Gegenftand hat in unfern 
Tagen für Gelehrte mehr Intertffe, als er vielleicht 
jemals hatte. Hr. Schieffer geht von der allgemeinen 
richtigen Bemerkung: Pedanterieift eine gefellfchaftli- 
che Untugend, die bei weitem nicht allein dem Ge
lehrten eigen ift. So gewifs auch unter den Gelehr
ten die Pedanten am häufigften vorkommen, fo ift 
doch ihre Pedanterie einerley mit dem Egoifmus al
ler Stände, der fich in dem Befchwerlichen äufsert, 
die immer blofs das reden und denken, was eben 
fie befchäftigt, and nicht auch dafür forgen, was 
fie zur Unterhaltung der Gefellfchaft, mit der fie 
umgehen, beytragen können. So ift der polirtefte 
Hofcavalier, der blos von Hofdamen und Kammer
junker -Intriguenfpricht; derOfticier, der alle Leu
te mit feinen Deserteur - und Recruten -, Exercier- und 
Campement-Gefchichten unterhält; der Empfindfa
me,der alles um fich her zur Sympathie mit einem May- 
käfer, auch wenn er nur auf einem Pappendeckel 
gemahlt wäre, zu ftimmen fucht,— diefe und eine 
Menge anderer Menfchenklaflen find Pedanten, 
fo gut als der Gelehrte, der immer in Tabellen 
fpricht, und aus feinem Seneca darthut, dafs man 
Bauchweh bekomme, wenn man zu viel ifst. Aber 
wie kömmt es, dafs man den Gelehrten den Vor
wurf der Pedanterie am öfterften macht? Liegt 
dies an den Wiflenfchaften felbft, oder an der Art, 
wie fie getrieben werden, oder vielleicht an der Un- 
wiflenheit derer, die den Ton der fchönen Gefell, 
fchaft angeben? Vorzüglich an den beiden letztem 
Urfachen, wie Hr. S. fehr treffend ausführt, ohne 
fich dabey im geringften parteyifch für die Gelehrten 
zu zeigen, zu welchen er fich mit fo vieler Ehre 
rechnen darf. Einige Gedanken und Vorfchläge füh
ren wir unfern Lefern zur Probe an. „Man müfste 
für unfer heutiges Publikum fehr eingenommen feyn, 
wenn man feinen Hunger nach Lectiire mehr von 
IPisbegierde als von Neugierde ableitete. Man will 
ja izt nicht fowohl Wiflenfchaften wißen, als viel
mehr nur Anekdoten. Anekdoten von der Natur 
in der Phyfik; Anekdoten von den Elementen in 
der Chemie; Anekdoten von den Geiftern in der 
Pfychologie und fogenannten geheimen Wiflenfchaf
ten; Anekdoten von den MenLhen in derGefchich- 
te, kurz überall Anekdoten.’ Am Ende wird es 
fogar dahin kommen, dafs man neue Anekdoten die

ser 
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Ter Art für neue Entdeckungen in dem Reich derGe- 
lehrfamkeit hält. Wahrfcheinlich wird man bald 
jeden Gelehrten, der keine Anekdoten weifs, einen 
Pedanten nennen. Traurige Vorzeichen für die Ge- 
lehrfamkeit der künftigen Generation 1“ — Ueber die 
Mittel, den Gelehrten und zugleich den Wiflenfchaften 
ihre vorige Würde wiederzugeben» folgen von S. 24. 
einige vortrefliche Erinnerungen : „Es war eine Zeit, 
wo die Gelehrten lieh einer derrfPublikum unbekann
ten Sprache bedienten; eine Zeit, wo fie ihre Arbei
ten vor dem Publikum verbargen. Vielleicht hatte 
di-' fs feine Nachtheile. Aber es fragt fich, ob die 
Vortheile der itzigen Publicität der gelehrten Arbei
ten jene Nachtheile weit überwiegen? Dadurch, 
dafs izt die Anfangsgründe und die Oberfläche der 
Wiflenfchaften fo bekannt geworden find, hat fich 
die Zahl der Halbgelehrten vermehren müflen, mit
hin die Zahl der Richter in fo vielen Fächern der 
Gelehrfamkeit. Diefe halbgelehrten Richter aber 
werden defto gefährlicher, da fo viele grofse und 
reiche Männer unter ihnen find, die entweder ihre 
noch fo flachen und fchiefen Urtheile mit Gewalt 
unterftützen, oder doch nach ihnen ihre Belohnun
gen und Gunftbezeugungen abmefien. Weil diefs 
Volk alles zu überfehen glaubt, fo bald es den 
Namen einer Wiflenfchaft verlieht; fo glaubt es auch 
keinem, der fie treibt, einige Ehrfurcht weiter 
fchuldig zu feyn. Der wahre Gelehrte mufs von 
ihnen ungeftraft feine Newtons, Leibnitze, Montes
quieu und alle, die Freunde feiner geheimen Stunden, 
alle die Lehrer feiner Jugend und feines männlichen Al
ters, mit dummer Vertraulichkeit richten, fchätzen, 
würdigen und nennen hören. Und runzelt er die Stirne 
darüber, fo ift ihm der Name des Pedanten unvermeid
lich.“ Die Mittel, dieHr, S. hingegen vorfchlägt, find 
eben fo überdacht, als alles Uebrig?. Eines der- 
felben, und das beherzigungswerthefte, ift: Man fan
ge wieder an, die Wiflenfchaften, wenigftens die 
gelehrten Arbeiten, nach und nach dem Publikum 
zu entziehen. Es war ein nicht reiflich überlegter 
Gedanke, die fogenannten gelehrten Sprachen ab
gehen zu laflen. Man glaubte, die Wiflenfchaften 
wären für jederman , und dachte nicht daran , dafs 
eigentlich nur die Refultate der Wiflenfchaften, 
wenn fie genug geprüft, beftätigt und bewährt be
funden find, für jeden Menfchen nützlich feyn kön
nen.“ — Rec., der diefe Schrift mit wahrer Theil- 
nehmung las, vielleicht auch deswegen, weil er meh
rere feiner eigenen Gedanken über den nemlichen 
Gegenftand hier fo fchon und richtig gefagt fand, 
hätte nur gewünfeht, dafs der Hr. Vf. fich über ge
wiße Seiten deflelben noch ausführlicher verbreitet 
hätte. Selbft über die Gefchichte Jdes Ausdrucks: 
Pedant, würde Hr. Sch, manches intereflante haben 
fagen können, mit Rückficht auf denGeift derZeit, 
wo der Name zuerft in Gebrauch kam. Sonderbar 
kann es fcheinen, dafs Geh für den Ausdruck kein 
von allen Seiten gleichgeltender in den alten Spra
chen findet. Ift der Vorwurf und der Fehler foneu, 
und den Alten unbekannt? Dies liefse fich von der 

einen Seite behaupten. Denn fchwerlich konnte der 
Vorwurf von Pedanterie eher entftehen, ehe der 
Gelehrten-Stand fich bildete, und Wiflenfchaften die 
ausfchlieflende oder doch die Hauptbefchäftigung 
einer gewißen Bürgerklafle wurden. Dies war aber 
in den freyen Staaten Griechenlands und in Rom 
vor den Kaifern der Fall noch nicht. Auf der an
dern Seite fleht man jedoch, dafs der Mann, der fich 
mit andern oder mehrern Kenntniflen befchäftigte, 
als das Volk zum Wohlleben nothig fand, fchon 
frühzeitig das Ziel der Perfiflage war. Wenngleich 
die Griechen den Pedanten noch nicht zu benennen 
wufsten, fo erfcheint doch fchon im Grunde So
krates in den Wolken ein philo fophifch er Pedant; 
und wenn den Cicero nach feiner griechifchen Reife 
feine Landesleute einen Graeculus nannten, fo woll
ten fie ziemlich daflelbe fagen, Indeffen , die La
teiner hatten wirklich einen Ausdruck, der fich für 
das, was wir Pedant nennen, in mancher Rückfichc 
einzig pafst. Und der ift? — die Herren Päda- 
gogiker, die die Gelehrten itzt fo gern im Gegen- 
fatz von fich Pedanten nennen, und alles gründliche 
Wißen unter dem Namen von Pedanterey verfpot- 
ten, mögen immerhin fich wundern! Genug, Pae- 
d agogus ift das einzige Wort, womit der Römer 
einen Menfchen, dem man feine Schulgelehrfamkeit 
im Geflehte und in allen Geberden liefet, bezeich
net zu haben fcheint. Was können wir dafür, dafs 
Sueton vultus paedagogi in einer entscheidenden 
Stelle Ner. c. 37. ganz in dem Sinne braucht, wo 
der Franzofe fein air pedantesque fagen würde ?

GESCHICHTE.
Paris , bey der Wittwe Duchefne: Marfeille an- 

cienne et moderne. Par M. Guys, Auteur 
du Woyage Litteraive de la Grece. 17g6. 323 
Seiten gr. g. (iRthlr. 2 gr. )

Eine förmliche, nach einem beftimmten Plan 
geordnete Gefchichte der uraken See-und HandeU- 
ftadt Majfilia oder Marfeille fucht man hier verge
bens. Es find, wie esfcheint, urfprünglich einzel
ne , zu verfchiedenen Zeiten entftandene Auffätze 
gpwefen, die hernach der Vf. nicht überall in der 
beften Ordnung zufammengereihet hat. Alles ift 
ziemlich kurz gefaßt; des Neuen fcheint wenig zu 
feyn; vieles ift mit Reflexionen aufgeftutzt; noch 
mehreres mit Stellen aus den Alten , die Hr. Guys, 
wie man aus feinen andern Schriften, befonders 
aus der auch ins Deutfche überfetzten literarifchen 
Reife durch Griechenland, weifs, fleifsig gelefen 
hat.

Ohne irgend eine Vorerinnerung, beginnt das 
Buch gleich mit dem erften Theil, auch ohne wei
tere Ueberfchrift. Es ift darin alles gefammlet, was 
in den Alten zum Lobe Maffiliens vorkommt. Weil 
Maffilia eine Colonie der Phocäer war, diefe aber 
von den Athenern abftammten; fo werden Athen 
und Marfeille häufig mit einander verglichen. S. 6 
heifst es: wmieux lauer Marfeille qu'en la com- 

I 2 parant
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parant a Pancienne Athenes. An Parallelen mit Rom 
und Karthago fehlt es auch nicht.

Ueber dem zweyten Theil fteht: Le commerce. 
Voraus geht gleich wieder eine Vergleichung des 
alten Maffilien mit Karthago und Rom in Rücklicht 
auf Ackerbau und Handlung. Wer weifs denn nicht, 
dafs Marfeille von jeher eine blühende Handelsftadt 
war? Ihr Ruhm bedarf ja gar keines fremden Schim
mers. Bey folchen, die keine Marfeiller find, ma
chen folche Vergleichungen mehr widrige, als vor
theilhafte Eindrücke. Auch die Apoftrophe an die 
Schiffarth, fource de ricluffes, hätten wir, als Hi- 
ftoriker, weggelaflen. — Marfeille brauche über 
400Schiffe zum Levantifchen Handel. Diefe Schif
fahrt fey die Baumfchule der franzöfifchen Marine. 
Für Provence nicht allein , fondern auch für Lan- 
Suedoc fey der Marfeiller Handel vorteilhaft, in- 

em Marfeille jährlich 12000 Ballen Tuch aus die
fer Provinz exportire. — Die fchönen Wiffenfchaf- 
ten und Künfte, der Ackerbau, die Handlung, die 
Fifcherey, und die Fabriken verfchiedener Art; ein 
bequemer und ficherer Hafen, ein zahlreiches Volk; 
das ftets in Bewegung, ftets befchäftigt, und ge
wohnt ift, Fefttage nicht anders zu feyern, als bey 
Tänzen, die durch kleine Flöten und Trommeln 
belebt werden; hervorftechende Schönheiten unter 
dem Volke, fo wie unter den hohem Klaffen, wo 
fie fich noch durch die Kunft des Anzugs unter- 
fcheiden : alles trägt dazu bey, diefe Stadt unter
haltend und angenehm zu machen u. f. w.“ .

Der dritte und ftärkfte Theil handelt von be
rühmten und verdienten Marfeillern alter und neuer 
Zeit; erft aus der Klerifey, dann aus dem Adel 
(wo S. 60 u. iE von dem unter Ludwig XIV in Mar
feille ausgebrochenen und mit großer Mühe und 
Heereskraft gedämpften Tumult gehandelt wird,) 
ferner, aus dem Stande der Advocaten und Juri- 
ften, aus der Senechauffee; weiter von berühmten 
Kapitänen der Kaufiahrtey; von berühmten Aka- 
demiften z. B . von Borelty P. Plunder u, a.

7*
Auch von Künfdern zum B. von Peter Pujet 
oder, wie ihm andre fchreiben, Puget. Die ange
hängte Notiz von Marfeiliifchen Schriftftellern, die 
über die Gefchichte ihrer Vaterftadt gefchrieben, ift 
gar zu mager und unbefriedigend.

Es folgt nun noch Eloge hißorique de Lazare 
Sieuve de^Marfeille; eines Akademiften, (Ökono
men und Technologen, der, unferm Verfaifer zu Fol
ge , eine befondere Lobfchrift verdiente. Man hat 
in der 7 hat viele nützliche Schriften von ihm, z, ß. 
über die Verwahrung der wrollenen Tücher gegen 
gewiffe Infekten ; über die Mittel, die Olivenbäu
me gegen den Stich der Infekten zu verwahren; 
mikrofkopifche Beobachtungen u. f. w. Nach Lou- 
ifiana, wo er fich lang aufgehalten hatte, brachte 
er nützliche Fruchtbäume und Pflanzen aus Euro
pa, die dort gut fortkamen. Hr. G. theilt verfchie- 
dene Beobachtungen mit, die Hr. Sieuve in Louifi- 
ane gemacht hat.

.Von *89  bis 235 ift eine Abhandlung über 
die Öffentliche Erziehung in Marfailie eingerückt 
worinnen man viel© patriotifche Vorfchläge zu ihrer 
Verbeflerung rindet; von S. 236 bis 293 eine andre 
über die Hoipitäler in Marfeille; und zum Befchlufs 
S. 294. bis 325 über die in Marfeille und der Pro
vence üblichen Sprüchwörter. Voraus gehen Ge
danken über die Sprüchwörter überhaupt, vorzüg
lich über die Griechifchen. Der Verf. fuhrt auch 
andre von andern Völkern an,z. B. einigeDeutfche 
die ihm Hr. Prof. Oberlin zu Strafsburg mitgetheilt 
hat. Sie find aber, fo wie die Griecnifchen, (die 
meiftens mitfranzöfifchen ßuchftaben gedruckt find ) 
durch Druckfehler fo entftellt, dafs man den Sinn 
nicht errathen könnte, wenn die Ueberfetzumr nicht 
dabey ftünde, Gnug is boßsr ah 
würde kein Deutfcher verftehn, wenn nicht die da- 
bey befindliche lateinifcheUeberfetzung.-6htu«r^- 
ßat quam nimium. ihn belehrte, dafs es heusen 
muffe: Genug iß beffer, als zuviel.

LITERARISCHE
Vermischte Anzeigen. Die neue medicinifche Gefell- 

fchaft zu London , welche aus Aerzten, Wundärzten und 
Apothekern befteht, und in Mitglieder, Correfpondenten 
und Candidaten getheilt ift, hat neulich von Hn. D. Lctt- 
fom, einem ihrer älteftcn Mitglieder, ein weitläuftiges Haus 
in Bolt Court, Ftcetfireet erhalten, in welchem, aufser 
einigen Zimmern zu den Sitzungen und andern Gcfchäften, 
ein Saal befindlich ift, der eine Bibliothek von 40000 Bän
den faßen kann. Auch hat Hr. L. derfelben eine fchätzba- 
re Bücherfammlung gefcheukt, die durch die Freygebig-

NACHRICHTEN.
keit der Hn. DD. Hulme, Sim* , Miller, u. a. vermehrt 
werden ift, und endlich hat er eine Summe in die öftent- 
hchen Kaflen niedergelegt, wovon die Gelellfchaft jährlich 
eine goldne Medaille, 10 Guineen an Werth als Preis aus- 
letzen kann. Die deswegen aufgegebnen Preisfragen fmd : 
O -üi das Jahr 1*788  ‘ ll'ie wird der tttenfchliche Körper 
im gefunden und im kranken Zuftande von den verfc hie denen 
Luftarten affwirt? und 2) für das Jahr 1789 = Welche 
ft linde befchleunigen den Fortgang anfteckender Krankheiten? 
welche halten fie auf? und welche beugen ihnen vor..
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LITERATUR -ZEITUNG
Dienftags, den iot« Julius 1787»

GOTTESGELAHRTHEIT.

E
rfurt , b. Keyfer: Bibei und Natur in öffentli
chen Vorträgen vereinigt von A. C. M. Wahl 
- Dritter und letzter Th. 1787. 216S. 8» (9gr.) 

a) Hamburg und Kiel, bey Bohn: Freuden der 
einjamen Andacht für denkende Ckriften. Zwey- 
ter Band, von Friedr. Wilh. Wolfrath 17^ — 
LIV. und 57a. S. ;8. (20 gr.)

3) Leipzig, b. Böhme: Natur und Religion. Be
trachtet von IVI. Gottfr. Winkler — Zehntes und 
letztes Bändchen; mit Kupfern und Regiftern 
über alle zehn Theile i?87- 214S. gr. 8. (12 gr.)

• 4) Kopenhagen, b.Faber undNitfchke: Oeßent- 
licke Vorträge über die Reden und Begebenhei
ten ßfefii nach den vier EvangeUßen von D. Bal- 
thajar MUnter— Zweyter Theil — 1786.400 S. 
gr. g. (1 Rthlr. 4gr,)

5) Nürnberg, b. Schneider: Repertorium von gu
ten Cafua [predig teil und Reden. VierzehnterTheil 
i?87  23<> S. g.*

6) CÖthen und Leipzig, in der Glandenbergifchen 
Buchhandlung: — Das tägliche Aufjehen auf 
Gott bey allen Vorfällen und traurigen Schickfa- 
len der Menjcken von G. L. M&fius. — Zweyter 
Theil mit einem Regitier des Innhalts, aus wel
chem eine Seele erfehen foil, ob fte das Buch 
brauchen kann oder nicht. 1787.228.S. 8.(18 gr.) 

- 7) Frankf. a. d. Oder: Handbuch für angehen
de Prediger beßehend in Cafualreden u. f. w. 
Zwey und zwanzigfter und Drey und zwanzig
fter Theil. 1786. 178  223. S.g.’(i2gr.)*

8) , b. Korn: Paßionspredigten von Her
mann Daniel Hermes, Pattor in Breslau. Siebente 
und letzte Sammlung. 1787« 130. S. 8- (8gr-)

Bresi.au

9) Augsburg, b. Riegers Söhnen: Adam Ker ns,. d 
G. G. D., Predigten auf alle Sonn und Feß tage 
des ganzen ^fahrs. Des Ulten Jahrgangs I - IV. 
Theil. Des 1\ ten Jahrgangs 1 - ly Theil. 
Zufammen acht Alphabet und drüber. 1786. 
1787. gr. 8. (6 Rthlr. )

io) Wien, b. Hürling: Des Hn. Abts Duguet 
Briefe moralifchen bmhalts in einer Aaswahl. 
In zween Bänden, a. d. Fr. iiberfetzt. Zweyter 
Band. 566.5. gr. 8. (i Rthlr.)

Ii> Augsburg, bey Riegers Söhnen: Leonard 
Bayrers, Priefters.— Predigten über die fonn- 

A.L. Z. irgr. Dritter Band.

taglicken Evangelien, der fämMlicken Pre
digten vierter Theil. Nebft einem intereffanrert 
Anhänge für die Herren Prediger. Mit Er- 
laubnifs der Obern. 1787. 464s, 8« (20gr.)

12) Berlin, b. Vieweg d. altern: Diefönimtiichen 
Reden ffefu aus den Evangelißen 'ausgezogen, 
und in Ordnung gefleht zur Ueberficht des Lehr
gebäudes Jefu von D. Carl Friedrich Bahr di 
Zweyter u. letzt. Th.1787.422» S. 8- (i Rthlr.)

13) Halle, b. Trampens Witwe: Die Bibel in ihrer 
wahren Geßalt für ihre Freunde rnd Feinde. 
Des erften Bandes zweytes und drittes Stück, 
mit fortlaufender Seitenzahl b. zur 356 S. 08 gr.)

14) Erlangen in der Bibehnfialu Das größere 
bibtifche Erbauungsbuch von D. Georg Friedrich 
Seiler. Neuen Teil, andrer Theil. 1787. <X2. S 
gr- 8- (i6gr.)

15) Leipzig b.Jacobäer: Andachten bey der heil, 
Nacktmalsfeyer für denkende Chriflen. Zwo- 
te Sammlung. 1787. 287s S. 8. (isgrj

16) Hamburg b« Wormer: D. Chr. Ludw. Ger- 
ängs, G. G. Minift. Seniors, Auszüge aus feinen 
Schriften und Paff. Predigten im Jahr 1 786. 
212 S. 8- (20er.)

17/Ebenöafelbft, b. Harmfen: ofoK Welch. Götzens 
Auszüge .aus feinen Predigten des 1786 J. v. 1 
Adv. bis Mariae Verb. 104. S. 8« C4gr.)

Ig) Ebend., bey Herold: Chrifloph Chriflian 
Sturms Predigt entwürfe — Achter und letzter 
Jahrgang 1786.1236 S. gr. 8- (20gr.)

19) Ebendaf., b. Schneider: ffoh. fljac. Rambachs 
— Entwürfe der über die evang. Texte gehalte
nen Predigten. Sechfier Jahrgang. 1786. 
304 S. 8 (2Ogr.)

2o) Frankfurt am Mayn, b. Gebhardt: D. Gabr. 
Chph. Benj. Mofche Auszüge aus den — 1786 — 
gehaltenen Predigten. 1786.456. S. 8. (1 Rthlr.)

31) Halle, b. Curts Wittwe: Abrifle derVormit- 
tagspredigten -1786 gehalten von Carl. Friedr. 
Senff. 232 S. S- (12gr.)

Die ungeheure Menge afcetifcher Schriften, als 
Predigtfamtnlungen, Erbauungsbücher, Andach
ten u. f. w., welche jährlich in Deutfcbland heraus
kommen, würde die allgemeine Lit. Zeitung bey 
vielen ihrer Lefej hinlänglich entfchuldigen, wenn 
K Ke 
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fie entweder diefelben ganz überginge, da fie doch 
nur in einem fehr allgemeinen Verftande des Worts 
zur Literatur gerechnet werden können, oder bey 
der Menge der Mittelmäfsigen und Schlechten nur 
die Beften und \ forzüglichften in jeder Art recenfirte. 
Gleichwohl läfst der einmal eingegangne und vom 
Publikum genehmigte Plan, wornach fie die Leipziger 
allgemeinen Bücherverzeichniffe zum Maasftabe ihrer 
Vollftändigkeit in den Anzeigen deutscher Schriften 
gemachet hat, weder das eine noch das andere zu. 
Allein da manche Werke diefer Art zehn und 
zwanzig Bände hindurch fortgefetzt werden, und 
fich dabpy fo gleich bleiben, dafs, wenn man ei
nen Theil kennt, man auch, wenigftensim Durch
schnitt genommen, die übrigen kennt, fo würde 
es, xvenn auch nicht unmöglich, doch unerträglich für 
;unfre Leier feyn, wenn wiralle Fortfetzungen folcher 
.Schriften im eigentlichen Verftanderecenfiren wollten. 
Wir werden daher — bey allen Schriften diefer Art, 

. fo wie auch bey Ueberfetzungen,desgleichen bey weit- 
'läuftigen Romanen, die gemeiniglich defto dickleibi
ger und aufgedunfener find, je weniger fie innerliche 

. Kraft und Gefundheit haben, nicht minder bey blofsen 
Sammlungen undCompilationen,wo immer aus 99 Bü
chern das hundertfiegemacht,folglich auch,wenn fich 

.nur Papier und Verleger dazu finden will, mit eben der 
Leichtigkeit noch 999 gemacht werden können, das, 
was bisher bereits zuweilen gefchehen, künftig zur 
Hegel machen, die Fortfetzungen folcher Schriften 

"blofs dem Titel,der Seitenzahl, und dem Preife 
nach anzuzeigen, und nur dann und wann, wo be- 
fondre Umftande eine Ausnahme zu erfordern fchei- 
nen,- entweder eine Beurtheihmg oder, auch nur 
einzelne Bemerkungen hinzufügen.

Wir haben Hn. JFakfs dritten Theil mit der 
. Recenfion eines andern Mitarbeiters (A. L.Z. 1785. 
Nro. 35.) verglichen, und finden keine Urfach, ihm 
in dem, was er daran gelobt und getadelt hat, zu 

• widerfprechen. Die Schreibart fchien uns jedoch 
gleichförmiger geworden zu feyn, und von der dort 
gerügten Affectation etwas abgelegt zu haben. —- 
Hr. IFolfrath hat dem zweyten Bande eine Einlei
tung von dem Werthe chrifilicher Andachtsübungen 
an fich felbft, und in Verbindung mit dem Werthe 

-eines tugendhaften gemeinnützigen Lebens vorge- 
.fetzt, die ihr Thema deutlich und lebhaft ausführt, 
und eben fo fehr der Gleichgültigkeit als der Schwär
merey entgegenarbeitet. — Hr. [Finkler befchliefst 
fein Werk mit dem zehnten Bändchen, und liefert 
darinn fechs Auffätze über die Erhaltung, dieNa- 
turgefchichte der Menfchen, die Atmofphäre, die 

.Ahndungen, Magie und Zauberey, und die Natur 
überhaupt. — Hr. Paltor Münter fttzt feine Vor
träge (man fehe wegen des erften Theils A. L. Z.

Nro. 195) im zweyten über Joh. Kap. 2 - 5 
Matth. 4, 8, 9, 12, Marc. 1-3 Luc. 4 -6 fort. — 
Das Repertorium, oder neuen Magazins (f.A. LZ. 

•1787. Nro. 1559 vierzehnter Theil, enthält lieben 
4 Gedächtuiüpredigten auf Friedrich II, von SpaL 

76.

ding, Teller, Conrad, Cube, Wilmfen, Mörfchel, 
Zöllner nebft einigen andern Cafualpredigten.

Hr. Maßus Tit. plen. der-[FeitWeisheit Doctor, 
Fllrfil. Rath, Sekretair, Agent der auswärtigen Ge
lehrten auf der Univerfität zu Leipzig und des Kurf. 
Minifi. Candidat,vetfichert in der Vorrede,dafs es ihm 
nie in den Sinn gekommen fey, Inftrumente zur römi- 
fchen Profelytenmacherey zu verfertigen, meldet an- 
bey, dafs, wenn man den dritten Theil zu haben wün- 
Iche, er wieder einen Thaler Pränumeration und 300 
Abnehmer bedürfe. Aus dem Regifter deslnnhalcs 
f wie der Titel vorfchreibt) haben wir zwar nicht er- 
fehn können und mögen, ob eine Seele das Buch 
brauchen könne; aber im Buche felbft glauben wir 
Urfachen zum Zweifel gefunden zu haben, ob un? 
ter den hier aufgeführten Pränumerantenfeelen eine 
einzige das Buch brauchen könne, wenn es nicht etwia 
die Seele des Schneidermeifters G. in Berlin ift. Des
wegen hoffen wir, von Hn.M. nicht zu der Welt, der 
Feindinn Jefu, gerechnet zu werden, mit der Er, 
•der Agent auswärtiger Gelehrten, bis auf diefen 
Augenblick und Stunde im Kampfe zu feyn verfichert.

Bey Nro. 7-10 ingl, 16-21 finden wir nicht 
nothig, etwas zu erinnern, zumal da die letzten 
Numern blofse Fortfetzungen von Predigtentwlir- 
fen find. Bey Nro. 13 — 15 beziehen wir uns auf 
die Recenfionen der erften Theile,— alfo nur noch 
ein paar Worte über diente und 12 Numer:

Hr. Bayrer hebt den prologum galeatum zum 
vierten Theile feiner Predigten alfo an.*  „Vorallem 
„habe ich Herrn Nicolai in Berlin, dem Hn. Hübner 
„in Salzburg, dem Herrn Ferfaßer der allgemeinen 
»Literaturzeitung in Jena., dem grofsen Doctor 
„Klupjelius zu Freyburg in Breisgau und allen viel- 
„berühmten Herrn Recenfenten, wes Namens, Stan- 
,,des und Orts fie immer feyn mögen, den wärm- 
„ften Dank abzuftatten. dafs diefe erlauchten Her- 
„ren in ihren patriotifchen und lichtverbreitenden 
,, Schriften auch meiner gedenken wölken, und durch 
„Herabfetzung der von mir bereits der Prelle über- 
„laflenen Predigten und anderer Schriften ebenden- 
„felben bey unparteyifchen, auch gelehrten undein- 

.„fichtvollen Männern des geiftlichen fowohl als welt- 
,»liehen Standes vieles Gewicht beygelegt haben, 
„Um aber diefen Herm meine Dankbarkeit im Wer
mke zu bezeigen, mufeich fie gleich wohl erinnern, dafs 
„fiefich auf ihrMetier nich recht vollkommen verftehn. 
„Denn da fich ihr Kredit wegen gar zu fehr auftäL 
„lender Parteylichkeit, und nach Befoldung geftimm- 
„ten Orakeln bey ehrlich denkenden Teutfchenziem- 
„lich verloren hat, fo gefchieht es gemeiniglich, 
„dafs man jene Schriften für gut hält, auf die fie 
„fchimpfen, und jene für fchlecht, die fie erheben. 
„Wenn fie demnach in Zukunft ihr Ziel erreichen 
„wollen, müffen fie gerade den Gegen weg einfchla>. 
„gen.“— Wie fchlau doch Hr. Bayrer iftj Et 
will die Recenfenten damit locken, dafs fie ihn 
künftig loben und preifen follen, blofs um ihm zu 
fchaden! So boshaft, hoffen wir, foll kein Rec. 
in 4er A, L. Z. feyn! Sein Recenient (A. L. Z. 1786

Nro, 
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Nro. I9> ) tadelte unter andern, dafs H. B. das Läu
ten der Glocken wider die Gewitter angepnefen; 
und dazu hatte er grofses Recht. Würden wir we
niger Recht haben zu behaupten, wenn wir fagten, 
dafs Hr. B. in feiner Predigt vom Umgänge, wo 
er aus der Schrift, und den Vätern erweifen will, es 
Sey unmöglich, dafs man unschuldig, und from ver
bleibe, wenn man mit verkehrten ausgelaflenen Leu
ten Umgang pflege, feinen Hauptfatz gar Schlecht 
ierwiefen habe, und zwar unter mehrern Gründen, 
voreift deswegen, weil er nicht erwiefen werden kann; 
hiernächfl weil der Umgang mit Lafterhafcen, wenn 
gleich vielen gefährlich, doch nicht für alle noth- 
wendig Schädlich ift, oft fo gar pflichtmäfsig feyn 
kann. Da Sollten wir nun Sagen, H. B. habe lieh in 
feinen Predigten als einen philofophifchen Kopf, als 
einen recht bündig Schliessenden Logiker gezeigt! 
Nein! Lieber fcapham fcapham und ßcum ficwn ge
nannt! Was foll man aber von dem Kopfe eines 
Mannes denken, der lieh einbildet, oder andern ein
bilden will, Hr. Nicolai Schreibe die ganze -allgem. 
deutsche Bibliothek, oder die Allg. Lit. Zeitung 
habe nur Einen VerSafier!

Von Hn. Bayrer kommen wir auf Hn. D. Bahrdt. 
Der Contraft kann zwar freyüch nicht auffallender 
feyn; und doch kommen fie zufälliger Weife in 
eodern tertio überein, in dem Ausfälle auf die Re- 
cenfenten. Er bittet feine Zeitgenofien S. 5. der 
Vorrede: „Laßet euch nicht von heuchlerisch war- 
j,nenden Prieftem, oder von dunimdreiß Schreienden 
„und ohne Beweis verurtheilenden Recenfenten, wie 
„z. B. die zu Jena find, welche die Welt in der A. 
„L. Zeitung äßen von diefer Prüfung zurückhal- 
,,ten,‘‘ Auf das Prädicat - dummdreiß antworten 
wir nichts, denn es ift weiter nichts als grob! 
Dafs Hn. Bahrdts Recenfenten ihn ohne Beweis ta
deln, ift eine ßonnenklare Lüge; man darf ja nur ihre 
Recenfionen anfehnt. um es fo zu finden. Doch wer 
wollte fich nicht gefallen laßen von Ihm belogen 
zu werden , da er fo viel in das Neue Teftament 
hineingelogen hat, dafs er nicht nur feine eignen 
Lügen glaubt, fondern diefe'fogar, befage der 
Vorrede, als feine Ueberzeugungen befchwört. Wir 
würden dies alles zu den LuLoyiTMiQ' icwwqiq, wel
che ek tv* kommen, rechnen; wenn nur

Matth. 15,19. den Magen bedeutete.

GESCHICHTE.

London, bey Robinfon: Sketches of the Hi
ßory of the Auftrian Netherlands: with Re
marks on the conßitution. commerce, arts, and 
general ßate of thefe provinces, by Janies 
Shawi^f). gr. 8. 310« S. (5-Sh.)

Der Verf. diefes Buchs, der fich lange ih den 
öfterreichifchen Niederlanden aufhielt, unterfucht 
Sowohl ihre ä'tee Gefchichte, als ihren gegenwär
tigen Zuftand, und giebt davon eine Ueberiicht, die 
er felbft unvollkommen nennet, die ater doch nicht 

unerheblich ift, und ’befonders in manchen Artikeln 
zur Ergänzung defien dienet, was die Memoires 
des Pays-bas Autrichiens nur kurz berührt, oder 
ganz übergangen haben. Nach einer kurzen ;Ein- 
leitung macht er einen Abrifs der Niederländischen 
Gefchichte von den Zeiten Carls des Grofsen, bis 
auf Jofeph II. Die deutfeh- Öfterreichifche Regie
rung wird ohne Ausnahme als ein limbegriif dds 
Glücks und der Zufriedenheit geschildert, und der 
Vf. vergifst ganz die Begebenheiten der Jahre 171S 
und 1719, wovon er doch etwas gehört haben 
mufste. Hierauf kommt die besondere Verfafiung 
von Brabant und eine kurze Beschreibung der an
dern Provinzen und ihrer Vereinigung unter dem 
Haufe Burgund; der Zuftand der Handlung, nach 
feinen Abwechslungen, wo am Ende die Bemühun
gen des itzigen Beherrfchers für die Ausbreitung 
derfelben Sehr gerühmt werden. Nach S. 76 be
schäftigen fich die Niederländer itzt auch mit dem 
africanifchen Sclavenhandel. Als Hindernifie eines 
gröfsern Flors der ans-und innländifchen Hand*  
lung, werden der Mangel bequemer Häfen, die von der 
Willkühr des Regenten abhängigen .Auflagen auf 
ein-und ausgehende Waaren, die besondere Ver- 
faflung der einzelnen Provinzen, die Privilegien, 
welche gewiße Claffen von Leuten haben, mit Aus- 
fchliefiung anderer den Transport zu Lande oder 
auf den Canälen zu beforgen, die durch fremde Ge
biete durchfchnittenen Gränzen, der Mangel anMer- 
cantil - Gerichten, und das Vorurtheil des Adels 
wider die Handlung, von S. 77-S7 angeführt. Nun 
folgt der Zuftand der Manufacturen, die fonft fo 
überaus wichtig und einträglich, itzt aber, in man
chen Zweigen , wie z. B. den Erüffeler Tapeten ganz 
gefunken, oder doch um vieles verringert worden 
find. Am Ende des Abfchnitts äufsert der Vf. die 
Hofnung, dafs durch die Genfer, welche fich zu 
Brülfel niederlieflen, neue Kunftarbeiten in den Nie
derlanden können verbreitet werden. Von den 
Manufacturen kömmt er auf die Städte , ihre gute La
ge,ihreGröfse und ehemalige kriegerifche Verfafiung, 
die bisweilen komifch genug war. So erfchienen 
die Brüfleler, zu Pferd, auf dem Schlachtfelde, 
mit Bedienten, die Weinflafchen, Pafteten, Forel
len, Aale in Servietten hübfeh eingewickelt, für 
ihre Herren mit fich trugen. Diefe Leute machten 
den Platz enge, und Herzog Wenzel von Brabant 
mufste fie felbft fortjagen laßen. S. 136L werden 
die Gründe für und wider die Schleifung der ehe
maligen Barriere-Plätze gegen einander geftellt und 
die erftere als überwiegend erkannt. Der Feldbau, 
defien Befchreibung hierauf folgt, ift das einzige, 
was fich in den Niederlanden in feiner grofsten Voll
kommenheit erhalten hat. Selbft England mufs 
hierinn nachftehen. Der Vf. zeigt von S. 143-149 
den Vorzug der kleinen Bauerngüter vor dengrofsen. 
Flandern übertrift alle übrigen Provinzen, fm Lan
de Waas, wo doch der Boden keineswegs der befte 
ift, haben die zwey Dörfer, Sc. Niclas und Locke
ren, jedes 10,000 Einwohner. Ueberhauptjiält Sh.
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diefe Provinzen für fo volkreich» dafs ihnen verhält- 
nifemäfsig nicht leicht ein anderer Staat gleichkommt. 
Den Hauptgrund der Volksmenge und des blühen
den Zuftandcs findet er in den Privilegien und dem bis
her ungekränktenGenufs derhergebrachtenFreyheit.) 
In den Poldern an der fogenannten alten Schelde, beym 
Schlöffe Bornhelm, fand man vor kurzem eine Art von 
Schif, fo man für eine römifch triremis hielt; aber frey- 
lich nur nach der Befchreibung der Bauern: denn fie 
war zertrümmert, ehe fie von Kennern befichtigt wer
den konnte. Man entdeckte dafelblt auch Münzen 
vom K. Commodus und metallene Bilder Jupiters, 
aber verftümmelt. Der Verf. bemerkt dabey, dafs die 
Flamländer, bey ihrer Bekehrung zum Chriftenthum, 
ihre Götzenbilder zerfchlugen und in die Schelde 
warfen. Im folgenden werden die Nachbarn der 
ofterreichifchen Niederlande, nemiich Holland,Frank- 
jreich, Grofsbrittanjen, Lüttich, uud’die politifchen 
Begebenheiten und Verhältniffe mit ihnen, bis auf 
die lezte Streitigkeit des Kai fers mit der Republik 
der vereinigten Niederlande, betrachtet. S. 182. be- 
-zweifelt der Verf., ob Grofsbrittanien klug handelte, 
da es fich mit Preuffen verband, und Oeftreich zur 
Ergreifung eines neuen Staatsfyftems bewog. Die 
zwey nächften Abtthnitte handeln von der Religion 
und den Wiffenfchaften und Künften. S. 197 be
kennet der Vf., dafs England, in Abficht auf die 
Toleranz, denöftreichifchenNiederlanden und über
haupt den Staaten des Kaifers den Vorzug laffen 
mufs. Die Aufhebung der Klöfter findet bey ihm 
grofsen Beyfall; doch giebt er ihnen S. 206 f. ein 
Zeugnifc über alles das Gute, fo fie ftifteten, zum Ab- 
fchiede mit. S. 208 f. kommt noch eine befondere Nach
richt von den Beghinen, einer den Niederlanden 
eigenen und darinnen häufig anzutreffenden So- 

cietät, und diefer ift etwas weniges von den adfei 
liehen Stiftern und den Gütern des Deutfchen Or
dens in den Niederlanden angehängt. Au ser dem, 
was von der Literatur und den fchönen Künften, 
vorzüglich der Mahlerey, fich hier erwarten läfst, 
liefet man S. 223 f. noch einiges von dem Adel, der 
Juftizverfaffung und der Regierung der Niederlande. 
Die firanzöfitcheSprache füll fich, nachS. 224 f, be- 
fonders während der Jahre 1744-1748 darinnen 
verbreitet haben, und im igten Jahrhundert wird 
wahrfcheinlich die alte Landesfprache nicht mehr 
geredet werden. S. 232. wird in einer Anmerkung 
erzählt, dafs die brabantifche Herrschaft Grünberg 
allemahl den jüngften Sohne zu Theil wird. Diefes 
rührt davon her, weil Walder Berthold, Herr von 
Mechrln, feinen jüngern Bruder, Gerhard, als Geif- 
fel bey dem Herzog von Brabant fitzen liefe, ohne 
in der ihm beftimmten Zeit, feinem Verfprechenge- 
mäfs, fich wieder zu ftellen. Drey der intereffan- 
teften Stücke aus der niederländischen Gefchichte, 
nemiich die Schickfale der Gräfin Jacobine von 
Hennegau, des Herzogs Carl des Kühnen, und die 
Regierung Alberts und Ifabellens, machen dep 
Schlufe, wobey noch etwas über die Frage: ob es 
für die Niederlande beffer wäre, wenn fie einen ei
genen Staat ausmachten, und über ihre Vertaufchung 
gegen Baiern, welche damals, wie der Verlader 
fchrieb, noch mit Dunkelheit bedeckt war, beyge- 
fÜgt wird. Wiederholungen kommen in diefem Bu
che oftersvor: am Öfterften iftdiefes der Fall bey 
den Lobfprüchen lofephs des II. Es verdienet be- 
merkt zu werden, dafs diefer Engländer fich durch 
kein National-Vorurtheil verleiten liefe, über Mit? 
telund Verfahrungsart bey Reformen zu kritifiren.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

EfföROKBUNGKn. Der König von Prcufsen hat ari die 
Stelle des verftorbenen Abt Landi, Hn. Caramor.dam von 
Venedig, der als ein gefchickter Improvifadore unter dem 
Kam^n Filijhi berühmt ift, zum Dichter für die Oper er
nannt, und ihm eine Pcnfion von 800 Rthlr. ertheilt.

Der Hr. Conrector Sattler in Nürnberg, hat nebft ei
ner Zulage', den Charakter eines Profeilbrs auf dem dorti
gen Gymnaiium erhalten.

Hr. Canonicus Steinacher zu Wtrzbnrg ift zum öf
fentlichen und Ordentlichen Lehrer der Kirchengefenichte 
an dortiger Univerfität ernannt worden.

Auszug eines Briefs. Ambras bey Infprt‘ckam Ende 
des Mays: Hitr ift für Naturkundige eine Seltenheit, die 
alle Aufmerksamkeit verdient. Unter den vielen Natur- 
und Kunftfathen, die auf diefem jetzt ziemlich öden Schlöffe 
aufbewahrt werden, findet fich ein Horn, über 3 Fufs 
Fang, völlig gerade, ohne die minderte Wendung oder Queer- 

ftreifen, von der Textur des Rhinoceroshorns. Zu unterft 
an der Wurzel hat das Horn etwas über $ Zoll im Durch*-  
melier , iff da, wo es aufgefeflen, oder an dem Kopfe be- 
fertiget war, ein wenig hohl eingedrückt und läuft fchneft 
nach einen Abftand von ifi Fufs fo dünne fort, dafs cs 
nur etwas über ein paar Zoll im Durchmeffer behält. Bey 
diefer Stärke geht es bey nur geringer Verminderung bis zu 
kiner ftumpfen abgerundeten Spitze fort. Es ift alfo im 
Ganzen ftets ein ftarkes Horn von beträchtlicher Länge, das 
hauptsächlich wegen des Geradeauflaufens fchwerlich dem 
doppelhörnigen afrikanischen Nashorn zu rufchreiben, z-j 
feyn fcheint. Die Farbe ift gelb, oder vialmehi bräunlk « 
gelb. Die Zoologen mögen das Thier, geuü» ein. qU4- 
druped , auffinden, dem das Horn zukommt; und der 
Vert. der Z00L Geographie, Hr. Prof. 2t>nmerrrtann, mag 
fich freuen , hier, aufser Sparrtnann, noch" neuen Stoff zur 
Vermehrung feiner Gründe gegen’das Leugnen des Einhorns 
zu finden!
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^aris, bey Cuchet: Eignens d^hißoire natu
relle £t de Chinüe; feconde Edition des Lemons 
elementaires für ces deux iciences, publiees, 
en 1782. Par Mr. de Fourcroy. — Tome pre- 
niier, 1786. 426'8. und 99 S. Discours pre- 
liminaire; Tome dcuxieme. 523 S. T. troißeme. 
547 S. 1\ quatrieme. 1786. 487 S. und 3 Bogen 
Regifter, nebft 8 Tabellen in 8. (6 Rthlr. 21 gr.)

Mit wahrem Vergnügen zeigt Rec. diefs Werk 
au, das fich vor allen bis jetzt in Frank

reich erfchienenen Lehrbüchern der Chemie durch 
Vollftändigkeit an Sachen, Beftimmtheit und 
Deutlichkeit in Begriffen, ur^parljeyifche Darftel- 
lungen der Lehrmeynungen, Bekanntfchaft mit 
ausländifcher Literatur, und richtige Ordnung 
und Verbindung der Sätze vorzüglich auszeichnet 
Es ift eigentlich eine ganz umgearbeitete Ausga
be der Lemons elhnentaires d'kißoire naturelle et de 
chimie, welche der Verf. in zwey Theilen 1782. 
herausgab. Es unterscheidet fich von diefen nicht 
nur durch eine gleichförmigere Vertheilung der 
Materialien, fordern durch die gänzliche Umände
rung mehrerer Artikel, durch fehr zahlreiche 
Zufätze, und genauere und mehr ausgebreitete 
Zergliederungen bey den mehreften Gegenftänden. 
Die ehemalige Eintheilung nach ^orlefungen ift 
aufgegeben, und dagegen alles in Abjchuittc und 
Gapitel geordnet worden.

Der Discours preliminaire beym erße» Theile 
enthält einen kurzen Abrifs über die Natur und 
Eigenfchaften der elaftifchen FLüfsigkeiten, und 
liefert zugleich noch einige Zufätze und Verbef- 
ferungen zu dem Werke felbft. Der Verfaffer 
folgt Lavoifier’s Theorie über das Feuer, über 
die Wärme und die Bildung der luftförmigen Stof
fe ganz, trägt aber auch die Meynung anderer 
Naturforfcher mit gehöriger Befcheidenheit vor. 
Ueber den ünterfchied von Licht und Wärme be- 
ftimmt er nichts gewiffes. Alle luftförmige oder 
elaftifche Flüfsigkeiten haben diefen ihren Zuftand 
blofs von dem B< ytritt des Wärmeftoffes. Aufser- 
dem aber mufs auch der Druck der umgebenden 
Körp?r, vorzüglich der Atmosphäre, ihrer Aus
breitung nicht eutg-gen feyn. Daher rührt die
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fchnellere, und ftärkere Verdünnung auf hohen 
Bergen, daher‘die Nothwendigkeit beyVerfuchen 
genau anzuzeigen, bey welchem Druck ein Kör
per den Zuftand einer elaftifchen Flüfsigkeit an
nehmen könne; daher der Ünterfchied unter per
manenten und nicht permanenten elaftifchen Flüfsig- 
keitenj diefer Ünterfchied ift aber nur relativ, 
nicht wesentlich, und findet nur nach Verfchie- 
denheit der Wärme oder des Druckes der Atmos
phäre ftatt Der Verf. theilt die permanent elafti
fchen Flu&igkeiten in vier Claßen: a) in folche, 
die zum Verbrennen und zum Athemholen die
nen: 1) Leben stuft, 2) Atmosphärifcke Luft', b) die 
weder zum Verbrennen, noch zum Athemholen 
tauglich find, und keine falzichte Befchaffenheit 
haben: 3) Mofette (phlogiftifirte Luft), ^Sal- 
petergas, ^luftj'örmiges muriaüfehes Gas ( dephlo- 
giftifirte Salzfäure); c) die weder zum Verbren
nen, noch zum Athemholen dienen, und eine fal
zichte Natur befitzen: 6) Kreidengas ( Luftfäure), 
7) Schwefelgas, ß) Flujsfpathfaures Gas, 9) Koch- 
falzjaures Gas, 10) Alkalinifches Gas-, d) die we
der zum Verbrennen , noch zum Athemholen tau
gen, und entzündbar findr) 11) reines brennbares 
Gas, 12) hepatijehes Gas, 13) Phosphorgas, 14) 
niofetartiges entzündbares Gas, 15) luftßaures und 
16) kohlenartiges entzündbares Gas. Gegen diefe 
Claffification muffen wir erinnern, dafs die dephlo- 
gißißrte Salzfäure ganz mit Unrecht in die zwey- 
te Klaffe gefetzt worden ift, da fie vielmehr in die 
dritte gehörte, und alle Kennzeichen einer fehr 
ftarken Säure an fich hat. Die gänzliche Entfär
bung der blauen Pflanzenfäfte durch diefelbe ift 
gar kein Beweis gegen ihre faure Befchaffenheit. 
Aus eigener Erfahrung können wir gegen Berthol- 
let verficbern, dafs fie mit der Auflöfung des mil
den feuerbeftändigen Laugenfalzes aufbrauft, .frey- 
lich nur fchwach, weil fie fich nur langfam aus 
ihrem luftförmigen Zuftand fetzt. Uebn^ens ift 
diefe merkwürdige Subftanz keinesweges eine 
permanent elaftifche Flüfsigkeit; oder eine Luft
art zu nennen: denn es fehlt ihr nicht nur Farben- 
lofigkeit., fondern fie wird auch nach Karßens und 
Grens Beobachtungen in der Kälte zu wirklich 
kryftallinifchen Anfchüffen verdickt, und verliert 
ihren luftigen Zuftand ganz und gar. Die No.

und 1$ angeführten beiden Arten find gar 
L nicht 
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nicht von einander verfchieden- — Aus der Ka
tar und den Eigenfchaften der eJsftifchcn Fldf- 
figkeiten leitet der Verfaffer: Folgerungen zur 
Erklärung der mannichfaltigen Bindung und 
Entbindung der Wärme, der Wirkungen der Luft 
beym Verbrennen „ der des Lichtes auf die Körper,, 
der Bildung des Wallers und der Zerfetzung dtf- 
felben, der Entftehung der Säuren und ihrer Zer
legung, der Verbindung derfelben mit Laugenfal- 
aen und Erden , des eigenthümlichen Verbren- 
nens des Diamantes, der entzündbaren Luft, des 
Schwefels und Keisbleyes zur Erklärung der Ver
kalkung und Reducirung der Metalle, der metal- 
lifchen Solutionen, und der Eigenfchaften metal- 
Jifcher Salze, der Bildung der unmittelbaren Stof
fe des Pflanzenreichs, der Enthebung, des Unter- 
fchiedes und der Zerfetzung der vegetabilifchen 
Säuren, der weinichten Gährung, der Bildung eini
ger animalifchsn Stoffe, und ihrer Zerfetzung 
durch Fäulnits her. Alles mit Anwendung von 
Lavoifiers Theorie, der wir aber doch, allem An- 
fchein nach, die Dauer nicht verfprechen, die 
Stahls Lehre vorn Dafeyn des Phlogifton gehabt 
hat, und in Verbindung mit den neuern Entde
ckungen auch noch haben wird.

Wir theilen hier kürzlich die Methode mit, 
nach welcher der Verf. die Chemie und Naturge- 
fchichte in Verbindung vorträgt.

Im erften Bande handelt er in der erften ^5- 
theilung die Einleitung und allgemeine Sätze zur 
chemifchen Kenntnifs der Körper ab, —- Defini
tion, Gegenftände, Zweck, Nutzen, und Ge- 
fchichte der Chemie. Von den chemifchen Ver- 
Wandfchaften. Verwandfchaft der Zufammenhäu- 
fung und Zufammenfetzung.- Gefetze der letzte
ren. Von den einfachen Grundftoffen und Ele
menten der Körper, der mancherley Meynungen 
der Naturforfcher über ihre Anzahl, Die peripa- 
tetifchen Elemente würden wir doch,- nach dem, 
was uns jetzt darüber bekannt ifty nicht mehr als 
folche gelten lallen. Vom Feuer, vom Lichte 
und von der Wärme. Mit Recht glaubt der Verf., 
dafs das, was wir von den beiden letztem wif- 
fen, uns noch nicht berechtige, fie für Wirkun
gen eines und eben deßeiben Wefens zu halten, 
vom Phlogifton, wo wir die Gründe gegen Stahls 
Lehrgebäude erwarteten und fanden, die uns aber 
roch lange nicht überzeugten. Gegen Lavoifters 
Angriff darauf wollen wir hier aus eigener Erfah
rung anführen, dafs nicht nur die Kalke der Me
talle, fondern auch die Gläfer derfelben am Ge
wichte mehr betragen, als die Metalle felbft, und 
dafs fie diefe Zunahme in der ftärkften Glut be
halten. — Nun können wir aber doch weder 
das Waffer, noch das Principe oxigyne aus der 
Luft, noch Luft felbft in dtefen metallifchen Glä- 
fern beweiffn oder darthun, woher alfo ihr ver
mehrtes abfolutes Gewicht? Und was ift denn 
der Kohlenftoff des Hrn, Lavoifier anders, als das 
brennbare Weftn, mit einüm andern Worte ? —

UR-ZEITUNG. s4

Wirkungen der Wärme auf die Körper, chemifch 
betrachtet. Vom Feuer, als Mittel zur chemifchen 
Zerlegung der Körper, und von den Operationen, 
die fich auf die Anwendung deßelten gründen, — 
Von der Luft, ihren phyfifchen und'chemifchen 
Eigenfchaften, befonders ihren Wirkungen und 
Veränderungen beym Verbrennen, Verkalken und 
Athemholen, nach Lavoifier. — Vom Waffer, 
von den phyfifchcn Eigenfchaften. dtflelben. _  
Das Waffer in feinem Zuftande als Eis. FJrn. 
hPilkens Verfuche über die Bindung des Wärme- 
ftoffs durch fchmelzendes Eis find dem Verf. hier 
entgangen. Das Waffer im tropfbaren Zuftande, 
Zimmermanns und Abidis Verfuche über die Ela- 
fticität des Waffers vermißen wir ebenfalls. — 
Das Waffer in Dampfgeftalt, Chemifche Eigen
fchaften des Wailers- Als Verbefferungsmittel 
eines zum Genufs beftimmten fehkehten Waffers, 
fchlägt derVerf. vor? ftagnirenden WaffernBewe
gungzu geben, dadurch, dafs man ihnen einen 
Fall vcrfchaffet, oder durch fie Mühlen treiben, 
oder fie in Kanälen laufen , oder in Fontainen fprin- 
gen läfst. Hiedurch verdunftet ihr Gas und ihr 
fäulichter Dunft. Ferner, dafs man den fumpfig- 
ten. Boden reiniget, und fo die zur Fäulnifs. ge
neigten vegetabilifchen und thierifchcn Stoffe weg
nimmt, und das Waffer felbft in Bewegung fetzt, 
und dafs man es in grofse fteinerne Behälter oder 
in Brunnen feihet, deren Boden mit vielem Sande 
verleben ift. Durch diefe Mittel reiniget man das 
Waffer zwar von darinn fchwimmenden fremd
artigen Dingen ; um ihm aber die darinn aufge- 
löften Salztheile und den fauliehten Dunft fo viel 
als möglich zu benehmen, mufs man es kochen, 
fetzen und kalt werden laßen, abklären, durch 
Löfchpapier oder Sand filtriren, und in fteinernen 
Gefäfsen der Luft eine Zeitlang ausftellem Man 
kann es dann mit Sicherheit trinken.. Bey fehr 
harten Waffer dient auch ein Zufatz von etwas 
wenigem zerftofserem Weinfteinfalz. — Kurze 
Gefchichte der Luft und Waßererzeugung, noch Hn- 
Lavoifier’s und Meusnie^’s Verfuchen- (Hr. €a- 
vendijh ift mit keinem Worte erwähnt), — Vom 
erdigten Stoff im allgemeinen. Die vorgeblichen 
Verwandlungen der Erden in einander find durch 
keinen entfeheidenden Verfuch bewiefen, und 
Wir können keine von den bekannten Erden die 
elementarifchen rennen-

Die zweite Abtheilung diefes erften Theils be- 
fchäftigt fich mit der nähern Betrachtung des Mi
neralreichs, Lefenswerth ift, was der Verf. über 
die methodifche Einteilung der Erden und Steine 
nach ihren äufsern Kennzeichen, als nach ihrer 
Form, nach ihrer Härte, nach ihrem Bruch und 
ihrer Farbe fagt. Er liefert hierauf die Claffifica- 
tion der Erden und Steine nach Daubenton, und 
dann in Rückficht ihres chemifchen Verhaltens 
nach Bucquet , Bergmann (nach Mongez Ausgabe), 
und Kirwan. — Salzichte Subftanzem Als cha- 
rafteriftifche Kennzeichen derfelben führt er auf:

ihre 
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ihre ftarfce Verwandfchaft der Zufammdrifetzung, 
ihren Gefchmack , ihre Auflösbarkeit und Unver- 
brennlichkeit. Stuhls Meynung, dafs die Salze 
aus Erde und Wafler befiünden, ift, wie wir auch 
glauben, nicht erwiefen und zur Erklärung der 
Natur und Zufammenietzung derfelben unzurei
chend. Er theilt die falzrchten Subftanzen in ein
fache and zufammengefetzte, und hier wieder in 
falzichterdige Stoffe, in Laugenfalze und Säuren. 
Zu den erftern rechnet er: die Schwererde, Bit
terfalzerde und Kalkerde. Die Betrachtung der 
Eigenfchaften and des Verhaltens derfelben und 
der Langenfalze macht den Befchlufs des erften 
Bandes.

Im zweyten Bande geht er zu den minerali- 
fchen Säuren über, und befchreibt die Luftfaure, 
Küchenfalzfäur«, Spathfäure, Salpeterfäure, Vi- 
triolfänre und Boraxfäure nach ihren finnlichen Ei- 
genfehaften, nach ihrer Auflösbarkeit im Wafler, 
ihrem Verhalten im Feuer gegen alkalifche Sub- 
ftanzen, und in ihrem luftförmigen Zuftande; 
denn die Doppelfalze, die aus der Verbindung der 
niineralifchen Säuren mit Laugenfalzen und Sä'u- 
ren entfpringen, und die er durchgehends Neu
tralfalze nennte, vollkommene, oder mit einer feu- 
erbeftändigen alkalifchen Rafis, unvollkommene, 
oder mit einer flüchtig alkalifchen Grundlage, 
(AmmoniacaHälze), mit einer kalkerdichten, bitter- 
Jalzerdichten, thonerdichten und fchwererdichten Ba
bs. Von einigen neuentdeckten niineralifchen 
Säuren: cemlich die Wajfer bley fäure, nach Scheele, 
und die Tungßeinjciure rach Elhuyar. — Wieder- 
hohlung aller niineralifchen Salze. Betrachtungen 
über einige befördere Eigenfchaften der Salze, 
befonders ihre Kryftallifiruvg, ihre Schmelzbarkeit, 
ihr Verwittern, Zerfliefstn, ihre Auflösbarkeit. 
Alle einfachen Salze, fowohl Säuren, als Laugen- 
falze bringen ftets bey ihrer Auflöfung im Wafler 
Wärme hervor, da hingegen die Auflöfung der 
Doppelfalze immer Kälte erzeugt. (immer Das 
zerfallene Glauberfalz und Bitterfalze löfen fleh 
mit beträchtlicher Wärme im Wafler auf). Das 
Maafs diefer Veränderung der Temperatur, ift noch 
nicht für alle Salze bekannt. Man wendet jetzt 
mehr Aufmerkfamkeit auf diefes Phänomen, als 
fonft. Ohne Zweifel wird diefs zu nützlichen Re- 
fultaten leiten, und fchon kann man jetzt dadurch 
einige Begebenheiten etnfehen, deren Exiftenz 
man fonft nicht einmal vermuthete: wenn man 
z. B. bemerkt, dafs die Doppelfalze, welche die 
ftärkfte Kälte bey ihrer Auflöfung im Wafler 
hervorbringen, als Glauberfalz, Salpeter, Salmiak, 
im heifsen Wafler aufloslicher find, als im kalten; 
follte man nicht dafür halten dürfen, dafs diefe 
gröfsere Auflösbarkeit daher rühre, weil fie im 
warmen Wafler eine beträchtlichere Quantität 
Wärmeftoff antreffen, die fie, fo zu fagen, zu 
verfchlucken nöthig haben, um in den flüfsigen Zu- 
ftand zu kommen ? — Tafeln der einfachen 
Wahlverwandfchaften, nach Bergmann,

Hierauf handelt er die brennbaren Körper des 
Mineralreicbs ab, und rechnet dahin, den Dia
mant, das entzündbare Gas, den Schwefel, das 
Reisbley (plombagine), und die Erdharze, Die 
metallifchen Stoffe betrachtet er trft im allgemei
nen , nach ihren phyßfchen Eigenfchaften, ihrer 
natürlichen Gefchichte, ihren chemifchen Eigen
fchaften und ihrer methodifchen Eintheilung und 
trägt zugleich die Grundfätze der Docimafie und 
Metallurgie vor, die freylich nur zu kurz AfA. 
Er theilt die metallifchen Subftanzen: I) in wenig 
dehnbare (Halbmetalle) i), die unter dem Ham
mer zerfpringen, Arfenik, Kobalt, IBismuih, 
Spiesglask'önig, Bickel, Braunßeinkönig; d), die 
einige Ductilität haben: Zink, Qwckßlber. II) 
Sehr dehnbare (Ganzmetalle) i) die fich im Feu
er verkalken (unvollkommene) : Bley, Zinn, Eifen, 
Kupfer; 2) die fich im Feuer nicht verkalken 
(vollkommene Metalle) Silber, Gold, Plativa. 
Nach diefer Ordnung befchreibt er auch die Me
talle in Rückficht ihrer Vererzungen, ihres Ver
haltens im Feuer und gegen Auflöfungsmittel, 
ihrer Verwandfchaften, und ihres Gebrauchs im 
gemeinen Leben ; In diefem zweyten Theile aber 
nur den Arfenik und Kobalt.

Alle die übrigen Metalle find ein Gegenftand 
des dritten Bandes, die er eben fo vollftändig, als 
gründlich darinn abbandelt. — Zuletzt die Erd- 
harze. „Die Naturforfcher, fagt er S. 442, ha
ben fich weit mehr mit dem Urfprunge und mit 
der Bildung der Erdharze befchäftigt, als dieChe- 
miften mit ihrer Zergliederung. Die Meyiaungen 
der erftern find aber verfchieden. Einige glauben, 
dafs die Erdharze ganz eigentlich zum Mineral
reich gehören, und dafs fie das unter den Foffi- 
lien wären, was Fettigkeiten und Harze unter 
den organischen Körpern find. Diefe Analogie, 
welche für die Einbildungskraft verführerifch ift, 
entfpriebt nicht den Thatfachen und der Erfah
rung. — Es fand daher auch die Meynung de
rer mehr Beyfall, welche die Erdharze von ve- 
getabilifchen Stoffen herleiten, die ins Innererer 
Erde verfchüttet, und durch die Wirkung mine- 
ralifcher Säuren verändert worden wären. Wirk
lich beweift auch alles, dafs die Erdharze von 
organifchen Materien herrühren. Man findet ftets 
in ihrer Nachbarfchaft eine grofse Anzahl von die
fen Stoffen, deren Geftalt zu erkennen ift; fie ha
ben die chemifchen Eigenfchaften derfelben , und 
man ift dahin gelangt, fie bis auf einen gewiffen 
Grad durch Verbindung der Oele mit concentrir- 
ter Vitriolföure nachzuabmen. Sollten diefe Kör
per aber wohl blofs von Vegetabilien herrühren, 
wie die mehreften Naturforfcher glauben,' und 
follten die TMere nichts zu ihrer Entftehung bey
getragen habt» ? Wenn man die grofse Menge 
der Erdharze, die fich im Innern der Erde befin
den, mit den wenigen Pflanzen und Hölzern ver
gleicht, die man in ihrer Nachbarfchaft antrifft, 
und befonders die geringe Quantität des öhehten 
L, 3 Stoffs
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Stoffs erwägt, welche ’diefe Pflanzen enthalten“ 
fo bleibt es nicht wahrfcheiniich, dafs die Erd
harze blofs aus den Individuis des Pflanzenreichs 
entfprungen wären. Auf der andern Seite hinge
gen nöthigen uns der Ueberflufs der verbrennli
chen Subftanzen in Lagerftätten, wo man nur we
nige Spuren von Vcgetabilien findet, und die faft 
beftändioe Gegenwart der Abdrücke und Ueber- 
hleibfel von thierifchen Körpern in den Erdharzen 
zu glauben, dafs (liefe organifchen Wefen eben- 
falls fehr viel, und vielleicht mehr als die Pflanzen 
zur Bildung einiger Erdharze beygetragen ha- 
ken, — Oel und Fettigkeit der Seethiere fchei- 
uen ein Material gewefen zu feyn, deffen fich 
die Natur zur Entftehung gewifier Erdharze be
diente; da hingegen andere, deren Urfprung of
fenbar vegetabilifch ift, von harzichten Theilen 
und dem wefentlichen Orte der Pflanzen herrüh
ren die in der Erde verändert worden find.“ Der 
Verfaffer theilt die Erdharze in 6 Gattungen: 
Bernflein, Asphalt, Gagas, Steinkohle, Ambra, 
Petroleum. StockaPs de Neuforns Unterfuchungen 
des Bernfteins fcheint der Verfaffer nicht gekannt 
zu haben. — Als ein Anhang zum Mineralreiche 
machen die mineralifchen IKajjer den Befchlufs. — 
Gefchichte, Beftandtheile, Claffification, Unterfu- 
chungen derfelben nach ihren phyfifchen Eigen- 
fchaften, Zergliederung durch gegen wirkende 
Mittel durch Deftillation, und durch Abdam- 

ren 2- von künftlichen Mineralwaffern fehr kurz.
Der vierte Band befchäftiget fich blofs mit 

den Körpern des Pflanzen - und Thierreichs, und 
ihren Mifchungcn. Mit Recht hält fich der Ver- 
faffermekr bey ihren nähern, als bey ihren ent
ferntem Beftandtheilen auf, und billig follte mau, 
um die Mifehungen der organifchen Körper zu er- 
forfchen, nicht die zerftörenden Zergliederungen 
derfelben durchs Feuer, fondern die durch fchick- 
liche Auflofungsmittel und gelinde Warme anwen
den. Die altern Chemiften kannten keine andere 
Unterfachungsart diefer Stoffe als jene, und da
her find wir auch jetzt wirklich noch in der Kennt- 
nifs der wahren nähern Beftandtheile der Pflan
zen und Thiere zurück. Was nutze es uns zu 
wiffen wie viel fauren oder urinöfen Geift, wie 
viel empyreumatifches Oel eine Pflanze oder ein 
ibierifcher Körper giebt? Zumal d. d>e Products 
diefer verfchiedenen Zerfetzungen fo fehr mit em- 
Ander Übereinkommen. „Die Zergliederungen der 
„Pflanzen , fegt der Verf., die auf trockenem We- 
„ge in der Retorte gefebehen, find verwickelt, 
;,falfch und trüglicb.“ Wir unterfchreiben diefes 
gern ; nur wünfehen wir unfern neuen Chemiften 

die Beharrlichkeit und den Fieifs in den Unterfu- 
chungen der befiern Art, welchen die altern bey 
ihren vergeblichen Bemühungen hatten. — Bey 
dem Thierreiche hat der Verfaffer zugleich kürz
lich die Claffificationen der mancherley Ordnungen 
von verfchiedenen Syftematikern mit angeführt. 
Noch fiud auch acht Tabellen angehängt, welche 
die Claffifikationen des Thierreichs bis auf die 
Gattungen enthalten, der Säugthiere nach D' An
beuten und Briffon, der Vögel nach Briffon, der 
eyerlegenden vierfüfsigen nach D' Aubenton, der 
l ifche nach Gouan, der Infe&en und Würmer 
nach Geoffroy.

Ein voliftandiges Regifter macht den Befchlufs 
diefes nützlichen und fchätzbaren Werks.

GESCHICHTE.

Brüssel , Paris und Versailles bey Le. 
clerc und andern Buchhändlern: Ekloge de 
Louis All, Roi de France, furnomm6 le Plre 
du Peuple; par M. Langloy s, Avocat au 
Parlement. 1786. 59 Seiten in gr. 8. (1 L. 
10. S.)

Der Verf. wollte mit um den Preis ringen, 
den die franzöfifche Akademie für die hefte. Lob- 
fchrift auf König Ludwig den izten beftimmt hat
te. Er kam aber zu fpät. Dies durfte er fich auch 
eben nicht reuen laffen, weil er doch die goldene 
Medaille wahrfcheiniich nicht würde erobert ha
ben. Wenigftens würde derjenige, der dies hier 
fchreibt, fie ihm zuzutheilen Bedenken getragen 
haben; wie er denn überhaupt dergleichen Zwit
tern, die man hiftorifche Lobpreisungen nennet, 
von Herzen gram ift. Das ewige Deklamiren, 
das gefliffentliche Hafchen nach Gemeinplätzen, 
nach falfchem Schimmer, nach Antithefen, worinn 
die wenigen hiftorifchen Thatfachen entweder er- 
fäuft oder doch entftellt werden, ift ihm unaus- 
ftehlich. Hr. L. wollte nicht den ganzen, fchon 
fo oft, und mit vielem Rechte verherrlichter! Lud
wig fchildern, nicht Ludwig den Eroberer und 
Politiker, fondern den Gefetzgeber und Bürger. 
Dadurch wich er freylich einigen fchwachen Sei
ten feines Helden aus, z. B. feinem Hange zum 
Kriegführen. Indeflen hatte er doch auch als Bür
ger oder Menfch feine ziemlich grofsen Fehler. 
Wer kann z. B. feinen Geitz und die daher und 
aus der Kriegsluft entftandenen Bedrückungen 
des Volks entfchuldigen ? Dergleichen läfst fich kein 
achter Kater des Kolks zu Schulden kommen.



ALLGEMEINE
LITERATUR-ZEITUNG

Mittwochs, den nten Julius 1787«

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Göttingen, bey Dieterich: Mufenalmanach 

1787. 204 S.. ohne den Kalender. (12 gr.)

Hr. Bürger ift noch immer der Herausgeber die- 
fes Almanachs, deflen vor uns liegender Jahr

gang an lesbaren, fchonen, und fogar meifterhaf- 
ten Gedichten fehr reichhaltig ift, nicht recht viel 
Mittelgut, und zum ftärkften Schatten (aber wozu 
nutzt diefer?} kaum etliche ganz verwerfliche Lü- 
Ckenbüiser hat. Sonft ift es gemeiniglich eine fehr 
läftjge Arbeit, dergleichen Sammlungen als Kunft- 
richter durchzulefen; diesmal gereicht Ge uns zum 
Vergnügen, und Bec. hat in feiner Bibliothek dies 
Büchlein zwifchen Wieland und Hagedorn aufge- 
flelit. Ehe er es aber durchgeht, zeigt er an, er 
habe fichs ein für allemal zur unverletzlichen Pflicht 
gemacht, fich durch keinen Namen blenden zu 
laßen. Vielmehr rügt er an bekannteren Dichtern 
manches , was er angehenden, um nicht abzufchre- 
cken, ^glaubt überfehen zu müßen. Er Hl der Mey- 
nung, dafs ein Dichter, je mehr Namen.und wah
res Verd-ienft er hat, um det öeyfpiels willen defto 
ftrenger gegen fich felbft feyn iollte. Es mufs ja 
nicht eben alles gedruckt werden, was etwan aus 
Hülfe, Höflichkeit, Unwillen ik A W» der Feder 
entfeh lüpft.

Vom Herausgeber finden wir hier .eilf Stücke. 
Die Schatzgräber, fo fchon als man berechtigt ift, 
es von Deutschlands gröfstem Volksdichter zu fo- 
dern. Der Trofi, desgleichen der vollkommne Ernß, 
und allenfalls der Advokat und der Dichter verdie
nen auch ihre Stelle. Aber das Bekenntnifs, 
io wie Adler und Lork, fcheinen uns doch unter die 
Volkssprache zu einem Tone hinabzufinken, der 
den feineren Lefern und Leferinnen unmöglich To
leranz, (vom Beyfall ift nicht die Rede,) abgewinnen 
kann^ Arufyex und Profejj'or'tä abgenutzt, und die 
vier übrigen, denen wir fonft ihr dichterifches \ er- 
dienft nicht abfprechen, müfsten hier nicht flehen. 
Soll denn das beflere Publikum durchaus ichliefsen, 
feine Hochachtung fey dem Vf. nicht Entkhädigung 
•genug für die elenden Neckereyen der Nickel und 
des Hans Hagels? — v. Einem: eilf, zum Theil 
Nachahmungen, zwar nicht alle gleich fchon, aber 
doch keins ganz mittelmäfsig. Sechs Stücke, Fi-

A.L.Z, Dritter Band» 

lidor unterfchrieben, find alle fehr lefenswiirdig, 
obgleich zuweilen ein harter Vers mitunterläuft. 
Friedrich; zwey fehr brave Stücke. Garrel- 
m ann' s wirkjamer Rath gehört in keine Samm
lung, die fo häufig auch von unfchuldigen Mäd
chen gelefen wird; auch vom Spitz kann Rea 
nicht günftiger urtheilen. Das Votum? fo, fo. 
L. Gijeke; letztes Wort an den lieben Mond, eins 
der beften Lieder unter allen, mit denen diefer Pla
net je heimgefacht ift. Auf die Erfindung der 
Buchdruckerkunß, ganz gut; aber derfreund/chaft- 
liche Rath gehört unter das fehr entbehrliche Mit
telgut, fo wie Weppen’s magere und gedehnte 
Erzählung. Gramberg’s Cosmotheoros, voll 
herrlicher grofser Ideen, und fehr gut angewandt; 
auch war es Rec. lieb, des wackern Schutdorfs 
Andenken hier geehrt zu finden. Heydenr eich: 
Lebens müde, etwas leer; die Zeit hat fchöne Züge. 
Küßner: fchon ift das Blümchen, das der vor- 
trefliche Greis der zu früh entfchlafenen Hofräthinn 
Baidinger auf den Sarg legt, und mit mehr Wahr
heit kann man nicht loben. Wer die edle Verttorb- 
ne kannte, wird feinen Schmerz hier erneuert füh
len. Aber bey der Frage S. 161 fchlief doch wohl 
die Philofophie ein wenig. während fich der Dich
ter in das prinzliche Stammbuch fchrieb ? — Fünf 
andre kleine Stücke find fo, wie man fie theils von 
Küttners beifser.dem Witze, theils von feinem bie
dern und warmen Herzen gewohnt ift, Kofegar- 
ten: aufser zwo Hymnen, Lotiiftns Antwort auf 
K. Schmidts Lied der Trennung ; (f. Bürgers Alm.
1785, S. 76.) Es ift fehr unterhaltend, zween gu
te Köpfe fo miteinander wetteifern zu fehen. Lang
bein: Minna, * ein füfses edl^s Liedchen; fo müf- 
fen ichöne Gefühle gefangen werden. Viel tiefer 
fleht an Moralität und Inhalt das fonft gutgedichtete 
Lied: Sehnfucht nach der Schäferfiunde. v. Lin
gen: An den April. Glückliche Nachahmung ei
nes bekannten guten Liedes von Hn.Vofs. Meyer: 
eine artige Kleinigkeit. Pfeffel: Die Ouaterne, 
desgleichen die Cantharide gehören, jenes'nicht zu 
den feinflen, diefes nicht zu den beften Stücken 
des Dichters. Die Sonnenuhr,. ein bekannter 
Schwank, wird neu durch die treffende Anwendung, 
Der Weihrauch: fchon und wahr. Die Unflerblich- 
keit, — was Bileamjs Efel in diefer vortreflichen 
Erzählung fagt;

M Wer
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AVer in den Tempel der Unfteiblichkdt
Geprügelt werden muls, .ift nicht dafür gebohren,

wäre eine fchöne Warnung für manchen Duns, wenn 
Bunfe lieh warnen liefsen. Rheingr.v. S. Zwey 
mittelmäfsig verfificirte Stücke, gut als Uebung, 
zum Druck zu unerheblich. Eben das gilt von IP, 
G. Becker, Und das einzige Stück ohne irgend ei
niges Verdienft, deflen Verf. tvir nicht nennen 
tvollen, ift S. 51 anzutreften. — Frh, v. Salis: 
Drey fchone grofcere Stücke und ein gutes Epi
gramm, Schätzt drey fehr artige Tände- 
leyen. Schlez, Schlegel und Tutenberg 
liefern jeden zwey recht (gute Bey träge; auch un
ter des Verlegers Firma kommen zwey fehr 
lesbare Gelegenheitsgedichte vor. Unter den übri
gen, nur mit Buchftaben bezeichneten Gedichten, 
können einige für ächte Meifterftücke gelten. Die 
TJebesfehde von IF. (7 e. ift eine wahre Zierde des 
Alm. Set. Lildiger von Oe-y, und Endymion ei
nes Ungenannten, (bey dem wir unsungerne an die
fer trocknen Anzeige begnügen,) zeichnen lieh von 
der allervortheilhafteften Seite aus, und machen 
ihren Verfalle™ Ehre. Das Lied an die Ruhe von 
Grbnr. ift fehr glücklich verfificiret. Aber bey der 
franzüßfehen Kühnheit S. 69, fo viel Wahres fie 
enthält, dürfte fich doch bey manchem Lefer der 
Magen empören.

Ohne die noch übrigen, mehrentheils guten, Stü
cke anzuzeigen, begnügt fich Rec. an der Verfiche- 
rung, die gewifs jeder unbefangne Lefer beftätigen 
wird, dafs der Bürgerfche Alm. diefismal alle feine 
Miteifrer an wahrem inneren Gehalt fehrüberwiege. 
Ohne Fehler und Flecken ift kein Buch, das weifs 
Rec., wie auch, dafs kein Mufenalm. von Anfang 
bis zu Ende gleichhaltig feyn könne: aber ein paar 
Lückenbüfiser hätten doch wegbleiben können. 
Schärft Hr. Bürger die Strenge, mit der er für das > 
mal gewählt hat, künftig nur noch ein klein wenig: 
fo wird es eine wahre Ehre feyn, einen Platz in fei
ner Blumeniefe zu finden. Das feinere Publikum 
begnügt fich ja gern an der halben Bogenzahl. 
Uebrigens ift das Titelkupfer feit drey Jahren nicht 
gar zu decent, und hindert, wie wir ficher wißen, 
den Verkauf des Almanachs.

Göttingen, bey Dieterich: Poetijche Blumen
iefe auf 17 $7- 16. 204 S. (I2gr.) ♦)

Wenn der Vofsifche' Mufenalmanach zuweilen in 
Gedichten von hohem lyrifchen Schwünge den Vor
rang verdiente, fo war hingegen die ßürgerifche 
Blumeniefe fchon feit einigen Jahren reicher an Ge
dichten der leichtern, gefälligen Gattung; und auch 
jetzt räumen wir hierin den Preis ihr ein. Genannt 
haben fich in ihr IV. G. Becker, Bürger. Dieterich, 
v. Einem, Filidor ( eigentlich Senft,) Friedrich, Gar
relmann, L.Gifecke, Gramberg, Hafchka, Heyden
reich, Käßner, Kofegarten, Langbein, Lingen, Meyer,

*) Recenfion eines andern Mitarbeiters,

Pfeßel, v. Salis, Schatz, Schletz, Schlegel, Tu
tenberg und [Peppen; von diefen fowohl, als von 
15 andern blofs durch Buchftaben (oft ziemlich kennt- 
bar ) bezeichneten Verteilern find icg Gedichte hier 
befindlich. Dafs nicht alle diefe iog Stücke vortrefiich 
find, verlieht fich von felbft; doch ift wenigftens die 
reichliche Hälfte auch vor dem Richterftuhl der Kri
tik des Druck würdig. Am heften haben uns die 
Beyträge von Pfejfel gefallen. Er hat deren fünfe 
geliefert, und wir wollen das belle davon, da es 
nicht lang ift, hier abfehreiben. Es fpottet einer 
Thorheit, wider welche keine Geißel zu fcharf ift.

Die Quaterne.
Vom Lottodämon hart geplagt 
befchloflen vier Paiifer Damen, 
die niemals den Gewinft bekamen, 
dem fie fchon lange nachgejagt, 
den Aberwitz um Rath zu fragen. 
Das hatten fie fchon oft gethan, 
und wufstens nicht. Der goldne Wagen 
hielt mit Geräufch am Tollhaus an. 
Sie ftiegen aus, die Thören knarren, 
fie fchaudern, und beym erften Narren, 
es war ein grauer Alchymift, 
verweilen fie. Die Damen baten 
den düftern Greis beym Trismegift 
vier Nummern ihnen anzurjthen, 
die als Quaterne dann ihr Glück 
im Lottorad verfuchen fallen.
Der Alte thut mit heitern Blick, 
was die geputzten Damen wollen, 
die dem Papier mit frohem Drang 
die reichen Zahlen anvertrauen. 
Lafst, rief der Greis, mich fie befchaaen! 
Man gab fie ihm und er verfchlang 
die Ziffern flugs wie Mandelkerne.
Nun, fprach er, nach vollbrachtem Schmaus, 
verziehet hier: denn die Quaterne 
kommt heute noch gewifs heraus.

Wie froh wir waren, als wir im Verzeichnis 11 
Gedichte vom Herausgeber felbft angegeben fan
den I Aber diefe Freude fank fehr beym Nachfchla- 
gen. Denn zehn derfelben waren gegen feine Hei
der und Feinde gerichtet. Mit Bedauren fehen wir 
aus ihnen, dafs ein fo verdienter Dichter nicht fei
nem Werthe nach behandelt werde; aber auch das 
fchmerzt uns-, dafs er zu folchen Antworten, wie 
S, 34. 37.49- 60. und 6g ftehn, fich herabgilaffen 
hat, — Hr. Senfft (warum mag er fich auch den 
Pegnitzfchäfer- Namen Filidor geben?) könnte mit 
leichter Mühe einer unfrer glucklichften Verfifika- 
teurs werden. Er hat viel von Höltys Art und 
Lieblichkeit: nur erlaubt er fich zuweilen noch fal- 
fche Reime, wie z. B. Dornenpfaden und Diäten, 
S. 46, entgleiten und Freuden S, 104, die um de- 
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fto weher dem Ohre thun, je ftärker fie von dem 
Uebrigen abftechen. Der fo unzähliche mal befan
gene Amor hat S. ioi, von ihm ein recht niedliches 
Lied erhalten und das Gedichtchen. S. 178. hat faß: 
petrarchifche Anmuth. — Die Käßwrifchen Kleinig
keiten find der Feinheit ihres Verf. würdig, — Ro/g- 
garten hat 2 Hymnen nach dem Orpheus gedichtet, 
die uns weit die ähnlichen Arbeiten des altern Stol
bergs zu übertreffen fcheinen. —von Lingens Ge*  
dicht an den April würde noch mehr gefallen, 
wenn es nicht ein wenig zu fichtlich Nachahmung 
von dem Koffifchen Gedicht an den Wind wäre. 
Auch dächten wir, der deutfche May hätte fchon feit 
vielenjahren nicht mehr zum Vorbild für die nach
barlichen Monate getaugt. Nur aus verjährtem 
Rechte wird er noch von den Dichtern gepriefen, 
und dürfte, wenn er fo fortfährt leicht feiner Würde 
entfetzt werden. — Verfchiedene Epigramme, die 
von Einem gedichtet, find launicht vorgetragen, 
wiewohl meidens von fremder Erfindung. — Auch 
von den Ungenannten haben einige fich fo vortheil- 
haft gezeigt, dafs man begierig nach ihren Namen 
feyn mufs. Muth gehörte dazu, nach Wielanden 
noch einmal an die Gefchichte vom Endymion, S. 
70. fich zu wagen. -— Karl von Hardenberg S. 32. 
hat alzuviel wörtliche Stellen aus Stolbergs Rudolph, 
um nicht zu beleidigen. Defto verdrüfslicher wird 
eine folche plagiarifche Nachahmerey, da man aus 
einigen Stellen eignes Dichter Talent bey dem Verf. 
vermuthen füllte. Auch find einige recht gute Ele- 
gieen vou Ha/chka, Solls ur. a. m. eingerückt.

Hamburg, bey Bohn: Mufenalmanach für 1787 
herausgegeben von Kofs und Goekingk. Ohne 
den Kalender 2?3 S. (12 gr.).

Das Horazifche Ubi plura nitent mufs billig ein
zelnen Stücken, aber nie ganzen Sammlungen zu 
Hatten kommen; der meifterhaftefte Auffatz kann 
dem neben ihm flehenden Lückenbüfser fchlechter- 
dings nicht zur Sauvegarde vor der Kritik dienen. 
Hierauf und auf die allgemein anerkannte Entbehr
lichkeit fchlechter und leerer Verfe gründen wir 
den Wunfch, — nicht dafs die Herausgeber folcher 
Sammlungen künftig flrenger im Wählen und Ver
werfen feyn möchten: denn das ift ihnen oft genug 
und meiftens vergeblich gefagt; fondern den viel
leicht noch Öfter verfch wendeten Wunfch, dafs unfrc 
Reimlinge nachgerade ein wenig ^Befcheidenheit ler
nen, die Nafe etwas minder in den Wind tragen, 
und keinen Herausgeber in die häfsliche Verlegen
heit fetzen möchten, durch Einrückung ihrer einge- 
fandten Sudeleyen feinen Gefchmack verdächtig zu 
machen und fein Inftitutzu befchimpfen. Nicht je
der Lefer zieht in Erwägung, dafs die Bewindhaber 
eines Mufenkalenders ausCom-iexionen, Abfichten, Be- 
forgniffen u. dgL manches aufnehmen muffen, was fie 
fonft beynahe zumFidibus verfchmähen würdenjviel- 
mehr fodern die gebildeten und um Verbreitung des 
gefunden Gefchmacks befolgten Lefer, dafis niemand 
fichzum Bewindhaber aufwerfen möge, der nicht 

unabhängig genug ift, jedem Gecken, der fich aaf- 
dringen will, die Thür vorder Nafe zuzuwerfen. 
Durch die Vervielfältigung der Mufenalmanache, 
kömmt eine ungeheure Menge albernes Zeug ins 
Publikum, das zu nichts taugt, als uns Kaufer ums 
Geld zu bringen. Wie, wenn alle die Herren fich 
vereinigten, und, indem fie wahre Ehre und das 
Befte des Publikum ihrem Privatnutzen vorzögen, 
und mit fcharfer Wahl einen einzigen, aber guten, 
Musenalmanach lieferten? Bis das gefchieht, mülfen 
die Kunftrichter da« ihr’ge treulicher thun, als bisher, 
und durch gefchärfcere Kritik dem finkenden Ge- 
fchmacke zu Hülfe ko neu.

Rec. der bisher die Vurtheilung der M. Alma
nache immer abgelehnt na;, übernimmt fie bey der 
hie und da einreillenden :J. rteylichkeit jezt um fo 
eher, da er mit keinem ein gea der gegenwärtigen 
Sammler in irgend einer von Verbindung oder 
Zwift fteht. Er fchätzt Herm Goekingk, er bewun
dert das fchöne Talent der Herren Bürger und Blu- 
mauer, und läfst den Verdienten des Hm. Vofs 
von ganzem Herzen alle Gerechtigkeit wiederfahren, 
die fie irgend fodern können; er kennt fogar unter 
allen, die zu dem diefsmaligcn Hamburger und Gct- 
tingifchen Almanach gedeutet haben, nur zween 
persönlich. Unparteyifch ift alfo fein Urtheil gewils, 
wenn er behauptet, dafs der vorliegende Almanach 
ungewöhnlich arm fey. Dies umftändlich darzü- 
thun, lohnt nicht der Mühe; er darf fich alfo begnü
gen, die Sammlung kurz durchzugehen 1 Alxin- 
ger hat ein Stück, und Bern. Becker vier ge
liefert, die ihren Platz mit Ehren behaupten; W. G. 
B eck er zwey kaum mittelmäfsige. Blu mau er s 
Geizhals uud der Brief eines Katers find nach be
kannten Vademekumshillörchen mittelmafsig verfi- 
ficiret; fein Lied der Freyheit ift recht hübfeh. 
EngeIfc hall und G roizkam er liefern jeder 
ein leidliches Lied- Ef chenbur g an feine Toch
ter, voll schönen Gefühls; in ein Stammbuch, un
bedeutend. Gl ei mtfechs Stücke, die des fchätzbsren 
Greifes würdig find, und ein fiebentes, S. 96, das 
man nicht zu genau beleuchten mufs. Goeking kt 
zehn von fehr verfchiednem Werthe, unter denen 
die fchöne Epiftel an Frau Karfch, S. 194 das befte 
ift.’ Ein paar andre, z. E. Seknfucht nach Oskar, 
und der zum zwanzigften mal aufgewärmte Einfall 
S. 160, find für Goekingk zu unbedeutend; und die 
Todesbetrachtungen eines Predigers, dem Sancho 
Panfa abgeborgt, und vom fei. Schiebler bereits 
befler in Verfe gebracht, hätten ganz 'wegble/oeu 
mögen. Im Munde tiaes einfältiger. B iuern erwikt 
fo was allerdings Lächeln j aber im Alande rE.es 
Predigers ? — Und warum gerade eines Predi
gers? (Beyläufig gefaßt: die mittelfte Sylbe in Ci- 
cada kann niemals kurz gebraucht werden, S. 231) 
v. Ha lernt Sieben Näpfe voll klaren Walfers ; doch 
mögte der Einfall S. 220 noch hfngehen, wenn 
Apolls Hofen nicht wider alles Göttercoftume 
wären. H afckka, Anruf an Deutfchlands Dichter, 
Er ift ein bischen ungezogen, diefer Hr. Halchka. z. B.

IVI 2 — Die
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. Die Thronen Deutfchlands verfchmähn Ge- 

fange *
Pfeifcngequik, Pauken - und Tvommelgeroll, 
Der Ketten und Peitfchen Getös, 
Und das Brüllen der Gepeitfchten

Ift den Landesvatern allein Mufik. Zwar 
Neigen fie such , Glucklichtnachens nun müd’, 
Ihr hohes paar Ohren herab
Zu den Trillern der Entmannten, u, f. w.

So fchreibt der Mann, der fichs herausnimmt, 
Deutfchlands Dichter mit feinem Zuruf zu behelli
gen. Er bewimmert voll Unmuths, dajs Ramler 
und Vojs (gerade als ob dielen Männern nicht 
eben fowohl ihr Amt, als fie felbft ihrem Amte 
Ehre brächte,) fchulmeißern müßen, um zu eßen. 
Lieber Gott! jeder rechtfchafthe Mann arbeitet ja 
gern für fein Brodt! Verfemachen mufs ja, als ein 
entbehrliches Ding, eigentlich nur Erholung von 
Berufsgefchäften feyn ; und welches Gefchäft ift ed
ler, als dem Vaterlande brauchbare Männer bilden? 
Ehrwürdig ift, werdas kann; wer feine Zöglinge 
nicht nur unterwiefen, fondern auch gezogen und 
gefittet entläßt! Wohl ihm fchon dann, wenn fie 
unter feiner Zucht nicht verwildern’, Dafür lohnt 
ihn der Staat. Das wäre freylich eine Schande für 
Deutfchlands Eürften, wenn Ramler der Profefl’or, 
und Wieland der Prinzeninftructor, Verfemachen 
müfsten, um zu eflen. — So viel ift gewifs, Herr 
H. und feines Gleichen find nicht die Leute, die un
tre EÜrften mit den deutfehen Mufen ausföhnen 
köitnen; und wenigftens über ihre Nachficht darf er, 
nachdem fein Zuruf gedruckt ift, nicht klagen. 
S. 164 fteht noch ein Ding von diefem V., welches 
an Ungezogenheit und Infolenz das voiige fiebenfäl- 
tig überwiegt. Hier fpricht er allen unfern Eürften 
ohne Ausnahme den deutfehen Geift rund ab, und 
erklärt uns Deutfche famt und fonders für einen 
trägenf feigen, fchnöden, windigen, hämifchen 
JZwitterpÖbel für heutiges Stauhgefchmeifs, das frey
lich vormals» aber nur vormals, frey, keufch, bider, 
grojsmüthig, und tapfer war, doßen Tiefßnn jezt 
tändelnde Seichtigkeit, deßen Ern ft nachahmungs- 
lußige TÖlpeley, dcjfen Redlichkeit ein Schönbart, 
und deßen Heldenthuni eine Fünf kreuzerwaare iß. — 
Lefer des Voffifchen Allmanachs, nun wifst ihr doch, 
was Ihr feyd ; was eure Kante und Garven, Euere 
Käftner und Lichtenberge, Euere Nicolai und Mei
ners, Euere Friedriche, Jofephe, Heinriche u. f. w. 
der Nation für Ehre bringen.’ — Aber was 
für Zeug fich dpeh auch aufserhalb des Ir
renhaufes fchreiben und ediren läfst! — Von Kiß er 
kommen zwey Stücke vor, wovon nur das an El
iot Stich halt, das andere fällt ins Platte. Carol, 
v. d. Lühf: Zwey ganz artige Lieder. Maßalier: 
ein feines Sinngedicht, Matthifon: fünf, wo- 
unter keins ganz ichlecht ift, es wäre denn die Tren

nung', ohne die ftarkfte Ueberfpannung, (das Profa
ne ungerechnet,) läfst fich doch der Trennungstag 
von einem Mädchen wohl nicht an Furchtbarkeit 
mit dem jüngften Gericht vergleichen. Derglei
chen Concetti find unerträglich. Und Gefilde, wo 
kein Blümchen fpriefist, wo es aber dennoch Haine, 
Rafen, und Kirchhoflinden giebt, find im hohen 
Grade abgefchmackt. L, H. v. Nicolai: zW0 gut 
erfundne, aber, nach der Gewohnheit diefes fonft 
feinen Kopfes, nachiäffig verfificirte Erzählungen. 
Overbek: das Pilgerlied füllt blofs feinen Platz; 
der Lowe und das Pferd: wehe dem Advokaten, der 
an dergleichen Moral Gefchmack findet’ Sylviens 
verlohrne Freude', afierliebft; Fritzchens Traum, 
herzlich und gut, Pfeffel: leider nur vier Stücke, 
Bey dem Schröter etc. S. 60 fiel uns doch die Stelle 
aus dem la Motte ein: Le mot eß excellent; d’ae- 
cord ! Mais un autre devait le dire. Carol. 
Rudolphi-, Abfchied von der Hütte, fehr artig 
und ungleich belfer als das Lied am Morgen. R a in- 
ler: 1$ Sinngedichte etc. alle nach Logan, aber 
nicht alle von gleichem Gehalte. Frh.vSalis: vier, 
unter denen Unjere Freunde dem Ree. vorzüglich 
gefallen, und der Glückliche noch der Feile bedarf» 
Sander: Lied vonZinklar faft ein wenig belfer als 
wirs bisher von ihm gewohnt find. San g er hau- 
Jen: erfahren kann hier, wen dergleichen Klei
nigkeiten intereffiren, dafs Hr. S. eine Einladung in 
Verfen erhalten habe. Von feiner Antwort nimmt 
es uns Wunder, dafs Zephyr (mit ihm felbft zu re
den,) fie nicht verwehre, ehe fie im Almanach vor 
Anker kam. S chloß er's befcheidene Antwort an 
Sulzer ift des weifen Mannes würdig. Sehlez ?wo 
gute Fabeln, und eine Erzählung, die mancher be
herzigen mogte. F. IV. A. Schmidt: drey, wor
unter fich belbnders der EntJ'chluJs auszeichnet. Mit 
dem vierten*  Natur, wollen wir es fo genau nicht 
nehmen. K. Schmidt: E;n ganz lesbares Origi
nal, und zwo Ueberlet?ungen. Chr. Gr. zu Stol
berg: Grabfchrift meiner Tauben, eine Dofis Em- 
pfindeley. Ir. L.Gr. zu Stolberg: An Kaijerling, 
vier Seiten voll Reime. (Die vorletzte Sylbe in 
Pultava ift fehr lang.) An Lavater, eins der he
ften Stücke, die wir überhaupt von diefem fruchtba
ren Verf. haben, und womit er Rec. fo beftochen 
hat, dafs diefer fich geneigt fühlt, bey dem drit
ten Dinge an Agnes Ein Auge -r- Nein, fürwahr, 
das wäre fo viel wie Nichts! — beide, alle bei
de Augen zuzuthun. Die Mufe mag felber fehen, 
wie fie beym Apoll mit Ehren davon komme, dafs 
fie, die fo klug war, dem Grafen die Leyer zu neh
men, ihm (S. 216) das Täflein und den leidigen 
Griftei liefs. Hofs: drey Infchrifren. Unter den 
Gedichten, die blofs mit Buchftaben bezeich
net find, ragt vorzüglich der Zwiß mit Lärchen, 
desgleichen der Richter und der Bauer hervor. Und 
von den vier Melodien zeichnet fich von Seiten der 
Neuheit befonders die zum Vöglein S. 24 aus, Die 
übrigen find voll gebrauchter Gedanken,
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Hamburg, bey Bohn: Mufenalmanach für 1787 

herausgegeben von Pofs und G'ökingk. 1787. 
16. 233S.(i2gr. )*)

J^jS gab eine Zeit, wo die Erwartung von jedem 
Freund deutfcherDichtkunft auf diefeßlumenlefe 

gerichtet war, wo faß jedes einzelne Lied in ihm 
das Werk eines fchon bewährten, oder mit fichtli- 
chem Erfolge fich bildenden Dichters war; wo jähr
lich kaum drey oder vier mittehnäfsige Stücke fich 
einfchlichen; und wo der Almanach verfichert feyn 
konnte, auch nach dem laufenden Jahre noch für 
ein gefuchtes, geliebtes und gelefenes Büchlein zu 
gelten. Diefer Zeitpunkt beforgen wir, ift jetzt 
vorüber. Nicht durch Schuld der Herausgeber, 
die bekanntermaßen zwey fo vorzügliche Männer 
find; fondern durch die Menge von Nebenbulern, 
die feitdem aufgetreten ift. Denn da jetzt jeder 
Kreis von Deutschland ein, wo nicht zwey, poetifche 
Blumenlefen zufammentreibt; da fo zahllofe perio- 
difche Schriften, literarifchen Findelhäufern gleich, 
jeder nur einigermafsen erträglichen Dichtergeburt 
offen ftehn; jetzt können freylich die Richter nicht 
mehr mit ehemaliger Strenge wählen, da die Zahl 
der dargebotnen Poefien nicht mehr die Alte ift. 
Auch fehweigen einige Harfen bereits , die fonft am 
willigften und am glücklichften tönten. Nur deute 
man dies nicht, als wollten wir dem diesjährigen 
Vofsifchen M. A. feinen ganzen Wetn abfprechen. 
Auch noch finden wir in ihm die Lieferungen fehr 
wür liger Dichter. Aber nach erklärten Mei- 
fterftücken, nach folchen Proben, die höchft be
gierig für die Zukunft machen , haben wir uns, ge- 
wifs mit dem beften Willen > doch fruchtlos umge- 
fehn. Wir wollen, um defto unparteyifcher zu ver
fahren, die Namen in diefer Rücklicht einzeln durch
gehn, und mit den bekannteften den Anfang ma
chen. Von EJchenburg find zwey Gedichte. S.20. 
und 78 drinnen. Immer hielten wir E. nur für ei
nen Dichcttr von mittlerm Range; fein zwey- 
tes Gedicht uilhier ift auch dafür kaum gut genug. 
Gleim hat lieben Stücke geliefert. Der ehrwürdige, 
den Mufen durch fein ganzes Leben enthufiaftifch - 
getreue Greis verdient billig Schonung von der 
hmk. Auch haben drey Stücke von ihm S. 96.

Vgl. die Anzeige eines andern Recenfcntsn N.
At L. Z. Dritter Band,

102. und 120. noch ehemalige Naivetät und Verfifi- 
cation. Gökingk hat 10 Gedichte gefangen. Sehr 
fchon ift darunter die Rückerinnerung S. 44. vor- 
trefliche Stellen haben die Epifteln an die Karfchin 
(S. 194.) und an die Gräfin von ßaflegli. ($. 230) 
Glückliche Laune herrfcht in einigen Epigrammen- 
aber bey Conßantien und für Therefens Klavier ( S. 69’ 
und 210.) hätten wir nicht auf ihn gerathen, ftände 
nicht fein Name dabey. Von Halem hat feit eini
ger Zeit manche freudige Hofnung erregt: Aber 
hier find unter 4 Liedern nur zwey (71. und najfei 
ner bisherigen Proben würdig. Hn. von Nicolais wex 
Erzählungen , der Minnefinger und die Weiffagung 
find artig; die erftere dünkt es uns noch mehr ab 
die andre. OwrMhat, wie immer beynahe, leichte 
Profa mit Reimen durchflochten geliefert.*  Was 
Wezel einmal, doch im ganz andern Zufammenhange*  
Tagte; „Manche Schriften fcheinen nicht für Kinder 
fondern auch von Kindern gefchrieben worden zu 
feyn,‘‘ dasift uns fchonoft bey den Kinder-Liedern 
diefes Vf. eingefallen. Wem dies zu hart dünkb 
lefe folgende Strophen, S. 229. nKt*

„Wenn ichs mit meinem lieben Guft 
nicht recht vom Herzen hielte, '
und blos zu meiner eignen Luit 
mit ihm verkehrt' und fpielte, 
dann wär’ ich nur mein eigner Freund 
der arme Guft wär nicht gemeint.

Nun aber, wenn ich trübe bin, 
und wohl alleine bliebe, 
fo geh ich doch mit Guften hin 
zum Spiel, weil ich ihn liebe.

‘ So f ühlt er, was er an mir hat, 
und mich belohnt die gute That.

da ift es doch wohl um Weifsens Kinderlieder eia 
ganz anderes Werk, als um folch eine Reimerey! 
Pfeffel hat vier Erzählungen hergegeben. Am fchön- 
ften ift unter dieCen femlnquifit ( S. 135 ); die Scheer e 
der Atropos (S. $2} hat fehr dichtcrifche Stellen
aber im Ganzen ift ihre Bearbeitung wohl ein wenig 
zu lang ausgefponnen. — Ramler hat eine Nachn 
lefevoh Logau vörgenommen, und ig feiner Ge
dichte wieder aufgefrifcht. Vei fchiedt ne find diefer 
zweyten Mühe werch: z. ß. S. 186. Gddlube

Ein Alter bebt die Thaler, ein Junger liebt fie auch; 
nur jener zum Vcrfteckcn, und diefer zum Gebrauch 
W Aber 
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Aber auch einige ’z. B. S. 139. I8-- 213. find Lo- 
gaus Nansen kaum würdig. Karoline Rudolphi 
hat zwey Lieder gefangen, deren kein Mann fich 
fchämen dürfte. Klarner Schmidts 3 Gedichte 
find artig, doch die zwey Ueberfetzungen befler, 
als das eigne. Chrißisn Graf von Stolberg hat fei
nem Tauber eine Grabfchrift gegönnt. Von feinem 
Bruder, Fridrich, find drey Epifteln anK'dyferling, 
an feine Gemalin und an Lavater eingerückt. — 
Ob Epifteln diejenigen Gedichte find, die ihm ( den 
Deutfchland fo gern im Lied und in der Ballade 
hört,) vorzüglich gelingen, daranzweifeinwirzwar; 
doch hat der Brief an Seine Agnes und an Lava- 
tern fchöne Stellen; in dem an Kayferling hingegen 
kommt es uns fonderbar, wo nicht unfchicklich, vor, 
dafs diefer fein eignes Leben drinnen fkizziert findet. 
So machen es gewifse Wahrfager, wenn fie von 
der Zukunft nichts wißen, haken fie fich an die Ver
gangenheit. — Von Hafchka ftehn S. 127. und 
164. zweyOden. Es ift Schade, dafs diefer Sänger, 
(deflen Feuer Deutfchland wirklich nicht genugfa- 
me Gerechtigkeit wiederfahren läfst,), ein wenig 
allzußark feine Farben aufcrägt; Genie hat er'ge- 
wifs. Man lefe felbft, was er von der kärglichen 
Belohnung-der Dichter fagt:

Dafs ein Ramler efs' und ein Vefs: Scliulmeiftern 
mufs ihr Talent! Kar/chin? leider, fie darbt!

Und Klopjlock? dafs der nicht auch darbt, 
hat der Däne grofs geforget.

Doch der Deutfehe gröfser: denn ein Herzogthunl 
hat fich erkauft Caffarello; gebaut

Guadagni fich einen Pallaft;
Gabrieli und die Mara

in Juwelen ein fich genäht! Und folche
preifst ihr denn doch? Barden! folche denn doch?

Und fpannet die Seegel des Lieds 
bis an den Wixipel empor auf?

Wie wahr! Aber nicht immer bleibt erin diefem ge
mässigten Ton 1 Soll das helfen, wenn er von-Midas 
Enkeln, von fiebenfacher Schwarte etc. fpricht? — 
Fd/s felbft hat leider nur 3 Infchriften auf fürftLGrab- 
mäler geliefert. Keines fchlecht, doch auch nicht 
aufserordentlich. — Unter den minder bekannten 
Namen zeichnen fich am vortheilhafteften aus. En- 
gelfchall, Kifler, Matthijfon, Salis und Schlez; von 
den blofs mit Buchftaben bezeichneten Dichtern 
aber S. und U. — Vorzüglich der Erftere! Sein 
Liedchen, die fchone Diebin nach dem Englifchen, 
würde, wäre es ganz eigene Erfindung, allein den 
glücklichen Dichter bezeichnen. Um ein paarfchie- 
fe Ausdrücke thut es uns leid: was foll z, B. 
heifsen:

Uno ihre Lift verrieth fich nie 
beym/f/dke« Lächeln, welche» fie 
den Grazie,!) geßohlen,

Ein feidnes Lächeln ift doch offenbar ein Unding. 
An Sophiens Hand S. Igo. ift auch artig; dochver- 
räth es fofort den Dichter aus der Halberßädtifchen 
Schule. Die Gedichte. S. 49 und 77 aber find kaum 
des Drucks werth. Noch haben wir der Hrn. Al- 
xinger, Blumauer, und Maßalier nicht er wähnt, von 
welchen allen darinn recht lehr glückliche Arbei
ten hier ftehen; aber lauter folche, die fchon im 
Wiener Mufenallmanachvon 1786 b findlich waren. 
W’oher kommt diefer zweite Abdruck alfo ? Dafs er 
nicht mit der Verf. eignen Bewilligung gefchah, 
das weifs Rec. gewifs; und mit einer willkührli- 
chfn Uebertragung follten die Herrn Vofs und Goe- 
kingk fich nicht vei fündigen; weil es ein fchlim- 
mes Beyfpiel für ihren eignen Alimanach abgeben 
dürfte.

Leipzig bey Heinfius: Allgemeine Grundfatze der 
fch'önen Wijfenfchaften. Nach dem Franzöß- 
Jchen des Herrn Domairon, mit Zufätzen ver
mehrt von D. Auguß Cornelius Stockmann, 
aufserordentlichen Profeßor der Rechte auf der 
Univerfität Leipzig. Erfter Theil. 1736.1.Alph. 
2l B. in 8. (18 gn)

Herr D. Stockmann verfichert im Eingänge des 
Vorberichts: das neue Werk, welches er den Freun
den der fchönen Literatur in einer deutfehen Ueber
fetzung vorlege, fey aus verfchiedenen kritifchen 
Blättern fchon zu vortheilhaft bekannt, als dafs er 
nöthig habe, zur Empfehlung defielben auch nur ein 
Wort anzufiihren. Wer diefe für die Zöglinge ei
ner franzöfifchen Kadetten - Schule beftimmten An
fangsgründe der fchönen Wifienfchaften etwas näher 
kennt, oder fich auch nur der gewifs im Ton der 
billiglten Schonung abgefafsten Beurtheilung der- 
felben in der allgemein. Lit. Zeit, erinnert, wird 
eine folche Anpreifung fchon ziemlich verdächtig 
finden. Noch mehr aber mufs es befremden', die Do- 
maironfehen Grundfätze in eben diefem Vorberichte 
befonders von Seiten dir Literatur gerühmt zu fe- 
hon, ob es fchon auf der andern Seite eine eigne 
Art von Befcheidenheit vorausfetzt, wenn der Ue
berfetzer bey diefer Gelegenheit zu verftehn giebt: 
,,er felbß habe fchon vor langen Jahren an einem 
ähnlichen Entwürfe gearbeitet, wolle denfelben 
aber doch der Welt nicht bekannt machen, weil er 
zur Erreichung feiner Abßcht das gegenwärtige 
Werk fehr bequem finde. Es ift fchwer einzu- 
fehn , wie man diefes leztere Urtheil mit dem frey
lich nur im Vorbeygehn hingeworfenem Lobe, das 
der Herr Doctor den Lehrbüchern eines EJchenburg 
und Engel ertheilt, zufammen reimen foll. Ue- 
berhaupt enthält diefer ganze Vorbericht noch eine 
Menge'von Aeufserungen , zu denen nur die Ueber
fetzung felbft den eigentlichen Schliifiel giebt. Wirk
lich ift uns lange nichts Schülerhafteres vorgekom
men, als diefe Arbeit, an die Herr Doct. Stockmann 
hüt feiner Versicherung, „alle Mlihe verwendet;“

bey 
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bey der er mit duferßer Sorgfalt zu Werke gegan- 
genund an der er erft izt, »da er noch einmal das 
Ganze im Druck iiberfchauet, Spuren der Menfch- 
heit, Mängel und Flecke, entdeckt haben will, die 
er gern weggewljcht Sehen möchte.’* Von diefen 
Spuren d r Menfchheit, oder genauer gesprochen, 
der unbegreiflichftenNachlässigkeit, und lächerlich- 
fter Unwiflenheit, verbunden mit einem überall 
hervorleuchtenden Dünkel, muffen wir Schon, wie 
wenig anlockend ein Solches GeSchäft auch ift, eini
ge Proben geben. Glei h die erfte Zeile der Ueberfe- 
tzung enthält einen Schnitzer, der zwar, in Ver
gleichung mit den übrigen, kaum bemerkt zu wer
den verdient, aber doch von Schlimmer Vorbedeu
tung ift: weil er unter andern verräth, daSs der 
Ueberfetzer den Singular Plural noch nicht ge
hörig zu unterscheiden weift. „Ce n’est pas fans 
r a ifo «, qu’on nous applique des notre enfance, aux 
Premiers elemens des Belles - Lettres“ etc, „Nicht 
ohne Urfachen werden wir von unSrer Kindheit an 
zu den erften Anfangsgründen in den Schönen Wif- 
fenfehaften an”ewiejen.“ Im nächften AbSatze wie
derholt Domairan die bekannte Bemerkung, dafs 
die Schöne Literatur fich früher hervorhebt, als die 
eigentlich fo genannten Wifienfchaften: Les lettres, 
Sagt er, ont toujours devance les fetences. SeinUe
berfetzer läfst ihn dafür folgende Abgeschmacktheit 
Sagen: „Die Schönen Wiffenfchaften haben allemal 
{•her die Gelehrfamkeit den Vorzug gehabt“ (Wir 
bemerken hierbey im Vorbeygehn, dafs Herr D, 
Stockmann hier und faft überall Sciences durch Ge- 
lehrfamkeit, genie, efprit durch Vrßand, discours 
eratoire durch rednerifche Abhandlung, bisweilen 
auch wohl gar Unterredung, Verjification durch 
Versmachen, fieiles des Arts durch IV lt alter der 
Künfte überfezt.,) In den unmitt elbar folgenden Zei
len ift der Sinn zwar nicht durchaus verfehlt, aber 
doch auf eine verkehrte und ur.dcutfche Art ausge
druckt: Laculture de l'efprit, ornt des connoijfances 
agriables et brillantes, qui peuv-nt faire les delices 
des hommes, lieft pas le feul avantage, qu’on retire 
des beiles ■ Lettres. „Die Verfeinerung desGeiftes, mit 
angenehmen und bezaubernden Kenntniffen, welche 
die Vergnügungen der ^enfehen machen können, aus
geziert nicht der einzige Vortheil u. f. w.“ — „ll en 
efi de bien plus precieux encore: ce font Pelevationet 
la fenfibiliti de l'ame, fenergie et l’ameniti du ca- 
rädere — Oui, les beiles - Lettres nous infpirent le 
gout des vertus morales, de la pratique des quelles 
dependent l'harmonie & le bonheur de la Jodete ci- 
vile.“ „Es giebt noch weit koftbarere: die Gr öle 
(fse) und Empfindbarkeit der Seele, die Thätigkeit 
und Schönheit des Charakters — Noch mehr die 
Schönen Wiflenfchaften flöfen (fsen) uns den Ge- 
Schmack an moralifchen Tugenden ein, von deren 
Ausübung die Gleichheit und das Glück der bür
gerlichen Gefellfchaft abhängt.“ Wir werfen einen 
Blick auf das nächfte Blatt, (S. 5- der deutfeh. 
Ueberf.j und finden dafelbft folgende, ohne Bey
hülfe des Originals durchaus unverfländliche Stel

le. „Vor ihrerGefellfchaft aber darf fich derBefi- 
tzer literarischer Schätze nicht fürchten. “ Domairon 
Sagt: Le pojfißeur des trefors littcraires na point 
d craindre de Je trouver avec lui meme. Schon die 
bisherigen Beyfpiele laffen vermuthen, dafs es nicht 
blofs äufserft unvollkommne Kenntnifc der franzo- 
fifchen fowohl als der deutschen Sprache ift, was 
den Ueberfetzer zu fo häufigen und oft fo finnwi
drigen Fehlern verleitet hat, Sondern daSs Mangel 
an Sachkenntniflen, an gehöriger Beurtheilungskraft 
und Aufmerksamkeit, daran wenigftens ebenfoviel 
Antheil hat. Und nun denke man, was unter die
fen Umftänden aus einem Buche, wie das Domai- 
ronfehe, deflen beftes Verdienft die gute Schreibart 
ift*  geworden feyn mufs — J Zum Beweifs noch ei
nige Stellen, wie fie uns beym Auffchlagen in die 
Hand fallen: „Boileau folgte gleich nach Horaz 
(fuivit de pres) und liefs den Juvenal und Perfius 
hinter fich. •* S. sco ,, Cochin und Normant find 
durch ihre Beredtfamkeit die erften in Gerichten ge- 
wefen, (Zw lumieres du barreau) ebend. „Guichar- 
dini war in den Theilen der Gefchichte vortrefflich, 
(dans le genre de i^hiftoire). S. 198» „Jn Frankreich 
bezauberte Marot die Sinnen mit Gedichten ( char- 
moit les efprits par fes poefiesj S. 199. „Tibull und 
Properz pflanzten in ihren elegifchen Verfen das 
ganze Pathos der Empfindung fort (repandirent) 
S. 196. ,,Herodot und Xenophon nahmen die Zeich
nungen der Gefchichte (prirent les crayons de Chill- 
oire) S. 194. „Hier ift ein Beyfpiel, das ganz zu- 
fälligerweife in dem vortreflichen Werk des Abt 
Girard über diefen Gegenftand aufgenommen ift, 
(pris au hazard | dans Couvrage, etc.') ftatt: das 
ich ohne befondre Wahl aus G. entlehnt ha
be. Wer die gewöhnlichften Redensarten und die 
leichteften profaifchen Stellen, fo lächerlich mifs- 
verftehen kann, von dem darf es nicht befremden, 
wenn dichterische unter feinen Händen zu baarem 
Unfinn werden. Etwas von diefer Gefahr magHn. 
D. Stockmann geahndet haben; wenigftens erklären 
wir es uns daher, dafs er in einem für deutfehe Le- 
fer beftimmten Buche einen grofsen Theil der an
geführten [franzöfifchen Verfe — unberührt und 
ohne Ueberfetzung gelaßen hat. — Hätte er die
selbe Vorficht auch in Anfehung der übrigen beob
achtet, So würde Seine Ueberfetzung nicht fo zwey- 
deutige Spuren der Menfchheit, wie folgende, an 
fich tragen: „Was ich Verfiand nenne, ift das leb
hafte Gemälde naiver Schönheiten, die die Natur fe
hen läfst, welche macht, dafs der Lefer mit einem 
Blick einen Gegenftand ganz und fo, wie er ihn 
fajst, verfteht. “ Es ift auch für den fcharffichtigen 
Lefer unmöglich, diefe Zeilen zu entziffern: denn 
der Ueberfetzer hat, wir wiffen nicht, aus welcher 
Urfache, fich hier mit der blofsen Andeutung be
gnügt, dafs Pope, in feinem Gedicht über die Kri
tik, diefes Sage. Domairon führt nemlich die Stel
le nach der Ueberfetzung des Du Resnel an:

Ce que f appelle efprit, c'tß la vive peinture 
Des naives beavtes, q u' etale la nature»

N 2 Qui
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Qwz fait qtte d'un coup cFoeil le lecteur apperfoit
Un objet tout entier et tel quil le confoit.

An diefe hielt fich Herr Dr. Stockmann; da er aber 
unglücklicher Weife die Beziehung der beiden Re
lativen qui, und que, wie auch die Bedeutung von 
apperpevoir und con^evoir verfehlte, und nach feiner 
Gewohnheit efprit durch Perßand überfezte, fo 
mufste dadurch ein Galimathias entliehen, in dem 
man freylich weder Ve iland noch naive Schönheit 
finden wird. Immer aber ift difs noch nichts gegen 
eine andere Stelle aus Voltaires Zaire. Der alte 
Lufignan lagt zu feiner Tochter:

o fille encor trop chere
Connois tu ton deßin? Sais tu qu'elle eß ta meref 
Sais tu bien, qu'a i'inflant, que fon flanc mit au jour 
Ce triße et dernier fruit eTun ntalheureux amour, 
^e la vis majfacrer par la main forcence, 
Par la main des brigands, a qui tu t'es donnet !

Herr D. Stockmann iiberfetzt diefe Verfe folgender
geftalt: ,;o Tochter, mir ewig theure Tochter, 
kenneft du deine Beflimniung? Weifst du, wer 
deine Mutter ift? W'eifst du, dafs ich in dem Au
genblick, da feine Lenden die traurige und letzte 
Frucht einer unglücklichen Liebe an das Tageslicht 
brachten, fie mit unaufhaltfamer Hand, mit der 
Hand der Strafsenräuber, denen du dich überlaßen 
hatteft, tödtete ?

Und ein folcher Ueberfetzer wagt es, feine 
Arbeit mit Ramlers Verdeutfchung des Batteux 
und fich felbft mit Cicero. in eine Art von Verglei
chung zu bringen ? ;

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Paris, bey Beauvais: Atlas eccleßaflique, civil, 

militaire et commercant de la France. Pottr 
fannee MDCCLXXXV1I. Enrichi de Figu- 
res en taille- douce et .de Cartes, 7 Bogen in 
kl. 12. (10 gr.^

Unter den Legionen von Kalendern, die jährlich’in 
Frankreich zum Vorfchein kommen, ift diefer gewifs 
einer der nützlichften. Denjenigen unferer Lefer, die 
ihn noch nicht kennen, — er kommt feit 1784 her
aus — melden wir, dafs fie, nach dem gewöhnli
chen Kalender, auf diefen wenigen, freylich klar ge
druckten Bogen, folgende Menge von Nachrichten 
finden: Das jetzt blühende Königl. Franz. Haus, 
mit holzfchnittartigen Kupfern, die füglich hätten 
wegbleiben können; eine Parallele zwifchen K. Lud 
wig dem isten und dem löten fauch diefe würde 
man nicht vermißen); Verzeichnifs der Minifterund 
Staatsfecretarien, mit Angabe ihrer Wohnungen und 
der Tage, an denen fie Audienz geben; France ec- 
cÜßafliq™ i Eintheilung der Franz. Klerifey in Cler- 
gf de France und Clerge etranger oder Pays con- 
quis', ihre Einkünfte (130 Mill. L.; ; Angabe der 
BureauX ou Chambres eccl. [ouveraines, der Gene- 
ralitis eccl. paar U Recitte des Dicimes, der Agens 
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gMraux ei Officiers du Clerge; tabellarifcheS Ver
zeichnifs der Erz - und Bisthümer, mit den Namen 
ihrer jetzigen Befitzer und der Anzeige ihr r Einkünf
te. (Hier find auf einer einzigen Seite, fehrdmfcig 
und unvollftändig, die gelehrten Gefellfchaften in 
Frankreich angezeigt. Hätte der Herausgeber nicht 
auch eine France litteraire einfchalten können ? \ iel- 
leicht wufste er nicht, wohin er diele ordnen follte. 
Daher das armfelige Anhängfel der Gelehrfamkeit 
an die Klerifey.) Es folget: France civile, und dar
unter: die verfchiednen Staatscollegien, mit Benen
nung ihrer Mitglieder; dieParlamenter, Rechnungs
kammern, Steuerhöfe; hoher Rath, Münzhof u. f. 
w. mit ihren Chefs; die Intendanten der Generali
täten; ein alphabetifches Verzeichnifs der Generali*  
täten, —hier find 31 ang^geoen, — mit Angabe des 
Flächeninhalts und der bevölkerung (letztere ift ge- 
fchätzt auf 24 Mill. 676000; ohneCorfica); Verzeich
nifs der Schatzung einer jeden Generalität, und wie 
viel im Durchfchnitt auf jeden Kopf kommt (das 
Ganze beträgt 563 Mill. L.); Verzeichnifs der Provin
zen , die mehr oder weniger Lallen zu tragen haben 
z. B. in Rücklicht auf dieSalzlleuer, den Straffenbau 
u. f. w. Diefem Abfchnitt ift ein illuminirtes Land
kärtchen von Frankeich beygefügt. Und dann kommt: 
France militaire, und zwar: Gouverneurs militaires 
et particuliersde la France, Gouverneurs g^neraux et 
des \Colonies Fran^oifes ; Marechaux de France 
(jetzt, nach Abllerben des Hr. v. Fitz-James, 17)- 
ein fehr nett und bequem eingerichtetes allgemeines 
Verzeichnifs der Franz. Truppen (ihm zufolge wäre 
die ganze Armee ftark 318,871 Mann, wovon 
236,202 regulaire feyn follen. Hier gilt wohl das 
Debebamus eße etc., denn Kenner wollen an nicht 
mehr als an 150*60,000.  Mann regulaire Truppen 
glauben). Es folgt der Detail der verfchiedenen 
Truppen, mit beygemifchten Anekdoten von fran- 
zöfifcher Bravour, auch vier illuminirte Abbildungen 
von Cavalleriften. Hierbey erfcheinen auch die im 
J- 1784 geftifteten 6 Regimenter reitende Jäger» 
Die Seemacht ift weit kürzer abgefertigt. Man fin
det blofs die Namen der hohem SeeoH'iciere, der 
Intendanten und Commiflärien, aber kein Verzeich
nifs von der Stärke der Seemacht, von den Schiffen 
Matrofen, Stefoldaten u. f. w. Auf alle Fälle ift 
dies fonderbar und giebt Stoff zu allerhand Ver
muthungen. Endlich: France commer^ante. Erft 
die Oberauffeher des Hindlungswefens, die dazu 
beftimmren Abgeordneten der vornehmllen Handels- 
ftädte, die Banquiers und Wechfelagenten zu Paris. 
Alsdann Verzeichnifs der reitenden und fahrenden 
Pollen, mit Anzeige ihrer Entfernung von Paris und 
des Poftgeldes: Weiter, von Wechfelbriefen, nebft 
Muftern und ihrer Erklärung. Zulezt ein illuminir
tes Landkärtchen von Europa, mit angehäogtem fehr 
kurzen genealogifchen Verzeichnifs der vornehm- 
ften gekrönten Häupter und ihrer Familien.

Wie der Titel Atlas fich zu einem folchen 
Buche fchicke, mag wohl dellen Urheber felbft nicht 
willen.
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IVIez, bey Collignon: Reglement arrete par le Roi, 
pour i’habi Henie nt et rEquipement de Jes Trou
pes. 1786. 216 S. 8- (9Gr.)

Sehr vollftändig und genau. Wir wollen nur ei
niges davon auszeichnen. Der Hut für die In

fanterie, deffen Gicfse genau bellimmt ift, wird auf 
drey Seiten aufgefchlagen; zu Kriegszeiten kommt 
auf die Form eine Blechhaube. Der Rock wild fo 
weit gemacht, dafs die Klappen ganz heiunter be
quem zugeknöpft werden könnnen. . Die Soldaten 
bekommen drey paar Stifteletten: Ein paar weifse 
leinene, ein paar fchwarze leinene, und ein paar 
fchwarze wollene. Die Unterofticier, Grenadir undjä- 
ger haben aufser der Flinte mit dem Bajonet, noch ein 
Seitengewehr, die Fuliliere aber keins. Die Hüte 
der Ofllcier find von eben der Gröfse, wie die,Hü
te der Gemeinen,und werden ahch t ben fo aufgefc.» a- 
gen. Die Uniform unterfcheidet fich nur durch die 
•Güte des Tuchs von der Montirung. Der Jabot 
vom Hemd darf nicht fichtbar feyn. Die Breitedes 
Saums an den Manfckctten ift rach Lhien beftimmt. 
Spizenmanfchettcn und Hutfedern find verboten. 
Die Haare werden in einen Catogan gebunden, der 
fich nicht über den Halskragen am Rok erftrecken 
darf. Im Sommer können die Officier Weften und 
Beinkleider von weifs em Barchent tragen ; im Winter 
haben fie fchwarze zeugene Hofen, und feidene 
oder wollene Strümpfe von eben der Farbe. Auf 
der Wache aber tragen he weiße Beihkleider und 
Stiefeletten, Die Stiefel fcheinen alfo nicht nach 
dem Gefchmack der Herren Franzofen zu feyn. Die 
Compagnieofl'iciere führen äuffer dem Degen eine 
Flinte mit dem Bajon-.t, und eine Putrontafche. 
Die Staabsofticiere aber commandiren mit dem De
gen in der Hand —. Degen und Seitengewehr 
werden über die Schulter gehängt. Im Dienft 
haben die Ofl’icier Ringkragen. Zu Friedenszeit cn 
tragen fie Redingotts, Mäntel nur zu Kriegszeiter. 
Im Semefter oder Urlaub find ihnen bürgerliche Klei
der erlaubt. Wenn fie aber die Uniform tragen 
wollen, fo darf nichts dabey feyn, was nicht Uni
form ift. Alle franzofifche Infanterie - Regimenter 
haben Rock, Weften und Beinkleider von weifser

A.L. 2. 17X7*  Dritter Band.

Farbe. Aufser dem Regiment Colonel general und 
den Konigl. und Prinzlichen Regimentern werden fie 
in 10 Klaffen getheilr, die ihre befondere Unterfchei- 
dungsfarben haben. Jede Klaffe beliebet aus 6 Re
gimentern, die zwey Divifionen ausmachen. Das 
erfte Regiment jedtr Divifion hat Klappen und Auf
fchläge von der Unterfcheidungsfarbe. Das zweyt£ 
nur die Klappen, und das dritte die Auffchläge. 
Die Regimenter von der erften Divifion haben gel
be Knopfe und die Tafchen in die Quer, die andern 
weifse Knöpfe und die l aichen nach der Länge. 
Die Schweizer, Graübündter und Irrländer behalten 
ihre rothen Röcke, die Deutfchen, Italiener und 
Corfen, ihre dunkel himmelblauen. Weften und 
Beinkleider find bey allen weifs. Die Artillerie hat 
Rock, Weften und Beinkleider famt Klappen und 
Halskragen Königsblau, die Auffchläge von Schar
lach. Die Provinzial - Corfen haben ftatt des Rocks 
eine lange Welle von braunen Tuch; Halskragen, 
Klappen, Auffchläge urd Beinkleider grün. Den 
Hut auf corfifche Art gefchnitten, die Kopffeite auf- 
gefchlagen, das übrige herunter hängend; eine 
Jagdflinte ohneBajonet; einePiftole in der Kuppel, 
und ein Seitengewehr. Die Patrontafche hängt an 
der Kuppel. Noch findet man in diefem Regle- 
mtnt Beftimmungen über die Menge des Tuchs, 
der Zeuge, Borten, und anderes was zu jedem Klei
dung*  ftück gehört, famt dem Machc-rlohn. Die 
Menge deffen, was jedes Jahr neu angefchafft werden 
foll, richtet fich nach der Dauer. Von dem, w'as 
z. B. zwey Jahre dauren foll, wird jedes Jahr die 
Hälfte, von dem, was drey Jahre dauren foll, jedes 
Jahr das Drittheil u. f. w7. neu gemacht. Von der 
Cavallerie können wir, der Weitläufigkeit wegen, 
nichts auszeichnen.

Ebendafelbft: Inßruction generale fur le fer- 
vice de toutes les bonches ä feu en ujage 
dans l’atlilterit’ :7S6. 116 S. 8 (8gr.)

Die Marechaux de Camp, Infpecteurs glneraux 
des Konigl. Artillerie Corps, haben bey den fieben 
Artillerie-Schulen in Frankreich merkliche Abwei
chungen im Exerciren gefunden, und daher zur Errei
chung der Einförmigkeit diefen Unterricht entwor
fen. Man findet darin die Eeftlmmung der zu jedem 
Gefchütz nöthigenMannfchaft, des Ladezeugs und

O der 
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der übrigen ZugehÖr; die Art, wie die Artilleriften 
auf die Batterie geführt, und beym Gefchütz ange- 
Hellt werden i nebft eines jeden Verrichtung. Diefs 
ift durch alle Gattungen fowohl von Belagerungs- 
als Feftungs-, Strand-und Feld - Gefchütz durchge
führt. Namentlich ift alfo von den 24, 16, 12 und 
4 pfündigen Kanonen, von den 8 und 6 zölligen 
Haubizen, von den 12, 10 und 8 zölligen Mortem 
und von Steinmörfern die Rede.

GESCHICHTE.
Philadelphia und Paris, bey Moutard: Noti

ce für la Pie de M. Poivre, Chevalier de ’dOr- 
dre du Roi, ancien Intendant des Ißes de Fran
ce et de Bourbon. MDCCLXXXVI. 78 S.gr. g. 
(9 Gr.)

Der zu Anfang des Jahres 1786 verdorbene 
Ritter Faivre*  war für leine Landsleute und im ge
wißem Betracht, auch für andre Nationen, ein fo wich
tiger Mann, dafs ihm wohl ein dauerhafters Denk- 
inahl gebührte, als diefe wenige, übrigens mit ei
ner edlen Einfalt geschriebene Bogen. Wir unfres 
Ortes wollen durch einen aus ihnen gezogenen Um
rifs feines Lebens und feiner Verdienfte verfuchen, 
ob wir zu deßen Verewigung auch ein geringes 
Scberflein beytragen können.

Hr: Poivre — die Vornamen verfchweigt der 
Biograph— ward geboren zu Lyon 1719 in einer 
Handeisfamilie. Er füllte Theologie ftudirenin der 
Communität der Miflionarien jener Stadt. Dabey 
that er fich f© hervor, dafs die dortigen Jefuiten, 
hurend auf alle gute Köpfe,ihn bemerkten und ihn für 
ihren Orden zu kapern fuchten. Er ward aber ih
ren Klauen entrißen, und nach Paris in die Congre- 
gation der auswärtigen Millionen gefchaft. Dort 
bildete er fich vollends fo fchnell aus, dafs ihn feine 
Obern, noch ehe er gewählt wurde, nach China 
fchickten und ihm vorfchrieben, von dort nach Co
chinchina zu gehen. Durch die Scheimerey eines 
Sinefen kam er zu Kanton unfchuldig ins Gefäng- 
nifs. Der dortige Vicekönig aber, dem fein Be
tragen gefiel, wurde fein ßefchiitzer; er verfchafte 
ihm alle, den Europäern gewöhnlich verfagte, Ge
legenheiten, das innere des Landes zu fehen. Nach 
zwey fahren fand er Gelegenheit, mit andern Mif- 
fionarien nacbCochinchina zu kommen, wo er auch 
zwey Jab?- zubrachte. Der erwähnte Vicekönig 
hatte diefe Reife erleichtert, und bezeigte fich auch 
hernach wieder ungemein gütig gpg*n  ihn. P. be
gleitete ihn überall hin, und fand oft Gelegenheit, 
feinen Landsleuten wichtige Dienfte zu leiften. 
Während feines dortigen Aufenthalte, hatte er eine 
hohe Idee von der Sinefifchen Nation gefafsr. Im I. 
3745 wollte er nach Haufe reifen. Das Schiff, auf 
eem er fich befand, ward in der Meerenge 
von Banca von einem Englifchen angegriffen und 
genommen. Während des Treffens verlor P. 
eine Hand, fder Biograph fagt nicht welche,) 
und weil er 24 Spinden unverbunden lag, mufsjc 

die Amputation weiter an dem Arm hinauf gefche- 
hen. Und diefes Unglück — wer follte es vermu- 
then? — wurde die Quelle alles des Guten, das 
er that, und des Glücks, deßen er genofs. Denn 
ohne Verluft des Armes wäre er Millionär geblie
ben und alles, was nun folget, wäre nicht gefche- 
hen. Die Engländer fetzten ihre Gefangnen zu Bata via 
auf freyen Fufs; und damals fchon fuchte fich P. 
Kenntnifle von den Gewürzen und den Infeln, wo
her fie die Holländer hohlen, zu erwerben. Durch 
befondere Zufälle lernte er die Malayifche und Sia- 
mifche Nation kennen, war zu Pondichery und Isle 
de France, aut einigen Küften von Afrika, und zu 
Martinique. Seine grofsen Kenntnifle von Sina und 
Indien bewogen die Oftindifche Handlungsgefell- 
fchaft, ihm 1751 als königlichen Minifter nach Co- 
chinchina zu fchicken, um dort einen neuen Hand« 
lungszweig zu bilden. Dem dortigen König gefiel 
P..ausnehmend, befönders weil er ohne Dollmetfcher 
mit ihm reden konnte. P. befchreibt ihn als einen 
gutmüthigen» aber fchwachen, Prinzen, deßen Man» 
darine das Volk bis auf das Mark ausfogen. Der 
Biograph macht Hofnung zur Herausgabe des Ta
gebuchs, das P. bey feinem Aufenthalt in Cochin
china gehalten hat. Diefer würdige, thätige and 
höchft uneigennützige Mann legte dafelbft den Grund 
zu den wichtlgften kaufmännifehen Speculatio- 
nen: aber, fie wurden vernachläffigt, an Pofs 
pas dire que cela foit tves ßtrprenant. Durch 
des Patrioten Sorgfalt entfprangen indeffen 
doch Vortheile aus diefer Sendung. Er brachte 
von dort auf die Infel France allerley nützliche Ge- 
wächfe; z. B. den Pfeffer- und Zimmtbaum, vlf- 
fc'.’edene Bäume zum Färben und Firnifs dienlich, 
auch Fruchtbäume. Er war der Wohlthäter diefer 
Infel fchon 16 Jahre vorher, da er fich noch nicht 
träumen liefs, dereinft ihr Regent zu werden. Das 
vorzügiichlle Gewächs aber, dre er dorthin brachte, 
war der trockne Reis, der keine W’äfierung braucht» 
fondern auf Bergen bey einer mäfsigen Hitze ge
deiht. Durch Dummheit der Schwarzen, die ihn 
wie andern Reis behandelten, gieng er wieder zu 
Grunde. Wie vortheiIhafc würde es feyn, wenn 
man neue Provifionea von folchem Reis aus Co
chinchina höhlte und in Europa anbnute ’ Eine Sen
dung nach Manila, wobey ihn Kabalen hinderten, 
den ganzen Zweck derselben zu erfüllen, hatte zur 
Abficht, die feinen Gewürze für die Infel France zu 
gewinnen. Doch brachte er eine ziemliche ftarke 
Anzahl Mufkatenbäume dahin.

Die Directoren der Franz. Oftind. Compagnie wa
ren uneinig, einer war fogar Hollandifehen Uriprungs, 
folglich auf alle Art darauf bedacht, den Handel 
mit den feinen Gewürzen feinen Landsleuten nichc 
entreißen zu laßen. P, indeflen war tenaxpropoHt 
vir * und wufste den Interimscommendanten auf 
der Infel France Bouvet dahin zu bringen, dafs er 
ihm wenigftens ein altes elendes Fahrzeug von 
160 Tonnen überliefs, um eine zweyte höchftgefähr- 
liche Far^h nach Manila ond den Gewürzinfeh zu

unter-
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unternehmen. Auch davon werden wir das Tage
buch erhalten; wer wird fich nicht darauf freuen? 
Im Jahr 1755 brachte er die mit unausfprechlicher 
Mühe erlangten Gewürzbäumchen nach der Infel 
France. Die vorigen waren inzwischen abgeftorben, 
wahrscheinlich durch Bosheit des Oberauffehers der 
Gärten. P. fand auch einen andern Gouverneur auf 
der Infel, der eben keine für ihn günftigelnftruction 
hatte. Er that indeflen, was ein ehrlicher Mann zu 
thun vermag, und kehrte nach Frankreich zurück. 
Während der Reife überwinterte er auf der Infel 
Madagafcar, und zeichnete auch da alles, was ihm 
merkwürdig fchien, Sorgfältig auf, Der damalige 
Finanzminifter Bertin , gerührt von Poivre’s Unei
gennützigkeit, wirkte ihm vom König ein Gefchenk 
von 2c, 000 Franken aus. P. lebte hierauf bey Lyon 
in einem angenehmen Landhaufe, und opferte den 
Mufen. Seiner Wahl zum Mitgliede der Akademie 
der Wifienfchaften zu Lyon, hat man 2 Abhandlun
gen zu danken, die er betitelte: Obfervations für 
les Moeurs et les Arts des Peuples de ? Afrique et 
de PAfie.- Die Akademie verlangte ihren Abdruck, 
die Regierung erlaubte ihn auch Anfangs, nahm aber 
hernach — aus welchen Urfachen?— die Erlaub- 
nifs zurück. Indeflen kam doch ein Exemplar an 
einen auswärtigen Buchhändler, der dann chneVor- 
wiflen des Verteilers, das Werkchen drucken liefe, 
unter dem Titel: Poyages Ctun Philojophe (man 
hat 2 deutfcheUeberfetzungen davon.)*)  Bald nach 
feiner Verheurathung mit einem liebenswürdigen 
Frauenzimmer ward er zum Intendanten der 
Infeln France und Bourbon ernannt. (Der 
Biograph ift auch hier zu forglos, um das 
Jähr’anzugeben.) Sie waren fehr in Abnahme ge- 
kommen: "er, der fie genau kannte, half’- ihnen 
wieder zu Kräften. Unter vielen, andern dem Va
terlande und der Menfchhek geleifteten Dienften 
( z. 0. Erleichterung des harten Loofes der Neger- 
fklaven, für die auch der Ritter St. Pierre in feiner 
bekannten herrlichen Reifebefchreibung fo viel em
pfand) inuis vorzüglich erwähnt werden, dafs er 
mit Hülfe feines Freundes Commtrjen, ces berühm. 
ten Botaniken, der nach feiner mit den Hn. v. Bou
gainville um die Erde gemachten Reife, lange bey 
ihm auf der Infel France lebte und auch dort Harb, 
<F n Brodbaum dorthin brachte; et qw, helfet es wei
ter, tranjparte enfuite dans les AntUles, y af/urera 
un jour d p/>u de fraix la fubßßance des Blancs et 
des Noirs. D-r Vf, nennt noch eine Menge ande« 
rer Bäume und Stauden, die P. auf jene Infeln ver
pflanzte; z. D. die Theeftaude, den Campeehebaum, 
Zimmtbaum aus Zeilan und Cochinchina, alle Va
rietäten des Cocus - und Dattelbaums, europäifche 
Obftbäume, Mangoftanbaum u. f. w. Amallereifrig- 
ften. aber betrieb er die Anpflanzung der Mufkaten- 
und Nägeleinbäume. Durch zwey Fahrzeuge liefs 

O 2 SCHOE-
) In Deutfchland fehreibt man den Hn. Poivre eine 177» gegen den Hn. Kanonikus Pauw in Xantsr. gedruckte 

Schrift za, unter dem Titel : De l' Uniertque et des dnie'ricainsf m Obfevvations curieufes du Plülufapk^lat. 
Douceur, qui a. pareouru cet hentifphere pendant la derniere guerre, en faifant le teobteMdlier de tuer des. 
Hammes funs les manger Unter Biograph fchweigt davon, Ree. wünfeht zuvnrüfßge Auskunft übgr diefe litv 
reiche. Kleinigkeit zu. erlangen.

XIO

er im J. 1770 aus den Molukken holen 4OoMufka- 
tenpflanzen, 10000 frifche Nüße , zum keimen 
fähig, 70 Nägeleinpflanzen, und eine Kifte voll 
keimender Kerne, wovon auch ein Theil in das 
franzöfifche Guiana verpflanzt worden ift, und dort 
eben fo gut gedeihet, als in France und Bourbon. 
Durch eine zwote Expedition 1772 kamen noch weit 
mehrere Pflanzen oder Bäumchen in diefe Infeln, fo 
dafe nunmehr die franzöfifchen Colonien des Belitzes, 
der feinen Gewürze verfichert find. Herunter nun 
mit euren iibermäfeigen Gewürzpreifen, ihr tyran- 
nifirenden holländifchen Gewürzkrämer! Bald wer
det ihr dazu gezwungen werden, wenn ihr nicht in 
Güte wollt ’ P. legte zu Montpläifir auf der Infel 
France einen Garten an, den er hernach feinem Kö
nig überliefe, und der jetzt von Hn. de Ceve ( ein 
den ßotaniften nicht gleichgültiger Mann, der eben 
auch grofse Verdienfte um die Verbreitung der 
Gewürzpflanzen hat, und dem deswegen auf der Infel 
Cayenne, wo-ganze Alleen von Gewürznägelein- 
baumen lind, ein Denkmal errichtet wurde) treff*  
hch verwaltet wird, worinn er durch feine weit
läufige Bekanntschaften fäft alle nützliche Pflanzen 
der beiden Halbkugeln versammelte. Nicht allein 
dort werden Nägelein von der beften Qualität ge
baut, fondernauch anderwärts; z.ß.ein Hr.Hubert 
hat ßooo Bäume, die er mit der gröfeten Sorgfalt 
pfleget. Der Biograph fetzt hinzu, dafs, indem 
er feinen Auffatz verfertiget habe, der Akad, der 
Wiflenfchaften zu Paris eine beträchtliche Quantität 
Gewürznäglein aus Cayenne von der gröfsten Schön
heit und hetrlichften Qualität vorgelegt worden fey. 
Da P., aller Verfuche ungeachtet, keinen neuen tro
ckenen Reis aus Cochinchina erlangen konnte; 
fo brachte er es nach und nach dahin, dafe der Reis» 
der ftete Wäller ung verlangte, fich mit einer blofs- 
nafftn Witterung oder mit ftarken Regnen begnügt, 
und den der Vf. deswegen ws riz initoyen nennet. 
Er glaubt, dafe daraus ein vollkommener riz fec ent- 
ftehn könne, der für Europa einer der koftbarften 
Schätze feyn würde. Im J. 1779 kam er nach Frank
reich zurück, ohne grofses Vermögen, wie dies 
bey einem io uneigennützigen Manne nicht anders 
kommen konnte, der bey allen feinen ausge
machten'Verdienften dem verfolgenden Neide nicht 
ganz, entgieng. Es verflogen zwey Jahre, 
nemlich bis zum Anfang der Regierung des jetzigen 
Königs und des Minifters Turgot, ehe man zu Ver- 
failles den Verdienften des Hn. P. Gerechtigkeit wie
derfahren lies. Er bekam 12000 Franken Penfion 
und den Michaelisorden. Seinen Kindern gab er 
eine vortrefliche Erziehung. Ihnen und feiner Ge- 
malin liefs der König die ganze Penfion. P, ftarb 
auf feinem Lar.dgute unweit Lyon, wie er gelebt 
hatte, als ein chriftlicher und praktifcher Philo- 
foph.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN

Paris, im Verlag des Verfaflers: Hkommage 
tardif. Ode au Rot, für le votjage de S t Ma- 
jefte d Cherbourg. Par M. Foix. 1786. 8 Sei
ten 4. (4 gL)

Die Reire des Königs nach Cherbourg hat die 
Leyern und Federn einer Menge Schrififteiler und 
Dichterlinge der Nation in Bewegung. Gegenwärtige 
Ode gehört fnicht unter die fchlechteften, allein fie 
iil doch immer voll fchleppender Stellen, und über. 
triebenerVergleichungen; z.B. die 3 letzten Strophen.

literarische

Preisaufgabe. Die Hvinaue Society in London hat auf die 
b«fte Abhandlhng Uber anscheinende Todesfälle und die 
wrkfamften Kittel da^ey eine goldene und auf die darauf 
folgende eine flberne Preismedr.iile ausgefetzt. DieSchrif- 
t?n werden mit dem bey Preisangaben gewöhnlichen Ver
fahren vor dem 1 (len März I7S8 an Hn, Dr. Hawes, Bury 
Street, St. Kary Axe , zu London gefandt. Drey oder 
mehrere vorzügliche Aerzte Follen Richter feyn ; und die 
gekrönten Abhandlungen wird die Gefellfchaft drucken 
laßen, wenn es anders nicht die VerfalFer auf eigne Ko- 
ften thun wollen.

ToDEsräi-i?. Den ;ten Januar ftarb zu Stockholm Hr. 
farl Erich: Wadentijerna , Staats-Sekretair, Ritter des 
Nordftern - Ordens u. F. w. itn öjften fahre Feines Alters.

Den 18 März ftarb zu NAowflle Upon Tyne Hr, D. 
^ohn Rotneram, Hofpitalarzt dafelbft, im 68ften Jahr feines 
Alters Sein Werk : A philofophical Inquiry into the f\'a- 
twe and Properties of Heater', Newcaftle, 1770. hat ihn 
in der gelehrten Welt bekannt gemacht.

Im April d. J. ftarb zu Nürnberg Hr. M, fobfi Willi. 
Muiiker, Rector der Schule zu St. Sebald.

Den 3 May ftarb zu London die bekannte Schaufpieie- 
tinn , Mrs. Tates.

Den 16 May ftarb ebendafelbft an gichtifchen Zufällen 
Sir William Watfon, F. R. S., Mitglied des Collegiums 
der Aerzte und einer von den Vorftehern des Brittifchen 
Mufeums. Seine Schriften , befonders feine Abhandlungen 
Äus der Medicin , ■ Naturhiftorie, Botanik, Thiergefchichte, 
Elektricität, Meteorologie etc. in den philofophical Trans- 
actions, werden feinen Natnen erhalten.

Am ipten May ftarb zu Wolfenbüttel Hr. Doctor und 
Landphyfikus Ludewig Conrad Mlimler im 34 Jahre feines 
Alters.

Auszug eines Briefs : Regensburg im April. Ich habe hier 
die berufenen elektrifchen Verfuche des II. Paft.und Kirchen- 

ratbs Schäffer mit angefehen. Es war des Morgens um 6 
Uhr , ich war völlig gefund und ruhig und bezeuge auf 
das zuverläffigfte, dafs Hr. KR. Schilf er mir folgende in 
feiner .vor mehrern Jahren herausgegebnen Schrift über den 
Elektrophor befchriebenen Verfuche gezeigt hat. Eine 
an einem feften Geftelle oder Balken hangende Marmor-Ku
gel bewegte lieh gegen einen geriebnen Elektrophor, fo- 
bald Hr. KR. Sch. die Hand auf den Balken legte, woran 
die Kugel vermöge eines Fadens herabhieng. Ich legte die 
Hand zu eben der Abficht darauf, _ brachte aber nicht die 
itiindefte Bewegung hervor; legte hihgegen Hr. KR. Sch. 
ftine Hand auf die meine-, gäne fahft eh ne dadurch fähig

NACHRICHTEN.

zu feyn '. dem Balken Felbft eine Erfchutterung mitzuthei- 
jen , fo bewegte fich die Kugel. Die Bewegung war nicht 
Über i Zoll, vielmehr weniger, allein lie war völlig deut
lich und die Richtung gegen jeden Standort des Elektrophors 
unverkennbar. Bey zwey Elektrophoren fchlug die Kugel 
nach dem weiteften. ^Ebenfalls zeigte er mir den von ihm 
befchriebenen Verfuch mit dea 3 Kugeln, der völlig feiner 
Befchreibung entfprach, nur fchien mir die Bewegung nicht 
fo ftark, als bey dem elften. Hr. KR. Sch. hat hier nicht 
nur den Ruf des rechtfchaffenften Mannes , fondern fo viel 
ich von ihm und feinen Verfuchen gefehen habe, fo fchien 
er mir von aller Charlatanerie eben fo weit entfernt, als von 
dem Gange übernatürliche Dinge fehen, oder (in der Phy- 
fik) glauben und annehmen zu wollen. Er hat fich im Ge
gentheil Mühe gegeben, aber, wie er mir verliehene, bis
her vergebens, mehrere Perfonen zu finden , die gleichen 
Einflufs auf dicfe Kugeln hervorbringen könnten. Wollte 
man hart genüg feyn, vorfetzliches Hintergeheb vermöge 
eines verborgenen Magneten oder dergleichen anzunehmen, 
fo würde die Erklärung deswegen fchwer fallen, weil 1) 
die Kugel nur nach dein Elektrophor und nicht nach Hm 
KR. Seih fchlug, und zwar in jeder- Richtung, 2) weil 
fie 'fich nur beyin Auflegen der Hand bewegte, da doch Hr.' 
KR. Sch. eben dadurch falt um nichts näher kam, denn.er 
felbft veränderte feinen Ort nicht dabey. Freylich war noch 
eine dritte Perfon im Zimmer, nemlich ein Aufwärter,- der 
den Elektrophor lud und' ihn nach jeder Richtung ftcllte; 
allein der Menfch entfernte fich nicht nur weit, fondern 
bey 2 Elektrophoren hatte das Experiment auch in jeder Lao-e 
ftatt. Uebrigens kann jeder darüber denken und fchreiben, 
was er will, ich fage nur, wie ich die Sache gefunden 
habe ; ich kann mich geirrt haben, das gebe-ich zu, doch 
bitte ich jeden andern Reifenden, befonders den, der mehr 
Zeit hat, als ich damals, fich bey Hn. KR. Sch. dief? 
Verfuche von neuen auszubitten; er ift gefällig genug, kei
nen vernünftigen Mann zurückzuweifen. Mir fcncintä nicht 
wider unfere Erfahrung in der Elektricität, dafs ein oder 
der andere Menfch einen fehr viel hohem Grad von Elektri
cität felbft befitzen oder hervorzubringen im Stande ieyA 
Follre, wenigftens find Fälle von entgegengefetzter Art be
kannt, doch auch fehr einzeln, wie dies fchon KufcheiL 
kroek wiixxvtf.. Der Wahrheit und Phyfik war ich dies eben 
fo fehr fchuldig, öffentlich anzuzeigen, als ich es fü>- Pflicht 
Halte, zu bezeugen, dafs die Verfuche, welcheich mit 
dem Magnetifiren und Deforganifiren in London vor kurzen 
gefehen, fehr ruhig angefehen habe , bey mir nichts weiter, 
als den heftigften Unwillen gegen die Betrüger, und Vei<- 
diente», tiefes .Mitleid gegen die Betrogenen hervorbrachten. -

E. A. Aimiitermann,
Profoffor in Braunfchweig.
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GESCHICHTE.

Unter Angabe des Druckortes Londrf.s ; Vie 
d>'. Monßcur Turgot; und mit dem Motto:

Srflafuit fervare modum, finemque teuere, 
Natur amque fequi, patriaeque impendere vi- 

tam;
Nou fibi', fed ioti gentium Je crcdtre mundo. 

Lucan.

MDCCLXXXVL 299 Seiten in gr 8- (T Rthlr. 
it gr.)

rreffend fchildern diefe Lucanifchen Verfe den 
Charakter des verewigten Menfcbenfreundes, 

Staatsmannes und Gelehrten. Schon im J. 1783, 
alfo drey Jahre nach defi'en Ableben, erfchienen 
H.letnoires Jur la vie de M. Turgot, auch von ei
nem Ungenannten, und wurden .von Unpajtey- 
ifchen mit verdientem Beyfall aufgenommen. Der 
neuere Biograph, den wir unfern Lefern vorfüh
ren, rühmt fie gleichfalls, errinnert aber dabey, 
dafs er bey feiner Arbeit einen andern Zweck ge
habt habe, als jener Verfaffer; nemlich, Turgot 
nicht fowol als Staatsmann zu fchildern, wie 
jener that, fondern vielmehr als Philofophen. 
Wir muffen'indeffen unfern Lefern Tagen, dafs er 
den Staatsmann nicht ganz hintangefetzt habe. 
Beide ganz von einander zu trennen, und jeden 
befonders zu fchildern, wäi*  auch wol nicht 
möglich.

In unfern Augen ift das Buch ein Meifterftück. 
Sein Urheber, — er fey auch, wer er wolle, — 
tnufs nicht allein, wie man auch ohne das Ge- 
ftandnifs in dem kurzen Vorbericht leicht erken
net, ein vertrauter Freund von Turgot gewefen 
feyn, deffen Gefinnungen und Kenntniffe genau 
ftudirt, und deffen Grundfätze Und Schriften fich 
ganz zu eigen gemacht haben: fondern er mufs 
auch felbft einer der erften denkenden Köpfe und 
einer der gründlichften und eleganteften Schrift- 
fieller Frankreichs feyn. Er tifchtkeine, den Ma
gen verderbende, Leckereyen auf, fondern nahr
hafte und gefunde Speifen. Flüchtige Lefer wer
den deswegen eben kein fonderliches Behagen an 
ihm finden: aber für folche ift auch der folide

X L. Z. 1787. Dritter Band.

Mann, deffen Denkart uns dargefteHt wird,, mit 
feinem ganzen Wefen. nicht; fo wenig, als er ja 
feinem faftlofen Lcbep für den grofsen Haufen der 
franzofifchen HoffchranZen und der Schmetterlings
artigen Abbes gewesen war. Das Buch Joli, in 
Frankreich verboten feyn; .wäre dies wirklich, 
fo hätten wir daran einen neuen Beweis, dafs 
man in Frankreich noch immer nicht die hellen 
Stralen der Wahrheit und Freymüthigkcit ver
tragen könne.

ünfere Lefer werden von uns keinen förmli
chen Auszug erwarten, aus der Biographie fo 
wenig, als aus der Darftellung und Entwickelung 
der Turgottifchen Grundfätze. Denn wer, der 
fich um . dergleichen Gegenwände bekümmert, 
kennt beide nicht längft, wenigfiens im Allge
meinen? Wir erinnern nur daran, dafs Turgot 
1727 geboren, 1761 Intendant der Provinz- Li
moges oder Linaöfm, 1774 Finanzminifttr, und 
20 Monate hernach geftürzt wurde, und dafs 17^1 
fein Sterbejahr war. Und Dun tbeilen wir nur ei- 
nige Proben denjenigen mit, die das herrliche 
Werk noch nicht fli-dirt haben — denn fiudirt, 
nicht blofs gelefen will es feyn.

Schon der Knabe Turgot verrieth den künftigen 
grofsen Mann, kindifche Flüchtigkeit war ferne 
von ihm. Das kleine Tafchengeld, das ihm feine 
Eltern zum willkührlichen Gebrauch überliefsen, 
wenn er in die Schule gieng, verfchwand immer, 
fo bald er es erhalten hattte, ohne dafs man erra- 
then konnte, wozu eres angewendet habe. End
lich entdeckte man, dafs er es unter arme Schü
ler austheilte, um fich Bücher dafür anzufchaf- 
fen. — Als jüngerer Sohn war er zum geiftlichen 
Stande beftimmt allein je reifer feine Einfichten 
wurden, defto mehr Abneigung empfand er dage
gen. Mit einfichtsvoller Freymüthigkeit bemerkt 
dabey fein Biograph : Quelque frivole que paraijfe, 
l'objet d'un ferment, il ne croyoit pas qu’il püt ihre 
permis de s,en jouer, ni qu’on put, fans s'avilir foi- 
mime, faire des a^ions qui avilijjent dans l’opi- 
nion commune la profejjion que Hon a embraffe. LI 
voyoit dans Celal ecclefiaßique Engagement, plus 
imprudent encore, ifavoir toujours les memes opi- 
nions publiques, de pr Jeher ce qu'on cefjera peut- 
et re bientot de croire, denfeigner eux autres com- 
mes des verite: ce qu’on regarde comme des erreurs,
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et de fe mettre dans la nkejßte, ß jamais on adop. 
te des fentimens differents de ceux de l’ Eglife, oude 
mentir d chaque inßant de vie , ou de renoncer et 
peut ■ ihre de s 'expofer d tont. Et qui peut fe re- 
pondre alors d’avoir le courage de remplir ce devoir ? 
Pourquoi s 'expofer au malheur d' etre reduit d choi- 
fir entre fa furete et fa conjcience ? 'il croyoit d la 
religion, etoit- ilJur, d'y croire toujours^ powvoit- 
il Je repondre d ’en adopter toujours tous les dogmes ? 
et des - lors lui etoit-il permis de prendre l'engage- 
ment de les profejfer tonte fa vie?

Bekanntlich war Turgot einer der Encyklo- 
paediflen; ein für feine fpätere Laufbahn wichti
ger Umftand! Er nahm lebhaften Antheil an der 
Vcrvollkommung ihres Werks; er arbeitete fogar 
einige Artikel für daffelbe, nemlich: Etymologie, 
Exißence-i Expanßbilite, (wo er eine neue Art von 
Phyfik aufftellte) , Foire, Fondat Ion. Mehrere find 
hicht von ihm: aber in diefen fünf heterogenen 
Artikeln erblickt man neue und wichtige Aus
fichten.

Dem Negocianten und nachherigen Auffe
her des Handlungswefens, Herrn de Gournai, hat
te'er feine meiften und beften Einfichten in die 
Verwaltung der Commerz fachen zu danken. Er 
fchrieb nach deffen Tode 1759 eine treffliche Lob
rede auf ihn, worinn er defien Grundfätze, die 
nun auch die feinigen waren , entwickelte.

Als Intendant von Limoges ftiftete T. unend
lich viel Gutes. Uns dünkt fogar, es wäre für 
ihn und für fein Vaterland vortheilhafter gewefen, 
wenn er immer in diefer Stelle geblieben, wenn 
er nie Finanzminifter geworden wäre. Sein edler, 
gerader Wahrheitsfinn und feine Standhaftigkeit 
fchickten fich nicht für die Ränke und Bosheiten, 
mit denen gewöhnlich die hohem Regionen des 
Menfchengefchlechts verpeftet find. Wenig könnt’ 
er als Minifter durchfetzen, und, was er dnreb- 
fetzte, zerfiel wieder nach feiner Entlafiung. 
Aber weit mehr wirkte T. in dem engen, aber für 
ihn behaglichem, Kreife des Gouvernements Limo- 
fin. Dort that er dem Ackerbau Vorfchub, forg- 
te für Verbreitung gefchikterer Hebammen unter 
dem Landvolke, und bey Epidemien für erfahrne 
Aerzte; erlegte Arbeitshä’ufer an, führte die,’Erd- 
apfel unter den Limofinern zuerft ein, anfangs mit 
ihrer Widerfetzlichkeit, indem fie es der menfeh- 
lichen Würde zuwider hielten, folche Früchte zu 
eflen, hernach aber, da er felbft dergleichen auf 
feine Tafel, bringen liefs, unter Darbringung ihrer 
Segenswünfche. Noch verdienter aber machte er 
fich um feine Untergebene durch bequemere Ver 
theilung und Hebung der Auflagen, durch Er
leichterung der Frohnen beym Wegbau, (die er in 
der Folge auf das ganze Königreich anzuwenden 
fruchtlos fich bemühte,) durchVerminderung der Ge 
waltrhätigkeiten bey Rtkruten-Ausbebungen, durch 
gute Anftalten gegen Theuerungen, und durch 
feinen Eifer für die Freyheit des Handels, oder 
vielmehr fUr die Gerechtigkeit, die uns befiehlt t ei

nem jeden den freyen Gebrauch feines rechtmcifsig 
erworbenen Vermögens zu lajfen.

Sein Verfuch über die Erwerbung des Reich*  
thums beruhet auf den gefundeften Grundfätzen 
und zeuget von den reifften Einfichten. Man 
kann, fagt der Verfaffer, diefes Buch als den 
Keim zudem vortreffl’cben Werke des Engländers 
Smith über die Natiünalreichthümer. anfehen. 
Sonderbar ift es doch, dafs man auch in Frankreich 
den Werth diefes Werks eben fo zu vetkennen 
fcheint, wie in Deutfchland, wFo es in einer fehr 
guten Ueberfctzung ver 11 Jahren erfchienen ift. 
Denn der Verf. fagt davon: Ouvvage malheurtufe- 
mevt encore trop peu contra en Europe pour le bonheur 
des peuples! Doch lobt er es auch nicht ohne 
alle Einfchränkuug.

Turgot mufste Minifter des Seewefens werden, 
ungeachtet er fagte: Ich verftehe das Seewefen 
nicht. Die Theorie verftuna er wol, aber nicht 
die Praxis; und doch mufsteer, blieb es aber nur 
einen Monat Jang, worauf er Finanzminifier wur
de. S. 61 u. ff. ftehet der höchft merkwürdige 
Brief, den er beym Antritt diefer Stelle an den 
König fehrieb, worinn er feine ganze Denkart in 
Finanzfachen auf das offenherzigfte an den Tag 
legte. Er reducirt fie felbft auf folgende drey 
Worte , die er dem König zu Gemüthe führt:

Point de Banqueroute,
Point d'Augmentation d’lmpots, 
Point d'Emprunts.

Wir übergehen die ohnehin bekannten Verrich
tungen während feiner Finanzverwaltur.g; und 
führen dafür etwas minder Bekanntes an. Er 
fchlug nemlich vor, der jetzige König möchte 
fich nicht zu Rheims, fondern zu Taris, krönen 
und falben laßen, weil dadurch viel erfpart und 
zugleich das Vorurtheil vernichtet würde, als 
wenn das vorgebliche Wunderöl ein nothwendiges 
Erfordernifs zu einem ächten König von Frank
reich wäre. Noch wichtiger war fein Vorfchlag, 
in dem Krönungseid Aenderungen vorzunehmen, 
weil der König dadurch der Geiftlichkeit zu viel 
und dem Volke zu wenig verfpreche, und weil 
er die Ketzer auszurotten fchwöre; ein Eid, den 
er nicht halten könnte, ohne die Rechte des Ge- 
wiflens, und die Gefetze der Vernunft und der 
Menfcbheit zu übertreten. Diefe Vorfchläge wur
den fo wenig in Ausübung gebracht, als derjeni
ge, den ehedem der Abbe St. Pierre that, ver
möge defien der ganze Plunder von Cärimonien 
bey der Krönung abzufchaffen gewefen wate. 
Demungeachtet zeigte T. in einem Auffatze über 
die Grundfatze der Toleranz dem König, dafs ein 
Fürft, überzeugt von der Wahrheit der Religion, 
zu der er fich bekenne, denen feiner Unterthanen, 
die fich zu einer andern bekennen, ungebundene 
Freyheit ihres Glaubens und Gottesdienftes zuge- 
fie.hen müffe. Er bewies, dafs, je eifriger ein
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Fürft feiner Religion' ergeben fey, idefto mehr 
müffe er fühlen, wie ungerecht und tyrannifch 
es feyn würde, wenn man fie ihm rauben wolle; 
und defto mehr müffe er einfehen, dafs er diefel- 
be Ungerechtigkeit begehen würde, wenn er 
das Gewißen derer beunruhigen wollte, welche 
mit eben cemfelben guten Vertrauen von einer 
andern Religion gleichfalls überzeugt wären; 
ü. f. w.

Der Verf. zeigt, wie ein fo gerade und tugend
haft handelnder Minifter es mit allen Ständen habe 
verderben muffen, nur nicht mit dem Volke und 
einigen Freunden , die ihn genau kannten und zu 
fchätzen wufsten, die aber feinen Fall unmöglich 
aufhaften konnten. Er legt ferner (S. 136 - 183) 
den weiten, aber einfachen Plan vor, wodurch 
T. nach und nach alle Unordnungen und Misbräu- 
che der Staatsverwaltung zu heben gedachte. Er 
verdient gewifs die Aufmerkfamkeit aller Staats
männer. Der Ungenannte ’vertheidiget hernach 
den Exminifter fehr gefchickt gegen einige.Vor
würfe. Er fpricht auch von Voltairens Anhäng
lichkeit an Turgor, auch nach deffen Falle, wel
ches Voltairens Weife fonft eben nicht war. Von 
den Befchäftigungen Turgots »ach deffen Abfe- 
tzung; meiftens bezogen fie fich auf Wiffenfchaf- 
ten und Gelehrte, Er war es, — und diefe Anek
dote fcheint vorher nicht bekannt gewefen zu 
feyn, — der durch einen fchrifdichen Auffatz den 
König von Frankreich zu dem Befehl bewog, den 
nnfterblicheu Cook auf feiner letzten Seefahrt, 
während des letzten Krieges zwifchen Grofsbri- 
tannien und Frankreich, nicht zu beunruhigen.

Gegen das Ende des Buches werden die vor- 
treflichen Grncdfätze der praktifchen Philofophie 
und der Politik, welche Turgot hegte, lehrreich 
auseinander gefetzt, und dadurch zugleich defien 
Charakter meifterlich gefebildert. Es thut uns 
wehe, dafs wir unfern Fefern nichts [davon; mit- 
theiien können, fondern hier endigen muffen.

Bayreuth, bey J. A. Lübecks fei- Erben: Ue~ 
her die Reife des .Zürcher Breytopfes nach 
Strasburg vom J. 1576. 8. 1787.

„Zürich, fagt der Verf. S. 18, „das im J. 1351 
„in den Schweizerbund der drey Cantons zuerft 
,,getreten war, und daher noch den Vorfitz unter 
„allen XIII Cantons behauptet, das nachher als 
„Luther iu Saebfen 1517 da? Werk der Reforma- 
„tion zu betreiben begann , faft zu gleicher Zeit 
„durch feinen Zwingli ein gleiches betreiben IFfs, 
„und fich alfo bey allen Gelegenheiten fehr thä- 
„tig bezeigte, hat diefe feine Thätigkeit auch in 
„Anfehung Strasburgs fchon frühe und zu oft wie- 
„derhoken malen erprobet.“ Nach S. 19 batte 
Zürich keine geringere Abficht, als Strasburg in 
den Schwtizerbund zu ziehen. Zur Unterhaltung 
der ^egenfeitigen Freundfchaft trugen die öffent
lichen Schützenfpiele viel bey, and immer waren 

he weniger zweyHeutig, als heut zu Tage fo vie
le geheime Maffoneyen und Logen. Ein folches 
Schützenfpiel feyerte Strasburg auch im J. 1576. 
„S.25. Eine nicht kleine Anzahl Zürcher Schützen 
„fafsten den Entfcblufs, ihre Strasburger Freunde 
„und Kriegskammeraden heimzufuchen n. f. w.“ 
Sie nahmen einen grofsen Topf Brey mit fich, und 
brachten ihn an gleichem Tage warm von Zürich 
nach Strasburg. S. 33. „Sie Tagten, dafs fie die 
„Abficht gehabt hätten, jedermann zu zeigen, 
„dafs, wenn die Stadt Strasburg fchnellüberfallen 
„würde, fo könnte die Stadt Zürich ihr eher zu 
„Hülf kommen, als ein folchsr Brey kalt würde.“ 
Ueber die Fahrt der Zürcher Argonauten nach 
Strasburg find verfchiedene fo wol profaifche als 
poetifche Befcbreibungen vorhanden, z. B. ein 
lateinifches Gedicht, Argo Tigurina, von Rudolph 
Gwalther, dem jungem, und ein Deutfehes von 
Joh. Fifchart. Jenes liefert unfer Verfaffer S. 42- 
46. Von diefem und von deffen Autor giebt er 
die ausführlichfte Nachricht. Sehr viele Gelehrte 
haben Fifchart, den Dichter, und Fichart, den 
Rechtsgelehrten, für Einen und eben denfelben ge
halten. Bodmer und Reimann machen diefen zu 
einem DoHor von Frankfurth, und jenen zu ei
nem Doftor von Strasburg. Bede Meynuogen 
hält Meifter in der Characteriftik deutscher Dich
ter Band I, S. 99-102 gegen einander, wagt es 
aber nicht zu entfeheiden. ° Unfer Verf. neigt fich 
auf die Seite Bodmers und Reimanns. Sonderbar, 
dafs fchon in einer Zeit von nicht vielmehr als 
zwey Jahrhunderten der Geburtsort und die Le- 
bensumftände dsefes fehr geiftreichen und origi
nellen Poeten fo fchwer zu beftimmen find. Aus 
folgenden Gründen hält ihn unfer Verf. für einen 
ganz andern Mann, als den Frankfurter Jnriftenj 
S. 54- »»Ein Frankfurter, fagt er, „hätte zu fei- 
,,ner Schriftftellerey nicht Begebenheiten gewählt, 
„die nur Strafsburger oder hochftens Eifaffer inte- 
„reffiren konnten; er hatte fich nicht fo häufig 
„folcher Ausdrücke und Wendungen bedienet, die 
„nur Strasburg oder dem Elfafs eigen find.“ S. 55*  
,,Es befinden lieh auf der Univerfitärsbibliothek zu 
„Strasburg noch verfchiedene Bücher, die ehe- 
„dem dem Jo. Fifchart zugehört hatten, in wel- 
„che er mit eigner Hand feinen Namen fo einge- 
„fchrieben hat: Jo. Fifchart, alias Menzer, Do- 
„ftor. Eben diefen Namen giebt ihm auch feiu 
„Zeitgenofie Schadäus in der Befchreibung des 
„Münirs zu Strasburg, und fein eigner Schwager, 
„der Verleger feines im J. 1591 zu Strasburg ge- 
„druckten Ehezuchtbüchleins. Bernhard Jobin. 
„Aus welcher Jahresangabe denn auch“ ( wofern 
es nemlich die erfte noch bey feinen Lebzeiten 
veranftaltete Ausgabe ift,) „zugleich erhellet, 
„dafs er den Frankfurter wenig fites um 5 bis 6 
„Jahre überlebt haben muffe.“ Von S. 94 bis 123 
liefert der Verfafter als EpiCode eine Sammlung 
aller merkwürdiger Urkunden zum Beweife der 
genauen Freundfchaft zwifchen Strasburg und
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Zürich. Das Werkchen verbindet mit feltenerund 
weitläuftiger Gelehrfamkeit, (was dirait nicht im
mer verbunden zu feyn pflegt, ) ungemein viel 
gute Laune und Urbanität. In dem Verzeichniffe 
der Zürcher, die den Brey topf nach Strasburg 
brachten, kömmt S. 29 ein Hans Riegii vor. Da 
der Verfaffer bey diefem Namen ausruft: (will
kommen, Herr Namensvetter!) fo fcbeint er da
durch feinen eigenen Namen zu errathen zugeben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Göttingen, bey der Witwe Vandenhöck: 

Bey träge zur Oekonomie, Technologie, Poiicey- 
itnd CameraliviJJenfchaft von ^Joh. Beckmann 
kön. kurf. Hofrath. Prof, der Oekononcie, 
etc. — Zehnter|Theik, 7S6. 160 S. gr. S- 
(9gr0
Wenn gleich diefe Sammlung etwas langfam 

fortgefetzet wird,. fo bleibt fie doch darum nicht 
zurück unter den übrigen ihresgleichen, fondern 
übertrifft vielmehr die meiften durch gute Aus
wahl des Inhalts und körnige Behandlung deffel- 
ben. Es find in diefem Theil nur zwey Stück 
enthalten: l. Verfuch zu einer Beantwortung der 
Preisaufgabe: IVelches find die kräftigften Mittel 
die Gewinnung der Küchengewächfe vornemlich auf 
den Dörfern zu verbrjfern? Sie ift von der Göttin
ger Societät varanlaffet und von einem Ungenann
ten mit befonderer Rückficht auf die Hannöverfchen 
Lande abgefafst. Hr. B. hat fie in Abficht des Vor
trags abgekürzt und verbeftert, diefer ift aber 
doch noch weitfehweifig genug, fo dafs fie faft 
den ganzen Theil einnimmt. Hingegen die Sachen 
felbft find gut und die Vorfcbläge praktifch, ob
gleich bisweilen etwas zu leicht und reizend ins 
Licht geftellet. Man foll nemlich r. zu Vermeh
rung der Gartenplätze jedem Einwohner etliche 
Morgen Landes von den abwefenden ßefitzern in 

Erbpacht geben, am liebften gegen Süden und mit 
Hecken befriedigt; 2. den Dünger durch Anbau 
des Klees und der Efparcette, 'Verftärku/ig de^ 
Viehltandes und Stalifütterung mit Einftreuen 
der Queckenwurzeln mehren, auch Mergel oder 
Lehm auf den Sandboden führen oder aus der Tie
fe aufgraben und die Steine wegfehaffen ; 3. zum 
Unterricht der Landleute Bücher austheilen , damit 
ein nach jeder Gegend fchickliches Verhältnifs 
und Wechfel mit alerley Kohl, Rüben, Bohnen, 
Lein, Taback, Zwiebeln u. d. g. beobachtet wer
de; 4. werden die Schwierigkeiten der Düngung 
und Stalifütterung vorzüglich durch Beyfpiele der 
holländifchen Wirthfchaft und mancberley Berech
nungen des Aufwandes und der Nutzung geho
ben ; 5. Ift der Verkauf der Gartengewächle 
noch über den eigenen Verbrauch etwas hoch auf 
zehn Thaler reinen Gewinn vom Morgen ange- 
fchlagen. 6. Wo kein fchickliches Gartenland zy 
erhalten ift, da foll man die obigen Gewächfe iu 
den gemeinen Wechfel der Feldarten mit einfchal- 
ten, wozu ein Schema gegeben wird. 7. Entf
lieh feilen kleine Ackerftädte eben fo verfahren, 
bey grofsen aber wenigftens die öden Gegenden 
um fie mit Efparcette angebauet werden. Audi 
wird noch in einer eigenen Beylage von drey 
Bogen rach den Erfahrungen des Verfaffers der 
Anbau des Winter-und Sommer-Kopfkohls, der 
Knollrüben, des Meerrettigs, Sallats, der Erbftn, 
Bohnen, gelben Rüben und des Spargels umftänd- 
lich befchrieben und zuletzt vom reichlichen 
Ertrag einer tieffurchigen Rockenfaat gebandelt. 
II. Von Verfertigung der Feilen ' Riedte (für die 
Weber) Orthe und Ahlen in Schmalkalden. Sie 
wird zu Ergänzung von Jacobfons technologifcherp 
Wörterbuch kurz und deutlich befchrieben , auch 
find zur beffern Polizeyeinrichtung diefer Art des 
Gewerbes einige gute Erinnerungen und Vor- 
fchläge hinzu gethan.

LITERARISCHE

BErÖRDERUNGtN. Hr. D. zf. Fr. Hnrväedt, ift vom König 
in Dänemark zum Lector der Med. und Nsturgefchichte 
bev'n Gymnafium zu Linköping verordnet, aucht,ift ihm 
-die Aufiicht über das königliche Naturalienkabinet zu 
Drattningholm während den Sommerferien aufgetragen.

Hr M Fabri, •bisheriger Privatlehrer zu Halle ift 
als aufserördtMlicher Ptofefor der Philafophie zu Jena 
angeftellt 'worden.
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auf eignes Verlangen feine akademifche LchiftcUe Alters 
halber niedergelegt,



‘äi Numero i68b. T2‘

ALLGEMEINE

LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den I4ten Julius 1787*

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
London : Memoires of the literary and pkiloje. 

phical Society of Manckefler — Befchluls der 
Nro, 158 abgebrochenen Recenfion.

I Jerzweyte Band enthält folgende Auftatze: I. Th.
Barnes kurze Vergleichung der vornehmften 

Gründe für die Öffentliche und Privat-erziehung. Die 
Vortheiie und die Nachtheile beider Erziehungsar
ten werden gegen-einander abgewogen. Der Vf. 
icheint doch der Privaterziehung günftiger zu feyn, 
weil bey derfelben das Herz leichter zur Tugend 
gebildet werden könne» Uebrigens hält er es für 
möglich, die Vortheile des Öffentlichen und häus
lichen Unterrichts mit einander zu vereinigen. Der 
Schlufs ift — was wir längft wiffen, — dafs'jede Erzie
hungsart gut und zweckmäßig feyn könne., wenn 
lieh nur der Lehrer die Liebe und Hochachtung fei
ner Untergebenen zu erwerben wiße. 2. Dejfelben 
Plan zu Verbefferung und allgemeinen Einführung 
einer guten Erziehungsart’in Manchefter. Eigent
lich ein Plan zu einer Lehranftalt, die wirinDeutfch- 
land eine Realfchu’e nennen würden. Auf eben die- 
fen Gegenftand beziehen lieh die nachfolgenden Auf- 
fätze 3 und 4, aus welchen manfieht, dafs dieGe- 
fcllfchaft D. Barnes's Plan gebilligt und dem Publi
cum empfohlen habe. Die vorgefchlagene Lehr
anftalt ift auch wirklich unter dem Namen College 
of Arts and Sciences im J. 1783 geftiftet, und dem 
Schutze des Lord Lieutenant der Graffchaft Lanca- 
fter und der Aufficht der neun Beamten bey der So
cietät zu Manchefter untergeben worden. Die Wif- 
fenfehaften, welche in diefem Inftitut wöchentlich 
viermal in den Abendftunden October bis zum April 
gelehrt werden, find: Mathematik, Phyfik, Geo
graphie, Chemie, fchone Künfte, Gefchichte der 
Gewerbe und des Handels, allgemeine Jurispru
denz und Sittenlehre. IFatfon, Bifchof zu 
Landaff, vom Orichalcum der Alten. Eine fehr ge
lehrte Abhandlung, in welcher bewiefen wird, dafs 
Orichalcum nichts anders, als unfer Meffing, und 
das weifte Orichalcum, welches die Alten hier und 
da erwähnen, blofs ein mit mehrerem Zink verfetz- 
tes Kupfer gewefen fey. 6. M. Wall Bemerkungen 
über den Urfprung des pflanzartigen Feuer- beftän- 
digen Laugenfalzes und über den Salpeter. Der

A.L, Z. 1^37. Dritter Band.

Endzweck des Vf. ift, zu beweifen, dafs das Pflan- 
zenlaugenfalz zwar keine Ausgeburt oder Produkt 
desFeueis, aber doch auch nicht feiner ganzen Sub- 
ftanz nach, und vollkommen ausgebildet, in den 
Pflanzen enthalten fey, fendern vermittel!! einer Um
wandlung derurfprünglichen Pflanzenfäure bey der 
Gährung, Fäulnifc und Verbrennung pflanzenartiger 
Subftanzen gebildet werde. (Was der Vf. für feine 
Meinung anführt, ift ziemlich mangelhaft. Er fcheiat 
Marggrafs, Rouelles und Meyers entfeheidende Ver- 
fuche über die fubßaniitlle Gegenwart des Laugen- 
fa’zes in den Pflanzen nicht gekannt zu haben —) 
Zur Entfcehung des Salpeters gehöre allezeit eint 
pfianzenartiger Stoff. Dafs die Natur reinen, nicht 
blofs kalkartigen, Salpeter liefere, der keines Zufa- 
tzes von Pottafche bedürfe, und deffen alkalifche 
Eafis nur durch Fäulnifs pflanzenartiger Stoffe erzeugt 
feyn könne, wird durch die Beyfpiele des indiani- 
fchen und fpanifchen Salpeters bewiefen. Der Vf. 
fahe an den Wänden feines Laboratorium einen ganz 
reinen, weder mit mineralifchen noch mit flüchtigen 
Laugenfalz vermifchten, Salpeter auswittern. — Eng
land zahlt jährlich an Rufsland und andre nordifche 
Reiche für Pottafche allein gegen 150, 000 Pf. St» 
und jetzt vielleicht noch mehr, feitdem es nicht 
mehr im Befitz des nordamerikanifchen Pottafchen- 
handelsift. 7. ^ac. ^ohnßones Nachricht von dem 
Leben und den Schriften des D. F. Gregory, Proft d. 
A.W. zu Edinburgh, g. Falconer von der Glasma
cherkunft der Alten. Der Vf. zeigt auch hier eine 
ausgebreitete Belefenheit in griechifchen und latei- 
nifchenSchriftftellern. Er irrt aber, wenner glaubt, 
Ariftophanes fey der erfte alte Schriftftelier, der des 
Glafes Erwähnung gethan habe. Denn lange vor 
diefem findet man im Buche Jofua (c. 19. v. 26) 
den FlufsSihor (oderBelus inPhönicien) vomGlafe 
zugenannt. Auch haben einige Ausleger die Worte 
Hiob 2g, 17, welche Luther durch Gold und Demant 
verdeutfeht hat, nicht ohne Grund von einem ver
goldeten Glafe verliehen wollen.. Die gefärbten 
ägyptitchen Giäfer und Glaiuren find gewifs, zum 
Theil wenigftens, viel älter als Ariftophanes, und 
Theophraft erzählt, dafs ein alter König von Aegyp
ten die Kunft, unächte Sapphire aus einer Glasmafle 
zu bereiten,erfunden  habe. 9) Th. Perdvalvon der ver- 
fchiednen Menge des Regens in verfchiednen Hohen 
nebft einem Briefe von B, Franklin. Die angezeigte 
Q Men- 
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Menge des gefallenen Regens ift gröfser, wenn man 
den Regenmeffer an einem niedrigen, kleiner, wenn 
man ihn an einen hoch liegenden Orte aufftellt. Der 
Vf. fchreibt diefes der Elektricität zu, weil nemiich 
die Regentropfen, indem fie durch eine wenig elek- 
triiche Atmofphäre fallen, nach und nach in eben 
dem Verhäknifs, als fie tiefer herabkommen, immer 
mehr von ihrer eignen Elektricität verlieren, und da
durch, weil die Urfache wegfällt, welche ihre ge- 
genfeitige-Anziehung hinderte, einmal näherzufam- 
mengebracht, und fo vergröfsert werden. Errech
net aber auch etwas auf den Niederfchlag der Dün- 
fte in der untern Atmofphäre, welcher durch die 
herabfallenden kalten Regentropfen’verurfacht wird. 
Franklin ftimmt dem Verf. im Ganzen bey, rechnet 
aber doch mehr auf die Verdichtung der Diinfte in 
der untern Atmofphäre und ihre Vereinigung mit 
den Regentropfen, welche theils durch die Electri- 
cität diefer leztern bewirkt werde. Indeffen gefleht 
er, dafs diefe Erklärung bey lang anhaltenden Re
gen nicht ausreiche, und man alfo die Urfache, wa
rum die Menge des Regens an niedrigen Orten gröf- 
fer, als auf Anhöhen fey, noch nicht ganz genau be- 
ftimmen könne, io. Percival von dem Empfindungs
vermögen der Pflanzen. Die Beweife , welche der 
Vf. für feine Meinung anfuhrt, find nicht neu; man 
kann ihm aber das Verdienft nicht abfprechen, fie 
cut geordnet zu haben. Er widerlegt zuletzt mit 
verfchiednen Gründen Bcrtholons de St. Lazat c be- 
hauntung, dafs die Bewegungen der Mimofa fenh- 
tivavon der Elektricität ab hängen, u. Ed. HuJJay 
Delaval Betrachtungen und Verfuche über die Urfa
che der beftändigen Farben undurchfichtiger Körper. 
Diefe Abhandlung hat die goldne Preismedaille der 
Gefellfchaft erhalten, welcher fie auch unftrekig 
vollkommen würdig ift. Der Vf beweiftdurch 
eine Reihe von fehr wohlausgedachten Verfuchen, 
dafs die Farben durchfichtiger Körper nicht durch 
ein Licht, welches von der Oberfläche zurückge
brochen wird, fondern vermittel ft d&s durchgehen
den Lichts gebildet werden; dafs die färbenden 
Stoffe an fich felbft durchfichtig feyen; dafs dielar- 
ben undurchfichtiger und halbdurch Sichtiger Kor
ner nur in fo fern entliehen, als das durch die durch- 
fichtioen färbenden Stoffe durchgehende Licht, von 
der undurchfichtigen Maffe, welche in allen je
nen Körpern des Mineral - Pflanzen - und Thier
reichs urfprünglich weifs, und zwifchen den fär
benden Stoßen vertheilt ift, zurückgeworfen wird, 
nicht aber in fo fern als das Licht von der Ober
fläche felbft zurückgeworfen wird. Es werden hie- 
bey verfchiedene Grundfätze aus Newtons Optik 
theils beftätigt, theils berichtigt, und zugleich die 
Anwendung diefer Theorie auf die Färbekunlt ge- 
zeigt. Beyläufig bringt der Vf. verfchiedne Bemer
kungen über Phlogifton, fixe Luft u. f. w. bey, wo 
man aber freylich nicht überall mit ihm harmoniren 
kann. Wir bedauren, dafs uns der Raum keinen 
vollftändigen Auszug aus diefer fchönen Abhand- 
Iuup geftattet. 12) Th. Henry über Gährungsmit- 
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tel und Gährung, nebft der Befchreibung einer Me
thode, den Malzabfud ohne Hefen zur Gährung zu 
bringen, Der Vf. zeigt durch verfchiedne Verfuche, 
dafs man, um Brod , Bierwürze u. dergl.in Gährung 
zu bringen, ftatt aller andern Fermente die fixe Luft 
gebrauchen könne. Die Hefen felbft find nichts an
ders , als fixe Luft in die fchleimichten Theile der 
gährenden Körper eingewickelt, und der Vf, hat fie 
durch die Kauft nachgeahmt, indem er eine aus fei
nem Weizenmehl und Waffer bereitere Gallerte mit 
fixer Luft, die aus Kreide durch Vitriolfäure entbun
den war, Schwängerte. Die Theorie der Gährung, 
welche der Vf. annimmt, übergehen wir, weil fie 
theils mit wenig Worten nicht vorgetragen werden 
kann, theils auch den zu erklärenden Gegenftand 
unfrei Erkenntnis am Ende nicht viel näher, als die 
vorigen Theorien zu rücken Scheint. 13. G. K^a- 
kefield, vom Urfprung der Buchftabenfchrift. Der 
Vf. hat fich einenGegenftandgewählt# deiner offen
bar nicht gewachten war. Er befreitet die Mey- 
nung, dafs die Buchftabenfchrift eine menfchliche 
Erfindung fey, und wiederholt das alte, aus einer 
misverftandnen Ehrerbietung gegen die jiidifchen Al- 
terthümer entfprungne und auf erzwungnen Aehn- 
lichkeiten beruhende Mährchen, dafs die Buchfta- 
ben aller fchreibenden Nationen im Grunde blofs 
Nachahmung der hebräifchen find: ohne zu beden
ken, dafs es noch gar nicht entfehieden iß, ob der 
Charakter, welchen wir den hebraifchen nennen, 
oder vielmehr der Sogenannte Samaritanifche, den 
Namen der älteften hebraifchen Buchftabenfchrift ver
dient. 14, IP'. Turner Verfuch überVerbrechen 
und Strafen, Enthält eben nichts neues , was nicht 
Beccaria eben fo gut gefagt hätte ; nur hat der Vf. 
durchgehends die Anwendung davon auf die eng
lischen Gefetze gemacht. 15) Th. Percival über 
die Vervollkommung der Expeiimental- Philofophie. 
Der Vf. beweift vornemlich gegen Harris, dafs 
nicht Sowohl die Menge der Verfache und Beobach
tungen , als vielmehr der Misbrauch derfelben zu 
Feihetzung allgemeiner Naturgesetze und die Un
achtsamkeit oder Ungedult auf Seiten der Beobach
ter dem menfchlichen Wißen nachtheilig fey. 16) 
Th. Henry über den EinfluSs der fixen Luft auf das 
Wachsthum der Pflanzen. Percival hatte behauptet, 
und durch Verfuche gezeigt, dafs die fixe Luft das 
Wachsthum der Pflanzen befördere : Prieftley, eben
falls auf Verfuche fich ßützend, behauptet das Ge
gentheil. Henry zeigt, der Unterfchied in denRe- 
fukaten der beiderseitigen Verfuche beruhe darauf, 
däfs Percival die fixe Luft, in welche er feine Pflan
zen ftellte, immer erneuert, und alfo den Pflanzen 
immer neue Nahrung gegeben habe, da hingegen 
Prieftley immer die nemliche fixe Luft in den Cylin- 
dern gelaßen habe, wo denn die Pflanzen, weil die 
aus ihnen entbundne und ihnen ichädliche dephlo- 
giftifirte Luft eingefperrt blieb, und keinen Aus
gang finden konnte, nothwendig hätten eingehen 
muffen. 17) C. White Bemerkungen über einen 
aufserordentkeh grofsen Schenkeiknochen, Diefer

Kno-
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Knochen (war ^engl. Fufs loZölI Linien lang, 
am fchmalften Ende 7 L.breit, 2 Z. 9 Lin. dick, 
im Umfange mafs er iE I Z. und wog 40Pfund 
8 Unten. Er konnte allen Umftänden nach weder 
von einem Elephanten, noch von irgend einem an
dern jetzt bekannten grofsen Thiere feyn. Wir wun
derten uns übrigens,” dafs Hr. W. die Exiftenz des 
Thiers Mammourh noch ftir blofs zweifelhaft an- 
iieht i da die Naturforscher daflelbe nun fchon 
längft für eine blofse Erdichtung erklärt haben. 
18) B. Franklins meteorologifche Muthmafsungen, 
Der Lern des Hagels entftehe in einer fehr hohen 
Gegend der Atmotfphäre, verdichte dann alle be
nachbarte Danfttheile durch feine kältende Kraft zu 
Eis, und fo komme alfo der Hagel, gröfser und 
fchwerer, als er urfprünglich war, auf die Erde 
herab. —- Der Regen führe der Erde viel Hitze.zu, 
daher widerftehe dieselbe lange Zeit der Kälte, des
wegen fchmelze der erfte Schnee fo bald weg, des
wegen trete auch der härtefte Winter oft fehr fpät, 
und erft dann, wenn die Tage wieder lang werden, 
ein. — Der Höherauch im Sommer 1783, Cüber 
defien Urfprung F. nicht entfcheiden will,) habe 
die Sonnenftralen fo gefchwächt, dafs man kaum 
im Stande gewefen fey, vermittelft eines gewöhnli
chen Brennglafes ein Stück braunes Papier anzüzün- 
den. Deswegen fey auch der Froft fo zeitig einge
treten und der Winter fo ungewöhnlich ftrenge ge
wefen. 19) Th. White Nachrichten von einer Ex- 
curfion in die unterirdifchen Holen zu Paris, am 2 g 
Jul. 1784*  Rec. hat die Fahrt in die Steinbrüche, 
über welchen ein beträchtlicher Theil von Paris (die 
Fauxbourg St. Jacques, Rue de la Harpe, Rue 
de Tournon u. f. w.) erbauet ift, an dem nemliehen 
Tage und in gleicher Gefellfchaft mit Hn. White 
befucht, und es wTar ihm daher angenehm, durch 
diefe Nachricht aufs neue daran erinnert zu werden; 
er weifs aber nicht, ob fie für andre Lefer eben fo 
interefi’ant feyn möchte. Auf alle Fälle dürften 
nur fehr wenige an dem unterirdifchen Erühftück, 
das der königl. Intendant des Carrieres der Ge- 
fellfchaft gab,” und andern kleinen Umftänden, wel
che der Vf. hier erzählt, fonderlichen Antheil neh
men , und dagegen mochten viele wünfehen, dafs 
er von der Befchaffenheit des Kalkfteins, der Tropf- 
fteine u. f. w. und von dem ßarometerftande in die- 
fen Steinbrüchen einige genauere Nachrichten ge
geben hätte. Die Luft, welche der Vf. in diefen 
Steinbrüchen fehr drückend und den Äthern beklem
mend gefunden hat, ift demRec. doch nicht fovor
gekommen. 20) IF. Nicholfon Befchreibung eines 
neuen Werkzeugs zur Abmeflung des fpecififchen 
Gewichts der Körper. Leidet keinen Auszug. 21 )

Currie Leben des D. Georg Bell. 22) Bells 
Phyfiologie der Pflanzen. Eigentlich eine im Jahr 
1775 zu Edinburg lateinifch gefchriebene und ver- 
theidigte Inauguralfchrift,welche die Societät zu Man- 
chefterdem verdorbenen Vf. zu Ehren insEnglifche 
überfetzen und in ihre Abhandlungen einrucken laffen. 
Der Zeitpunkt, wo diefe Abhandlung gefchrieben 

worden ift, rechtfertigt uns genugfam,' wenn wir 
hier keinen Auszug daraus mittheilen. 23) M. Wall 
Bemerkungen über das Verhalten des Oels gegen 
Wafler. Es gebe keine befondre Repulfionskraft in 
der Natur, und wenn Del und Wafler für fich allein 
der Vermifchung unfähig find, fo gefchehe diefs blos 
deswegen, weil beide keine anziehende Kraft gegen 
einander äufsern. Oel auf Wafler gegoßen, befänf- 
tige die heftigen Bewegungen diefes letztem z. B. 
zur See, in fo fern nur, als es den Zutritt der Luft 
und des Windes zum Wafler abhalten, und durch 
feine glatte Oberfläche die Gewalt des Sturms bre
che. Uebrigens bemerkt der Vf., dafs jener Eigen- 
fchaft des Oels, die ftürmifche See zu befänftigen, 
fchon beym Plinius und Plutarch gedacht werde. 
Die Fifcher an den Küften der Provence und im 
Tagus, fo wie auch die Einwohnerder hebridifchen 
Infeln, befonders von St. Kilda, und fo auch die Ra- 
gufaner wiflen fich derfelben fehr vortheilhafr zu 
bedienen. Ein altes Englifches SchifFahrtsgefetz be
fiehlt auch, dafs die Schiffer bey Stürmen, wo es 
nothig ift, einen Theil der Ladung über Bord zu 
werfen, allemal zuerft das Oel, wenn fie derglei
chen geladen haben, auswerfen foilen. 24) Th. Per
cival Thatfachen und Fragen, die Attraction und 
Repulfion betreffend. 25) Auszug aus zwey Briefen 
von D. Wall an D. Percival über Attraction und 
Repulfion. — Percival fucht aus verfchiedenen 
Erfcheinungen, die Exiftenz einer eigenen zurück- 
ftehenden Kraft, befonders in Rückficht auf chemi- 
fche Verwand fchaften, darzuthun; Wall hingegen 
vertheidigt feine in N. 23 geäufserte Meinung, und 
erklärt eben diefe Erfcheinungen aus einer überwie
genden Attraction oder chemifchen W’ahlverwand- 
fchaft, 26) Th. Barnes von der willkührlichen 
Macht, welche die Seele über körperliche Empfin
dungen ausübt. Eine artige und gut gefchriebene 
Abhandlung, die aber nichts neues enthält. 27) 
Percival Gefchichte eines Bergarbeiters, der in ei
ner Kohlengrube bey Manchefter lieben Tage ohne 
Nahrung mitten unter böfen Wettern ^Choah-damp^ 
zugebracht hat, nebft einigen Bemerkungen über 
die Wirkungen des Hungers, über die Mittel ihn er
träglich zu machen, und über den menfchlichen 
Körper. — Die Gefchichte des Bergmanns ift 
merkwürdig, leidet aber hier keinen Auszug. Der 
Hunger bewirkt nebft andern bekannten Symptomen 
auch Kälte der äufsern Theile, und hindert mei
dens , ungeachtet er andere Ausleerungen unter
bricht, dennoch die Harnabfonderung nicht- Zu 
den Mitteln, den Hunger erträglicher zu machen, 
rechnet P. vornemlich: hinreichendes Getränk, die 
Compofition der Nordamcrikanifchen Wilden, aus 
Mufchelfchalen und Tobacksfaft, dieSalebwurzel 
entweder allein, oder mit Rindstalch verfetzt, ara- 
bifches Gummi. — Von der Behandlung folcher 
Perfonen, die lange gehungert haben, wo Warme*  
herzftärkendeMittel, laueEufsbäder, u. f. w. befon
ders empfohlen werden. Der obgedachte Bergar
beiter hatte mitten in der verdorbnen Luft, wo- 
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rinn er fich befand, und in welcher nachher 
die Lichter verlofchten, dennoch athmen können*  
P. fchliefst hieraus, dafs die vordorbne und phlogi- 
ftifche Luft mehr durch ihre betäubende Wirkung 
auf die Nerven, als durch ihre erftickende Eigen
schaft , tödlich werde: und diefes fucht er noch durch 
andre Gründe zu beweifen. Gelegentlich ift ein von 
Percival und andern- Aerzten zu Manchefter über 
ein anfteckendes Fieber, das in einer Baumwollen» 
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manufactur ausgebrochen ausgeftelltes Gut
achten eingerückt. 2g) ßenj. Kuth Refultate eini
ger Beobachtungen über die Krankheiten, welche ia 
den Militärhofpitälern der vereinigten Staaten von 
Amerika wahrend des letzten Kriegs geherrfcht. 
Es fcheinen faft lauter Sogenannte Lager-und Hol 
fpitalfieber von bekannter Art gewefen zu feyn. 
sp) Auszug aus den Protocollen der Gefellfchaft.'

LITERARIS CHE

Preisaustheilung, La th^orie des ajjurances wiariti- 
wes. war eine Preisfrage, welche die königl. Akademie der 
Wiffenfchaften in Paris’auf das Jahr 1787 zum drittenmal« 
aufgegeben hatte. Keine ganz befriedigende Antwort lief 
ein ', aber doch waren zwey darunter einer Belohnung 
werth. Die eine rührt von Hn. de la Croix her, Prof, der 
Mathematik [in Paris bey der Militär-Schule, welcher grofse 
Gcfchicklichkeit in dem Calcul und in der Probabilitäts- 
rechnung zeigt. Die andere von Hn. Bicquilly, gardt du 
corps du Roi, enthält viele vortrefliche Beobachtungen. 
Die Akademie hat daher den Preis von 6ooo Liv., der aus
gefetzt war, getheilt, und von der einen Hälfte dem fin, 
de la Croix igoo Liv. und dem Hn. Bicquilly 1200 Liv. 
zuerkannt. Die andere Hälfte ift als Preis auf die beftc 
Beantwortung einer andern Frage ausgefetzt worden.

Beförderung. Der berühmte Kapellmcifter S. K. H. 
des Prinzen Heinrich von Preufsen, Hr. Schulz, hat den 
Ruf als Königl. Dän. Kapellmeifler angenommen. An def- 
fen Stelle ift Hf. Poffin von Sn Königl, Hoheit ernannt 
worden.

Auszug eines Briefs von Edinburg: Cullens Syftem 
ift hier das allgemeine, und jede Pathologin humeralis 
wird verlacht. Sein einziger Gegner ift D. Brown, der 
Schwäche ftatt Krampf zur allgemeinen Krankheitsurfache 
annimmt, und in dem uneingefchränkteften Gebrauch des 
Weins folglich das Univerfalmittel findet. , Er ift ein fo 
praktifcher Bekenner feines Syftems, dafs man ihn oft trun
ken des Nachts auf den Strafsen findet. D. Cullen ift ein 
würdiger Alter, den noch jugendliches Feuer befeelt, ein 
feltener Mann, der jetzt feit mehr als einem halben Jahr
hundert lehrt, und dem Edinburg, fo wie dem fei. Mon
ro, feinen blühenden Zuftand verdankt. Er ift ietzt.be- 
fchäftigt, feine Materia niedifa felbft herauszugeben.'----  
Blaks grofses Verdiehft ift Deutlichkeit im Vortrage, und 
er ift unnachahmlich in feinen Verfuchen. ---- Kein Pro-
feflbr in Europa hat ein einträglicheres Auditorium als Mon
ro, er hat wenigftens 400 Zuhörer, deren jeder 3 Guineen 
zahlt , das gewöhnliche Honorarium für die übrigen 
Vorlefungen. Er lieft Anatomie, Physiologie, Chirurgie 
und Aiiatomia con:parata. ---- Home und Gregorij ge
ben die klin f hen V orlefungen, jeder 3 Monate ---- Die
Mortalität, befonders unter der Behandlung von D. Grego
ry, ift aufserordentlich. Man zahlt 3 Guineen für die Er- 
laubnifs uns Hofpital zu gehen, und 3 Guineen befonders 
für die klinifchen Verklungen. Täglich von 12 bis 1 Uhr
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befucht der Arzt die Kranken, deren in den klinifchen Sä
len 32 zur Zeit find, und zweytnal wöchentlich giebt er Vor
lefungen, worinn er die Krankheitsurfa.che und fein Ver
fahren erklärt. .----Die übrigen Kranken des Hofpitak 
werden, von 2 Aerzten beforgt: D. Henry Cullen, der Sohn 
des elftem , und D. Hamilton. Wafferfucht und Schwind- 
fucht find die gewöhnlichften Krankheiten. Digitalis vur- 
purea und der von D. Fowler fo fehr gepriefne Tabake Df- 
fen in ertterern leider nicht immer. In der Schwindfucht 
hat neulich 1). Carmichael Smith, Arzt am Mi dick*  
Hofpital zu London ein Mittel empfohlen, das die unftrei- 
tig trefliehen Wirkungen einer Seereife in diefer Krankheit 
in fich vereinigt, und diefes grofse Mittel ift: Schaukeln 
Er fucht zu beweilen, dafs die Seeluft nichts zur Heilung 
beyträgt, fondern nur die Bewegung des Schiffs, die mir 
der einer.Schaukel analog ift. ---- Er fand, dafs jedesmal
wenn der Kranke die Schaukel verlies, der Pulsfchlag und 
Fieberhitze vermindert, und der AusWurf vermehrt war- 
während dem Schaukeln fchwieg der Huften. _  Dicfs 
ift das Refultat einer an 14 Kranken angeftellten Erfah
rung. —

Auszug eines Briefs. Venedig, <}. 35 May: Die neue 
Topografia Veneta 1787 in 4 Bänden, gewifs eins der 
brauchbarften Bücher diefer Art, ift von einem jungen 
gefchickten Manne, Hn. Formalione, der auch fchon du'ch 
eine fchätzbare Abhandlung über den ehemaligen Handel 
und Zuftand des Seewefens der Venetianer bekannt ift 
Uebrigens find die Wiffenfchaften hier nicht fehr in Ante
ilen, vielleicht zum Theil weil der Staat anjetzo in Krier 
verwickelt ift. Die fogenannten Akademien der Difcordant! 
Argonauti und wie lie alle heifsen, find unbedeutend, zum 
Theil wenig bekannt. Vor kurzen hat aber der Staat ein 
nützliches Unternehmen des berühmten de Lorgna in Ve
rona begünftigt und eine brauchbare Militärfchule errich
tet. Sie ift nur erft im Entliehen , allein die gefchickteii 
Einrichtungen und die Thätigkeit ihres vorzüglichen Ur
hebers, laßen1 viel hoffen. Unter die nützlichften Anftal- 
ten gehört die Academia d'Agronomia, wovon die beiden 
berühmten Arduini die wichtigften Mitglieder find. Die 
Schulen find hier mittelmäfsig, gänzlich in den Händen der 
Geifthchkeit, die völlig nach den alten Grundfätzen der 
kathol. Geiftlichkeit unterrichtet. Der Buckhandel mufs 
indefs doch noch ziemlich bedeutend feyn, denn es giebt 
wenigftens ij und mehr bekannte Buchläden. Die Bücher, 
nemlich die einheimifchen, haben aufserordentlich billjl 
»e Nächftens haben wir eine Karte über alle Ve-
netianifcha Befitzungen von Hn. Furlanetto zu erwarten 
die freylich nur aus andern zufamiliengefetzt ift,
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1 Jer ungenannte Verfafler diefer Reife zeigt Geh 
durchgehends als einen aufmerkfamen Beobach

ter, der mit gehöriger Vorbereitung und mit Welt- 
kenntnifs leine Bemerkungen fammelte, nur feiten ein 
übereiltes Urtheil fich erlaubt, welchem der beffer 
unterrichteteLefer nicht beyftimmen dürfte, hinge
gen manche delicate Vorfälle, aus feiner , eignen Er
fahrung mit einer fehr gefälligen Offenherzigkeit 
erzählt und dem gegründeten Verdiente, wo er es 
findet, Gerechtigkeit wiederfahren iäft. Ganz neue 
und vorher unbekannte Nachrichten kann man frei
lich nicht durchgehends in allen Abfchnitten erwar
ten , nachdem England in fo mannichfaltigen Rük- 
lichten, befonders feit einigen Jahren, in Deutfch- 
Jand bekannter worden ift. Aber es ift fchon ver- 
dienftlich, wenn der Verf. einer Reife, aufser einer 
grofsern oder geringem Summe von weniger bekann
ten Bemerkungen, theils ältre Nachrichten durch 
neue Erfahrungen beftätigt, theils auch durch die 
Art der Behandlung andern fchon mehrmalen wie
derholten einigen Reitz der Neuheit zu verfchaffen 
gewufst hat. Dafs diefes der Fall bey unferm gegen
wärtigen Reifenden ift, wird man hoffentlich fchon 
aus folgender Anzeige erfehen können. Die ganze 
Reifebefchreibung befteht aus 19 Briefen.

Schon im Dover fand der Verfafler falfche Mün
zen, die nach feiner Vermuthung faft die Hälfte des 
in England circulirenden Geldes ausmachen. — Die 
Anzahl derStrafsenräuber hat fich feit dem Ende des 
amerikanifchen Krieges (1783) um London aufseror- 
dentlich vermehrt. Von diefer Zeit unterhalten die 
Gemeinden in der Nachbarfchaft von London auf ihre 
eigne Koften alle 5° Schritte Nachtwachen. Jeder, 
der fich ihnen nähert, wird von ihnen angerufen: 
Gute Nacht! ftatt des in einigen Ländern gewöhn
lichen ; Ufer da ? Findet die Wache eine Perfon ver
dächtig, fo geht fie auf diefe los, und befiehlt ihr 
ftille zu ftehen. Gefchieht dies nicht, fo haben die 
Wächter das Recht zu feuern. Zu ihrem Beyftande 
find beftändig Patroullen zu Pferde in der Nähe. — 
Gleichgültigkeit macht in mehrern Fällen, wo an-
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dre Nationen gewöhnlich mehr Gefühl zeigen, ei
nen Hiuptzug im Character der Britten aus. Es 
mufste daher einem weichherzigen Franzofen fehr 
auffallen, wie er einen jungen edelmiithigen Lord 
nach Newgate hineilen fieht, blofs um die Probe 
von einer neuen Mafchine, die man beym Hängen 
verfuchen wollte, nicht zu verfäumen; noch mehr, 
wenn er eben diefen während der Execution: Tref. 
lieh, Portre flick, zu wiederholten mahlen ausrufen 
hört. — Das Londonhofpital (aufserhalb der Haupt- 
ftadt) befchreibt der Verf. ausführlich und richtiger 
als einige andere. Diefe wohkhätige Anftalt wird . 
blofs durch freywillige Beiträge unterhalten und ift’ 
zur Verpflegung der Fabrikanten und Matrofen, die 
auf Kauffartheyfchiffen gedient haben^beftimmt. Al
le Jahre halten die Wohlthäter eine Generalverfamm- 
lung, in welcher man die Rechnungen, nebft den 
Liften der Kranken, Verftorbenen, und derer, die 
das Haus verlaffen haben, durchgeht. Eine Special- 
verfammlung ift alle 2 Monate. Die nähere Aut 
ficht führen 3 Committeen. Eine, welche aus 13 
Perfonen befteht, unterfucht alle Dienftage das in
nere Detail; die zweyte Committee geht alle 14 
Tage die Rechnungen durch, welche überdies täg
lich noch von andern revidirt werden. Alle Tage 
befuchen 3 Aerzte und 2 Chirurgen die Hofpitalpati- 
enten in beftimmten Stunden, und noch find in 
der übrigen Zeit 2 Chirurgen bey der Hand. — Ge- 
funde Arme werden in keinem Hofpitale in London 
aufgenommen; für diefe forgt jedes KirchfpieL In 
den Armenfchulen fand er viel Aehnlichkeit mit den 
Klöftern. Eine, welche der Verf. befuchte, enthielt 
700 Knaben, welche in 5 Klaffen vertheilt waren, 
von denen die in der letzten im Seewefen Unterricht 
erhielten. Die Kinder werden mit dem fünften Jah
re darinnen aufgenommen, im fünfzehnten Jahre 
verlaffen fie die Anftalt. Diejenigen, welche fich 
dem Seewefen widmen, bleiben bis zum neunzehn
ten Jabre darinnen. Die Einrichtung diefer Schulen 
ift ganz vortreflich. Eben diefe Anftalt unterhält 
noch eyne andere auf dem Lande, für diejenigen 
Knaben, deren Gefundheitsumftände die Landluft 
erfordern. Das Bankruthaus, (welches der 
Ver£ kofpice de fantaiße nennt,) ift bekanntlich 
blofs für unglückliche Bankerutirer beftimmt, und 
auf 48 Wirthfchaften eingerichtet. Jede Familie erhält 
jährlich 12 Pfund Sterling, und 24 Säcke Stein-

R kohle«.
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kohlen. Auch Sie Kinder diefer Unglückli
chen Perfonen werden darinn eben fowohl unter
halten. Stirbt eine Frau in diefem Staate, fo erbt 
ihr Mann, auch nach ihrem Abfterbcn, alle Vor
theile, die vorher beide zufammen genoßen; ftirbt 

/aber ihr Mann früher als die Frau, fo mufs fieihre 
Wohnung einer andern Familie überlaflen, und fin
det von nun an in einer andern Anftalt eben fo wohl- 
thätige Unterftützung. Faft- jede Zunft, jede In
nung hat dergleichen wohltätige Zufluchtshäufer.

Die theatralifchen Vorftcllungen waren noch lan
ge Zeit in der HauptiDdt diefer I n fei in ihrer Kind
heit, da fchon die franzöfifche Nation ihrer Bühne 
wehr Vollkommenheit gegeben hatte. Bis aufloi- 
go Jones unter der Regierung K. KarlsI hatten die 
Engländer keine Couliffen und eben fo wenig Thea
terveränderungen. Ihre ganze Mafchinerie behänd 
in einer Fallthüre, für die etwannigen Teufel, die 
beym Spiele erschienen, und aus einem Lehnftuhle, 
der in der Höbe hing, umhiemiteine Gottheit, die 
fich etwa auf der Erde zeigen tollte, herunterzu- 
lafien. Die Theater Einrichtung blieb überhaupt 
bis nach Ganriks Aufenthalt in Paris (?) unvollkom
men. Noch in der erften Hälfte des verflofsnen 
Jahrhundertes übernahmen Mannsperfonen die weib
lichen Rollen auf dem Londner Theater (fo wie noch 
jetzt in Rom.) Indeflen fpielte Kihafton, ein Schau- 
fpieler im letzten Jahrhunderte, die Rolle der 
Antiope, Aglaura und andrer weiblichen Perfo- 
xven, mit fo vielem Beyfall, dafs ihn gleichzeitige 
Schriftfteller als eine wahre Theaterfchönheit rüh- 
juen. Er verlor nicht das geringfte von feinem 
Actricenruhm, wie Madame Beierton, die erfte 
Actrice auf einem englifchen Theater, neben ihm 
auftrar.

Auch in den niedrigen Bierhäufern faand der Vf. 
eine, in andern Ländern ungewöhnliche, Reinlichkeit 
und Sauberkeit, ohne den fonft in andern Ländern fo 
gewöhnlichen Bier und Weingerucb. Mit Erftaunen 
hörte er hier Matrofen mit Heftigkeit, aber doch 
ziemlich richtig und zufammenhängend über Fax, 
Ofttndifchi Bill und andre politifche Gegenftände 
raifopniren, und diefs mit fo vielem Antheile, dafs 
der Wortftreit fich endlich mit dem Fauftkampfe en
digte. Diefer, fo wie der höfliche, freundfchaftliche 
Ton der gemeinen Leute, mufste einem .Franzofen 
allerdings auffallen. — Die brittifchen Künftler 
äufsern bey ihren Arbeiten fo viel Ehrgeiz, dafs fie 
»ur feiten das etwanige befsre von andern Nationen 
benutzen. Gewöhnlich find beftellte Arbeiten in 
England von fchlechterm Gehalte, als die zum frey- 
em Verkauf verfertigt werden, weil erftere ohne dies 
fchon ihre fichre Abnehmer haben, bey den letztem 
aber die Güte der Waare von dem Käufer mehr ge
prüft wird. — Beerdigungen find jin England, feibft 
bey armen Perfonen, mit mehr Aufwande und mit 
mehr Feyerlichkeiten verbunden, als in Frankreich. 
Wenn den Kirchendienern ein Todesfall angezeigt 
worden ift, fo erfcheinen diefe im Trauerhaufe, wa- 
fchen die Leiche, hüllen fie in Flanell em, und

legen fie in einen hölzernen Sarg, der mit Nufsbaum- 
holz aufgelegt, und mit verfilberten Nägeln befchla- 
gen ift. Auf dem Sarge ift eine Anzeige des Namens, 
Standes, Alters der Verftorbnen, fo wie auch des 
Tages, Monats, und Jahrs feines Abftvrbens. Am 
Begräbnifstage erleb eint ein Prediger in dem Lei- 
chenhaufe, um mit der Trauergefellfchafc zu beten. 
Nach diefem wird die Leiche von einem feye. liehen 
Gefolge in die Ki ehe begleitet.

Auch Uwerjoknlichkeit t nebft der gewöhnlich 
ganz eignen Art, fie zu äufsern, macht einen Haupt
zug in der Charakteriftik der Britten aus. Einem 
englifchen Gentleman, der fchon von feiner 
Kindheit an, eine aufserordentliche Antipathie 
gegen alle Irrländer hatte, wurden in einem 
ziemlichen Alter beträchtliche Güter in Irrland un
ter der Bedingung vermacht, dafs er die Einkünfte 
davon auf diefer fnfel feibft verzehren follte. Mit 
dem äufserften Widerwillen zog er hin. Nicht lange 
darauf ftarb er. Um indeflen in feinem Teftamente 
feine Abneigung gegen feine neue Landsleute zube- 
weifen, fo beftimmte er ein jährliches Legat von 
10 Pfund Sterling, wovon man alle Jahre auf feine 
Grabftätte eine anfehnliche Portion Wifkybrand- 
wein unter 20 Irrländer an 2 beftimmten Tagen 
vertheilen follte. Jeder follte eine halbe Pinte fol- 
chen Brantwein nebft einem Prügel und Mefler er
halten. Auf folche Weife machte er fich Hofnung, 
Irland fehr bald entvölkert zu fehn, nach feiner 
Meynung würde England hiedurch Gelegenheit fin
den, diefe Infel mit einer beffern Menfchenrace zu 
bevölkern. Von der ausnehmender. Prefsfreiheit der 
Engländer fuhrt der Verf. mehrere Proben an, be- 
fonders aus Movning Herald, von denen wir nur 
eines auszeichnen wollen : „Es ift jetzt fehr gewohn- 
„lich, hiefs es in einem Stück des genannten Blatts, 
„dafs vornehme geile Mädchenjäger (Coucs) imFal- 
„le, wenn es ihnen am Gelde fehlt, und wenn fie 
„fich nicht anders zu helfen wißen, ihre Maitreflen 
„eben fo, wie jede andre Waare,nach ihrem etwanige» 
„Werthe verkaufen. Auf folche Weifie ift auchz.B. 
„die berühmte Smith, alias Osnaburgh, einem 
„guten Freunde für 1000 Guineen überladen wor- 
„den.“ — Auch in englifchen Kupferftichen wird 
diefe Freyheit fehr oft genutzt. In einem wird 
Fox vorgeftellt, wie er mit Parlamentsakten vor ei
nem Spiegel fitzt, in welchem man nicht fein Bild, 
fondern Cromweis Portrait, copirt fieht. Sehrlefens- 
würdig find die Nachrichten von der Einrichtung der 
Wagenfabriken, Bier - und Brandteweinbrennereyen, 
die der Verf. befucht hat. — In den meiften Brie
fen fchränkt fich der Vf. blofs auf die vornehmften 
Topographifchen Merkwürdigkeiten von London und 
auf die Charakteriftik der Britten, befonders der 
Einwohner der Hauptftadt ein, ohne dabey einer be
ftimmten Ordnung des Innhalts zu folgen. Aber 
aufserdem findet man mehrere Nachrichten von der 
Brittifchen Regierungs - und Gerichtsverfehrungfhie- 
bey auch von dem bekannten Procefle der Herzogin 
K!ngfton,,deffeB auch Hr. v. Archenholz etwähnt) von 

dem
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dem Religionszuftande, von Taxen, öffentlichen 
Fonds, NationaJfchulden, von der oftindifchen Ge- 
fellfchaft, von dem Zuftand der Gelehrfamkeit der 
Künfte, von Feuermafchinenu. dgl. m. Wenn übri
gens unter Reitender (T.II. S. 1209 dem fieifsigen 
Bibellefen der proteftant’fchen Gelehrten einen be- 
fondern Einflufs auf ihren r\usdruck, und ihre Ge
dankenreihen zutehreibt, fo könnte Rec. doch fehr 
viele bekannte Gelehrte in Deutfchland und England 
nennen, die, ungeachtet ihrer vertrauten Bekannt
schaft mit der heil. Schrift, in ihren Schriften von 
dietem Vorwürfe gewifs frey find.

Paris, beym Verfaffer und le Roy: Etat de Cours 
de l’Europe et de provinces de France, pour 
rannee MDCCXXXm, publiee pour la pre- 
niiere fois en 1783- P* r Mbbt de la Rocke 
Tilhac, Confeiller du Roi A la table de IVIarbre 
1787- T.l. S. 400. T.IL S. 296.

Dergleichen allgemeine Staats-und Addrefs-Ka
lender, können erft alsdenn brauchbar werden, wenn 
die neucften Hülfsmittel mit Auswahl und Kennt- 
nifs aufs forgfältigfte dabey gebraucht find. Bey 
einigen Abfchnitten, und befonders bey Frankreich 
ift dies auch im gegenwärtigen gefchehen. Hinge
gen bey einigen deutfchen Landen, befonders auch 
bey den Oeftreichifchen Niederlanden u. a., vermisst 
man mehrmalen diefe Genauigkeit. In manchen 
Fällen fcheint der Vf. theilszu flüchtig, theils ipit 
zu weniger Vorkenntnifs gearbeitet zu haben. Da
her fo oft die falfchen Ueberfetzungen: Bey Trier 
keifst der Erbkämmerer hier grand Trtforieri in 

einer andern Stelle wird der Hanfeadfche Haus- 
meifter Concierge de la tnaijüu nationale genennt, 
Der königl. Hof - Marftall in Berlin heifst hier^ta-- 
dtmie fftquitation, und hat zwifchen der königl. 
Akademie der Wiffentehaften und der Akademie 
der KÜnfte feinen Platz erhalten. Viele Namen find 
durch Druckfehler fo fehr entftellt, dafs man nur 
mit Mühe fie errathen kann f z.B. Erisfeld ftatt Eichs- 
feld, Freihr. v. Dirbcrg ft. Dalberg, Dauwig ft. 
Dalwig. Die Ordnung ift bisweilen fehr luftig; z.B. 
nach den bereinigten Niederlanden folgen die Agen
ten der Hanfeeflädte, nach dieten die Kurfürßen, 
ferner ein Abfchnitt mit der Ueberfchrift, das Deut- 
Jche Reich, wo einiges vom Münzrechte» Kammer
gerichte in Wetzlar, Reichshofrathe, vom Kaiterli- 
chen Hofgerichte in Rothweil, von den Kreisdirecto
ren, und dem Oeftreichifchen Hofe erwähnt wird. 
Auf diefen folgen Rußland und gleich darauf die 
deutfchen Erzbifchofe, Bifchöfe, und Fünften. Bey 
einigen Abfchnitten findet man Hiftorchen, auch 
mehrmalen geographifche Anmerkungen, die zum 
Theil gut, aber auch fehr oft völlig unter aller Kritik 
find, je nachdem der Vf. befsre oder fchlechtere 
Quellen bey der Hand hatte. In ganz Rufsland 
nimmt der Vf. nicht mehr als ig Millionen an. Frank
reich nimmt, wie man fchon aus dem Titel ver- 
muthen kann, faft die Hälfte des ganzen Almanachs 
ein. In einer Abhandlung über die Salzigkeit des 
Meerwaffers wiederholt der Vfi die alte fehr un- 
wahrfcheinliche Vermuthung, dafs das Salz unter 
andern mit dem Flufswaffer von dem feften Lande 
dahin gefammelt wurde.

LITERARISCHE

Xeicestagsutkratvr. Unter diefem Titel wollen wir 
küsftig von Zeit zu Zeit die bey der Reichsverfammlung zuRe- 
gensburg erfcheinenden Schriften anzeigen,um auch von diefer 
heire' der A. L. Z. für eine anfehnliche Klaffe von Lefern noch 
mehr Intereffe zu geben, obgleich diefe Art von Schriften 
in)ihrem anfänglichen Plane nicht‘mit begriffen war:

1) Ohne Druekort: Fon den Anfprüchen des Fürftt. 
Haufes Salm-Salm auf die Graffchaft Sayn - Hachenberg, 
1786. 10 S. fol.

2) Schwabach : Neue Auflage einer erft vor wenig Mo- 
nathen im Druck erfchienenen Abhandlung des F. Bamberg, 
H- HnfR, u. geh. Archivars Pfeiffer über die Frage : Fürth 
bey Nürnberg bift du Fürftl. Bambergifch ? oder bift du 
Marggraflick Anfpachifch ? nebft Anmerkungen, welche 
diefes dem Publikum vorge legte Problem Actenmäfsig be
leuchten. 4. 1786. io? S.

3) Ohne Druckort: Ueber Prefsfreyhtit und deren 
Grämen, zur Beherzigung für Regenten, Ccnforen und 
Sehriftfteller. 1787- x34 S. 8.

4) Ohne Druckort: Pro Memoria ; worin bewiefen wird, 
dafs vom Hochpreifsl. Kaif. Reicks Hofrath in Sachen Chur- 
Cölln und des Teftaments Executorii weyl. Ihrer Churf. Dreht, 
Clement Anguß, wider den Herrn Filrftbifchofen, das 
Demcapitul und Landfl linde zu Paderborn die von Seiten 
R'ro Mochfürßl. Gnaden zu Paderborn wider das erkannte 
Mandatum S, C. vorgifchützte Einwenden, infonderheit 
•ber fori praetwti et primae inftantiat yhtie Fcranlaf-
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fuug einer allgemeinen Reichsbeftkwerde nicht verworfen 
werden konuen , mit Beylagen A - F. fol. 21 S. Mit dem 
FürßbifchÖfl, Schreiben Dict, die azQan. rpgpper Mogunt-

5) IPttzlar : Befchlufs der Gefchichte des Leinelaufens 
oder der Haafifchen Unterfuchungfache bey dem Kaif, 
Reichs-Camtuergericht zu Wetzlar. 4, 1786. 4 S.

Ohne Druckert: Die RUmifche Königswahl nach ih
ren dermaiigen befondem Erforderniffen und Schwierig
keiten famt den Gerechtfamen eines erwählten Römifchen 
Königs hiftorifch und flaat stecht lick'dargejlellt von Chre- 
ftopk Ludwig Pfeifer, g. 1737. 92 S.

7) Ohne Druckort: Prägen; 1) Ob ein Teutfcher Fürft- 
bifchof von dem Pabfte ohne Zuziehung des Kaifers und 
Reichs auch nur als Bifchof abgefetzt werden könnet 
2) Ob nicht bey einer folthen A bf et z u vg ei
nem Teutf c hen Met ropoliten noch befördere Ge
rechtfame zukämen und worin diefe Iben befunden. 16 S.

8) Frankfurt und Leipzig: Ueber das unjuflifizirlickt 
und aufrührifche Schreiben, welches der Damiatifche Mr, 
Erzbijchof l’accts, fo betittelter Nunzius zu Cölln, an alle 
Pfarrer und Seelforger der hohen Erzdiäcefen, Mainz, 
Trier und Cölln, vor kurzem unmittelbar zu er taffen fleh 
unterfangen hat. 8. I?87« JS 1/2 B. Das Schreiben des 
Hn. Pacca ift aus den politifenen Zeitungen hinlänglich be
kannt. Es war zu erwarten, dafs es viele ledern befchäfti- 
gen würde. Nachdem der imgeaanacc Yeafaffer diefer Bro-

R fcMke 
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fchüre kurz den ganzen Vorgang des kecken Unternehmens 
des Hn. Erzbifchofs in partibus erzählt hat, fagt er: die 
drey Rheinilchen Herren Erzbifchöfe hatten gegen das Pac- 
«tiiche Schreiben eben fo merkwürdige als naehdrucksvolle 
und männliche Circularien an ihre l'ämtlichen Pfarrer und 
fonftigen geiftlichen Vprfteher erlaffen; es fey ihnen aber 
vennuthlich zu klein gewefen, das unftatthafte, wider
rechtliche, ja fträfliche Benehmen, des H. Erzbifchofs zu Da- 
miat mit hiftorifchen, kanonifchen und publiciltifchen 
Gründen zu widerlegen; in der That vcidiene auch eine 
Schrift, wie die Paccaiiche ift, nichts als Verachtung und — 
Mitleid ; allein, nachdem die Kur-Pfälzifche Regierung zu 
Manheim dem unter die Mainzer Diöces gehörigen Pfarrer 
Heck zu Hemsbach unter Bedrohung fonft die Tempora- 
lien zu fperren , befohlen, die von Hn. Zoglio zu München 
dem Gigerich zu Lauterbach, einem Filiale von Hemsbach, 
ertheilte Difpens im zweyten Grade der Blutsfreundfchaft zu 
refpectiren, die Grundfätze des päbftlichen Hofes noch fo 
mächtige Unterftützung fänden und noch fo manche Men- 
fchen von den im mittleren Zeitalter eingefchlichenen päbft
lichen Refervaten und beleidigten Rechten der Erz - und 
Bifchöfe keine, oder doch nur lehr unvollkommene Begriffe 
hätten; •— fo dürfe man es wohl bey Verachtung und 
Mitleid nicht bewenden laffen. Der anonyme Verfafler die
fer Piece läfst fich daher angelegen feyn, mit der möglich- 
ften Präcifion aus hiftorifchen, kanonilbhen, geiftlich-ftaats- 
rechtlichen und politifchen Gründen die U nftatthafugkeit 
des vorgeblich päbftlichen Schreibens und das ftraffiche Be
nehmen des Hn. Pacca auf der einen Seite überzeugend dar- 
zuthun, auf der andern aber zu beweifen , dats die d. 
Erzbifchöfe mit allem Grunde die fo b«ittelten pabftl. Re- 
fervate in Betreff der Difpenfen und felbft noch viele ande
re Refervate einfchränken konnten und daher mit allem 
Rechte die bereits erwähnten Circularien gegen den Paccai- 
fchen Brief erlaßen haben. Der gegenwärtigen Piece find 
o Bevlaifen A-I angedruckt: A. ift das Paccaiiche Ciicu- 
farfchreiben B. C. D. find die dagegen erlaßenen Cncula- 
Hen der 3 Rheinifchen HH. Erzbifchöfe; E und E Induites, 
welche 2 Mainzilchen Erzbilchöfen im J. 1680 eitheut 
worden ; G. eine Copie des neueften Indults ; H. 
die Abschrift einer feltenen Urkunde, in welchei der 
Erzbifchof Philipp Johann Carl von Mainz den Pabft 
Benedict befragte : Ob er dem Kurfüdten von der Ptalz 
erlauben dürfe, in die Carthaufe zu gehen etc.; endlich Bey- 
laee I die Abfchrift der Ead-Emfifchen Pynctation, wobey 
unfer ungenannter Verfaffer über diefelbe einen nächftens 
herauszugebenden Commentar ankündigr. Zum Schluffe 
fey es uns erlaubt, aus der hier kürzlich angezeigten Schrift - 
nur eine Bemerkung auszuheben. S. 16: der Erzbiichof 
Ferdinand von Cölln und fein Nachfolger MaxiinilkuP 
Heinrich, jener im Jahr 1645 und diefer im Jahr idyi, w-ren 
die Etilen, welche von dem Pa bfte Ind ulte höhlten 
und erhielten und Beide waren Prinzen aus dem- 
B ai r ifc hen Haufe.

2^ Athen , mit akademifchen Schriften : Abhandlung 
über das Päbftl. Gefandfchaftsrecht, in welcher die offenba
ren Eingriffe des RVniifchen Hofes und deffen Hunden in 
die ordentliche Bifshüfl. Gerichtsbarkeit entdeckt und aus. 
dem Primate, Päbftlichen Bullen, Reichskonkordaten, Frie- 
densfchlüffen, wie auch aus dem Sr. Kurf. Dreht, zur 
Pfalz auf jättgerm fffahlcorivente geführten ffoto gründ
lich widerlegt werden. Flit Beylagen A bis G. Dem Hn. 
Zoglio, Erzbifchöfe zu Athen, gewidmet, von Arminias Seid, 
der beiden Rechte Doctor. 4. 17 87- 8 ß- Der weitläuftige. 
Titel diefer Abhandlung, giebt fchon ziemlich umftändlich 
ihren Inhalt zu erkennen, dreh wollen wir ihn noch etwas 
mehr detailliren. Der fogenannte D. Seid, fagt in feinem 
Vorberichte, er hätte fich, als der Römifchc Hof zu Mün
chen eine Nunciatur errichtet , entfchloffen, eine eigene 
Abhandlung über das Päbftl. Gefandfchaftsrecht zu fchrei- 

ben, allein eine bald darauf erfchienene Druckfchrift • Von 
Gefandten und Päbftl. Nuncien, ihren' Schickfalen und 
ihrer Gewalt u. f. w., die von der Nunciatur zu Cölln den» 
Römifchen Hofe überfendet worden, hätte er nebft der» 
K. K. Refcripte vom 12 October 17g? in Betreff der Nun- 
ciaturen fiu- belehrend genug gehalten, um den Päbftl. Hof 
auf beffere Gedanken zu bringen und daher hätte er ge
glaubt feine Feder ruhen laßen zu können, allein nach dem 
neueften Vorgänge mit Hn. Pacca fey es Zeit „den Kampf 
„der guten Sach.e durchzufetzen und mit vereinigter Macht 
„die Sklavenketten zu brechen, womitman unfere deutfehen 
„Nacken fo lange an ein fremdes Joch gefchmiedet habe und 
„diele gegenwärtige Abhandlung über das Päbftl. Gefandt- 
„Ichaftsrecht fülle hiezu fein erfter Beytrag feyn. Wahr- 
„heit lagt er ift mein Ziel und Aufrechthaltung deutfeher' 

Kirchenfreyheit mein einziger — frommer Endzweck." 
Der Verfafler theilt feine Schrift in ein. Er zeigt 4 • 1 
und 2, wie fehr der — nach feiner Meynung -—von 
Chrifto eingefetzte Primat von Seiten der Röm. Curialiften 
überhaupt und in Anfehung dem angemafsten Päbftl: Ge- 
fandsfchaftsrechte insbefondere gemisbraucht werde. Dies 
veranlafst ihn $. 3 und 4 den ächten Begriff und wahren 
Endzweck des von Chrifto eingefetzten Primats und die aus 
damlelben entfpringenden Vorrechte daßüftellen. M <. <si$bt 
er zwar zu, dals unter jene Vorrechte auch das Befügnifs pe- 
höre, m gewißen lallen Gefandte in auswärtige Kirckfprcn-r 
&e. . den ; er zeigt aber 4. 6-9, was es für eine Be-
ichaftenheit mit dergleichen Gefandfchaften in der erften 
Kirche gehabt habe, und fpricht §. 10-19 aus dem Pri-

El}dzwe<:k» aus dem Eingeftändnifle der 
R. Pabfte felbft und zwar a^ vor den Zeiten des Ifidor b} 
nach den Zeiten deffelben, befonders <z) aus der Bulle des 
Pabftes Bonifacius des VIII, ß) aus ejner Bulle F. Clemens 

T ehcm?ll>n Getendniffe Pabft Pius 
und endlich aus den eingelegten Widerfprüchcn 

katholifcher Nationen dem Päbftlichen Hofe das Recht ab 
‘T’« psßdirende und mit beftändiger Gerichtsbarkeit vcrl 
fehent Nuncien abzulenden. Er geht alsdann noch weiter 
und .beweift j 20-29 aus der urlprünglichen- Stiftsverfär- 
fung untei Kader Carl cem Grofsen, aus der grofsen Sy
node zu Aaclien unter Ludwig dem Frommen imlahrgiö 
aus der Verordnühg Kaifer Carl des li mi Jahr 878, aus dem 
calixtimlchen Vertrage vom J. In2 u. f. WJ. dafs die Abfen- 
dung refidnender und mit Geiichtsbarkeitverlehener Päbftl 
Gefandten wider die deutfche Kirchenverfaffung v»d die 
Reichsgeletze ftreite und zeigt §.30-33 dafs auch Pius der 
VI leine Anmafsungen weder auf den Eid der D Bifchöfe 
noch auf ein altes Herkommen oder einen Befitzftand am 
wemgften auf die Kaif. Wahlcapitulation, gründen könne.

a 34 *40  die Rechte der D.
Bifchöfe bey Pabftl. Gefandfchaften. Die diefer Abhandlung 
angedruckten Bey lagen lind folgende: A. Collegial- Schrei-- 
ben des kurf. Collegiums an Kaifer Jofeph den II d. d. 
19 März 1764 wider die geiftliche Gerichtsbarkeit das Rö
mifchen Hots und deffen Nunciaturen, welches auf dem Wahl 
Convent von Sr. Kurf. Drchl. zu Pfalz Carl Theodor vor' 
züglich erwirket worden ift; B. Schreibendes Kaifers Len 
pold an feinen Mmifter in Rom, den Cardinal Medices i.ü 
Jahre 1690 wider die Päbftlichen Legaten, C. Eides-Formel 
welche die päbftlichen Nuncien in Frankreich ableaen • n

d
Päbftlichen Nuncius; E. Kur-Prandenburgifches Votum 
das ärgerliche Scriptum und die Proteftation des Päbftlichen 
Nuncius zu Cölln betreffend, abgeleget in Conferentia Eva» 
SJltcorum den 19 Febr. 1709; F. Kaiferliche Vorftellung-a». 
den Pabft durch den Graven von Harrach, Minifter zu Rom 
wider Kur-Pfalz und den Päbftl. Nuncius zu Cölln Ex Bn- 
prejfo Coloniae 1^6, G. Allerhöchftes Kaiferl. Reichs- 
Hotraths Conclufuin in Betreff der Nunciaturen vom 
Febr. 1737. 27
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DienftagS; den nten Julius 1787-

FRETMAUREREr.
Ueber die in N. 161 der A,L.Z. von uns angezeig

te» Originalfchriften der Illuminaten find folgen Hp 
Schriften erschienen: “
X) Frankfurt und Leipzig : Bemerkungen Uber ei

nige Originaljckriften des Illuminatenordens,v;Q\- 
che bey dem gewefenen Regierungsrath Zwack 
durch weggenommene Hausvifitation zu Lands
hut den 11 und 12 Oktob. etc. 1786 follen ge
funden , und auf höchften Befehl Sr. Kurfürft- 
lichen Durchlaucht zum Druck befördert feyn. 
1787- 0 S. 8-

Hier werden jene Originalfchriften , faft Blatt für 
Blatt, durchgegangen und alles, was nur ir

gend verdächtig oder bedenklich Scheinen könnte, 
fo viel möglich in das rechte Licht geftellt, wor

unter denn freylich viel überflüffiges gefagt und 
einiges mit zu großer Parteylichkeit verth eidigt, 
zugleich aber auch manche lefenswerthe Bemerkung, 
Berichtigung und Erläuterung gegeben wird. Wir 
ziehen nur etwas von dem, was uns das wichtigfte ge- 
i'chienen hat, aus,und überladen das übrige dem eignen 
Nachlefen. — Wir hofften, (N. 161.) dafs die Hausfu- 
chung in aller Form gefchenen wäre. Hier heifst 
£s aber (S.7.) „die Schriften wurden von einem Of- 
„ficier und NB. einem Jefuiten in der Abwefenheit 
„des vorgeblichen Eigenthümersund ohne einen 
„ex officio beftellten Anwald, alfo auf die unförm- 
„lichfteArt, weggenommen.“ — Von dem Porjchlag 
wegen des J^eiberordens wird auch hier gefagt, dafs 
er wohl ein blofser Gedanke geblieben, und nie dem 
Orden auch nur vorgetragen worden fey. Um Hn. 
Zwack .zu entfchuldigen, heifst cs: er habe fich viel
leicht (als Katholik) von der Autorität eines proba- 
biliftifchen Theologen hinreifsen laden. —Die Por
traits des Demoifelles de Mannheim, find nach S. 20 
«in allgemein bekanntes und zu Mannheim crfchie- 
nenes Pasquill. — Um eine Stelle in den O. S. zu er
klären., wo cs heifst: „der Orden habe dieDifpofi- 
„tion über die Kirchcngelder gehabt,“ wird hier, 
S. 23) bemerkt: „Pylades war als Fifcal Referent 
von dem Kirchenvermögen, und konnte nicht will- 
kührlich, nicht ohne Einftimmung der übrigen Kä
the, unter welchen fich aufser ihm und dem Vice« 
präfidenten kein Hluminat befand, dergleichen ge-

A, L, Z. ifS? Dritter Band, 

ben, denn der gaaze geiftliche Rath ift zu defien 
Verwaltung angeftellt. Pylades konnte nur würdi- 
geFamilien auf Empfehlung des Ordens vorfchlagenA 
— Um den Vorwurf wegen der beiden bedenklichen 
Fragen: was derAüfzunehmende thun würde, wenn 
man unanftändige Sachen von ihm verlange? und 
ob er dem 0. das ^us vitae et necis zugeftehe ? 
abzulehnen, werden Stellen aus den 0. Schriften an
geführt, wo gerade das Gegentheil von der Beant
wortung gelehrt wird, die in jenen Protocollen ftehn. 
Die letzte Frage aufzuwerfen, ift man (nach S. 32.) 
vorzüglich dadurch veranlagst werden, weil eben 
damals in Baiern über die Frage geftritten wurdet 
ob. den Francifcanern oder andern Mönchsorden das 
Recht über Leben und Tod zuftehe? — S. 34. fcheint 
der Verf. die Quibus licet und Reprothenzettel zu 
misbilligeji, und diefe haben wir gerade als eine der 
vorzüglichften Einrichtungen des 111.0. zur Bildung 
der jüngern Leute angefehen. — S. 42. wird bemerkt, 
dafs die Schrift: Bejjer als Horus, die man bey Hn*  
Zwack gefunden, bekanntlich von einem Verfafler 
fey, der kein Hluminat gewefen, und der diefe 
Schrift anfangs als Manufcript habe circuliren, und 
nachher erft drucken laßen. — S. 81 wird durch ge
naue Aufzählung bewiefen, dafs die Illuminaten in 
keinem einzigen Collegium in Baiern die Mehrheit der 
Stimmen gehabt haben; und am Ende wird noch ei
ne gedrängte Gefchichte der Verfolgungen bis auf 
die neueften Zeiten gegeben. Auch wird S. 283 mit 
Recht bemerkt, dafs noch niemand der Baierifchen 
Regierung darüber einen Vorwurf gemacht, dafs fie 
diefe Gefellfchaft verboten habe ; nemlich in fo fern 
fie ihr gefährlich febien); allein darum haben die 
Mitglieder, denen keine Verbrechen bewiefen wor
den, noch nicht Strafe verdient, und das Verfahren 
fey durchaus nicht zu entfchuldigen.

2) Frankfurt und Leipzig, bey Grattenauer: 
Einleitung zu meiner Apologie. Von Adam 
Weishaupt. 1787- 52 S. 8.

Unfers Erachtens hatte Hr. If. unter allen in den 
Originalfchriften vorkommenden Perfonen, vielleicht 
am wenigften notbig, fich zu vertheidigen ; feine 
Abfichten liegen auf das unge.fchminktefte vor Au
gen, und kein Unbefangener wird feine Handlungen 
fehr tadelnswürdig finden; indefien er will alle Ne
bel, vorzüglich fo viel ihn zunächft angeht, zer-

S, ftreue-n- 



•139 ALLG. L1TEEATI

ftreuen, und befondersßch vertheidigen. „Ich wer- 
„de,“ fagt er S. 6., „mich zu diefem Ende demPub- 
„likum mit einer feltenen Offenherzigkeit darftellen; 
„ich werde in die geheimffen Triebfedern meiner 
„Seele zurückgehen, ich werde auf eine unleugbare 
„Art dartbun, welche fonderbare Wege mancher 
..Erden lohn in dem Lauf feines Lebens zu wandern 
„habe, um das zu werden, was er werden 
„toll, was er ift V*  Da Hr. IV. dies nothig findet, 
fo freuen wir uns fchon zum voraus auf die Gefchich- 
te der Entwickelung diefes ausgezeichneten Mannes, 
die gewifs kein unbedeutender Beytrag zur Men- 
fchenkunde feyn wird. Dafs er diefe Vertheidigung 
\rorhabe, kündigt er nun in gegenwärtiger Einlei
tung an, und fchickt zugleich einige allgemeine Be
merkungen über die Originalfchriften voraus. So 
erklärt er S. 6. feierlich, dafs er von einigen die
fer Schriften , insbefondere von allen den verdäch
tigen geheimen Mitteln, den Giften u. f. w. in fei
nem ganzen Leben weder etwas gefehen noch ge
hört habe, noch viel weniger, dafs ihm ein einziger 
fall bekannt wäre, wo irgend einer von feiner Be- 
Jranntfchaft nur gedacht hatte, folche anzurathen, 
mitzutheilen oder einigen Gebrauch davon zu ma
chen. — Die Schriften felbft erkennt er, obgleich 
fehr viele Erinnerungen, (die er S. 7 • 9aufzählt,) da
gegen zu machen wären, NB. in der Hauptfache an ', 
bemerkt aber, was fie nicht beweifen, und was fie 
beweifen. 1) Sie beweifen nicht, dafsdie ganze Ge- 
fellfchaft oder einzelne ihrer Mitglieder, die von den 
Warnern zur Laft gelegten Verbrechen des Landes
verraths, des Atheismus, des Fürftenmords, der 
Sodomiterey, der Giftmifcherey jemahlen in Erfül
lung gebracht habe. 2) Sie beweifen nicht, dafs er 
felbft bis aufs J- 1781 (denn für die folgenden Jah
re beweifen fie gar nichts) ein Bofewicht, ein Be
trüger, ein.herrfchfüchtiger und eigennützigerMenfch 
gewefen fey— „Hab ich wahrhaft Bofes gethan,“ 
fagt er (S. 18) „wie ich beynahe zweifle; fo mag 
„derLefer verfichert feyn, dafs es ganz gewifs aus 
„iiberfliefsendem Eifer für das Gute, aus Mangel ei- 
„ner noch nicht hinlänglich geläuterten Vernunft, 

‘„aus Unwiffenheit und Uebereilung, aber niemahlen 
„aus Vorfatz gefchehen“ — Ebenda/. „Nur derje- 
„nige Menfch, der fich bewufst ift, dafs es ihm Freu
nde bringen würde, feine ganze Correfpondenz im

öffentlichen Druck zu lefen, der aufrichtig fagen 
„kann, dafs er fich niemahlen zweydeutiger leicht 
,,zu mifsbrauchender Ausdrücke bedient habe; der 
„fich und andre überzeugen kann, dafs er allezeit 
„nach den reinften Abfichten gedacht und gehandelt 
„habe, dafs er in feiner Jugend oder nur vor eini- 
„gen Jahren fo gedacht habe, wie er dermahlen 
„denkt; — diefer alleine ftehe auf und zeuge gegen 
„mich.“ — 3) Diefe Schriften beweifen nicht, dafs 
die Denuncianten bey ihren Denunciationen reine 
Abfichten gehabt, dafs fie aus Acten und unwider
legbaren Quellen gefchopft. „Es bleibt noch immer 
„wahr, dafs fie auf blofse Vermuthungen, aus un- 
„überiegten Reden einzelner, eitler noch nicht aus« 
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,,gebildeter Mitglieder, aus einer häfslichen Verdre- 
„hung der ihnen bekannt gewordenen Grade eingan- 
„zes Syftem der Bosheit gefolgert, und ihre Schlüf- 
„fe und einfeitigen Folgen als unleugbare und er- 
,,wiefene Thatfichen aufgeftellt.“ 4) Sie beweifen 
nicht, dafs die Regierung fchon vordem rechtsgül
tige Beweife in Händen gehabt, welche das harte 
Verfahren rechtfertigen könnten. Dafür aber be- 
weifen fie, 1) dafs der erfte Anfcbein auffallend und 
gan ii Beften der Gegner fey; 2) dafs kein In- 
ftitut im Anfang gewefen fey, was es fpäter gewor
den ift; 3) dafs auch diefer Orden in feinem Entlie
hen , zum Theil nach verworrenen, nicht genug ver
dauten Begriffen ohne hinlängliche Erfahrung , Sa
chen - und Menfchenkenntnifs angelegt worden; aber 
nicht dafs er fo mangelhaft geblieben fey, u. f. w. 
Wir enthalten uns aus diefer kleinen Schrift mehrere 
treffende Bemerkungen und mehrere einzelne Aeufse- 
rungen der unbefangenften Aufrichtigkeit, befonders 
die warme Stelle über das Gute, das der O. fchon wirk
lich gewirkt hat (S. 49.5o.),auszuziehen und bemerken 
nur noch, dafs Hr. IV. S. 49. angelobt, an keine 
weitere Fortfetzung zu denken, und dafs er fagt: 
er könne fich entfchliefsen, „zur Vertilgung alles 
„weitern Mifstrauens zur vollkommnen Ueberzeu- 
„gung des Publikums und zur BefchämungderGeg- 
„ner das ganze Syftem mit allen Graden nach feiner 
„fchon im J. 1783 befchlolTenen gänzlichen Abände- 
„rung Öffentlich vorzulegen. ** — Und das hat er 
nun wirklich gethan, denn es ift erfchienen:

Frankfurt und Leipzig, in der Grattenaueri- 
fchen Buchhhandlung: Das verbejferte Syftem 
der Illnminaten, mit allen feinen Einrichtungen 
und Graden. — Herausgegeben von Adam lEeis- 
haupt, Herz. Sachf. Goth. Hofrath — 1737. 
362 S. g.

Dies merkwürdige Buch, das gewifs von allen 
Liebhabern und Anhängern geheimer Gefellfchaf- 
ten, von allen, welche an den neueften politifchen 
Vorfallenheiten Theil nehmen, ja felbft, wie wir 
hoffen, von mehrern unfrer philo fophifchen Köpfe 
mit Begierde in die Hand genommen, und freylich 
mit fehr ungleichen Empfindungen, allem Vermu- 
then nach aber von der gröfsern Zahl mit Zufrie
denheit und Beruhigung aus der Hand gelegt wer
den wird, ift mit einer lefenswerthen kleinen Vorrede 
eröfnet; worinn es unter andern S. 5. 6. heifst: 
„So verfchieden die Urtheile derLefer ausfallen mö- 
„gen, fo hoffe ich doch, Jollen alle darinn überein- 
„kommen, dafs die in diefen Graden aufgeftellten 
„Grundfätze fähig feyn, grofse und erhabene Men- 
„fchen zu bilden. Nur wird manchen fich der Zwei- 
„fel aufdringen, ob es möglich fey, Menfchen für 
„diefe Grundfätze empfänglich zu machen, fie dar- 
„nach zu bilden und in wirkliche Ausübung (fol! 
„wohl heifsen: zur wirklichen Ausübung derfelbt.n') 
„zu bringen. Ich kann aber veifichern, dafs es 
„möglich fey, dafs ich einige Mitglieder wirklich 
„dazu geftimmt habe; und ich würde noch grö&ere

Ba-
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„Beweife diefer Möglichkeit geliefert haben, wenn 
„die ausgebrochnen Stürme den bellen Lauf meiner 
„Arbeit nicht mit einmal unterbrochen hätten, und 
„ich glaube, der Lefer hat Beyfpiele an meinen Zög- 
,gingen gefehen, welche mein Vorgeben beftätigen.“ 
Nach dielen kurzen und einigen andern Erinnerun
gen wendet er fich an die von ihm verfertigten Or
denshefte : „Und nun wandert hin unter die Augen 
„des Pubukums, an das Licht der Sonne, ihr meine 
„fpatern Ueberzeugungen; ihr fo fehr gefürchteten 
»Kinder der Finfternifs und Nacht. Rettet nun die 
„Ehre eures Urhebers, der euch in diefer Finfter- 
„nif$ zurückhielt, um, wie er glaubte, mehr und 
„befler zu nutzenu.f. w. In diefem Buche fin
den fich nun alle Ordenshefte, der Unterricht, der 
in allen Graden ertheilt wurde und die nothigenln- 
ftruedonen für jeden. Nun ift ako von diefer Seite 
ganz helles Licht verbreitet. Der Unterrieht für 
die Mitglieder des erften Grades enthält Ideen Uber 
dis IPcjeii und die Kinrichtung einer geheimen Ge- 
Jellfchaft, Betrachtungen über die möglichen Zwecke 
derfelben , ( f. S. 12 ) Regeln fie zu prüfen, Regeln 
die Abfichten der Mitglieder bey ihrem Eintritt zu 
trforfchen, Betrachtungen über den Zweck des 111. 
O., die Verbelferung und Vervollkonamung feiner 
Mitglieder, über die BefchafFenheit der Mittel und 
Grundfätze, über die Nothwendigkeit der Vorbe
reitung in demfelben, und über die Pflichten, die 
der 0. fodert. Alle unfreLefer, die den gewöhn
lichen Gang der geheimen Gefellfchaften kennen, 
werden erftaunen, dafs diefer 0. fo ganz wider die 
fonftige Gewohnheit geheimer Gefellfchaften han
delt und fogleich im erfitn Grade das Nachden
ken der Neuaufgenommenen über geheime Gefell
fchaften überhaupt und über feine eignen Grund
fätze mit Gewalt zu wecken wagt, ja felbft zur Prü
fung Regeln, und zwar folche, die kein Vernünfti
ger verwerfen wird, angiebt. Diefem Unterricht 
ift eine Inftructian für die Obern zur Bildung und 
Beurteilung der Mitglieder, nach der Aufnahme 
in den erften Grad unä eine Tnßraction für die Ar
beiten der Mitglieder der erften Klaffe angehängt. 
Die zweyte Klafle erhielt einen Auffatz mit der Ue- 
berfchrift: Philofophie des Glücks und der WeUleute. 
Diefe Philofophie, welche alles auf finnliche Ver
gnügen gründet und alfo alles auf den Nutzen und 
das Vergnügen des handelnden Individuums bezieht, 
mufste bey einer Gefellfchaft j die auf moralifche 
Beflerung ausgieng, durchaus gleich anfangs be
kämpft werden, wenn fie in der Felge nicht die 
Ausbreitung einer richtigem Moral hindern wollten. 
Daher wird ihr Syftem hier in feiner ganzen Stärke 
darg«*ftellt , und dann in feinen Grundfeften ange
griffen, und das Schwankende und Uofichre derfel
ben dargethan. - Nachher wird die Moral von ihrer 
Schönheit, ihren Vorzügen und Vortheilen nach 
dargeftellt, umlnterefle dafür zu erregen; und das 
ge hieht im Unterricht fiir den dritten Grad mit 
der 'uffchrift: Arsfempergaudendi, welchem eine 
Infiruction zum Unterricht  > zur VQrbertitung, Beleh-

rung und Bildung der Mitglieder von der dritten 
Kiafle angehängt ift. Der Gegenftand der vierten 
Kia ffe waren die in Hn. IPüshaupts Apologie des Mifs- 
vergnügens, ^.Gefpr. abgedruckten Lehren, der Un
terricht Aer fünften dieGefchichte der Entwickelung 
des Menfchengefchlechts, welche im 5ten Gefpräch 
derfelben Apologie dargelegt werden foll; und in der 
feckften ward fein Sgjtem über den Idealismus, das 

auch fchon abgedruckt ift, vorgetragen. Wir laßen die 
Beurtheilung jener Grundfätze bis zur Anzeige der 
gedachten Bücher , da auch hier auf diefelben ver- 
wiefen wird. Die fiebente Klafle enthielt den Un
terricht für die Manuductoren , und die achte Klafle 
die weitere Inftruction der Manuductoren zur Bil
dung und Leitung ihrer Mitglieder. Dann folgt 
endlich ein allgemeiner Unterricht über die Ordens- 
conftitution, der das ganze Gebäude mit allen fei
nen Ordnungen und Unterordnungen klar darlegt, 
und nach welchem das Perfonale der Subordination 
folgende Stufen hatte: i) Einzelne Mitglieder 
2) Vorfteher von mehrern Mitgliedern einzelner Orte: 
Manuductoren; 3) Vorfteher einzelner Diftricte, 
Mittelpunct der Einheit für die Manuductoren: Prä- 
fecten ( diefen war zur ßeyhülfe ein Präfecturkapitel 
gegeben.) 4) Auffeher der einzelnen Diftricte, Ein- 
heitspunct für die Präfecten: der Provincial (nebft 
dem Provincialkapitcl.) 5) Zur Aufficht über das 
Ganze (aber nur infofern es mehrere Provinzen 
wirklich intereffirte der National, Unter diefe waren 
nun alle Gefchäfte nach der Vorfchrift vertheilt. 
Zuletzt iftnoch dieferganzen Sammlung angehängt: 
Unterricht für alle Mitglieder, welche zh theojo- 
phifchen Schwürmereyen geneigt find, der vermuth- 
lich nicht erft nach allen Graden, fondern fobald 
es nothig war, jedem Mitgliede, das in eine folche 
Grube zu fallen in Gefahr ftand, mitgetheilt ward. 
Wir finden diefen Gedanken vortreflich, obgleich 
wir an der Ausführung noch dies oder jenes, wenn 
es noch gebraucht werden follte, zu erinnern hätten; 
fo z.E. fcheint uns der Vortrag, in Rückficht auf 
feinen Zweck, zuweilen zu trocken und die Ge- 
fchichte der Meinungen hie und da unrichtig, be- 
fonders ift dem Plato, in Anfehung der ihm urfprüng- 
lich eignen Ideen, wohl nicht immer hinlängliche 
Gerechtigkeit wiederfahren; allein das ift vermuth- 
lich gewißen Führern nachgefprochen und im Gan
zen that das dem Zweck, zu dem diefer Unterricht 
da war, keinen Schaden; vielmehr glauben wir, 
er wird, wenn er gebraucht worden ift, gewiis 
nicht ohne Nutzen gewefen feyn.

Was nun aber das ganze Gebäude anbetrift, fo 
glauben wir nicht blofs, dafs die völlige Unfchwld, 
die gute Sache und die reinen Abfichten diefes ver
folgten und verleumdeten Ordens unwiderfprechlich 
daraus erhelle; fondern wir bewundern auch wirk
lich die ganze Einrichtung und zweifeln kaum, dafs 
fie nicht manchen guten Erfolg gehabt habe. Die 
edlen und fchönen Grundfätze, die in dem Unter
richt der verfchiedenen Klaffen verbreitet find, die 
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warme» ftarkeund eindringönde Sprache', in der fie 
vorgetragen find, und die vielen und mannichfalti- 
gen Proben tiefer und geläuterter Menfchenkennt- 
nifs, die durch alle Infiructior.cn hindurch fich fin
den , muffen, wenn fie in den rechten Händen war 
ren, gewifs eben fo viel Vortheil und Nutzen ge- 
fchaft haben, als fie jetzt, nachdem fie ins Publikum 
gekommen find, mehrern Liebhabern der prakti
schen Philofophie und MenfchenkundeVergniigen und 
Belehrung gewähren werden, indem durch ihre Be
kanntmachung unfre Nation unftreitig ein gutes philo- 
fophifches Buch mehr erhalten. Ob indefien nicht 
noch dies und jenes an der Einrichtung zu verbef- 
fern gewefen wäre, wenn der Orden langem Eeftand 
gehabt hätte; das möchten wir nicht ganz vernei
nen ; fo z. B. fehen wir gar nicht ein, warum man
che Lehrfätze, die nicht zur Moral gehörten, in 
einem dogmatifchenTdne vorgetragenwordenfind; 
denn was zu diefer gehörte, das mufste der Orden 
freylich als ungezweifelte Wahrheit lehren, weil er es 
zur praktifchen Ausübung bringen wollte , wieidies 
auch S. 275 und 277 fehr fchön gefagt ift; andre Leh
ren aber waren vielleicht hier um fo weniger am rech
ten Orte > -da fie mit dem vortreflichen Grundfatz 
des Ordens, Freiheit im Denken Und Unterjochen 
auf alle Weife zu befördern, gar nicht iibereinzu- 
ftimmen fcheinen ; doch davon vielleicht noch etwas 
mehr bey den Anzeigen der noch riickftändigen 
Grade, —

QDer Befchtufs fotgi.y

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Hamburg: Eufeb, oder trefliche Vortheile der 

Tugend, in unferm Zeitalter. Aus dem Frau- 
zöfifchen. 1786. 120 8. 8.

In welcher Abficht und in welcher Gemüthsftim- 
mung diefer Eufeb, den man auf den erften Blick 
vielleicht für eine Nachahmung tesCaudide zu hal
ten in Verfuchung kommen kann, aufgefetzt wor
den ift, mag man aus der Erklärung feines Verf, 
felbft abnehmen, die zugleich zu einer Probe der 
Schreibart dienen kann. „Seyd tugendhaft! dies 
prägt man dem Menfchen bey jeder Gelegenheit ein. 
Der erfte Zweck jeder Erziehung, Regierung und 
Religion, fagtman, feykein anderer, als: die Tu
gend. Unmenfchen! wie fehr mifsbraucht ihr fie, 

M4
und die, die ihr'getreu leben! Ohne Gold, ohne 
Ahnen, ohne Macht, — welch ein unbedeutendes 
Gefchöpf ift man! Nennt mir das Land , in welchem 
man nicht Gold der Weisheit, ein elendes Perga« 
ment den Talenten, Windbeuteley dem Verdienfte 
vorzieht. Setzt den tugendhaften Mann von edler 
und erhabener Seele dem blinden Zufalle aus; gebt 
ihm kein Gold, — undfeht, wras man fich aus ihm 
macht! Gebt dem gröfsten Dummkopfe, dem fchänd- 
lichften Kerl Gold, Ahnen, Macht, und jene Be
gierde zu verwüften , die man Muth nennt, —man 
wird ihn anbeten! Heftet dem niedrigften Böfe- 
wichte eine kleine Platte von Gold oder Silber an 
die Bruft, werft ihm drey^ Ellen Band über die 
Schulter, lafstihn nach Herzensluft das Volk aus« 
fangen; und das dumme Volk wird das Ungeheuer 
knechtifch ehren , das ihn verzehrt ! Wodurch 
fchwingt man fich überall mehr empor, als durch 
Ränke, Niederträchtigkeit, grobe Schmeicheley, 
fchändliche Bubenftücke und vermeffenen Eigen
dünkel? Ift dies nicht die Macht, die die Welt re
giert? Spielt fie nicht frech der Tugend Meifter? 
Hält fie nicht die Vernunft in ftrenger Feffel? Hat 
fie nicht eine eherne Mauer um dem Tempel der 
W’ahrheit aufgeführt? Menfchen! ändert eure Grund
fätze , oder euer Betragen. Wenn ihr wollt, dafs 
man die Tugend ehre, fo fchätzt fie auch. Jetzt 
dient der Tugendhafte zum Spiele eurer Sitten, Re*  
gierungsformen, Religionen, Gefetze und Narrhei
ten; wie das Schiff dem Wirbelwinde, oder der 
Ball dem Knaben. — Schlechte Leute werden 
vielleicht fagen: ich wolle der Tugend fpotten.
Was kümmerts mich, da ich fie (die Tugend oder 
die fchlechten Leute ?) nicht fürchte. Edie Seelen 
werden finden, dafs ich nur die Abficht habe, un
fern Leichtfinn zu geiifeln, und unfere Trugfchlüfie 
aufzudecken! Ein Vorhaben, das ich mir zur Ehre 
rechne.“' Der Erzählung, durch welche jene Abficht 
erreicht werden foll, fehlt es wenigftens nicht an 
Laune, und einer gewißen kräftigen, die Einbil
dungskraft des Lefers mit fich fortreifsenden Dar« 
ftellungsart. Der Staat, in welchen die Schlufsfcene 
der Begebenheiten verlegt ift, heifst Babimanien. 
deßen Hauptftadt Ft ivolipolis keinem in der Länder
kunde nur einigermafsen bewanderten Lefer unbe
kannt feyn kam).

LITERARISCHE NACHRICHTEN,

Auszug eines Briefs aus Kopenhagen. Hr. Kammer- 
herr v. Sahm macht jetzt crnftlich Anftalt die Reiskifchen 
arabifchen und griechifchen Mnaufcripte im Druck heraus- 
zv.geben.

Todesfall. Den 20 Junius darb zu Berlin Hr. C.'F. 
Wegener, Prof, am Kadettenkorps, im 53 Jahre feines 
Alters.

Infiructior.cn
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TECHNOLOGIE.

Paris, bey Pierres: Recucil de Procedes et d’ Ex- 
periences für les Te'mitires Jolides, que nos vegt- 
taux indigcMs commiiniqiieHt aux Laine s° et 
aux Lainages, par AL L. Dar.ibourney, Ne- 
gociant a Rouen, Membre de diverfes Acade- 
mies et Societes , imprime par Ordre du Gou
vernement. 1786*411  S. gr. g. (4L. 10S.)

Schon 1770 ward Hr. D. durch Hrn. le Pileur 
d'Appligny's Verfuch über die Mittel zu Ver- 

befferung der Färberey sufgeniuntert, mit einhei- 
mifchen Pflanzen Probe» zu machen. Sein yer- 
ftorberer Freund, Guillaume Louis Dehfoltif, theilte 
ihm ein Verfahren zu Befeftigung der insgemein 
für unächt gehaltenen Farben mit, welches ihn 
feiL 1779 noch mehr zu Aufteilung diefer Verfuche 
antrieb. Hr. Prof. Pinard u. a. Botaniker unter- 
ftützten ihn mit Pflanzen und Hr. Parfait - Grandin 
mit feiner Wolle, und foentftanddie hier bekannt 
gemachte Sammlung, welche von der Academie 
zu Rouen und der königlichen Ackerbaugefell- 
fchaft zu Paris mit verdientem Beyfall aufgenom
men ift. Sie enthält über 900 einfache und auf 
Wolle gegen Seife und Weiaeffig begehende Far
ben aus Wurzeln, Holz, Kräutern, Blumen und 
Früchten, welche in der Normandie wild wachfen 
oder angebauet werden. Die meiftea davon wer
den zwar auch jetzt durch Vermifchung verfchie- 
dener Färbeftoffe erhalten, aber der Erfolg ift 
in Abfichc der genauen Beobachtung ihrer Ver- 
hältniffe und wegen der ungleichen Güte mifsli- 
cher. Sie muffen auch eher von Luft und Sonne 
nicht nur verblaßen, fondern fogar zugleich in 
andere Mifchungen abfchiefsen , weil diefe auf die 
ungleichartigen Beftandtheile verfcbieden wirken. 
Diefes macht alfo die Erfindungen für die prak- 
tifche Kunft defto wichtiger und erhöhet das Ver- 
dienft der Mittheilung zum gemeinen Bellen.

Eine voran ftehende Einleitung befchrbibt im 
erften Haupftück die Vorrichtungen der Werk- 
itatt zur Färberey. Diefe find ganz einfach und 
beftehen in einer Zerkleinungsmafchine gleich ei- 
ner Lohmühle, einem ganz vom teuer umfpiel- 
ten kupfernen Keffel mit einem Korb oder Sack 
zum A.usheben des Färbeftoffes und einer Preffe,

A. L.Z. 1787*  Dritter Band.

und einem andern mehr fpitzigen nur unten vom 
Feuer berührten Keffel zu Farben, die langes Se- 
den und Abdampfen zu Mufs erfordern. Das 
zweyte Hauptftück handelt von metallifchen Bei
zen, befonders der von Delafollie. welche aus 
1 Pf. Wismuth in 4 Pf. Scheidewaffer aufgelöfet 
und 5 Pf. Weinftein mit 10 Pf. Seefalzlake zu 
60 Pf. Wolle beftehet, mit verfchiedenen Abän
derungen zur Erhöhung und fonft durch allerley 
Auflüfungen von Zinn, Kupfer und Eifen, auch 
einer nicht fo ächt, aber wohlfeiler und glänzen
der färbenden Brühe von 3 Pf. Weinftein und o 
Pf. Alaun.

Die einzelnen Färbeproben felbft wollte H. D. 
anfänglich mit Hrn. Macquers Genehmigung nach 
den Klaffen der Farben ftellen. Aber weil eine 
Pflanze nach der verfchiedenen Behandlung oft 
mehrere giebt, fo hat die Regierung Hrn. Pinard’s 
Vorfchlag befler gefunden, fie nach den Pflanzen 
zu ordnen. Sie folgen daher nach dem Alpha- 
beth ihrer franzöfifchen Namen; doch ift diefe 
Ordnung nicht genau beobachtet, aber ein ange
hängtes Regifter der Farben und Pflanzen erleich
tert den Gebrauch. Der letztem find etwan 300 
und Hr. D. hat der Verwirrung durch Eeyfügung 
der Linneifchen Namen weislich vorzubeugen ge
flucht. Bey jeder ift der brauchbare Theil und das 
Verhältnifs der Zuthat benimmt, das ganze Ver
fahren auf das genauefte beflchrieben und der Er
folg freymüthig und forgfältig angegeben; bis
weilen aber werden auch noch kurze Bemerkun
gen über den Anbau der Gewächfe und den für 
lle fchicklichften Boden mitgetheilt.

Die Reflultate felbft zur wahren Erweiterung 
der Färbekunft auch nur im engften Auszuge zu 
geben, ift bey dem Reichthum und der ge
drungenen Kürze des Werkes unmöglich. Aber 
wenige Proben werden hinlänglich zeigen, dafs 
faft keine der koftbareu Haupt - und Modefarben 
übrig ift, wozu hier nicht neue Vorfchriften ge
geben werden, die defto fchätzbarer find, weil 
die Gewächfe meiftens auch in Deutfchland wach- 
fen. So wird durch die verfchiedenen Beizen mit 
Carnpecheholz, Sumach, und Birkenrinde ächt 
königsblau, purpurviolet, zimtfarben und fogar 
fchön fchwarz gefärbt; mit Fernambuc, Krapp 
und Labkrautwurzel hochroth, fcharlach und
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feuerfarben; mit Artifchockenblättern, Winter
grün , oder Ulmenrirde Vigognefarben; mit tür- 
kifchen Bohnen fleifch - und rofenfarben. Des
gleichen giebt Spillbaumrinde oder Wacholder
holz nufsbraun, das innere des Pflaumenholzes Ca- 
pucin, Eilernreifer oder Heu Carmelit, Buchen
rinde dunkel Biefamfarben, Kaftanienbraun und 
flohfarben ; Hopfen Zimt - Nanking, grofse Brenn- 
nefleln fchwarzbraun. Ferner erhält man aus 
Schotendornholz oder Herbftzeitloftn Citronen- 
und fchwefelgelb, aus Bucheichelfehaien Cha
mois; aus Rinde von Ginfter oder jungen Eicl<n 
Ventrede Bi ehe ; aus Tafchenkraut oder Hülft- 
blättern Ventre de Crapaud; Heidekraut oder 
Maysftroh endlich färbt Caca - Dauphin ; Ellern rin
de, Feigenblätter oder Beilotta nigragänfeköthig ; 
Viezbohnenfchoten, Teucrium chamaedrys oder 
Centaurea fcabiofa olivenfarben; Efchenrinde oder 
Veilchenblumen apfelgrün u. f. w.

SCHOENE IF ISS EN SCH AFTEN.
Leipzig, in der Müllerifchen Buchhandlung: 

Fon dem Einfiujfe dir IFijJenfchaften auf die 
Dichtkunß. Aus demFranzöfifchen desHerrn 
Merian, überfetzt von ffacob Bernoulli. Zwey- 
ter Band. 17E6. 4565. in g- (1 Thlr. 4 gr.)

Was uns Herr Bernoulli verdeutfeht liefert, find, 
wie Lefer des elften Theiles diefer Ueberfetzung; 
der bereits 1784 erfchien, fich erinnern werden, 
franzöfifche Vorlefungen, die von Herrn Merian 
in der Berliner Akademie der Wiffefifchaften ge
halten wurden. Herr Merian fragte fich: ,3ob die 
Wiß'enlchaften, fie mögen die Erfcheinungen und 
ihre Urfachen, oder die abgezogenen Wahrheiten 
und ihre Grundfätze zum Gegenftande haben, ei
nen merklichen Einflufs auf die Dichtkunft haben, 
und welches die Wirkungen diefes Einflußes 
feyn?“ Da man, wie er meynt, die Auflöfung 
diefer Aufgabe fo wol in der Gefchichte, als in 
der Philofophie fachen könne, indem die erftere 
uns in Stand fetze, fie durch Thatfachen , die an
dere „durch das IFefen der Dinge Jelbß aufzulS- 
fenF fo entfchlofs er fich — „beide Methoden 
zu vetfuchen ‘‘ Wir wiffen nicht, wie diefer Ver- 
fuch ausgefallen ift. Denn in den vor uns liegen
den zwey Bünden giebt Herr M. blofs eine flüch
tige Ueberficht der Schickfale der griechifchen 
und römifchen Dichtkunft, in welcher das Bekann
te durch Einftreuung einiger auf den gefafsten Ge- 
fichtspunkt fich beziehenden Betrachtungen eine 
Art von Neuheit und Intereffe erhalten foll. Ob 
überhaupt die Aufftellung irgend eines folchen 
einzelnen, und eben daher nothwendigeinfeitigen 
Gefichtspunktes das Mittel ift, eine gute Ge- 
fehichte zu liefern, ift eine Frage, über die das 
Urtheil der Kenner fchon längft entfehieden bat. 
Der Ueberfetzer inilefi.cn fcheint darüber anders 
zu denken, ob er fich fchon auf eine ziemlich 
zweydeatige Art ausdrückt, wenn er zu Anfänge 

des Vorberichts fchreibt: „ich will hier nichts 
von den Vorzügen defiTclben (des Merianifch. 
Werkes etc.) und dem neuen Gesichtspunkte fagen, 
unter welchem es uns die Dichtkunft, ihre Ge
fchichte, und das, was das IFefintliche davon aus
macht ( was mag das wol feyn ?) anfebauen läfst: 
fie werden einem jeden Lefer auffallend vorkom- 
mtn.“ Was, unferm Bedünken nach, in dem Lau
fe diefer Abhandlungen, am meiften aiißdllen mxrfs, 
ift wohl der Umftand, dafs, ftatt von genau be- 
flimmten Erörterungen über das, was man hief 
unter Wißenfchaften und wiffenfchaftlicben Ein
flufs zu verliehen hat, auszugehen, der Verf, 
diefen Punkt fo gut als unberührt läfst; auf den 
Unterfchied früher oder fpäter Zeitalter, und fo 
auch originaler oder durch den Einflufs fremder 
Cultur gebildeter Völkerfchaften, keine Rückficht 
nimmt; und felbft da, wo fich ihm die Bemer
kung diefer Verfchiedenbeit beynahe auFdringen 
mufste, ihr durch Declamation und fpirzfindige 
Wendungen faft gefliflentlich aus weicht. Das letz
tere ift befonders der Fall bey der Römifchen Lit- 
teratur, mit deren Gefchichte fich die Abhandlun
gen diefes zweyten Theiles befchäftigen. Doch 
ftöfst man auch hier auf einzelne Stellen, die von 
dem Gefchmack und den Kenntniflen des Verf. 
ein nicht ungünftiges Zeugrdfs ablegen. Ange
hängt ift noch eine ältere Abhandlung über den 
Dichter Clauäian, nebft einer Beantwortung eini
ger Einwürfe, die dem Verfafter von Herrn [Paich 
in feinem Göttingen 1770 vertheidigten Specimi- 
ne uberioris Commentationis de Claudiani cannine^ 
de raptu Proferpinae inferipto, gemacht worden 
find. Um dem Ueberfetzer feiu Urtheil zu ff re
chen , dürften folgende Stellen, die keinesweges 
die einzigen diefer Art find, hinreichen: S 39. 
„Die neue Regierungsform, welche fich auf den 
Trümmern der republikauifchen Regierung erhob, 
war noch nicht feit genug eingewurzelt, um zur 
verhindern, dafs es nicht noch öftere Rückkehren 
zur Freyheit gab.“ S. 2g. „Endlich gab es an
dre, die zwey diefer Gegenftände, oder gar alle 
drey mit einander führten, oder wechlels weife von 
einem zum andern Übergiengen.“, (es ift die Rede 
von jungen Römern, welche die Liebe der Dicht- 
kunft mit dem Studium der Philofophie und der 
Ausübung der gerichtlichen Beredfamkeit verban
den.) Und noch auf eben diefer Seite ; „Wie vie
le Römer fieht man nicht das Getäfel des Gerichts
hofes verlaßen, um fich den Mnfen zu weyhen ? 
Der nemliche Cicero, fowol als Cäfar, Calvus, Bru
tus, Pollio, eben da fie vor Gerichte reden, oder 
an der Verwaltung des gemeinen Wefens Theil 
nehmen, fchenken ihre müfsigen Stunden der 
Dichtkunft, die ihnen zur Erholung dienet.‘‘ — 
S. 17 heifst es vom Hermodor, einem Freunde des 
Weltweifen Heraklit: allein, wenn erat'.c eibft 
ein Weltweifer gewefen wäre, fo konnte feine 
Wift'enfchaft damals kein Gefühl in Ro® evwie- 
dern, und noch weit weniger einen dauerhaften

Ein-
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Eindruck hinteriaffen.“ S. 27. ,,Man fleht nun, 
wo ich endlich her aus kommen werde.“ In einer 
andern Stelle S. 163. wird die Urfache angegeben, 
„welche dem Lukan den Gebrauch der himnilifchen 
'Machinen und Agenten unterfagte,“ und S. 324, 
lefen wir gar von einem Werke, „in welchem 
fich die Dichtkucft gleichfam doppelt über einander 
gelegt zeigen foll, und diefes Werk ift die poe- 
tifche Grammatik des Teren*ianus  Maurus. Wenn 
übrigens der Ueberfetzer verfichert, „die Genau
igkeit des Herrn Correftors und feine Kenntnifs in 
der Materie, welche den Gegenftand des Werkes 
ausmacht, fey ihm Bürge, dafs nur fehr wenige 
unerhebliche Fehler übrig bleiben werden,“ fo kön- 
nen wir ihm in einem gewißen Sinne Recht ge- 
ben: denn wirklich find der übrig gebliebenen 
Druckfehler viel, und die weiften davon erheb
lich genug,

PHILOLOGIE.

Paris» bey Barrois dem altern: Obfervations 
fondamentales für les Langit es anciennes et mo
dernes , ou Profpt Sius de l’ Ouvrage intitule: 
La Langue primitive confervee par M. le Bri
gant , Ävocat, 787. 118« S. gr. 4. ( 3 L.)

Ein hauptfeltenes Probeftück der hohem 
Sprachforfchung, das zum luftigen Beyfpiel dienet, 
wie weit der menfchliche Verftand in Ungereimt
heit verfallen kann, wenn er einmal um Hypo
thefen buhlet und ihnen den Schein der Wahrheit 
erfechten will. Schon in feinem. 1779herausge
kommenen Elemens de la langue des Celtes Gome- 
rites ou Bretons , fch windelte Hr. le Brigant etwas 
über das Alterthum diefer Sprache und die Allge
meinheit ihrer Spuren in andern. Hier aber zeigt 
er fich nun vollends in feiner ganzen Gtöfse. Er 
kündiget nemlicb ein vollftändiges Werk darüber 
an, welches ausführlich zeigen foli, dafs fie die 
erfte Sprache fey und alle andere von ihr herkom- 
men und aus ihr zu erklären find. Diefes grofse 
Vorhaben allein zeiget hinlänglich, dafs der Geift 
eines Rudbeck und Gorop oder Pezron , Vallancey 
und Court de Gebelin zwiefach auf ihm ruhet. 
Aber noch mehr verrätb feine Art zu verfahren 
und die Mittel, welche er gebraucht, in den hier 
gegebenen Proben den überftudirten Meifter, def- 
fen etymotog fcher Sinn wol nothwendig durch 
Somnambulismus zu der Schärfe exaltirc feyn mufs, 
womit er überall die celtifchen Urfylben auswit
tert und durch fie denn das innere Wefen der na- 
türlichfte! , kläfften und eigentlichlten Bedeutung 
aufzufchbeften weifs.

Die eigentliche Ankündigung ift nur kurz. 
Nach einem allgemeinen, aber ziemlich verwirrten 
und unvohftändigea, Eingang über die verfchiede 
Ren Meynungen der Gelehrten von der Urfprache 
und über das cbsrakteriftifche der Hebräifchen 
und verwandten morgenläudifchen Sprachen, der 
Chiuefifchen, der Sanfkrita, der Karibifchen und 

Otabeitifchen, kommt der Verfaßter zu feinem ei
gentlichen Gegenftande der Celtifchen oder Galli*,  
fchen. Von diefer wird eine kurze Nachricht ge
geben , nach welcher fie fich in Bretagne nur noch 
in den vier Bifsthfimern am Meere Vannes, Quim- 
per, Leon und Treguier, am reinften aber in und 
um Pontrieux findet. Hr. le B. bat darüber feit 
30 Jahren gearbeitet, gefammelt und verglichen 
und will nun die Refultate dem Publicum zum 
beften geben. Sein Werk foll aus vier Theilen 
beftehen: 1. einer hiftorifcben Einleitung mit al
ten Denkmälern und Karten über die Wanderun
gen der Gelten in alle Welttheile, 2. einer voll- 
ftändigen Grammatik mit Vergleichung anderer 
Sprachen , die auch bey 3. der Anweifung zur 
Wörterbildung und 4. einem Wurzelwörterbuch 
mitgenommen wird. Das alles foll zwey Quart
bände, jeden wenigftens von 600 Seiten, ausmachen 
und 24 Livres koften, wovon er fich als Vater 
von 22 Kindern die Hälfte voraus und die Hälfte 
bey Empfang des erften Bandes ausbedingt.

Den gröfsern und gelehrteften Theil machen 
die Anmerkungen aus, in welchen Proben der 
Sprachvergleichung gegeben werden, die ungemein 
erbaulich ausfailen. Es ift nemlich zuerft der 
Spruch : Es werde Licht und es ward Licht, He- 
bräifch, Arabifch, Perfifch» Griechifch und La- 
teinifch mit dem Celtifchen verglichen und zur 
genaueften Uebereinftimmung gebracht. Eben fo 
wird mit andern hebräifchen Sprüchen, mit dem 
Anfang der Aeneide und mit zwey Sanfkritifchen 
Gedichten verfahren. Auch eine Anzahl Chine- 
fifcher, Karibifcber und Otaheitifcher Wörter mufs 
herhalten und fich auf der Folterbank durch alle 
grammatifche und rhetorifche Figuren fo lange 
martern laßen, bis fie ganz Celtifch lauten. Na
türlich kann das alles nicht ohne grobe Misgriffe 
upd fichtbaren Unfinn abgehen, denen auch wol 
nicht leicht noch irgend jemand den Beyfall und 
das Lob , wie der gutmüthige Cerfor, geben wird. 
Zur Probe diene nur ein Beyfp:el von dem bekann
tem Latein, das noch wirklich mit dem Ceiti- 
fchen verwandt ift. Fato profugus ab oris Trojae 
ad littora Lavina wird verglichen mit fe a tou 
(verborgen) bro (Land) fug (flüchtig) ab (von) 
o(den) rai iz (Thäiern ) Led (aasbreiten) dour 
( Wafler )a(geht). Darnach kann man fchliefsen, 
w;e vollends mit den entferntem Sprachen um- 
gefprungen wird. Liebhaber der Sprachkunde 
von unverdorbenem Gefchmack können daher 
nach dem ganzen Vergieichungswerke nicht lü- 
ftern feyn und würden ftatt deffen viel lieber blofs 
eine vollftändigere Sprachlehre und Wörterbuch 
zu erhalten wünfchen. Denn an jener fehlt es 
faft ganz, von diefen aber fird alle bisher erfchie- 
nene theils zu feiten und koftbar, wie Pelletiers 
und Bullets grofse auch fchon mit ähnlichen Träu- 
mereyen angefüilte Folianten, theils mangelhaft 
und unrichtig, zumal in Abficht der noch fo 
fchwankenden Rechtfehreibung, wie Hr. le B.

T ä noch 



ALG. LITERATUR-ZEITUNG, r5>
roch zuletzt durch eine umftändliche Kritik ge- 
zeiget hat.

Salzburg in der Waifenbausbuchhandlung: 
Hiß er Kerjuch einer deutjchen Sprachlehre mit 
lauter deutjchen Knnßwörtern an ßatt der un- 
verßändlichen lat tinijehern und griechifchen, 
itzt noch als Auszug für Anfänger zum Ge
brauch der fürftlich - wiedifcken Stadt - und 
Landichulen, von ff oh. Friedr. Simon, mark- 
gräflich - badifchen Legationsrath, Profeffor 
und Direktor des Sittlichen und Wiffenfchaft- 
lichen an der hochfürftlich privil. Erziehungs
anftalt zu Neuwied. 1787.160 S. gr. 8- (9gr.)

Neue Aufklärungen zur eigentlichen Erweite
rung oder genauem Beftiminncg der deutfchen 
Sprachkuude, darf man hier der Billigkeit nach um 
fo weniger fachen, da Hr. S. ausdrücklich gefte- 
bet, den zidelungfchen Auszug zum Grunde ge
legt zu haben. Es kann alfo vorzüglich nur auf 
methodifche Deutlichkeit für die Jugend ankom- 
men. Diefe fetzt Hr. S. hauptfächlich in den Ge
brauch der deutfchen KunftWörter. Dafs er aber 
damit den erften Verfuch gemacht zu haben 
glaubt, ift nach den vielen Beyfpielen von Schot
tel, Gottfched, Popowitfch, Bodmer, Hemmer, 
Klopftock , Moriz u. a. ungegründete Anmafsucg 
oder doch nur fo zu verliehen , dafs er es jenen 
allen in der Deutlichkeit und Schicklichkeit der 
Kunftwörter zuvorzuthun gefacht hat. Ob er 
nun diefes auch wirklich geleiftet hübe, möchte 
doch wenigftens in einzelnen Fällen noch zu be- 
weifen ftehn. Denn in vielen ift er den Vorgän
gern blofs gefolget, und die wenigen eigentlich 
zuerft von ihm ganz neu verfochten Kunftwörter, 
können fchwerlich alle mit Grunde für fo vorzüg
lich anerkannt werden, z. B. Verbindungsart für 
Cafus, Urtheilwort für Verbum, Vergleichungs- 
grade. Ueberhaupt aber entfteht aus der Neue
rung darin noch die von Hrn. S. felbft gefühlte 
Unbequemlichkeit, dafs die darnach unterrichtete 
Jugend in der Folge beym Gebrauch anderer 
Sprachlehren anftöfst und von neuem lernen mufs. 
Er führet nun zwar dagegen an, dafs die Kunft
wörter der Sprachlehre im Leben felbft nicht wei
ter vorkommen, wenn Kaufleute, Soldaten, Künft- 
ler und Frauenzimmer nur einmal dadurch richtig 
fchreiben gelernt haben, allein diefes hebt den 
Vorwurf doch nur für die wenigften. In Abficht 
des gröfsern Theils der ftudirenden Jugend, oder 
die auch nur eine andere Sprache lernet, wie z. 
B. Frauenzimmer und Kaufleute Franzöfifch, 
bleibt er vollkommen gegründet.

Aufser der leichten Fafslichkeit, welche im 
übrigen von Hrn. S. wohl in Acht genommen ift, 
gehöret aber zu einer guten Sprachlehre für die 
Jugend doch auch noch eine gewiff® zweckmäf- 
flge Vollftändigkeit zu ihrem Gebrauch, die bey 
. Her Kürze ftatt finden kann, und eine durchgän

gige genaue Richtigkeit. An diefen beiden Stü
cken nun hat es Hr. S. hin und wieder fehlen laf. 
fen. Er bandelt nemlich im iten Haupttheil von 
der Ausfprache, ites Kapitel Anzahl und Geftalt 
der Buchltaben, auch der gefchriebenen 2, einfacher 
3. zufammengefetzter Selbftlauter. Hier ift man. ches fehlerhafte aus der gemeinen Mun^' “ 
nommen^ z. B. das e foll einen dreyfachen, nemlich 
den gedampften, hellen und fall ftemmen Laut 
haben,, wie m den drey Silben beleben, Darüber 
fend Regeln und Ausnahmen und Beyfpiele gege
ben, d e der Analogie und dem guten Gebrauch 
Widerfprechen. So foll der heile in Ebbe, Wel- 

es» ieer» <ler gedämpfte hingegen in 
Elle, Eilig, Theer ftatt finden. Eben fo unrich
tig wird ei bisweilen 7. B. in rein wie ai, Schley, 
er Mayes wie Schlei -jer Mai - jes ausfprechen 
gelehrt. 4. Mitlauter. Beym c wird eine vorfcl.rei- 
bende Akademie zu Hebung der Verfchiedenheit 
H1 > V .^^^^reibung gewünfeht und bey Jp 
und ß durchgängig die niederfächfifche Auelpra- 
che angerathen. Die wichtige Lehre vom Ton 
ift ganz übergangen. II. Veränderungen der Wör
ter, wobey durchgehends das nötbigfte aus der 
Syntax mit eiugefchaltet wird. 1. Einteilung 
2. Sachwörter, über deren Beugung und Plural 
ohne Abteilung förmlicher Declinationen nur 
einige Rege n gegeben find, aber lange nicht mit 
der Vollftändigkeit und Praecifion der Heinzifchen 
3> Beziehungs - a. Eigenfchaftswörter (adje&iva j 
b. Umftandswörter (adverbia) wie al erley ge. 
nug c. Beziehungswörter fchlechtweg (Prono
mina) 4. Zahl und 5. Urtheilwörter. Ihre Ab- 
änderungsart erfcheinet in einer ganz eigenen Ge- 
ftaltz. B. gegenwärtige Zeit, einfätzig (indicati- 
ye): ich bin ; doppelfätzig und zwar vorderfätzig : 
ich wäre, nachfätzig: ich fey; vergangene Zeit 
einfätzig: ich war, wäre gewefen ; nachfätzig: wä
re gewefen; künftige Zeit, einfätzig, werde, dop
pelfätzig vorderfätzig: würde, nachfätzig: werde 
feyn. Von den unregelmäßigen ift eine Tabelle 
gegeben, die Beftimmung des HülfsWortes haben 
oder feyn aber fehlt gänzlich. 6. Vorwörtchen. 
Hierauf folgen noch zwey Anhänge, 1. Recht- 
fchreibung. Die Vorfchriften richten fich meiftens 
nach Hrn. Adelungs Grundfätzen, felbft in befon- 
dern Eigenheiten; z. B. wird auch hier pfeiffen 
reiften, fchmeiflen, beitzen für Pfeifen reifsen 
fchmeifsen, beizen wider die offenbarfte Aehu- 
lichkeit mit reiten, weifsen , Weizen gefchrieben. 
Doch weichet Hr. S. im Einzelnen auch ab und 
will z. B. franzöfifch, holländifch mit kleinen An- 
fangsbuebftaben gefchrieben wißen. 2. Unterfthei- 
dungs- u. d. g. Zeichen. Uebrigens verunzieren 
diele kleine Grammatik endlich auch noch im 
Vortrag manche Fehler wider die' Reinigkeit 
der darin gelehrten Sprache felbft; z. B. Hilfe, Bö
gen, offenbahr, „ü mit (von) i uaterfcheiden,“ ift 
(ge) mishraucht.



Mittwochs, den iSten Julius 1787»

FRETMAURERET
Frankfurt und Leipzig , in der Grattenauerfchen 

Buchhandlung : Das verbefferte Syftem der lt- 
luminaten etc,

(Fortfetw.g des in Nro, 170 abgebrochen*  Artikels.)

\/Vir enthalten uns mit Fleifs hier viel Stellen 
* * auszuziehen, theils weil die Wahl uns fchwer 

wird; theils weil wir dem Buche von Herzen Lefer 
wüiifchen, und manches im Zafammenhange noch 
ungleich mehr wirkt, als wenn man es aus demfelben 
■heraus reifst. Ein paar Stellen find aus den altern 
Graden, die z. B. bey texGefchichte der Verfolgung 
mitgetheilt waren, hier wieder, aber gemeiniglich in 
frühere Hefte, eingerückt; als in dem Unterricht der er
ften Cla fie S. 3 3, aus der Anrede an den Illuminatus diri- 
gens, die Stelle von den Worten: „O ihr alle, die 
„ihr fo gerne,, etc. . S. 47. aus der Inflruction für 
den Obern der Minervalkirche: „Aber wo ift diefe 
,,vortrefliche-Gefellfchaft“etc. Allein auch unter 
dem, was hier neues bekannt worden ift, lind fehr 
vorzügliche Stellen, 2. B. S. So. flg» über die Mög
lichkeit, fich durch eine folche Gefellfchaft zu einer 
gröfsern Vollkommenheit zu erheben: „Alfo foll 
„es ein Traum feyn, dafs ich an Vollkommenheit, 
„an moralifcher Güte wachfen und zunehmen kön- 
„ne, dafs eiii andrer dies auch könne?“ etc. S. 6f. 
„Wenn ich die erftaunliche Verfchiedenheit öffent
licher und geheimer, religiofer und politifcher V7er- 
„faflungen bedenke, den Eifer, mit welchem Men- 
„fchen oft bis zur Aufopferung ihres Lebens denfel- 
,,ben zugethan find; — fo muß ja wahrhaft ander 
„Behandlung der Menfchen alles gelegen , alles aus 
„ihnen zu machen feyn, fo mufises ja auch keine Un- 
,,möglichkeitfeyn, aus ihnen edle, grofee, fittliche, 
„aufgeklärte, uneigennützige, tugendhafte Menfchen 
„zu machen, wenn man fich anders der nemlichen 
„Mittel und W ege bedient, wodurch fie alles übrige 
„ohne alle Ausnahme werden.“ etc. S. 81. „Du 
„follft wißen, hören, lefen, um fodann zu thun, 
„Dies i{l das unterfcheidende unjerer Schule, Unfre 
„Lehren find nicht neu und unbekannt; aber die 
,,Anftalten zur Ausführung, die brennende heifse 
„Begierde, diefe alles zu werden, ift neu, ift uns vor 
„allen andern eigen. Daher denke über alles, wend?

A. L, Z, 1787. Dritter B^ud,

„es auf dich an, auf andre, auf die Umftände. 
„Denke dir alle abftracte Grundfätze in Beyfpielen, 
„in Folgen, in Beziehung auf dich, deinen morali- 
„fchen Zuftand, deine Glückfeligkeit, Unterrede 
„dich öfter und gern mit deines gleichen, mit uns, 
„über Gegenftände diefer Art. Nimm nichts an, 
„weil wir esfagen. Eröffne uns deine Zweifel und 
„verwirf alles, worüber wir dir keine befriedigende 
„Antwort ertheilen. Aber haft du es einmal gefafst, 
„dich von der Wahrheit und Wichtigkeit der Sache 
„einmalüberzeugt; dann Öffne ihrdeineganze Seele 
„zur günftigen Aufnahme; mach dir diefe Erkennt- 
„nifs geläufig und lebhaft, und handle wie du denk ft“ 
— Merkwürdig ift befonders in Anfehung der dem 
111, Orden vorgeworfenen böfen Abfichten gegen die 
chriftliche Religion, was Seite 125. gefagt ift: 
„Wenn der Orden Menfchen belfern, und die Hinder- 
„nifle ihrer fictlichen Vollkommenheit entfernen 
„will, und dazu Mittel ift, die Macht der Sophifte- 
„rey zu entkräften und von Grund aus zu vernich- 
„ten; fo mufe er ganz gewifs Syfteme haben, die 
„für di? beftrittenen Lehren einen befriedigenden 
„Auffchlufs geben, und jeden Zweifler an Offenba- 
>,rung zurecht führen. Bey allen übrigen tritt die 
„Religion in das Mittel; fie ftellt allen die Sätze der 
„Vernunft vor, erfpart ihnen die Beweife derfelben 
„durch Autorität und verkündigt folche als Ausfpür- 
„che der Gottheit, um fich dabeyzu beruhigen, und 
„fie den Feinden feiner Ruhe als folche entgegen 
„zu ftellen; und in fo fern ift pofitive Religion eine 
„wahre Wohlthat, ein wahres Bedürfnifs des Men- 
^fchert. Wer ihm durch Zweifel das Anfehen der- 
„felben wankend macht, raubt ihm die einzigen 
„Gründe feiner Beruhigung, und entzieht ihm die 
„einzigen Waffen und Beweisgründe gegen die Stö. 
„rer feiner Ruhe, ohne dafür andre zu geben, die 
„ihm fo geläufig und angemeflen wären, er entzieht 
„ihm alle Gründe des Rechtverhaltens, ftellt ihn 
„den Pfeilen der Sophiften blofe, unter denen er lebt, 
„und nöthigt ihn aus Mangel des Gegengewichts 
„fich von dem Pfad der Tugend Abweichungen zu 
„erlauben.“ — 38 kommt zwar der, den Hluminan- 
ten als eine ihrer Hauptlehren vorgerückte Sat*  
vor: der Zweck heiligt die Mittel; aber er ift dort 
dem Sophiften in den Mund gelegt, der nachher 
widerlegt wird. S. Ißo. — „Sobald einzelne Menfchen

U diefer
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,Riefer Nation, diefes Zeitalters die Falfchheit je*  
,,ner, die Wahrheit diefer Grundfätze einfehen, fo*  
„bald fich die Anzahl der hierüber aufgeklärten,ver- 
.mehrt; fo wie fie wächft und zunimmt; fo belfert 

„fich auch die Nation, fo veredelt fich die Denkungs- 
„art des Zeitalters, die Bedrückungen vermindern 
„fich, die Nation wird zufriedner, gefeliiger undfittli- 
„eher,die Quellen desElends vermindern fich durch die 
„Richtung, welche der Verlland einzelner Menfchen 
„erhält. Und diefer ift der einzige, fiphre, unfehl- 
„bare, obgleich langfame, Weg, in das allgemeine 
„zu wirken, und das Wohl der Welt im Ganzen zu 
„befördern. Es find zwar anfänglich nur einzelne 
„Trppfep, die auf die Erde fallen, die fich aber nach 
„und nach, fo wie fie öfter und häufiger fallen, in 
„einen Bach, in einen Flufs, einen See, endlich von 
„allen Seiten her» in ein ganzes Weltmeer fam- 
„meln und vereinigen. So fehr ift die Glück felig- 
„keit einzelner Menfchen in die Univerfalmalfe der 
^Seligkeit aller lebenden Wefen verflochten; fo ge- 
„wifs kann jeder in der unbedeutendften Läge 
„durch nichts weiter, als feine eigne Bildung und 
„durch Verbreitung wohlthätiger Grundfätze, ohne 
„Mitwirkung äufserlicher Umftände, bey der einge- 
„fchränkteften Sphäre von Wirkfamkeit, zum Eeften 
„der Welt wirken.“ — Doch wenn wir nicht das 
halbe Buch abfehreiben wollen, müßen wir hier auf
hören; um zum Lefen zu reitssen, haben wir fchon 
genug ausgezogen, und für die, welche es wirklich 
lefen wollen, vielleicht fchon zuviel, obgleich diefs 
meidens Sachen find, die auch wohl doppelt gelefen 
zu werden verdienen.

GOTTESGELAHRTHEIT- ,

IrxA, in der Crökerfchen Buchhandlung: Un- 
terfuchung über die berühmte SchriftßeUe, 
Galat, 3, 20. Ein Mittler iß nicht eines einigen 
Mittler ; Gott aber iß einig, Ingleichen, wo*  
her die Chriften Erben Gottes, des ünfterbli*

; chen, und Miterben Chrifti genennet werden. 
Von ^oh. Chriß. Blafcke, der GG. ord, u. der 
Weltw. aufsererder.d. Profeflbr. 60 S- 8. 1787. 
( 2 gl.)

Den löten Vers erklärt der Verfafler fo: 
‘„Nun find aber dem Abraham Verheißungen zuge- 
fagt worden ; und durch feinen Saamen (ihr wißet, 
was hier folgt} fallen alle- Völker auf Erden gefeg
tet werden. Er (Jehova} fpricht nicht (in diefer 
zweyten Verheißung, 1 Mof. 22, durch die Saa- 
men , als ob von vielen die Rede fey, fondern als von 
einem ; und durch deinen Saamen (fo lauten die er*  
ßen IVorte der zweyten Verheißung) welcher iß 
Chrißns; durch diefen Jollen alle Völker auf Erden 
gefegnet werden (und zu Kindern Gottes gemacht 
werden, nicht allein die ^uden, fandern auch die 
Heiden,} „ In der Hauptfache glauben wir ganz 
richtig; aber nicht hell und fafslich genug. Noch 
fchwerer verfteht man den i^ten Vers; „Ihrfragt, 

wozu das Gefetz nütze, (wenn es nemSch, wie ic 
gefügt habe, die j^trheißung der Kndfchaft Gottes, 
nh^ovopiotQ,} nicht enthältf und ihr bezweifelt es 
Vielleicht, dafs die Verheißung Gottes nichts als 
Gnade fey, womit Gott keine Vorfchnft irgend eines 
Thuns verknüpft habe. Ich antworte auf das erfte- 
rc: das Gcjetz iß um der Sünde [Villen zur Ver
heißung gekommen, dergeft alt, daß es durch den 
Zeitpunkt bfgränzt wurde, bis der Saanie käme, 
durch oder mit welchem die Kiudfchaft iß verheizen 
worden, Aufs zweyt'e*.  dafs aber das Gefetz falche 
Gnadeuverheßung nicht enthalte, fandern die Befob 
gütig feiner Vorfchriften fordere, (V. 12.) davon 
können euch die verfchiedenen Umßände der Ver
heißung an Abraham und der Gefetzgebung beleh
ren. Das Gefetz, wie ihr wißet, iß unter Mit wirs 
kung der Engel durch den Dienfl des Mittlers unter 
fürchterlichen Umßänden gegeben worden. Und nun 
V. 20. „Nun verficht es fich aber, dafs ein Mitt- 
br, wie in allen Fällen, alfa auch bey der Gejetzge- 
bung, nicht eines einzigen Mittler iß, fandern eine 
Sache zwifchen zwo Partkeyen führt. Gott war al
fa bey der Bekanntmamachung des Gefetzes nicht 
einer allein; das Volk war die zweyte Parthey. 
Bey der dem Abraham zugefügten Verheißung aber 
war Gott nur einer, nur eine Partkey, die etwas zu- 
fagte und verhiefs; von einem Gegenvcrfprechen des 
Erzvaters weiß die Mofaifche Erzählung nichts. In 
diefer Verheißung iß alfo die Rede allein von der 
Gnade, nicht vom Thun. Dort aber machte fich das 
Volk zum Gehorfam, den es dem Gefetz leißen woll
te, verbindlich. Wir halten diefe Erklärung nicht 
für neu; aber noch weniger für erwiefen und leicht, 
fo ermüdend umftändlich auch der Verf. nach feiner 
Gewohnheit die Gründe dafür aus der» Zweck und 
Zufammenhang der Rede, (nicht fo fleifsig aus der 
Grammatik und dem Sprachgebrauche,) vorgetra- 
gen hat.

GESCHICHTE.
Basel, bejr Thurneyfen; Leben des fei. Nico

laus von Flüe, auf hohes Verlangen bey der 
Feyer feines dritten ^Jahrhunderts aus _ Urkun
den verfaßt, von D. ff. A. IVeifsenbach. 8.17&7.

- Wenig Eremiten verdienen fo fehr eine Lobrede 
wie von Flüe. Auch in der Wiifte noch lebte er 
für die Gefellfchaft; fchon ganz mit dem Himmel 
■vertraut , vergafs er fein Erdenland nicht. Er wars, 
der beym Ausbruche des Bürgerkrieges die Eintracht 
wiederherftellte, und den Kranz der Eidgeaofsfchaft 
durch neue Cantone erweiterte: Ihn ehren daher 
alle Cantone, die proteftantifchen wie die katholi- 
lifcheri. Mit befondern Feyerlichkeiten wurde im 
•J. ^787 fein drittes Jubeljahr mit religiöfem Geprän- 
ge gefeiert. Auf hohes Verlangen edirte bey diefer 
Gelegenheit Hr. D. und Chorherr Weifsenbach das 
Leben des patriotifchen Heiligen. Voraus fchickt 
er eine gelehrte Anzeige der hieher gehörigen Do- 
cumente und filtern Lebensbefchreibungen. VieL

• leicht 
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leicht dafs er S. 3$ Ig. im Eifer rHweie geht, 
wenn er die Bezweifelung der Wunder und 
Erfcheinungen feines frommen Helden für eben fo 
ungereimt hält, als den unumfchränkteften hiftori- 
fchen ScepticismuF. Das Werk felbft zerfäL’J in 
drey . Der erfte befchreibt das frühere,
häusliche, bürgerliche, mihtärifche Leben des Ni
colaus ois zu feinem Eremitenberufe. Merkwürdig 
1 e&i* man während diefes langen Zeitraumes 
bey Nicolaus lehr wenig Spur von Schwärmerey fin- 

d*f s der Mann ein regelmäfsiges und wohl- 
thätiges Leben geführt hat, und alfo keineswegs, 
wie io viele Mönche und Eremiten, durch Nachreu 
über Ausfchweifungen, durch mißlungene Heffhun- 
gen, durch Unglücksfälle und Elend, durch ge
kränkte Liebe und Eitelkeit verleitet worden, fich 
von der Welt zu entfernen. Der zweyte .Theil ent
hält fein Einfiedler - Leben , und die außerordentli
chen Umftände defielben, z. B. fein vieljähriges Fa- 
ften und feine Erfcheinungen. Man begreift, dafs 
•Hr. Weiffenbach nichts verabfäumen werde, um 
aus Nicolaus einen übernatürlichen Wun.derhelden 
zu machen. Intereflanter ift für uns das XIX Cap. 
S. 149, über des Eremiten patriotifchen Enthufiaf- 
mus. Weitläuftiger befchäftiget fich der Vf. indem 
XXten Capitel mit dem Eifer feines Heiligen für 
Aufrechthaltung des katholifchen Glaubens. Be- 
fondre Aufmerkfamk eit verdient folgende Note-S. 
159: „Ichlefe,“ fchreibt unfer Herr Exjefuit, „dafs 
„Nikolaus, wenn er von künftiger Trennung (der 
„Kirche) geredet, fich zuweilen vernehmen laßen, 
„er hoffe auf die Gütigkeit Gottes > diefe Neuerun- 
,,gen werden nicht viel länger denn ein Jahrhundert 
,,dauren. Das aber foll feine Weiilagungen nicht 
„entkräften. Er hat es aus Vermuthung hinzuge- 
„fetzt: weil Gott von vielen künftigen Dingen die 
.„Haupttheile offenbaret und die Umftände dennoch 
„verborgen hält.“ Fatal ift es, befonders in Län
dern, wo das Simultaneum eingefuhrt ift, wenn 
man ohne Grund die Hoffnung zur Zurückkehr der 
Proteftanten verbreitet. Ungemein mufs hierunter 

‘die gegenfeitige Duldung leiden. Der Proteftante 
wird mistrauifch, und der Katholik unwillig, wenn 
'rner immer Schlingen befürchtet, und wenn diefer 
fich in feiner Erwartung getäufcht lieht, ßeiderfeits 
ye^ra£en fie fich leichter, wenn der eine nichts 
W •('Un^ ^er an^re nichts fürchtet. Dafs indefs Hr.

ei senbach die Hoffnung zur Wiedervereinigung 
na re, zeigt er noch am Ende feines Buches, Seite 
38i, indem er über den Vf. des Buches, über das 
Intereflantefte der Schweiz, herfährt, und bedauert, 
dafs VerfaIfchungen von der Art diefes Compilators 
,,unfere v ereimgung, da ihr eben alle Gutgefinnten 
„unter heißen Wunfchen entgegen fehen, noch gar 
„unmöglich machen. „ In. dem dritten Theile be
fchreibt Hr. Weifsenbach den Tod des Nicolaus, feine 
W under nach dem Tode, feine Seligfprechung u.f. w. 
Jn einem Anhänge liefe» t er die Urkunden zur Bel 
^euchtung von der Biographie, wie auch dieUrthei- 
ie der Proteftanten von dem Eremiten. Ungeachtet 

der reichen Belefenheit, womit das ganze Buch durch
webt ift, fcheint doch der Hauptzweck deffelben afce- 
tifch, und zum Theil auch polemifch zu leyn. In 
dem IHten Tb. c. 12, S. 312 ff. kömmt eine Abhand
lung über die Fortdauer der Wunder vor; in dem 
Ilten Th. c. 5. eine Abhandlung zu Gunften des 
mönchifchen und einfiedlerifchtn Lebens. Was ge
gen ?ine folche Lebensart Zimmermann in dem Wer- 
ke vo’J der Einfamkeit eingewendet hat, fetzt den 
Hrn. Weifsenbach ganz außer fich. „ Aber fo geht?,“ 
fchreibt er S. 78, „wenn die, welche nur weltliche 
„Wiflenfchaften getrieben haben, über ihr hach hin- 
„austreten, und fich an Fragen machen, die zuviel 
„vorausfetzen, und denen fie bey allen ihren Talen- 
„ten doch nicht gewachfen find. Nein , das ift et- 
„was mehr, denn nur Stolz; es fällt gar ins Unver- 
„fchämte, wenn man fich erft im Alter .beygehen 
„läßt, feinen Kredit dahin zu verwenden, dafs ein 
.„Stand, den die Kirche allezeit für ihren reinften 
„Theil hielt, bey unferm ohnehin unchriftlichen 
„Weltgange für den Abfchaum des Menfchenge- 
„fchlechts pafsiren foll. Fürwahr Zimmermann 
„hat dadurch, dafs er ganze Bände mit Produkten 
„der Läfterfucht gefüllet, dem befchaulichen Leben 
„ungleich weniger gefchadet, als feinem Rufe.**

Nürnberg, bey Stiebner: Gefchichte der Deutfchen 
für die Jugend. Sechftes Bändchen 1785*  sog 
Seiten. Siebentes Bändchen 1786. 285 S. Ach
tes Bändchen 1786. 256 Seit. 8.

Der $te Theil diefes Buchs ift im Jahrgange 1785 
der A. L. Z.J B. IV S. 39. kurz angezeigt worden. 
Mit diefen vor uns liegenden drei lezten Bänden ift 
nun das Werk gefchloflen. Der fechße enthält die 
zweite Periode der ReformationsgeCchichte von dem 
Augsburger Reichstage 1530 bis auf den Religions
frieden 1555» und die Schilderung der Charaktere 
einiger Gelehrten, welche in der Reformationsge- 
fchichte befonders berühmt find. Derßebente Band 
begreift die Gefchichte des dreifsigjährigen Krieges, 
und die deutfehe Kirchengefchichte von 1555 bis 
zum Weftphälifchen Frieden. Im achten Bande end
lich wird die Gefchichte vomWeftphälifchen bis zum 
Tefchenfchen Frieden erzählt. Das ganze Werk kann 
immer vor der Hand brauchbar fein, jungen Leuten 
und Liebhabern der Gefchichte, welche nicht Gelehr
te find, als Handbuch der Deutfchen Gefchichte zu 
dienen. Aber es fehlt viel, dafs es ganz das wäre, 
was ein folches Buch eigentlich feyn müfste. Dazu 
würde weit mehr philofophifche Ueberfichtdes Gan
zen und aller einzelnen Theile, auch viel forgfaltige- 
res Studium der Quellen, vorzüglich zu diefem Zwe
cke, erfordert werden, als derVerf. diefes Buchs be- 
fitzt und angewandt’hat. Wir fprechen jedoch da- 

’ durch, wie getagt, diefem Werke feine gegenwärtige 
Nutzbarkeit nicht ab, verkennen auch den Fleifs des V. 
nicht; aber wir können doch dabey den Wunlch 
nicht bergen, dafs ein philofophifcher Kopf ein
mal eine forgfältiger bearbeitete undjbefier gefchrie- 
bene Gefchichte der Deutfchen für die grojse Ciaffe

U 2 fchrei- 
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fchreiben mochte, welche gern Gefchichtbiicher lefen, 
denen aber vieles unerheblich und zuwider ift, was 
dem gelehrten Lefer der Gefchichte keineswegs 
gleichgültig feyn kann*  DerVerf. wird freylichmit 
jinferm Urtheile nicht zufrieden feyn; denn er fchilt 
in der Vorrede zum letzten Bande gewaltig auf einen 
Recenf. in der allgemeinen Deutfchen Bibliothek, 
welcher ihn doch gewifs nicht unglimpflich, fon
dern fehr wahr und richtig beurtheilt hatte. Aber 
wer kann es allen Schriftftellern Recht machen ? Das 
verdient jedoch eine ernftlichere Rüge, wenn ein 
folcher beleidigter Schriftfteller fich nicht fchämt, fo 
wie hier gefchieht, ein ganzes Werk zu fchimpfen 
und zu verhöhnen, weil er glaubt, dafs ihm indem- 
felbcn Unrecht gefchehen fey,

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN
London , by Bew: The innocent Rivals, a Na- 

vel. Taken front the French, with Alterations 
and Additions. By a Lady. In three Folumes. 
1786. in 8« (7S. 6d, )

Dem Titel und einer nochumftändlicheren Aeufse- 
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rung des Vorberichts zufolge, find diele unfchul- 
digen Nebenbuhlerinnen urfprünglich ein franzöfi*  
fches Product, das aber unter den Händen der Eng- 
lifchen Ueberfetzerin verfchiedne Verbeflerungen 
und Zufätze erhalten hat. Weit entfernt, der uns 
unbekannten Herausgeberin irgend etwas von dem 
Verdienfte diefer Umänderungen ftreitig zu'machen, 
ift Rec, vielmehr geneigt, die ganze Arbeit auf ihre 
Rechnung zu fetzen; und glaubt damit der Ver- 
fafferin noch immer kein Kompliment zu machen, 
über das die litterarifche Bescheidenheit einer Dame 
Urfache haben könnte zu erröthen. Auf alle Fälle 
ift wohlgemeinte Abficht, Harmlofigkeit der Aus
führung und Güte des Papiers, alles, was ein ehr
licher Kunftrichter an diefen Bogen loben kann, 
die nach der Befchaffenheit der Interpunction zu 
urtheilen, vermuthlich -auch einen weiblichen Cor- 
rector gehabt haben müfl'en. Der Name einer der 
Heldinnen diefes Romans ift für uns durchaus uu- 
ausfprechlich geblieben: denn diefe liebenswürdige 
FranzÖfinn heifst vom Anfang bis zu Ende Madernoi*  

feile D'rville.

LITERARISCHE

Ki.5ini Jchwftin. Breslau, bey Wilh, Gotti. Korn : 
Die Erblandeshuldigttng Schießens, den I5fen October 1786 
geleißet, Fridrich WiHieliH dem Zweiten, König von Preu- 
fseti. Nebß einer hißorifchen Nachricht von den Ultern 
Schleßfchev Erblandeshiddigitngen. Mit Belagen zur Er- 
l&uternng der gefchehenen Feßivitdten. 4. 1786*  93 S, 
Die Nachrichten von den älteren Ei blandeshuldigungen find 
nur kurz (S. 1 - 20). Dieerftere, welche angeführt wird, ift 
vom Könige Johann von Böhmen im J, I327*  Als Al
bert im J. 1438 die Huldigung in Berlin annahm, war er 
fo unglücklich in feinem Quartiere die Treppe herunter 
zu fallen und ein Bein zu brechen, wovon er aych in der 
folgenden Zeit feines Lebens hinkte. Als er von Breslau 
abreifste, mufste der gröfste Theil feiner Begleiter zurt^k- 
bleiben , weil fie ihre Wirthe nicht bezahlen konnten. Die 
hier erzählten Feyerlichkeiten von der Huldigung vom vo
rigen Jahr nebft den Beylagen, find faft wörtlich fo*  wie fie 
in mehrern Zeitungen wiederholt worden find; nur die Lift« 
der bey diefer Feycrlichkeit verfammelten Deputirte der 
Schlefifchen Stände und Städte fo auch die Königliche Affe- 
cutationsacte für die Stände, dürfte wahrfcheinlich mehrern 
Lefern nicht bekannt feyn. Von Seiten der Ritterfchaft 
■waren aus dem Breslauifchen Kanwerdepartement 247, au» 
dem Giogauifchen Kammerdepartement Iö6 (von denen 
akjer manche mehrmalen angeführt find), von den Immediat- 
und Mediatftädte» waren 351 Deputirte. Inder Aflekura- 
tionsakte verfpricht der König, Schlefien nicht nur bey feinen 
wöhlhefgebrachten Freyheiten und Gerechtfamen zu fchü- 
tzen, fondern auch die den Schlefifchen Valallen und Un- 
terthanen im Patent vom loten Sept 1748, fo wie den Gla- 
tzifchen im Patente vom I4ten Junius 17D ertheilte Affe« 
Ctaration (dafs nemlich die Contribution weder durch ferne
re ReCtificirung der Cataftrorum, »och weniger wegen vor-
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genommenen Meliorationen, am wenigfteq aber durch Er- 
höhurig des Diviforis jemals geftcigert und erhöhet werden 
falle) unabänderlich beyzubehalten, fo auch dicfelben bev 
den Grundftücken und Gerechtfamen, in deren Befitz fie 
im J. 1740 gewefen find, gegen alle Anfprüche.des Fifcus 
zu fchützen; di« Städte, Innungen und Zünfte bey ihren 
wohlhergebrachten und von den Landesfouverains beftätigten 
Privilegien und Gerechtfamen zu erhalten, auch den Inn
halt des im J. 1778 ergangenen Donationspatents unver
brüchlich zu beobachten. Aufser diefen Beylagen ift noch 
abgedruckt: das Trauerreglement, die vor den Kanzeln 
abgelefene Bekanntmachung des Todesfalles des hochfel. 
Königes, das Convocationspatent zu Huldigung, das Reg
lement, wie fich jeder bey der Huldigung zur verhalten habe, 
die Reden des Hn, Grafen von Herzberg, und des Hn*  
Regierungspräfidenten von Seidlitz aus Oels, nebft einer 
kurzen Befchreibuug der zur Einholung des Königs bey 
feiner Ankunft in. Breslau getroffnen Anftalren. Das bey
gefügte Kupfer liefert eine Abbildung von den Verzierun
gen des vor dem Oberamtshaufe errichteten Balcons und 
Throns. Unterhalb diefem Throne war ein aus Gipsmar- 
nwr verfertigter Opferaltar, neben denifelben eine kniende 
Statue, welche die Provinz Schlefien vorftellte, und mit 
einer Hand aus einer goldnen Schaale den Weyrauch in das 
Feuer ftreuete, mit der Hand aber fich auf ein Schild mit 
dem Schlefifchen Adler Jfützte; über diefem Altar waren 
fliegende Genien von Gipsmarmor, welche ein Medaillon 
mit den| Buchftaben F W, und mit der Könilichen 
Krone hielten die mit fchönen , meiftentheils grofsen Bril- 
lianten geziert war. ----- Der Ausdruck in der Erzählung
ift grofsentheils beffer als gewöhnlich in unfern politi- 
fehen Zeitungen.
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Frankfurt und Lsip zig : Beträge zur Beför
derung des vernünftigen Denkens in der Religi
on. Neuntes Heft. 1786. 13 ß. gr. & (12 gr.)

In der That wird derjenige, welcher vernünftig 
über die Religion denken will, hier, wie über

haupt in diefen Beyträgen, vielen Stoff dazu finden: 
denn wer denkt, leint denken. Wir finden darinnen 
z)..■Beuriheiiu.ng der beyden Schriften Hr. HR. Hen
nings von Gcißerfeheru und von pißonev. Das Ver- 
dienfi des Hr. Hennings, ( nicht Henning Y der als 
eia zweyter Bsdthäf&r Becker die merkwürdigen 
Erzählung?« Solcher Phänomene, wie Ahndungen, 
Gefgenfter v. dgl. find, Reifsigft gesammelt hat, 
werden anerkannte aber doch-»noch einige Eigen
schaften , die ein Beurtheiler Solcher Erzählungen 
haben mufs, .genannt, und an ihm vermifst. 2) 
Beantwortung einiger Auf gab» der afcetifclie Ge- 
ßllfchaft <« ZürHkx darf der Prediger in feinen 
Schilderungen auf der Kanzel — perjöniich feynl 
Wie es fcheint, ift dies unvermeidlich, da jede Schil
derung des Lafters, wenn _ fie charak.eriftifch 
und treffend feyn foll, individuelle Züge aus 
dem Leben einzelner Menfchen enthalte, und alfo 
perfonlich fey. Sogar zur Strafe des Verbrechers 
und Lafterhauen foll der Lehrer der Religion 
der Herr in feinem IVirkungskrBJs ift , — folche 
perfonliche Rügen veranftalten können. (Diefe Ant
wort ift für uns nicht befriedigend, fo wenig als

Gründe dafür: aber die Frage fcheint auch zu 
unbeftimmt zu feyn. Wir würdenperfönliche Schil
derungen nur alsdann finden , wenn es merklich 
wird, dafs der Prediger ein Mitglied der Gemeine 
wirklich vor Augen habe: und dies gefchieht ent
weder durch folche eigne Züge des Lafters, dienur 
bey diefer Perfon angetroffen werden, oder durch 
folche Beyßtze, oder in folchen Zeitumftanden, 
wodurch die Zuhörer veranlaßet werden, an einzel
ne Perfonen zu gedenken. Dies nennen wir per- 
fönlich feyn, unddiefs möchten wir, etwan den lei
digen Fall der Kirchenbufse und Öffentlicher bürger
licher Verbrechen ausgenommen, nie rathen, fchon 
aus dem fimpeln Grunde, weil niemand dadurch 
gebelfert wird , und weil der Jchreckinde Ton dtr 
BejcheUurg weder dem Geilt des Evangelii^ noch

A. L. Z. 1787- Dritter Baad.
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dem Verhaltnifs, welches der Prediger gegen feine 
Gemeine hat, gemäfs ift.) 3) Anmerkung über ei
nige dunkle, oder kritifchen Zweifeln unterworfene 
Stellen der Sprichwörter Salomons. Sie find grof-. 
fentheils Vergleichungen derL XX und andrer Verfio- 
nen über einige zweydeutige Sentenzen, worinn, wie 
unjs dünkt, weit mehr Varianten gefucht werden, 
als die Üeberfetzungsart der Alten, befonders der 
LXX. in diefem Buche erlaubt. Wir können z. B. 
K. 10, 5.- das der Griechen füglich als
eine freyeUeberfetzung von das voXirxn; K.
I, 19. als feinere Beftimmung des hebr. JTIanfehen. 
— In manchen Stellen würde Schultens und Dö
derlein aus der Schwierigkeit; die noch übrig war, 
herausgeholfen haben; z. B. K. 11, 19. 4) He?, 
fuch, die Vtraniaffung und Verknüpfung einiger 
Leiden ffeju aus der Semlerißheir Hypothefe vorn 
Urfprung der Evangelien zu beleuchten, Semler 
hielt es fürwahrfcheinlich, dafs die Ürfchriften der 
Evangelien nach und nach aus andern zuverläfsigea 
Quellen mit Ztjfätzen bereichert worden: und diefe*  
Meinung findet hier einen Vertheidiger. Es war 
wenigftens diefe Gewohnheit, ein'Buch fortzufetzen, 
das ein andrer angefangen hatte, bey den Juden 
nicht unerhört; fchon im A. T. finden fich Spuren 
davon, und die fpätern jüdifchen Schriften, die Ge- 
mara, Targumim u, a. haben mehrere EinfchiebfeL 
Ein Zufatz von diefer Art möchte die Gefchichte 
der Ehebrecherin , der Anhang zu Marcus u. £ w. 
feyn. Hierauf giebt der Verf. einige Beyfpiele, wo 
in einigen Evangeliften folche Zufätze aus andern 
Reden Jefu angetroßen werden , befonders aus der 
Bergpredigt, welche bey Matthäus wahrfcbeinlich 
nur eine Sammlung allerley bey verfchiedenen Ge
legenheiten vorgebrachten Sittenlehren ift,aus Matth. 
10, wo mehrere Anweifungen Jefu an die Apoftel 
auch aus den fpätern Zeiten zufammengefafst find, 
und aus Matth. 23, wo die zu verfchiedenenZeiten 
wider die Pharifäer ausgefprochenen 'Strafreden in ’ 
Eins gefammlet find. 5) Briefe über Daniel und 
die Offenbarung Johannis, nicht von einem Apoka- 
Jyptiker, fondern von einem Manne, der den Pro
pheten aus feiner Situation erklärt. Daniel geht 
nicht weiter als bis auf die Zeit des Antiochus Epi- 
phanes, nach welcher traurigen Periode er für fei
ner Nation die längft verheißenen belfern Zeiten, die 
Monarchie erwartet. Von der Apokalypfe gefteht

X er 
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er, dafs fie ihm, wenn Johannes der Apoftel fie ge- 
fchrieben, ein versiegeltes Buch ift: wenn fie aber 
einen andern Urfprung bey Judenchriften hat, fo ift 
fie ein Gemälde künftiger, für die bekehrten Ju
den und die ihnen einverleibten. Heiden anfangs 
ichrecklicher, nachher fröhlicher Schickfale und Er- 
eignifie, wozu die Farben aus den Propheten, Apo
kryphen und Traditior.en erborgt find. ( Auch diefe 
Meinung verträgt fich mit der erftern: Nur hat der 
Vf. feine Hypothefe nicht durchs ganze Buch durch
geführt.) 6) Fortfetzimg von ßfofeph Prießlefs Brie
fen an einen philofophifchen Ungläubigen. In einigen 
Anmerkungen wird Prießley berichtigt. 7) Homi- 
letijehe Fragmente’. von den Charakterndes falfchen 
Religionseifers (nichts vorzügliches; —) vom klu
gen Schweigen im gefellfchafclichen Umgang, und 
von der Schwatzhaftigkeit. Beide lehr populär 
und lehrreich.

Halls , bey Hemmerde: Das Leben £fefu für 
Kinder von ßfac. Fried. Fedderfen. Fünfte 
vermehrte und verbeflerte Ausgabe. 1787. 
8» 156

Der grofse und ausgebreitete Nutzen, dendiefes 
Buch bereits geftiftet hat, das unter den Kinder- 
fchriften durch Sache und Sprache eine der vorzüg- 
lichften Stellen verdient, überhebtuns aller Empfeh
lung deflelben. — Die Zufätze find vornemlich aus 
den Parabeln. —

ERDBESCHREIBUNG. .
Heidelberg, bey Pfähler: Skizzen, Szenen und Be

merkungen auf einer Reife durch Frankreich ge- 
fammelt von Heinrich Storch. 1787. 460 S. gr. g- 
(1 Rthlr. 4 gr.)

Freylich enthalten diefe Nachrichten manches 
Unbedeutende; freylich macht der Hr. Vf. manche 
Fehler der Uebereilung (z. B. wenn er an ein paar 
Orten, als S. 233., ßatt des noch lebenden Prof, ffun- 
kersden verdorbenen Prof. Friedel nennt, u. d. gl.) 
freylich verfchönert der lebhafte Geift deflelben, der 
leicht bis zumEnthullasmus erwärmt werden kann, 
manches weit über feinen natürlichen Werth; aber 
dennoch werden mehrere unfrerLefer diefe kleinen 
Reifebemerkungen mit Vergnügen und felbft mit 
Nutzen lefen, befonders da fie eine von den feltnen 
Eigenfchaften der Bücher befitzen , die nemlich, dafs 
Mannichfaldgkeit, Wichtigkeit und Interefle um de- 
fto mehr fteigt, je mehr das Buch fich feinem Ende 
nähert. Hätte der Hr. Vf. den Anfang, wo blofs 
einige Nachrichten von feinen Bekanntfchaften und 
Von Vorfällen, die eigentlich nur ihn angehen, ver
kommen , und mit deren Ausführlichkeit vielleicht 
felbft die darinn genannten. Perfonen nicht immer 
zufrieden feyn dürften, ganz weggeftrichen, die- 
darauf folgenden eigentlichen Reifebemerkungen auf 
feiner Reife von Strafsburg nach Paris, und von 
da über Rhtims, Chillons u. f.w.zurück, mehr zu- 
fe’r.men^ezsgen, und manches im Anhänge, der ei

nige', zum Theil fehr treffende, Bemerkungen über 
Natwnalverfajfang, Natianalglückfelig keil, Finanz- 
umftände , und Religionsduldung in Frankreich ent
hält, genauer geprüft und berichtigt, wo ihn eini
ge ferner neuern franzöfifchen Führer bey allem ih
rem Werth, hie und da, befonders in dcrälternGe- 
fchichte, abwärts geleitet haben; fo würden feine Skiz
zen fich durch Wahrheit, Uebvreinftimmungund Ein
heit des Ganzen eben fo fehr ausgezeichnet haben, als 
fie fich jetzt fchon durch angenehmen, und lebhaften 
Vortrag, mehrere gute Nachrichten, unterhaltende 
Anekdoten und manche angemeflene Betrachtungen 
empfehlen. — Viele Auszüge hier zu machen,wäre un- 
zweckmäffig. Wer fich unterhalten will, mag felbft 
lefen, und das eigentlich neue, das nehmlich hier zum 
erftenmal ins Publikum kömmt, herauszufinden, dürf
te fchwieriger feyn, als es anfangs fcheint. Alfo 
nur etwas von dem, was Recenfenten, (defien Gefühl 
hierin freylich von dem Gefühl mancher feiner Lefer 
abweichen mufs, da er felbft in Frankreich war,) 
als merkwürdig unterhaltend, gutgefagt oder auch 
von feinen Bemerkungen abweichend, aufgeftof- 
fen ift. — S. 89 wird zur Vereinigung der widerfpre- 
chenden Berichte über das Hotel Dieu die Nachricht 
gegeben, dafs man den Fremden nur in die reinli
chen und ohne Vergleichung belfern Sääle führt, „in' 
„welche die Prategirten aufgenommen werden; der 
„übrige Theil des Hotels, der die eigentliche Woh- 
„nung des Jammers und der Verzweiflung ift, wird 
„forgfältig dem forfchenden Blick des Menfchenfrenn- 
„des verfchlofien“ — S. 106.. „ijie Freude fcheint 
,,hier an das Leben,gekettet zu feyn; ohne fie wä- 
„re es kein Leben. Daher ift fie der erfte Zweck al- 
„ler Thatigkeit, und alle übrigen find ihr uncerge- 
,,ordnet, DerParifer baut Kirchen, feyert Proceffi- 
,,onen, ftiftet Akademien, weiht Logen, um fich 
,,zu vergnügen. Er würde den Gottesdienft als ei- 
„neSklaverey anfehen, wenn der Tempel nicht ein 
„Meifterftück der Baukunfc, die Mufik auserlefen, 
„und dieGefellfchaft unterhaltend wäre; dieProcef- 
„fion würde ihn ennuyiren, wenn fie nicht fein Au- 
„ge ergötzte, und ihm zu einem ketzerifchcn 1m- 
„promptu Gelegenheit gebe; die Akademie würde 
„ihn an eine Jeiüiterfchule erinnern, wenn nicht die 
„hübfehen Weiberchen jede Sitzung mit ihrer holden 
„Gegenwart belebten und erheiterten; und die Lo- 
„ge und ihre deutungsfehwangern Symbole würden 
„ihn nicht eine halbe Stunde amufiren, wenn es 
„keine adoptirte Schürzen, und keine Pikeniks gä- 
.,be“ u. f. W. .— S. 148 figg' ftehn einige Nach
richten von einem für die Beobachter unfrer Zeit 
fehr merkwürdigen, aber auch eben fo fchändlichen 
Weiberclubb. — S. 200. „Fall alles, was ich in 
„Paris gefehen habe, war unter den enthufiaftifchen, 
„Vorstellungen, die ich davon gtlefen hatte; die Oper 
„alleinübertraf bey weitem meinelde»? vonderfelben.**  
Sehr wahr.1 aber wir würden nicht fagen: die Oper, 
fordern blcfs: der Tanz in der Oper. Wir haben 
die Decorationen nicht fo „täufchend,“ dieOperiften 
und Operiftinnen als Sänger fehr mittelmafsig, als

behau-
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Schaufpieler, die einzige Ä. Huberiy 2usgenommen, 
faft durchaus ganz unbedeutend, ja felbft elend,ge
funden, allein das Orchefter ift fehr vorzüglich, 
und der Tanz, (wir meinen nicht die Erfindung und 
Anordnung der Ballete, die mancher Verbefferung 
noch fehr fähig wäre, fondern die Manier und Ge- 
fchicklichkeit der einzelnen TänzerJ faft idealifch 
fchön. — S. 237. kommen,aufserdem was über dieSpra- 
che überhaupt gefagt wird, einige artige Bemerkun
gen über den Gebrauch des Worts: Monfieur, not, 
von dem man faft das behaupten könne, was Beau
marchais von dem Worte Goddam in Beziehung auf 
England fagt, dafs man durch Frankreich mit dem 
einzigen Worte: Monfieur reifen könne, ohne die 
Sprache zu verliehen; wenigftens lalfen fich damit 
allein ganze Gefpräche fuhren. Der Hr. Vf. führt 
zum Beweis folgenden Dialog an:

„Die fpielenden Perfonen find ein Elegant, ein Parla- 
„mentsrath, ein Hypochondrift und ich. Die Scene, 
.„eine Loge der Comedie Italienne.

„‘Der Elegant (tritt herein. Zum Parlementsratli, der 
„neben der Thüre fteht, mit der medigften Verbeu- 
„gung.) Monfieur !

„Der Parlementsrath (der das Compliment erwiedcrQ: 
„Monfieur /

„Paufe.
„Der Elegant (will in eine der vordem Bänke. Zum 

„Hypochondpften, indem er itrn anftöfst): Monfieur!
„Der Hypochondrift (mit freundlicher Mine, indem er 

„weicht): Monfieur !
„Der Elegant tritt dem Hypochonilrißen aufdenFufs; 

„diefer exclamirt: Monfieur!
„Der Elegant (mit einer Mine, die um Verzeihung zu 

„bitten fchcint): „Monfieur!
„Paufe!
„Der Elegant (wendet fich an mich, um den Text zur 

„Mufik zu haben; bittend): Monfieur!

„Ich (der fich fehr wohl gefällt, einmal feine profunde 
„Kenntnifs der gallifchen Sprache an Mann zu brin- 
,,gen. Mit einer dienftfertigen BewegungJ: Mon- 
,fieur !

„Diefer Dialog ift keine Fiction", u. f. w.

Wäre er Fiction gewefen, fo hätte er leicht noch 
verlängert werden können; der Hr. Vf. z. B. hätte 
den Elegant nicht verheben müßen; und mit dem 
in fotchen Fällen fo gewöhnlichen Parifer Ton ftagen 
können: Monfieur \ Der Elegant hätte fich dann 
durch Jeifes Angreifen desTexts und ein wiederhol
tes : Monfieur deutlicher erklären können u. f. w\ S. 
243- find einige luftige Anekdoten von der Unwif- 
fenheit der Parifer erzählt, die dem Vf. felbft begeg
net lind. Er ift wahrfcheinlich aus Liefland gebür
tig; üe£s fich aber immer als Buße vorfteUen; denn 

„dies ift nothwendig, wenn die Franzofen wiffen 
„fallen, in welchem Weittheil ich zu Haufe gehöre. 
„Ein gewilferGelehrter wunderte fich, dafs ich der 
„vielenSchneeberge wegen nicht blind wäre. Man wen- 
„det fich lächelnd weg, wenn ich unfre Waflermelonen 
„und durchfichtigen Aepfel, und Feigen und Trauben 
„als Produkte der Gegend um Aftrakan anführe. Man 
„wundert fich, dafs ich nicht febon eine Spazierfahrt 
„nach Konftantinopel gemacht habe. — Einmal 
„frug man mich, zu welcher Religion ich mich be- 
„kenne? Zur griechifchen, gab ich zur Antwort. So« 
„gleich lief ein Gemurmel in der Gefeilfchaft umher: 
„Hh, ah, il efi Mahometan!“ — S.262 ift die 
eigentlich charakteriftifche Folge der Gerichte bey 
den Parifer Mahlzeiten an den Tables d' Hüte u. a. O. 
nicht richtig angegeben; fie ift folgende: 1) Bouil
lon, Suppe mit Reis, Kräutern, Kohl u. d» gl.; 
2) Bouilli, gekochtes Rindfleifch; 3) Entrees, klei
ne Fieifchfpeifen; 4) Roii, Braten; 5) Entremets, Ge- 
müfe aller Art; 6) das Defert. Eben diefe ift auch bey 
grofsen Mahlzeiten; nur dafs Nr. I-3 auf einmal; 
N. 4. 5. wieder auf einmal , und nach dem Defert 
feine Weine, im Sommer Glaces, und endlich Li- 
queurs aufgetragen werden. — DeatfcheReifebe- 
fchreiber muffen auch in folchen Sachen ja genau 
feyn; denn wer wollte die Sünde auf fich laden, 
der grofsen Zahl der Halbfranzofen in Deutfchland 
falfche 'Mufter zur Nachahmung vorzulegen? Es 
wäre vielleicht ein neues Verdienft, das fich das 
Journal der Moden um diefe erwerben könnte, ge
naue Nachrichten von den franzofifchen Tafeln und 
ihren Veränderungen zu geben, und die philofophi- 
fchen Gründe davon darzulegen; denn auch dar
über haben uns philofophifche Kopfe diefer fchöpfe- 
rifchen Nation Gründe angegeben, die bis zur ma- 
thematifchen Evidenz die überlegene Weisheit ihres 
Volks felbft in der Ordnung der Gerichte bewiefen. 
Der gewöhnliche Tifchwein, den man trinkt,- ift 
auch nicht Bourgogne, fondern petit Bourgogne, 
d, h., Pin d’Orleans. — Die kleinen ökononnjehen 
Nachrichten (S. 3i6fg.) wegen des Aufenthalts 
in Paris werden mehrern willkommen feyn. -- 
S. 398 muffen wir noch ein fonderbares Verfehen 
rügen. Es heifst dafelbft: „Die grofse Reinigkeit 
„des Rheingcldes hat das Strasburger Roth ( ver
weil} beliebt gemacht.“ Gold und Roth? wie 
kommt das zufammen ? Wir hätten uns diefes Räth- 
fel, ohne das in Klammern eingefchloffene franzö- 
fifche Wort, nicht zu löfen gewufst. Der Vf. hat 
nemlich verweil falfch überfetzt; dies Wort bedeu
tet auch vergoldetes Silber, und dann ift es erklär
bar, warum reines Gold das verweil beliebt machen 
könne, wie dann auch wirklich die ftrafsburger 
Vergoldung, (wenn gleich jetzt nicht des Rhein- 
goldes wegen, das wenig mehr gewafchen wird,) 
berühmt ifL— Im Anhang CS.448.fg.) ift eine 
artige Parallele zwifchen Preufsen und Frankreich 
in Änfehung der Volksmenge, Grofse, Anzahl der 
Städte, Einkünfte, Nationalfchulden, Anleihen, Ar
mee, Volks-» Städte und Schuldenvermehrung
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gezogen» Die Sprache des Vf. ift übrigens, wie 
unfre Lefer vielleicht ans den Proben fchon gefehen 
haben, gewifs nicht verwerflich; allein um dello 
mehr hätten wir gewünfcht, dafs der Vf. noch mehr 
Fleifs darauf verwendet und befonders die häufigen, 
ohne Noth gebrauchten franzöfifchen Wörter, wofür 
wir gute deutfehe haben, ausgemerzt hätte»

Paris, beym Verfaffer und Leroy: Almanach 
Americain, Aßatique et Africain ou etat phy-. 
ßque, politique, ecclefiaßique et militaire de VAße, 
de Afrique et de l'Amerique. T. VII. 1787. 
442S. 12.

Das befte und fntereflantefte im ganzen Bändchen 
ift die Befchreibung des fpanifchen Antheils von St. 
Domingo, nebft den Berichtigungen der im vorher
gehenden Theile befindlichen Befchreibung des fran
zöfifchen Theils diefer Infel. Einigen Lefern dürf
ten vielleicht auch die Auszüge aus den franzöfifchen 
und fpanifchen Staats - und Addrefs • Kalendern an
genehm feyn; aber in den übrigen Abfchnitten hat 
der Vf. Hn. Raynals hifloire philofophique u. f. w. 
fall allein, nach feiner bekannten Manier gewöhn
lich wörtlich, abgefchrieben, ohne auch nur einmal 
diefe Quelle zu nennen. In einigen Stellen fcheint 
der Vf. Hn. Raynal nicht einmal vöMig zu verftehn, 
wiez. B. S. 213. 214. Aufser den obengenannten 
Artikeln enthält diefes Bändchen: Gefchichte des 
Columbus; Bemerkungen über die Reifen derEuro- 
päernach America ; Abrife einer Chronik von Guade
loupe ; Schilderung der verfchiedenen Einwohner von 
fpanifchenAmerika; Charakteriftik der alten und neuen 
Brafilianer; nebft der Gefchichte des Landes; Ent
deckung von Canada; Befchreibung einiger ameri- 
kanifchen Thiere und Gewächfe. Den Schlufs 

IÖ8

macht ein kurzes Regifter über die bisher erfchie- 
nenen Geben Bände diefes Almanachs.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Weissenfels und Leipzig, bey Severin: Erzäh
lungen aus den Ritterzeiten, nebfi einigen klei
nen Liedern, mit Mußkt 1787. s. 110. y.

Zuerft liehen fechs lyrifche Rittergefchichten oder 
Balladen , wovon zwey in mehrere Zufätze abgetheilt 
find; die längfte ift die erfte, die auch an Interefle 
vor den übrigen vieles voraus hat. Der Vf. hat 
unfre bellen Muller in diefer Gattung ganz gut nach
geahmt, und ihnen rafche Erzählung, Abänderung 
durch Dialpg, Naturmalerey, mit einem Wort, De
koration und Vortrag der Balladen ziemlich abge- 
Icrnt, hingegen im Pathos, im Schauerlichen ur.d im 
Ruhrenden des Plans und der .Ausführung erreicht 
cf fie weniger. Die Ballade S. 8$ wurde interöffan 
ter feyn, wenn die Liebenden fich zuvor umarmten, 
und hch freuten, mit einander zu Herben, oder*  
wenn der Vf. dabey eine bekannte Erzählung in 
Thomjon's Jahrszeiten fich'zu m Urbildege wählt hatte. 
Die von S. 69, an beygefügt^n Lieder, cie Freuden 
der Natur und der Liebe zum Gegenftand haben, 
empfehlen fich durch Leichtigkeit des Ausdraacks 
und der Verfification, befonders gelingt das kleine 
zweyfüfsige Metrum dem Vf. nicht übel, denn etyvas 
Neues und Originelles haben wir nirgends gefunden. 
Kurz, der Vf. fcheint; mehr Belefenheit und guten 
G eich mack, als einen vorzüglichen Grad eigner Ima
gination Und Gefühls zu befitzen. DieMufikgehort 
zu den zwey Liedern, die in der erften Ballade ange
bracht find. *

LITERARISCHE

Auszug iines Bkikfs ." Schwerin den 15 Junius 1787. 
Zu der bevorftehenden grofsen topographifch-ökonomifch- 
militärifchen ‘Karte von dein Herzogthum Meklenburg, 
Schwerinifcken Antheils , auf 16 Foliobogen , die der Graf 
von Sckmettau herausgiebt, werden von der h. Kammer 
nicht allein von allen einzelnen Gütern und Feldern die 
Originalkarten fuppeditirt, fondernauch die beträchtlichften 
haaren Koften übernommen, und den zur Rectiiication und 
Localaufnahme des Terrains beftellten Ingenieurs mufs 
von den Beamten und Eigenthümern alle erleichternde Un- 
terftützung geleitet werden.

Von dem Beckerfchen Noth - und Hülfsbüchlein etc. hat 
der Herzog auf 600 Exenipl. abunnirt, und auch die Zahl 
der Privatabonnenten in Incligen Landen ift fo anfehnlich, 
dafs der Verfaffer für gut gefunden hat, fein Manufcript 
hieher zu communiciren, um feine menfehenfreundhehe 
Abfichten auch auf die hiefigen Gegenden durch Beyträge 
und Berichtigungen, nach den Rubriken eines beygefügten 
gedruckten Schema, noch anwendbarer und gemeinnü-

NACHRICHTEN. ••

tziger zu machen. Der Auftrag hiezu ift von der h. Re
gierung einigen, mit den moralilchen und winenfchafrlichen 
Bedürfniffen des gemeinen Mannes hinlänglich bekannten 
Predigern gemacht. Eine Auflage des Buchs fol! in Roftock 
gedruckt -werden. Auch den Frubingfchen' Kalender läfst 
der Herzog jährlich unter die Landfchulmcifter in allen Aem- 
tern auf Seine Koften austheilen, um die Volksjugend an 
diefe unterrichtende Lectüre zu gewöhnen. 11

Unter die eigentümlichen wohltätigen Einflüße unfer» 
aüfgekiärteri Regenten auf die Beförderung nützlicher Kemnt- 
nifle gehört auch, dafs derfelbc dem bekannten Gefchichu 
fchreiber Dännemarks, Hn. Prof. Mallet in Geneve, der un
fern Durchl. Hetrfchaften auf ihrer vorjährigen Keife in 
der Schweitz fein Vorhaben, eine Gefchichte von Mecklen
burg in franzöfifcher Sprache zu fehreiben, entdeckt katte, 
ein jährliches Gehalt von 400 Rthlr. zahlen läfst; Einem be
kannten einheimifchen Gefchichtkenncr ift zugleich der 
Auftrag gemacht, mit Hn. M. über feine Arbeit (zu corre- 
fpondiren.
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Freytags, den ioten Julius 1787»

KRIEG SIV ISSEN SCHAFT.
Berlin, bey Unger; Militarifche Monatsfchrift, 

Januar, lebruar und März. 1737.

■ Jie Einrichtung diefes nützlichen Werks ift fchon 
Ty bekannt. Bey dem erften Stück hat fich der 
"f*  Hauptmann und Quartiermeifterlieutenant von 
Maßenbath, ein durch mehrere Schriften bekannter 
Oliicier, als den neuen Herausgeber, genannt.

Januar; 1) König Friedrichs II. Betrachtungen 
über den Charakter und die militärischen Talente 
Carls X1I aufs neue aus dem franzöfifchen Origi
nal überfetzt. Der Innhalt diefer Schrift ift in 
der i\. L. Z. fchon bey der vorigen Ueber- 
fetzueg angezeigt worden. Es fchadet nichts, dafs 
der Hr. Herausgeber fie durch eine veibeßerie Ue- 
bertetzung dem Militär noch bekannter zu macheq 
fucht. Die dannn enthaltene Wahrheiten können 
nicht zu oft wiederholt werden, befonders da fich 
manche darunter befinden, die nothwendig von ei
nem Friedrich II gefagt werden muteten, wenn fie 
bey dem gröfsten Theil Eindruck machen feilten, 
a) Unterfuchungen in der Eeldbrfeftigungskunft 
vom Hauptmann Roejch. Der Herr Vertafter unter
richt zuerft die vortheilhaftefteGeftait treyftehender 
Redaten, und leitet daraus Vorschläge ab, zur Ver
beiterung der Mängel der viereckigten. Von den 
Reduten gehet er zu den Siernfchanzen über, und 
von diefen durch Schanzen mit unächten Bollwer
ken , von welchen wir fchon etwas ähnliches bey 
Hrn. Müllers Blockhäutern gtfehen haben, zu den 
Scharben mit ächten Bollwerken. Er giebt beque
me Methoden an, diefe Schanzen auszuflecken, be- 
Aimmt ihre Gränzen und reihet fie in ein Syftem, 
welches dem Anfänger die Wahl erleichtert. Die 
Vertheidigung der Sternfehanzen gegen den Herrn 
Lieutenant von Zach fcheint zu künftlich oder zu 
gezwungen zu teyn, als dafs wir uns gänzlich da
von überzeugen konnten. Bey der auf der Kupfer« 
täfel vorgefteliten Schanze mit unächten Bollwerken 
fillt es auf, dafs die Flanken wegen ihrer paralle
len Lage zu fehr dem Enfiiiren ausgefest. find. 
In Anfehung der Vertheidigung, welche f lanken 
leiften Vollen, hat der V. unfers Erachtens, nicht 
genug Rückficht auf den Unterfchied zwilchen dem 
groben Gefchütz und kleinen Gewehr genommen,
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oder überhaupt diefen Unterfchied nicht genug aus
einander gefetzt. — Doch ftille! Hr. R, difputirt 
gern.

Februar: 1) Befchreibung zweyer ManÖvreder 
Churfürftiich Sächfifchen Armee im Mai, des Lahrs 
178Ö. Beym erften ManÖvre avancirte das ganze 
Corps in einem Treffen, 1200 Schritt. Nachdem 
die Linie wieder gerichtet war; fo fetzte fie fich in 
4 Colonnen in Marfch. Die erfte Cavallerie-Colon
ne wurde folgendergeftalt formirt: Die 7, 6,'5, 
Escadron martchirten Zug für Zug rechts ab, dig 
Linie herauf, und fetzte fich en Colonne vor den 
letzten Zug der vierten Efcadron. Die vier übri- 
gen Efcadronen (4, 3, 2, 1.) fehwenkten links, 
nahmen Diftanz, und zogen fich mitLinksum hinter 
den liehen gebliebenen letzten Zug der vierten Es
kadron. — Die Methode*  wie fich liier der rechte 
Flügel hinter den linken gezogen, ift allerdings re
gelmässiger und bequemer, befonders bey der Ca
vallerie, als wenn man ohne weiters fogleich aus 
der Flanke marfchiren foll. Das Diftanznehmen 
fcheint ein überflüfsiger Befehl, oder vielmehr ein 
Einfchiebfel vom Schriftfteller zu feyn, da fich die 
Diftanzen beim Brechen der Linie von felbft geben. 
Ganze Viertelsfchwenkungen find hier nicht nothig, 
es wäre denn, dafs die Züge fich auf ganze Diftan
zen in der Colunne zurücktetzen, und einen grofsern 
Umfehweif machen follten, als die Abficht erfodert. 
Wenn man daher das ganze .Manöver einförmig und 
mit möglichfter Erfparung des Raums und der Zeit 
machen wollte, fo dürfte man nur die Linie mit 
Achtelsfchwenkungen drüber oder drunter, nach 
dem Verhöltnifs der Breite und Ti fe der Züge, 
links brechen, und hernach den linken Flügel mit 
rehtsum vorwärts, wie den rechten mit linksum 
rückwärts, in eine’.Colonne ziehen. Wenn man aber 
nur im Schritt abmarfchlrte, fo war es nicht einmal 
nothig, dafs fich der rechte Flügel zurückzog, er 
konnte dem linken von der Linie aus, mit fucceffi- 
ven Schwenkungen folgen. Nachdem alle Colonnen 
auf eine ähnliche Art formirt waren, fo zogen fie 
fich in convergirenden Linien näher zufammen, und 
deployirten auf einer fchrägen Linie in zwey Tref
fen. Beym zweyten ManÖvre ift befonders der 
Rückzug zu merken. Die erfte Linie Infanterie for- 
mirte vier halbe Quarre, jedes von zwey Bataillons, 
in deren Zwifchenräumen die Cavallerie zu drey und

Y drey
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drey Schwadronen aufmarfchirte. So zog fich die 
Linie en Echiquier zurück. Diefe Methode hat vor 
dem gewöhnlichen Rückzug en Echiquier den or
theil, dafs die jedesmal zurückbleibende Bataillonen 
gedeckte Flanken haben, und dafs die ^vallene 
auch gegen eine überlegene Macht, nachte L * 
heit der Umftände mitwirken kann- Kon^n die 
Flügel umzingelt werden, fo wurde es vielleicht gut 
fevn, wenn man auf den FTÜgeln ganze Quarre, je
des von zwey Bataillonen, formirte; die halbe Quar
rt dazwifchen könnten auch nur aus einem Batail
lon belieben, die Bewegung würde dadurch erleich
tert Bev einer wirklichen Attaque vom bemd, wur
de man einen Vortheil davon haben, wenn eie Flan
ken der halben Quarre eine kleine Schwenkimg vor
wärts machten, um nicht gegen einander,, fordern 
nach einer Linie zu fchiefsen, die gleich einer Defens- 
Mnie, an der Ecke des gegenüberftehende« Quarre 
vorbevsicug- Man könnte dadurch um defto eher 
und länger Gebrauch von feinem Feuer machen. 
aY Fortfetzung des Entwurfs, den Cavalleren auf 
den Felddienft abzurichten. Die Auftatze diefesvor- 
treflichen Officiers, find eine wahre Zierde für die e 

-Moiiatsfchrift. Möchte doch der würdige Hr. \ er . 
nicht müde werden, das militärifcbe Publikum noch 
ferner folehrreich über die V ernchtungen des Ca- 
vallerillen zu unterhalten. 3) Fartfetzung des fa- 
gebuchs des verdorbenen Generalmajors von Saker, 
über den Feldzug von 1757- _6 März: 1) Entwickelung einiger Operationen, 
die bey einer Armee im Felde vorkommen ; von Hn. 
Hauptmann und Quartiermeifterlieut.
Auge, fagt der VL, das nicht gewohnt worden, La
ger und Bewegungen grofser Armeen mit Aufmerk- 
famkeit zu beobachten, betrachtet jede kriegnfche 
Begebenheit nur einfeitig ; ( emlrttig p und dies 
die Urfache, warum mehrentheils diejenigen , wel
che weder Feldzügen noch Manövern, durch welche 
profse Armeen im Frieden zum Kriege vorberei
fet werden, beygewohnt haben, von knegenfchen 
Begebenheiten fehr verkehrte Jehrverkehrte ./ -r- 
thebe fallen, und nicht feiten Maasregeln tadeln, die 
den Regeln der Kriegskunft vollkommen angemeiren

J Wie mancher rühmt fich feiner Feldzuge and 
aefchehener grofser Manöver, ohne zu wißen w arum. 
In diefem Fall ift aber unfer Autor nicht : ^rbeJu^h’ 
tet, man möchte es feiner Abhandlung nicht »nfehen. 
Hingegen ift er defto unbeforgter, dafs manhn 
nicht für einen ächten Theoretiker haken mochte, 
weil er noch keinen Begriff davon gebi det hat wie 
fein Gegenftand, theoretisch behandelt, au. .eben 
müfste. Das hätte er aber doch wo... ohne Lrey-

«rathen können, dafs firn Pkn *e  fefchre,- 
bunff He. Lagers ß und nicht des Lagers A ertöt- 
derte, wenn jenes der Tummelplatz zur geometn- 
frhpn Vergleichung der gegen einander wirkenden 

leih Doch mk folgen Puyfegurtchen ShiXd^ ^>bt man fich heut zu Tag, 
bey der auf eine hohoe Stufe der \ olUcmmei.heit 
gebrachten!-^ nicht mehr 

der Hr. v. P. hat ja die Univer fakinctur, den 
Stein der Weifen. zwar nicht aus feinen Feldzügen und. 
grofsenManövern denen er beygewohnt abftrahirt, fon- 
dem beym Wamery gefunden, wodurch fürs künfti
ge alle mühfame Abwägungen entbehrlich werden. 
Das feindliche Lager, fagt er, bildet in der Mitte 
einen aus bringenden Winkel, und bietet daher einen 
Point p Attaque dar. Wie kurz.' Warum mufste 
doch diefe fo kunftlofo und einfache Regel, nun ge
rade in dem Fall, in welchem der Hr. v. P. fie an- 
wendet, fallch und einfeitig feyn , da fie es vielleicht 
fchon lange nicht war? Das letztere laßen wir da
hin gGk'dl feyn; um aber wenigifons das erfte zu 
beweifon, wollen wir den von Phulfohen Angrif! mit 
einem andern, den wir auf de., feinolichen rechten 
Flügel in einer fd.iefen Linie machen wollen, nach 
folgenden Regeln vergleichen, deren Richtigkeit man 
uns nicht wirdablprechen können: Wir nehmen da- 
bey das Terrain, die Verfcbanzung und Stellung der 
Truppen fo an, wie der Hr. Vf. alles nach heilem 
Wißen gezeichnet und angeordnft hat. Der Sieg 
foll mit dem kleinftmöghchen \ erluft erfochten, 
alfo kein Mann unnöthigerWeife dem feindlichen 
Gefchütz ausgefetzt werden» Im Punkt des Angriffs 
müßen wir mehr Leute ins Treffen bringen, als der 
Feind. Die Flanke, welche wir vertagen wollen, 
mufs vor allen feindlichen Manövren gefiebert feyn. 
Diefe Foderungen, auf welche wir unfern Angriti 
gründen, lind nun dem Pnullchen. gerade entgegen. 
Er fetzt feine Armee dem Gefchütz vorder ganzen 
feindlichen Armee aus, wir nur der Hälfte. Hinter 
den die Polygon ab apgreilenden Truppen laßen wir 
einige Bataillons fich um die feindliche Flanke her
umziehen, um diefor den lod mit doppelter Stirne 
zu zeioen. Er hingegen macht den Angriff mit ei
nem Echelon von zwey Bataillonen aus der Mitte, de
nen der Feind aufoer den Vortheilen des Erdreichs 
und der Verte.ar.zung, den Tod felbft mit doppel
ter Stirne, das ift vier Bataillons, entgegenfotzen 
kan. Während dem wifer linker Flügel den feindli
chen rechten überflügelt, ift das Ende unfers rech
ten Flügels vom feindlichen linken um dreytaufend 
Schritt entfernt, afio außer Gefahr. Wählend dem 
die Phallih»n F.chelons eins nach dem andern ins 
Treffen gehen, und zmückgefch lager, werden, i'd 
feine ganze Linie über und über dem Km tutic.ten- 
Feuer ausgefotzt, da der linke Flügel nur um 200, 
der rechte nur um 400 Schritt gegen das erfte Eche
lon zurük liehet. Diefo kleine Entfernung, in wel
cher feine beide Flanken mitten vor der feindlichen 
Fronte in der Luft liehen, macht es vollends denr 
Feind-fo leicht als möglich, fie zu umgehen, und 
überflügelnd anzugreifen, wenn er zugleich die 
rückwans im Holz flehende Bataillons durch andere 
im Refpect erhält. Diefos beweul die richtige 
Einficht , welche der Hr. r. R aus leinen Feldzügen 
und grofser. Manövren gefchöpft-hat. V asdei lei
be durch diefe Abhandlung überhaupt erweilen will, 
befiehlt dariim, dafs Zeit und Umftände bisweilen 
ein Betragen- rechtfertigen, das zu einer andernZeit,.

. . und
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und unter andern Ümftänderi, den gerechteren' Ta
del verdienen wurde. Ein Satz, der endlich keinem 
Erdenfohn oder Töchterchen unbekannt ift; allein 
leider fehlen wir arme Sterblichen nur gar zu oft in 
der Anwendung; und diefem Schikfal fcheint der 

h‘er auch nicht entgangen zu feyiv Al
lerdings ift der General, weicher eine Schiacht zu 
leern willens ift, zu tadeln, wenn er vier Tage 

mit der Verfchanzung feines Lagers und demRecog- 
n^_r* ren vertai‘delt, und lieh dadurch in die Lage 
nie, letzt, den Feind erft am liebenden Tag angreifen

^^r!en: inan m3S _nLm hiebey entweder darauf 
KuCKhcht nehmen, dats fein Gegner dadurch Zeit 
erhält, aus feinem Lager eine halbe Feftung zu ma-

ik° • rj Hr. v‘ P*  vbrausfetzen, dafs
r.e, e..,nc^e^en efee Verftärkur.g erhalten könne, 

welche ihm das Uebergewicht gibt. Wir möchten 
daher gar zu gerne die von Hrn. v. P. mitoemach- 
ten Feldzüge und Manövres wifien, aus welchen 
er das Gegentheil btweilen wollte. 2. Feldzug 
Heinrich IV, Königs von Frankreich, im Jahr 1590. 
Der Hr. v. _P. hätte diefen Feldzug nicht' nur fo 
fchlechterdings mit feinem Namen bezeichnen, fan- 
dern hinzufetzen fallen : überfetzt aus des Hrn. von 
Mälzer oi Theorie de la Guerre. Laufanne, 1777. 
So fetzt erlich ja der Gefahr aus, dafs manche, die 
diefes nicht willen, es für eine eigene Arbeit, ja 
wohl gar für eine Frucht der Feldzüge und Mano vres 
denen er beygewohnet halten möchten. 3. Lobrede 
auf den Hrn. v. Faliere. Auch aus dem Franzöfifchen.

ERD B ESCHREIB UNG.
Prag, und Wiin, bey v. Schönfeld: Topogra

phie von Böhmen — von ffaroslaus Schaller. 
Sechser Theil. Czaslauer Krtis. 1787. 241. S. 
g.imir einem kleinen Profpecte der königlichen 
Bergftadt Kuttenberg auf dem Titelblatte.

Auch diefer Theil ift eben fo ausführlich und un
terrichtend als die vorhergehendem Min findet 
in diefem Kretfe 1145 Leinweber, und 21 Strumpf, 
wirker Stühle, und noch fehr viele Strumpfftiicker. 
Ueberdies trift man viele. Bfejcp.en , T Eifenhammer 
und Schmelzofen, Schwarz -und Schönfärber, Tuch- 
und Wollenzeugmacher, nebft vielen andern Ge
werben. Im Jahr 17S5 wurden 5249 Centn. 70 Pf. 
(90; Centn, mehr als 1784) gebaut; von Hanf 
55 Centn. 55 Pfund; von Potafche wurden 1097 Ctr.; 
von Salniter 81 Ct.; an Schafwolle 13.98 Ct. 45 +Pf. 
gewonnen. Man zählt in diefem Kreife 6Städte, 
36 Flecken, IS°5 sihz. Dörfer und Wohnflätten. — 
Die ganze Stadt Kuttenberg wird aus einet unter- 
irdifchen Quelle, die, ohne einen fichtbaren Zuflufs 
von aufsen zu haben, oft mehr Wafler bey dürren 
als naiien Jahren führet, und ohne welchen die 
fämmtlichen Bürger einen grofsen Mangel an Wafler 
leiden würden , fchon durch einige hundert Jahre 
mit hinlänglichem Wafler vergehen. Das Waf
fer wird aus diefer Quelle Vermitttlft 4400 Röh
ren in die Stadt geleitet, Die Stadt Kuttenberg zählt 

mit Inbegriff der Vorftädte 716 grofsentheils wohl
gebaute Häufer, Czaslau hat in Stadt und Vorftadt 
s53 Häufer.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Wien, bey Wappler: Wiener Mufenaltnanack 

auf das ffahr 17X7, herausgegeben von fff. F. 
Ratfchky und A. Blumauer. 130 S. 8- (8 grf)

Wir loben an den Herausgebern, dafs fie lieber 
auf eine kleine Bogenzahl fich befchränken, als ein 
dickes Bändchen ohne Auswahl liefern ivollten. Wirk
lich fteht ihr Almanach auch nur im Punkt Verstär
ke unter feinen nördlichen Brüdern. An Zahl guter 
Gedichte hingegen darf er keine Vergleichung 
fcheuen. — Secbszehn Dichter und Dichterinnen 
haben fich genennt: Aaron*  Alxinger * Gabriele 
von Baumherg * Blumauer*  Eberl, Karoline von 
Greiner*  Hiesberger, Kalchberg*  Leon*  Meifsner, 
Perler, Petrack*  Prandßetter * Ratfchky, Urbain 
und Mohrenfels; durch Buchftaben haben fich nur 
3 bezeichne;, und alle achtzehn zufammen haben 
55 Stück geliefert. Es ift billig, dafs wir hier nur 
auf die vorzüglichften Ruck ficht nehmen. — Am 
fruchtbarften ift Alxingers Mufe gewefen. Denn 
fie hat 7 Gedichte, meift epigramatifcher Art, gelie
fert. Seine Epiftel an ein Brautpaar, hat äufserft 
feine Wendungen und einige neue Ideen. Von fei
nen Epigrammen hier eins zur Probe:

Was? ßeben Sakramente zählen 
die Herren Theologen ? Ey, 
für Leute, welche niemals fehlen, 
heifst dies doch fchändiich fich verzählen’ 
Sind.■.£?«/$ und Eh nicht cinerley ? 

1
Blumauer befchenkt uns mit 5 Gedichten, deren 
vorzüolichftes das Gedicht auf den Magen (S. 22.) 
ift. Nur einige Strophen des Anfangs wollen wir 
abfehreiben:

Grofsmächtigfter der irdifchen Defpoten,
, Tyrann, vor welchem man

en Gala , nur gebieten und gefeiten 
fich pjäfentiren kann!

Du bift-----und dies macht manchem Grofsen Ehre, 
ihr wahres Ebenbild;

denn du entvölkerft Länder , Elüfle, Meer«, 
damit dein Schlund lieh füllt.

Allmächtig, wie des weifen Schöpfers Werde, 
ift ftets dein Machtgeber l

denn was nur efsbar ift auf diefer. Erde
verwandelft du im Koth. ----

Du bift der Gott, den ille Völker lieben.
den alles venerirt:

Nur unter dir ift, — wie es fteht, gefchrieben —- 
. ein Schaafftall und. ein Hirt.

Dir dienet alles, —Juden, Heiden, Cluiften —•
Dich ehrt die ganze Vielt; „

¥ 3 D“
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1 Du bifts allein, der weder AtheiSen 

noch Glaubenszweifler zählt.

Aber wir wunderten uns S. 150. den Einfall zu 
finden:

So fchrieben einft der alten Weifen Hände 
der gröfsten Weisheit auf eines Efels Haut.

Sa ihn Hr. B. wörtlich bereits in feiner Ode auf die*  
Buchdruckerkunft genützt hat, und er überdies nicht 
neu ift. Das Lob des Hahns hat fchöne Stellen» 
vorzüglich ift der Schlafs äufserft launicht. Unter 
der Gabriele von Baumberg fechs Gedichten, find 
die drey erften fo glücklich veifificirt, dafs wir 
glauben, es wird ihr mit dem Abjchicd von der 
Leier (S. 124.) ficher noch kein Ernft feyn. — 
Hn. Leons Gedichte haben Numerus und Gefällig
keit, wenn auch eben nicht neue Ideen. — Von 
Hn. Meifsner finden wir drey Gedichte. Eine lau- 
nichte Epiftel an feinen Freund Rupert Becker, ift 
das Vorzüglichfte*  Ein kleines Epigramm an eine 
Dame bey Schenkung eines Huts hat eine fo 
viel wir wißen noch nie genützte Wendung:

Bey diefer Kleinigkeit, die dir ein Freund verehrt, 
fieh nur auf das Symbol, nicht auf den innern Werth! 
Ihn, der beym Alterthum der Freiheit Sinnbild war, 
Ihn beut er dir zum Zeichen dar, 
dafs feine Fx^hait ---- dir gehört.

prandßetier verfpricht einen naiven glücklichen Dich
ter. Sein Pygmalion S. 15. ift eine geschmackvolle 
Nachahmung des Ovids, und fein Lied an die Fröh
lichkeit verräth Gefühl und Verfifications - Anla
ge, — Jn Ratfchkys Arbeiten herrfcht eine lau- 
nichte Satire, ein biedermännifcher Spott des Aber
glaubens, und ein freymüthiger, aber doch anftän- 

. *7^
diger.Ton. Vorzüglich gefällt uns .feine Beichte 
an den Erzvater der allein Jeelign:gehenden bairi- 
ßhen Kirche, Hn. Pater Frank. Man höre nur 
ein paar von den erftem Strophen, und man wird 
gewifs begierig nach den übrigen werden:

O du, den zum Gewiffensrath 
fich Th*d*r  erkohren, 

o lafs, ehrwürdigfter Prälat, 
in deinen hohen Ohren, 

die fonft zwar nur Durchlauchtigen 
Vergehen zu Gebote ftehn, 

nun auch gemeine Sünden 
ein Zufluchtsplätzchen finden. -—

Ich wähnte , dafs die Maurerey 
ein ehrenvoller Orden 

und CHerr verzeih mirs!) belfer fey, 
als all die trägen Horden 

der Derwifche, die zum Ruin 
de» Landvolks rings durch Baiern ziehn, 

und frommen Chriftenkindern 
ihr kleines Habe plündern.

Ich opferte gewiflenlos 
bey Bailen und Voftairen 

manch Stündchen auf, und hielt Roufleau» 
Verblendung hoch in Ehren.

Ich pflegte falva venia
Henn Zabuesnigs opera, 

oft frevelhaft beytft Schmauchen 
als Fidibus zu brauchen etc,

Auch der Prefsfreyheit in Wien macht dies Gedi.cht 
Ehre. Noch fünf andre Stück bringen jedes, ein
zeln genommen, Hn. Ratfchkys Dichter - Genius kei
ne Schande. —

LITERARISCHE

Avszvg ewei Briefs aus dem M&iitzifchch : Dafs unfer 
preifswürdiger und geliebter Coadjutcr auch dieCoadjutoi'iezu 
Conftanz angenommen,werden Sie fchon wiflen. Von den etleln 
Bedingungen aber, unter welchen diefes gefchehen, wißen 
Sie vielleicht noch nichts. Das Hochftift ift fehr ver-
fchuldct. Der Herr Coadjutor will alfo von den Einkünften 
dcßelben/aufser den Reife - und{ Zehrungskoften, fo länge 
nichts ziehen, bis das Hochftift fchuldenfrey ift, und nls- 

^denn wird er dem Kapitel überlaßen, dem Hochftift, welches

Nachrichten.
er alf© nur adminiftriren will, ex gremio einen Fiirften zu 
wählen. Eben fo grofsmüthig hat erlich auch erklärt, zu 
feiner Zeit von dem Hochftift Worms nichts zu ziehen, um, 
wo möglich, dies Hochftift in einen folchen Stand zu fe
tzen, dafs es einen Fürften auch ex grenä» bekommen könne. 
Wir Mainzer freuen uns eines Coadjutors von folchen edel- 
müthigen Gelinnungen, und Sie, und jeder deutfehe Bie
dermann, nehmen gewifs auch Theil daran.

Jkna, gedruckt bey Johann Michael Mauke»
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Sonnabends, den 2ittn Julius^ 1787*

Verbrechen der in den Dienern des Staats beleidigten 
Haje fiat daraus erzwungen zu fehen , welches Schon 
nach Montesquieu’s Bemerkung nur den Grund- 
Lätzen der Regierung eines fchwachen Honorius 
oder defpotifchen Richelieu angemeflen ift.

Nach diefen Umftänden nun liefs die vorliegen
de in der Hauptftadc feibft erfchienene Prüfung 
beynahe hoffen, dafs darin die Regierung und ihre 
jetzt wirkfamften Staatsmänner feibft ihre neuen 
Einrichtungen durch einen fachkundigen Scbrift- 
fteller gegen den Tadel und die Vorwürfe des 
Hm. v. B. rechtfertigen liefsen. Das fcheinet 
doch aber nicht wirklich der Fall zu feyn, und 
es hätte fich zur Vertheidigung einer fo guten Sa
che gewifs viel mehr fagen laffen. Der Verf. wel
cher ein Agent, Namens Brock, feyn Soll, gehet 
die Schrift des Hrn. v. B. genau durch, und fuchet 
.alle von ihm für die ßeybehaltung der Generalto- 
backsadminiftratiou aufgeftellte Gründe einzeln zu 
entkräften. Es ift auch nicht zu leugnen, dafs er 
manche Punkte treffend und bündig genug wider
legt, manche drückende Folge der Tobacksadmi- 
.niftration und dagegen .manche einzelne Vorzüge 
der neuen Einrichtung augenscheinlich und über
zeugend dargeftellet hat. Aber im Ganzen ift er 
doch nicht tief genug jn die .Grundfätze einge
drungen, aus welchen doch am beften die Schwä
chen der Vertheidigungsbeweife zu zeigen waren, 
die .Hr. y. B.s feibft als praktischer Geschäftsmann, 
ein wenig zu fehr von der Oberfläche und aus ein
zelnen Fällen bergenommen hatte. Aufser dem 
aber ift auch noch die Manier und der Vortrag 
der Prüfung weder der Sache fejbft noch der Wür
de des Gegners genug angemeffen. Der Verfaf
fer verräth fich nicht undeutlich als einen Kauf
mann. Denn daher allein kann die .mehrmals ge- 
äufserte Empfindlichkeit über Hrn. v. B’s im all
gemeinen unftreitig gegründete Beforgnifs, da& 
der $andelsgeift.bisweilen bey eigenem Privatge- 
yyinn dem gemeinen Beften zuwider handeln leh
re, erkläret werden. Daraus ift auch wohl zu 
erklären, dafs der Verf. gegen alle Gefetze zur 
Leitung und Einschränkung des Handels groSse 
Abneigung bezeigt und die gelehrten Syfteme dar
über alsTräumereyen verachtet, eine Verachtung 
die fich doch an dem Verfaffer durch offenbare 
Ungereimtheiten und Verrath grober UnwiS-

Z Seubät

ST AATS WISSENSCHAFTEN-

Berlin, bey Weber: Prüfung der Schrift: 
Was ift ftiy und was ift wider die Generalta- 
baksadniiniftration zu Jagen? 60 S. 8*  (4 gr*)

Die hier geprüfte freymüthige Schrift wider die 
merkwürdige Finanzreform der neuen Regie

rung im Preufsifchen ift fchon in Nr. 79. der A. 
L. Z. von einem andern Racenfenten angezeiget. 
-Ohne fich eigentlich entfeheidend zu erklären 
fehlen er doch ziemlich von ihren Gründen einge
nommen zu feyn und pries fie besonders mit Recftt 
als einen Beweis der ungemeinen Prefsfreybeit, 
welche der neue Monarch feibft in Staatsfachen 
zum deftö gröfsern Vortheii der guten Sache ge- 
iftatte, Zwar bekam die hierauf gegründete fröh
liche Hoffnung einen unvermutheten Stofs und 
fieng an zu wanken, da dem geheimen Rath vop 
Anieres vom König aufgetragen wurde gegen den 
elenden Sckriftft etter fowol als feine Helfershelfer, 
welche die Data dazu gegeben, und gegen die Buch
führer die ßrengfle fijcalifche Unterfuchung anzu- 
feilen und ihnen ohne Anfehen der Perfon den Ge- 
fetzen gemäfs den Pro.cejs zu mache«, Aber Frie
drich Willbelm zeigte fich auch hier, wie immer, 
gleich gerecht, weife und gütig. Er wollt® nur 
das, was ihm vermutlich die Urheber der neuen 
Entwürfe, vielleicht durch einige zu heftige Aus
drücke des Ungenannten beleidigt, vorgebracht hat
ten , durch nähere Unterfuchung ins Licht gefetzt 
und nach den Gefetzen darüber geurtheilet j/iffen. 
Als fich aber darauf der ehemalig® geheime Fi- 
nanzrath von Borcke feibft als Verfafter meldete, 
fo entfchuldigte gleich das patriotifche Wohlmez- 
nen die widrigen Aeufserungen gegen die neuen 
Einrichtungen und es wurde fogar nicht einmal 
nöthig gefunden die Unterfuchung fortzufetzen, 
fondern der ganze Procefs ift niedergefcblagen, 
Per ganze Vorfall dienet alfo zur neuen Beftäti- 
gung der hohen Verficherung unbefchrankter Denk- 
und Prefsfreybeit, die fich auch zu freymüthigen 
Urtheilen über Maafsregeln der Regierung erheben 
darf. Ja fie wird nach diefem Beyfpiel felhft bey 
Starken Ausdrücken im Tadel der für Schädlich ge
haltenen Rathfchläge eher Verzeihung hotten kön
nen, als dafs fie fürchten müfste, ein mittelbares

A,L.Z, 1787- Dritterßand>
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fenhcit in den erften Begriffen nn<L Grun dfätzen 
rächet, du er z. B. dreift behauptet und als eine 
neue Entdeckung verträgt, dafs Hamburg und 
Sachfen ihren Reichthum und Wohlftand nur durch 
Paffivhandel erworben hätten. Doch könnte man 
ihm diefesalles noch nachfehen, könnte ihm auch 
eben deswegen die rohe und unangenehme, bald 
auf Stelzen hüpfende, bald wieder platte und krie
chende, mit niedrigen Sprichwörtern und märki- 
fcben Sprachfehlern verunreinigte Schreibart ver
geben. Aber äufserft unfchicklich ift es doch im
mer, dafs er fich herausnimmt, feinen Gegner fo 
unbillig zu behandeln, von Herumtummeln feines 
Steckenpferdes, von einem vorgegaukelten lächer
lichen Schreckbild, von äufserfter Unwiffenheit 
mit dreifter Stirn, von Sachkundigen wie Schnei
der oder der Verfuffer, von feichten Köpfen, un- 
linnigen Planen, abgefchmackten Behauptungen, 
ja gar von Lügen, Gleichgültigkeit gegen erlaub
te oder unerlaubte Mittel, Verleumdung der treue- 
ften Staatsdiener, Hintergehung des beften Königs 
undalles befudelnden Schmeifsfliegen zufprechen. 
-Mufs denn jede Erörterung einer Streitfrage eben 
•mit Poltern und Schmähen gefchehen ? Vernunft, 
"Selbfiachtung und Meßfchenliebe rathen vielmehr 
die neuerlich fich zur Ehre der Vernunft und 
Menfchheit immer häufiger zeigende Dnldfamkeit 
•gegen Widerfacher in fpeculativen und Glaubens- 
Fragen auch auf die praktifchen und politifchen 
liberzutragen. Jeder fage alfo feine Meinung mit 
Freymütbigkeit, fo eindringend und kräftig als 
er kann, aber auch mit Anftand und Bescheiden- 
heit, ohne die anders denkenden anzufeinden, ohne 
-fie gleich als Schwachköpfe und Vertheidiger von 
•Ungereimtheiten verächtlich zu machen oder gar 
■ihnen böfe Abfichtrn beyzumeffen. Dadurch wird 
-immer die Wahrheit und mit ihr die Beförderung 
•der guten Sache zum Beften der Menlchhcit am 
-meifttn gewinnen. Aus diefem Geficbtspnnkt 
-und mit dem Bewuftfeyn diefes guten Endzwecks 
.wird alfo das Für ur d Wider der Herren v. B. 
.und B. in Abficht der neuen Einrichtungen nach 
-den vornehmften Hauptftücken derfelben unpartey- 
ifch gegen einander abzuwiegen feyn, fo weit es 

meinem blofsen Zufchauer durch aufmerkfame Be
trachtung der neuen Vorfälle, Verordnungen und 
‘Tariffe möglich wird, darüber gründlich zu ur- 
•theilen. Um aber dabey.nicht durch genaue Ver
folgung der Ein würfe und Gegenant Worten bei- 
•der Theile in gleiche Verwirrung und Wiederho
lung zu verfallen, wird es am beften feyn, die 
-neuen Veränderungen und ihre Folgen in den 
-hauptfä'chlichften Rückfichten auf Polizey - und Fi- 
nanzwefeh befonders zu betrachten.

In Abficht der Gewerbfamkeit war das To- 
•backsmonopol fo drückend als möglich, und hier
in hat daher der Prüfer die von Hm. v. B. dafür 
angeführten Entfchuldigungsgründe mit ziemlich 
■leichter Mühe widerlegen können. Denn die Ee- 
•fch werden da vorn träfe h alte" Stände. Der Lahd- 

i£o

mann durfte in manchen Gegenden der Mark ur.d 
des Magdeburg!fchen keinen Toback mehr hauen, 
wo dr vorhin eine ergiebige Hülfsquefle, befon
ders für ärmere Landleute ohne eigene Güter und 
in kieipen Stä.dten, gewefen war. Die Strenge 
ging darin fo weit, dafs felbft die rohen Blätter 
zu rauchen verboten war, und wohl gar bot'a- 
nifche Gartenwegen einiger Pflanzen in Anfprucä 
genommen wurden. Die, welche noch die Erlanb- 
nifs und Anweifung dazu hatten, waren im Ver
kauf an die Adminiftration gebunden, und dabey, 
der genaueften Reglements und Aufficht ungeach
tet, mancherley Tadel ihrer Waare, Aufenthalt 
und andern gefuchten Schwierigkeiten ansgefetzt, 
denen fie faft nicht anders als mit Gefchenken 
ausweichen konnten. Die Tobacksfpinner, ein 
vorhin zahlreiches Handwerk, waren ganz ausge
rettet und die Fabriken wurden auf eine geringe 
Anzahl eingefehränkt, wie die Prüfung mit vie
len Namen der beträchtlichften eingegangenen be
legt, weil auch hier den kleineren die Mittel zur 
'Unterhandlung und Uebereinkunft mit denjüdifchen 
und zum Theil deswegen nur ihr Volk oder ihren 
Anhang begünftigenden Unterbedienten der Almi- 
niftration zu febwer oder unmöglich gemache 
wurden. Die Kaufleute als Dhtributeurs endlich 
waren auf den nach Verhältnifs zu geringen Pro- 
fit von fechs pro Cent gefetzt. Alle Speculation, 
aller Eifer, fich in Güte ’ der Waare und wchifei- 
lerm Preis hervorzuthun, war abgefchnitteq.' Nur 
der gewiffenlofe und meineidige konnte fich durch 
Unterfchleife helfen 'tmd der häufige Schleichhan
del verkümmerte vollends den Abfatz. Auch für 
das Gleichgewicht des auswärtigen Handels war 
der Zwang von nachtheiliger Wirkung. Denn 
obgleich während der Adminiftration der Anbau 
und die Verarbeitung im Lande geftjegen ift, fo 
würde das doch ohne fie bey freyer Concurrenz 
nach dem natürlichen Fortfehritt alles ungehinder
ten Erwerbs, den der Eigennutz treibt, gewifs 
noch ftärker gefchehen feyn. Die Erfahrung wird 
das nun gewifs auch bewähren, eben fo wie in 
der Prüfung unwiderlegbare Thatfacben vom bis
herigen Verluft des Staats durch Auswanderung 
der von der Adminiftration mit dem Töback be- 
fchäftigten Spinner, durch Verbote in Böhmen 
und eigne Anlagen in Polen, zugleich aber ftarke 
Widerlegungsgründe gegen den von Hrn. v. B. 
beforgten grofsen Geldausflufs für fremde Blätter 
und Tobacke nach der hergeftelltcn Freyheit ange- 
geben find. In diefem Stück möchte fie daher 
wohl am meiften Recht haben. Hr. v. B. führet 
nun zwar noch die Beyfpiele von andern Mono- 
polien mit Salz, Brennholz, Eifen, Kupfi-r, Sal
peter, Alaun, Vitriol und Heringen zur Entfchul- 
digung an. Aber dagegen bemühet fich doch der 
Verfaßet der Prüfung mit Gründen zu zeigen, dafs 
fie nicht fo drückend find und er hat vielleicht 
Recht, aufser etwan beym Salz, das fo allgemein 
nöthwendig und doch urfprüuglich keinesweges 

allein 
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allein RegaJproduct, Tind beym Eifen, Bas bisher 
fa'lcblecht iit. Aufserdem aber hegt er die billige 
Boffnung, dafs auch in diefen Stücken die nur 
Vom fchwerften anfangende Güte des weifen Mo
narchen mit der Zeit noch mehr Erleichterung 
fchaffen werde. Denn die einzelnen Verordnun
gen-, wodurch z. B. f-emde B’fre und W^ineflig, 
Lüttich er .und irländifcbes Pnnuiledfcr, Batift u. d. 
g- Ausführe des, fchlefifchen Cars und der Gold
münzen mit Aufhebung der gesetzlichen Vorfchrift 
über das Aufgeld, Durchgang aller bis dah-u ver
botenen Tranfito - W ^ren erlaubt, die Abgabe der 
durchgehenden Ruilifchen Waarsn vermindert, 
die Frankfurter Meße durch Aufhebung des hohen 
Tranfito un$j Einführung eines einfachem Tarifs 
ftach dem Gewicht zu 16 gr. bis i Rthlr, vom Cent- 
her oder ij pro Cent mit Vergütung j Qir das zu
rück gehende begünftiget, die Ein wechfelung der 
befchwerlichen Menge fchlechter Scheidemünze 
befohlen ift, u. a. d. g. Maßregeln find rühmliche 
Beweife genug von den richtigen Einfichten der 
Regierung, der Sorgfalt für einen freyeren Handel, 
Und der Bereitwilligkeit zu Verbeflerungen feibft 
mit Aufopferung des eigenen Nutzens im unmit
telbaren Einkommen.

Uebrigens hat man aufser der fchädlichen 
Hemmung des freyen Gewerbes der Tobacksad- 
ininiftratioii auch noch den Vorwurf gemacht, 
dafs fie die bürgerliche Freyheit wil’kührlich und 
hart einfehränke , durch Reiz zum Schleichhandel 
den Sitten verderblich und wegen der harten 
Strafen Urfaeh zum Unglück mancher Familien 
geworden fey. Hr. v. B. konnte das in feiner Ver- 
theidigung nicht ganz leugnen und begnügte lieh 
■Milderungsvorfcbläge zu thun. In der Prüfung 
wird auch viel Gewicht auf diefen Grund gelegt 
und manches Einzelne angeführtdas für den Han
delsmann und jeden Einwohn'er, j^Togar für R«i- 
Tende, fehr drückend zu feyn fcheinct. Dellen un
geachtet aber wird doch das meifte, was fich 
hierüber fagen lafst, im Ganzen nicht eigentlich 
auf die Tobacksadminiftration allein paßen. Ge
haue Aufficbt, Durchfuchungen bey Ein -'und Aus
fuhre, auch wohl in Käufern, manclierlfy Be- 
febeinigungen und Förmlichkeiten, die bisweilen 
Aufenthalt verurfachen, find unentbehrlich bey al
len Gewerbe - und Confiimtionsfteucrn. Sie find 
der einzige Damm, welchen man dem Unterfchleif 
entgegen fetzen kann, und fie muffen defto höher 
getrieben werden, je feiner diefer ausftudirt wird, 
indem die Erfahrung lehrt, dsfs neue Verordnun
gen doch immer auch neue Kniffe zu’affen und 
die befie Vorficht kaum jemals alle Täufchung 
verhindert. Sie find alfo eben fb nöthwendige 
Uebel als fpitzfindige Gefetze, Rechtsförmlichkei
ten und viele andere zwangbringende Anftaiten 
in der Polizeyaufficht und andern Zweigen der 
Staatsverwaltung. Nach der einmal verfeinerten 
Natur des M nfchen läfst fich in dem allen fchlech- 
terdings nicht zur Einfalt zurück gehen, fondein 
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man mufs die Unbequemlichkeiten des grofsern 
Nutzens wegen dulden. Sie find auch , näher be
trachtet, wirklich gar nicht fogrofs als fiemeiftens 
vorgefieliet zu werden pflegen, weil man entwe
der ohne Erfahrungskenntoifs darüber declamirt 
oder mit der Gefetzgebung feibft die einzelnen 
Misbräuche verWechfelt, die doch in andern Thei
len derfelben, z. B, der bürgerlichen und peinhcnca 
Rechtspflege, eben fo wohl vorkommen. Der ei
gentliche Schleichhändler, welcher auf Bevorthei- 
lung des Staats und folglich auch aller feiner Mit
bürger ausgeht, darüber ertappt und unglücklich 
wird, mag immer die Schuld und Strafe feines 
Vergehens tragen. Gleich emem andern Verbre
cher hat er fein Unglück nicht dem Gefetz, fon- 
dern nur fich felbft und feiner Uehertretung bey- 
zumeffen. Meidens würde er auch, wenn das 
nicht die Gelegenheit gegeben hätte, feine un- 
rechtmäfsige Gewinnfueht auf andere Art in Wirk- 
famkeit zu fttzen gefacht haben, und bey einer 
fonft aufmerkfamen Regierung eben fo wohl ent
deckt und geftraft worden feyn. Der etwao nur 
einmal durch Vortheil zum Unterfchieif gereizte 
Kaufmann, Fabricant o<er andere Verbraucher laf- 
fe fich die geringere Strafe zur Züchtigung und 
Warnung dienen, nicht weiter zu gehen. Der 
wirklich gute Bürger aber wird feiten in diefen 
Fall kommen. Sein offenes und richtiges Verfah
ren erwirbt ihm vielmehr bald eine gewiße .Gel
tung, die unzeitigen Verdacht und übrige Förm
lichkeiten von ihm abwendet. Was er aber ja in 
einzelnen Fällen davon leiden mufs, das trägt er 
billig um des gemeinen Beften willen, fo wie 
überhaupt alle Schwierigkeit, im Staat Recht zu 
erhalten , rothwendige Steuer für die öffentliche 
Sicherheit ift. Die vernünftige Bürgerfreyheit 
kann damit noch immer befiehen, aas zeigen felbft 
die Seyfpiele der Sraaten, die am meiften a;s frey ge- 
priefen werden, fo wie Englands Steuereinrichtun
gen in Abficht der Voik hrungeu gegen Schleichhan
del faft, fo genau und ftrenge find, als man fie ir
gendwo auf der Welt antreffen kann. Auch der 
beften Regierung kann daher nach diefen Grund
sätzen in Abficht der Verhütung des Unterfvhleifs 
nie m?hr angemuthet werden, als Beobachtung 
eines billigen Verhältniffes zwilchen Endzweck 
und Mittel, zwifchen '/ergehen und Strafe und 
zwifchen dem Vortheil des Staats und der dem 
Bürger aufgelegten Laft. Nimmt fie diefes in Acht, 
fo kann nicht über Härte oder unnöthigen Zwang 
•geklagt werden. Das ift nun im Ganzen immer 
der Geift' der Pretifsifcßen Einrichtungen gswefin- 
Hat man gleich unter der vorigen Regierung. Uber 
manche einzehre Stücke gegründete Klagen zu 
führen gehabt, fo war doch nicht gerade die To- 
backsadniiniftrationJJrGch daran. Indeffen bleibt 

^acch von diefer Seite ihre Aufhebung unter der 
neuen Regierung allerdings eine Erleichterung für 
das Volk, auf die es längft gehoflet hatte. Die 
erften in dieflr Abficht ergangenen allgemeinen
Z 2 . Ver- 
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Verordnungen verbreiteten durchgängig laute 
Freude über den darin athmenden Geift landesvä
terlicher Milde. Aber es war auch fchlechter- 
dings nicht möglich, dafe alle Erwartungen der 
nach Unabhängigkeit ftrebenden Handelsleute 
oder empfindfamen Kinderzeitungsfehreiber erfüllt 
werden konnten. Ob alfo gleich die bald nach
her erfolgenden befondern Verordnungen, wie 
das Strafedict, das Reglement wegen des Mehls, 
Schrots und Malzes, wege« der Schlachtaccife, 
des durchgehenden Tobacks und wegen der Acci- 
fe überhaupt, Erleichterungen zum Beiten des 
Handeis verfprechen und auch wirklich in vielen 
Punoten gelinder eingerichtet find, fp mufsten 
nach der Natur der Sache doch auch neue Beftim- 
mungen an die Stelle der alten treten, So wer
den z. B. die Landftrafsen zwar nicht von einer 
franzöfifchen Brigade in Lniform, aber doch von 
Zöllbereitern, die eben fo aus den Invaliden ge- 
xiommen werden, und die Keller zwar nicht von 
den Accife aber doch den Polizeybedienten, die 
Häufer bey gründlichem Verdacht von den Einneh
mern viütirt, welche zu Erreichung der Abficht 
eben fo genau feyn muffen. Auch bleiben , nach 
wie vor, alletley Stempel, Plombagen, Revifip- 
nen bey Brauern, Müllern, Viehhaltern u. d. g. 
Gewerben und harte Strafen der Unterfchleife an 
Gelds oder mit Zuchthaus und Feftungsbau gang
bar. Man will einige Stücke fogar befchwerlicher 
und härter finden als zuvor, wie z, B. dafs Kauf
leute, Müller, Schiffer, Brauey und alle Hausvä
ter durchgängig für Unterfchleife ihrer Leute haf
ten feilen. Daher hören nun die Klagen nicht auf 
und werden von kurzfichtigen Krämern, die gern 
alle Abgaben und alle Zwangeinrkhtungen aufge
hoben fehen und doch alles eben fo theuer verkau
fen möchten, wol fo Weit getrieben, dafs fie 
fichs fchon leid feyn laßen, bey der Huldigung 

■einen entfefielten Merkur und bey Landftädtchen 
•ausladende Seefchiffe erleuchtet zu haben und die 
neue, aber freylieh nur nach ihrer Phantafie ge
träumte, Freyheit nur noch in den bunt gemahltep 
Schildern mit allerley Tobackforten ftatt der 
fchwarzen Adler finden wollen. Aber das ift dej 
gewöhnliche Gang der immer über das gegen wär- 
tige murrenden kleinlichen Denkungsart, woraus 
jedoch ein weiterfehender und das Ganz# umfaf- 
f ender Blick nie der Regierung einen Vorwurf 
machen kann, welche durch fo , viele Beyfpiele 
von Abänderungen fchon gezeigt hat, wie ernft- 
lich und forgfältig fie fich angelegen feyn läfst, 
allen gegründeten Klagen nach Möglichkeit ab- 
^ubejfen.

(Der Befcklufs
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PHILOSOPHIE.
Leipzig, bey Kummer: Comnietitatio de cattfis 

et au^oribüs narrationum de mutatis formis, 
ad illuflrandnm maxime et dijudicandum opu*  
metamorphofium Ovidianum, Auftore Joanne 
Guilelmo Ludovico Mellmann A. M, 178(5. 
zog S. in g.
Herr Hofrath Heyne, der durch Beyfpiel, Leh

ren und allenthalben ausgeftreute Winke, me*hr  al$ 
irgend ein andrer Gelehrter in Deutfchland, zu ei
ner philofophifchen Behandlung der alten Schrift- 
fteller und der Alterthumskunde überhaupt, bey
getragen hat, äufserte in einer Bemerkung zu fei-7 
nem Apollodor den Wunfch, jene fonderbaren 
Dichtungen des Alterthums, diefich auf Verwand
lungen beziehen, von einem gefchikten HumanL 
ften im Zufanimenhange erläutert zu fehen. Herr 
Mellmann, eia würdiger Schüler von ihm, jezt 
Rector und Profefipr in Moskau, erfüllt diefen 
Wunfch durch die angezeigte Abhandlung auf ei
ne Weife, die von feinen Sprachkenntniffen, fei
ner Belefenheit und durch kritifche Uebungen ge
bildeten iBeurtheilungskraft, ein vorteilhaftes 
Zeugnifs ablegt. Die Abhandlung felbft befteht 
aus zwey Theilen,. Im erften wird dieEntftebung 
und Befchaffenheit der mythifchen Verwandlung 
gen erörtert, und durch neben einander geftehte 
einzelne Beyfpiele auf ihren Ursprung zurückge, 
führt.: im zweyten werden die Schriftfte|ler, die 
.vor und nach dem Ovid, (defien Erläuterung Herr 
M. bey feiner Arbeit zum Ziel,nahm,) denfelben 
Stoff bearbeitet haben, angegeben, und manche 
nützliche Nebenerläuterungen eingewebt. Die Quel
len, auf welche Herr M. die Verwandlungen zu
rückführt fdiefelben, aus welchem im Grunde al
le und jede mytbologifche Dichtungen gefloßen 
find) fiad folgende: 1) Denkart und Pbilofophie 
des Alterthums; II) Religionsgebräuche; IH) phy- 
.fifche Erfcheinungen ; IV) Befchaffenheit gewißer 
Gegenden; V) Kunftwerke; VI) urfprüngliche 
dichterifche und finnbiidlicheSprache; VII) Wirk
liche Begebenheiten, poetifch erzählt und ausger 
febmückt; VIII) wahre oder erkünftplte Wortab
leitung, IX) Nachahmung und Spiele dichterifchec 
Phantafie, befonders in Verwandlungen der Men- 
fchen in Thiere, Pflanzen, Berge u f, j^a5l 
lieht, ohne unfer Erinnern, dafs die hier angegeb
nen Gattungen fich noch fchärfer faßen, und auf 
wenigere zuruckführen liefsen. Auch würdet? 
W>r lieber III und IV. mit einander verbunden und 
von ihnen, als dem Punkte, von welchem diemy- 
thifche Dichtung urfprüngiichausgeht, dep Anfang 
gemacht haben, ' '

i i i
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Sonnabends, den 21Wn Julius 1787.

GOTTESCiELA hrtheit.
Duisburg, in Commif. der Helwingifchen Uni- 

verfitäts - Buchhandlung: Stromata , eine Un- 
terhaltunpsfchrift für Theologen. Herausge- 
geben von 1). H. A. Grimm und D. Ph. L. Mu^

* zel. Edles Stück 1787- 6 Bogen 8. (6 gr.)

Die Herausgeber wollen, fo viel wir uns aus der 
vorausgegangenen Nachricht erinnern, (denn 

hier, in der Schrift felbft, haben fie fich über ihren 
plan gar nicht erklärt,) intereffante Auffätze aus allen 
Theilen der theologischen Gelehrfamkeit, insbefon- 
4ere auch Anmerkungen und Beurteilungen über 
das neuefte, was m diefem Fache gefagt oder ge
tan wird, zum Bellen folcher Lefer liefern, die 
nicht viel neuere Lectüre und nicht Gelegenheit ha
ben, fich von den wiffenswürdigften Dingen hinläng
liche Notiz zu yerfchaffen. .Sie liefern alfo I. Ab- 
-handlungtn\ II. RecenfionenIII. Beyträge zur 
Kirchen- und Gelehrten-GeSchichteIV. Verände
rungen und Beförderungen. Faft glauben wir, dafs 
die Herausgebervortheilhafter für die Unterhaltung 
jnrer Lefer forgen würden, und einem beftimmtern 
Plane folgen konnten, wenn fie fich auf den erften 
und dritten Artikel allem einfehränken wollten. Un
ter den Abhandlungen ift die erRe: An den I er
faß er der Relultate ^akobilcher und Mendeljohnfcher 
.Philofophie-. (M. IPtzeumann, der, wie wir hier am 
Ende diefes erftenStücks finden , am 22 Febr. d. J, 
bereits geftorben ift.)Eine wohldurchdachte, befcheid- 
ne Prüfung des Satzes, dafs Gottes Dafeyn fichrer aus 
Gottes unmittelbaren Offenbarungen, als durcnV er- 
nunftfchlüffe aus der Natur erkannt und bewiefen 
werde. »Die zweyte: Anmerkungen über eine kriti- 
Jche Conjectur hey Matth. 2-3, j5- 39 und Gal. 4, 
13-20. Herr Prof. IVaßenbergh in Franecker hat in 
einer Diff vom vorigen Jahre .• de transpoßtione critica 
■eic. vergefchlagen, die erfte diefer beiden Stellen 
in ‘diefer Ordnung: V, 37- 38- 35- 36. 39- die an
dern in diefer: V. iS- 19« 16.17.18.20. zu lefen. 
DerVerf. diefer Anmerkungen zeigt, dafs die Ver
letzung nicht nöthig, und die gewöhnliche Stellung 
der Manier der beiden Schriftfteller nicht unähnlich 
fey. — Die Beyträge zur K. und G. G. (denn von 
den Recenfionen fagen wir nichts) find diesmal: 1, 
Verjuch einer Reformation!  geßhichte der Stadt IVe.
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fei; erßes Stück von 1523 -1543. 2. Kurze Gefchich^ 
te der Reformirten zu Hörn in der Herrfchäft Val
lendar. Diefe ift ein guter, obgleich fehr fpeciel- 
ier, Beytrag zur Gefcbichte der Religionsbedrückun
gen , welchen Proteftanten unter der Herrfchäft ka- 
tholifcher, vornemlichgeiftlicherFürften, inDeutfch- 
land ausgefetzt gewefen find. Weil die den Gra
fen von Witgenilein gehörige Herrfchäft Vallendar 
an Chur-Trier zur Hälfte verfetzt ift, fo hat fich 
Trier vor und nach dem Münfterifchen Frieden das 
ius circa facra in derfelben allein angemafst, und, 
weil die Grafen zu ohnmächtig waren, um zu hel
fen , durch wiederholte Bedrückungen der Gewiffens- 
rechte und der bürgerlichen Freyheiten, die Refor
mirten zu Horn im Jahr 1740 dahih gebracht, dafs 
fie ausgewandert find.

Er jur t. beyGörling: Anleitung zum würdigen 
Gebrauche des heil. Abendmahls, 1785. 139 
S. 8*

Bey der faft allenthalben überhandnehmenden 
Geringfehätzung des Abendmahls, ift es kein gerin
ges Verdienft, auch durch zweckmässige Communi- 
onbücher richtigere Begriffe von der wohlthätigen 
Abficht und gehörigen Benutzung diefer heiligen 
Stiftung *u  verbreiten, als bey fo vielen unferer 
Chriften gefunden werden. Der würdige Hr. Pfar
rer ff. Rud. Gottlieb Beyer zu S-hwerborn bey Er
furt, welcher fich fonderlich um die Aufklärung 
der Jugend durch fein Handbuch für Kinder und 
Kinderlehrer über den Catechifmus Lutheri verdient 
gemacht hat, fucht auch durch das gegenwärtige 
kleine Buch zur Berichtigung fo mancher irrigen 
Vor Heilungen und zur Erweckung der bey diefer 
wichtigen Handlung nöthigen religiöfen Gefinnun- 
gen das Seimige beyzutragen; und er hat es fo ge- 
xhan, dafs er, mit Vermeidung aller dogmatifchen 
Spitzfindigkeiten, das eigentliche Praktische in der 
Gedä.htnifsfeyer des Todes Jelu dem Herzen andrin- 
gend zu machen fucht, und den dabey gewöhnli
che» verderblichfienVqrur teilen am nachdrücklich- 
ften entgegenarbeitet. Nach einer kurzen Vorre
de , an deren Schluffe fich der Verfaffer nennt, macht 
ein Unterricht von der Reicht und dem Abendmahl“ 

; den Anfang, dann folgen verfchiedene trefliche An
leitungen zu einer gründlichen Selbftprüfung, etli-
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ehe fchickliche Beichtformeln und Gebete, Bc-trnch- 
tung des Leidens und Todes Jefu, und erneuerte Ent- 
fchliefsungen. Eine Betrachtung eines kranken Chri- 
ften, der das A. M. genoßen hat, befchliefst das 
Werk. Eie Sprache ift fo befchaffen, wie fie feyn 
mufste, wenn das Buch allgemein brauchbar wer
den feilte. Dafs es mit grofser Schrift gedruckt 
ift, wird ihm bey manchenLefern nicht wenig zur 
Empfehlung dienen.

Bey einer neuen Auflage kann es dem Vf. nicht 
fchwer fallen, einige biblifche tropifche Ausdrücke 
(z. B. das zerbrochene Herz — Herr, du haft Wor
te des eieigen Lebens} mit fafslichern zu verwechfeln 
oder zu begleiten, die lahme erfte Zeile des S. 85 
befindlichen Verfesv —

„Getroft bleibet er unverzagt“ 
in

Er bleibt getroft und unverzagt
zu verwandeln, und für die matten Schlufsverfe 
S. 139 etwas Kräftigeres zu finden.

ARZENETGELAHRHEIT.
Paris, bey Meqwgnon l’aine: Nouvellesinflructives, 

bibliographiqnes hifloriques et critiques de Medi- 
cine Chirurgie et Pharmacie', ou Recueilraifonne 
de tout ce qu’il importe d’apprendre chaque 
annee pour etre au courant d?s connoifiances 
et a l’ahri des erreurs relatives a l’art de guerir. 
Annee 1785. Tome premier. 245 S. ohne den 
Calender. kl. 8.

Unter diefem etwas viel verfprechenden Titel er
hält hier der franzöfifche Arzt ein Werk, welches 
allerdings feinen eingeschränkten Gefichtskreis zu 
erweitern, und ihn au courant neuer Kenntnifie zu 
erhalten im Stande ift. Aber ein vollftändiges Ar
chiv der neueften Progreßen in der Arzneykunde 
darf man hier nicht fuchen, und infonderheit mufs 
jedem deutfehen Arzt, der das fchon feit 5 Jahren 
herauskommende ähnliche Werk Hn. D. Gesners: 
die neueften Entdeckungen in der Arzneykunde, 
kennt, den Unterfchied unter franzöfifcher und deut- 
fcher Arbeit gar fehr fühlen. Doch müßen wir den 
Vfn. die Gerechtigkeit wiederfahren laßen, dafs fie 
ungleich mehr Kenntniffe ausländifcher Literatur zei
gen , als man fonft von Eranzofen gewohnt ift, dafs 
fie nichts weniger als parteyifch für ihr Vaterland 
find, fondern manches in Deutfchland gargefchwind 
iiberf.-tzte und hochgepriefene Werk mit gebühren
der Strenge richten, dafs fie endlich Vorurtheile 
und modifche Charlatanerien mutbig bekämpfen, und 
auslandifche, befonders nordifche Namen, unge
wöhnlich treu copiren. Der erfte Artikel enthält 
einen Calender zum Nutzen der Aerzte und Kran
ken , in fünf Columnen abgetheilt, die zu Bemer
kung des Monatstages, des Namens der Kranken, 
ihrer Wohnung, ihrer Krankheit und des Krankheits
tages, b-ftimmt find, nebft einer kurzen Ueberlicht 
am Ende jedes Monats von den in denselben gc* 

i£8
wohnlichen Krankheiten und dem nöthigen diätetL 
ichen Verhaken. Der dritte Artickel tu richtet den 
Inhalt und Werth in - und ausländifcher Werke vom 
Jahr 1784, freylich oft flüchtig genug. Hierauf fol
gen Auszüge aus den Weiken einiger im Jahre 1784 
verftorbenen Gelehrten, und dann Entdeckungen und 
lehrreiche Stellen aus verfchiednen auch altern Wer
ken. Im fechften Kapitel werden folche geheimb 
Mittel, die, zum gröbsten Schaden der Menfchheit, 
Ruhmfucht, Ignoranz und Eitelkeit verbreiten, ent
larvt und gerichtet; ein verdienftvolles Unterneh
men, das allein fchon dem Werkchen einen grofsen 
Werth für die Hauptftädt fowohl, als für Deutfeh« 
land geben mufste, welches fo gern aus der Quelle 
feiner Moden auch Weisheit und Gefundheit fchöpft. 
Zur nützlichen Warnung wollen wir die vorzüglich- 
ften, die entweder fchon den Weg zu uns gefun
den haben, oder ihn über lang oder kurz noch fin
den können, ausheben: Ailhauds Pulver, ein noch im
mer, auch bey uns beliebtes — Gift; befteht aus 
8 Theilen Ofenrufs und 1 Theil Refina Scammonii, 
zufammengeröftet und innigft vermifcht, und wür
de dem Liebhaber, der cs felbft präpariren wollte, 
höchftens sPfennige die Dofis zu flehen kommen. — 
Eau de Beaufort, ein wunderbares der Fäu’nifs wi- 
derftehendes Mittel, beliebend aus 9Quent. Vitriol
öl und 5 Unzen Seine Wafler. — Eau medicinal de 
Hußbn, ein Aufgufs der Gratiola mit Spanifchen 
Wein, ein gefährliches Mittel. — d'Achers Ma- 
genelixir. — Poudre umque ou nedicameiitofe de 
Mr. Godernaux; das Recept ift 8 Unzen Queckfilber, 
2 Unzen Seefalz, 6 Quent. Vitrum Antimcnii, 81 Un
zen Salpetergeift vermifcht, und‘den Niederfchlag 
18 bis aomal gewafchen, und Weingeift drüber ab
gebrannt; es wirkt, anftatt Hülfe der Aerzte in der 
Luftfeuche unnöthig zu machen, oft fo giftartig, 
dafs aller mögliche Beyftand nothig ift, den Kranken 
zu retten. Noch 3 antivenerea von Beß'aignet, Ma
rie Duclos, und Molenter. Unter dem Titel: Neue 
medicinifche Gaukel-yen, erscheint Mesmers Re
cept des Thier - Magnetifmus aus feinen Aphorismen, 
eine Befchreibung von Grahams fruchtbarmachen
den Tempel, und Hn. Augier fympathetifche Nägel 
zu Heilung des Zahnwehs. Hierauf folgen die Preis
aufgaben der franzofifchen Academien, medicinifche 
Vorlefungen zu Paris, und ein Verzeichnifs aller 
zu Paris lebenden Aerzte, mit ihren Titeln und Woh
nung, deren an der Zahl 206, und unter dielen 
145 von der Facultät find.

Annee 1786; Tome fecond. 591 S. Zuerft eine 
Abhandlung über die zu Paris herrfchmden Krank
heiten und ihre Verhütung; zweytens eine k itifche 
Anzeige der medicinifchen, chirurgifchenundpharma- 
cevtifchen Schriften vorn Jahre 178s an der Zahl 87*  
wo man freylich bey ausiändikhen Schriften das 
Nachbeten von andern Journalen zu oft bemerkt; je zu
weilen (wahrfcheinlich wenn die Vf nur den Titel des 
Buchs gefehen hatten) ftatt einer Anzeige ein belie- 
ges Raifonnement findet, wk z. E. bey"Staiks Po
litik für Aerzte nicht ein Wert von dem Buche felbft, 
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fondern eine Drclamation gegen die falfche Politik 
der franzölifchen Aerzte, die freylich arg genug feyn 
mufs. Der dritte Artikel enthält in Journalen und 
nicht medicinifchen Werken zerftreuete Ideen, wel
che aufbewahrt oder widerlegt zu werden verdie
nen, Im vierten Artikel wird die ftrenge Rüge ge
heimer Mittel und modifcher Quackfalbereyen fort- 
gefezt, als da find: Misbrauch der Elektricität durch 
Hm, le Dru - Gardanne Traitement des coliques 
des navigateurs, welcher die ( eigentlich gailichte) 
Kolik der Seeleute mit der Bleykolik verwechfelt, 
und feiner Theorie einige Opfer gebracht bat. — 
L'irroe ou purgatif refraijj'int. — Farin e pectorale 
du Sr.Goujaüd, ein elendes Mehlpulver. — Thee 
de Saute ou poudre de longue vie, in Teutfchland be
kannter unter dem Namen: Thee des Grafen St. Ger
main, begehend aus Portulak und Anisfamen, Se- 
nesblättern, Birken und Sandelholz. — Cjfe de 
Santo par le Sr. Frenchard, eine Art Polenta aus 
Reifs, Gerften, Mandeln, Zucker, etc. — Geheimes 
Topicum gegen die Brüche. — Belafts Pillen, ein 
fehr unficheres Purgiermi|tel.— Ipecacuanha - Pa- 
ftillen zu Beförderung der Verdauung, welche auch 
fchon in Deutfchland anfingen, Senfation zu ma
chen, werden hier als ein wahres Hindernifs derfel- 
ben aufgeftellt. — Methode der Dame Vicaire bey 
Kriirnmu g des Rückgrads. — Digeftiv des Dr. du 
Frenne, ein phlogiftilhtes vegetabilifches Alcali. — 
Pommade generale von eben d mfeIben, Goulards 
Bleyextract in andrer Geftalr, — Die berühmte Ti- 
fane des Grafen Caglioftro, die ihr Glück nur dem 
Umftand zu verdanken hatte, dafs man wirklich ih
ren Erfinder eine Zeitlang für dreyhundertjährig 
hielt. — Antimoinc dore fuperfm de Mr. 5’,, ein 
kleines Pulver, welches 12 Livres koftet, und wo
von ein reicher Patient 4 bis 5 täglich nehmen kann. 
Ift dabey nöthig zu purgiren, fo braucht man nur 
ein ander Pulver zu nehmen, welches 50 Livres ko
ftet, und wenn diefs in einer beflimmten Zeit nicht 
wirket, noch eins für27 Livres, und fo kann man 
wie es gewißen Damen fchon gegangen ift, in 6 Wo
chen für 50 Louisd’or Arzneyen nehmen, ohne Nu
tzen davon zu haben. Die H. führen zum Gegen- 
fatz diefes übertheuren unwirkfatnen Mittels das fö 
wohlfeile trefliche Sulphur Antim, aurat liq. an, und 
nennen fogar deflen Erfinder, den fei. D. Jacobi in 
Weimar. — Herrn Jacquet Spiesglaspräparat, von 
eben dem Schlage — Le Grain de vie, zu deutfeh 
verlarvte Aloe, und für alle trockne reitzbare Sub- 
jecte ein wahres grün de mort.— La poudre unique 
de Mr. Godernaux, ein fchlechtes Merkurialmittel 
und noch 8 antifyliphytica von eben der Art. — Ei
ne gute Abfertigung des Magr.etifme animal, wel
che fich fo anhebt: cette chimcre meprijee en AL 
lemagne, accueillie en Trance, ou eile a divifee les 
efptits, accreditee d'un cote par la prevention, 
fignorance et la msuvaije Joi, rejetie de 
Tautre par te bonlens et enßn atlerfe par le jttge- 
ment de kcauans choifie par le Gouvernement powr 

l’examincr, etc. — fo urtheilen Franzofen darüber, 
und mancher deutfehe Arzt follte nicht erröthen?- 
Eine ganz neue Methode zu magnetiiiren, welche 
wohl ihr Glück nicht machen möchte. Sie befteht 
darinnen: Man legt auf den leidenden Theil, z. E. 
die Leber, einen’ fchweren (verfteht fich leblofen) Kör
per in horizontaler Richtung, und lä’St ihn fo lange 
in derPrefie, als es der Kranke ohne Erftickung 
aushalten kann. —■ Endlich vom Somnambulijme 
magnetique von welchem, Ratt aller Widerlegung, ei
nige der ftärkften Stücke angeführt werden, und 
fogleich derUebergang auf die Frage gemacht wird: 
pourquoi la ville, buil yale plus desgens eclaires, eß 
außi celle, oh H ya le plus des perfonnes ignorantes 
au point d'etve dupes des c har lat eine ries, 
attffi groffilres, que le M eigne tij nie et 
le So ninambulifme? So denkt und fchreibt 
man in Paris über diefe Materie, und findet den 
Grund in der fchlechten Erziehung.

GESCHICHTE.
Leipzig, in der Weygandfchen Buchhandlung: 

Gejchichte der neueßen IFeltbcgebenhciten im 
Großen. — Zweiter Bwd, welcher die Ge
jchichte des gßipkz einjchliefst. ip^q. 8- 566 
Seiten.

Wenn gleich der Titel nur vom J. 1782 redet, fo 
knmmen doch in diefem Bande noch Begebenheiten 
vor von 1731 und von dem zuerft benannten Jahre 
findet man blols diejenigen, welche Grofsbrittannivn 
unmittelbar angehen. Den Anfang machen die Vor
fälle in Oftindien, wobey der Vf. etwas in die frü
hem Zeiten zurückegehet, und eine Ueberficht des 
Maratten ■ Staats giebt, die jedoch für einen nicht 
fchon unterrichteten Leier nicht ganz hinreichend, 
ift. Mitten unter den Lobeserhebungen, die er der 
Tapferkeit feiner Nation ertheilt, zeigt fich doch 
feine Wahrheitsliebe bey der Bemerkung ihrer em
pörenden Ungerechtigkeiten, welche die Ligue der 
dürften in Indien veranlagten. Hierauf folgen die 
Kriegsthaten, welche die Engländer vornemlich in 
Europa, gegen Frankreich, Spanien und die verei
nigten Niederlande im J. 1781 verrichteten. Nach 
diefen kommen die Parlamentshändlungen, in deren 
Erzählung man bald fiehet, dafs der Vf. nicht zur 
Hofpaitey gehöre. Zuletzt werden die nordame- 
rikanifchen und weftindifchen Angelegenheiten in 
den J. 1781 und 17S2 bis auf den? grofsen Sieg 
Rodneys über den Grafen vc-n Grafte und die An
kunft des Admirals Pigot, und endlich die Eroberung 
der Intel Minorca und die letzten Auftritte bey ddr 
Belagerung von Gibraltar bis auf die Zerftörungder 
fchwimmenden Batterien und die Ankunft der Flotte 
unter Lord Howe, mit ihren Folgen, befchrieben. 
Die Ueberfetzung zeigt nur. pn wenigen Stellen Spu
ren der Eilfertigkeit, wie S. 276. Jmmer iVufste 
„man ihn zu fehwagen, zwi Schweigen zu 
bringen^

Aas " ’Vx.k
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Vlm, in der Steitinifchen Buchhandlung: Des 
Herrn Abis Ladvocat kiftorifches Handwörter
buch — Aus demFranzöfifchen überfetzt, ver
mehrt und bis aufs Jahr 1736 fortgefetzt. Sech- 
fter Theil. 1786. 1 Alph. 12 Bogen gr. ß.

- f I Rthlr, 16 Ggr.)

Diefer Theil, welches eigentlich der zweyte Theil 
der Zufätze zu dem Werke des Ladvocat ift, geht 
vom ßuehftaben L. bis Z. Der erfte Theil diefer 
Zufätze , oder der fünfte Theil des ganzen Werks, 
ift im Jahrgänge 1786. 1 B. S. 175 f. von einem an
dern Recenfenten angezeigt worden» Der ge
genwärtige findet nicht Urfache, von dem gün
stigen Urtheile, welches fein College dort über den 
erften Theil gefällt hat, und welches auch von die
fem zweyten gilt, abzuweichen. Die mancherley 
Schwierigkeiten, welche mit der Ausarbeitung ei
nes folchen Werks verknüpfe find, und welche der 
Vf», der fich auch hier nur noch mit den Anfangs- 
buchftaben unterzeichnet, unerachtet er, wie wir 
glauben, keines Incognito bedürfte, in der Vorrede 
zu diefem Theile berührt hat, machen freylich, 
dafs ein folches Werk nicht fehlerfrey feyn kann. 
Indelfen bleibt es doch immer eine fehr nützliche 
Arbeit, welche manchen oft vieler Mühe überhebt. 
Ungleich grofsere Vorzüge würde fie jedoch haben, 
wenn der Vf- feine Quellen bey jedem Artikel ange
zeigt hätte; aber diefen Mangel hat er freylich lei
der! mit mehrere hiftorifchen Schrifcftellern gemein. 
W'ir haben verfchiedene /Artikel diefes neuen Theils 
durchgelefen, und wollen doch einiges darüber be
merken» Der Verwalter der Kunftkammer zu Ko
penhagen, Hr. Lorenz Sprengler, lebt noch und ift 
alfo nicht, wie hier gefagt wird, 1776 geftorben. 
Von Schwedenborg hätte noch etwas Mehreres und 
Beferes gefügt werden können» Hr. Sriftsamtmann 
Oeder zu Oldenburg lebt noch, und hat noch gant 
kürzlich verfchiedene Schriften herausgegeben. Der 
Artikel von Hn. Collegienrath Pallas zu Petersburg 
ift mangelhaft und unrichtig, 6nd auch dieferMann 
wird fälfchlich unter die Todten verfetzt. Eben fo 
mangelhaft und mager ift das, was von dem be
rühmten Grafen Panin gefagt wird, welcher noch 
dazu hier unrichtig, nemlich unter dem Nämen Ni
kita, aufgeführt ift , unter welchem ihn Schwerlich 
Jemand fachen wird, Ludwig XN von Frankreich 
wird gar nicht beurtheilt, wie er beurtheilt werden 
mufs, wenn die Gefchichte kein Spielwerk, fondern 
ernfte*  Darftellung der Wahrheit zur Lehre und War
nung feyn foll. Es mag an diefen Berichtigungen 
genug feyn, unerachtet fich deren noch mit leich
ter Mühe mehrere machen liefsen. Wichtiger noch 
fcheint der Vorwurf zu feyn, dafs der Verf. 
allzu viele mittelmäfsige und zum Theil fehr 
wenig oder gar nicht bekannte und verdiente Män
ner und Schriftfteller in fein Buch aufgenommen, 
und andre zugleich wichtigere und berühmtere, von 
denen er ohne grofse Mühe vieles hätte fagen kön
nen, weggelaffen hat.

192
Dies Buch ift auch unter folgendem Titel gedruckt: 

Neues kiftorifches Handlexicon — bis aufs ffahr 
ifdd. Zweiter Theil,

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Bmrlin , und Libau , bey Lagarde und Friedrich ;
Der Schein betrügt von ff. F. jünger, er fier 
Theil, zum Glück vielleicht nur Roman, 251 
Seiten 8» (16 gr-)

Es ift dies nicht der erfte Verfuch des jHn.J. im 
Fach der komifchen Romane, indem er fchon 1781 
einen andern: Huldreich Wurmfaamen von Wurm
feld herauszugeben anfier.g. Doch gebührt dem 
gegenwärtigen unftreitig ein grofser Vorzug vor je
nem , indem hier nicht die Erregung des Lachens 
durch übertriebene Charaktere und Begebenheiten, 
fondern Belüftigung durch treffende Satire der Haupt
zweck des Vf. gewefen ift. Die Menfchenkenntnif» 
in der Schilderung der Charaktere, die vielen wah
ren aus der Natur entlehnten Züge, der natürliche 
W‘tz, die angenehme Leichtigkeit der Erzählung 
muffen hier jedem Lefer Unterhaltung gewähren. 
Was den Charakteren und Begebenheiten an Neuheit 
abgeht, erfetzt die gute Ausführung, und felbft 
dann, wenn fo oft gelefene Dinge, als Scenen ei
ner Landkutfche, oder eines Wirthshaufes, Prel- 
lereyen an einem unerfahrnen Menfchen, oder kan- 
nengiefsernde ‘Bürger hier wiederholt findet, ver
gnügt man fich über die Art, wie fie der Vf. dar- 
Üelit. Er verfällt nie in das Gefchwätzige, Mat
te, und Niedrige fo mancher andern rüftigen 
Romanenfehreiber. Einige fatirifche Züge z. ß. 
.von den körperlichen Uebungen in den Phi- 
lantropinen, von dem Gelehrten, der feine Rei- 
Lebepbacbtungen dem Hausknecht verdankt, von 
dem Vieltrafs, der. feinem Miteffer Ekel zu ma
chen fucht, gefallen vorzüglich. Der Held der Ge- 
fchichte erzählt feine Schiqkfale felbft, und fie be
gehen zur Zeit kürzlich darinn, dafs ihm fein ver- 
fchwenderifcher Vater Schulden hinteqläfst, dafs er 
fich als Lehrer bey einerPhilantrppin en^agirt, dafs 
pr hier in die Stricke einer gewißen. Mariane fällt, 
die ihn fo fehr bethört, dafs er fie heyräthet, wor
auf er im vierten Monate das Kind eines andern auf 
feinen Namen füll .taufen laffen, und — davon läuft. 
Die Unerfahrenheit des jungen Menfchen in der Liebe, 
die natürliche Befchreibung feines verliebten Zuftan- 
des, die Art, wie er mit fehenden Augen blind ge. 
macht wird, die uriumfehränkte Herrschaft, die lei
ne Frau über ihn ausübt, erzeugen die beften Sce
nen diefes erften Theils. Der Titel Schein betrugt, 
bezieht fich auf den Schein von liebenswürdiger Un
schuld, womit Mariane den jungen Menfchen hin
tergeht, Zuweilen find fehr richtige und fchon ge- 
fagte allgemeine Bemerkungen eingeftreut; z. B. 
160 über die Wichtigkeit der weiblichen Kunft, fich 
zu rechter Zeit zurückzuziehen.
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NATURGESCHICHTE.
Göttingen, im Verlag 3er Wittwe Vandenhök: 

Chrijloph Wilhelm ^acob Gatterers, AHefibrs 
der hiefigen (Göttingifchen) Kon. Societät der 
Wiffenfchaften und des Kön. hiftorifchen Infti- 
tuts , und Mitglieds der Kurpfälz. meteorologi- 
fchen Societät zu Mannheim, Anleitung den 
Harz und andere Bergwerke mit Nutzen zu 
bereifen. Zweyter Theil. 1786. Alph. g. (16gl.)

In diefem Theil handelt nunmehr der Vf. den Harz 
feibft ab. Er verzeichnet (S. 1-98.) die über 

denlelben ihm bekannt gewordenen Landcharten und 
Schriften, auch Landesherrliche den Harz betreffen
de Edikte; welches er eine Literatur des Harzes 
nennt. Hierauf wird die Benennung, Lage, Gränze 
und Gröfse, der Boden und die Luft des Harzes ab
gehandelt, und zuletzt werden die harzifchen Pro
dukte der drey Natan eiche einzeln namhaft gemacht. 
Es foll noch ein dritter Theil folgen, der von den 
Bewohnern, von der polidfcfien Verfaflung und 
vom Bergwefen des Harzes handeln wird.

Zu der Literatur hat, Belage der Vorrede, 
die Gefälligkeit der Göttingifchen Bibliothekare 
gegen den VE vorzüglich beygetragen. Die fehr 
gute mineralogifche Bejchreibung des Harzes (S. 105- 
153.) hat dem Vf. noch weniger Mühe gemacht, 
weil fie aus des Herrn von Trebra Erfahrungen 
vom Innern der Gebirge abgefchrieben ift, nur mit 
dem Unterfchied, dais eine Eintheilung nach Para
graphen vorgenommen wurde. Ein Beyfpiel wird 
diefes erläutern:

von Trebra, p. gp.

Vom Königskruge dauert 
der Granit bis zum Oderbrü
ckerhaufe, von da bis zum 
großen Oderreiche und von 
diefem noch eine g'-Ue Stun
de Wegs in gerader Linie, 
gegen Abend neben dem hö- 
hetn Bruchberge fei t, bis 
an die Gebirge um Andreas
berg, die wieder Schiefer 
find. Die Berge, welche 
hier der Granit ausmacht,
lind der große und kleine.

A. L. Z, Dritter Band,

Gatterer jf. 52.

Der Granit erftreckt fch 
vom Königskruge bis zum 
Oderbiückerhaufe, von da 
bis zum Oderteich, und . on 
diefetn noch eine gute Stun
de weit weg in gerader Li. 
nie gegen Abend neben dem 
hohern Bruchberge fort, bis 
an die Gebirge vorn An- 
dieasbcige, die wieder aus 
Schiefer beftehen. Die Berge 
welche hier der Granit bil-I 
det, find der große und 

Sonnenberg und der Reh
berg. Am Fufse des erftern 
gegen Mitternacht allernächft 
am BruVhberge, find vor
mals ein paar Gruben, auf 
kupferichen Gängen noch 
in Grauwack - und Schiefer
gebirge betrieben worden, 
welches in diefer Gegend an 
den Granit anftofsen mufs, da 
weiter hinauf der Berg ganz 
aus Granit beftehet. Nur 
hier aut dijirem Punkte, und 
denn noch am Abhang des 
kleinen Sonnenbergs gegen 
Abend, der dein Großen 
gegen Mittag liegt, habe ich, 
dem Bruchberge gegen Mit
tag , Grauwacke von der Mi- 
fchung gefunden, wie fie 
(in) diefem Gebirgrücken 
gegen Mitternacht fo häufig 
.vorkommt. Am Sonnenber
ge wird im Granit noch jetzt 
ein Verfuchftollort nach ei
nem vorliegenden Punkte ge
trieben, wo ehemals im Gra
nit zwifchen drufigen Quarz, 

.dichter fchwarzer Schörl in
Knospen bis zur Gröfse von 
1/4 Zoll Länge und 1/2 Zoll 
Dicke gebrochen hat etc.

Der Vf. hätte nicht Urfach gehabt, fich gleich 
H7 hT h"’ dafs er fich von einem Mafn wt
Hr v. r. belehren hefs; er hat ihn auch fonft aUe- 
girt, aber grade feiner m Ansehung diefer AbfchrJ 
ten gedacht - Das
Harz wild wach fenden Baume, Gesuche und Krä” 
ter, ift nach dem Sexual Syftem des Bitters Linne 
geor.net, (S. igö- "47.) ingleichen das Verzeich 
mls auer wilden Thiere auf dem Harz (S 24g 00 
rührt vom Hn. Hofmedikus Rüting her. ’ Aber d*  
Angabe der Mineralien des Harzes, (S.s§2. 
fcheint dem VE eigen zu feyn, weil fiZiS’v A' 
im xTh. gegebenen Claffification geordnet Ift."d"

wo es hei(a-. „rcrßü,te Kooch™
mM in d„ BmmaaHshslt 

<» dem Emlmuloch und i„ ätm
von

kleine Sonnenberg und der 
Rehberg.

Am Fufse des erftern Bergs 
find gegen Mitternacht, ZL 
nachtt am Bruchberge, ehe- 
maß em paar Gruben auf 
kupfngen Gängen, nach im 
Grauwack- und Schiefer«. 
uge beT}',ebenworden,wel

ches alfo m diefer Gegend an 
den Granit anftofsen muß 
indem weiter hinauf der Bera- 
ganz aus Granit befteher. Nuf

Punkt, und 
noch ani Abhänge des kleinen 
Sonnenbergs gegen Abend, 
dei dem großen gegen Mit
tag hegt, findet man de» 
Bruchberg gegen Mittag. 
Grauwacke van derfdben Mß 
fchung, wiefieindUfemBe^L 
häuft»1 gern Mlttern«-Cht fo häufig verkomme. Am Son
nenberge wird noch jetzt ein 
VnlbcMMort, nach “n “ 
vorliegenden Punkt getrie- 
ben wo ehemals im Crank 
zwilchen Quarzdrufen, dich
ter fchwarzer Schörl in Knos-

• 7* ’n r^lS Zur Größe von z// 
Zoll Lange und if2 Zoll Di
cke brach etc.

geor.net
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von den Knochen ßnd viele auch nur calcinirt“ kann 
Recenfent verfichern, dafs fich verßeinte Knochen 
und Zähne am Harz nirgends findenund dafs nicht 
viele, fondcrn alle in dafigen Gebirgen vorkommen
de Knoch-n nur calcinirt find. — Uebrigens finden 
auch eigene Bemerkungen des Vf., wie folgende, 
in' diefer Anlej^ng für Reifende ihren Platz ; z. B. 
(S. 105,) „Des Winters bey ßarkem Schnee, find 
die Wege auf demOberharz befonders fchlimrn', vor
züglich wegen des Ausweichens in den Hohlwegen — 
Durch ein Signal mit der Peitfche vor dem Eintritt 
in den Hohlweg fucht man den öfters heftigen Colli- 
ßonen vorzubeugen. S. igo. Das Wiederhallen der 
Donnerwetter nimmt ßch in den Theilern zwifchen 
den. Bergen d s Harzes befonders prä chtig aus. 
etc. Ein gelegentlicher Vortheil von dem verderb
lichen Borkenkäfer wird S. 172. angeführt. Man 
brauchte nemlich zu dem Borkenfchälen der abge- 
ftorhenen Bäume Frauensperfonen im Taglohn, 
welche dergeftalt auf die Bevölkerung des 
Harzes Bedacht nahmen, dafs in dem Jahr 178? 
allein zu Klausthal einige 40 Mädchen bey diefer Ar
beit gefchwängert worden feyn follen.

ERDBESCHREIB UNG,

Strasburg, bey Dannbach : Briefe einer reifen
den Dame aus der Schweitz, 1786. gr. g. (g gr.)

Nach fo vielen Reifebefchreibungen durch die 
Schweitz, darf man hier eben nicht viel neues er
warten, indefs erfcheint alles in edler correcter 
Sprache, in dem blühendeilen Colorit und mit vie
ler Wärme des Herzens. Die Verfaflerin, einevor- 

-nehme ruffifche Dame, verbindet mit belebtem Welt
tone achtes Naturgefühl, gleich weit entfernt von 
galanter Witzeley und von kindifcher Empfindfam- 
keit. Die Reife geht von Schaflhaufen über Zurich, 
Zug, Lucern, Bern, Neufchatel, Genf, bis nach Ba
fel, Zürich. S. 12. fpricht die Verfaflerin mit En- 
thufiafmus von Lavater. Nur folgende Züge heben 
wir aus.*  „Lavaters Blick ift nachdenkend, aber 
„lange fo feurig nicht, als feine lebhafte Einbildungs- 

. „kraft mir ihn hatte vermuthen laffen. Sein Feuer 
„zeigt fich befonders in feiner groisen Thätigkeit, 
„wenn er handelt und red t; doch ift er kein Gefticu- 
„lateur, und wenn er zuhört und ftill fitzt, hat er 
„alle Ruhe des aufmerkfamen Beobachters. Sein 
„Auge fordert nicht herrfchfüchtig das Geheimnifs 
„unterer Seele; geht aber ganz leife bis in die in- 
„nerfte Tiefe derfelben, und fpäht auf die gutmü- 
„thigfte Weife,ohne etwas zu mißbrauchen, alles aus, 
„was in ihr verborgen liegt.“ Ohne etwas zu mifs- 
brauchen; ob dies aber die Verfafferiun fogleich in der 
erften Viertelftunde herauszuphyfiognomiren im 
Stande gewefen? „Meinen Begleiter,,, fährt fie S. 
14 fort, „hat er mit vieler Achtung empfangen, und 
„ihm gefaßt, er kenne ihn fehr gut durch den Her- 
„7^ Ludwig von Braunfchweig, der Seiner oft gi
ngen ihn erwähnt habe. “ Eine eigne Manier, 
£> wohl dem Reifenden, der La vatern befuchte, 
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als fich felbft wegen der Vertraulichkeit mit dem 
Herzog bey der Verfaflerin ein Anfehen zu geben! 
S. 17. „ Bey einem andern Befuche empfing uns 
„Hr. Lavater abermal mit vieler Freundühaft, 
» führte mich fogleich in ein Zimmer, wo wir, t wie 
„die Dame fich deflen mit Wohlgefallen erinnert,) 
„ganz allein waren» und ich aus feinem Monde vie- 
„les hörte, das ich in meinem Lebenjiicht vergeben 
„werde. Mündlich hierüber mehreres.“ Eine glück
liche Zudringlichkeit! „Eine Stunde,“ fährt die 
Dame fort, „waren wir allein, als man ihm andere 
„Fremde ankündigt?. Er verliefs uns, bat, ihn zu 
„erwarten, und fchickte miry^zo meinen Reifege- 
„fährten und noch einige andere Perfonea, mich zu 
„unterhalten, kam nach einer guten halben Stunde 
„wieder, und veranftaltete mir auf eine gefchickte 
„Weife wieder eine zeugenlofe Unterhaltung, 
„die bis acht Uhr dauerte. Um acht Uhr gingen 
„wir zurGefellfchafc zurück.,, Wenn Hr. I.. hier als 
Beicht vatererfcheint,fo erfcheint er gleich darauf auch 
als Capuciner, der Amulete austheilt. „ Lavater“ 
heilst es S. ig. „verlangte von uns, dafs wir ihm 
„unfere Namen auffchreiben füllten, gab jedem von 
„uns kleine Gefchenke, und händigte mir noch über- 
„dem eine Karte ein, die ich in feinem Namen ei- 
„nem Prediger in Thun einhändigen foll. Er hatte 
„folgendes auf diefelbegefchrieben: „Lavater grü- 
„fset Herrn Diakonus Steyglin in Thun durch Frem- 
„de, die keiner Empfehlung bedürfen. „ Immer 
dient die Karte wenigftens Herrn Lavater bey fei
nem Freunde zum Bewelfe, dafs ihn die Reifenden 
mit ihrem Befuche beehrt hätten. Doch nicht nur 
Herr Steyglin foll diefes erfahren. Crefcit eunda. 
„Ich habe vergeßen, “ fchreibt die Verfaflerin S. aj» 
„Ihnen zu fagen, dafs ich, als ich in Zug ankam, 
,.fehr erftaunt war, mich von einem franzöfifchen 
„Herrn fragen zu hören, ob ich nicht die Frau von 
„*  * wäre ? ßeftürzt antwortete ich : Ja ! und erfuhr, 
„dafs Lavater der Vicomtefle * * eine Karte an 
„mich mitgegeben hätte, um mir dies Zeichen fei- 
„nes Andenkens, das feinen Segen enthielt, in Zug 
„zukommen zulaflen. „ Wer mochte aber doch 
wohl am Ende der arge Mann feyn, der die Verf. 
von ihrem Enthufiafm, wie es fcneint, ein wenig 
zurückgebracht hat ? In einem Anhänge franzofifcher 
Briefe macht fie diefem, vermuthlich einem kalt
blütigen Philofophen, folgendes Geftändnis : S. 17. 
„........ Ces maniercs de fentir ne font pas porter
„des jugemens bien Jains. Knid pourquoi je wie 
,Juis prefcrit de parier peu des hommes, et malgri 
„moi je ne puis pas toujours rejißer d l'envie dema- 
„nifefier rtmprejßov que j’ai repie- Kot re Lettre tnf. 
„me me prouve qw. je juis encore tombee dahsce de- 
„faut. Kous me parlez de l'enthoufiafme que j’ai 
„temoigni pour Lavater. gf’ai cu Jürement iort 
„den prendre. Non pas ce qSl ne le nuritait, 
(wie fie höflich uud alsdenn fehr wahr fagt)—, mais 
„parceque je na'i pas eu le tems de fexaminer ajfez 
„et a’avoir une opinion bienraifonnee — ... Quoi-
„que Mr, de Mirabeau l’ait accuje, (fchreibt fie wei

ter 
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ter von Lavater,) „d’entrainer tout par Jon eloqwn- 
„ce. fai trouvi dßa bien des pirfonr.es qui avounet 
„fil reflfter d ce torrent. Cet komme t xtraordinaire 
„m'afäit defirer cent fois d'avoir les yeux du Linx, 
„afin de pouvoir Ure dans le coettr de l'komme. Le 
„mien me porte d avoir de la partialite pour lui; 
„ntaisje voudrois juftifler ce penchant par une con- 
„noißance exacte de Jon ame; je voudrais ^trefure 

-„que je n'ai point ete feduite par la reconnoijjance et 
„par la vanite. li eft ß difficile de n’etre point flat- 
„tee et entrainee par un accueil diftingue de qwlqut 
,,un que l'an etlime. Notre propre coeur devient a- 
„lors le complice de celtd qui veut f’emparer de notre 
„aßection; et la Jeduction eft aifee. Cependant quel 
„motif pouvoit le porter d vouloir me gagner?
„Unfchuldig und befcheiden fetzt fie hinzu: „Uul 
„avantage, ce me fembk ne pouvoit l’exciter ä difß- 
„muler avec moi. Choquee , j’etais peu redoutable ; 
„gagnee, j’etais peu utile.“ Diefer Biief ift von 
Genf datirt, unterm 17 Sept. 1786. -- Bey einer 
neuen Ausgabe diefes Baches ift der Anhang von 
franzöfifchen Briefen nicht beygedruckt.

Wien, bey Hörling: Anekdoten und Bemerkun
gen über Wien, in Briefen gefammelt. 1787« 
«. 2648.(12 gl.)

Ift blofs eine neue, etwas veränderte Ausgabe der 
bekannten Galanterien von IFien, 'welche, nach der 
Veriicherung des Vf. in der Vorrede, in der erften 
Auflage durch, fremde Zufätze zu feinem Misver- 
gnügen fehr endKHt worden. Wirklich findet man 
hier verfchiedne Abänderungen, welche theils in 
Weglaflungen, theils in Zufätzen beftehn. Auch die 
unbillige Beurtheilung des Schaufpieler Schröders 
wird hier wiederrufen. Uebrigens machen auch in 
diefer Ausgabe unbedeutende und zum Theil an- 
ftöfsige Liebfchaftsa: ekdoten den Hauptinhalt aus, 
da im Gegentheil erheblichere Gegenftände, 
Univerfität, Prater, Feuerwerk u. a. kaum mit ei
nem Worte erwähnt worden. Die Sprachfchnitzer 
der erften Auflage findet man hier ebenfalls wieder; 
z. ß. Biderley, felbe, einem Mädchen kennen lernen 
u. f. w.

GESCH1CHTE.
Leipzig, beyBeer: Gr khlechtser Zählungen derer 

in Sachjen florirenden adehchen Familien -— 
von Aug. Wilh. Beruh. von Uechtritz, Prem. 
Lieut. des Reg. von Reizerflem. Erfter Th. 1787 
7g Bogen Querfcl. <8gr.)

Ein fiu eimn Cavalier ganz niitzIichfS Unterneh
men, dafs er die m altem genealogifchen W iken 
angefangene Gefchlechtstafeln der adelichen Fami
lien in Sachfen bis auf die neueften Generationen 
fortzuführen fucht. In diefem erftern Theile hat der 
Vf. auf 26 Tafeln die Gefchlechtsfolge 2j adel jeher 
Familien von der Generation an, mit welcher König 
und andre nie Gefchlechtserzählungen derfelben ab
gebrochen hatten, bis auf die neunten Zeiten er*  

1^8

gänzt. Er hat mehr Sorgfalt auf die Anzeige der 
Geburts-Vermählungs-und Sterbejahre und Tage ver
wandt, als feine Vorgänger; nur hätten wir gewünfeht, 
dafs er diefe Anzeigen mit den jedesmaligen Zeug- 
niflen, die nach feiner Verficherung in der Vorrede 
ans den Kirchenbüchern jedes Orts genommen feyn 
follen, richtig belegt hätte. Zuverlälfig wur^n 
diefe Gefchlechtserzählungen als Fortfetzungen o r 
Königifthen Adelshiflorie , befonders für die ßehtzer 
der letztem, auch dadurch gewonnen haben, wenn 
fie der Vf. nach alphabetifcher Ordnung herauszu
geben angefangen hätte. In diefer Lieferung hna 
die Gefchlechter von Uechtritz, v. ßreitenba«CritBoef 
tzig9 Einfiedel, Rdzenßcin, Genf au, Salza, Ire- 
bra, Hopfgarten, Helmold, Schönfeld, Milnchhaujen, 
Wilke» Bodenhaujsen, Ujfel, Noflitz, Selchow, KyM, 
Starfchedel, Schulenburg , Guden enthalten.

SCHOEHE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, in der von Schönfeldfchen Handlung» 

Karl und Elife, oder die Jchwachen Mädchen. 
S. 281. 8. (16 gl.)
Karl verliebt fich auf der Univerfität in Elifen*  

fchleicht fich als Frifeur bey ihr ein, und wird von 
ihr zärtlich geliebt, als plötzlich ihn fein Vater 
heimrufr. Nachdem diefer aber geftorben, eilt er 
zu Elijen zurück, und dünkt fich felig in ihrer Lie
be» alsElijens Vater, durch einen verläumderifehen 
Brief gegen Karin aufgebracht, Elifen in ein Klo- 
fter bringt, ohne dafs Karl ihren Aufenthalt erfährt. 
Nun hat zwar Karl endlich Gelegenheit, EliJensMd*  
ter aus feinem Irrthume zu reilsen, als er aber mit 
ihm in das Klofter eilt, Elifen wiederzuholen, ift 
fie nicht mehr da, indem fie ein Mönch von da aus 
böfen Abfichten entführt hat. Karl befreyt fie mit 
Gewalt aus den Händen des Mönches, diefer giebt 
fich aber für verwundet aus, und läfst Karin als 
einen Mörder gefangen fetzen. In dem Gefängnifs 
findet er Gelegenheit, mit Elifen zufammen zu kom
men, und eine Flucht mit ihr zu verabreden. Auf 
diefer Flucht werden fie von einem ehemaligen An
beter Eltfens überfallen, der fich an ihr und Karin 
rächen will; Elife fchiefst als Amazone felbft eine 
Piftole ab, trift aber damit ihren Karl, und — ftürzt 
dann in einen Degen. Tragifch und romanhaft ge
nug! Diefer fchlechte Plan hat nicht einmal den 
Nutzen, den der Vf. in der Vorrede verfpricht, dafs 
hier ein Mädchen und ein Jüngling gefchildert wür
den , die einer guten Erziehung genofsen, und die7 
allmählich der Verführung nahe gebracht worden. 
Denn Karl und Elife lieben fich in aller Unfchuld. 
Indem derV. die Liebe diefes Paares recht warm be» 
fchreiben wollte, verfiel er auf die pofTierlichften 
Dinge, und feine poetifch feyn feilendeProfa ift oft 
fo feltfam, als nur die Reden eines Menfchen feyn 
könnten, der kurz vor einem Fieberanfall mancher- 
ley Dichter unter einander gelefen hätte. Dabey 
druckt er fich oft fo kauderwelfch aus, wie ein Aus
länder, der erft deutfeh zu lernen anfängt. Weil 

ßb a, er 
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er nichts natürlich fagen will, fo findet man folches 
Gefchwätz, wie folgendes : ,,Sein Vater wünfchte, 
„die junge Vernunft mit allem ihren jugendlichen 
,,Griiat mit allen den fchönen Früchten , die noch 
„in der Knofpe ruhten, fchon blühen ?u fehen.“ 
Ofr fagt er offenbaren Unfinn , z. B.: „das Elend der 
„Dürftigen, das über uns alle ausgegofsen iil— der 
"fleidenjchaftliche Kern — fein Herz war der Ausjpruch 
Redler Triebe.“ Oft verfällt er in den abfcheulich- 
ften Schwulftz.B.: „Jünglinge ftiefsen fchweigend 
,bei feinem Anblick ihre von Salben triefende Locken 
”an einander — Das Klagende der blinkenden De- 
„gen.“ Bey vielen feiner Ausdrücke kann man fich 
unmöglich des Lachens enthalten 7. B.: „der Boden 
,,der grofsen Welt ift ein hellgefchiijfener Stahl, an 

* dem unfre Fülle ausgleiten — Die Schwe.muth, 
”in die der loje Herzeusjäger fein Herz ftürzte -r 
”Ein Paar gelbe Fingerfchlüpfer ( wenig Lefer wer
den es rathen, dafs das Louisd’ors feyn füllen) 
„Ein Mädchen, das noch kaum an Amors langen 
„Seile in feiner Reitbahn aus getrabt hatte.“ Man
ches fcheint aus irgend einem Sturm - und Drangs- 
Drama entlehnt zu feyn; z. B. „Könnt ich mein blu-

„tendes Herze faßen, und diefem harten Mädchen 
„vorwerfen!“ oder: „Soll ich meinen Kopf von 
„einander fckraube^aSen, und mit dem Mark mei- 
„res heifsenGehirtt^^hr Verficherung fchreiben? “ 
Der eigentliche Geburtsort diefes Romans verräth 
fich durch folche Redensarten, wje etwelche t ge
fehlt appig. v

VERMISCHTE SCHRipTEN.
Leipzig, bey Böhmen: Nachtrag zur Befchrei- 

bung der Stadt Leipzig. Zufätze, Er läute, 
rungen, Berichtigungen und Anzeige der wich, 
tigfien injtnem tVerke vor gefallenen Druckfeh
ler enthaltend, herausgegeben von Johann 
Gottlob Schulz. 1787. S 72. g. (4 gl.)

Vornemlich find einige Recenfionen hiebey 
genutzt. Aber aufserdem liefert der Verf. auch 
Zufätze und Berichtigungen. Unter diefen ift auch 
eine ausführliche Befchreibung des fatyrifchtn Ge
mäldes auf den Kanzler Crell, aus Ant. Weizens 
verbeffertem Leipzig. Hr. Fizcaux in Leipzig folljeat 
auf 70 Seidenwurkerftühle im Gange haben, die An
zahl aller in.Leipzig gangbaren Sammet-und Seiden- 
würkerftühle foll; fich auf 200 und etliche belaufen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Preisavstheilukg. Die kön. Gefellfchaft der Arzney- 
gelahrtheit zu Paris hat den Preis wegen der Frage: Deter- 
ntiner dans quelles efpeces et dans quel tuns des maladies 
chromques, la fievre pent etre utile ou dangercufe, et avec 
auelles pre'cautions on doit Vexciter on la moderer dans 
leurtrattement? gerheiir. Eine goldne Medaille von 300 
Livres hat Hr. D. Pujol zu Caflres, eine von i$o Livres 
Hr D. Dumas zu Lyon erhalten, und da die Herren Pan 
Leeuwen und Pan der Eem zu Amflerdam zufammen eine 
Abhandlung vom Werth verfertigt hatten; fo ift jedem eine 
goldne Medaille von 100 Livres angetragen worden. Das 
Aweffit ift zwifchen Hn. D. Mezler zu Gengenbacko.^ld'a. 
D. Moublet - gras zu Tarafcon in der Provence getheilt 
worden. Unter dtn Abhandlungen über mediciniiche To- 
vographie verfchiedener Länder hat fie fechs mit einer gold- 
nen Schaumünze belohnt. Ihre Verfaßet find: Hr. D. 
Garnier zu Neuf el. nteau in Lothringen ; Hr. D. I curd zu Bag
ots in GLvaudan, Hr. D. Gerard zu Citignac in der Provence, 
Hr. D. Daquin zu Chambery, Hr, Chevalier de la Cou- 
droye zu Sabies d'Olonne, und Hr. Tndefc zu Cette. Von 
andern Schriften aus der praktifchenMedccin hat fie vorzüg
lich bemerkenswert!! gefunden : eine Schrift des Hn. Chi- 
rurgus Rdbiere zu Brice in Nieder-Limoujin über die Wuth, 

• nebft einem Krankheitsjournal über 17 von einem tollen 
Wolf gebißenen Perfonen; und eine andere von Iln. D.

Pujol zu Caflres über ein Kindbetterin-Fieber mit befun
den» Zufällen.

Vermischte Axzeigen. Der Rector Bottiger in Guben 
arbeitet feit zwey Jahren, von den beiten Hülfsmitreln un- 
terftützt, an einer neuen Ausgabe des Martial, die bin
nen einem Jahr gewifs erfcheinen wird.

Uns ift neulich ein artig gedrucktes Verzeichnis von 
franzöfifchen und latemiichen myftifchen, alchymifchen und 
rofenkreuzerifchen Schriften vermifcht mit Heiligenlegenden 
Kirchenvätern und altern medicinilchen Schriften, zugekom
men , die bey Cotta in Tübingen verkauft werden und 
worunter fich ein paar Ausgaben der Pulgata, die Parifer 
Polyglotte, und eine franzöfifche Ueberfetzung nach der 
Pulgata, fonft aber keine andre Bibelüberfetzung finden 
Man fieht hieraus, wie gefliflentlich man Bücher jener 
Art zu verbreiten fucht. ---- Auch wird uns aus diefer
Gegend von Schwaben gefchrieben : „Die Rollen unter den 
„Katholiken find gut vertheilt, IVirzburg und DiIUmL,, 
j.agiren am ftärkften in unfrer Gegend.“

Todesfall. De» ;ten Jul. ftarb zu London Hr J 
&ebb, Leibarzt des Königs und Mitglied der Akadem^ 
der Wiflenfchaften. Seine phikfophilchen und medlc™ 
Ichen Schriften werden nächftens gefamraelc heraus
kommen.
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STAA TSWIS SEN SC HAFTEN.

Bsrlin bey Wever: Prüfung der Schrift’. 
/Pas iß für und was iß wider die Generalto- 
backsadminiftratiou zu fagen“? etc.

{ßeßhhtfs des in Nro. 174a. abgebr^chnen Artikels,}

So viel endlich noch io Abficht des Finanzwe- 
fen's im engern Verfiande den Erfatz der mit 

Aufhebung der Tobacksadminiftration Wegfällen- 
üen Einkünfte der königlichen Callen durch ande
re Auflagen betrifft, haben Hr. v. B. und fein Geg
ner zwar auch darüber mit Gründen wider einan
der geftrftten, aber fp im allgemeinen und dun
keln , dafs keiner von beiden deutliche Ueberzeu- 
^ung bewirken konnte. Jener behauptete, die 
neuen Auflagen würden drückender feyn , diefer 
aber macht fie fehr leicht pnd keiner von beiden 
hat einen yollftändigen Begriff davon gegeben. 
Nachdem aber nun die ganzen Tarifs bekannt ge
macht und die Hebung felbft mit dem Junius an- 
gefangen worden , läfst fich eher darüber urtheilen. 
Überhaupt wird dabey wohl durchgängig die mög- 
Hchfte Bewirkung eines gleichen Beytrags als der 
Hauptgrundfatz anzunehmen feyn. Eben daher 
find die Confumtionsfteuern, als. das hefte Mittel 
dazu, fo vorzüglich. Die Schwierigkeit der An- 
'weudpng liegt nur in der Form, wie fie gleich 
.einzurichten find. Insgemein räth man alle Lu- 
xuswaaren, zumal ausländilche. hoch, Nothwen
digkeiten des Lebens mäfsig oder gering, die ro
hen Fabrikftoffe aber zu Beförderung eines wohl
feilen Preifes der fertigen Waaren gar nicht zu 
befteuem. Aber gegen diefe Regeln liefse fich 
noch manches ein wenden. Es läfst fich kaum ein 
vernünftiger Grund aus dem Gefellfchaftsrecht an
geben, warum der Pieiche von feinem Wohlleben 
nach einem hohem Verhältnifs fteuern foll, als der 
Arme von feiner Nothdurft. Denn jener mufs ja 
doch fchon wegen der Gröfse feines Verbrauches 
mehr entrichten und geniefst doch nur eben den 
Schutz, der höhere Steuerfufs für ihn aber ift im 
Grunde nichts anders als Strafe des Aufwands, die 
doch fonft in unfern Seiten ins Hindernifs des Ge,- 
Werbefleifses ziemlich allgemein verworfen wird. 
Auch ift in vielen Fällen einerley Waare zugleich 
JLuxus für den einen und für denj andern Noth-

A.L. Z. Dritter Band^

Wendigkeit z. B. Mehl, Butter, Effig, Wein. Wor*  
nach feil man diefe nun befteuem ? Andere find 
an fich zwar Confumtibihen , aber doch oft auch 
Fabrikmaterial z. B. Salz, Od, woraus gleiche 
Schwierigkeit entliehet. Und wozu fol'en auch 
Fabrikwaaren zum innländifchen Verbrauch freyer 
von Auflagen feyn als andere, da man den auswärti
gen Abfatz doch durch darauf gefetzte Preife beför
dern kann ? Fremde Waaren befteuert man hoch, 
um den Ausflufs des Geldes zu hemmen. Aber 
wenn fonft nur durch Beförderung des Gewerbe- 
fleifses für das Gleichgewicht im ausländifchen 
Handel geforgt wird, fo können fie ja auch eben 
fo wol für eigne Produfte und Fabrikwaaren ein- 
getaufcht oder doch ihr Werth anderwärts durch 
diefe wieder gewonnen und ausgeglichen werden. 
Die Erfahrung zeigt auch z. B. in den Liften der 
Waareneinfuhre beym Caffee und Toback hinläng
lich die Unwirkfamkeit diefer Mafsregel. Ge
wohnheit und Mode wirken feit mehrern Men- 
fichenaltern in ganz Europa, der meiftens hohe# 
Auflagen ungeachtet, in Ausbreitung ihres Ge,- 
brauchs allgewaltig fort. Ja in vielen Gegenden 
ift es fo weit gekommen, dafs taufende lieber die 
gemeine Speife und Trank entbehren, und auch 
Gelinde, Soldaten und Taglöhner, Bettler fogar 
fie beftändig gebrauchen. Alfo find fie doch 
fchlechterdings nicht mehr Luxus, fondern äuf- 
ferfte Nothwendigkeit, wenn man anders diefe, 
wie billig, nicht nach Idealen aus der Philofophie 
und- Platonifchen Republik oder nach Naturmen- 
fchen aus Grönland, America oder Nigritien beur- 
theilet, fondern nach den wirklichen gebildeten 
und zum Theil verderbten Einwohnern unferer 
Staaten. Folglich find in der That alle Gründe 
für die hohe Befteurung einzelner Arten Waare 
nichtig. Bisweilen pflegt man zwar auch die 
Freywilligkeit der Entrichtung als einen Vortheil 
davon mit anzuführen, weiles bey jedem flehe, 
was er verbrauchen wolle. Aber wie kann man 
wohl bey fo unentbehrlichen Bedürfnifl'en noch an 
frey willgesTbun oder Laffen gedenken ? und über
haupt ift diefes immer wenigftens nur Nebenfache.. 
Denn fonft müfste kein helleres Staatseinkommen 
feyn, als durch das Lotto, welches doch befon
ders für die niedern Stände von geringer Einficht 
fo grundverderblich und daher auch von den mei-
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ft n weilen Regierungen in Deutfcl^Land fchon 
abgefchafic ift, fo wie man es auch im Preufsi- 
fchen erwartet. Man follte daher vielmehr durch
gängig alle Confutntionsfteuern lediglich nachdem 
Verbältnifs des Preifes der Waaren an jedem Or- 
t? ausgleichen. Das würde allein eine gleich- 
mäfsige Billigkeit herftellen und dabey noch ein 
fo einfaches als fieber wirkendes Mittel zu Verhü
tung aller Befchwerden , aller vorzüglichen Reize 
zum Unterfchleif und aller mühfamen und künft- 
hchen Einrichtungen des Hebungsgefchäftes wer
den. Es fcheinet auch wirklich, dafs eben diefes 
das. Augermerk des weifen Monarchen bey den 
neuen Einrichtungen zu Deckung feiner durch 
die nergefteliten Freyheiten leidenden Einkünfte 
gewefen ift, und der dabey geäufserte edle Vor- 
iatz, die La ft feines Volks um eine halbe Million 
zu veimindern, erwirbt ihm einen fchönen Zweig 
für die ihm fchon durch mehrere vaterfürftliche 
Handlungen verdiente Bürgerkrone. Unmöglich 
war es aber bey fo vielen tief in die ganze Landesver 
falfung gewurzelten und verjährten Hinderniffen ein 
fo zufammengefetztes und feftes Syftem der Finan
zen auf einmal durchaus verbeffert herzuftellen. 
und von allen bisher angenommenen Regeln aut 
einmal abzuweichen. Das hätte eine ftürmifche, 
gefährliche Reform werden muffen. Die allmäh
liche hingegen ift dem Gang der Natur gemäfser, 
defto ficherer und dauerhafter, und es ift daher 
auch g^nug, dafs man fchon fo manche ßtfferung 
fleht und bey noch fcheinbaren Mängeln fie von 
der die neue Regierung befonders auszeichntnden 
Biegfamkeit täglich hoffen kann. So füllte anfäng
lich I) eine Kopffteuerder Haupterfatz für die To- 
backseinkünfte werden, aber auf gehörige Vor- 
ftellung ihrer Unbequemlichkeiten ward fie ver
worfen. Darauf wählte man 2) die vormals fchon 
gewefene Mahlaccife von 2 gr. für den Scheffel 
Brodkorn , aber auch diefe war kaum wirklich ein
geführt, fo ift fie zu Erleichterung-des gemeinen 
IXahrungsftandes und der Armuth febon wieder 
erlaffen, fo dafs darüber des Hru. v. B. Befchwer- 
de und die Schutzrede in der Prüfung gleich ver
gebens find. Doch bleibt das Weizenmehl über 
30pro Cent befteuert. 3) DerCafiee ift mit Aufhe
bung der Brennerey, welche dem gemeinen Bür
ger nur fchlechte Waare und dem Kaufmann nur 
fünf pro Cent Provifion gab, gleich wo! aber nichts 
einbraebte, das Pfund von 6 gr. auf 1 gr. 6 pf. 
oder etwan 25 pro Cent Accife herunter gefetzt. 
4) Der Toback ift in den königlichen Niederlagen 
um ein Drittel, ja die fchlechtern Sorten über die 
Hälfte wohlfeiler und nur der fremde zum Beften 
der inländifchen Fabriken mit 16, mittlere Sorten 
bis 30 und fchlechte bis 50 pro Cent belegt. 5) 
Beym Wein ift die Handiungsaccife der Kaufleute 
der Gleichheit wegen erlaffen, überhaupt aber 
find die Sätze faft zur Verdoppelung erhöhet, fo 
dafs die ganze Abgabe z. B. vom Franzwein tief 
im Lande gegen 50, in Seeftädten aber, wo keine 
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Fracht dazu kommt ’,über 60, und in Pommern 
bis eo pro Cent des Werths ansmacht. Eben fo 
ift aus gleicher Urfach 6) vom Fieifch die Schar», 
und Pfundaccife aufgehoben und die ganze Abga
be beträgt etwan 5 pro Cent, auch 7) vom Bier und 
Brandwein dieTonnen ■ und Maafsaccife, doch muf« 
von Malz und Schrot dazu ferner 40 bis go pro 
Cent gegeben werden. 8. Gemeine Landesvictna- 
lien , wie Butter, Käfe, Graupen, Grütze, Koni, 
find meiftens auf dem alten Satz von etwun 4 pro 
Cent flehen geblieben. Diher ift alfo die Furcht des 
Herrn v. B. vor Vertheurung der Wirthfchaft, zumal 
nach der Lebensart des gemeinen Nahrungsftan- 
des ungegründet, und die Prüfung hat darin übrig 
Recht gegen ihn. Hingegen die meifien Deljca- 
tefl’en und ausländifchen Materialwaaren, wie 
Wildpret, fremde Kapaunen und felbfl Eyer, 
Baumöl, Reis, Zucker, Syrup find, doch auch 
nur mäfsig, auf 6 bis 10 erhöhet, wo fie nicht 
fchon fo hoch ftanden, wie z. B. Lachs und Äu
ßern, und in Abficht mancher Arzneywaaren, die 
vermuthlich durch Verwecbfelung der Apotheker- 
mit den Grofshandelpreifcn über 400 pro ('ent be
legt waren, ifl auch fchon wieder Erleichterung 
verfchaffet. 9) ift noch ein allgemeiner Auffcblag- 
odtr Uebertrags --Accife eiogeführt, da bey be
trächtlichen Entrichtungen von 12 gr. an ein Gro- 
fchen von Thaler mehr gegeben wird, welches 
denn freylich einige Ungleichheit und Erschwe
rung des Rechnungswefens bey der Eir nähme ver- 
nr fach et. 101 Die gemeinen Spielkarten und 
Stempelbogen find von 4 auf 6 gr. erhöhet, wo
von letzteres bey kleineren Rechtsfachen leicht 
drückend werden möchte. 11) endlich ift zum 
Unterhalt der Tobacks-Brigade- und Caff ebrenne- 
reybedienten bis zu ihrer allmählichen Verforgung 
der Preis des Salzes um einen Pfennig vom Pfund 
erhöhet, welches gleichwohl durch das ganze Land 
220,000 Thaler austragen foll. Gegen die Salzfi
nanzeinrichtungen in Frankreich, Neapel und felbft 
dem gepriefenen Tofcana ift zwar der Preis noch 
immer fehr geringe. Aber er enthält doch eine 
Auflage von 50 und in Gegenden, die den Salz
werken nahe find, bis über ico pro Cent. Für 
ein fo gemeines Bedürfnifs nun, deffen häufigerer 
Verbrauch überdem der Landwirthfchaft fo nütz
lich feyn und die inländifche Nahrung vermehren 
könnte, ift diefes immer fchon fehr viel, zumal 
da die Einrichtung der Salzbefchreibung nach den 
Perfonen ohne Rückficht auf ihr Vermögen fie 
faft zu einer Art Kopffteuer macht, die arme zahl, 
reiche Familien am härteften trifft. Defto mehr 
ift alfo zu wünfehen, dafs diefe neue Erhöhung 
nicht etwan gleich andern durch zeitige Ürfachen 
veranlafsten, die feit 1756 das Pfund allmählich 
fchon um mehr als 2 W. vertheuert haben, be- 
ftändig werde. Sollte aber gar, wie man glaubt, 
und wenigftens vor Wfederaufhebunng der Mabl- 
accife mit Wahrscheinlichkeit überfchlagen konnte, 
der neue Tarif in der fortgefetzten Anwendung 
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wider die Abficht des Monarchen noch Ueber- 
fcl.ufs bring n, fo würde die dadurch mögliche 
Erleichterung eben in dem Salzpreis und nächft- 
dem bey den Abgaben vom Weizen, Maiz, 
Schrot und Wein, befonders den geringem Sorten, 
am nöthigften, fo wie auch forft eine Verminde
rung in diefen Artikeln allenfalls felbft mit vergü
tender Erhöhung in andern zu heilerer Ausglei
chung der Laden und folglich auch zu Verhütung 
des Unterfchleifs und Erleichterung der Aufficht 
fehr zuträglich feyn.

ARZNEEGELAHR THEIT.

Edinburgh bey Elliot, und London bey 
den Gebrüdern Robinfon: The Edinburgh neiv 
DifpenJ'atory, containing z) the Elements of 
Pharmaceutical Chemiftry, 2) the Materia me- 
dica, j?) the Pharmaceutical Preparations and 
Medicinal Comvofitions ; digefted in a regulär 
Method by Gent lernen of the Fwulty at Edin
burgh. 17&6, 7^ S. und 6 Kupfertafeln. 8. 
( 6 f. 6 d. )

Diefe neue Auflage des auch in Deutfchland 
fehr bekannten edinburgifchen Apothekerbuchs, un- 
terfcheidet fich von allen vorhergehenden Ausga
ben diefes Werks, die theils in Grofsbrittannien, 
theils in andern Länderri beforgt worden find, fo 
vorteilhaft, dafs fie einer befondern Anzeige und 
Empfehlung hö<hft würdig ift. Denn die Verfaf- 
fer haben nicht nur die Erläuterungen und Zufä- 
tze , die der verftorbene Lfwis zu der 1756 heraus, 
gekommenen Auflage diefer Pharmacopoee gemacht 
hat, beybehalten, fondern auch manche Artikel 
ganz neu ausgearbeitet, die Meinungen einiger 
neuern, befonders englifchen, A-rzte und Schei- 
dekünftler über die vortheiihaftefte Bereitungsart 
vieler galenifcben und cbemifchen Heilmittel, 
über die mehrere oder mindere Brauchbarkeit der- 
felben und anderer Produkte der Kunft fowohl, als 
der Natur, u. f. w. an den gehörigen Orten einge- 
fchaltet, und hin und wieder noch andere nützli
che Aenderungen gemacht, 10 dafs das Buch nun 
ziemlich vollftändig, und überhaupt unfern Zeiten 
angemeffener, als irgend eine der vorhergehenden 
Auflagen deffelben , ift. Indeffen fo gern wir den 
Verfaffern auch diefes Lob ertheilen, fo müßen 
wir doch geftehen, dafs ihre Arbeit bey weitem 
roch nicht fo vollkommen ift, als fie feyn könnte, 
und feyn müfste, wenn fie den Herausgebern 
ähnlicher Werke zum Mufter follte vorgtftellt wer
den können. Das Verzeicbnifs der einfachen Heil- 
mittel enthält noch manche Körper, die wohl ehe
dem zu den Arzneyea gezählt wurden, aber, neu
ern Erfahrungen zufolge, 10 wenig wirkfam find, 
dafs fie nicht verdienen in den Apotheken aufbe- 
wihrt zu werden, und der Abfclrütt von den ofii- 
cmellen Zufsmmenfetzuiven ift, im Ganzen ge- 
nommeu, viel zu weitläuftig gerathen, als dafs 

wir ihm völlig Beyfall geben könnten ; auch fcheV 
nen die Verfallet mit manchen wichtigen Entde- 
kurgen der Ausländer, und vorzüglich der Deut- 
fchm, nicht hinlänglich bekannt gewefen zu feyn» 
und fie haben daher theils fehlerhafte Erklärungen 
von verfchiedenen Dingen gegeben, theils Vor- 
fchriftm beybehalten, die einer Verbefferung fehr 
bedurft hätten, und zum Theil auch fchon von 
andern Aerzten verbefiert worden find. Wir 
könnten, wenn wir weitläuftig feyn wollten, 
diefes Urtheil durch Anführung mehrerer Stellen 
beftätigen ; wir glauben aber, dafs einige Beyfpie- 
le zu diefer Abficht hinreichend feyn werden. 
Wir billigen es, dafs die Verfaffer der fixen Luft 
gedacht, und dßfe Flüfligkeit zu den Arzneymit- 
teln gezählt haben, allein wir wundern uns, dax« 
fie die IL-mermung Luftjäuret die einzig und allein 
jener Lüftet zukemmt, auch als ein feyr.onym 
der Vitriolfäure angelührt haben; die Zoten, d» 
man diefe leztere Säure für einen Beftandtheil der 
atmofphärifehen Luft hielt und faft für allgegen
wärtig anfah, find läriift vorbey, und der Ver
faße r des \atfatzes von der Vitriolfäure hätte alfo 
nicht, durch Anführung jenes Synonyms, zur 
Unterhaltung eines allgemein anerkannten Irr
thums Gelegenheit geben feilen. Die Farbe def 
Säuren ift nicht immer, wie hier behauptet wird, 
eine Wirkung des Phlogifions; denn erftlich ent
halten oft ganz farblofe Säuren ziemlich viel Phlo- 
gtfton, und dann können auch andere Stoffe die
len F lüfligkeiten eine mehr oder weniger dunkle 
Farbe niittbeilen. Die thierifchen Säuren find, 
fagen die Verfallen, einer gänzlichen Zerftörung, 
durch Hülfe der Glühehitze, fähig; fie behaupten 
ferner, dafs die feuerbeftändigen Laugenfalze, 
durch die Bearbeitung mit brennbarem Wefen, zum 
Theil in flüchtige Alkalien umgeändert werden 
könnten, und fie fprechen diefen letztem Salzen 
die Eigenfchsft, eine Kryftallengeftalt anzuneh
men , gänzlich ab. In dem Abfchnitte von den 
Niederfchlagungen, haben fie der von felbft vor 
fich gehenden Fällungen nicht gedacht, und doch 
gehören fie mit zu den pharmacevtifch - chemi- 
fchen Operationen, da einige fehr brauchbare Prä
parate durch Hülfe einer folchen Fällung entfteheri. 
Die Verf. fcheinen auch nicht zu wißen, dafs der 
Schwefel auf den Zink wirkt, und fich damit ver
einigt ; den Kampfer halten fie für ein fehr 
flüchtiges Oel, und glauben, dafs er die Gcftait, 
in weicherer aus Holland verfchickc wird, durchs 
Schmelzen erlange; eine Behauptung, die den 
Nachrichten einiger Beobachter ganz widerfpricht. 
Die BenediktenWurzel wird hier zwar mit aufge
führt ; aber die neuen , von Burhhave und andern 
gemachten Erfahrungen , die die fiebervertreiben
de Kraft diefes Mittels erweifen, find nicht er
wähnt; auch ift der, von Meijer empfchlnen, wirk
lich vortheilhaften Bereitungsart des mineralifcheti 
Laugenfalzes nicht gedacht worden, u. f. w. Den 
Raum, den die Verfafler verfchiedenen Thonarten, 
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(den Myrobahnen, der Elenklaue, der Hermodat- 
tel, dem Teufelsabbifs, den Perlen, und andern 
unbrauchbaren Mitteln gewidmet haben, hätten 
fie für nützlichere Arzneyen, z. B. für das Hei- 
minthochorton, die Pichurimbohne, die Rinde der 
Weifen Weide und der Bitterweide, u. f. w. fpa- 
ren follen. Die geröftete Rhabarber, die im Back
ofen zubereitete Meerzwiebel, und andere ähnli
che Producte, find längft zu den entbehrlichen 
Heilmitteln gezählt werden; wir wundern uns 
daher, dafs fie noch von den Verfafiern aufgeführt 
worden find. Die Tafel über die Menge des we- 
fentlichen Oeles, das verfchiedene Pflanzenkörper 
bey der Deftillation geben, ift fehr unvollftändig; 
<zur ätzenden Lauge fcbreiben die Verfafier gleiche 
Theile ungelöfchten Kalk und Pottafche vor ; die 
Salze lehren fie auf eine Art pulverifiren, die viel 
au langweilig ift, als dafs fie zur Nachahmung 
empfohlen werden könnte, u. f. w, Die Ptlulae 
lunares, das trinkbare Gold, und die Tinctura an- 
tiphthifica hätten wir auch in einer 1786 gedruck
ten Pharmacopoe nicht erwartet, und eben fo 
wenig haben wir vermuthet, hier fo viel Vor- 
fchriften zu Biffen, Kräuterefligen, Conferven, 
Svrupen, u, f. \v. zu finden, als wir leider wirk
lich angetroffen habet. Doch wir hören auf zu 
tadeln, um noch einiges zum Lobe der Verfaßet 
anfuhren zu können. Sie haben alle einfache und 
zufammengefetzte Arzneyen, die in den vorher- 
gehenden Auflagen diefer und der Londner Phar- 
macopoee ftandtn, in ihr Werk aufgenommen, 
und zugleich viel neue Heilmittel, z. B. die Car- 
damim pratenfis, die Columbowurzel, den rothen 
Fingerhut, die Wurzel der Wiefepzeitlofe, die 
Flammulm ffovis, das Gummi Kino, die Rinde der 
Geofiraea intrmis, das isländifche Moos, die Igna- 
tiusbohne, und andere ziemlich genau befchrieben, 
und die Kräfte derfelben kürzlich beftimmt: fie 
haben ferner der fteinzermalmenden Kraft des 
Kalkwafiers, und einiger neuerlich entdeckten Ei- 
genfchaften der peruvianifchen Rinde, des Mohn- 
fafts, des Wtmderbaumols, des Kupfers, der 
Quafiia, und anderer Mittel gedacht, und über
dies auch an verfchiedenen Stellen die Regeln, die 
bey der Zubereitung mancher Arzneyen befolgt 
werden müßen, fo verbeffert, dafs fie unfern gan
zen Beyfall verdienen. In diefem Betrachte alfo 
ziehen wir das vor uns liegende Buch fehr vielen 
andern Pharmacopoeen vor, und halten uns daher 
für verpflichtet, es unfern medicinifchen Lefern 
aufs angelegentlichfte zu empfehlen. — Auf den 
beygefügten Kupfertafeln find verfchiedene che- 
mifäe Werkzeuge, und, unter andern, auch der, 
durch Reußens Befchreibung, in Deutfcidand hin
länglich bekannte blackifclie Ofen vorgeftellt.

TECHNOLOGIE.
5V1EN, bey Stahel; Nützliche Wahrheiten für
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Fabricanten und KünMer] von ff. A. Weber, 
^7^7' *7 a S. praft. Theil 154. S. 8- (20 gr.)

In der That viele nützliche Wahrheiten ! Der 
Verf. warnt vorzüglich vor dem Leichtfinn, mit 
welchem manche des Fabrikwefens unkundige 
die Errichtung der Fabriken unternehmen ; zeigt, 
wie viel Vorficht dabey nöthig fey; wie wenig 
man denen geradehin trauen dürfe, welche oh
ne die erforderlichen theoretifchen Kenntniffe von 
der Sache felbft zu befitzen, Fabrikgeheimniffe 
und Handgriffe ganz abgefehen zu haben glauben ; 
und belegt diefe feine Behauptungen mit Erfah
rung. Aber dann können wir nicht ganz mit 
ihm übereinftimmen, wenn er an mehrern Stel
len feiner Schrift, befonders aber S. 5. und S- 200- 
2.03. ganz allgemein behauptet: Dafs in den kai- 
ferlfchen Staaten keinem Fabricanten ausfchlies- 
fende Priviiegia über fein Fabricat auf gewiße 
Zeit, in den preufsifchen Staaten aber dergleichen 
jedem Fabricanten auf 20 Jahre verftattet würden, 
Sollten diejenigen, von denen in beiden Staaten 
diefes abhängt, nicht aus Erfahrung wiffeo, daf$ 
alle folche allgemeine Grundfätze in der Anwen
dung auf einzelne Fälle fich durchaus nach den jedes
maligen Individual - und Local-Umfiänden richten 
müßen, wenn nicht entweder das Land, oder die 
Fabriken, und oft beide, erheblichen Schaden 
leiden follen ?

Damit unfere Lefer wißen, worüber fie Beleh
rung in diefer Schrift finden, fo folgt hier das 
Verzeichnifs der darinn abgehandelten Gegenftän- 
de: Tamis, Zinnober > Schießpulver, Eftgbraueu 
Türkijch • Garn, Salpeter, Baumwolle ' aus Hanf 
und Flachs, Neapohtanifch-Gelb, Bleyweifs, Sei- 
gnetjalz aus Glauber falz, Rothe Lacke, Karmin, 
Phosphor, Braunfchw. Grün, Salmiac, Berliner- 
blau, Hetzendes Sublimat, Anhang vom Zinnober 
Berlinerbiau und Salmiak. Der praktifche Theil 
ift, nach der Vorrede, aus Veranlaffung des 
Werkes von Demachy, und um einige Gegen- 
ftände des vorhergehenden Theiles mehr zu er
läutern , beygefügt. Der Verf, warnt Alle, die 
nicht felbft im Stande find zu erfinden, nach Vor- 
fchriften zu arbeiten, felbft nach den feinigen ; hofft 
aber doch Fabrikanten durch diefe Schrift Gelegen
heit zu geben, Fehler zu beffern, oder nach beße- 
rer Methode zu arbeiten. Wo er nicht völlig deut
lich gefchrieben hat, will er entfchuldigt feyn, 
weil ihm noch zur Zeit die Hände gebunden find. 
Die hier abgehandelten Gegenwände find: Zinno
ber, Berlinerblau, Salmiak, S-ignetJalz, Lackfar
ben, Phosphor, Magnefia, Scheide w aff er, Galmey, 
Effgbrauen, Kochjalz, ‘Siegellack, feusrhaltige Qf 
föjse. Der Verfafier zeigt viele Kenntnifs und gu
te Anwendung der Scheid ekun ft, und ift vorzüg
lich wegen feiner aufrichtigen Angabe deffen, wo 
nachfolgende Erfahrungen feine vorherigen berich
tiget haben, zu loben-
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GOT T ESG ELAHR THE IT-

St. Gallen, bey Reutinger dem jungem: Pre
digten über den Brief des h. Paulus an den Phi
lemon, von ff. Cajp. Lavater, Diak. an der 
St. Peterskirche— in Zürich. aterTheil. 1786. 
565 S. gr, 8-

Die Lavaterfche Originalität, die der Recenfent 
des erften Bandes ( A. L.Z. N. 31 v. J.) fo be- 

ftimmt, als richtig angegeben hat, herrfcht auch 
im aten Baade bis auf den kleinften Zug, und es 
würde überflüffig feyn, alle die Vorzüge und Feh
ler noch einmal namentlich aufzuzählen, die am 
Schluffe des Werkes eben fo fichtbar find, als fie es 
jm Anfänge waren. Nach der Methode, die der Vf. 

_bey diefer Arbeit gewählt hat, würde es ihm nicht 
.ichwer geworden feyn, ftatt diefes letzten noch 3 
eben fo ftarke Bände zu liefern , aber er fcheint das 
.Unfc hick liehe in der übertriebenen Ausdehnung und 
ja der Herbeyraffung des Fernften zum Nächften felbft 
gefühlt zu haben. Wenigftens erhalten wir über 
cie 20 letzten Vejfe des apoftolifchen Briefes nur 19 
Predigten, da fich die 5 erften Verfe zu 18Texten 
mufsten ftreckenlaffen, und man merkt wohl, wie 
fich Hr, L. hier und da recht abfichtlich mehr in das 
Enge zieht. So wird z. B. der i3teVers {Dennich 

[wollte u. f. w. ) ganz kurz behandelt; ob fich 
'gleich über das Wort Denn von der Verbindlichkeit 
nichts ohne Grund zu unternehmen, über ^ch von 
.der Selbftliebe, über Wollte von dem Guten und 
Fehle: haften in den menfchlichen Entfchliefsungen 
eben fo viel Richtiges, Schönes und Lehrreiches 
in eigenen Vorträgen hätte fagen laffen, als (S. 2gi- 
304) über das Wort Gebundener (V. 9*)  vom Lei
den und. deffen verfchiedenen Arten gefagt wird.

Wirklich find in der gegenwärtigen Sammlung 
verfchiedene intereffante und zum Theil feltene Ma
terien abgehandelt (z. E, von den Pflichten des chrift. 
lici.en Alters j vom Edelfinne der chriftl. Liebe, vom 
Schreiben und Vorfchreiben:) aber mehrere prakti- 
fche Wahrheiten, die fich auf.das ungezwungenfte 
aus der kleinen Epiflel herleiten liefsen, wurden 
vielleicht nur deswegen übergangen, weil die 5 er
ften Predigten ( fammtlich über den 6ten Vers) den 
Raum durch manche überflÜffige Wiederholungen 
allzufehr b fchränkt hatten. — Man weife fchon,

A. L. Z, Dritter 13 Md. 

dafs Hr. L. gewohnt ift, in feinen Vorträgen mehr 
für das Herz, als für den Verftand zu reden : und 
man findet auch in diefem Werke fölche Stellen, 
wo aus der dem Vf. eigener Fülle alles wie ein 
Strom daher fliefst, und den Lefer faft gewaltfa.m 
dahin reifst, ohne dafs dabey an eine gründliche 
Ueberlegung zu denken wäre. Schon die erfte Pre
digt giebt mehr als Einen Beweis, wie der Schwall 
von Wörtern, durch den man ohne Aufhalten mit fort- 
getrieben wird, die richtige Auffaffung der zum 
Grunde liegenden Begriffe merklich erfchwert. Dafs 
aisdenn der Redner felbft leicht in Gefahr kömmt, 
neben dem Zielt der reinen beftimmten Wahrheit 
vorbeygeführt zu werden, wird ohne unfer Erin
nern begreiflich feyn. Stöfst man nun aber auch 
wieder auf fo manche licht - und kraftvolle Stelle, 
auf die fruchtbarften Wahrheiten in einer unver- 
befferlichen Sprache; fo kann man freylich den 
Wunfch nicht wohl unterdrücken, dafs doch fo ein 
beliebter Schriftfteller das immer leiften möchte, was 
er fo leicht leiften kann, dafs er fonderlich feine ge
wöhnlichen Jpäten und kurzen Revifionen lieber zei
tig und voliflär.dig genug unternäme, und die ihm 
fehr häufig gegebenen heilfamen und freundfchaft- 
lichen Winke bey jeder neueren Arbeit belfer be
nützte. Gefchähe das— und von wem lollte man 
das eher erwarten, als von einem Manne, der es 
(8,464 und 474) unter die wichtigften Pflichten 

. des evang. Lehrers zählt, „die ihm angezeigten Feh
ler möglichft zu belfern, und feinem Vortrage alle 
mögliche Gründlichkeit. Probhaltigkeit und Vollkom
menheit zu geben ?“ —-fo könnte er aisdenn bey feinen 
Arbeiten auf allgemeineren Beyfallund ausgebreitete- 
re gute Wirkung ficher rechnen. Auch Kleinigkeiten 
ftehn diefer Gemeinnützigkeit oft mehr im Wege, als 
der Vf. vielleicht glauben möchte. Dahin rechnet 
Rec. unter andern den vielmal entbehrlichen Ge
brauch fremder Wörter (fchenant, Situation, Mo
ment, Discret, repräfentiren u. f. f.,) and die manch
mal bis ins Ekelhafte fortgefetzten Wortfpiele. Selbft 
in der Bildung zufammengefetzter Ausdrücke, follte 
fich Hr. L. etwas mehr einfehränken; da gewifs 
nicht jedem Zuhörer und Lefer das allzugewagte 
^unmifsverßehbar, der Allbefeliger, die Anßchhaltung 
und ähnliche neugefchaffne Wörter gefallen werden. 
Dafs zuweilen auch etwas aus der Ichweiz erifchen 
Mundart mit läuft (Jammethaft ft. zulämmengefafst,
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ein Flirfprach fh, Fürfprechcr, faß wohl) ver
dient weniger, gerügt zu werden. —

Wer es weifs, dafs in unfern Tagen blofse Phi- 
lofophie und unverdorbenes Chriftenthum auch in 
gepriefenen Predigtfammlungen als Synonyma gel
ten, wer das Gute mit den nöthigen Einfchränkün- 
gen zu fchärzen weifs , das Hn. L. Predigten vor fo 
vielen andern chriftlichen Kanzelreden auszeichnet, 
(die man vielleicht in jeder Synagoge halten könnte, 
ohne den geringften Widerfpruch befurchten zu dür
fen , oder die bey den helleften Begriffen von den 
eigenen Lehren des Chriftenthums doch das Herz 
kalt und unbewegt laßen,) der wird es um fo mehr 
bedauren, dafs ein Mann, wie Lavater, dadurch, 
dafs er von den wiederholten Verficherungen feiner 
Unzufriedenheit mit fich felbft und feiner Arbeit, 
doch den Beweis allzulange fchuldig bleibt, nicht 
nur feinen Gegnern‘immer neue Gelegenheiten giebt, 
ihn allzutief herabzuwürdigen, fondern auch feine 
wahren Freunde in die Verlegenheit fetzt, das zu 
feiner Entfchuldigung fchon allzuoft gedachte und 
gefagte nicht ohne fühlbaren Unwillen nochmals den
ken und fagen zu können. Eine gute Dofis von Mifs- 
trauen gegen fich felbft, würde wohl von jeher das 
leichtefte Mittel gewefen feyn , den Mann vor 
allen den Vorwürfen zu fichern, von welchen er 
fchon fo empfindlich gelitten hat, und wenn die ge
genwärtige Krifis nicht zu feiner Beflerung wirkt, 
vielleicht bis an fein Ende wird zu leiden haben, 
wodurch aber unendlich viel Gutes gehindert wird, 
das fonft für das wahre Chriftenthum von feinem ed
len warmen Herzen und von feinen unläugbar gro
fsen Rednertalenten zu hoffen gewefen wäre. Wem 
es glücken möchte, Lavatern das begreiflich zu ma
chen , der hätte für ihn mehr gethan, uud mehr ge
wonnen, als fein fchmeichelhaftefter Panegyriker 
oder fein bitterfter Spötter je gewinnen wird.

ARZENETGELAHR THEIT.
Halle : Gottlob Emanuel Lindner Specimen inau- 

g uralt medicum di lymphaticorum Jyßemate, 
1787- 8- S. 86.

Unter anderm, was in diefer Schrift enthalten ift, 
wird auch durch die Verfuche des Hn. Prof. Me
ckels dasjenige beftätiget, wasuns vorher Hr. Cruik- 
fhankh und ohnlängft Hr. Prof. Haafe aus eignen 
Verfuchen über die Verbreitung der lymphatifchen 
Gefäfse bis in die Haut vorgeleget haben. Der Ver
fafler ift ein Schüler des Hrn. Pr. Meckel in Halle. 
Nachdem er eine kurze Gefchichte der lymph. Gefä
fse vorausgefchicket, beurtheilet er die neuerlich!! 
gemachten Entdeckungen über diefelben und ver
bindet damit einige Anmerkungen über ihren Zu

sammenhang mit dem Syftem der ßlutgefäfse. Der 
erfte Theil enthält die Gefchichte der Lymph. Gefä- 
fe. Er rechnet zu diefem Syftem die iVIilchgefäfse 
.der Gedärme, denßruftkanal und alle eigentlich fo 
genannten Lymphgefäfse, die gemeiniglich n it den 
dazwischen liegenden Drüfen verbunden find. Lie 

eigentliche Gefchichte der Mikhgefafse Ifüngt 'fich 
von dem Afellio an, vor de-fen Zeiten nichts bc- 
ftimmtes von denfelbenift gefagt worden, obgleich 
Spuren vorhanden find, dafs Erafiftratus und Hip-, 
pocrates verfchiedene Gefäfse angenommen, davon 
einige Blut, andere eine milchartige Feuchtigkeit 
in fich enthielten; in dem Menfchen bat fie zuerft 
Tulpius gewiefen. Den Bruftkanal hat Euftach fchon 
in Pferden gefehen, in dem menschlichen Körper ift 
er aber nachher vom Wefsling, Horn und Peqvet 
gefunden und befchrieben worden. Die Lymphge« 
fäfse hat nach einigen Joliv zuerft im Jahr 1650, 
nach andern Rudbeck und Bartholin entdecket. Die 
Gefchichte der Lymphdrlifen, wobey die Meynun- 
gen, vorzüglich der neueften Zergliederer, ange- 
iuhret und unterfuchet worden find, endiget den 
erften Theil. Der zweyte Theil betrift dasjenige, 
was von dem. Nutzen und Zufammenhange des 
Lymphfyftems mit dem Syftem der ßlutgefäfse nach 
den neueften Bemerkungen mit Gewifsheit zu glau
ben ift. Erfter Abschnitt über die Anfaugung; fie 
gefchiehet fowohl in den äufserften als innerften Thei
len des Körpers und ift der Anfang aller Ernährung 
und Wachsthum animafifcher Theile. Vor den Zei
ten des Afellius glaubte man, dafs die Anfaugung in 
dem Magen und Gedärmen von den Blutadern ver
richtet würde, bis diefer zeigte, dafs man fie den 
Milchgefäfsen zuzufchreiben habe; nachher hat man 
diefes Gefchäfte der Natur unter die Blutadern, 
Milchgefäfse uud'eigentlich fo genannten Lymphge- 
fäfse getheiler, und diefer Meynung find Kaau, ßoer- 
haave, Johann Friedrich Meckel und Haller treu 
geblieben, weil man nur die Stämme der Lymph
gefäfse kannte und in verfchiedenenGattungen der 
Thierpflanzen, in welchen doch das Anfaugungsge- 
fchäfte gefchiehet, keine dergleichen Gefäfse gefun
den hatte, befonders da man überzeugt war, dafs 
die Einfaugung auch in Theilen ftatt fände, wo bis 
dahin keine Lymphgefäfse waren gezeigt worden; 
z. B. in dem Gehirn, dem Rippenfell, Bauchfell 
und der Haut. Nunmehr werden verfchiedene Ver
fuche des Hrn. Meckel befchrieben, durch welche 
derfelbe mit Queckfilber bis in die Gefälse der Haut 
felbft eingedrungen ift. Im Winter des zu Ende 
gehenden Jahres 1784 glückte es ihm bey Anfül
lung eines Lymphgefäßes einen Hautplexum an der 
Wade des Fufses anzufüllen, und diefes Stück Haut 
zeigt deutlich, dafs die Lymphgefäfse fich bis in 
die Haut erftrecken. Zu Anfang des Jahres 1786 
glückte es ihm wieder an einer viel kleinern Stelle 
des Fufses in der Gegend des innerr. Knöchels die
fe Gefäfse durch Queckfilber fich'tbar zu maehen; 
auch fahe er, dafs bey einem ähnlichen Verfuche am 
Arme die Haut fchwarzlich wurde. Aus diefen Ver
fuchen des Hrn, Prof. Meckel fowohl, als aus dem, 
was fchon Hr. Cruikfhänkh und Haafe über diefe 
Materie gefchrieben, und durch V erluche enä.it>Tt 
haben, fcheint . ein Beweis genommen werden zu 
können, dafs einzig und allein die Lymphgefäfse 
anfaugen. (Las Verhäluiils aber des ßrulrkanals 
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’ und defien Anfangs, wohin fich die Lymphgefäfse 
fichtbar endigen, die grofse Fläche der anfaugenden 
Haut, die Gefchwindigkeit, mit welcher eine nicht 
geringe Menge Feuchtigkeiten durch die Haut ein- 
gefogen werden, können doch wohl noch einigen 
Zweifel erregen, ob nicht die in. der Flaut befindli- 

■ chen Blutadern an der Anfaugung den grössten An
theil haben 's) Aus einigen Verhieben, wo die Din- 
te und FärberrÖthe aus den Schlagadern in die 
Lymphgefäße übergegangen , fchliefst der Verfaßet, 
dafs die feinem und Lymphfchlagadern wirklich mit 
den eigentlich fo genannten Lymphgefäßen anafto- 
mofiren, diefe aber zum Theil fich wahrfcheinlicher 
Weife wieder in Blutadern erdigen. Die Lymphe 
kommt alfo nicht nur aus den kleinen Lymphlchlag- 
adern in die eigentlichen Lymphgefäße zurück, fon- 
dern fie kann auch durch diefe aus den großen 
Schlagadern angefogen werden. Vermöge diefer 
anaftomofis der anfaugenden Gefäße mit den Blut
adern ift es möglich, dafs bey alten Leuten , wo die 
Drüfen verftopft find, ein milchartiger Saft aus den 
Gedärmen in die Blutadern des Gekrofes übergehet. 
Eine feine Lyinphfchlagader giebt vorher, ehe fie 
fich endiget, noch feinere Seicengefäfse ab, welche 
den feinften Nahrungsfaft zu jedem Theile zufüh
ren , nachher verbindet fie fich mit einem anfaugen- 
den Lymphgefäß, welches die weniger feine und 
durch einen neuen Kreislauf zu verbeflernde Lym
phe in das Syftem der Blutgefäße wieder zurück
bringt (eine Anmerkung, welche die Zergliederer, 
um das Ernährungsgefchäfte der Natur noch mehr 
auszufpähen , allerdings zu noch mehrern Verfuchen 
anreizen muß) Durch diefe Anfaugung des Eyes 
entftehetdas animalifcheLeben und die anziehenden 
Gefäße der Aderhaut bringen von der Gebährmutter 
eine abgefonderte Lymphe und nachher einen milch
artigen Saft zu der Frucht. In dem zweyten Ab- 
fchnitt fachet der Vf. die Meynung, dafs die Lymph
gefäfse auch mit den Blutadern in den Drüfen ana- 
ftomofiren, woran Hewfoh und Mafcagni gezwei
felt haben, aus einem neuen Verfuche des Hrn Me
ckel zu beweifen, worinnen das Queckfilber, ohne 
den geringften gewaltfamen Druck und ohne diege- 
ringite Extravafation dabey bemerken zu laßen, in 
die Blutadern übergegangen. (Könnte nicht blofs 
der eigentliche Druck und die Schwere des Queckfil- 
bers während des Verfuches bey der Durchflechtung 
fo feiner und zarten Gefäße irgend einen widernatürli
chen Uehergang in die Blutader einmahl verurfachet 
haben? Bey einer der vortreflichft*n  Anfüllungen 
fowohl der Gekrösdrüfen. als Lymphdrufen an
derer Theile iahen wir doch nicht, daß das Queck
filber nur im geringften in eine Blutader über
gangen war.) Die Lymphgefäfs? nehmen alfo aus 
allen innern und äufsern Höhlen des Körpers ihren 
gemeinfchafrlichen Anfang, gelun bemach in die 
Blexus oder Drüfen, aus welchen dann andere 
Stämme entweder in die ßlütadern, oder größten- 
lheils in den Milchbehalter des Bruftkanals fich en- 
digen, Außerdem anaftomoflren auch einige mit 

den Blutgefäßen und die Lymphfchlagadern verbin- 
den fich unmittelbar entweder mit den Stämmen 
oder Zweigen der Lymphgefäfse, oder verlängern 
fich in folche Venen, durch welche Verbindung 
der zu der Ernährung des Körpers beftimm- 
te Saft verfeinert und zu feinem Endzweck ge- 
fchickt gemacht wird. In dem dritten Abfchnitte 
wird aus Verfuchen gezeigt, dafs die Lymphgefäfse 
der Lungen auf der Oberfläche Plexus bilden, web 
ehe fo, wie die Plexus in der Haut und verfchiede- 
nen Membrane der Eingeweide die Stelle der Drüfen 
vertreten und auf die Bearbeitung und Verfeine
rung der Lymphe abzielen.

Die Schrift ift lefenswiirdig; fie zeigt Belefeu- 
heitin den alten und neuerten Schriften, die hierher ge
hören, und ßeobachtungsgeift in den gemachten 
Verfuchen; und obgleich diefe von dem Hrn. Prof. 
Meckel gemacht find und diefem zu nicht geringen 
Ruhme gereicher : fo verdient doch der Verf. da
rum Lob, dafs er den von feinem Lehrer ihm zu fei
ner Probefchrift gegebenen Stoff gut benutzet und 
diefe Materie auf eine den Lefer unterhaltende, und 
die Aufmerkfamkeit erregende Art vorgetragen hat, 
Nur können wir dem Vorgeben des Verf. nicht glau
ben, dafs Hr. Prof. Hafe, al» er einmal (hofpe.s pag. 
59.) in Halle gewefen, des hrn. Prof. Meckels Haut
präparat von der Wade des Fußes mit Lymphge
fäßen zu Geflehte bekommen (pag. 65.) oder wohl 
gar Amvendung davon gemacht habe, (tarn infig- 
nem exinde operam nav atu s, pag. 59.) ohne 
in feiner Schritt davon etwas gemeldet zu haben. 
Herr Lindner hätte belfer gethan, wenn er die Wett- 
eiferung diefer beiden Gelehrten gär nicht be
rührt hätte, neutri operam navans,

GESCHICHTE.

Göttingen, bey J. C. Dieterich: Genealogifch*  
kiflorijehes Lcjebuch für die ^fugend zur Kennt- 
uifs der Europäijchen Regenten, ihrer Häuf er 
und Länder. 1737. 312 S. g. (lögr.)

Ein wirklich nach einem guten Plane entworfenes, 
für die Jugend im wahren Verftande brauchbares 
Buch, weil es überaus nützliche Kenntnifle auf eine 
eben fo nützliche Art mittheilt und mehr noch ge
währt, als es nach d?m bloßen Titel zu verfprechen 
fcheint. Der Vf. hat nicht allein die hiftorifchen 
und genealogifchen, fondein auch mit diefen die 
nochigen ftatiftifchen Kenntnifle in demfelben zuver. 
einigen gewußt. Nicht etwa allein auf Unterhal
tung, fondern auf wahren Unterricht bedacht, belehrt 
er fie von der Gefchichte, der Familie, den Län
dern der itztlebenden europäifchen Häufet auf eine 
Art, dafs fein Unterricht als erfter Unterricht nicht 
allein vollkommene Befriedigung geben, fondern 
auch ftarken Reitz nach noch ausgobreiteterer Be
lehrung erwecken muß. Der Vf’ verbindet mit 
Kürze Gründlichkeit und zeigt durchaus Bekannt- 
fchaft mit den beften und neuerten Schriften in die-
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pm Fache. Wer es weifs, wie heil&tn der Unter
richt in diefen Kenntniflen für die auffproflende Ju
gend fey, wie fehr es bisher an einem eigentlichen 
Handbuche und Leitfaden für diefelbe gefehlet ha
be, der wird dem Vf. herzlichen Dank wißen, dafe 
er fich dem Gefchäfte, diefem Bedürfnifle abzuhelfen, 
•unterzogen habe. Er giebt in diefem Lefebuche 
gute und mit Rückficht auf feinen eigentlichen End
zweck zufammengefafete Kenntnifle von dem Haufe, 
der Familie und den Ländern des deutfchen Kaifers, 
derruffifchen Käuferin, der Könige von Grofehrittan- 
nien, Preufeen, Frankreich, Spanien, Portugal!, 
Sicilien, Sardinien, Schweden, Dännemark, Polen, 
und der Churfurften zu Sachfen und Pfalzbaiern. 
Wir billigen es fehr, dafs er die beiden leztern Käu
fer in fein Lefebuch aufgenommen hat, thun aber 
dabey den Wunfch, dafs er, unfrer deutfchen Jugend 
Zum Beften, in einem zweyten Bande feinen Unter

216

richt über alle Fürftenhäufer Deutfchlands ausdeh
nen möge. Von jedem Haufe hat er eine genealo- 
gifche Tabelle beygefügt. So wenig es die Abficht 
-des Vf. gewefen zu feyn fcheint, einen eigentlichen 
geographifcnen Unterricht in diefem Lefebuche er- 
theilen zu wollen, fo verfchafft er doch der Jugend 
einen Vortheil mit demfelben, den ihr alle Geogra- 
phieen nicht geben, — dafs fie die oft fehr zerftreu- 
ten und in den gewöhnlichen Geographieen eben fo 
zerftreut abgehandelten Länder jedes Haufes unter 
einem Blicke zufammengeftellt überfehen und von 

■dem Anfalle, der Befchaifenheit. der GrÖfse und 
Bevölkerung eines jeden Landes mit einemmale un
terrichtet werden kann. Wir thun alfo nicht zuviel, 
wenn wir jeden Lehrer, jeden Erzieher zum Beften 
der ihm untergebenen Jugend auf daflelbe aufmerk- 
fam machen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeff. Anst. Der König vonPreufsen hat durch eineKabi- 
netsrefolution, der Gefellfchaft naturforfchender Freunde 
zu Beriin'o^^m gemacht, dafs er der CiefelHchaftin ei
ner gelegenen Gegend der Stadt ein Haus bauen laflen und 
dicfes dem Inftitut fchenken wolle.

- Beförderungen. Der Kammerherr Aug. Hennings, bis
her Ober - Kommerz-und Fabrikenintendant in den Flerzog- 
thümern Schleswig und Holftein, ift zum Amtmann über 
die Aemter Plön nnd Ahrensbök ernannt worden.

Der bisherige-auf&erordentliche Profeflbr der Philofophie 
zu Kiel, Hr. a/o. Ge. Wiggers, hat die erbetene gnädige 

.Entladung feiner Dienfte unterm 2?fter. April erhalten, und 
ift bereits, als Agent der H aufefiiidte am kaif. Hofe zu Pe- 

' ter sbcrg , wirklich dahin*abgegangem
Hr. Kriegsrath Friedr. Wilh. Eichholz in Magdeburg, 

ift zum Kammerdirector beij der Kriegs - und Domaintu- 
kammer dafelbft befördert worden.

Ehrenbezeugung. Von der Kurmainzifchen Akademie 
dar Wiflenfchaften zu Erfurt find die Herren ffoh. Kieron. 
Schröter, Oberamtmann zu Lilienthal bey Bremen, Abt 
Karl Denina, und D. ffoh. Geo. Krüuitz, zu Berlin , ff oh. 
Dan. Titius, Prof, der Phyfik zu Wittenberg und ffoh, 
Geo. Ebert, Profeflbr der Mathematik ebendafelbft, zu Mit
gliedern ernannt.

Akademische Schriften. Meletemata facra in Evan- 
geliitiH ^odanis. Mcletema I. II. III. 50 S. 4. Unter die- 
fem Titel hat Hr. Generalfuperintendent Tittmann zu Wit
tenberg, als Dekan feiner Fakultät, drey Programmen mit 
fortlaufenden Zahlen abdrucken laflen, die fich vorzüglich 
mit Erklärung der Reden |efu im Johannes befchäftigten. 
Wir wünfchen fie wegen ihrer gefunden und gründlichen 

Erklärung in den Händen aller Liebhaber der Exegefe des 
N. T. Beym Gefpräch des Nicodemus mit Chrifto ift tr 
von der gewöhnlichen Meynung der Schrifterklärer abge
gangen , und zeigt aus dem Innhalt des Gefprächs, dats 
Nicodemus Auffchlüfle über den Meffias und das Glück, 
das man von ihm zu erwarten habe, von Chrifto begehrt’ 
Uns diinkt diefe Erklärung nicht unglücklich, weü fich 
der gröfsre Theil des Gefprächs um diefen wichtigen Punkt 
drehet und wendet,

Wittenberg, bey Charilius .* Difp. Finorum alborum 
•nietallici eontagii fitfpectorv.m docimaftae curas repetitas et 
.novas fiflens, quam Praefide ffoh. Guttfr. Leonhardi, D. 
et P. P. O. pro gradu deccoris defendit Chrijt. Henr. Danz, 
Schwarzbm go - Thuringus. 178?. 25 S. 4. —— Hr. Leon
hardi befchreibt in dieier Abhandlung verfchiedene VeHü- 
che, die er in der Abficht angeftellt hat, um die Brauch
barkeit einiger, zur Prüfung der mit Bley, oder mit an- 
zdern Metallen, durch Zufall oder mit Vorfatz, vermifch- 
ten Weine vorgefchlagenen , Flüffigkeitcn, und anderer 

'gegenwirkenden Mittel genau zu beftimmen, und fö die 
Meynungen, die die Scheidekünftler über diefe Sache ge
hegt haben, zu beftatigen oder zu berichtigen. Er beweifl, 
dals die eigentlich logenannte Weinprobe oft fehr gefebidtt 
zu folcken Prüfungen fey, dafs man fich von der Natur des 
in einem Weine, aus dem durch diefe Flüffigksit ein fchwarz- 
braunes, oder grünliches Pulver niedergefchjagen wurde, 
aufgelöfsten Metalles durch ein Stückchen glatt polirtes 

.Eifen oder Zink, oder durch einige Tropfen reine Vjniol- 

.fäure oder Beilinerblaulauge, überzeugen könne, dafs m. n 
aber auch zuweilen aus den Veränderungen, die die Gall, 
äpleltinktur und andere Reagentien in dem Weine Ina vor
bringen , einen fiebern Schluls auf die mehrere .oder minde
re Kernigkeit des Weins, und auf die lEelchatr^^iHejr da» 
darinn aufgelöften Metalles zu machen .barecntigt (ey , q. 
f, w. — Die Erfahrungen, aus welchen der Veit, diele 
und andere nützliche Folgerungen herleitet, verdienen in der 
angezeigten Schrift felbft nachgelefen zu werden.
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Mittwochs, den 2 5ten Julius 1787.

RECHTS GELAHRTHEIT.

. Salzburg, in der Hof- und academifchen Buch’ 
, ha ndlung: Dz dignitate cleri, iam frcularis quam 

regularis dißertationum pars pofterior — a P. 
Bened. Oberhaufer. Opus pofthumum, una cum 
annexa brevi biographia auctoris. 1786. 440 S. 
8- (18 gr.)

A bücht und Einrichtung diefes Buches find aus 
dem erften Bande hin’änglich bekannt. Auch 

in dem vorliegenden zweyten find übei die Artikel: 
Gefang, horae canonicae, Meße, Seelforge, geiftli- 
che Pfründen, Gebrauch und Mifsbrauch kirchlicher 
Einkünfte, Verhältnifs der geiftlichen und weltlichen 
Macht bey Ehe - Hindernilfen und Difpenfationen, 
nach van Efpen, viele hiftorifche Belege aus der h. 
Schrift, den Kirchenvätern und Concilien, in der be
kannten Manier, paffend und unpaffend durch einan
der zufammengetragen, und durch Zwifchenfatze 
des Verf. in eine gewiße Ordnung gebracht. Die 
drey letztem Materien fcheinen überall am beften 
gerathen zu feyn. Bey der letzten find auch die neu
eren öftreichifchen Verordnungen, desgleichen ver- 
fchiedene Formeln päpftlicher Difpenfationen beyge
bracht. Dagegen kommen in der M iterie de horis ca- 
nonicis allerhand luftige Sächelchen über merkwür
dige Vorfälle aus der heil. Gefchichce in jeder Stun
det vor, als S. 14 über die Stunde, wo die erften 
Menfchen aus dem Paradiefe vertrieben worden find, 
r— Wir fetzen den Schliffs des Werkes hieher: 
Faxint aliquando ßiperi, ut — non alii av.t plures 
erdinswerdur facerdotes, quam qui — iudicio epijeo- 
pi vere eccleßae tninißerio vtecejjarii funt, ut ex con. 
fuetis proventibus eccleßaßicis ali mereantur ! — Hac 
reguia facile fuccedere poßet, ut, expunctis mißßwum 
fiipt'ndiis, qwbus tanti greges otiojorwn Jacerdotum 
plerumque amniur, veteres oblationes altaris populo 
perjuaderentur. Da diefer Band eift nach dem 
Tode des Vf. herausgekomincn ift, fo findet man 
hier eine kurze Biographie deflelben, nebft einem 
Verzeichnifs feiner Schriften beygefügt. P. Ben. 
Oberhaufer war nemlich zu Waitzenkirchen inOber- 
ölireich im J. 1719 geboren, ftudierte zu Salzburg, 
Ingolftadt und Wien, trat im J. 1740. in den Bene
diktiner-Orden, ward bald darauf b. Hechte Doctor 
zu Salzburg, und ebendafclbft Profeflbr der Philofo-

A, L, Z. 1787'. Dritter Band,

phie, kam nachher al« Profeßbrder Theologie, 
Kirchenrechts und der Kirchengefchichte an°das bi- 
fchofliche Seminarium zu Strasburg in Kärnten, end
lich als Prof, des kanonifchen Rechts nach Fulda. 
Durch feine freymüthige Eeftreitung vieler ul^ra- 
montanifcher Grundsätze und eifrige Vertheidigung 
eines Pet. de Marc?, v. Efpen, Gibert u. a. zog er 
fich mehrere Feinde zu.. Er mufste auch fein Lehr
amt niederlegen. Sein Nachfffger Beck griff einen 
feiner Lieblingsktze von dem Üriprunga. des Rechts 
der Kirche, über Impediments matrlmonii dirimen- 
tia, zu difponiren an, und O. gerieth dadurch Inden 
bekannten langwierigen und heftigen Streit. Im J. 
1776 wurde er zum Salz bürg ifchen geiftiichen Rath 
ernannt. Er ftarb am 20 April 1736, im Ö7ften 
Jahre feines Akers.

TECHNOLOGIE.

key Vandenhöck: Htdeitung zur 
lechnologie — nebß Bey trägen zur Kunftge- 

Jchichte, von ^oh. Beckmann, Dritte verbef- 
ferte und vermehrte Auflage. Mit einer Ku
pfertafel. 1787. 577 s. 8. (i Rthlr.)

Die erfte und zweyte Auflage diefes nützlichen 
Werkes erfchienen 1777 und 1780, liegen alfo jen- 
fehs des Anfanges der Allg. Lit. Zeit. Dennoch 
zeigen wir um feiner Gemeinnützigkeit willen, 
fowohl den - Inhalt des Werkes, als auch den 
yehchtspunkt, daraus der Verf. es angefehen 
haoen will, und auch dasjenige an, was diefe Aufla
ge vor den vorherigen voraus hat.

In der Vorrede zur erften Ausgabe erklärt fich 
der Vf. über den Zweck feines Werkes' ganz be- 
ftimmt, indem er feinen Lefern einfehärft, dafs 
Technologie keine ausübende Handwerker undKünft- 
ler bilden, nur Theorie, nicht Praxis der Hand
werker u. f. f. geben kann; dafs fein Werk zu Vor- 
lefungen beftimmt fey, wo das darinn fehlende 
praktifche theils mündlich erklärt, theils gezeigt 
u. f. w. werde. Vermuthlich wird der Vf. auch 
noch bey diefen Vorlefungen feinen Zuhörern ein- 
ichärfen, dafs aller wörtlicher Unterricht, wenner 
auch mit Vorzeigung von Zeichnungen, Mafchinen, 
Modellen u. dgl. verbunden ift, immer noch fehr 
mangelhaft, befonders für junge Leute, bleibt,

Ee wenn 
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wenn er nicht mit thätiger und mehrmaliger Befich- 
tigung der W'erkftätte und Arbeiten felbft verbun
den werden kann. Denn einem fo erfahrnen Tech
nologen, wie Hr. Hofr. Beckmann, wird gewifs 
der Fall mehrmalen vorgekommen feyn, wo die 
auf Univerfitäten gehörte, oft kaum halb verdaute, 
Technologie von Kameraliften zuweilen fehr ver
kehrt, in der Vorausfetzung, man wiße fchon Alles, 
angewendet wurde anftatt Anleitung daher zu neh
men, wie und was man von dem Praktiker noch 
zu erfahren habe, ehe man — nicht felbft arbeiten, 
das verlangt vom Kameraliften niemand — nur über 
den Arbeiter und die Arbeit richtig urtheilen kann. 
Und eher nicht, alsdann, zu urtheilen, das ver
langt der geringfte Handwerker mit R^cht von dem 
erften Kameraliften. Rec. gehört nicht zu den am 
Schluffe der Vorrede erwähnten Leuten, die Technolo
gie auf Univerfitäten zu lehren für unnütz halten; er 
hält dies für fehr nützlich und kennt Beweife von dem 
Nutzen folcher Vorträge. Aber durchaus nur unter 
der Bedingung erkennt er denfelben an, dafs 
den Zuhörern eingeprägt werde, wie weit die 
Theorie reiche, und dafs fie, im Falle der .Aus
übung oder des Urtheilens darüber, ihre theoreti- 
fchen Kenntniffe, jeder in feinem Fache, durch 
praktifche berichtigen muffen, und nur dann erft 
folchen trauen dürfen.

Die von dem Verf., nach einer allgemeinen Ein
leitung abgehandelten technologtfchen Gegenftände 
find in 32 Abfchnitten folgende: Wollweberey, 
Strumpfwirken, Hutmachen , Wollfärben , Bicr- 
und EJßgbrauen, Brantweinbrennen, Stärkema
chen, Öelfchlagen, Snfeßeden, Wachsbleichen, 
Tabacksfpinnen, Gerbcrey in 4 Unterabteilungen, 
Kalk - und Gipsbrennen, Ziegelbretmtn, Töpfer kunß, 
Pjeifenbrennerey, Porzcllankunß t Glasmacherkunß, 
Spiegetgiefserey, Twerfchwclen, Kohtenbrennen, 
Potafch Salz Salpeter Zucker - Sieden, Sckirfs- 
pulver, Mefßngbrennen, Nadelmachen, Münzkurß.

Man fieht es diefem Verzeichniffe an, dafs der 
Verf., wie er in der Vorrede fagt, folche technolo
gische Gegenftände gewählt, zu denen er feine 
Zuhörer fuhren konnte. Aber wie kommts, dafs 
er die Eifenbereitung mit ihren Folgen ganz über
gangen hat, deren Kenntnifs ib wichtig, und dazu 
am Harze doch Gelegenheit ift? In derzweytenund 
dritten Auflage hat der Verf. die Zahl der /ibfehnit- 

zwar nicht vermehrt, aber den Inhalt derfelben 
immer mehr berichtiget, befonders auf die Ge- 
fchichte cür Erfindung, Verbefferung u. f. f. der 
meiden degenftänce vielen Fie: fs verwendet; auch 
am Ende jedes Abfchnittes die von fclchem han- 
üelnden vcrzügüchften Bücher angezeigt. Die in 
der Einleitung vorkommende natürliche Ordnung 
der Handwerke und Kinße hat uns nicht fo fafslich 
und leicht zu überfehen gefchienen, als die fyfte- 
matifch nach den 5 Naturreichen geordnete, die 
bey Jacobfons technologifchen Wörterbuche zum 
Grunde gelegt werden. Unter mehrern in Hn.^c«- 
manns Verzeichniffe vorkommenden Benennungen, 

ift Rec. befonders das Wort: Bltchßnfchmid auf
gefallen, mit dem er keinen Begriff verbinden kann. 
Da von allen, die am Feuergewehre arbeiten, nur 
der Büchjenfchäfter in gedachtem Verzeichniffe vor
kommt: Sovermuthet Rec. dafs der Vf. unter dem 
Blichfenfchmide den Büchfenmacher verftanden ha
be. Da nun auch in obgedachtem Jacobfonfchen 
Verzeichniffe der zu einer Gewehrfabrik gehörigen 
Arbeit der Anfatz A. HI. e. fehr unrichtig in der 
Benennung und verworren in der O.dnung ift: fo 
nutzt Rec. diefe Veranlaffung dazu, über diefen 
Gegenftand beftimmte und zuverläffige Erläuterun
gen, zum Gebrauche für die, weiche folche be
nutzen wollen , zu geben. Die Rohrfchmiedt find 
dis erften .Arbeiter am Feuergeweh^e. Sie fchmie- 
den die Rohre oder Läufe, aus den im Eifenhammer 
gefchmiedeten Rohrcifenftäben, entweder unter einem 
dazu eingerichteten Hammer,oder mit Handhämmern. 
Dann geben die Bohrer den Rohren das richtige Ca- 
liber, und die Rohrfchleifer fchleifen folche äufser- 
lich bis zur gehörigen Eifenftärke ab; beides auf 
Wafferwerken. Die Blichfenmacker verfchrauben 
die Rohre zum Pronefchuffe, und machen folche 
imvendig und auswendig, mit Handarbeit, zum ein- 
fchäften fertig; machen die Schlöffer dazu, fo wie 
auch diegroisern und kleinern Stücke des Befchlags 
oder der Garnitur: Und diefe alle, Rohrverfchrau- 
ber, Schlofs - und Garniturmacher werden unter dem 
Worte: Büchfenmacher, verftanden. Hierzu kom
men noch die Ladßock - und Eajonetmacher und 
Schleifer, welche derWalferwerke bedürfen nndaufser 
den ßüchfenmachermfind. Dann bekommt das alles, 
was jene gemacht haben, nebft dem Schaftholze, 
der Schäfter, welcher ein Ganzes daraus macht. Die 
zur Verschönerung des Gewehres dienenden Arbei
ter, Schmirgler, Polirer, Stecher, Graveurs, ge
hören ebenfalls hieher. Zuletzt geht das Feuerge
wehr noch durch die Hände eines Arbeiters, dem 
man faft auf jeder Fabrik einen andern Namen bey
legt ; der allem, was jeder vorhergehende Arbeiter 
verfehen haben könnte, abhilft oder abbelfen läfst. 
Dazu braucht man diegefchickteften Büchfenmacher.

Noch will Rec. eine ihm beym Durchlefen ein
gefallene Bemerkung beyfügen- S. 459*  leitet der 
Verf. das Schleimanfetzen manches Schiefspulvers 
im Gewehre von der ungleichen Mifchung der Waf
fe des Pulvers her. Rec. glaubt durch Erfahrung 
belehrt zu feyn, dafs die Urfache davou vielmehr 
in der mehrern oder wenigem Reinigkeit des Salpe
ters und auch des Schwefels zu fachen fey- Der 
ebendafdbft angeführte Verfuch des churhannove- 
rifchen Artillerieobriften von Trew pafst ganz ge
nau zu letzterer Erklärungsart. Diefer lieft das 
Pulver in fehr dichte Tonnen packen, folche auswärts 
mit ftark geleimten und alauntem Papiere bekleben, 
ganz in gefchmolzenes Pich cintunken, darauf mit 
Sackleinwand umwinden und noch einmal in Pich 
eintunken, undalsdenn in den Graben der Keßung 
Harburg unter Wafer kenksn. Nach 29 Tagen 

fand 
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fand man das Pulver in den Tonnen ganz trocken, 
und nicht nur unverfchlimmert, Jondern fo garßär- 
her, als dasjenige, ivas unter diefer Zeit gewöhn
licher [Keife in Magazinen verwahrt gewefen war. 
Diefer Erfolg konnte nicht anders feyn. Wahr- 
fcheinlich hatte Hr. v. Trew fo gefchlofsen: Je 
mehr man die äufsere Luft abhalten kann in die 
Palvertonnen zu wirken, je belfer mufs fich das 
Pulver halten. Und der Weg, den er einfehlug, 
war fehr zweckmäßig; ob aber allgemein brauch
bar, das ift eine andre Frage. Sollte indefien nicht 
das befte aus diefem Verfuche zu ziehende Refultat 
diefes feyn, dafs man fachte das Uebel in der Wur
zel anzugreifen » und die Urfachen, warum die Luft 
fo fehr in das Pulver wiskt, dafs diefes mit derZeit 
umgearbeitet werden mufs, dadurch zu heben,. dafs 
man Salpeter und Schwefel noch mehr, als zeither, 
reinigte? Freylich würde dann das Pulver theu- 
rer; doch käme es auf Verfuche an, um zu erfah
ren, welches mehr koftete, ob die Umarbeitung 
des Pulvers zu feiner Zeit, oder die Fertigung def- 
felben aus reineren Beftandtheilen, oder die Aufbe
wahrung delfelben nach der Methode des Hm, von 
Trew»

Flens bürg , bey Korte: Unterricht vom Polieren 
des Eifens und Stahls, für Stahlarbeiter, Aus 
dem Schwedifchen überfetzt von Dr. C.G.GrÖ- 
ning. 1787. 93 S. 8- (5igr.)

► • Ein Auszug defien, was in Swen Rinmans Ge- 
fchichte des Eilens iiber diefe Gegenstände vor
kommt. Der Ueberfetzer hat in fo ferne dem Stahl
arbeiter , dem das Rinmanfche Werk zu koftbar oder 
zu gelehrt feyn möchte, den Vortheil verfchafft, das, 
was ihm darinn am intereflanteften ift, um einen 
geringen Preis haben zu können. Auch ift die Vor
rede zu diefer Schrift v. J. 1784., alfo ein Jahr frü
her datirt, als die Georgische UeberLtzung von 
Rinipans Werke. Es wird keinen Praktiker gereu
en, das, was Rinman über Eifen-und Stahl-Poli
tur fagt, gelefen zu haben, da es deutliche Kenn
zeichen der eigenen Kenntnifs und Erfahrung har. 
Der Ueberf. hat aus Rinmans Werke das nach fei
ner Meynung higher gehörige zufammengezogen. 
Er fat'gt mit den Kennzeichen des keßen Efnis und 
rf.-f Zu polirten Arbeiten an, geht zum feilen, 

jehletjen , Jcheuven, poliren, Potirniittehi und Polir- 
majchinen fort, und fchliefst mit den Scahlfpiegeln. 
Z.u diefer Anzeige inhaEs fugen wir noch eini
ge Bemerkungen. Bey den fo ganz allgemeinen 
Emfcheidnngen über Eifengüte S. 10. u. ie. Das 
EiJenvonDavmeuwraißfejUr, zäher und ßärker, 
als irgend ein andres. Rujstand, Norwegen, Spa- 
nien und America bringen nur weiches Eijen hervor. 
Pias deut/che Eijen iß rothbrüehig, das franzöfi- 
fche kaltbrüchig. England macht grafst entheils J'prö- 
des Eiftn u £ Dabey mufs dem Kenner das 
Sprichwort einfallen: Jeder Krämer lobt jcine Waa- 
te» Wozu das ? In Rufsland lind die Eifenerze zu 

Olonez und die atfs den Orenburg u. a. Gegenden 
fehr verfchieden; eben fo verfchieden wird das El
fen feyn, von Spanien belehren uns Dil’on und Bow
les, wie verfchieden das darinn erzeugte Eifen fey; 
von Deutjchland fehen wir täglich, welch eine Man
nigfaltigkeit von Eifen, (und darunter vieles, das 
nicht nur nicht rothbrüchig ift, fondern auch dem 
von Dannemora nicht weicht,) diefes grofse Land 
hervorbringt; von Frankreich wißen wir aus du 
Coudray u, a. wie fehr das Eifen in Forez und in 
Foix verfchieden ift; Und in den übrigen fo kurz 
abgeurthelten Eifenländern wird die Verfchieden- 
heit des Eifens eben diefeibe feyn, wie aus der Na
tur diefes Metal^es folgt.

Von der S. 20. und 23. erwähnten Perfahrungs- 
art beym Feilenuärten erinnert fich Bec. eine viel 
genauere mehr unterrichtende Befchreibung in Jars 
metallurg. Reisen gelefen zu haben. Der Pünktlich
keit, womit man hierinn in England verfährt, ift 
gewifs vieles von der Güte der engl. Feilen zuzu- 
fchreiben. Die S. 48. befchriebene Art, den Schmir
gel zu Jehlämmen, ift fehr gut; würde fie von allen 
Stahlpolirern gehörig gebraucht, fo würde ihre Ar
beit mit wenigerer Blühe in kürzerer Zeit viel voll
kommener’ausfallen. Dafs Rinman aus Erfahrung 
gefchrieben, lieht man daraus, dafs er die Haupt
fache der Politur in das gradweife und vollkom
men reine Ausfchmirgeln fetzt, wo dann die Polir- 
mittel leicht genug den Glanz geben; anftatt dafe 
andere die Sache einzig in den Glanzmitteln fa
chen , und dazu wohl gar gefährliche und doch un
nütze Gifte u. dgl, empfehlen.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Meldorf und Leipzig, bey Beer: Der Schlaf
trunk, ein Lußfpiel in drey Aufzügen, eine 
Torfo Lefsings, ergänzt von Dr. Eckßein. 
124 S. 8.

Noch immer ift der Cavaceppi nicht erfchienen, 
der den fehlenden Fufs an diefer unvollendeten Bild
fäule fo anfetzen könnte, dafs man keinen Unter- 
fchied bemerkte. Die A. L. Z. hat bereits einen mis- 
Inngenen Verfuch, diefes Stück zu ergänzen , ange
zeigt , der zu Regensburg 1785 herauskam , und, 
gedruckten Nachrichten zufolge, den Hn. von R^ck 
Zu Karlsruhe zum VerfalTer har. Unter den Preis- 
ftücken des Mannheimer Theaters vom Jahr 1786 
war auch eine Vollendung des Schlaftrunks, die 
aber in der Vorftellung, wie der Theaterkalender 
S. 194 verftchert, äufserft misfallen haben foll. Hr» 
Eckßrir. hat die fehlenden neun Scenen, deren In
halt Lejjmg aber noch fclbft angegeben, richtiger 
und belfer dialogirr, als Hr. von Reck, aber Leffings 
Geift lebt nicht in diefen Scenen, und dies fällt in 
der Vergleichung mit den vorhergehenden defto 
mehr auf, da bey diefer Art von Stücken auf 
Lebhaftigkeit, Witz, und Laune des Dialogs alles 
ankömmt. Am meiften mufs man fich wundern,

Ee 2 kdafs 
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dafs der Vf. für gut gefunden hat, ganz gegen den 
Wink, den Lefling gegeben, von dem Schlaftrunk 
wirklich noch Gebrauch zu machen. Noch ift alfo 
der Ausfpruch der allgemeinen deutfehen Bibliothek 
nicht widerlegt, den der Vf. als Motto vorangefetzt 
hat: „Wir entbehren durch diefen Mangel eines der 
,,heftenkomifchenStücke unfrer Bühne, das fchwer- 
„lich jemand ganz in Lefßngs Geifte zu vollenden 
„im Stande feyn möchte 1“ Lefftng würde feine 
Bedienten nicht haben fyafsvogeln und alle Hagel 
fügen laßen. Auch würde bey ihm Anton nicht S. 
97 die Pofte mit der Perücke getrieben haben. Das 
Kammermädchen würde S. 109 fchwerlich bey ihm 
gefagt haben: „Ein andermal lieber die Zunge im 
„Herzen , als das Herz auf der Zunge getragen.'“

Küstrin , bey Trewitzfch : Edelmuthund Leicht- 
ßnn, eine halb wahre, halb erdichtete Gßchich- 
texonS— 128 S. 8- (6 gr.)

Edelmuth zeigt ein gewißer junger Menfch, Na
mens Eraft> theils, indem er über der Verfolgung 

•eines Kaubers, der einer ihm fremden Perfon etwas 
entwandt, feibft eine Wunde empfängt, theils indem 
er als ihm fein Mädchen untreu wird, in den Krieg 
geht, und fich da fo tapfer hält, dafs er die linke 
Hand verliert. Leichtfinn beweift Mariane, indem 
fie ihren edlen Liebhaber vergifst, fich mit einem 
fchlechtenMenfcnen verfpricht, es bereut, und fich 
dann mit dem vorigen Liebhaber wieder ausföhnt. 
Unwillig wird der Lefer um dello mehr über ihren 
Leichtfinn, da er vorher gar nicht angekündigt ift, 
fondern auf einmal überrafcht. Man verargt es 
daher Eraften fehr, dafs er leichtgläubig genug ift, 
einer folchen Perfon fo leicht wieder zu verzeihen. 
Der Vf. verfichert zwar am Ende, dafs fie, mit 

ihm verheirathet, es ihm in der Liebe habe zuvor 
zu thun gefucht, aber es ift fehr zu befsrgen, dafs 
Erafl auch in der Ehe Gelegenheit gehabt habe, 
den Satz zu beftätigen, den der Vf. eigentlich durch 
feine Schrift hat erläutern wollen: „Kein Leiden 
„der Erde ift fo ftark, dafs der Freund der Tugend- 
„feinem Schickjal nicht follte flehen können.“ Die 
Sprache des Vf kann man leicht aus folgender Stel
le beurtheilen: S. 91 ,,Hätten mich doch Finfter- 
„nifs und Dunkel überwältige, oder, eine gewit- 
„terfchwangere Wolke mich umhüllt, damit ich ihre 
„Krokodillthräne, die mich wahnwitziger als der 
„Tarantelftich macht, nicht gefehen hätte. Muf« 
„ich denn den Leidenskelch mit den Hefen austrin- 
i,ken ? Gut, reicht ihn her, ihr Furien“ u. f. w. 
Durchgängig find Briefe aufser einmal S. 125, wo 
der Verf. in eigner Perfon ein kleines Intermezzo 
macht, und von goldgelben Strahlen der Sonne redet.

Paris, bey Barrois: Le Souterrein, ou, Ma
thilde, par Miß' L^e > traduit de l'Anglois für 
la denxieme Edition, T. I. 279 S. T. II. 212 S. 
T. III. 271 S. g. 1786.

Dies ift eben der Roman der Mifs Lee, den die 
A. L. Z. bereits bey Gelegenheit der deutfehen Ue- 
berfetzung, welche den Titel: Die Ruinen, eine 
Gefchicht^ aus den vorigen Zeiten führt, umftänd- 
lich beurtheilt hat. In gegenwärtiger franzöfifchen 
Ueberfetzung läfst es fich viel befter lefen, als in 
der Deutfehen, weil der Franzofe einen lebhaftem 
und nettem Ausdruck in feiner Gewalt hat. Sonft 
hat diefer auch noch das voraus, dafs er die zwey- 
te Ausgabe des englifchen Originals zur Hand ge
habt hat.

LITERARISCHE

Bu-ofderungen. Zu Berlin find der bekannte Bild- 
rifimaler, Chevatier Franz- Calze Cunninghan;, der jetzt 
in ^Rotn befindliche Landfchaftsmaler, Hr. F- L. Lüttke, 

d der Blumenmaler bey der dafigen Porzellan abrik, Hr. 
\ahulze zu Ehrenmitgliedern der Königl. Akademie der 
fünfte und mechanifchen Wiflenfchaften ernannt worden.

Vermischte Anzeigen. Hr. Graf von Brühl zu London

NACHRICHTEN.

hat am 19 und 30 May die Entdeckung, welche der berühmte 
Hr. Heifshal 4 Wochen zuvor von 5 Vulkanen im Monde 
gemacht gehabt, durch feine eigene Beobachtung beftätiget. 
Oie Vulkane eifchienen wie röthliche Punkte, wie eine noch 
glimmende Kohle, davon der gröfste 6^ vom nördlichen' 
Horne des eilten Viertels entfernt war.

Hr. H'inkopp erhalt jetzt von dem Kurfürften .von 
Mainz einen jährlichen Gehalt von 600 Fl.

Druckfehler. N. 136. S. 473. Z. 6. v. 0. ftatt 1783 lies 1753- ----- S. 476. Z. 20. v. o. ift das yerbeflerte Datum am
17 Nov. 1764 kwc richtig; aber der zu verbefternde Fehler ift gröfser als er dort angegeben ift; denn es lieht im 
Buche feibft: d, 2 ^an. 1756*
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LITERATUR-ZEITUNG
Donnerftags, den 26ten Julius i/87*

GOTTESGEL AHR THE IT.

Berlin, bey Vieweg: Aus führ Lichts Lehrge
bäude der Religion. Erbaut auf .der reinen 
und wwermifchten Lehre ^efu, von dem Ver
faß r des Sittenbuchs fürs Gefinde, 1787« 400 
Seit, in §♦

Man würde unbillig feyn, wenn man dem 
Verf&ffer das Verdienft abfprechen wollte, 

die mehre ften Lehren der natürlichen Religion mit 
Deutlichkeit, ftarken Gründen, und bisweilen 
auch mit Wärme, in diefem Buch vorgetragen zu 
haben. Aber unerhörte Dreiftigkeit ift es, wenn 
er fein Lehrgebäude auf dem Titel und in der Vor
rede für die reine, unvermifchte und vollftändige 
.Lehre ffefu ausgiebt; und lächerlicher Stolz ift es, 
wenn der Mann glaubt, die Nachwelt werde ihm 
für feine Bemühungen, (das Chriftenthum in blofs 
natürliche Religion zu verwandeln,) dankbar feyn. 
Die Vorrede ift zu merkwürdig, als dafs wir un
fern Lefern den Anfang derselben vorenthalten 
könnten. Sie hebt fo an: „Lefer! Unter Gottes 
Augen fage ich euch? dafs dies Lehrgebäude, 
was ich euch hier vorlege, reines, achtes Chri
ftenthum mir ift: dafs Jefus Chriftus, den ich mit 
euch liebe und verehre, nie — nie nur etwas zur 
Religion gehöriges gefagt und vorgetragen hat, 
als was ihr hier lefen werdet; dafs der Glaube 
an Gott, wie ihr ihn hier findet, und der Weg 
zu feiner Gnade und zu eurer Seligkeit, wie er 
hier vorgezeicbnet ift, vollftändig, rein, befriedi
gend für alle Menfchen unter allen Himmelsftri- 
chen ift, ich fage für alle, die Wahrheit ohne Vor
urtheil fuchen. Diefs Lehrgebäude, Lefer! ift 
nicht ganz das, was das Concilium zu Trient, 
nicht ganz das, was Luther, Kalvin — — ge
fagt und gelehret haben: aber es ift das IPefentti- 
ehe aus — allen: und — es ift ganz, was Chri- 
ftus gelehrt hat. Lefet. Prüfet. Und — wennihr, 
aus Mangel gänzlicher Unbefangenheit, es nicht 
übers Herz bringen könnt — mir zu danken, 
fo — wirds die Nachwelt für euch tfiun,“ Diefs 
ift fo ziemlich in der Sprache des Fanatikers ge- 
fchrieben. Aber in dem Buch felbft findet man 
ganz den Naturalien, der bereits eine Menge 
Bücher gefchrieben hat, worinn €t Jefum zum

A.L.Z, 1787. Drittel Band.

Naturalien machen will, und fich vielleicht im 
Ernfte fchmeichelt, durch diefes Lehrgebäude die 
Zahl feiner Anhänger zu vermehren.. Von der 
wahren und unverfalfchten Lehre Je fu kommt fehr 
wenig in dem ganzen Buche vor. Was aber der 
Verfaßet von Jefu halte, das wiederholt er in dem 
IX. und X. Abfchnitt, worinnen er ton der Au
torität ffefu, philofophifch geurtheilt, handelt. 
Jefus war nach ihm zwar ein vortreflicher Mann, 
aber weiter nichts als ein Lehrer der natürlichen 
Religion. Dafs er als Prophet, Heiland, Mefiias 
auftrat, das war nur Maske, womit er Geh Glau
ben unter feiner Nation verfchaften wollte. Aber 
überzeugt , ( S. 53.) dafs ihm diefe angenommene 
Geftalt, die er durch feine Naturkunde zu behaup
ten wußte, die Herzen des Volks gewinnen würde, 
fafste er den Vorfatz, fein Betragen ganz mit die
fer Geftalt io Widerfpruch zu fetzen, und armfe- 
lig, ftill, ohne Geprä'ng zu leben, nie eine Spur 
von Beftrebung nach Königswürde joder Herrfchaft 
zu zeigen, fondern blofs das zu feyn, was der 
grofse Haufe am wenigften erwartete, ein Leh- 
rer der lange verborgen gelegenen Weisheit. —. 
Sein ftetes Hin weifen auf den in der Natur fichtba- 
ren Gott, (S. 55,) feine Verficherungen, dafs 

' man in feiner Schule den Vater fehen könne — 
und der Inhalt feiner Lehrfätze, .die fo ganz reice 
Vernunft waren — zeigen zur Gnüge, dafs er im 
Lichte Gottes gewandelt fey, und feine Kennt
nifie da aufgefucht und gefunden habe, wo alle 
Menichen unter allen Himmelsftrichen fie fuchen 
muffen, wenn fie je zu finden ift. — Hierauf 
wird ausführlich erzählt, wie er feine Hinrichtung 
abfichtlich veranftaltet habe, urn die Idee, dafs er 
wirklich der Mefiias fey, zu zerftören. — Diefer 
erfte Band beftehet aus LX Abfchnitten, defien 
Inhalt man, (wie er in der Vorrede fagt,) die 
reine Moral nennen könnte, im Unterfchiede von 
der angewandten, welche der zweite und letzte 
Bind darlegen wird. Der Verfafler bedauert, 
(Vorrede S. V.) dafs unfer Publikum nicht fo 
eifrig auf ein gutes Buch ift, wie vor Zeiten, wo 
noch Luthers Werke in 24 Bänden gedruckt wer- 

■ den konnten; fonft hätte er ftatt zwey Bande, vie
re geliefert, und da würde er alles erklärt, ent
wickelt, mit Beyfpielen erläutert, und anfehau- 
liehet gemacht haben. — Endlich fchliefst pr

FI mit 
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mit den Worten: „Sollte einft ein Fürft — ein 
begüterter Menfchenfreund — oder das Publikum 
felbft mich auffordern, eine neue und voUßämiige 
Ausgabe diefes Werks zu beforgen — oder einen 
kleinen Auszug fürs Volk daraus zu verfertigen —• 
dann würde vielleicht in beiden Fällen eines der 
allgemeinnützigften und befriedigendften Werke 
fein Dafeyn erhalten/*  Was foll man zu folchen 
Prahlereyen fagen ?

Göttingen, bey Dietrich: Zweyter Anhang 
zu den Predigten über den inner» Gottesdienß 
der Chrißen. Fon Dokt, G. Leff. 1736. 77 S. 
in 8. (4 gr«)

Der Predigten find fechfe. Der Innhalt ift: 
Chriftiiche Anweifung zum Wachsthum im Guten ; 
vom beftändigen Gebet; Haupturfachen menfch- 
lichen Misvergnügens und Elendes; die Quellen 
unfrer beften Freuden; Gebrauch des Leidens und 
Todes Jefu zum Spiegel unfers eigenen Herzens; 
und: zu unfrer Aufrichtung, Stärkung und Freu
de. Die Predigten find fo vortreflich, wie man 
fie von einem Lefs erwarten« kann.

' ' RECHT SGELAmElT.

Rennes, bey Vatar, und Paris, bey Belin r 
Memoire Jür Port ginn, Pimprejcriptibilite, les 
carafferes dißinEtifs des differentes efp'eces de 
Dimes, et Jur laprejomption legale de Porigine 
eccleßaßique de toutes les Dimes tenues en Fief. 
Par M. Languinais Fils, Avocat auParlement 
de Bretagne, et Dofteur - Regent en Droit 
Canon des Facultes de Rennes, 1736. S. 270, 
8- (17 gr-J
Die Abtey Ponrepos verlangt über einen be

trächtlichen Diftrict das Zehentrecht mit den 
Pfarrern zugleich , fo dafs diefe den dritten Theil, 
in einigen Bezirken aber die Hälfte, die Abtey 
hingegen die übrigen zwey Drittel, oder die an
dere Hälfte ausüben füllen. Ihre Rechte bat fie 
gröfstentheils im 13 und 14 Jahrhundert von den 
Vicomtes de Rohan erhalten. Den Pfarrern ge
fleht man ihren Antheil zu, aber der Abtey wol
len ihn verfchiedene Zebentpflichtige nicht ein
räumen, indem fie jene Zehenten für weltliche 
halten, und durch Präfcription von ihnen frey zu 
feyn glauben. Die gegenwärtige Schrift ift zur 
Vertheidigung der Abteylichen Rechte abgefafst. 
Es werden darin vier Hauptfätze aufgeftellet: 
I. Diejenigen Ländereyen, deren Eigenthümer die 
Z^hentfreyheit verlangen, liegen in der Zehent- 
mark von Bonrepos, und die Abby hat fich darb 
das Fr£tum der Pfarrer, als Mitzehentherren, 
welche den Zehenten ftets erhoben haben, zu
gleich im Btfitz ihres Rechtes' erhalten. IL In 
Bretagne find faft alle LehnSzehenten guftlichen 
Urfprungs, und unverjährbar. freylich find vie

le davon fchon feit dem achten Jahrhundert in 
Layenhande gekommen, theils durch die Regen
ten, welche der Kirche die Zeher.ten abnahmen, 
und weltliche damit belehnten, theils durch die 
Geiftlichkeit felbft, welche fie an Layen zu Lehn 
gab, theils durch das Patronatsrecht weltlicher 
Perfonen, welche die Zehenten ihrer Kirche ganz 
oder zum Theil an fich zogen, und nach Gelegen
heit den Pfarrer des Orts wieder damit belehnten, 
theils endlich durch Ufurpation der Layen. Eini
ge Rechtsgelehrten halten zwar die Feudalzehem- 
ten für Domanialzehenten, nemiich zuerft Grimau- 
det, welchem dann viele andere gefolget find: 
andere hingegen erklären fie für urfprüngliche 
geiftliche Zehenten, als du Moulin, Hauteferre, 
Tbomaiiin, u. a. III. Nach geiftlichen und welt
lichen Rechten werden alle Zehenten als geiftli- 
cbe präfumiret. Die hieher gehörigen Gefetze 
bringt der Verf; unter drey Klaffen, nemiich fol- 
che, welche den Layen die Rückgabe der Lehens- 
zehentep an die Kirche anbefehkn, folcbe, Wel
che die Befchaffenheit derfelben, fie mögen in 
geiftlichen, oder weltlichen Händen feyn, über
haupt beftimmen, endlich folcbe, welche ihnen 
gleiche Laßen, wie den geiftlichen Zehenten 
auferlegen, IV. Die ganze Einrichtung und Ver
waltung der Zehenten von Bonrepos zeugt von 
urfprünglich geiftlichen Zehenten. Verfchiedene 
Schenkungen der Vicomtes des Rohan an die Ab
tey gefchahen mit Bifchoflichem Confens, die ab- 
teylichen Zehenten find mit den Pfarrzehenten 
gleich, fie find allgemein , u. f. w. Alle diefe 
Behauptungen fucht der Verf. durch die Gefchich- 
te, durch Verordnungen aus verfchiedenen Zeiten, 
durch berühmte Rechtsgelebrte, und durch Ur
kunden zu rechtfeftigeiu und beleuchtet am En
de die Gründe des Gegentheils.

P H T S 1 K.
Leipzig , bey Schwikert: Medicinif ehe Elektri- 

ettät von iFilhelm van Barneveld, Mitglied 
der Provinzialgefellfchaft zu Utrecht — und 
Apoteker zu Amfterdam. A. d. Holländijche», 
Mit 3 Kupf. 1787 8' S. 246.

Wir freuen uns allezeit, wenn ein Mann, mit 
hinlänglichen phyfifchen und medicinifcher. Ken it- 
niffen ausgerüftet, von eim-m der wirkfamften 
phyfifchen Arzneymittel zum Nützen feiner noth- 
leidenden Nebenmenfchen Gebrauch rmcht, und 
feine hierüber gefammletep Erfahrungen, wenn 
fie befonders nicht zu den alltäglichen gehören, 
dem Publikum übergiebt. Gegenwärtige Abhand
lung liefert einige nicht unwichtige Reyträge zur 
Gefchichte der medicinifchen Elektricität, und um 
deswillen verdiente fie, in unfre Sprache überfetzt 
zu werden. Der erße Theil enthält eine kurze 
Erklärung der nötbigen Werkzeuge zur medici- 
uifchenElektricität; eine Anweifung, die Eiektri- 

fir- 
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lirmafchine und übrigen Werkzeuge zu medicini- 
fchen Verlachen gehöngzu gebrauchen, und eine 
Unterfuchung der Wukung der Elektricität auf 
den rhierifchen Körper. Wir heben einiges daraus 
zur Probe aus. B. hält die Ekktrifirmafchinen, 
welche doppelte Scheiben von 18 bis 20 Zoll im 
Durchmeffer haben, für die vortheilhafteften zu 
elektrifcben Kuren. Um die kleinen, fehr Rechen
den Funken bequem hervorzubringen, welche 
Cavallo dadurch erregte, dafs er das Glied mit 
Flanell umwickelte und alsdenn mit einem metal
lenen Knopfe überhin fuhr, hat v. B. ein befondres 
Inftrument angep'eben , welches aus zwey runden, 
mit Stanniol belegten Bretterchen, die einen Zoll 
dick und 4 Zolle breit, und mit hölzernen eben
falls mit Metall überzogenen Stielen verfehen find: 
eines derfelben ift noch überdies zum Theil mit 
Tuche belegt. Er nennt fie Sicher. S. 15. wird 
behauptet, dafs es eine ausgemachte Wahrheit(?) 
fey, dafs ein Körper, der durch Reiben elektri- 
firt, poficiv elektrifch wird, mit keinem andern 
Körper gerieben werden könne, als mit einem fol
chen, welcher durch Reiben negativ elektrifch 
wird. (Ein unrichtiger, wenigftens äufserft unbe- 
ftimmt und fchief ausgedruckter Satz.) Die ver- 
ftärckte Eh ktricität mufs nicht blofs nach dem Ab- 
ftande des Elektrometers, fondern auch hauptfäch- 
lich nach der Gröfse der zum Verfuche gebrauch
ten belegten Fläche beftimmt werden. S. 26. 
fcheint er feine Fortleiter k Glasröhren, durch de
ren Axeein beweglicher Meralidrath geht) darum 
befonders zu empfehlen , weil die Elektricität ge
nau an die leidende Stelle gebracht werden könn
te. ( Allein das thun die Cavallifchen Direcboren 
auch.) S. 34. In jeder thierifchen Oekot omie, 
wo Geift und Leben mangelt, ift die Elektricität 
ein angemeffenes und vielverfprechendes Mittel. 
Die Elektricität hat eine befondre Beziehung auf 
die Nerven? und umgekehrt ftehen die letzten in 
einer genauen Verbindung mit der erftern: die 
Art und Weife, wie diefes zugeht, ift unerklär
bar. Der Blutumlauf wird im ^lllgemeinen durch 
die pofitive Elektricität befchleuniget; die negati
ve Elektricität hingegen verminaert die Anzahl 
der Pulsfchläge nicht fo beftändig, als fie die ent- 
gegengefetzte vermehrt. Die Vermehrung der 
Pulsfchläge durch +E und die Verminderung der- 
felben durch die — E. ift nicht fo merklich, als 
verfchiedene Schriftfh Iler behauptet haben. Die 
Behandlung einer Perfon mit elektrifcben Schlägen 
oder dem Funkenftrome, befchleunigt wegen der 
heftigen Erfchütterung, (noch mehr auch wegen 
der.meiftentheils dadurch erregten empfindlichen 
Schmerzen), die Bewegung des Blutes. Diefe 
jR fultate find von 169 Verfuchen abftrabirt. S. 71. 
nimmt er fü gende fechs Methoden zu elektriliren 
an: 1. das pofitive? 2. uas negative elektrifche

3. das Funkenziehen, 4. den elektrifcben 
Strom, 5. das Funkenft-chen und 6. die elektri- 
fchen Schläge. Bey jeder Methode kurz 

die Fälle angegeben, wo fie brauchbar ift, z. B- 
die letzte wird befonders bey veralterten und hoff- 
nungslofen Lähmungen , bey fteifgewordenen Glie
dern, und bey dem Zufammerziehen der Flcch- 
fen, in weichen beiden letztem Fällen er auch 
eine behutfame und täglich vorzunehmende Aus
dehnung der leidenden Glieder als höchft noth
wendig anfieht. Wenn der Verf. S. 74*  ^e* 
hauptet, dafs vor ihm zwar die Zufälle, in wel
chen die Elektricität nützlich gewefen ift, ange
führt worden wären , aber keinesweges die Me
thoden, diefes Mittel anzu wenden, fo mufs er 
wenige Schriftfteiler von der medicinifcben Elek- 
trieftät gelefen haben, oder er mufs eine flarke 
Eigenliebe btfitzen. — S. 75. ff. erklärt er fich 
über die btfte Art, die Elektricität gegen Krank
heiten anzuwenden. Unter andern behauptet; er, 
dafs niemals (?) Umftände bey einem Kranken an
getroffen werden, welche die Anwendung der 
elektrifcben Materie verböten, wenn nur mit 
dem pofitiven oder negativen elektrifcben Bade 
angvfawgeu würde; dafs, wenn mit dem elektri- 
fchen Bade fortgefahren werden feile, nicht kür
zer, als iS Stunde des Tags mit einer Doppel- 
fcheibeirrnafchine von 24 Zoll im Durcbmeffer 
elektrifirt werden dürfe ; dafs man bey gelähmten 
Theilen den elektnfchen Schlag quer durch den 
leidenden Theil führen müße, weil fich die elek- 
trilche Materie fonft blofs an der Oberflächedes 
Theils hinzirhen, und nicht tief genug bis zum 
Sitz des Uebels eindringen würde; dafs es einer- 
ley fey, ob der Schlag , nach dem Bathe des Firn. 
JJeimann, von Trootwyk und Cuthbtrfon, der Rich
tung des Blutsnachangebracht werde oder nicht. — 
Im zweyten 1 heile diefer Schrift trägt der Verf. 
die Krai.kengMchichten vor, welche er mitteift 
der Elektricität zu beendigen gefucht hat. Im 
Ganzen hat er 46 Perfonen in der Kur gehabt, 
wovon er 20 vollkommen geheilt, 11 merkliche 
Linderung verfchaffc hat, 10 rächt zu heilen ver
mögend gewefen ift, und 5 ihn, ohne die gehö
rige Zeit abzuwarten, veriiefsen. — Die geheil
ten Krankheiten find Halbjchlag, Lähmungen nach 
einer Kolik von Poitou ( bey welcher Gelegen
heit die Beobachtung gemacht wird, dafs Glied- 
mafsen, wenn fie einmal von diefer Krankheit ge
lähmt worden find, durch die Hitze des Sommers, 
wennfie auch gleich geheilt worden waren, doch 
leicht wieder gefchwächt und aufs neue gelähmt 
werden), nach einem Frofie (der Arm wurde 
nach und Dach durch die Elektricität von oben 
niederwärts empfindbar; er fehwitzte gegen das 
Ende der Krankheit nach dem Eit ftrifiren fo , als 
ob er aus dem Waffer gezogen worden wäre); 
von einer unbekannten Urfache (der F U ift we
gen des aufserordentlich grofsen Einfluß*  s der 
Elektricität auf die Nerven merkwürdig. Im An
fänge konnte den Kranken von Tag zu Tage we
niger Ele&ricität mitgetheilt werden ; nach den» 
es aber bis aut’ ein gewißes Aeufserftes mit diefer 
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Verminderung gekommen war, fo konnte wieder 
mit der Elektricität geltiegen und fchleunig damit 
fortgerückt werden), Zuckungen mit Verluff der 
Verftandeskräfte a) nach einem heftigen Schrecken 
b) nach fürchterlichen Träumen, Rheumatifmen, 
Wechfelfieber mit Zuckungen und Verluft der Ver- 
ffandeskräftenach einem gehabten Schrecken, Fall- 
fucht. — Unter den Kranken , welche Linderung 
ihrer Zufälle durch die Elektricität erhielten, find 
aufser gichtifchen, durch die Bieykolikgelähmten, 
mit Zuckungen befallenen, u. € w. auch einige 
Taube gewefen, bey denen die Elektricität mit 
Einfpritzusgen verbunden wurde. — Unter den 
Kranken der dritten Klaffe, welche nemlich nicht 
geheilt werden konnten, befanden fich auch zwey 
Perfonen, welche die Würkfamkeit der Elektrici- 
tär gegen einen allzuleichten Saamenabflufs verfu- 
chen wollten. Beide hatten fich weder der Ona- 
nie, noch eines unordentlichen Umgangs mit dem 
andern Gefchlechte fchuldig gemacht. Doch fand 
ein dritter Kranke diefer Art durch die Elektrici
tät Hülfe. — Noch find einige Krankengefchich- 
ten von S. 223 - 246. angehängt, welche dem 
Verf. einige feiner Freunde mitgetheilthaben. Die 
erfte betrifft eine Wafferfcheu, gegen welche die 
Elektricität vergeblich gebraucht wurde; diezwey- 
te eine Lähmung nach einer Bleykolik; die dritte 
einen Veitstanz, den ein nächtlicher furchtbarer 
Traum verurfacht hatte, und endlich die vierte 
eine Lähmung nach einem Fieber. — Der unge
nannte Ueberfetzer, welcher fich eine fonderbare 
Schreibart z. B. Hipotefen, Atmosfäre, Teorie, Flo- 
[ofen, rote Kina, Raht ü. d. g. angewöhnt hat, würde 
die üeberfetzung weit lesbarer gemacht haben, 
wenn er fich theils diefer, theils ganz gemeiner Wör
ter, z. B. Kolik, rheumatifche Zufälle u. f. w. krigen, 
mit den Beinen fchupen u. a. m. theils undeutfeher 
Redensarten, als leicht erschrocken f. leicht zu cr- 
fchrecken; die Haushaltung wahrnehmen ft. be- 
forgen; fie fieng auch immer an zu verrichten ff. 
fich Gefchäfte zu machen, eine zur Hälfte gelähm
te Frau f. eine am Halbfchlage leidende F., an un
ordentlichen Monaten leiden u. f. w. enthalten hät
te. S. 33. „edel und unedel macht davon Gebrauch,“ 
möchte auch wohl der rechte Ausdruck nicht ge
wählt feyn: denn es kommt hier nicht auf das 
edelfeyn, fondern auf das Kenntniffe haben an. — 
Durch das ganze Buch hindurch heift Mauduit 
Maduit, und le Dru Ladru: ein Druckfehler kann 
diefes nicht feyn, denn diefe Namen kommen 
gar zu oft, fo gar im Regifter, und allemal falfch 
gefchrieben vor.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Koppenhagen pnd Leipzig, bey Faber und 

Nitfchke: Der glücklich gewordene Deutjche, 

oder, Gefchichte des Grafen von $ * * S, 
J39 > 8-

Der Mann, der hier feine Scbickfale erzählt, ift 
ein natürlicher Sohn eines Wiener Grafen mit einer 
Gärtnerstochter erzeugt. Nach der Abficht feines 
Vaters follte er den geiftlichen Stand erwählen, 
aber in dem Seminarium verliebt er fich in eine 
Operiftinn, der er nach Florenz nachreift, und der 
zu Gefallen er unter fremden Namen aufs Theater 
geht. Aus Verzweiflung über ihre Untreue flüch
tet er nach Venedig, wo er Hofmeifter in einem 
adelichen Haufe wird, und fich in die Schweller 
feines Eleven Seraph'ns verliebt, die ihm endlich 
auch Gegenliebe erklärt. Als die bamilie an deu 
fpanifchen Hof berufen wird, begleitet er fie da
hin. Nachdem hier Seraphine zu feinem grofsen 
Verdrufs Hofdame geworden, erklärt ihm die an
dre Schweiler Cäcilie, die von jener Liebe nichts 
weifs, und die lange durch Stolz an der Erklä
rung verhindert ward, die ihrige. Er ift darüber 
in der gröbsten Verlegenheit, und befragt fich 
deswegen in einer Unterredung mit .Seraphinen, 
die ihm den Rath giebt, zum Schein den Liebha
ber gegen CäciUen zu fpselen. Cäcilie aber, die die 
Unterredung behorcht hat, entdeckt aus Rache dem 
Vater das Verftändnifs zwifchen dem Hofmeifter 
und Seraphinen, der ihn fogleich binden läfst, 
und nicht pher wieder frey giebt, als bis S-raphi- 
ne verfpricht, einen Mann von Stande zu heira- 
then. Sie vermählt fich wirklich mit -einem fol- 
chen, und ihr ehemaliger Liebhaber, von ihrem 
Gelde unterftützt, flüchtet nach Paris, wo er vom 
Unterricht in der Mufik lebt. Als ihn aber fein 
Liebesdrang nach einiger Zeit wieder nach Madrid 
treibt, hört er, dafs Seraphmens Gemahl geffor- 
ben , und fie in ein K.lofter gegangen ift. Er kömmt 
in diefes KLofter, gerade,, als fie eingekleidet wer
den fbll, welches durch eine Ohnmacht beider 
Theile noch glücklich gehindert wird. Als Ju
welier fchleicht er fich hierauf indasKlofter, und 
beredet fie leicht, ihn nun zu heirathen, und mit 
dem, von ihrem Mann ererbten, Vermögen nach 
Italien zu gehn. Kaum find fie hierangekommen, 
als er erfährt, dafs fein Vater feine Mutter zur 
zweiten Gattinn gewählt, und ihn dadurch legi- 
timirt hat. Diefe jedem, der nur .ein wenig Ro
mane gelefen, nichts weniger, als neue Begeben
heiten muffen dem Lefer, der aus Langeweile 
dies Buch ergreift, — noch mehr Langeweile ma
chen. Denn die Erzählung des Verf. ift matt und 
fchleppend. Sein Schickf al bringt ihm einen tiidt- 
liehen Stich bey ; ich muß meinen Gram in mich 
freßen, und andre eben fo zierliche Redensarten 
findet mau auf allen Seiten.
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Augsplrg, in Dolls Handlung; Hißoria Im- 
perialis et exemti Collegii Rotkenfis in Sue- 
via ex monumentis douiejiicis et externis po- 
tißiinain partem ineditis eruta per Benedictum 
Stadelhofer , Rotkenfem Canonicum p. t. Prio- 
tem. Vol. I. cum permilT. Superr. I787. 4. 
S. 231. ohne Vorrede und Regifter.

Kaum fiengen wir an, als wir diele «Annalen des un
mittelbaren Reichsftifts Roth anfichtig wurden, 

uns der immermehr zunehmenden Fublicität auch in 
Piückficht der alten Klofter in Schwaben zu freuen: 
als wir gleich durch die Vorrede des gelehrten Pri
ors diefer Prämonftratenfer Abtey nicht wenig in un- 
ferm Vergnügen geftort und in unferer Hofnung 
irre gemacht wurden. Man lieht nicht nur aus dc-r- 
felben, wie forgfältig er fich gegen den Vorwurf, 
aus der Schule gefchwatzt zu haben, zu verwahren 
nöthig findet; fondern er erzählt uns auch, wie er 
felbft von folchen Stiftern, die doch von Roth aus 
anfangs eingerichtet worden, keine Unterftützung 
zur Erweiterung feiner Annalen habe erhalten kön
nen. Nur allein von Minderau oder Weiteenau ward 
ihm einiges mitgetheilt, das er auch ganz gut zu 
nützen gewütet hat. Diefes mistrauifche Betragen 
war dem fleifeigen Manne defto nachtheiliger, weil 
Roth felbft durch ein im J. iißi ausgekommenes 
Feuer feine beften literarifchen Schätze eingebütet hat. 
Entfchuldigung genug für den eben nicht durchaus 
fo ganz erheblichen Innhalt diefes erften Bandes, 
wobey fich ohnehin verlieht, dafs dergleichen Klo- 
ftergefchichten Auswärtige blofs nach den allenfalls 
dabey vorkommenden Befonderheiten in- Schickfa- 
len und Urkunden intereffiren können. Was 
wir vor uns haben, geht vom Jahr der Stif
tung 1120 bis zum J. 1420. Diefe Periode ift in 
zwei Bücher getheile, deren jedem eine Anzahl Do
kumente angehängt ift. Das erfte erzählt uns, wie 
Roth als Prämonftratenfer-Klofter von der Wilden- 
Vergifchen Familie geftiftet und datirt und nach ei
ner fteten Tradition, wie der V. fagt (wohl nur des 
Klotters) der erfte« Grundftein dazu vom h. Norbert 
felbft gelegt worden fey. Welch einen guten Ruf 
5S $ch bald erworben habe, erhellet daraus, dafs 
«m izten Jahrhundert 5 andere Klotter des Ordens

L. z. 1737. Dritter Bund, 

von Roth aus angelegt und befetzt worden find; 
nemlich J. 1131 Wilten oder Weiltau in Tirol, im 
J. 1145 das jetzige Reichsftift Weiteenau in Schwaben^ 
im J. 1147 Steingaden in Baiern, das aber gewal
tig herabgekommea, im J. 1152. das ehemalige 
Prämonftratenfer - Klofter zu Kaiferslautern, das J.' 
1511 weltlich worden und hernach bey der Refor
mation , wie es hier heifst, in Eccleßam collegiatane 
verfa et brevi poß Novatoribus Calvini ajfeclis cejftf 
Endlich ward auch das zuvor weltlich geweiene 
Stift Marchtau an der Donau in Schwaben zu einem 
Klofter diefes Ordens von Roth aus im J. 1 ryi ein
gerichtet. Uebrigens ward zu Roth auch ein Frau
enhaus neben dem Mannsklofter, wie es derma
len gefchahe, aufgeftellt, das über. 200 Jahre be- 
ftar.den hat. So weit das erfte Buch, das fich mit 
dem Tode des Abbts Ottino fchlietet. Da hierauf 
die Reihe der Vorfteher, wie fie es auch unmittel
bar vor ihm ift, ungewite wird, fo läfst fich der Hr. 
Fr. mit dem Anfang des zweyten angelegen feyn, 
diefelbige auf die wahrfcheinlichfte Art zu reftitui- 
ren: alsdenn zeigt er, wie die Kaifer das Klofter in un
mittelbaren Schutz genommen und es mit fchönen 
Freyheiten begabt haben, desgleichen wie viele Hofe 
und Güter entweder von den Herren von Roth ange
kauft oder eingetaufcht oder denfelbigen gefchenkt 
worden feyn. Ob man fich nun wohl nach der Erinne
rung des Vf.nicht immer etwas fo grofses und wichti
ges unter diefen Erwerbungen vorftelien mufs: fo wird 
es doch jedem Lefer äuteerft unerwartet feyn, mitten 
unter diefem Anwachs nach der Hälfte des I4ten 
Jahrhunderts faft auf einmal in einem fo grofsen Ver
fall zu fehen, dafs ihm der Pabft Bonif. IX. nachdem 
er fich wegen feines wirklichen Zuftandes forgföl- 
tig erkundigen laflen, mit einer Collecte zu Hülfe 
zu kommen befchlote, um es nur von feinem gänz
lichen Untergang zu retten. Denn diefem war es 
theils durch die ewigen Fehden und Kriege derfel- 
bigen Zeiten und Provinzen, theils durch die üble 
Haushaltung einiger Aebte, worunter im J. 139^ 
auch ein jüdifcher Profelyt gewefen ift, fo nahe ge
bracht , dafs man es kaum am Ende des zweyten 
Buchs durch die Sorgfalt befferer Vorfteher und die 
Bemühungen noch anderer Freunde fich einiger- 
mateen wieder erholen fieht. Dies möchte unge
fähr der fummarifche Auszug aus der Gefchichte 
diefes Bandes ieyn, die uns, wie wir bekennen
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muffen, mit aller Sorgfalt und Ehrlichkeit! vorgetra- 
gen zu feyn fcheint. Neben derfelbeh aber haben 
wir roch $ z\bhandlungen von dem Hn. Pr. gefun
den , eine über den eigentlichen Stammfitz der Stif
ter, die andere über die verworrenen Namen der 
Vö^ftefter vor idem Ottino, die dritte üben das Ro-r 
thifche Girichtk Die LtXzte .war vj’Ueiclityrfprung;. 
lieh nicht für diefen Theil beftimmt, der nur bis 
zum J. 1420 geht, da vir doch in jener die-Stelle, 
finden : denique a. 1449 occuU'a discvrcfia in aper f am 
Rebsllionem proruperunt, ut ibide m annotavi. Wir 
haben uns auch fonft noch ein Paar Stellen angeftri- 
chen, worüber wir mit . dem Vf« nicht übereinftim- 
hieh können; z. E. wenn .er fo einen großen Vor
zug darinnen lucht, dafs die Vorlieben zu Äothden 
Titel der Aebte fchon mit Ottino angenommen und 
^ueHF in Schwaben geführt haben, hernach aberden 
Einwurf zu beantworten fucht (S. 25 ), dafs eben die- 
felbe doch noch im 13 Jahrh. blofs praepoßti hieken. 
£s ift wohl auch etwas gezwungen > wenn er den 
Abt Heinrich II zum Generalvikar machen will, weil 
fr in einer deutfehen Ü» künde Obrifter zu Roth ge
nannt wurde. W’r finden hier nichts anders als 
gerade die Ueberfetzung von praepoßtus: u. d. m. 
Dagegen wollen wir, um die Denkart des Vf« von 
eiiwr andern Seite kennbar zu machen, unfern Le- 
frrn doch auch eih^andere Stelle ausheben, wo er 
fich des Kaif. Fried. l als eines bekannten Wohlthä- 
ters des Ordens dankbarlrh apnimmt: Etiamfi 
co.Jroverßae cum fummis Pontificibus paulutum de 
ejus fama detraxerintj uverit tarnen heic conßderare, 
quod caekße Pontificatus munus plus quandoque mor- 
talium affectuum ab illud obeuntibus accipiat, quam 
in eos divinitatis infundat. Unter den dem 1 und 2 
$uch beygefügten Documenten betreffen zwar die 
pi eitlen Schenkung, Kauf und Taufch des Stiftes; 
doch ift auch unter diefen wenigftens eine von dem 
erften Zeitalter deutfeher Urkunden und eine und 
die andere möchte doch anderwärts noch brauchbar 
feyn. Der zweyte und dritte Band liegen bereits 
zum Druck fertig, und wir zweifeln nicht, dafs 
£e dem erften bald nachfolgen werden.

liter argeschichte.
Kopenhagen:, mit Horfebowifchen Schriften: 

Synibolae ad Literaturam Teutonicam Antiquio- 
rem, ex Codtcibus manu exaratis, qui Havniae 
aßervantw, editae fumtibus Petri Friderici

' Sukm. 1787. XL und 479 S. gr. 4.
. Nur dann erft läßt fich für die Alterthumer unfe- 
rer Sprache und Literatur eine mannichfalt-ige und 
ergiebige Ausbeute hoffen, wenn diejenigen Natio
nen, die mit der deutfehen urfprüngliche Stamm
verwandte waren, fich mit uns zu gemeinfchaftli- 
chen und gegenseitigen Forfchungen verbinden. 
J\fan ift vielleicht bisher noch zu wenig aufmerk- 
iam gewefen, was in diefer Abficht, vornemlich 
in Anfehung. der angelftichfifchen und gothifchen 
Sprachdenkmäler, fchon gefchehen ift, deren Benu

tzung • unf unftreit’g den Quellen unfrer Sprache 
weit näher'bringt, als, wenn wir blofs bey den frän- 
kifchen Spuren derfelben ftehen bleiben, wie nur 
allzuoft gefchehen ift Einen gleichen Vortheil ha
ben jene Nationen von der Benutzung altdeutfcher 
Monumente zu erwarten ;• und die parrrotifetren Ver- 
dienfte d;s.He>m von Siehrn, der. die Koftemzur :gje*  
genwärtigen Sammlung hergab, werden dadurch 
defto gröfser und ausgebreiteter, dafs er die Spra
che und Gefchichte feines Vaterlandes nicht blofs 
aus isländifchen Denkmälern zu erläutern fucht, 
fondem auch die Alterthumer der deutfehen Litera
tur zu diefer Abficht mit in feinen Vortheil zieht. 
Denn, wie man weifs, waren die fränkifche, an- 
gelfächfiCche und gothifche Sprache, der größten 
Wahrfcheinlichkeit nach, ursprünglich blofs als 
Mundarten von einander verfchieden, und Abkömm
linge der nemlichen Stammfprache, die in den alte- 
ften Zeiten in den nördlichen und weetlichen Län
dern Europens herrfchend war. Auch haben die 
angelfächfifchen Sprachdenkmäler, aufser ihrer gröf 
fern innern Vollkommenheit, noch den Vorzug des 
Alterthums vor den isländifchen; und die frankr- 
fche oder deutfehe Mundart ift mit der dänifchen fo 
nahe verwandt, und mit ihr durch häufiges Verkehr 
beider Nationen noch mehr verwebt worden. Von 
jeher haben alfo die Forfcher der dänifchen Sprache 
und Alterthumer auch auf die altdeutfche Literatur 
ihr Augenmerk gerichtet. In der Vorrede diefer 
Sammlung wird diefs vornemlich von Eopgaat-d 
und Gram gerühmt. Jener fummelte auf feinen 
Reifen in den Bibliotheken zu Oxford, Paris und 
Rom vieles dahin gehörige, wovon er auch man
ches einzeln bekannt gemacht, manches bey feinem 
mit mehr als zwanzigjährigem unabläfsigem Fleifse 
ausgearbeiteten dänifchen Wörcerbuche benutzt hat. 
Diefer zeigte fich in den Schriften der Königl. Dän. 
Societät als trefiicher Sprachforfcher; vornemlich 
durch Erläuterung dänifcher Wörter und Redensar
ten aus der angelfächfifchen Sprache, und außerdem 
durch feine der zweiten Ausgabe vonRichey’s Ham- 
burgifchem Idiotikon beigefügten Anmerkungen, In 
ihre Fufsftapfen trat der verdienftvolle $ac. Lan^ 
beck, diefer grundgelehrte Kenner der dänifchen 
Gefchichte, Sprache und Alterthumer, um die er 
fich auf fo mancherley Art verdient machte. Seinen 
Verluft erfetzte der nur allzufrüh verftorbene junge 
Gelehrte, Barthold Chrißian Sandwig, der mit 
nicht gemeiner Kenntnifs des Isländifchen ein beftän- 
digesStudium der Angelfächfifchen und Fränkifchen 
Mundart verband. Seinem Fleifse hat man die ge
genwärtige Sammlung zu danken; und er verdient 
es daher, dafs wir aus den in der Vorrede derfel
ben von ihm angeführten Lebensumftände das Vor- 
nehmfte kürzlich ausziehen. Er wu de imj. 1752 
in Koppenhagen geboren, und ward 1768 ein Mit- 
glied der dortigen- Univerfität. Zuerft machte er 
fich 1771 durch eine mit vielem Geifte, aber etwas 
frey, geschriebene poctifche Erzählung, Sdadou und 
Chloris bekannt; hernach aber befchäfugte er fich
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init ernfthafrern Studien, und gab von Zeit au Zeit 
fehr rühmliche Beweife feines miihfamen gelehrten 
Fleifses; darunter find eine Schulausgabe des 
Nepos, Anmerkungen zu verfchiednen ins Dänifche 
überfeizten hiftorifchen Schriften, eine dänifche Ue
berfetzung von Wieland’s Empfindungen eines Chri- 
ften; befonders aber-die unter Hrn. Suhrn s Aufficht 
von ihm zum Druck beforgten Analekten aus der 
dänifchen Gefchichte, die in den Jahren 1779 und 
178+ in zwey Octavbänden herauskamen. Von fei
ner grofsen Kenntnifs des Islandifchen, ift ferne 1730 
herausgegebene Ueberfetzung alter Gedichte aus die
fer Sprache ein Beweifs, der bald nachher feine dänifche 
Ueberfetzung der Saemundifchen Edda, in zwey 
Bänden folgte. Auch fammeke er hefrweife ver- 
fchiedene poetifche Ueberrefte des Mittelalters, und 
bewies feine Bekanntfchaft mit der alten deutfchen 
Literatur durch ein im J. 1783 bekannt gemachtes 
Fragment eines altdeutfchen Gedichts über den heil. 
Georg. Aufserdem hatte er noch verfchiedne grof- 
fere Arbeiten angefangen, unter andern auch ein dä- 
nifches Künftlerlexicon, die aber alle, den 12 März 
1786, durch feinen frühen Tod unterbrochen wur
den. Eine von diefen unvollendeten Arbeiten war, 
wie gefagt, auch gegenwärtige Sammlung, die er 
nur bis zum Bogen M. beforgen konnte. DiS übri
ge , auch die fehr gut gefchriebene und fehr zwek- 
rhäfsige Vorrede, worin«, aufser den bisher ausge
zognen hiftorifchen Umftänden, auch die Gefchichte 
Und der Hauptinhalt der hier gefainmelten Sprach
denkmäler kürzlich dargelegt wird, verdankt man 
dem fehr edeln und ruhmwürdigen Fleifse des Herrn 
Magifters Erafmus Nyerup, der bey der königl. 
Bibliothek in Kopenhagen ausgeftellt ift, und dem 
die Vollendung der Arbeit von Hrn. Suhrn übertragen 
wurde. Die hier gelieferten Stücke find folgende:

I. Zwey Bücher eines hißorifchen Gedichts von 
Laurin, Könige der Zwerge, und Dieterich von 
Bern, Aus der Kopenh. Univerfitätsbibliothek. 
Afi der Handfchrift, die aus 97 Blättern befteht, fcheint 
nur das fechzigfte zu fehlen, welches den Schlufs 
des zweyten Buchs enthielt. Das erfte Buch kommt 
in vielen Stellen mit dem vierten Theile, oder viel
mehr vierten einzelnen Gedichte des Heldtnbuchs 
überein; das zweyte aber enthält noch mehrere Tha- 
ten und Abenth vier Laurins und Dietrichs von Bern, 
als das Heldenbuch erzählt. Die Angabe desVer- 
jaflers Heinrichs von Efft er dingen, womit dort die 
Erzählung fchlietst, findet man indefs hier nicht: 
auch fehlen die 2^6 erften Verfe, welche die Ein
leitung , die Entführung der Schwerer des Dietlieb, 
diefes letztem II ile zum Hildebrand, fein Gefpräch 
mit dem Waldbewohner, den Laurin verbannt hat, 
und die Keife nach Verona enthalten. Das zweyte 
Buch ift weit weniger unterhaltend, und erzählt die 
Unternehmung des Z vergenkönigs Walberan wider 
Verona. Die Handfcii'rifc, woraus dies Gedicht ab
gedruckt worden, ift, nach Hn. N’s Vermuthung, 
aus dem vierzehnten Jahrhundert,

II. Fragment eines alten fchwdbifchen Gedichts 
von der Gefchichte des Darifant aus einer mit der 
vorigen gleichzeitigen Handfchrift, die nur auszwey 
Pergamentblättern beftand, welche ehedem über ei
nen ßücherband geleimt waren. Die hier vorkom- 
mendea Heiden finden fich in andern Gedichten nicht; 
es läfst fich alfo nicht errathen, zu welchem Gan
zen dies Bruchftückgehört haben mag. In der Mitte 
fcheinen wenigftens zwey Blätter zu rehlen.

IJI. Fragment eines alten kraftvollen Liebesliedes, 
von dem fei. Temler abgefchrieben, ohne dafs er 
dabey angegeben hätte, wo die alten Pergamente» 
woraus er es nahm, befindlich find.

IV. Geißliche Lieder aus dem A. u. N. T. fawnt 
dem Athanaßfchen Glaubensbekenntnijs, und dem 
Ambroßjchen Lobgefange. Die Handfchrift, aus 
welcher der fei. Sar.dwig diefes feines auftallenden 
Alterthums wegen fchätzbare deutfehe Monument 
nahm, ift wahrfcheinlich aus der Mitte des vierzehn
ten Jahrhunderts. Die Gefänge, zum Chorgebrauch 
der Mönche beftimmt, find vermuthlich fchon aus dem 
eilften Jahrhundert, Von dem athanafifchen Symbol 
hat freylich Eccard in feiner Catechefis Theotijca 
fchon eine weit ältere und fchätzbarere Ueberfetzung 
mitgetheilt.

V. Einzelne Stellen aus dem berühmten Cotto-, 
nianifchen Codex der Evangelien, von Temler abge- 
fchrieben. Hiekes fchätzte dies Mfpt. ungemein, 
obgleich die Frage noch unentfehieden ift, ob die 
darin befindliche Sprache angelfächfifch oder frän- 
kifch fey. Raines hielt fie für dänifch; Junius hin
gegen für eine abfichtliche Mifchung der angelfäch- 
fifchen, dänifchen und alten gothifchen Mundart. 
Eccard, und mit ihm Hr. Adelung, halten die Mund
art diefer Handfchrift für niederrheinifch, und für 
ein Stück der gereimten Paraphrafe der ganzen Bi
bel, die Ludwig der Fromme, vermuthlich von 
einem unter den Franken erzogenen Sachfen, ver
fertigen liefs.

VI. Exorcifmen zur Befruchtung der Aecken 
in angelfächfifcher Sprache, gleichfalls aus der Cot  
tonianifchen Bibliothek ehedem von Junius copirt» 
und von Roßgaard aus deflen in der Bodlcyifchen 
Bibliothek befindlichen Papieren genommen.

*

VH. Der Anfang des bekannten alten Lehrge*  
dichts, der Renner, mit Berichtigungen und Zu- 
fätzen aus einer mit dem, bekanntlich einzigen, Ab
drucke v. J. 1549 verglichenen Handichrift diefes 
Gedichts in der Suhmifchen Bibliothek. Man weifs, 
dafs jener Abdruck fehr fehlerhaft, und in der Recht- 
fchreibung nach den damals herrfchenden Schreib- 
gebrauch abgeändert ift. Gegenwärtige Verglei- 
chung mit einer faft durchgehenos richtigem und 
beflern Abfchrift hat daher immer ihren Werth, wenn 
fie gleich fich nicht weiter, als auf die drey erften 
Blätter des gedruckten Exemplars erftreckt. Um 
fo mehr wäre zu wünfehen, dafs die von dem fei. 
Le Qing aus Vergleichung mehrerer H and fchriften ei
genhändig verfertigte Wiederherfttllung des Tex-.
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von diefem hi feiner Art fo 'merkwürdigen Ge

dichte , die Recenlcnt während ihrer Ausarbeitung 
zum oftern zu fehen Gelegenheit hatte, durch den 
Druck möchte gemeinützig gemacht werden.

VIII. Alte, lateinifch - deutfche GloJJarten. Sie 
find unter den iHandfchriften des gfunius in der Bod- 
leyifchen Bibliothek befindlich, und daraus von Roß- 
gaard im J. 1694 mit vieler Sorgfalt copirt. Aus 
diefer in der königlichen Bibliothek zu Kopenhagen 
befindlichen Kopie find fie von einem Ungenannten 
abgefchrieben, aber fo fahrläfsig. dafs Hr. Mag. 
JSyerup genothigt war , fie aufs neue mit dem Roft- 
gaardifchen Exemplar zu vergleichen , und unzählig 
viele fehlerhafte und verfälfchte Stellen zu berichti
gen. Acht folcher Gloffarien find hier abgehackt, 
obgleich ^Junius ihrer dreyxekn gefammelt hatte, 
wovon aber die übrigen fchon in verfchiednen, in 
der Vorrede diefer Sammlung nachgewiefenen, Wer
ken abgedruckt waren. Die literarifchen Umftände, 
welche die hier gelieferten Glofiarien betreffen, fin
det man in der eben gedachten Vorrede forgfältig 
erörtert.

IX. Das Fragment eines alten Gedichts von heil. 
Georg f welches ehedem, wie oben fchon erw’ähnt 
ift, von dem ftl. Sandwich einzeln herausgegeben 
wurde, deffen lateinifche Ueberfetzung und Anmer
kungen auch hier wieder beygefugt find. Es wurde 
im J. 1699 von Roßgaard aus dem Codex der va- 
ticanifchen Bibliothek zu Rom copirt, welcher O£- 
fried's Evangelium enthält. Man fleht bald, dafs 
dies Fragment nicht viel jünger, üs^Otfried s Zeit
alter, feyn kann, obgleich derDialect von dem fei- 
nigen verfchieden ift, und mehr öftreichifch zufeyn 
fcheint.

X. Altdentfche Reime auf den Stensbyifchen Vtr- 
trag zwifchen dem dänifchen Könige Waldemar 
und Hermann Balcke t deutfchen Ordensmeifter in 
Preufsen. Diefer Vertrag wurde im J. 1230 ge- 
fchloffen, woraus ficn das Alter diefer Reime ziem
lich genau beftimmen läfst, die ganz im Geifte des 

Meiftergefanges gefchrieben find. Hier find fie nach 
einer von Langebeck aus dem Archiv der deutfchen 
Kanzley im J. 1763 genommenen Abichrift abgedruckt 
worden.

XI. und XII. Proben von zwcy niederföchßfcken 
Ueberfetzungen d'S Speculi Humanae Salvationis, 
aus der königlichen Bibliothek. Von beiden be- 
fchreibt Hr. N. die Handfehriften umftändlich. Die 
erfte fcheint ihm aus dem vierzehnten Jahrhundert, 
und die -zweyte neuer zu feyn.

XIII. Anfang eines bisher noch ungedruckten 
Gedichts über Daniel von Blumenthal t Ritter der 
Tafelrunde, aus einer papiemen Handfchrift der kö
nigl. Bibliothek, die zu Ausgange des fünfzehnten 
Jahrh. verfertigt zu feyn fcheint, und in weichem 
das Mährchen von der fchonen Melufine den Anfang 
macht. Es wird diefes Gedichts in der von Hn. 
Cafparfon in feiner Vorrede zum Wilhelm von Oranje 
mitgetheilten Stelle unter mehrern epifchen Gedich
ten diefer Art gedacht, nach welcher Gottfried von 
Hohenlohe der Vf. ift. Bey diefer Gelegenheit äufsert 
der Herausgeber die Vermuthung, dafs der hier 
und fonft erwähnte Strickere oder Stricker nicht, 
wie man gemeiniglich geglaubt hat, ein befondrer 
Dichter diefes Namens gewefen fey, fondern dafs 
dies Wort, wie es fehr wahrfcheinlich wird, ein 
Appellativ gewefen, und überhaupt den Verfaßet 
oder Schreiber eines Werks angedeutet habe. Ue- 
brkjens hat man dies Gedicht nicht ganz abdrucken 
laffen, weil die Handfchrift deffelben von fpäterer 
Orthographie, und aufserdem offenbar fehlerhaft, 
und hie und da ohneZufammenhang war, vermuth- 
lich auch eine belfere Abfchrift davon in irgend einer 
deutfchen Bibliothek vorhanden ift.

Mehr, . als diefer fummarifchen Inhaltsanzei
ge, bedarf es nun wohl nicht, um Liebhaber un. 
frer altern vaterländifchen Literatur auf diefe fehr 
erhebliche Sammlung aufmerkfam zu machen , und 
fie fowohl gegen ihren edelmüthigen Mittheiler, als 
gegen ihren fachkundigen und gefchickten Heraus
geber zur lebhafeeften Erkenntlichkeit aufzufodern.

LITERARISCHE

Akademische Schuhten. Wittenberg, bey Charifius: 
Difp. ^Himaäuerfioties diendo-fherapeuticas de ferro con- 
iinens, quam prätide ''-.'ottfr. Le^nnardi, D. et P. 
p. O. pro gradu doctoris defendit^sÄ. t aul. A#r/rÄ, Quer- 
fum-Saxo. 28 S. 4. —- Diefe Abhandlung ent
hält, aufser mehrern von andern Schrmftelkin entlehnten 
Beobachtungen und Vci fachen, auch einige eigne Erfah
rungen , durch welche die Auflöfslichkeit des Eilens in der 
Galle, im Eyweifse und im Magenfafte bewiesen wird. Der 
Verf. hält übrigens, wie billig, diefes Metall für ein fehr 
nützliches Heilmittel, und glaubt, dafs nicht nur der er-
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dige, fondern zuweilen auch der brennbare Beftandthert 
deflelben vortheilhafte Wirkungen im menichlichen Körper 
hervorbringen kenne. -— Wider die von Hn. Kirwan 
vorgetragene, und von Hn. Igiegltb und einigen ändert} 
Scheidekünftlern getreulich angenommene Hypothcfe, x« 
folge welcher zwifchen» dem Phlogiiton und der entzündli
chen Luft keine Verfchiedenhcit ftatt linden foll, macht der 
Verf. gegründete Einwendungen, und fchliefst endlich feine 
Abhandlung mit einigen Beobachtungen, die die Wirkung 
des Phlogittons auf das Blut einigermafsen zu erläutern in» 
Stande find. —
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GOTTESGELAHRTHEIT,

Augspurg, bey Riegers Söhnen : P. Gott- 
fridi Lumper Monachi ßenedictini - Hiftoria 
Theologico critica de vita. Jcriptis atque doctri- 
na fanctorum Patrum aliorunque Jeripiorutu 
Ecclefiaßicorwn.— Pars V. 1787. 604. S. g. 
(1 Rthlr. 12 gr.)

AA7 ir würden diesmal eine fehr lange Recenfion ma- 
▼ ’ , cfien muffen, wenn wir einem, gewifs gegen alle 

unfefe Abficht, beleidigten Schriftfteller, der fich gegen 
unfere Ausftellungen, fo fern er fie nicht felbft gerade 
eingeftehen wi#/s,mit Sophism'en hilft,und amEhde mit 
Criticaftern um fich her fchimpft; zu antworten für 
gut fänden. Unfere Lefer mögen, wenn fie es der 
Mühe werth achten, die Vorrede diefes fünften Ban
des felbft durchgehen, und fie werden ein herrli
ches Beyfpiel von klöfterlicher Selbstverleugnung, 
Demuth und Befcheidehheit in dem ganzen Ton 
derfelben finden. Nur ein einiges Wort muffen wir 
über den letzten Ausfall des Hrn. Verf. beyfugen, 
weil derfelbe nicht fo wohl uns, als unfern L‘ hr- 
begrif überhaupt angeht. Wir äufserten, was auch 
anderwärts gefchehen ift, unfere Verwunderung, 
dafs fich der Hr, Vf. fo viele Mühe mit dem Cle
mens, als einem Schriftfteller, geben möge, der 
überhaupt wenig fefte Begriffe habe. Das fey, ant
wortete e', die alte Weife vieler Novatoren, dafs fie 
das Anfehen der Väter gerade zu Grunde zu richten 
fachen, wo fie fich durch dalfelbe in die Enge ge
bracht fühlen. Wenn der Hr, V. ungefähr Nova- 
toren feiner eigenen Kirche meinte, (dergl. es ja 
doch- auch giebt) fo wäre es ganz fonderbar, wenn 
er nicht wahrgenommen hätte, dafs der Vfi jener 
Anzeige kein Mitglied feiner Kirche fey. Wenn er 
ihn aber, W’ie es faft nothwendig war, für einen Pro- 
teftantenerkannt hat; io thut ei unferer Kirchegrof- 
tfes Unrecht, wenn er vorausfetzt, wir ftieiten nur 
gegen das Anfehen der Väter, wenn wir es wider 
yns haben. Nein I unfere ächten Lehrer haben fich, 
ihrem Syftem, gemäfs nie anders als Harf ocv^paiTrov auf 
das Anfehen der Väter ("man weifs wohl, in wel
chem Sinne das Wort hier genommen wird) ?Uth' 
wo fie es für fich hatten, berufen. Von allem Üiui- 
gen kein Wort 1

A, L. Z. 1787. Dritter Band.

Diefer fünfte Band begreift nun alles übrige, 
was der Verf. über den Clemens von Alexandrien 
gefammelt, aus andern zufammengezoben und wie
der durch andere erweitert hat. Das *Gän?e  macht 
die Figur eines fyftematifchen Commentars über 
diefen alten Kirchenlehrer, wo man über die merk- 
würdigften richtigen oder unrichtigenStellen undE^h- 
ren deffelben die von altern, hie und da auch von 
neuern, gegebenen Erläuterungen unter gewiße Ka
pitel eingetragen .findet. Im vorhergehenden Bande 
wars häuptfächlich Dogmatik, welche vor allem ne 
läutert werden mufste. In diefem kommts nun an 
Moral, Kirchenzucht, Gefchichte, Chronologie- 
Mythologie und heidnifche Philofophie, fo ferne lieh 
Clemens hie und da darauf eingelaffen oder etwas da
von gefagthat, das mit andern Grundfätzenu Nach' 
richten fich nicht vertragen will. Nach allem diefen Vor 
rach hätten wir nicht ezft noch zwey cigeneKapitel iibZ 
die mannigfaltigen In thümer und Fehler des Clem^ 
erwartet, wo alfo natürücherweife viele Wiederho
lungen vorkommen muffen. Vorzüglich 
fich der Vf., mit Hülfe anderer, den Clemens d^n Pe 
hgianern und Quietiften zu entreiffen. . Inzwifchen- 
wird jeder hierüber ohne grofse Aafe-hmnn- hn .• 
feinerMeynung bleiben, weil es wenige Schüf t 
ler giebt, aus denen man fo leicht alles, was man 
will, machen und herausbringen kann, wie aus dem 
wie er ja felbft öfters gefagt hat, mit Fieifs zZy’ 
Heutigen Clemens. Angehängt find noch fnach den • 
zum Clemens gehörigen literarifchen Nachrich- 
ten von Ausgaben, Ueberfetzungen, u. Anmerkun
gen,) die aus ihm bemerkten und mit dern Eufebius 
Ui Syncellusverg'ichenen chronologifchenßeftimmunw 
gen. Auch bey duffem Bande ift es nicht unfere' 
Meynung, die Engigkeit des Sammlers an H. P, zU 
kennen. Aber das dürfen wir, auch nicht leuo-1 
neu, dafs es den Le fern des- Clemens fehr fauer 
werden muffe, von diefer Arbeit nach der Einrich
tung, die ihr der Vf. gegeben hat, einen rechten' 
Gebrauch zu machen, da nicht nur noch fchwi riße Stelle unerörtert geblieben, Te™« 
unter mehrern Artikeln vergeblich fachen wird, 
fondern noch viele andere zwar ihre Abfertigung 
nach der beliebten Methode bekommen haben aber 
doch hin und her und jetzt nicht blofs in Einem Bande 
gelücht werden muffen, bis man fie findet.Wenn man
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fie endlich auch gefunden hat, fo hat man wieder ei
ne neue Unannehmlichkeit zu überwinden; denn 
man weifs nun wieder nicht, wem man diegefuchte 
gute oder fchlechte Erläüterung zu verdanken habe. 
Im zweifelhaften Fall darf man freylich meift den
ken, dafs es leNourry fey. Man weifs es aber doch nicht 
immer gewifs,( weil er nur hie und da gleichfam 
im Vorbeygehen citirt wird, und es find auch ganze 
Artikel von ihm aus ihrer Ordnung herausgenom
men und von dem Vf» in einen andern angebracht 
worden, fo dafs man, wie wir ausangeftellten Ver- 
fuchen gefehn haben, fchlechterdings den le Nourry 
felbft haben mufs, um in manchen Fällen ficher zu 
feyn, wie man daran ift. Was die Abficht diefer 
Manipulation feyn möge, muffen wir, da fich der 
Hr. Vf. weder in dem Werke felbft, loviel wir wif- 
fen, noch in der gepanzerten Vorrede zu diefem 
Bande darüber erklärt, unfern Lefern zu errathen 
überlaßen.

SCHOENE hS SEN SCHÄFTEN
Berlin, bey Rellftab: Blumenthals Gefchichte 

in pfychologifeher Hin ficht von M-r, S. io/, 8. 
(7 gr.)

Es find dies Collectaneen, die der Vf. auf der,ver- 
muthlich erft kürzlich verlafTenen, Akademie ge
macht, und durch die er vor den Abwegen warnen 
will, auf welche ftudierende Jünglinge gerathen kön
ne». Er will feine Seele in die Seele des Lefers 
(S. ro) übergehen laßen, und entfchuldigt fich da
mit: Si plus haberem, plasdarem. Ein junger Edel
mann, der eine fchlechte Erziehung gehabt, wird 
auf Univerfitäten gefchickt, und von feinem ehe
maligen Hofmeifter an einen Renomiften, Namens 
Müller^ empfohlen, der ihn bald zu allen Arten von 
Laftern und Ausfchweifungen verleitet, und die An
lage feines natürlich guten Herzens ganz vernichtet. 
Der Geldmangel verleitet ihn, dem Verwalter fei
nes Vaters Geld zu entwenden , und durch feinen 
Meineid eine ganze Familie unglücklich zu machen. 
Nachdem er an eine Schaufpielerinn viel Geld ver- 
fchwendet, läfst er fich in eia Liebesverftändnifs mit 
der Tochter eines Sprachmeifters ein, und fchwängert 
fie unter dem Verfprechen der Ehe. Müller ftiftet 
aus unzüchtigen Abfichten zwilchen den beyden Lie
benden Uneinigkeit, indem er jeden Theil von der 
Untreue des andern beredet. Blumenthal entdeckt 
diefe Bosheit, fodert Müllern heraus, und erlegt 
ihn. Die Tochter des Sprachmeifters war indeflen 
niedergekommen, und hatte ihr Kind ermordet, Sie 
fowohl als Blumtnthal wird enthauptet. Den Be- 
fchlufs machen abgeriffene Gedanken. Alh s ift herz
lich gut gemenyt, aber, fo viel Mühe fich auch der 
Vf- giebt, es gut vorzutragen, fo wenig ift er doch 
im Stande. Charaktere zu fch?ldern, oder Leidenfchaf- 
ten auszudrücken. Er will feine Erzählung oft mit 
poetischen Blümchen verzieren, die aber gegen an- 
re deiio niedrigere Stellen übel abilechen. Sein Witz 
ift von der Art, wie S. 13» folgender Einfall: „Kandi-
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„dat— fo nennt man die Hen n, fo einige Jahre auf 
der Akademie zngebracht, weil man von ihnen 
glaubt, dafs fie candidi find. “

Strasburg, bey Treutel: Erftlinge einer Helve
tischen Mufe amRhätifchen Gebirge, 64 S. und 
ein Anhang von 23 S. 8, (6 Gr.)

Ein Jüngling, bey dem es, der Vorrede zufolge, 
noch unentschieden ift, ob er Bart oder Federn ha
be, verfocht fich hier in kleinen Gedichten, die theils 
Scherze, theils Naturgemälde zum Gegenftand ha
ben. Man kann ihm Anlage, befonders Phantafie 
und Beobachtung der Natur, nicht abfprechen, aber 
durch reifere Beurtheilungskrcft mufs er erft das Gute 
von dem Mittelmäfsigenund Schlechten fondem ler
nen. Feineres Gefühl wird ihn dann lehren, ein 
befleres Ganze zufammenzufetzen, und fich in der 
Einheit des Tons zu erhalten. Dann wird er nicht 
mehr nach vier befchreibenden Eingangsftrcphen 
die Hauptabficht eines Gedichts in einer einzigen 
Strophe abfertigen, wie S. 55 gefchehen ift. Dann 
wird er nicht mehr folche unbedeutende Sachen des 
Druckes werth achten, wie folgendes:

Sie: Nein, Befter, nein, icbmng nicht freien» 
Mag lieber Mädchen feyn!

Er: O doch, du Blonde, werde mein» 
Kannft dann noch Mädchen feyn ’

Dann wird er nicht mehr glauben, dafs zur Idylle 
eine Reihe gehäufter Bilder hinreichen. Dann wird eres 
der Mühe nicht mehrwerth halten, folche niedrige Ein
fälle, wie S. 12 und 15, zu verfificiren. Dann wird 
er es vermeiden, unnothiger Weife folche unbe- 
ftimmte und fchielende Ausdrücke einzuflicken, wie 
S.45: Es war fchon das, anftatf, Es war nun ein
mal nicht anders. Dann wird er fich vor allen un- 
verftändlichen Galimathias hüten, und nicht S. 19 
von rothwangigten Zeiten reden, die mit einem 

goldner Luftbarkeiten buutgeflreift find. Dann 
wird er das Komifche nicht mehr in folchen Spiele
reien , wie S. 19 der Kleinen allerkleinftes, und in 

/folchen fonderbaren Redensarten, wie das Bufenge- 
mach S. 39 fuchen. Dann wird er in der Nachah
mung der Natur alles Eckelhafce meiden, die Fa
ckeln nickt mehr nach Leichen riechen, noch einem, 
der fatt fich den Magen flreichen laflen. Dann 
wird er die unzähligen Sprachunrichtigkeiten einfe- 
hen, von denen diefer erfte Verfuch wimmelt, und 
die theils in Fehlern gegen die Grammatik, wie 
brannen ftatt brannten, theils in Barbarismen, wie 
es hat grojse Herrn, ftatt, es giebt grofse Herrn, 
theils in Provinzialausdrücken, die der auswärtige 
Lefer nicht verlieht, wie S. 27 bachbunggelb, theils 
in falfchgebrauchten Wörtern beftehn, wie: Der 
Blitz ftiebt an Felfen. Er wird es in kleisen Ge
dichten, wo alles angenehm feyn follte, doppelt 
für Pflicht halten, alle Härte der Vfrfification, und 
alle Reime, wie Birne, und driune vermeiden. Sollte
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es einen edlem‘Zweck hat, als Zeitvertreib für die 
Affen jeder neuen, ausländifchen Modenerfinder« 
Vielmehr zur Verbannung als zur Begünftigung ab- 
gefchmackter Moden ift es beftimmt. ♦) Nirgends 
beobachtet der Vf. fo treu den Charakter des Grei
fes , als wenn er auch noch in dem folgenden fie- 
benten Briefe über diefes Journal wehklagt. Der 
Vorfchlag einer Verfchwörung achter Patrioten ge
gen die Modefucht mag wohl;gut gemeint feyn; 
allein weifs der Vf. denn nicht, wie wenig das Bey- 
fpielunddie Verordnungen felbft eines Grofsherzogs 
von Tofcana gegen die herrfchende Meynung und 
Gewohnheit vermochten ? Der achte Brief feufzt 
nach allgemeiner Reforme. Der neunte dringt be
fonders aufReforme in der Erziehung.,, Es konnte,*  
meynt der Vf. S. 69, „in einer jeden Stadt die mann- 
„bare Jugend täglich eine Stunde bey tugendhaften 
„und erfahrenen Eheleuten über die Pflichten der 
„Ehe und der Erziehung Unterricht nehmen. Oder 
„es könnte die Geiftlichkeit gewiffe Stunden in der 
„Woche und auch bisweilen des Sonntags zu einem 
„folchen Unterrichte beftimmen/*  Der zehnte Brief 
bedauret, dafs die Jugend in den Schulen meiftens 
fo wenig mit der wirklichen Welt bekannt gemacht 
wird. S. 76. „Oeffcntliche Schulen follte» in einem 
„Staate die fchönften, wenn auch nicht die prächtig- 
„ften, Gebäude feyn.“ S. 77. „Ueberhaupt wäre es 
„fehr gut, wenn die Lehrer häufig ihre gewöhnliche 
„Schulftube mit dem freyen Felde verwechfelten. 
„S. 79. Es wäre zu wünfehen, dafs in einem jeden 
„Staat ein befondres Schulbuch vorhanden wäre, 
„welches nebft den vornehmften Religjonswahrhei- 
„ten, auch einen Inbegriff der bürgerlichen Pflicht 
„ten, Landesgefetze und Verordnungen und der» 
„gleichen enthielte.“ Der eiifte Brief dringt mit 
Nachdruck darauf, dafs man die Jugend nicht gera
de in den Jahren der Schule entlaße, wo fich erft 
recht ihre Fähigkeiten entwickeln, und wo das Ju
gendfeuer der Einfchränkung am meiften benöthi- 
get ift. Der zwölfte Brief handelt von weifer Aus
wahl und Richtung der Lectüre, S. 88- „Es wär 
„überhaupt zu wünfehen, dafs fich bey Öffentlichen 
„Schulen auch zugleich kleine Lefebibliotheken be- 
»fänden.“ S. 89 glaubt der Verf. „dafs bey der 
„Auswahl der Bücher die allg. Literatur - Zeitung 
„vortrefliche Dienfte thun könnte. “ S, 90 Vorfchlag 
zur belfern Benutzung der Zeitungen überhaupt, 
»So gewifs auch Landesherren die wichrigften Per- 
»fonen unter uns bleiben; fo wenig ift es juft nöthig, 
„dafs fie der alltägliche-Gegenftand der Zeitungen 
„find.* 4 Dreyzehnter Brief. Ueber die gegen wärtU 
ge Befchaffenheit des Adels. „Würden und Ver- 
„dienfte, meynt der Verf S- 96, können durchaus
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er des Versbaues nicht mächtiger werden , fo wäre 
es belfer, wenn er in Profa dichtete, wie er hier 
fchon in fünf Verfuchen gethan hat, Zur Probe 
vonden poetifchen Talenten des Vf. wählen wir fol
gendes Gemälde aus dem Gedichte S. 27. Es ift von 
Bäumen die Rede, deren Zweige über einen Fhifs 
niederhangen.•

Wie diefe Früchte fchwer, 
Und kühlend auf dich niederragen’ 
Drum fährt Neptun im Mufchelwagen 
Auch gerne drunter her, 
Und fchlingt um Thetis Nacken 
Die angefchäumte Hand, 
Und ftreift, bald deinen Strand, 
Bald, Rhone, dich mit feinem Zacken!

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt und Leipzig : Briefe eines deutfchen 
Greifes an deutfehe Mdnner. 1787« 8*

Der erfte Brief vergleicht das heutige gelinde Cli- 
ma von Deutfchland mit dem ehemaligen weit rau
hem: die heutigen verzärtelten Bewohner mit den 
alten kriegerifchen Germanern. Der zweyte empfiehlt 
jenen das gefetzte männliche Wefen von diefen. 
Der dritteklagt über unfereEntnervung. „In Deutfch- 
„land, helfet es S. 19. „leben jetzt nach der gewöhn. 
„Uchen Anzahl fünf und zwanzig Millionen Men- 
„fehen. Unter denselben getraue ich mir nicht eine 
„halbe Million fechsfchuhiger Männer zu finden/*  
Ift denn aber das Unglück darum fo grofs? Ift Län
ge auch allemal Stärke ? mittelmäfsige oder kleine 
Statur allemal Zeichen der Schwächet „Das fon- 
„derbarfte,**  fagt der Vf. S.20., „ift diefes, dafs 
,,die Thierarten in Deutfchland nach und nach an 
„Gröfee und Stärke fo zu-, als die Menfchen daran 
„abgenommen haben/*  Nach S. 23 liegt eine Haupt
urfache von der Entnervung der heutigen Menfchen- 
race in der fchiefen Richtung fowohl der Aufklä
rung überhaupt, als befonders auch der religiöfen. 
Der vierte Brief befchäftigt fich mit Zergliederung 
des Begriffs der Aufklärung des finniichen und gei- 
ftigen Luxus, Der fünfte lobpreifet den Gerft der 
Unabhängigkeit und die Verabfcheuung fremder 
Nachahmung, wodurch fich die alten Germanier 
auszeichneten. Hierauf folgt eine Philippica gegen 
die nachherige deutfehe Nachabnaungsfucht. Der 
fechfte Brief eifert gegen das deutfehe Modejournal. 
Vermuthlich ifts nur der Name, der dem guten Grei
fe ärgerlich ift. Giebt er fich die Muhe diefes 
Journal felbft lefen, fo wird er bald fehen, dafs

diefem Urtheiien ich den irnndeften^Scheln von Parteylichkeh für die Augen manches Anekdoten!:afchers 
übrig zu lauen, nncle ich notnig zu erklären, dafs der Vf. diefer Recenfion ein tlelehrter von fehr er»fthaft«t 
Denkart atifeerhalb Deutfchlaia ift,. welcher mit den Herausgebei n des Journals der Moden in keiner Bekannt- 
Schaft oder anderen Verbindung lieht > welches foult eben fo w.eoig ak. irgend ein anders Buch in ö« A. LZ, «»• 
^riviljsgäun gegen Tadel W»
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„nicht erblich feyn ,«' Verflienfte'nicht, vielleicht 
aber Würden, wenigftens gewiße Arten, eben fo wie 
Reichthum und Lehen. In manchem Staate verhält 
fich der Adel zu den iibrigen.Einwohnern, wiez. B. 
der Hausvater zum Hausgenoflen, oder die Actio- 
nairs bey einer Handelscompagnie zu blofsen Com- 
mis und Buchhaltern. Von felbft verlieht es fich 
freylich, dafs jene ungereimt handelten, wenn 
fie die Verdienfte von diefen verkennten. S, 97 
fchlägt der Verf. vor, neben dem Erbadel einen Ver- 
dienftadel zu errichten; „Der Kaifer müfste fichr 
„von den erften Gliedern des Verdienftadels die 
„Würdigften erwählen , denen er die Vollmacht er-» 
„theilte, in feinem Namen würdigen Subjecten den 
,‘.Verdienftadel geben zu können,“ Weit unfohickü- 
cher finden wir einen folchen Orden, als z.B. jenen 
Schandorden bey den Catten, welchen (Tacit. de M. 
G. c. 31.) jeder Jüngling fo lange tragen mufste, 
bis er einen Feind erlegt hatte. Wer find die untrüg
lichen und unbeftehlichen Richter des Verdienftes? 
Und welche Beleidigung, wenn zufälliger Weife ein 
Würdiger hintangefetzt wird! Genug, dafs die h. 
Congregation zu Rom canonifiren kann! Wir be

HS
dürfen keiner Congregation, die uns adelt; das 
Verdienft adelt fich felbft. S. 100 Ueber die Rang, 
Ordnung. Billig füllte fie nach dem mehr oder we
niger wohlthätigen Einflüße eines Menfchen oder ei
nes Standes beftimmet werden. Bey Collifionen in. 
defs fcheints dem• Recenfenten , dafs auch anderer 
Umftände, z. B. die Befchwerlichkeiten eines Beru- 
fes, die Gefahren, Schwierigkeiten, Seltenheit u. f. 
w. muffen in Anfchlag gebracht werden. ' Vier
zehnter Brief. Ueber-den geiftlichen Stand. S. 107. 
„Ich wünfchte fehr, dafs in Deutlchland auch den 
„Verehrern der natürlichen Religion die freye Aus- 
„übung ihres Gotfesdienftes geftattet werden <moch- 
,,te, weil fie gegenwärtig unftreitig die allgemein- 
„fte ift.‘; Unftreitig die allgemeinfte? Genaue 
Berechnung würde wohl fchwer feyn. Fünfzehnter 
Brief. Von dem Einflufs der Aerzte und Rechtsge
lehrten auf die bürgerliche Glückfeligkeit.

UeberhauptfagtunferGreis viülGutes, obgleich 
wenig neues, in einem fimplen Vortrag, aber zu 
wenig in der Laune und in dem Charakter eines 
Alten.

<
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ToDES.rtixs. Den 13 Jul. ftarb zu Prag an einem Schlag- 
fluffe , Hr. Karl Egon , Für ft zu Fürftenberg, K. K. Käm
merer und geheimer Rath, Präsident der .von ihm gegifte
ten böhmifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften etc. in einem 
Alter von 58 Jahren.

Den 16 Jul.ftarb zu Gotha der Prorector der dortigen 
Landesfchule, Hr, Heinrich Blumenbach, in einem Alter 
von 7» Jahrenr-

BeeichYigung. Der Preis von dem in N. itJj. der 
AL Z. d. J. angezeigten Jyrifchen Pentateuchus ift nicht, 
•wie dort angegeben worden, 3 Rthlr., fondern nur z-Rthlr, 

gr. ; mithin kettet der Bogen-noch keinen. Grolchen, 
welches bisher beym Orientalinnen ungewöhnlich war. Küh
lers Abulfeda , bey welchem doch fehr viel lateinifch ift, 
f t in allem'40 Bogen, und koftet drey Thaler. Diefer 
Pentateuch hat beynahe 70 Bogen und koftet nur zwey 
Rthlr. 16 gr.

’ Akademische Schriften. Leipzig. M. $oh, Friedr. 
Theod Kolle Diff. inaug. de Refcriptis Mandatisue ab im- 
peratore fine Statuum leperii confevfu ad judicium Ca
mera« datis, Ci et eftlcacia dejhtutis. 1787- 43 S. 4. Di® 
17»! durch den Recurs des Bifchofs von Lüttich an die 
Reichsv er fammlung gebrachte Hanfunifche Probttey - Ver-

NACHRICÄTEN.

gebungsfäche, welche im J. 1780 durch Kaiferl. Refcripte 
von detn Reichs-Kammer-Gericht« avocirt, und dem Reichs- 
Hofrath übertragen worden war, veranlaßte diefe Abhand
lung. Sehr gründlich wird aus dör Entftehung und der 
noch gegenwärtigen Verfaflung des Reichs-Kammer-Gerichts,’ 
und den darauf Bezug habenden altern und neueren Reichs-’ 
Gefetzen , vornemlich der neueften Wahl-Capitulation arr.- 
XVI. §. 7. fqq. erwiefen, dafs die« Gericht nicht blofs von. 
dem Kaifer, fondern zugleich voft den Ständen des Reichs 
abhängig fey, und beide jn gleichem Maafse vorftelle, dafsz 
daher die von Kaifer allein an felbiges erlaßene Refcripte 
und Befehle ungültig feyn, felbft in dem Fall, wenn die 
Gerichtsbarkeit zweifelhaft und die Sache zu den Referva- 
ten gehörig fcheine, weil dann doch nicht der Kaifer.al
lein , fondern nur Kaifer und Reich enticheiden könne,- 
mithin die Sache vor dsm Reichstag zu bringen fey. —— 
Das mit diefer Abhandlung, verknüpfte

Programma : D. 3oh. Lud. Ern. Püinnanni de poenis 
exemplaribus 16 Seiten in 4to enthält, in dem bekannten 
zierlichen Vortrag des Verladers, die Ausführung des un-- 
läugbaren Satzes: dafs jede nur des Beyfpiels halber ver
hängte Strafe ungerecht fey, diejenigen Strafen hingegen 
mit dem Wohl des Staats Übereinftimmen, welche, indem 
fie hauptfachlich auf Beiferung des Verbrechers, oder doeft 
Abhaltung dell’elben von ferneren Uebelthaten abzieie», 
zugleich andern zum. nachdrücklichen Beylpiel dienen, ohne 
jedoch mit unnöthigen Martern verknüpft zu feyn.
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' GOTTESGEL A HRTH EIT.

. München, bey Lentner: Bemerkungen tiber die 
Sonntäglichen Evangelien, für Prediger, Kate
cheten und Lehrer. Erfte Jahreshälfte. Kon 
Sebaftian Mutfchelle, hochfürftl. freyfingifchen 
geiftlichen Rath, und Chorherrn bey St. Veit. 
17864 370 S. 8« Zweyte Jahreshälfte — 
1786. 434 S. 8. (das ganze Werk 11 RthL 
12 gr.)

err Mutfchelle hat diefe Bemerkungen aus ei
ner doppelten Abficht gefchrieben. Er will 

dem Volk, welches meiftens zu wenig aufgelegt 
ift, eigne nützliche Betrachtungen über die fonn- 
täglichen Evangelien anzuftellen, Anleitung ge
ben , fich bey dem Lefen derfelben zu tugendhaf
ten Gefnnungen zu erwecken; und die Seelforger 
follen in diefem Buch brauchbare Materialien fin
den, die fie in Predigten weiter ausführen können. 
Zu einer ausführlichen Auseinanderfetzung und 
Darftellung des ächten Sinnes aller Redensarten 
und ihres Zufatr.menhanges hat der Hr. Verfaffer, 
(wie er in der Vorrede verfichert,) eine andre 
Schrift beftimmt, Hier wollte er nur einzelne er
bauliche und brauchbare Bemerkungen liefern. Da 
man gewünfcht, dafs er auch über die fefttägli- 
chen Evangelien ähnliche, zweckmässige Bemer
kungen liefern möchte, fo wird er diefes Verlan
gen in einem künftigen dritten Theil’erfüllen, und 
in einem Anhänge Anweiiung geben, wie man 
diefe kurzen Bemerkungen zur gröfsern Nutzbar
keit für fich und andre weiter ausfübren möge. 
Dies ift der Plan diefes nützlichen Werkes über
haupt, . Die Ausführung ift fo vortreflich, dafs 
Rec. kein Bedenken trägt, diefes Buch nicht nur 
katholilchen, fondern auch proteftantifchen Pre
digern als eines der nützlichften, die wir über 
die fonntaglichen Evangelien haben, zu empfeh
len, Der Sinn des Textes ift zwar kurz, und oft 
nur wie im Vorbeygehen, aber meiftens richtig, 
dargeftellt; die Bemerkungen find treffend, und 
können Predigern weifen Stoff zu weiterm Nach
denken geben; und die Grundfätze des Verfaffers 
lind dem Geifte des ächten Chriftenthums fo ge- 
mäfs,. dafs Rec. bekennen mufs, in langer Zeit 
von einem katholifchen Schriftfteiler nichts gelefen

, A.L.Z.ifg?, Dritter Band. 

zu haben, was diefem gleich käme. Einige Stellen 
mögen diefes Urtheil rechtfertigen: Arn III Sonnt, 
nach der Erfcheinung des Herrn, (Erfte Jahreshälf
te S. 94.) „Jefus nimmt von dem hohen Glauben, 
„des ausländifchen Hauptmannes Anlafs zurWeif- 
„faguug, dafs von allen — Enden der Erde, vom 
„Auf - und Niedergang Ausländer kommen, feine 
„Religion annehmen, ihre Seligkeit wirken, und 
„einen Ort bey Abraham, Ifaak, und Jacob erhal
lten ; dagegen aber die Juden, denen vor allen 
„diefe Religion und Seligkeit zugemeint war, fich 
„durch ihren Hartfinn derfelben verluftig machen, 
,,und an den Ort der Finfterniffe, des Weinen« 
„und Zähnklappens gerathen werden. Das heifst: 
„die fich wahrglaubig, und ganz allein zur Got- 
„tes Gnade und Seligkeit berechtigt halten, wer- 
„den oft am Ende denenjenigen nachftehen, die 
„fie als Ungläubige verachten,“

„Verachte nie die Un- und Irrgläubigen; ihre 
Tugend kann fie der göttlichen Gnade und Selig
keit fähig machen.“

„Sey nicht ftolz auf deinen wahren Glauben, 
er wird, wenn er nicht wirkfam zum Guten ift, 
dich verurtheilen.‘<

„Gott hat eine unparteyifche Liebe, fieht 
nicht auf Stand und Land, nicht einzig auf Chri- 
ften und Katholiken, fondern auf wahre innige 
Herzenstugend.“

Ueber das Evangelium am V. Sonnt, nach der 
Erfcheinung des Herrn , Matth. 13, 24. flg. heifst 
es unter andern S. 112: „Der Unkraut unter den 
guten Weitzen fäet, ift nach der Auslegung Chri- 
tti der Teufel. Füglich können wir darunter Je
den böfen Lehrer, jedes böfe Buch, jeden falfchen 
Propheten im Gegenfatz mit Chrifto, dem beften Leh
rer, vergehen. Denn das fehen wir zwar nicht, 
wie der Teufel unmittelbar und fichtbar böfe Men- 
fchen mache; defto öfter aber, wie er durch ver
kehrte Grundfätze, Lehrer und Bücher Verderb- 
nifs verbreite. Wer fich vor böfen Lehren fieber 
ftellen will, der halte fich an feinen Hauptlehrer 
Jefus ürtd fein Evangelium; der halte fich an die 
mit evangelifcher Reinigkeit lebenden und lehren
den Seelforger,“

Leber eben diefes Evangelium (S. 115. L) 
„Ereifre dich mit den Knechten des Hausvaters 
nicht zu fehr, dafs es fo viele Böfe, fo viel Un-

1 i kraut
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kraut unter dem Weitzen giebt. Wünfche nicht, 
fie alle mit Gewalt ausraufen, mit Feuer und 
Schwerdausrotten zu können. Deine Pflicht ift es : 

„Die Böfen durch Lehre und Beyfpiel zu bef- 
fern, und mit Liebe zu gewinnen , wenn du kannft.

„Sie nach Gottes Mufter mit Liebe zu dulten, 
Wenn du jenes nicht kannft.

„Oder, was eben fo viel heifst:
„Es ift ein lieblofer, unchriftlicher Gedanke, 

alle Böfe, alle Un • und Irrgläubige vertilgen wollen»
„Es ift ein chriftlich, evangelifches Betragen, 

fie liebvoll dulten, und für ihre Befferung beten 
und arbeiten.“

Es fey uns erlaubt, nur noch Eine Stelle an
zuführen, als ein Beyfpiel von der Manier des 
Verfafi'ers, den Sinn des Textes darzufteften. Am 
5ten Sonnt, nach Pfingften, ( bey uns Proteftan- 
ten am 6ten Sonntag nach Trin. über das Evangel. 
Matth. 5, 20. flg.) in der zweiten Jahreshälfte 

‘S. 71. „Wer zu feinem Bruder Racca fagt, ihn 
einen Taugenichts fchilt; nicht nur mit feindfeli- 
ehem Herzen hafst, fondern auch zornig mit dem 
Munde fchimpft; verfällt nach dem Aüsfpruche Je-, 
iü unter dem hohen Rath — das heifst: Er hat 
eine noch gröfsere Todfürde, als der ftille im 
Herzen zürnende, gethan, die denen Verbrechen 
ganz ähnlich kommt, dergleichen vom hohen Rath 
beurtbeilt worden. Denn er hegt ein fo feindfeli- 
ges Gemüth, dafs er es auch in grobe Schmähun- 
au&brechen. läfst.“ S. 75. „Wer aber (mit einem 
feindfeiigen Gemüthe, nicht aus übereilter, und 
gleich wieder bereuter Hitze) zu feinem Bruder 
fagt: du Narr! oder nach einer deutlichem Ue- 
berfetzung: du verruchter Bojewicht \ Wer feinen 
Groll bis zur Verdamm ungsfucht treibt, feinem 
Nebenmenfchen Gottes Gnade und Seligkeit ab- 
fpricht, der ift nach dem Ausfpruche Jefu deshöl- 
Üfchen Feuers fchuldig.“ Eine vortrefliche Erin
nerung ftehet auch S. ip4- der zweiten Jahres
hälfte für diejenige, die zu fehr an die [Barte, Sy- 
fleme und Lehrart der Schulen verwöhnt ßnd. —. 
Wir wühfehen der kathelifehen Kirche viele Mut- 
fchelle, und empfehlen das angezeigte Buch nicht 
nur katholifchen, fondern auch proteftantifchen 
Predigern und Katecheten nochmals zum flejfsi- 
gen Gebrauch.

rechtsgelahr THEIT.

Paris , bey Merigot: De la Reforme des^ 
Loix civiles. Par M. D’Olivier, D. es D. Pre
miere Partie, p. 35p. Seconde Partie p. 340. 
1786. 8,

Es war die Wirkung eines Zufalls, dafs das 
weftüche Europa die Römifchen Gefetze an nahm, 
und es wird nur die Folge vieler Raifonnements 
und Prüfungen feyn , dafs es diefelben wieder ab- 
fchafft. Schwerer, als man erwarte» follte, fcheint 
die Verdrängung des Römifchen Rechts in Frank

reich zu feyn, wo es hauptfächlich in den Tödli
chen Provinzen Eingang gefunden bat, und mit 
dem Namen des gefchriebenen Rechts bezeichnet 
wird, im Gegenfatz der Gewohnheitsrechte in den 
übrigen Provinzen. In dem angezeigten Werke 
thut der Verfafier den Vorfchlag, das römifche 
Gefetzbueh abzufchafien und an die Stelle defiel- 
ben einen allgemeinen Volkscodex zu fetzen ; ein 
Vorfchlag, der nicht neu ift, aber immer vielen 
Schein der Güte hat.

Ehe der Verfafier auf die Ausführung feines 
Hauptgegenftandeskommt, handelt er weitläuftig 
von den Schulen des Rechts und von ihrer Stiftung, 
die das Werk der privatperfonen fowobl als, des 
Staats waren, unter den alten und neuern Völkern. 
Er fagt bierinn weder etwas neues noch zweck
dienliches, ds diefes ganze Stück feines Werks 
von feinem Vorhaben entfernt ift. Ein neues Ge- 
fetzbuch, das zweckmäfsiger als das Römifche 
Wäre, hat man fchon Enge in Frankreich ge
wünfeht, und bereits Verfuchedazu gemacht, wo
von die arretes de Lamoignon er» fchätzbares Denk
mal find. Diefen Wunfcb findet der Verfafier noch 
immer gerecht wegen der Gebrechen, die dem 
römifchen Gefetzbuche ankleben , und die er auf- 
fer der Unpafslichkeit defielbeii in Frankreich, die 
aus den beftändigen Veränderungen in dem Zu- 
ftande und den Gefetzen der Völker entfpringt, 
in der Unordnung ddTelben, und in der Menge 
und Verwirrung der Gefetze findet. Zur Abfaf- 
fung eines belfern Gefetzbuchs foll eine Gefetz- 
commiilion niedergefetzt werden, welche von 
Zeit zu Zeit eine Revifion defielben vornimmt; 
die Inftitute diefer Art, die fchon geraume Zeit 
in Deuticbland find, kennt der Verfafier nicht, 
auch denkt er nicht an den Vortheil, den eine fol- 
che Gefetzcommifiio» auch noch durch Erklärung 
von vorgelegten dunkeln Gefetzen und Streitfällen 
verfchaften kann. Eine Haupteigenfchaft des neu
en Volkscodex fol! Kürze und Einfachheit fey», 
fo dafs mit Weghfiung aller fpeciellen Beftimmun- 
gen blofs die allgemeinen Grundgefetze ausge
drückt fied, damit ein folcher Codex zum Unter
richt für jedermann dienen könne. Wir zweifeln, 
dafs durch em folches blofs auf das Allgemeine 
gehende Gefetzbuch einer ausgebildeten Nation, 
wo die Streitfälle mannichfaitig und verwickelt 
find, viel geholfen werde, und es beruft fich der 
Verf. ohne Grund auf das Zwölftafe*gefetz  der 
Römer und ähnliche Gefetzbücber, welche die er
ften Vffuche der Gefetzgebungen waren, und 
wenn fie gleich zur Zeit ihrer Entftehung hin
reichten, dennoch nichts weniger als vollkommen 
Und allen Zeiten und Verfaffungen angemeffen 
waren. Ein Auszug, aus dem vollftändigen Ge- 
fetzbuche zur Belehrung für alleKlaften des Volks 
gezogen, würde dem gefuchten Zw’t-cke mehr ent- 
fprechen. Für den Richter kann das Gefetzbuch 
nicht voilfiändig genug feyn ; denn jemehr es blofs 
bey dem Allgemeinen ftehen bleibt, defto mehr 

wird 
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wird ihm die Anwendung auf einzelne Fälle fchwe- 
rer gemacht oder doch am erften Raum zu Ver
drehungen des Gefetzes gelaßen*  Dies Uebel 
würde bey einem Codex eintteten, der nach der 
Idee des V erfaß ers nicht blofs für ein Volk, fon- 
dern für alle civififirte Völker eingerichtet feyn 
füllte. Es giebt uns derfeibe von einem folchen 
Cotfex einen Verfuch auf 30 Seiten, Unter der Auf- 
fchrift; Bürgerliches Gefetzbuch aller Völker, 
worinn die erften Grundfätze des Rechts, mit ei
nigen Abweichungen von den Sätzen des römi- 
fchen Rechts, ausgedruckt find, nach folgendem, 
mit dem römifchen Rechtsfyftem ziemlich über- 
einftimmeoden Plane} zuerft vom Perfonenrecht, 
nemlich von Kindern und Verftandslofen, von der 
väterlichen Gewalt, von der Vormundfcbaft und 
Curatel, von den Weibern und von der Ehe; 
hierauf vom Sachenrecht; zunächft von der Erb
folge und zuletzt von den Verbindlichkeiten.

In dem zweyten Theile kommen nähere Un
ter fuchungen über die Art, einen allgemeinen Co
dex abzufafien, und über den Inhalt deffelben vor, 
die bey der Weitfchweifigkeit des Vortrags doch 
manche fchätzbare Bemerkung enthalte^. Mit 
Recht wird es getadelt, wenn das Gesetzbuch die 
Form eines Lehrbuchs hat; dergleichen aber auf- 
fer bey den römifchen Pandecten nicht vorkommt, 
und wohl nicht leicht wieder vorkommen wird, 
wenn das neue Gefetzbuch nicht eben fo wie die 
Pandecten eine Sammlung von Excerpten aus 
Schriften der Juriften feyn wird. Für ungegründet 
halten wir den Tadel der Definitionen in einem 
Gefetzbuche, denn diefe befördern die darin noth- 
wendige Beftimmtheit. Nicht ohn« Grund wird 
der Ünterfcbied des Juris ftri&i und praetorii, in- 
gleichen die beneficia iuris und die reftitutio in 
integrum, wodurch man zu allgemein gefäfste 
Gefetze umftiefs, verworfen, auch in der Abthei- 
lung der Object« des Rechts, nach perjonas, res, 
und actione s, das letztere Stück für überflüfsig 
gehalten. Die Achtung gegen die Gefetze, wel
che zu befördern der Verf. nicht mit Unrecht an- 
räth, wird wohl weniger erreicht durch die Feier
lichkeit bey der Bekanntmachung, fo wie fie in 
Aegypten durch die Pharaonen gefchah, als durch 
Sparfamkeit in der Gefetzge&ung und durch Ver
meidung unnöthiger Neuerungen und Aenderun- 
gen, ingleichen in Monarchien durch die verftat- 
tete Theilnehmuug der Nation an der Gefetzge. 
bung vermitteln einer Aufforderung, ihr Gutach
ter) über den Entwurf der Gefetze zu geben, da 
es eine bekannte Erfahrung ift, dafs felbft gegebe
ne Vorfchriften bereitwilliger befolgt werden, als 
wenn fie Befehle eines Obern find.

Ueber den Geiß der Gefetze in dem neuen Ge- 
f®tzbuche; in wie weit diefe mit den Sitten über- 
^inftimmen oder folche abändern muffen, btfon- 
ders über die noth wendige Reform des franzöfi- 
fchen Rechts und die Vereinigung der verfchiede- 
neu Coutil/nes lu Frankreich, wider Montesquieu, 

der gegen beides fich erklärt hat. Am Ende de« 
We:ks läfst fich der Verfaßter in eine Prüfung der 
einzelnen Materien eines Gesetzbuchs ein, wo- 
bey wir ihm aber nicht folgen können. Wir mer
ken hier nur noch aus dem erftern Theile den 
Vorfchlag des Verf. au, wie der Vortrag des 
Rechts feyn müße, im Fall ein neues Gefetzbuch 
in die Stelle des römifchen gefetzt wurde. Im 
erften Jahre des juriftifchen Cur ins fall ein Leh
rer das natürliche Recht und die Moral vortragen, 
um fo wohl den Verftand über diefe Gegerftände 
aufzuklären als das Herz des Lehrlings mit der 
Liebe zur Gerechtigkeit aüzufüllen. Jm zwey
ten Jahre Toll ein anderer Lehrer das neue Gefetz
buch lefen durch Beyfpiele erläutern und durch 
aufgegebene Fälle, welche die Schüler beantwor
ten, die Anwendung der Gefetze befördern. 
Das fch werfte Gefchäft foll endlich der dritte Leh
rer im dritten und letzten Jahre des Curfus heben, 
nemlich einen philofophifchen und politifchen Vor
trag über ältere und neuere ausländifche Gefetz- 
gebungen , deren Vorzüge oder Mängel er darftell- 
te, mit dem Efprit des Loix in der Hand. Zu 
wünfehen wäre es, dafs in den deutschen Staaten, 
wo eine Reform der Gefetze durch Abfchaffung 
der Römifchen bereits erfolgt ift oder bald erfol
gen wird, diefer Plan, befonders aber der letzte
re Theil, beym Vortrage der neuen Gefetze be
folgt würde.

ERDB ESCHREIB UNG.

Bern, bey Haller: Kurze' Anleitung zu den 
vernehtnfien Merkwürdigkeiten der Schweiz, ins
besondere des Kantons Bern, zum Gebrauch in 
Schulen. 17^6. gr. g. 63 S.

Diefe Landesbefchreibung ift an fich gut und 
fafst nicht bloß von der Erdbefchreibung, fondern 
auch von der Gefchichte fo viel in fich, als die 
Schüler von ihrem Vaterlande zu wißen nöthig 
haben. Aber ift es d im immer bey manchem 
noch ein wefentliches Stück eines guten Schul
buchs, dafs es in Fragen und Antworten abge- 
fafst werdet) mufs? Noch einmal fo gern würde 
man diefe kleine Schrift lefen, wenn man nicht 
immer durch die dazwifchen gefetzten Fragen ge- 
ftörtwü'de. Die Zahl der« Einwohner fetzt der Vf- 
auf 2 Millionen und die Gröfse des Landes auf 
io$o Quadrat Meilen. Am bevölkertften find die 
Gegenden, wo alles Land Eigenthum ift; weni-. 
ger die, wo ein grofser Theil gemeines Gut ift; 
am wenigften die, wo man fich mit der Viehzucht 
allein befchäftigt, als Uri, Schweitz, Glarus u. f. w.; 
mehr wo man Acker • und Weinbau treibt, am. 
meiften, wo auch Künfteund Handwerker blühen,' 
als in Appenzell aufser Rhoden, in Toggenburg, 
im nördlichen Theile des Thurgau», in den in- 
n?rn Vogteyen des Zürcher Gebiets, im untern 
Aargau, welches die volkreichftea Gegenden find.

Ii £ Den



A/L. Z. JULIUS 1737. 256
Den Namen Schweitz leitet er her von Sui-Thiot, 
Seeleute, weil die Einwohner nach feiner Behaup
tung von den Cimbrern und Dänen an der iSord- 
fee herkomtnen, die lieh in die Schweiz zogen, 
nachdem Marius fie gefchlagen. Auch Helvetien 
foll ein dänifcher Name feyn. Nemlich Helvede 
beifst eine Hole; Helveterfall an der Grenze von 
Norwegen ein fürchterlicher Waffenall, weil er 
fich wahrfcheinlich aus einer Felfenhöhle ergiefst. 
Die Sch weitz wurde allo wegen ihrer vielen Höh
len und Thaler Helvetien genannt; und ein Hel
vetier bedeutet. ein ThHbswohner. Aber Caefar 
und Tacitus nennen ja die Helvetier ein gallifches 
Volk, und in dem cimbrifchen Kriege machten 
die Helvetier eine fo wichtige Pattey aus, dafs 
man in Rom zweifelte, ob man ihn den cimbri
fchen oder Helvetiichen Krieg nennen follte. Zu 
den höchften Bergen, die man befieigen kann, ge
hört zwar der St. Gotthard in Uri, Grimfel im 
Kanton Bern (die wie der S, Bernhard ein Spital 
für durchreitende Arme haben, wofür in der gan
zen Eidgenoffenfchafc Steuern gefammelt werden) 
und vorzüglich der Tittlisberg im Engelbergfchen : 
aber es giebt noch eine grofse Menge viel höhe
rer in Ründten, Wallis und dem Kanton Bern, 
welche eben fo lange von den Sonnenftrahlen be- 
fcheint (befchienen ) werden, als der berühmte 
Mont blanc in Savoyen, der doch weltlicher ift.

Mehr will Ree. nicht auszeichnen, weil diefe. 
einzige gute Bemerkung fein obiges Urtheil von 
der Güte des Buchs fchon wahrfcheinlich machen

' SCHOENE WISSENSCHAFTEN,

Kempten und Leipzig, bey der typogra- 
pbifchen Gefellfchatt: Eheßandsbegebenheiten, 
Fortfetzung der Iffugendgejchichte zweyer Lie- 
fanden, eine Lektüre für erwachsene Mädchen 
und Jünglinge, auch für Landgeiftliche. 464 
S, 8. J786'

So wie der Verf. fein Werk mit diefem Theile 
befehliefst, eben fo hätte er es noch in zwanzig 
Bänden fortfetzen können, da es ihm auf Plan und 
Zufammenhang nicht ankam, da es ihm nie an 
häuslichen Scenen zur Befchreibung, und an litte- 
rarifchen Materien zur Abhandlung fehlen konnte, 
und da die Ausführung weder feine Denkkraft, 
noch feine Imagination in grofse Unkoften ge. 
fetzt hat. Die Hauptperfon ift ein Landgeiftlicher, 
der ein paar Jahr mit einem Mädchen verfprochen 
ift, die Freuden des Eheftands anticipirt, in der 
Ehe felbft bald mit der Amme, bald mit der Schul- 
Bieifterinn Ehebruch begeht, feine Fehler immer 

bereut, und immer wieder begeht, feind Frau zu 
Tode kränkt, gleich wieder ein junges Mädchen 
heiratliet, und fich dadurch die Auszehrung zu
zieht, worauf dann die junge Wittwe ba^d wie
der einen Mann findet. Dadurch will daun der 
Verf. junge Leute vor frühzeitigen Liebesverftänd-. 
niffen, (die, wie er fagt, in feiner Gegend be- 
fonders Mode find,) warnen, und zeigendafs^fc 
dadurch der Grund zu einer unglücklichen Ehe ge
legt werde. Zu Epifoden dienen ein Junker, der 
fich an eine Ehefrau wagt, die Frau eines Land- 
geiftlichen, die ungern auf dem Lande lebt, Ael- 
tern , die ihre Kinder frühzeitig verlieren, und 
ein Mädchen, das Itufenweife zum Lafter verführt 
wird, und endlich ins Bordell und Lazareth ge- 
räth. Dazu kommen allerley litterarifebe Dige- 
ftionen über theologifche Gegenftände, über Or
thodoxie, Duldung, Aufklärung, Kanon, Teufel, 
Naturaliften u. f. w., wo der Verf. ganz gute 
Schriften empfiehlt, und auch zum Theil excer- 
pirt, aber nie etwas eigenes vorträgt. Einanal 
ift eine ganze Trauungsrede eingefchaltet. Das 
Ganze befteht aus Briefen und Gefprächen wo 
alltägliche Dinge alltäglich gefagt, befchrieben, 
und erzählt werden ; da jeder Brief feine Antwort 
hat, fo mufs man meiftens einerley Sache zwey- 
mal lefen. Die Abficht des Verfaffers war vermuth- 
lich, fimpel und populär zu fchreiben, um allge
mein verbanden zu werden, aber darüber ift fein 
Vortrag fo faft - und kraftlos worden, dafs we
nige das Buch aus zu lefen im Stande feyn werden. 
In einem Buche, das Mädchen und Jünglinge be
lehren foll, hätte es der Anftand erfodert, man
che Dinge feiner auszudrücken ; aber obendrein 
ift es gegen alle Wahrfcheinlichkeit, wenn die 
Perfonen des Verf. folche Di-^ge geradezu von fich 
felbft fagen, ohne ein Blatt vors Maul zu nehmen. 
So fagt S. 265. ein Mädchen von ficht „Ich mufs 
„entweder in Armuth fchmachten, oder, mich als 
„eine 'öffentliche Hure brauchen laßend hin Geift. 
licher fagt S. 307 von der Perfon, die er zur 
zweyten Frau erwählt, ihr Körperbau fey fo be- 
fchaften, dafs fie ihm mehr Güüge leiften könne, 
als feine erfte Frau; denn körperliche Liebe fey 
ihm BedUrfniJ's geworden. Eine junge Frau 
fchreibt S. 363. von ihrem Manne: „So viel fpüre 
„ich allemal, fo oft — er mir ehlich bey wohnt N 
( und das thut er nur gar zu oft} dafs es bey ihm 
„nicht Jo iß, wie es meines Erachtens feyn follte. ‘ 
Ein dem Tode naher Mann wird S. 389. damit ge- 
tröftet, der Weltrichter werde auf fein Tempera
ment Rückficht nehmen, das ihn unfähig gemacht, 
fich in der Liebe zu mäfsigen, und feine Frau 
werde leicht einen andern Mann kriegen, der fie 
fchadlos halten kötm?.
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Parts, bey Knapen et fils: Theorie des matteres 
feodales et cenfwlles, oh Pon dcveloppe la chainr 
de ces matteres, deins un ordre et Jousunafpect 
qui en faciliteHt Cintelligente, y repandent de 
uowveiles lumieres et nienent d des definitions 
iteuvts des Contrats de ßefs et de eens. Par M. 
Herve, Avocat au Parlement. Tome V.faifant 
la troifieme Partie. 1786. 612 S. 8«

Die Rechte von dem Lehn und Zins beruheten 
in Frankreich lange' Zeit auf Gewohnheiten, 

die mit den Veränderungen in dem Zuftande des 
Volks allmählich merkliche Verwandlungen erfuh
ren und in den verfchiedenen Gegenden des Reichs 
fich mit Ungleichheit bildeten, bis gegen den An
fang der neuern Gefchichte diefe Gewohnheiten in 
den fogenanten Coutuines fchriftlich abgefafst wur
den , wodurch das Lehn - und Zinsrecht mehr Be- 
ftimmtheit erhielt.

Eine vollkommene Erörterung diefer Rechte 
fetzt daher eine tiefe Einficht und ausgebreitete 
Kenninfs der Gefchichte und des Zuftandesder Nation 
vorzüglich in den altern Zeiten und im Mittelalter vor
aus, ohne welche fich die richtigen Grundfätze die
fer Wiflenfchaften nicht entdecken laffen. So lange 
die Verfafiung der altern Zeiten nicht in das gehö
rige Licht geftellt war, blieb das Lehn - und Zins
recht von der Vollkommenheit noch immer entfernt; 
fo wie aber der Fleifs in der Aufklärung der Ge- 
ichichte zunahm, rückte die WilTenfchaft von diefen 
Rechten weiter»

. gegenwärtigen Werke, defien erfte Theile von 
einem andern Rec, A. L. Z.ipgö. N. 19.26b angezeigt 
worden,hat der Verfaflerdiefen richtigen Weg zur Auf
hellung e,?.er noch dunkeln WilTenfchaft eingefchla- 
gen und bat auf demfelben manche Entdeckungen 
gemacht, die ein neues Licht verbreiten. Der 
fünfte Band faist Gie Lehre von den Zinsgütern in 
fich, welche fich mit den Abhandlungen über das 
Lehnrecht in den vorigen Theilen in genauer Ver
bindung fleht, und daraus manche Aufklärung 
erhält.

Der Begriff von Zins war von dem , was fich 
die Römer unter cenjus dachten, ganz verfchie- 
den; es war das Wort Zins, eens, unter der Regie-

A, L. Z, Dritter Bind, 

rung der Könige vom erften und zweyten Stamm? 
ein allgemeiner und vielumfaffender Ausdruck, der 
nicht biofs die öffentlichen Auflagen oder Einkünfte, 
fondern auch das Einkommen der Privatperfonen, 
es fey von Perfonen oder Sachen, bezeichnete; ei
ne Erklärung vom Zins, welche mit derjenigen, wel
che Montesquieu gegeben hat, und welcher daraus 
einen von den Leibeigenen erhobenen Tribut macht, 
nicht übereinftimmt. In der Folge, auch noch vor 
Abfaffung der Coutumes, entftanden von denselben 
neue Begriffe. Eine der allgemeinften Eigenfchat
ten des Zinfes ift die Unverjährbarkeit, wovon fich 
nur in einigen Coutumes und in wenigen Gegenden 
des gefchriebenen Rechts eine Ausnahme findet. Ob 
er eine auf eine gewiße Zeit gefetzte oder eine im
merwährende Rente feyn foll, hängt zufolge der vor
kommenden Beyfpiele von der Willkühr der Con- 
trahenten ab. Die gemeine Meynung, dafs der 
Zinsmann das Nutzeigenthum des Zinsgutes er
langt, und AerEigenthiimer das dominium directum 
behält, heftreitet derVerf.und behauptet, dafsbey 
den Erbzinsgütern auch das Grundeigenthum 
übertragen fey. Auch ift er der .Meynung wider 
die gewöhnliche Vorftellung, dafs der Zins nicht 
zum Zeichen der Achtung dem Zinsherrn entrichtet, 
fondern als ein Aequivalent gegen die Nutzung des 
Zinsgutes gegeben werde, und hebt die wegen un- 
fcheinenden Mifsverhältniffes zwifchen dem Ertra
ge des Zinsgutes und des entrichteten geringhalti
gen Zmfes entftehenden Zweifel durch die Umllände, 
unter welchen in den altern Zeiten die Zinsgüter ge
gründet worden find. Aufser dem perfönlichen und 
dinglichen Zins giebt es noch mehrere fpeciclle Ver- 
fchiedenheiten deffelben, die der Verfafler aus den 
altern Coutumes anführtund erläutert. Durch meh
rere Beyfpiele wird gezeigt, dafs die Eigenfchaft 
eines Zinsgutes vorhanden feyn könne, ohne dafs 
ein jährlicher und beftimmter Zins entrichtet wer
de, Auch find die Bufse wegen unterlaßener Be
zahlung des Zinfes, das laudetnium, die Frohndien- 
fie, Zwangsrechte und dergleichen nicht wefentlich 
zum Begriff eines Zinsgutes erforderlich. In einige» 
Gegenden Frankreichs gilt die Vermuthung, dafs 
ein Gut ein Allodiam fey» und hier kann man eine 
Zinnsherrlichkeit haben, ohne zum Beweife verbun
den zu feyn; in andern Provinzen aber, wo die Re
gel eintritc; nulle terre /ans /eignen?, liegt demje-

K k
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nigen, der eine Zinsherrlichkeit mit Unabhängig
keit von einem andern behauptet, der Beweis ob. 
Die Entrichtung der Abgaben vom Zinsgute fällt 
auf den jedesmaligen Befitzer deflelben. Gewöhn
lich ift der Zins -untheilbar und wird vom Ganzen 
ohne Ruckficht auf die einzelnen Theile bezahlt (gros 
eens). Ein Nachlafs des Zinfes beyUnglücksfällen, 
findet nicht allemal Statt. Eine Compenfation des 
Zmfes, fowohl des tnenu eens als gros eens kann 
gefchehen, doch anders unter fich, als gegen gewöhn
liche Schuldforderungen. Weil man den Zins nicht 
mehr für ein Aeqnivalent der überlaßenen Nutzung, 
fondern'fär eine Ehrenabgabe des Zinsgutes hielt, 
fo zweifelte man, ob fi<'h darauf Arreft legen laße, 
welchen Zweifel aber der Verfaßet wegräumt. Zur 
Sicherheit, dafs der Zins bezahlt werde, ift der 
Zinsmann nicht verbunden, das Zinsgut zu beftel- 
len, fo lange nur der Zinsherr auf andere Weife we
gen feiner Zinsforderung gefichert ift. Wenn aber 
ein Naturalzins, der auf dem Acker vom Zinsherrn 
gehoben oder ihm zur Zeit der Erndte abgeliefert 
werden mufs (chawpart), gebührt, fo ift es nicht 
derWillkühr des Zinsmannes überlaßen, ob er den 
Acker beftellen, oder unbebaut liegen laßen, in- 
gleichen ob er ihn in der vorigen Geftalt erhalten, 
oder umändern will. Ein lolcher Nattiralzins wird 
von keinem Lehngute entrichtet, die Lehnwaare 
vom Zinsgut hat rott dem faft in ganz Frankreich 
allgemeinen Fünftel vom Knufpreife eines Lehngu
tes die grofste Aehnlichkeit; einige Befon-
derheiten davon führt der Verfaßet aus verfchiede
nen coutümes an. In einigen Provinzen Frankreichs 
zieht der Zinsherr noch einige befondere Vortheile 
aus den Zinsgütern, als eine Lehnwaare für Contra- 
cte, die weder Kaufcontracte, noch demfelben ähn
liche find (Mi-Iods) * dergleichen den Provinzen 
des gefch;iebenen, das ift, des romifchen Rechts 
eigen find; ferner das Einkommen eines Jahrs von 
dem Zinsgute, fo oft es feinen Befitzer verändert 
(Relevoijons), ein der coutiime von Orleans eigen- 
thümliches Inftitut, ingleichen eine Abgabe blofs bey 
Todesfällen des Zinsherrn fowohl als des Zinsman
nes (Marciage), welche in einigen coutümes vor
kommt. Noch mehrere Arten der Abgaben von den 
Zinsgüte^n trift man in den Gewohnheitsrechten 
Frankreichs an, die aber weniger merktvürdig find. 
Frohndienfte, die vonZinsgütern foivohl den Guths- 
als Gerichtsherrn geleiftet werden, kommen fchon 
früh vor, und werden durchgehends in den Provin
zen des gefchriebenen und ungefchriebenen Rechts 
-gefunden. Sie beftehen in Hand - und Spanndien- 
■llen und find nicht immer Feldarbeit» n, indem in 
den coutümes de la Marche dergleichen, auch von 
Handwerksleuten, von Schmieden, ^chuftern, Tifch- 
lern u f.w. geleiftet,vorkommen. Es erläutert der Ver
faßen mit Ausführlichkeit diefe Dienftpflichtigkeih n 
aus den Gewohnheitsrechten, fo wie die Zwangs
gerechtigkeiten am Schlüße des Buchs, unt^r denen 
er a’s eine Ipecielle Gattung das ausfchliefsende 
Recht Heilchfcharren an die Metzger zu vermietheo

anmerkt. Wenn gleich die Rechtsgelehrten in 
Deutfchland keinen unmittelbaren Gebrauch von den 
in Frankreich üblichen Rechten machen können, fo 
werden fie doch aus diefem Werke manche Stücke 
für die Aufklärung der deutfchen Lehren vom Recht 
der Lehn und Zinsgüter nehmen können.

ARZENETGELAHRTHEIT.
Ohne Anzfige des Druckorts: ■ Memoire für la 

Decouverte des Phenonsenes y que prejentent la 
Catalepfie et le Somnambuüfine, fymptomes de 
Paffection hyficrique ejfenüellet avec des recher- 
ches Jur la cauje phyfique de ces phenomenes. 
Par M. Peletin, Profelfeur, agrege au College 
des Medecins de Lyon. Premiere Partie. syR/» 
62 Seiten 8» (*5g r-)

„Mon projet eß de determiner les differentes efpe- 
yyCes d’ajfection hyflerique t de prefenter fucceßvement 
„les tableaux originaux qui ferviront d ce travail*  
„detablir pour chaque ejpece une Methode curative*  
^degagee des prejuges de recoley qui Jaifit, a la 
„pennte d’un ejprit vetilleur, des indications fowent 
„imaginaires, et de la depouiller d^une foule de re- 
„medes quelquefois uuifibles, ordinairement inutiles, 
y,dont nos ancims mededns Pont Jure kargte."- Mit 
diefen nicht wenig verfprechenden Worten kündigt 
Hr. P. feinen Lefern an, was fie zu erwarten haben, 
und verfpricht gleich darauf noch vielmehr, wel
ches wir unfern Lefern unmöglich wörtlich her- 
fc’nreiben oder überfetzen können. Er macht den 
Anfang zur Erfüllung feines Vorhabens mit der Er
zählung der Krankengefchichte eines Frauenzimmers, 
die fich durch ßtforgnifs, ihren dreyjährigen Sohn 
zu verlieren, die heftigften hyfterifchen Zufälle zu
gezogen hatte, die mit fürchterlichen Convulfionen, 
gänzlicher Betäubung und Unempfindfamkeit, und 
der unwiderftehligften Luft zu Singen begleitet wa
ren, welches alles im erhabenften Tone herdeclamirt 
wird. Durch zwanzig Erfahrungen beweift nun der 
Vf,, dafs feine Kranke bey völliger Taubheit der 
Omen, Blindheit der Augen, Unempfindlichkeit der 
Geruchnerven, mit dem Magen gehört, gefehen, ge
rochen, die Länge ihres hyfteritchen Schlafs, die 
Anzahl der Zufälle für den Tag u. f. w. vorherge- 
fagt habe. Wenn man ihr in die Oaren redete, fo 
wurde fie unruhig, hörte aber nichts, fprach man 
ihr aber noch fo leife gegen den Magen, felbft wenn 
man in feine eigne Hand redete, und mit der andern 
den Magen der Kranken berührte, fo hörte fie deut
lich , fie unterfchied Spielkarten durchs Gefühl, las 
mit d m Fingerfpitzen die feinfte Schrift auf densel
ben, fegte, was man in der verfchloftenen Hand 
habe, oder die Uhr fey, wenn diefe auf ihren Ma
gen gelegt wurden, der Magen lernt fogar durch die 
Vebung b’ fierfehen; und — die Perfon wird fch win- 
licht und fällt in convulfiviich» n Schlaf, wenn man 
ihr fcharf ins Auge fieht u. f. w. Ohne uns weiter 
mit der Krankengeschichte zu befchäftigen, zeigen 
wir nur noch an, -dafs Hr. P. Andern er fich des 
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droit des geometres zur Erklärung der Krankenge
schichte bedient, in 17 Sätzen die Hypochefe Gftfetze, 
dafs die im Magen angehäufte, und im Gehirn er
zeugte elektrische Feuchtigkeit an allem diefem Un
heile Schuld fey und quaires experiences beweifen 
dies jedem Ungläubigen. „Envelopper un corps 
9flectr>qw par cvmmunication d’un corps opaque idio- 
„electrique, la malade verra dans l’eflomac le corps. 
^opaque, maiselle n'aura ernenne connoijfance decelui 
9,qu'il rerfertne.* lEM\ Ey riecht fie ineiniger Entfernung 
vom Magen ; in Wachs oder Taftent gehüllt, kennt 
fie es nicht mehr! Wenn mehrere Perfonen eine 
Kette bilden und die erfte von ihnen die Hand auf 
den Magen der Kranken legt, die letztre aber lieh 
ih die Hand redet, fo verlieht die Kranke alles, wird 
aber die Kette durch einen idioelektrifchen Körper 
unterbrochen, fo hört die Kranke nichts! Nun noch 
die vierte Erfahrung: „Placez unede vos mains für 
t,feßomac de la malade, et^ rautre für la tete, ap- 
„prochez votre bauche pres de l’extreme du nez, 
^afpire fort erneut, vous foutirerez bien vite le fluide 
\flectrique, qui furabonde dans leflomac, le Jonmam- 
„bulifme, qui dure quelqugfois tvois'teures, ceßera tout - 
t,d coup, et la tumeur de l'epigaßrt dijparoitera.“ 
Nun fchreitet Hr. P. zur Erklärung des Phänomens, 
er glaubt, dafs der Seele wenig daran gelegen fey, 
ob fie die Bilder äufserer Gegenftände vermittelt 
des Magens oder des Auges erhalte, und darinn 
hat er vollkommen Recht; nurifts Schade, dafs er 
nicht angezeigt hat, wie der Magen die Bilder auf
fange, wodurch die Optik gewifs viel gewinnen 
würde. Im gefunden Zuftande ift die elektrifche 
Flüffigkeit ein Körper im Gleichgewicht und kann 
bey nicht-zu zarten und nicht zu reitzbaren Nerven 
ohne Schaden vermehrt werden, wie dies die Ver
fuche mit den Elektrifirmafchinen beweifen. „G?- 

■ ^pendant, fagt der VE, on croit avoir trouve le fe
ieret der ompre cetequilibre par limpoßtion des matns 
vfur la region epigaßrique ou.d'une verge de fer 
t,dont la pointe tovehe au creu de hßomac. La per- 
Jonne, tranquille auparavantje tour mente ftflagite;

fßientöt eile eprouve de mouvements convuljifs ; le 
^Jamnambuhjme Juccede etc.‘* Die, Gegenwirkung 
des Gehirns auf äie elektrifche Flüffigkeit bringt hy- 
fterifche Zufälle he. vor; betrift fie alle Nerven, fo 
erregt fie heftige Convu fionen; betritt fie nur ein
zelne Paare derfelben, 2. B das achte Paar, fo ent
lieht hyfterifcher Somnambulifm. Es kömmt alfo 
pur darauf an, den Somnambulifmezu erregen, dafs 
man die elektrifche Flüffigkeit nach dem achten Paare 
der Nerven hinleitet, das verrichten nun „limpofi.

- „tiow d^s mains, le baquet et l’arbr?“ Die Kraft, 
wodunh dies gefchieht, zu erklären, ift, wied- rVt 
lagt, noch nicht Zcft- Er bemerkt nur, dafs beym 

■ Magnetifme Aufmerkfamkeit und Einbildungskraft 
ftark wirken, und dafs es ohne beide nicht, von Hat
ten gehe, befonde rs wenn das Subject ungläubig ift. 
Rec, wünfehte , dafs das Hr. P. nicht getagt hätte, 
denn wie leicht könnten Ungläubige daraus folgern, 
dafs die magnetifirten Perfonen durch Einbildungs

kraft fichljfelbft und andere betrügen, nachdem fie 
vorher vom Magnetifeur betrogen find ; und dadurch 
würde doch diefe vortrefliche Lehre gewaltig ver
lieren, die Hr. P. bündiger durch fein eignes ßey- 
fpiel als feine Gründe bewiefen hat, denn es ift ge
wifs noch unerklärbarer, mit dem Magen denken 
als damit fehen, und das that Hr. P. gewifs beydie- 
fer Schrift, durch Heitz eines keuers, deßen kein 
Compendium der Phyfik und Chemie gedenkt. Im 
zweyten Theile verspricht Hr. P. eine Unterfuchung 
zu liefern, ob der Magnetifme, indem er convul- 
fivifche Krankheiten erregt, ein fpecificum gegen die 
Mängel der Menfchheit fey, und damit eine Ab
handlung von den wefentlichen hyfterifchen Zufäl
len zu verbinden.

Göttingen, bey Dieterich: Medicinifche Biblio
thek, herausgegeben von Johann Friedr. Blu
menbach, derMedicin Prof. ord. zu Göttingen. 
Zweyten Bandes viertes Stück. 17^7. is^B. 
j ß*  Kupfer.

Am ausführlichften ift in diefem Theil die zweyte 
Auflage von Kämpfs bekanntem Werk , Vogels Ab
handlung von der Selbftbefleckung und Strack nova 
theoria plewitidis angezeigt und beurtheilt. Die 
Beyfugen enthalten: Gefchichte einer langwierigen 
GemUthskranklu.it, von Ha. Hofm. Lentin. Der 
Kranke war fchwermüthig und die Zufälle zeigten 
Fehler in den Eingeweiden des Unterleibes an. Bey 
der Leichenöffnung fand man in den Eingeweiden 
des Unterleibes einige Verhärtungen und im vordem 
-Lobus der linken Hirnhälfce, nahe beym fichelför- 
migen Fortfatz, über dem fchwielichten Körper ei
nen ziemlich grofsen, fcharfen, mit vielen Spitzen ver- 
fehenen, über anderthalb Linien dicken Knochen. 
Eine merkwürdige Augenkrankheit, in einem Brief 
des Hn. Caldani an den Vf. Die Kupfer ftellen, 
autser dem Knochen, den Hr. Lentin im Gehirn fand, 
ein infibulirtes männliches Glied aus Winkelmanns 
monumenti inediti, einen mit einem ungeheuren 
Fleifchbruch behafteten Neger aus Churchills Samm
lung und einen Wurm dar, den Hr. Scopoli in den 
delictis ^njubricis unter dem Namen.’ phyßs inteßi- 
naiis befchrieben hat.

PHILOSOPHIE.
München, bey Lentner: Einleitung zur gemein

nützigen Moralphilofophte, zunächft für meine 
Zuhoser und denn auch für jeden denkenden 
Tugendfreund, von ff. M. Sailer, Lehrer der 
Moralphilof. und Volkstheol. an der hohen Schu
le zu Diliingen. 1786. 104 S. 8.

Der Hr. Verf. begreift unter diefemTitel, theils 
die Darftellung des Begriffs und des Plans einer 
Moralphilofophie, theils diejenige Wahrheiten, wel
che zwar keinen Theil derf lben ausmachen, aber doch 
nothwendig von ihr vorausgefetzt werden. Philof. 
ift nach S. Meynung Liebe zur Weisheit, Weisheit 
aber begreift richtigere Grundfätze Von Zweck und

Kk a Mit
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Mittel nebft treuer Anwendung brauchbarer Mittel 
zu würdigen Zwecken., und da der wiirdigfte, er- 
Re und letzte aller Zwecke Glückfeligkeit ift, fo be- 
fchäftigt fie fich nur mit diefen; (aber ift nicht Glück
feligkeit , wofern anders diefer Begriff nicht näher 
beftimmt wird, letzter Zweck durchaus aller Wiffen- 
fchaftenund Kiinfte,’ja aller mit Abficht unternommen 
nerHandlungen? ) „Glückfeligkeitslehren berühren, 
fo fährt der Verfaffer p. 26 — 36 fort, den Haupt
punkt, die Glückseligkeit, nahe, recht nahe, oder 
nur in großen Entfernungen; aber nur der Unterricht, 
der es unmittelbar mit der Gliickfeligkeit des Men- 
fchen zu thunhat, ift Moralphilofophie.‘‘ (So wäre 
alfo Moral nichts als Lehre von den ficherften Mit
teln fein Glück zu machen, Beobachtung der Pflich
ten nichts anders, als Beobachtung der Klugheirs- 
regeln, durch welche uns jene Mittel vorgefchrie- 
ben werden, und haben überdies nicht auch andere 
Wiflenfchaften den Zweig von Gliickfeligkeit, wel
chen fie uns zu verfchaften beftimmt find, z. B. die 
Medicin die Gefundheit, unmittelbar zum Gegen- 
ftand; belfer dünkt es uns daher, wenn man die 
Moral alsGlückfeligkeitslehre behandeln will, dem 
Zweck anderer Wiflenfchaften nur in Erhaltung ein
zelner Zweige des Vergnügens, den der Moral aber 
in Erhaltung des Seelenzuftandes, durch welchen 
wir der gröfsten möglichen Summe von Vergnügen 
überhaupt fähig werden zu fetzen.) Von dem Plan des 
ganzen (37 — 47) kann erft bey Beurtheilung der 
Glückfeligkeitslehre feibft ausführlich gefprochen 
werden. Im andern Theil diefer Schrift führt der 
Verf. 6 Sätze aus, ohne welche, wie er fich aus
drückt, jede Sittenlehre auf Sand gebaut ift; (aber 
giebt es nicht ein Gefetz der Sittlichkeit, das ganz 
blofs auf nothwendigen Gesetzen unfers Willens, un
abhängig von jenen Wahrheiten beruht und iiefsen 
fich, geletzt es gäbe kein folches, jene voraaszufen- 
denden Wahrheiten nicht auf zwo, Vorfehung, und 
Unfterblichkeit, zurückführen) Von der Ausführung 
feibft nur ein Beyfpiel. Die Unfterblichkeit gründet 

der Verf, auf die allgemeine Harmonie der Natur, 
einerfeits und andererfeits auf die Unmöglichkeit,dafs 
fich eine folche ohne Vorausfetzung der Unfterblich
keit in der menfchlichen Natur erweifen laße. (Auch 
uns dünkt diefer Weg, die grofse Frage von der 
Unfterblichkeit zu beantworten, der richtigfte; nur • 
wünfehten wir die Ausführung vollftändiger und tie*  
fer.) Wir fchliefsen mit einer allgemeinen Bemer
kung. Hr. S. nennt die f^ecul. Beweile für das. 
Dafeyn Gottes blofs beruhigend, und beruft fich da- 
bey auf das, was Kant in der Critik gegen diefelbe 
gefagt, er nimmt fie alfo für eben fo unzureichend 
als diefer an; von den Gründen für die Unfterblich
keit erklärt er fich feibft, dafs fie mehr die Noth- 
wendigkeit an Unfterblichkeit zu glauben, als das 
Dafein derselben erweifen; aber ungeachtet er fich 
hierinn ganz auf Kanten ftüzt, fo bedient er fich 
doch des von diefem grofsen Manne angebotenen 
Erfatzes nicht, indem er Moralität, auf die Kant 
Gott und Unfterblichkeit gründeten, als abhängig 
von diefen beiden Sätzen betrachtet. Zwar benutzt 
Hr. S. diefe Unzulänglichkeit der Vernunft, um 
der Wunfch nach einer Offenbarung defto lebhafter 
zu machen ; aber wird nicht das Bedürfnifs des Her
zens für eine Offenbarung durch Schwächung der Mo
ralität, welche nach S. eigener Meynung aus Zwei
feln an jenen grofsenWahrheiten erfolgt, feibft ge- 
fchwacht ? wird nicht auch dem Verftand Offenbarung 
Gottes minder wahrfcheinlich, wenn er nicht fchon 
vorher von Gottes Dafein überzeugt ift? verliert 
man nicht überdiefs, wofern man Vernunft fo fehr 
herunterfetzt, den wichtigften Beweis für die Wahr
heit einer Offenbarung ihre Uebereinftimmung mit 
den Lehren einer aufgeklärten Vernunft, und bey 
wie vielen,., welche man durch Ueberzeugung vou 
jener Unzulänglichkeit der Vernunft zur Offenba
rung fahren will, wird zwar das Mittel, Unglaube 
an Vernunft, aber nicht der Zweck, Glauben an Of
fenbarung, erreicht?

LITERARISCHE
BEiÖRnrF'VNGEN. Der bisherige Prof, der Rechte zu 

Utrecht, Hr. M. Tijdeman, ift in gleicher Qualität nach 
Harderivqk gegangen und feine Stelle durch Hn. l’al~ 
kenaer wieder beleuL Jenem ift auch die Profeffn ^uris ko- 
dierrä und Hn. Prof. A. G. Pagcrf.ee her das ^us Kat, 
et Gent, aufgetragen.

An Hn. Bennerts Stelle ift zum ordentlichen Lehrer der 
Mathematik und Aftronomie berufen Hr. Petrus Kieinvland 
von Aniflcrdam , der dort erft vor kurzen nebft dem Hn. 
Prof, tz«» Swinden und Hn. van Keulen von der Admirali-
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tät angefetzt war, neue Seekarten zu verfertigen. — Man 
verfpricht fich von dem vorzüglichen Talenten diefes jungen 
Gelehrten fehr viel.

Hr. Sam. ^oh. van der Wyvperffe, bisheriger Prediger 
zu Tj]ebuonde ift zu Gröningen*  zum Prof, der Weltweis
heit ernannt.

Todesfall. Im May d. J. ftarb zu Leeuwarden im 
poften Jahre feines Alters der berühmte Hr. Penema, Th. 
Dr. und Prof, honorarius zu Pranecker,
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STAATSW1SSENSCHAFTEN.

. Ohne Benennung des Druckorts: Briefe über 
' die Ferfajfung in der Markgvaffchaft Baden.

Erßes Bändchen. 1786. 144. S- 8«

Recenfent, der Gelegenheit gehabt hat, die Ver
faflung in der Markgraffchäft Baden mehre

re Jahre hindurch nah und prüfend zu beob
achten, uad der eben daher fehr beftimmt erkennt, 
was für ein. Gafchenk für das Publikum ein treues 
sind volhländiges Gemählde diefer Verfaflung feyn 
jnüfste*  ward nicht leicht durch irgend ein Product 
der Preße gröber getäufcht, als durch gegenwärti
ge« Büchlein, worin er mit Ungeduld ein folches 
Gewrählde zu finden hoffte. Zwar wird niemand 
läugnen, dafs unter allen mefifchlichen Verfaflung-en 
keine bis zum Ideal vollendet ift, dafs alfo auch die 
badifche Verfaflung hie und da ihre Gebrechen ha
ben mag, und wirklich hat, und dafs man es einem 
Schriftfteller, wenn er das Talent des fachkundigen 
Beobachters mit dem des unparteyifchen Darftellers 
vereiniget, allenfalls nicht verargen kann, wenn er 
auch ohne fich in eine umftändliche Entwicklung 
der anerkannten Vorzüge jener Verfaflung einzulaf- 
fen, nur ihre mehr oder minder beträchtlichen, 
leichter oder fchwerer zu hebenden Gebrechen, mit 
Befcheidenheit, als kleine Flecken eines fonft fehr 
regelmässigen Körpers, wahr und beftimmt anzeigr. 
Aber wenn, mit vorgehängter Maske des Patrioten, 
ein Ungenannter von dem Eigenthümlichen der ßa- 
difchen Verfaflung, deren Grundzüge Gerechtigkeit, 
IVlenfchenliebe und zuiammenhängendes überall 
durchgefuhrtes Syftem find, über die fo viel lehrrei
ches gefaßt werden könnte, — gerade nichts 
lagt und dagegen fall alle Fehler, die man fleh bey 
irgend einer bcaatsform auch nur a priori als mög
lich denken kann, mit unverzeihlicher Unwiflenheit 
und Dreiftigkeit in derfelben als wirklich vorhanden 
fchildert; wer fühlt da nicht gegen einen foichen 
Misbrauch der Publicität feine ganze Empfindung 
empört? Es wäre eben 10 fehr wider unfern Han, 
als wider die Ehrerbietung, die man einem Jolchen 
dürften und einer foichen Verfaflung fchuldig ift, 
wenn wir, fo leicht wir es auch vermöchten, die aus 
au£enfcheinlichem Mangel an Sachkenntnifs oder ge
wißen andern Abfichten hei fliessenden Befchuldigun-

4« L. Z, Dritter Band.

gen eine« Ungenannten einer ganz detaillirten Wi
derlegung würdigen wollten, da wir zumal nur ei
nige von den zahllofen Irrthümern und Widerfprü- 
chen auszuheben nöthig haben werden, um zu zei
gen, dafs fein Machwerk in der That unter aller 
Kritik fey.

So wird gleich vorn in dem zwar ganz rich
tig, aber zugleich fehr platt gezeichneten Charakter 
des vortreflichen Markgrafen S. 14. unter andern 
gefagt, „dafs, fo gern das Herz deflelben fich dem- 
„jerugen öfne, den er feines Vertrauens würdig 
„halte, dennoch feine Zuneigung gegen diefen 
„fich nie fo weit erßrecke, dafs er über ihm 
„andre würdige Diener gering fchätzte, oder ihm 
„einen unrechtmäßigen Einflufs in die öffentliche» 
„Angelegenheiten etc. geftattete/‘ Man vergleiche 
nun aber hiemit, was bald darauf von dem Neid 
des Adels gegen die Bürgerlichen und von der da
her entftandenenEJntheilung des Geheimen. Raths 
m das geheime Cabmet und in die geheime Confe- 
rr^ST37‘ „Beide haben an glei-
’»^en IaKen ,hre Seffionen, nur nimmt erfterestrü- 
„her feinen Anfang. Rier haben nur die adelichen 

* auch wird ein eigenes„Piotocolldarmn geführt. Wenn diefes zu Ende ift, 
^geheime Conferenz an , wozu dann 

uch die unadehchen Geheimenräthe zugelaflen wer- 
l^PiV^ die Ehre haben’ inder AntiE 

r Wart/n ZU dÜrfen’ bis cs den Herren 
F^ft §v m d/ie Jufen zuJaffen- “ Alfo derfelbe 
rurft, von dem S. 14 gerühmt wird, dafs er kei- 
nem feiner Diener einen rechtmäfsigen oder unglei
chen Einfluls m die öffentlichen Angelegenheiten 
ß^attete, und der, wie der Verf. S.36 Ins Mbit 
lagt, fowohl in dem geheimen Cabinet als in der 
geheimen Conferenz mit feinem Erbprinzen allemal 
leibit zugegen ift, verändert nun plötzlich S. 38. fei- 
ne ganze Natur, und wartet in derfelben unthätige« 
Ruhe, wie feine bürgerlichen Geheimenräthe feibft 
bis es den Herren von gefällt, jene rufen zu laffen« 
Ueberdiefs find ja in dem geheimen Cabinet nur drei 
adehche Geheimenräthe, von welchen der Verf 
zwey namentlich mit Lob erwähnt und gegen den 
dritten anerkannt würdigen und einfi?htsvollen 
Mann (den Weyherrn «’MÄ*Wm)wenigften s nichts 
vorrubrmgen weift. Warum findet doch einJM,er 
Schriftfteller es fo unbegreiflich, daß manches fei-

nen 
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Ben fehr weifen Grund haben kann, ohne dafs ge
rade Er ihn einfieht?? S. 39 betheuert er feinem 
freunde gar, „dafs Leute von richtigen publicifti- 
„fchen Kenntniflen und einer geprüften Erfahrung 
»in diefer Sache (’) im Badifchen eine der grofsten 
^Seltenheiten feyn, und dafs man bisher noch gar 
„nicht darauf bedacht gewefen, diefem Mangel ab- 
„zuhelfen.“ Heil dem Mann, der uns foviel nettes 
zu fagen weifs! Bey den Nahmen Gtrftlacher, 
Brauer, Poßelt, hat man Geh freylich bis auf diefe 
Stunde Publiciften gedacht, und in allen bekannten 
kritifchen Zeitfehriften der Deutfchen ihre Arbei
ten als Beyträge zu den wichtigften Lehren unfers 
■{Staatsrechts betrachtet. Von andern würdigen Män
nern konnte man denken, dafs vielleicht nur Man
gel an Zeit fie abgehalten, der Welt gleichfalls als 
•Schriftfteller in diefem E-.che bekannt zu werden, 
Aber da ift nun ein VerfafFer, der doch im Badifchen 
feibft lebt, und uns freylich eines ganz andern be
gehrt; dafs allo die Verfafler der A.L. Z-, der A. 
D. B. und andrer gelehrten Zeitungen fich hoffent- 
Jich fchämen • werden, dafs ein Ungenannter, 
-der aber doch feinem eigenen Bekenntnils nach ein 
Badifcher Patriot jift, und alfo gegen fein Vaterland 
und gegen feine Landsleute nicht wie der muthwil- 
Jigfte Unwiflende oder wie der tadeKiiehtigfte Feind 
gehandelt haben wird, fie zuerft auf ihren fo lange 
gehegten Irrthum aufmerkfam machen mufste. Eben 
-aus jenem Totalmangel an Publiciften im Badifchen, 
wird nun auch ( S. 37- L verglichen mit S. 39-) 
Jehr natürlich und fehr fcharffinnig erkläret, 
,,warum feit Reinhard**  Tode und -Preufchen's 
•»»Weggang der Markgraf von Baaden in allen Ver- 
„gleichen mit Auswärtigen, vorzüglich aber mit 
„Pfalz und Wirtemberg, den Kurzem gezogen hat.“ 
Doch können wir hier zum Troft der guten Seelen, 
welchen es etwa um den Markgrafen von Baden des
halb angft feyn möchte, vor allen aber zur Beruhi
gung. des patriotifchen Ungenannten feibft, ganz 
-zuveriäfsig verfichern, dafs feit Reinhard*s  Tode 
und Preufchens Weggang weder mit Wirtemberg 
noch mit Pfalz auch nur ein einziger Pergleich er
richtet worden ift / !

Nach dem Geheimenrath geht unfer Kritiker 
.nun auch zum Regierungscollegio über, dellen ver- 
dienft vollen Präfidenter, den Frey herrn von Hahn, er 
zwar fehr rühmt, und diefem Collegio- feibft das 
•Lob der grofsten Unbeftechlichkeit beylegt, zu
gleich aber folches S. 42. einer äufserft langfamen 
.und fchlä&igen Juftitzpfiege befchuldiget, Bey die
ser Gelegenheit können wir den Wunfch nicht un
terdrücken, dafs es einem Mitglied diefes Collegii 
gefallen mochte, die mannichfachen Einrichtungen 
■und Anftalten, die zu Befchleunigung und Berich
tigung. der Juftizpfiege gemacht worden find, da 
es allenaal eine der fchwerften Aufgaben ift, die ge
hörige Behutfamkeit in Reformen der Juftizverfaf- 
fung mit der nöthigen Wirkfamkeit zu vereinigen, 
iiftentlich mehr bekannt zu machen, Wenigftens 
»jveiis Recenfenc zuverläfög, dafs im Bad,leben, der 

Regel nach, kein Procefs über ein Jahr dauern darf, 
dafs eben deswegen nicht „nur über jeden Procefs 
ein eigener Refpicient gefetzt ift, der mit jedem 
Vierteljahr dem ganzen Regierungscollegio anzuzei
gen hat, ob und wieweit folchervorgerückt, odey 
was allenfalls fchuld daran fey, dafs er liegen ge». 
blieben? fondern dafs auch dem Markgrafen feibft 
und dem ganzen Geheimenrathscollegio nach Ver- 
flufs eines jeden Jahrs von dem Juftitzcollegio über 
die Zahl der geendigten Procefie Rechenfchaft abge
legt, und tyenn ja irgend ein Procefs in Jahresfrift 
nicht geendiget worden ift, die ganz beftimmte Ur
fache der langem Dauer deflelben angegeben wer
den mufs. Die Wirkung diefer Anftalt ift fd auf
fallend, dafs, da im Jahr 1773, obgleich man fchon 
damals auf die Verminderung der Proceße bedacht 
gewefen, doch noch über 125 im Gang waren, itzt 
deren Zahl fich im Durchfehnitt auf nicht mehr als 
60 beläuft, welches für ein Fürftenthum von mitt
lerer Grofse in der That /ehr wenig ift. — Doch 
wir find müde, einem fb ganz und gar leeren Kopf, 
der mit nichts als mit feinen eigenen unrichtigen^ 
mit keinem einzigen einzelnen ßeyfpiele belegten^ 
Urrheilen durchgängig, als mit fo viel eitlenLuft- 
ftreichen, tim fich haut, und eher alles andre, als 
die Verfaßung in der Markgraftchaft Baden gefchik 
dert hat, unfere gute Zeit und die Gedult unferer 
Lefer aufzuopfern. Es wird hinreichend feyn, wenn 
wir nur noch hinzufetzen, dafs er auch das Came- 
ral ■ und Forftwefen im Badifchen und die fowohl 
bey felbigem, als bey den Oberämtem angeftellten 
Beamten faft ohne Ausnahme als höchft elend fcbil- 
dert; dafs er für einen deutfchen Fürften von der 
Beträchtlichkeit, wozu den Markgrafen von Baden 
feine perfönlichen grofsenEigenfchaften, feine Stim
men auf dem Reichstage, das weife Syftem feiner 
Regierung und fein Land unbezweifelt erheben, die 
Aulftellung einer fehr mäfsigen Anzahl flehender 
Soldaten aus eingebohrnen Unterthanen, im acht
zehnten Jahrhundert, nach’erft errichtetem deutfchen 
Fürftenbunde, zwecklos, tyrannisch und lächerlich 
findet; dafs er, ganz gegen die Wahrheit, alle ka- 
tholifchen Unterthanen des Markgrafen ohne alle 
Einschränkung eines immerdauemden geheimen Haf
fes gegen ihren wobkhätigen Fürften fo unverant
wortlich befchuldiget; dafs — doch es fey an die
fen Proben genug; denn wollten wir das ganze De- 
raifonnement des Verfaflers hier prüfen, fo*  müfsten 
wir den grofsten Theil feines Büchleins abfehreiben, 
womit unfern Lefern ohne Zweifel eben fo wenig, 
als uns feibft, gedientfeyn möchte.

KRIEGSWISSEN SCHAFT.
Dresden, bey Walther: Der Artillerift in Fer le- 

genheit, oder Abhandlung von den mechanifchen 
Handgriffen und Vortheilen bey der Artillerie. 
Von einem Königl. Preufsifchen OfHcier. 17^7. 
i>5 S. 8. ,

- Es fcheint, der Hr Chevalier^ Sire - ^ean d’ 
Obriuil.
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Obreuil, Preufsifcher Offider, fey felbft nicht mit 
allen Schickfalen feines Werks fo eigentlich bekannt. 
Den Umftänden nach muffen wir vermuthen, er ha
be daffelbe fchon vor mehrerem Jahren, und zwar 
zuerft in franzofifcher Sprache, aufgefetzt. Denn fo 
eben haben wir ein gewiffes Tratte des Manoeuvres 
de r Artillerie dedie a Mefteurs du Corps - Royal par 
M- Demeuve de Pillepärc, Profejjeur de Dejjein, 
vom Jahr 1775 vor uns, mit welchem der Artillc- 
riß in Verlegenheit eben fo viele Aehnlichkeiten hat, 
als fonft die Ueberfetzungen mit ihren Originalen zu 
haben pflegen, und das bis auf die Kupfertafeln hin
aus. Eine Ausnahme macht hier blofs der prophe- 
tifche Titel, und dafs die Ueberfetzungen und Co- 
peyen von Kupfern fonft gewöhnlich für das aus
gegeben werden, was fie find. Sollte dem Hn.Vf. 
alfo die Urfchrift einft aus Händen gekommen, und 
von der Wittwe Faure zu Grenoble ohne fein Wiffen 
zum Unterricht des Corps-Royal dem Druck über
geben worden feyn; fo könnte dies demfelben ftatt 
der Aufmunterung dienen, die er zu der künf
tigen bereits angefangnen Bearbeitung ande
rer neuer Gegenftände erwartet. Doch wimich- 
ten wir» dafs er erft die alten Gegenftände durch 
eine gründliche Theorie beleuchten möchte, wozu 
ihm diefes fein afimafsliches Kind eine fehr fchone 
Gelegenheit an die Hand giebt; befonders da er fo 
fehr von der Nothwendigkeit der Verbindung der 
Theorie mit der Praxis überzeugt ift, und es der 
einteiligen Behandlung artilleriftifcher Gegenftände 
zufchreibt, dafs gewiße Perfonen, deren Ruhm er
haben, deren Namä falt vergöttert iit, folche ehr- 
■würdige Corps mit Handwerken vergleichen.

1787- 2'°
Stuttgart , bey IVIezIer: Journal  für die Gtirt- 

nerey, welches eigne Abhandlungen, Auszüge 
und Urtheile der neueften Schriften» fo von 
Gartenwefen handeln, auch Erfahrungen und 
Nachrichten enthält. Eilftes Stück. 1786. 
297 — 452 S. 8. (6 gr.)

Die Abhandlungen diefes Stücks betreffen: die 
Rhabarber, die Wunderblume, die ft richterwinde, 
den Kirfchbaum, Beobachtungen an den Nelken, 

‘und die Erziehung junger Obftbäume aus den Saa- 
men. Dann folgen Anzeigen und Recenfionen ver
schiedener Gartenbücher, und zuletzt Merkwürdig
keiten und Nachrichten das Gartenwefen betreffend. 
Unter diefen ift unter andern ein weitläuftiges Nel- 
kenverzeichnifs mit ganz moderner und äufserft finn- 
reicher Nomenclatur, z. E. eine Reichsgr cifinn von 
Hohenheim, die Roja auf blüht, und nach und nach 
ganz grau wird. Da dieLiebhabereyen und Kennt- 
niffe der Gartenfreunde fo verfchieden find, fo wer
den manche auch wohl bey diefem Journale ihre 
Rechnung finden, obgleich die Gartenkunft fchon 
mit weit belferen Schriften verforgt ift»

NA TURGESCHICHTE.
London, bey Leigh und Sotheby: A General 

Synopfis of Birds. Vol. 11L part ift. part 2d. 
178J. 623 S. 4. mit fortlaufenden Seitenzah
len, ohne das Verzeichnifs der Gefchlechter, 
de*  genutzten Scliriftfteller und das Regifter, 
mic ßl. Kupf.

* OEKONOMIE.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Nützliche Bemerkungen in der Landwirthjchaft, 
mitgetheilt von Johann IVilhelm Braun, hoch- 
reichsgräfl. Solms - Wildenfelfifchen Hofverwal- 

' ter. Mit vier Kupfertafeln. 1786. 136 S. 8, 
(16 gr.)

Zwanzig kurze Auffätze über Feld - und Wiefen- 
bau, Viehzucht, Tabak, Hopfen, Brauwesen, Un
kräuter, Kornwürmer u. dgh Sie-find ganz gut 
gefchrieben, zeichnen fich. aber als eigne Bemer
kungen eben nicht aus, und geben über Gegen
ftände, worüber ein Praktiker mehr zu fagen wif
fen füllte, meiftens nur allgemeine und bekannte 
Reflexionen. Den Vortheil der StallfÜUerung be- 
ftreitet der Hr. Verf. zu unbedingt, aber giöfsten- 
theils mit fchon widerlegten Gründen. Am weiften 
ausführlich und befriedigend ift die Abhandlung 
von dem Brande im Getraide; hier ift auch allem 
felis die eine Kupfertafel nützlich, aber bey den 
übrigen dreyen, die eine Wildhaberpflanze, ein 
paar Kleeftengei und junge Weizenpflanzen abbilden, 
ift es um- die fchöne Arbeit des Hn. Capleux wirk
lich öchad^

Mit diefen beiden Bänden befchhefst Hr. Latham 
diefes ziemlich vollftändige Verzeichnifs der be
kannten Vogel, In der Ordnung ift er überall P e n- 
nanfs Genera of birds gefolgt, aus welchem auch 
gröfstentheils die Kennzeichen der Gattungei) wört
lich abgedruckt find, wenig kleine Veränderungen 
ausgenommen, die kaum genannt zu werden ver
dienen. Bey den Arten ift auch die Einrichtung 
vollkommen wie in Pennant*s  britijh zoologq; 
erft eine trockne Aufzählung der Farben ftatt der 
Befchreibung, mit Angabe der Länge des Vogels, und 
dann eine ganz kurze Nachricht von dem Aufenthalte 
und der Lebensart deffelben. Die Kupfer find alle von 
Hr. Latham felbft geätzt, aber ein fehr grofser Theil 
derfelben nicht nach Originalen, fondern aus Miller» 
den Planches enluminees, Edwards und andern 
fchlecht copirt, noch Schlechter illuminirt. Jede 
Gattung hat ein, höchftens und fehr feiten zwey, 
Kupfer zur Erläuterung. Neuer Arten enthält dies 
Werk eine anfehnliche Menge, und es würde dadurch 
eines der wichtigften Ornithologifchen Werke feyn, 
wenn diefe genauer befchriebcn, oder die mangel
hafte Befchreibung durch gute Abbildungen erfetzt 
wäre.

Nun noch einige Bemerkungen über dielen drit« 
ten Theil, der die Straüfsartigen Vögel, und die 
drey Ordnungen der Waffervögel, nemiich der mit 
gefpaltenen, mH lappigten, und ^chwimmfuffea

' nach 
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nach Pennants Syrern? enthält. Buffons fblitai- 
re, und Oifeau de Nazar Geht der Verf. als ver- 
fchiedne Arten des Dronten an, den Cafuar 
trennt Hr. L. vom Strauffe, und betrachtet 
ihn als eine eigenthiimliche Gattung. Die beiden 
von Sonnerat angeführten Arten des Loffelreihers 
fleht Hr, L. für Abänderungen der weifsen Art an. 
Neue Reiherarten: Jamaica Night Heron, Cale do- 
nian Night Heron, Minute Bittern, Cinnamon He- 
ton, Wattled H. (tab. 78), Sacrfd H. mit einer 
Abänderung deflelben, Chtuefe H. ffohanne H. 
Neuer Ibis: Blackfaced Ibis (tab, 79,) Neue Keil
hacken : Otalheite Carlew, White - headed C. (tab. 
80), Cape C. Neue Schnepfen: Cayenne Snipe. 
Ashcoloured Sn. Neue Strandläufir: White-win- 
ged Sandpiper (tab. 82), Streaked S., Boreal S., 
Newfoundland S„ FariegatedS., SouthernS. Neue 
Regenpfeifer: New-zealand Plover (tab. 83), Dus
ley PL, Fulvous PL, White-bellied PL, Red-necked 
PI Neue Wieferknarrer: Iroglodyle Rail, Red- 
breaßed R., Blue-necked R., Pacific R., Tabuan R., 
Black R., Sandwich R,, Otaheite R , Dusky R. 
Neue Waflerhühner: Black - bellied Gallinule, 
Creficd G. Der Schneidefchnäbler (.SheatbilF), 
deffen Pennant nur blofs als einer neuen Gattung 
bis jetzt gedacht, aber nicht befchrieben hat, ift 
hier zuerft abgebildet und befchrieben. Neuer Sturm- 
fegler: Barred Phalarope. Die Gefchichte der Al- 
batroffe ift nach Cooks und Forfters Bemerkungen 
berichtigt, und die Arten gehörig angegeben, und 
auch eine, von diefen nicht beobachtete, neue Art 
yellow - nofid Albatrofs befchrieben und abgebildet. 
Neuer Taucher: Chinefe Diner (Tab. 97) in der 
Zeichnung, wornach die Befchreibung und Abbil
dung gemacht ift, und welche Sir ^ofeph Banks 
befitzt, hat er einen Ring um den Hals und fifchet; 
Hr. L. vermuthet daher, dafs er eine von den Vö
gelarcen fty, welche die Chinefer zum Fifchfange 
abrichten. Neue Seefchwalben: African Tera, 

Simple T., Sandwich T., Striated T. (Tab. og 1 
Wreathed T., Bracon T,, White T., Chineje [' 
Southern 1, Neue Sturmvögel: Glacial Petre{ 
White ■ breaßed P., Cinereous P., Black • toed P. 
Brown-banded P., Sooty P.t Diving P,, Pacific P*  
Dusky P. Hr. L. theilt das Gefchlecht der Sturmvöl 
gel in zwo Familien, ächte und unächte, ein, von 
denen jene röhrenförmige, diefe voneinander abge- 
fonderte Nafenlocher haben. Den kleinen Sä^efchnäb- 
ler, Mergus minutus Lin., fleht der Vf noch mit Un» 
recht als eine eigne Art an, da er nach neuern 
Beobachtungen das Weibchen des Mergus albellus 
ift, Nr-ue Enten und Gänfe: Nariegated Goofe, An
ter ctis G., Painted G,, Georgia Duca, Supercilious 
D., Crimfonbilled D., ^umaica fhoveler, Cape Wi- 
geon, New - Zeeiund D,, creficd D. NeuePelikane'- 
Rough - bil-ed Ptlicän, White-headed Frigate P ’ 
Palmerfion Tr. P., Carunculated Shag, MagellanU 
Sh.,PiedSh., TM Sh., African Sh. Neuer 
Tropiker: Black-bitted Tropicbird. Aufser diefen 
find eine groise Menge noch nie befchriebner Varie
täten , worunter viele neue Arten find, und eine an- 
fehniiche Anzahl von Arten angeführt, die nur in 
einzelnen Reifebefchreibungen, Schriften gelehrter 
Gelellfchaften, Journalen u.f. w. angeführt oder be
fchrieben, aber noch in keinem ornithologifchen 

erke erwähnt find, und welche alle anzufuhren 
zu weitläufig feyn würde. Rec. bewundere in der 
'I hat den Fleifs des Vf. und feine grofse BMefeo- 
heit auch in fremden felbft deutfchen L -hriften und 
noch mehr den Reichthum der englifchen Natura- 
lienfammlungen, vorzüglich des Leverfchen Mil
iums an neuen Arten: denn wenn gleich manche 
hier angegebene nicht neu, und 'gewiß viele 
nur Abänderungen find, fo find doch auch wieder
um manche Abänderungen neue Arten, und wie 
ungemein viel würde die Ornithologie gewonnen 
haben, wenn fie alle hier gehörig befchrieben und 
nicht blofs ihre Farben angegeben wären.

------——————— -— — .... -————* —। 1 ,

N, (7. S, 635. Z 33. für ein einziger lies kein einziger.
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Akademische Scheuten. Wittenberg, bey Charifius: 
Ckrifi. Frid. Nürnberger Progr. de liquore gaflrice et 
rnterico, eorvmqv.» organa fecretorio fingHlari. 178$. 16S. 
4, ----- Diefe beiden Säfte feyn, fagt Hr. N., in Rückficht
auf ihre Natur nicht von einander unterfchieden, und cs 
finde auch, in Anfelnwg der Zubereitung derfelben, keine 
Verfchiedeaheit (her. Das Abfonderungswerkzeug diefer 
Feuchtigkeiten müße man in dem Zellgewebe, das fich zwi- 
fchen den vier Häuten des Magens und der Gedärme befin- 

nachrichten.
der, fliehen > denn die in diefem Gewebe zertheiken Ge- 
fäfse bildeten netzartige Geflechte, deren Aeftchen immpr 
kleiner und enger würden, und fich endlich felbft in Aus
führungsgänge verwandelten, deren Luden d»e innerliche 
Haut des Magens und der Gedärme durchbohrten, und dea 
Saft an dem beftimmten Orte abletzren, fo dafs' er fich dann 
mir den Speifen, u. f w. vermifchen, und die Auflöfung 
derfelben befördern könne.
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GOTTESGELAHRTHEdT-

Gmi z : Fiirßl. Reuß - Plwifchc Confißorial- 
ordnuMg wegen der allgemeinen Blickte. 178$. 
4. 15 S.

Diefe unterm sr Kvg. 1786. von dem Confifto- 
rium zu Greiz bekannt gemachte Verordnung, 

enthält eine fehr zweckmäfsige Vorschrift, wie es 
mit der Einführung d^r allgemeinen Beichte gehal
ten werden foll. Obgleich einem jeden die Erey- 
fieit gelaßen wird, fich der allgemeinen, oder der 
Privatbeichte zu bedienen: fo mufs man lieh doch, man 
mag die'einej, oder die andere wählen, einige Tage 
^uvor bey dem Beichtvater anm'elden, und das fo- 
genannte ße' htgeld entrichten, welches im Beicht- 
Ttuhl nicht feiner gegeben noch angenommen werden 
darf Bey den Privatbeichten ift die Gewohnheit, 
^lafs mehrere, al« eine PerTon. in den ßeich-tßul ge- 
laffen werden, gänzlich abgefchaft. Nicht mehr als 
eine Perfan, auch Eheleute, Eltern und Kinder, dür
fen nicht auf einmal in den Beichtftul kommen. 
Der Verordnung ift das bey der allgemeinen Beichte 
vorzulefende Formular beygefügt. In diefem For
mulare ift uns eine einzige Stelle ein wenig aufge- 
Jfallen, (S. ro:) „Gott, fey mir Sünder gnädig] mir, 
„der ich mit fo vielen und unverantwortlichen Sün- 
„den alle die Marter, Angft und Plagen, die ehe- 
„dejfeußlbß deinem einigen Sohne, als eine fchwere 
„Laß zußhwer wurden, verdient habe.**

ARZENEEGELAHRHEIT.
Leipzig, bey Weygand: Kermifchte medicimfche 

und chirurgifche Bemerkungen über verfchiedene 
Krankheiten der Bruß und des Unterleibes. Nebß 

* Nachrichten von merkwürdigen Leichenoßfnun-
• gen. ’ Aus verfchiedenen ausländilchen Schriften. 
' Herausgegeben von Dr. Chrißtau Gotthold
• Eßhenbach. Dritte Sammlung. > 1786. g.
7 276 S»

Eine Sammlung, bey der der Herausgeber zwar 
kein großes Verdienft hat, die aber doch unter die 
nützlichften, wenigftens unter die erträglichen, ge
hört. Wir hätten es lieber gefehen, wenn er bey 
feinem erften Vorfatz geblieben, und fich blofs auf 
Ueberfetzungen aus dem Italieoifchen eingcfichränkt

A, L. Z. 17%?. Band.

hätte: fo aber nahm er fchon in die zweyte Samm
lung Abhandlungen aus den nouveaux memoires de 
Pacad. de Dijon, dem London medical magazine 
und aus den actis medicorum fuecicorum, auf welche 
letztere der, der nun die Abhandlungen Schwedifcieer 
Aerzte, St. Gallen 1785*  kauft, abermals mit kau
fen mufs. In diefer dritten Sammlung ift er feinem 
erften Plan wieder etwas näher gekommen, nem- 
lich aus italienifchen Sammlungen und Zeitfehriften, 
die für feinen Plan paffenden Beobachtungen auszu
heben; doch hat er aus den nouveaux memoires de 
Tacad. de Dijon einig« Abhandlungen auch aufge
nommen. Die übrigen find aus dem Giornali di 
medicina und aus der Racolta di opufcuH medico-pra- 
tici, welches um fo mehr zu billigen ift, da die in 
diefen beiden Werken enthaltenen Beobachtungen 
in Deutfchland weniger bekannt lind, als fie es zum 
Theil verdienen. Wir bemerken den Innhalt von 
den wichtigem Abhandlungen. Enaux Beob über 
einige polypenartige Gewächfe. Von einem Polypen 
innerhalb des Maftdarms und einem Polypen der Ge
bärmutter. Desbout von einigen Krankheiten der 
Bruß, welche unter den Soldaten von Livorno bteb. 
achtet wurden. Ein weitfehweifiger Auflatz, den 
der Herausg. hätte ins Kurze ziehen follen. Bey 
allen Leichenöffnungen waren die gewöhnlichen Fol
gen der Entzündung zu fehen, und die Lungen mit 
verdichteter lymphatifcher Materie bedeckt. Die 
Urfachen der bey Soldaten häufigen Entzündungs
krankheiten find gut ausgefuhrt; nur geht der Vf. 
viel zu weit, wenn er aach dem Waffer, mit dem die 
Kohlen, welche in den Wachhäufern gebrannt wer
den, abgelöfcht worden find, befondere feindliche 
Einflüfse zufchreibt: uns dünkt, der Kohlendampf 
allein fey fchon hinreichend, alle Veränderungen, 
von denen der Vf. redet, zu bewirken. — Motto! 
nelli von einer außerordentlich gefährlichen Unter, 
daulichkeit, die von IPiirmern verurfachet wurde, 
(jhiarugi Krankengeschichte und Leichenöffnung ei
ner Perfon, die an einer von angeerbtem venerißhem 
Gift entßandenen Auszehrung verßorben war.
waren Scrofeln, die die Kranke von ihrem mit der 
Luftfeuche behafteten Vater geerbet hatte und fie 
ftarb endlich an der ferofulöfen Auszehrung. Es 
wurden, wie gewöhnlich, vereiterte und verhärte
te (nicht feirrhöfe, wie der Vf. fagt) DrüfeninMen- 
ge gefunden. — Giovazelli von einer in der Fetthaut

der 



275 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

der rechten Niere eaißandcwn fcirrküjen G^fchwulfl^ 
die mit einer andern in der Gegend der Lenden Ge- 
meinfchaft hatte. — Coccld Krankengtfchichte eines 
Mannes, der an den Folgen der wiedernatlir Uchen 
V’rgröfserung des Herzens geßorben war. — Mar
tini Heilungsgejchichte einer IVeibsperJon, in deren 
Gebärmutter eine Gefchwulß entßanden war , "von 
einer Verfetzung der lymphatischen Feuchtigkeiten 
auf di? Gebärmutter. — Malcarne. von einem tödli
chen Netzhruch. — B^ciochi von einer in Brand ge
gangenen Pulsadergefchwuljl. Der Fall ift fehr un
vollkommen befchrieben und die Curmethode ver- 
räth die Unkun'de des Vf. Er liefs eine Pulsader- 
gefchwulft, die recht füglich hätte operirt werden 
können, nach mannigfaltigem angebrachtem Druck 
in den Brand übergehen, den die Natur endlich 
von dem gefunden Theil abfchied. — Desbouts von 
einer durch den Bandwurm verurfachten gefährlichen 
Krankheit. Der Vf. weifs von den neuen deutichen 
Entieckungen in Rücklicht auf diefen Wurm platter
dings nichts, ‘Er hat den Bandwurm mit einem dem 
NouiFerifchen ähnlichen Mittel oft abgetrieben. — 
Morejchini von einer durch innerliche Urfacken be
wirkten gefährlichen Verletzung der großen Schlag
ader. Der Fall ift merkwürdig. Ein Menfch. der 
das Gift der Luftfeuche in feinem Körper trug, ftarb, 
nach verfchiedenen Zufällen, die eine Hindernifs der 
Bewegung des Blutes in dem Herz und den grofsen 
Gefäfsen anzeigten, plötzlich. Man fand auf der lin
ken Seite einen grofsen Theil des Brttftiells verknö
chert, das Herz war kleiner als natürlich und die 
grofse Schlagader war ausgedehnt und zerborften. 
Der Beinfrais der Knochen, neben denen eine 
Pulsadefgefchwulft liegt, ift aber doch fo feiten 
nicht, .als ihn der Verf. anfieht. — Durande Hei- 
lungsgefchichte eines Kranken, der durch den Ge
brauch des mit Terpentingei/t vermijchten Vitriol
äthers von der Leberkolik und dem Hliftweh befreyet 
worden war. — Ramazzini Heilungsgejchichte eines 
W&fferJ'Uchtigen, der zugleich heftige Brußbeklem- 
tKungen hatte, durch harntreibende Mittel und durch 
Oeffhung des vom Walfer aufgetriebenen Hodenfackes 
mit dem Troikar. Endlich, ftarb der Kranke aber 
doch an den Folgen der Auszehrung undamSchlag- 
flufs. — Pafquinelli von der Ausrottung eines in 
der Harnrohre entßandenen Fleifchgewächfes. Das 
Gewächs war nahe an der Mündung der Harnröhre 
bey einer Frau, wurde unterbunden und abgefchnit- 
ten. Lupieri von einer mit befondern Zufällen ver- 
gefellfcha/teten Kolik. Es war mit Krämpfen ver
bundene Kolik von dem in den Emgeweiden des Un
terleibes angehäuften Blut. Die Kranke ftarb, ohne 
dafs der Vf. eben die bewährteften Mittel in diefem 
Fall gebraucht hatte. — Monti von dem Nutzen

Kampfers wider hyßerifche Zufälle und anders 
krampfhafte^ Bewegungen. Es find dreyzehn zu 
weitläufcia erzählte Fäll*,;  die wenig beweifen, weil 
der Kämpfer iinnrer in Vermifchung mit andern an- 
tifpafmodifchen Mitteln gegeben wurde. — Der- 
felbe von einer gefährlichen Krankheit des Herzens? 
-Zufälle einer grofsen Hindernifs. des Jßlutumlaufik 
waren fichtbar: aber um mit der Gewifsheit, wie 
Hr. M. thut, zu behaupten, dafs ein Polyp im Herzen 
die Urfache der Hemmuhg gewefen fey, dazu ge
hört weit mehr, befonders da der Kranke auf den 
Gebrauch temperirender Mittel unef der Aderlafs ge
nas. — Della Bonna von einer in Eiterung iiber- 
gegangenen Lungenerdzündung. Das Eiter bahnte 
fich einen Weg nach ai’fsen, und der Kranke, genas. 
Wenn der Herausgeber diefe Sammlung, wie wir 
vermuthen, fortfetzen follte; fowünfehen wir*.  dafs 
er unter den Auftatzen eine belfere Wahl treffen und 
fie, wenigftens etwas,, ins Kurze zufammenziehd| 
möge. Viele Auffätze in diefer Sammlung find^ufr 
wichtig, indem den italienifchen Aerzten ’jezt man
ches neu zu feyn fcheint, was der deutfehe Arzt 
lange gewufst nat; auch viele Beobachtungen ent« 
halten nur gemeine Vorfälle, mit denen der f'äufe^ 
ohne Noth, befchwert vvird. Viele Auffätze find uh- 
nöthig weitfehweifig, viele einzelne Fälle viei'ii 
umiKmdlich erzählt. Ein körniger Ausiug, der aN 
les Nützliche und Willens werthe fäfst, würde weil 
zweckmäfsiger feyn'und den Nutzen diefer Samm^ 
lang fehr erhöhen.

OEKONOMIE.
Erlangen, bey Palm: Kurze Anweisung, dek 

Spargel mit wenigen Koßen und zugleich vor- 
zliglich fchön zu bauen, nach den neueften Er
fahrungen entworfen von Chrifloph Friedrich 
Seißel, Hochf. Brandenburgifchen Rath und Amt
mann zu M. Dachsbach ap der Ayfch. Dritte 
vermehrte Ausgabe. 1786c 5$$’ 8- C4gr-) 5

Wider diefe Anweifung ift nichts einzuwenden; 
und die Liebhaber könhen ihr ficher felgen. Der 
Hr. Vf. ift mit Recht kein Vertheidiger der allzu- 
grofsen Umftändlichkelt und Künfteley, die man 
fonft für nothwendig hielt; aber unter feinen Vor- 
fchriften find doch auch manche nicht fo wefentlich*.  
In Darmftadt, wo auch » vor trefflich er Spargel gezo
gen wird , giebt man bey Verwendung der Pflanzen 
ein einziges gedrucktes Blatt aus, das, wie Rec. 
aus Erfahrung weifs, für jeden Gärtner Unterrichts 
genug ift, und nach welchem dreyjährige Pflanzen, 
fünfzig Meilen weiter nordwärts verfchickt, mit 
dem beften Erfolg gelegt worden find.
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L I T E R A T UR - ZEITUNG
Mittwochs, den i^n Auguft 1787.

ERDBESCHREIB UNG,

Brandenburg , bey den Gebrüdern ^Halle: 
Der mi/chte Bey träge zur phyßkalifchen Erdbe- 
fchreibung. Sechften Bandes zweytes und drittes 
Stück, 1736. Jedes von 6 Bogen in 8. (a7gr.)

Das zweyte Stück enthält eine Fortfetzung der 
Einleitung in die phyfifche Länderkunde. 

Die Schweitz. Der Verf. des Buchs vonderGröf- 
fe der Eidgenoffenfchaft ( Prüfpeti raifonne ) 
fchätzt fie 955 Quadratmeilen. Die Zahl von 2 
Millionen Menfchen hält er ebenfalls, und zwar mit 
Recht, für zu grofs; aber die bellen Schriftfteller 
geben doch mehr als Million, welche er an
nimmt , an. Das übrige betrifft die natürliche Be- 
fchaffenheit des Landes. Deutfchland. Von kei
nem Lande, fagt der Herr Verf., haben wir 
Schwankendere Angaben in Anfehung der Grofse 
und Menfchenzahl, und wir find nicht einmal dar
über einverftanden, welche ^Provinzen man eigent
lich zu Deutfchland rechnen foll, oder nicht. Er 
rechnet aufser Böhmen und ganz Schlehen auch 
die öfterreichifchen Niederlande dazu, und führt 
Cremens, Büfckings und Tempelmanns Angaben 
an. Die Höhe der Länder und die Abdachung 
ganzer Gegenden von Deutfchland, beftimmt er 
fehr gut; nicht blofs allgemein, fondern (zum 
Beweife feiner Behandlung) nach dem Laufe der 
Flüffe. Es hat gegen die Nord - undOftfee einen 
ftarken und weit von Süden her fich ftreckenden 
Abhang, und mufs beftändig, befonders in Nord- 
weft, mit dem eindringenden Meere kämpfen. 
( Höchst wahrfch ein lieh hat fich das Meer von die- 
•fen Gegenden auch am fpätften zurückgezogen) 
Das weltliche Drittel hat feine eigene Abdachung, 
die theils auf dein Ragußfchen (foll heifsen Eoge- 
fifchen) Gebirge, theils auf den höchften Alpen 
Helvetiens, theils auf dem Fichtelberge anfängt, 
dem Laufe des Rheins, der Maas und des Mains 
folgt und fich am Meere endigt. In den 2 öftli- 
chen Dritteln ift eine doppelte Abdachung, die 
durch 2 Berg - und Landrücken verurfacht wird. 
Beide Rücken find in der Südhälfte Deutfchlands 
und ziehen von W. nach S. O. mit einander paral
lel. Den füdlicben machen die Alpen und den 
nördlichen Bergrücken der Schwarzwald und rauhe

dl. L, Z. 17 &. 'Dritter Band,

A!p aus. Letzterer hat mit dem Fichtelberge, 
dem Riefengebürge und den Karpathen Verbimiunir 

San?e nördliche Bergrücken ift doch auch 
felbft mit feinen nördlichen Nebenzweigen, dem 
.fichtelberge, dem Erzgebirge und Harze als cm 
Arm der Alpen anzufehen) Die Flüffe werden 
hier nur kurz genennt, weil fie fchon im erflen 
Bande ausführlicher abgehandelt find Bey der 
Befcbreibung der Früchte, die Deutfchland trägt 
und immer die Provinzen genannt, wo fie vor’ 
zügheh wachfen; doch mögte hier noch wohl ei 
nes und das andere zu berichtigen feyn Untor 
die nördlichen Provinzen , fo Wein und Obft tri 
gen, rechnet er vorzüglich die gebirgigen, als 
die Herzogtümer Julich und Berg-und einige 
Gegenden am Harze. — Warum rechnet er Jü- 
lieh und Berg unter die nördlichen Provinzen? 
Und wie kann irgend eine gebirgige Gegend am 
Harze beweifen > dafs diefe im nördlichen Deutfch- 
Jand vorzüglich Obft und Wein tragen? Auch 
mochte Rec. nicht behaupten, dafs der Seidenbar 
xn den übrigen Ländern Deutfchlands, Oeft erreich 
ausgenommen, unbeträchtlich fey. Dafs man in 
der Graffchaft Waldeck und Stollberg häufte 
.Gohhaern finde, Ut Rec. auch nicht bekamt 
Doch dergleichen uberfieht man in einem fo brauch- 
baren Auffatze gern. • u

Die vereinigten Niederlande. Die Angabe der 
Y° ksmense ift nach dem Büfchlng.

.. HarIem7ier Meere ift zwar bemerkt, dafs 
"dJ-" gr°fser SumPf> aber, 

/ h Rhfn «»" beträchtlicher
?ee geworden, der nach der Süderfee der gröfste 
in Holland fey. (Der Herr Verfaffer fagt wider 
den Sprachgebrauch dze See, in welche^ Ge- 
fchlechte man immer einen Theil des Oceans dar- unter verlieht. Es hätte auch noch bemerkt wer
den muffen, dafs durch das Eindringen des 
Meers, nicht durch die Einnahme des Rheinarmc 
und anderer Kanäle, diefer See jährlich et^s 
gröfser wird, ohne dafs die Einwohner nach ihrpr 
fonltigen Weife hier die nöthigen Vorkehr.™ F X machten.) Großbrifamie« und grinei h!at 
den neueften und beften Angaben mehr vi -u 
inh.it und Menfchen, ,Is
/r^, deren Angaben erfolgt, angenommen ha- 
ben. Du Abdachungen des Land^ werdtn hief 

wie.
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nieder gut befchrieben. In Schottland und Irland 
ift nur ein eil ziger Hauptrücken j eben fo auch 
im nördlichen Drittel Englands , hingegen in fei
nen füdlichen 2 Dritteln ein zweyfacher Landrü
cken von S. nach W.; diehöchften Gebirge find be
kanntlich in Schottland. Der Berg Schehallien 
faft mitten in Schottland in Pertfhire unter 56 Gr. 
40 Min. Nord. Br., ift jetzt noch der einzige auf 
unferer Halbkugel, auf welchem im Jahre 1774 
auf königlichen Befehl durch Maskelyne die anzie
hende Kraft der Berge mit der gröfsten Sorgfalt 
unterfucht worden ift. England, ungeachtet es noch 
viele wüfte und unangebauete Plätze , befonders 
Im weftlichtn und nördlichen Theile, hat, foll den
noch in einem Jahre fo viel Korn gewinnen, als 
die ganze Confumtion in 5 Jahren ausmacht. — 
Das möchte wohl noch vor wenig Jahren richtig 
gewefen feyn ; aber jetzt ift die Confumtion ge
wifs wegen der immer zunehmenden Pferdezucht 
gröfser. Der reiche Engländer fucht diefe immer 
mehr zu verbeflern. Aufser andern herrlichen Ei- 
genfehaften rühmt man von ihnen, dafs fie die 
heften Läufer find. Es giebt Pferde in England, 
die in einer Sekunde 8-2 Fufs, oder beynahe eine 
englijche Meile weit in einer Minute laufen, für 
welche Nachricht Rec. fich doch eben nicht ver
bürgen will.

Die Hebriden oder weltlichen Infeln Schottlands. 
Merkwürdig ift, was Pennant von den Lier fo ge
nannten Moluckifcben Bohnen erzählt, die man 
häufig an der weftlichtn Küfte der Hebriden fin
det. Es find dies die Saamen von Mimoja fcan- 
dens, Dolichos vreus, Guilandina Bondus, Bondu- 
celta, welche an den Ufern der Flüße von Jamai
ka häufig wachfen und mit den Flüflen in die See 
getrieben werden. Durch die Ströme und den 
herrfchenden Oftwind kommen fie in den Meerbu- 
fen von Florida, und aus diefem in den Nordame- 
rikanifchen Ocean. In dem Oceane wehen zwey 
Drittel des Jahrs hindurch Weftwinde, welche 
die gedachten Saamen endlich an die Ufer der He
briden werfen. Man fängt hier zuweilen amerika- 
nifche Schildkröten; ja man fifchte fogar ein 
Stück des Maftbaums von dem Kriegsfchiffe Til
bury, Welches im vorigen Kriege in Jamaika ver
brannte, an der Schottifchen Küfte auf, wodurch 
obige Meinung noch mehr beftätigt wird. Bey 
der Felfeninfel Staffa wird die ganz aus Bafaltfäu- 
len beftt hende und 1773 zuerft von Hrn. Banks 
unterfuehte Fhinn-mac - coul oder Fingalshöhle be
fchrieben. Sie ift dem Iriändifchen Riefenwege 
fehr ähnlich; nur ift hier der Bajalt fchmutzig 
braun, der irländifche aber fchön fchwarz.

Im 3ten Stücke findet man die fernere Fort- 
fetzung diefer Befchreibung.

Die Injel Lewis hat auch verfchiedene Höhlen, 
deren einige wohl 50 Menfchen faßen können. 
Diefe mit allem, befonders Viehe, auch Wildpret, 
Fifchen und Vögeln, fö reichlich verfehenen Infeln, 
find unflreitig ehemals viel befler angebauet ge- 

2S4
wefen, als jetzt. Nach Tolands Meinung n.üfie 
man in keinem Lande die nothwendigen ßvdürf- 
niffe des Leben leichttr gewinnen körnen, als hier.

Die Orkadifchen Jnfeln, Orkneys, davon Dr. 
IDßllis eine Befchreibung heraus gegeben.

Die Schetländijchen In fein. Auf Mainland, 
der gröfsten, bauet man mir etwas Gerfte und 
Haber. Defio reicher ift fie an Fifchen und Vö
geln. Sie hat auch eine Menge kleiner Pferde, 
die doch zu allen Arbeiten zu gebrauchen find, 
viel Rindvieh und Schafe, weiche letztere mei- 
ftens 2, auch wohl 3, Junge bringen.

Dänemark, Die Gröfse ift wieder nach Ttm- 
pelmann und Büjching angegeben. Rey Norwe
gen fehlt fie; diefe Abhandlung wird aber noch 
fortgefetzt. Ueberhaupt ift das hier angeführte 
zwar gut und wohl gewählt, aber ganz bekannt.

2) Eine Fortfetzung der Abhandlung vom 
Meere, befonders von der Salzigkeit und Bitter
keit des Meerwafters. Dafs das Mcerwaffer in 
einigen nördlichen Gegenden falziger fey, als in 
andern, wird wohl mit Grunde der fiärkern Kälte 
zugefchrieben, welche eine Menge füfses Wafl'er 
in Eis verwandelt. Was alfo in beifsen Himmels- 
ftrichen durch die gröfsere Ausdünftung bewirkt 
wird, gefchieht hier durch den Froft. Auch wird 
gegen Buffon angenommen, dafs tiefer im Meere 
das Wailer allerdings falziger fey, als an der Ober
fläche. Mehrere Reifende haben dies beftätigt. 
Es werden noch andere, znm Theil nicht allge
mein bekannte Urfachen angegeben, warum dak 
Meerwaffer einen fo verfchiedenen Grad der Sal
zigkeit hat. In einer eigenen Abhandlung des 
Grafen Barbieri von Vincens von der urfprüngli- 
chen Salzigkeit des Meers, wird Arißoteles, Hal
ley, der das Saiz durch die Flüffc hineinkpmmen 
liefs, Marßgli und andere, die Kruften Steinfalz 
im Grunde des Meers, falzige Ströme und Salz
quellen zur Urfach annehmen, widerlegt. Da faft 
in jedem Pfunde Meerwaffer eine halbe Unze Salz 
enthalten ift: fo würde dies alles nicht hinreichen, 
das ganze Meer zu falzen. Aufserdem würde das 
Meerwaffer nur auf dem Grunde, nicht aber an 
der Oberfläche, falzig feyn; denn die obern Strö
me und Wellen bewegen das Wailer in einiger 
Tiefe gar nicht. So wenig alfo der aufgelüfte 
Zucker in einer ruhig flehenden Taffe alles durch- 
füfst: fo wenig würde auch das Meerwafier durch
gehends falzig feyn. Darauf liefse fich nun wohl 
antworten: Ebbe und Fiuth, ued ftlbft die ftets 
fich bewegenden bifche und übrigen Bewohner 
des Meers, können fieber im Meere das bewirken, 
was wir mit unferm Thee löffel in einer Tafle aus
richten: aber freylich die ungeheure Mafle des 
Meerwaffers und die im Ganzen genommen we
der vermehrte noch verminderte Menge Salzes, 
ferner die Nothwendigkeit, esghich zur Nahrung 
fo vieler Gefchöpfe. die in keinem andern Waffer 
leben können, gefduckt zu machen, und es vor 
Fäuljüls zu bewahren, und worauf hier nicht ge-

fehen
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des Bernardo Trcvifano Meditation Fi’ofcfiche; 
und noch techzig andre, gleichfalls an Fontanini 
gerichtet, die fchon in der Sammlung der an die- 
fen Prälaten gerichteten, 1762 gefammdten, Brie
fe befindlich waren, die aber mancher Beiichtigun- 
gen bedurften. Hiezu kamen nun noch viele un- 
gedruckte Briefe, die fich unter den Papieren des 
Apoßolo Zeno in der Bibliothek der Dominica« 
Ofiervanti di Santa Maria del Rofario zu Venedig 
fanden, der die ganze hinterlaßene Eücherfamm- 
lung dietes Gelehrten zugefallen ift. Auch tru
gen at5dre in der Vorrede genannte Gelehrte, die 
mit ihm im Briefwechfel ftanden, zu diefer Samm
lungbey; fo, dafs überhaupt mehr als vierhundert 
Briefe, die fich in der altern Ausgabe nicht fin
den, in der gegenwärtigen hinzugekommen find, 
wovon mehr als dreyhundert jetzt zum erftenmal 
im Druck erfebeinen. Uebrigens fehlte dem Her
ausgeber die Mufse, diefe Briefe mit feinen An
merkungen und Erläuterungen zu begleiten; auch 
muffen fie felbft für jetzt noch die Stelle einer Le- 
bensbetehreibung ihres beiühmten Urhebers ver
treten, fo lange die, welche mun von dem mit 
Stoff dazu reichlich verfehenen Hrn. Forcellini 
wünfeht, nicht erfchienen ift. Die Zufchrift, wo
mit dieter letztere die erfte Ausgabe gegenwärti
ger Briefe begleitete, ift hier wieder abgedruckt; 
und fie fetzt den Werth derfelben fehr gut aus
einander. Denn nicht blofs in perfönlicher Rück- 
ficht auf ihren Verf. find diefe Briefe merkwür
dig und interefiant, fondern mehr noch wegen 
der vielen iitterarifchen Notizen, welche iie aus 
der gelehrten Gefchichte feiner Zeit enthalten, 
und die thcils perfönliche Umftäode anderer Ge
lehrten, theils ihre Schriften, theiis, und vorzüg
lich Münzen, Infchriften, und andre Denkmäler 
des Alterthums betreffen. Man fleht daraus, 
wie Apoßolo Zeno fchon in frühem Jahren 
durch feine Gedichte zuerft berühmt wurde, und 
fich die Hochachtung der angefehenften Männer, 
und die ausgezeichneteften Belohnungen der Grof- 
fen , erwarb. Nicht minder rühmlich für ihn ift 
die Befcheidenheit, mit welcher er bey andern 
Aufklärung und Berichtigung feiner Kenntniffe 
fucht, und fie von ihnen annimmt. Ein grofser 
Theil diefer Briefe bezieht fich auf die von ihm 
unternommenen, aber nicht vollendeten, Werke, 
auf die Litterargefchichte der itaüänifchen Dichter 
und der. venetianifchen Schriftfteller, und auf eine 
Sammlung noch ungedruckter Gefchichtfchreiber 
Italiens ; dann auch auf das von ihm befolgte Gior- 
na!e de 'Letterati dTtalia. Während feines Aufent
halts zu Wien widmete er fich zuletzt ganz wie
der der dramatifchen Poefie, und emdtete dafür aufs 
neue Lob und Belohnung ein. Zugleich aber leg
te er fich hier mit grofsem Eifer auf die Alter
thumskunde, vornemlich auf das Studium der Mün
zen und Infchriften. Auch den Reft feines Lebens, 
den er wieder in Italien zubrachte, verwandte er 
auf feine und feiner freunde wiÄnfchaftüche Be-

N a « leb-

fehen ift, das erforderliche Maas der Ausdünnung, 
um das feile Land in der Nähe des Meers vor Wol- 

► kenbrüchen zu bewahren und dem entferntem ei
ne hinlängliche Menge Waffer in leichtern Meers- 
wolken zuzuführen, find wohl Grunds genug, 
mit dem Hrn. Grafen jmzunehmen , dafs das Meer 
gleich anfangs vom Schöpfer feine jetzige Mi- 
fchung von Oel, Saiz und übrigen Beftandthei- 
len erhalten habe. Er unterfucht hierauf, warum 
die Salztheiie nicht wieder zu Boden finken, da 
fie noch einmal fo fchwer find als Waffer, und 
findet hierin einen unleugbaren Beweis der anzie
henden Kraft, welche der Grund der Anflöfung 
des Salzes vom Waffer ift- Warum nimmt er 
aber nicht aus gleichem Grunde an, dafs die har- 
zigten und öligten ßeftandtheile, die dem Seewaf- 
fer feine Bitterkeit geben , ebenfalls mit dem Sal
ze dem Meerwaffer vom Schöpfer zugetheilt find ? 
Selbft ihre innige Mifchung, wodurch zugleich 
verhindert wird, dafs die ölichten Theile nicht 
oie Oberfläche des Meers bedecken, oder das Salz 
fich mehr nach dem Grunde lenkt, macht es noth- 
wendig.

3) Etwas über die Verbreitung der Pflanzen 
auf unferm Erdboden. Schon die zAngabe, feit 
welcher Zeit und durch welche Veranlagung wir 
untere beften Gewächfe, und Blumen und Früch
te bekommen, wird dietes Stück lehr vielen Le
fern wichtig und fchätzbar machen.

m VERMISCHTE SCHRIFTEN

Venedig , bey Franc. Sanfoni: Lettere di Apo- 
fiolo Zwo, Cittadino Veneziano, Iftorico e 
Poeta Cefareo. — — Seconda Editione. Vol.L 
pp, 456. Vol. II. pp. 480. Vol. III. pp. 4S0, 
Vol. iv. pp. 478- Vol. V- pp- 48°- Vol, VI. 
pp. 430.gr, g. 1785. (15 Lire.J

Der Herausgeber diefer neuen verbefferten und 
fehr vermehrten Ausgabe von den Briefen eines um 
die italiänifche Literatur überaus verdienten Man
nes ift Don Jacopo Morelli, Aufteher der Markus- 
bibliothek zu Venedig. Zuerft wurden diefe Brie
fe zwey Jahre nach dem Tode ihres Verfaffers, 
im J. 1752, zu Venedig von Hm. Alarco Forcellini 
in drei Grofsoktav • Bänden herausgegeben, und, 
ihres reichhaltigen , befonders litterarifchen, Inhalts 
wegen, mit vielem Beyfall ausgenommen, und fo 
gefucht, dafs ciefe Ausgabe fchon ziemlich feiten 
zu werden anfieng. Der neue Herausgeber be
hielt alle die darin enthaltenen Briefe bey, obgleich 
manche darunter vielleicht entbehrlich gewefen 
Wären ; aber er gieng fie vor dem neuen Abdrucke 
forgfältig durch , und reinigte fie von vielen , be- 
fonders in eigenen Namen eiugefchüchenen Druck
fehlern. Mit ihnen verband er nun auch noch al
le die Briefe von Apoßolo Zeno, die fich in andern 
gedruckten Werken fanden, z. B. das einzeln fchon 
1704 gedruckte Seadfchreikeo an Fmtanini über
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lehrung, «uf die Herausgabe mancher durch ihn 
weit brauchbarer gewordenen Werke, undauf cie 
Vermehrung feiner in ihrer Art fehr anfehnlichen 
Bibliothek und Alterthums - Sammlungen. Auch die 
überall hervorleuchtenden liebenswiirdigften Züge 
in dem moralifchen Charakter diefes würdigen Ge
lehrten , feine Wahrheitsliebe, feine Gefälligkeit 
und Freygebigkeit > feine gefühlvolle Theilneh- 
tnung, feine grofsmüthige Vergeffenheit erlittener 
Kränkungen, feine Lehrbegierde, feine Schätzung 
fremder Verdienfte, u, f. E. machen die Lefung diefer 
Briefe noch lehrreicher und intereffanter.

Aus der zahlreichen Mengeder Gelehrten, an 
welchediefe Briefe gerichtet find, nennen wir nur 
einige der vornehmiten: z. B. Crejcimber.i, Fontes 
nini Magliabechi, Marmi, Muratori, Fallisnieri, 
Salvini, del Torre, Cornaro, Gagliardi, Baldini, 
Olivieri, und den Kardinal Quirini,

Und aus der eben fo grofsen Menge litterarifcher 
Merkwürdigkeiten, die man überall und von fehr 
mannichfaltiger Artin dieferBrieffammlungantrifft, 
■fey es genug > ein paar zur Probe auszuzeichnen. 
Th. 1. S. 20, bemerkt der Verf. in einem Briefe an 
Mwatori, dafs die Gewohnheit in den neuern Zei
ten , Mufik mit der Vorftellung der Schaufpiele 
-zu verbinden, unftreitig bey den Schäferfpielen in 
Italien ihren Anfang genommen habe, von welchen 
man zuerft die Chöre , und hernach auch den Dialog, 
zu fingen pflegte. Auf diefe Art wurden die Angle 
von Giraldi , die Arethufa des Lollio, u. a. m. am 
Hofe der Herzoge von Ferrara aufgeführt. Gegen 
das Ende des fechszehnten Jahrhunderts wurden 
hernach verfchiedne Schaufpiele durchaus in Mufik 
gefetzt. Von der Art waren die Dafne, Euridice, 
und Ariadne des Rinuccini, die alle von Peri in 
Mufik gebracht, und um das Jahr 1600 zu Vene
dig aufgefiihrt wurden. — Sehr aufrichtig ift das 
Geftändnifs, welches Apoßolo Zeno, der feinen 
Ruhm und Wohlftand vornemlich der Verfertigung 
der Opern und Oratorien zu danken hatte, von 
feiner Misbilligung diefer Dichtungsart ablegt. 
Durch lange Uebung darin, fagt er, habe er ein- 
fehen gelernt, dafs man da, wo man fich nicht 
grofse Abweichungen und Mifsbräuche verftattet, 
den erften Zweck folcher Gedichte aus den Augen 
verlieret, welcher die Ergötzung ift. Je mehr man 
den Regeln treu bleiben will, defto weniger ge
fällt man; und hat der Text einer Oper viel Lob
redner, fo hat ihre Vorftellung wenig Zulauf. 
Grofse Schuld hieran hat die Mufik, wodurch die 
Componiften aus Unverftand gerade die beften Sce- 
nen verderben; und viel Schuld haben auch die 
Sänger, die von der Schaufpielkunft wenig verliehen.

Th. 11. S. 335, klagt unfer Verf. über die Ver- 
nachläfsigung der uralten Gemählde aus den mitt- 
lern Jahrhunderten, befonders in Venedig. Und 
bey diefer Gelegenheit’ führt er die Kunftanekdote 
an, dafs man im St. Markus - Pallaft von Alters her 

in Mofaik gearbeitet, und dies bis auf die Zeiten 
unfers Verf. fortgefetzt, auch von Zeit zu Zeit 
zwty Künftler befoldet habe, um in diefer grie-. 
chifchen Manier zu arbeiten, oie allemal zwey Schü
ler zuziehen mufsten, damit diefe Manier nicht 
verloren gienge. Ein Mann von Macht und An- 
fehenhabe es aber für befler gehalten, dies Geld 
zu fparen ; und fo habe fich eine Kunil dort gänz
lich verloren, die man fo lange Zeit hindurch forg« 
faltig zu erhalten gefacht habe.

ThAlI. S. 85, redet Apoßolo Zeno von feinem 
Vorhaben, Zufätze und Berichtigungen zu des 
Maittaire typographifchen Annalen zu liefern, und 
diefelben in fein Journal einzurücken; weil er un. 
ter feinen Büchern viele alte Drucke habe, die im 
M. gar nicht erwähnt, auch in keinem Bücherver- 
zeichnifle angeführt würden. Der ganze Brief 
verdient von Bücherliebhabern nachgelefen zu 
werden.

Th.IF. S. 125. ff. findet man ein Verzeichnis 
italiänifcher Dichterinnen, womit der Verf. das. 
jenige ergänzte,, welches fein Freund Bergalli 
gefummelt und ihm mitgetheilt hatte.

Ebend, S. spr. fchreibt er feinem Freunde Bal
dini über das Vorhaben, alle Scbriftfteller übe< 
die alten Münzen in eine Sammlung zu bringen, 
und diefelbe unter der Aufichrift, Thefaurus'Rei 
numariae, herausgegeben. Der Anfang füllte 
darin, feiner -Meynung nach, mit denen Schrift? 
ftellern gemacht werden, die zur Methode des 
Münzftudiurns, und zur Unterfcheidung der äch
ten Münzen von den unächten Anweifungen er- 
theilt haben; und dann füllten die Schriftlicher 
felbft, der Zeitordnung nach, folgen, und in eben 
der Sprache, worin fie gefchrieben haben, u, f. f.

Th. F. S. 251 wird der Unterfchied der Wör
ter: ELerös, Divus und Deus, auf alten römifchen 
Münzen fehr gut erläutert. Das erfte diefer Prä
dicate findet fich niemals auf Münzen der'Kaifer 
oder kaiferlichen Gefchlechter, fondern blpfs auf 
Münzen von Privatperfonen, die fich in ihrem 
Leben fehr hervorthaten, oder die man nach ih
rem Tode vergötterte. Dies war z. B. der Fall 
beym Antonius, der Naufikaa, und Julia Prok la. 
Kaifer, die man nach ihrem Tode als Halbgötter 
anfah, hiefsen in diefer Beziehung divi und Do» 
mitian wurde zuerft fchon bey feinem Leben deus 
genannt. Auf Münzen kommt diefs zuerft auf de
nen vom Aurelian vor.. Die Griechen .waren üb
rigens mit diefen fchmeichlerifchen Epitheten weit 
freygebiger, als die Römer.

Th. Fl. S. 386, ift unfer Verf. billig genug 
zu geliehen, dafs die Buchdruckerey nicht früher 
als 1465 in Italien bekannt gewefen fey , und dafs 
man bey den wenigen Büchern, die eine frühere 
Jahrszabl haben, entweder einen Druckfehler, 
oder vorfetzlichen Betrug annehmen muffe, Hie
von giebt er einige Beyfpiele.
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Policey und der gemeinnützigen Arzneykunde. 
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Da Zweck und Einrichtung diefes Werks unfern 
Lefern fchon bekannt iß, ( f. A. L. Z. 1785*  -84-
285 b. 206.) fo bemerken wir nur die erheblichften 
Auffätze und Verordnungen, die der verdienteHer- 
ausgeb. in diefe beyden Theile aufgenommen hat. 
Die zweyte Abteilung des vierten Bandes enthält 
deren in allem dreyzehn, und unter diefen Cadet de 
Vaux Anzeige der Mittel, die Ungefundkeit derjeni
gen Wohnungen zu vermindern, welche den Uebtr- 
fchwemmungen ansgefetzt gewefen. Die Ueberfe- 
tzungilt von dem Hr. Ferro auf Befehl des Kaifers 
verfafst worden. Jedem Kreifsamt wurden davon 
einige Exemplare zugefchickL Es folgen noch et
liche franwlifche Verordnungen und Auffätze und 
dann des Hrn. Dr. Geblers zwey Progr. von der Un
gewißheit der Prüfung verfäljchter Weine mit der 
Ja genannten Weinprobe und von der Prüfungsart 
der mit Eijen verunreinigten Wdne. — Unter den 

. Rathfchlägen und Anweifungen, das Verhalten bey 
dem Gebrauch eines nicht recht reif und trocken ge
wordenen Getreides zur Verhütung der aus deffen 

.Genujs entßehenden Krankheiten betreffend, findet 
fich zuerft ein bisher ungedruckter Auffatz des Hrn. 
Archiaters Hensler, den er im Jahr 178$ in feinem 

. Phyficatsbezirk bekannt machte. Die Beymifchung 
der Potafche zum Teig, die Hr. H. ziemlich unbe
dingt vorfchlägt, würde kaum im allgemeinen 
nützlich, wohi aber oft fchädlich feyn. Wichtiger 
lind die Vorfchläge das Getraid zu dörren, 
(das Mehl dünn gefchüttet, an einem Orte wo Luft
zug ift, aufzubewahren ) fieifsig zu wenden, aufgu- 
re’üähruno- des Brodtes zu fehen, (befonders aber 
darauf, dafs es gehörig ausgebacken und nicht ft ifch 
genoßen werde) Den ausgekeimten Rocken foll 
man zum ßrandeweinbrennen nehmen. — Bey der 
Grüß. Lippifchen Verordnung, die Kirchenbegräb- 
nifle und die Kirchen betreffend, hat der Herausge-

A. L. Z. Dritter Band.

ber eineu Auszug aus v. Winkler diff. r. u, 2. de 
jure ßpulturae in templis und viele andere Bemer
kungen über die Nachtheile diefer Gewohnheit an
gefügt. Zuletzt folgen kurze Nachrichten von heil- 
famen VeranRaltungen und Thaten, die zur Aufnah
me und Ehre der Arzneywiffenfchaft und medicini- 
fchen Polizey abzwecken und Anzeigen von neuen 
Schriften.

Der fünfte Band enthält 26 .Auffätze, von de
nen wir auch nur die erheblichRen nennen wollen.-— 
Gräfl. Lippe Detmoldifche Verordnung gegen die 
Einkelterung und Ferjchenkung nngefunder Weine 
und dem Verkauf bleyifcher Oele. Es ift der Verord
nung eine von dreyAerzten gemeinschaftlich verfafs- 
te Anleitung beygefügt, in welcher die gewöhn- 
lichften Verfälschungen des Weins und die Wege 
fie zu entdecken, befchrieben werden. Zur Ent
deckung der Verfälfchung mit Eley, wird der Wein
probeliquor allein empfohlen; nur müße man ihn 
vorher mit einer Feuchtigkeit probiren, die Bley 
enthalt und nachfehen, ob die Mifchung fchwä, zlfch 
werde. — Blickt an die Lippe Detnioldifcin Re- 
gjfrwig,- die Z nngefchirre und die Verzhinungder 
Kupfergefäße betreffend. Das reinfteZinn feydas 
ORindifche: das deutfehe fey unrein, wenigftens 
verdächtig. Die Verfetzungen des Zinns mit Ku
pfer, WiCsmuth und Zink, feyen ganz unfchädlfch. 
Dies zeige auch das unfchädliche mit Kupfer ver- 
fetzte Silbergefchirr, (welches aber gewifs fchädlich 
ift, weil falzige Subftanzen einen Theil des in ihm 
enthaltenen Kupfers offenbar auflöfen.) Es find aus 
Crells neueften Entdeckungen in der Chemie, Ber- 
genfiiernas Anmerkungen über die Gufcproben auf 
Zinn und Bley beygefügt. — Regensburgifche Ver
ordnung, die Emjchränkung des Hundehaltens betref
fend. Sie wurde durch einen auch in unfern Blättern 
bemerkten traurigen Fall veranlafst, da ein Gaft- 
wirth von einem dem Anfchein nach nicht tollen 
Hund gebißen wurde und an der Wuth ftarb, Die
fen Fall, und auch die fruchtlofen Heilmittel, deren 
man fich zur Abhaltung der Wuth bediente, hatHr. 
Dr.l Harrer gut befchrieben. Die Belladonna half 
weder ats Vorbauungs •, noch als Heilungsmfttel ge
gen die Wuth: doch wurden zur Verhütung der 
Krankheit nicht alle RaUüchlägegehörig ausgelührt.

0 0 — Vor- 
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— Vörfchtag und Bericht über eine neue Einrich
tung der Medicinalvevfaßung in der Graffchaft Lip
pe', ein Auffatz des Herausgebers, der viele gute 
Vorschläge enthält. —: Königt. Preußisches Pu- 
blicandum wegen der Franzofenkrankheit beym Rind- 
vieh, eine fchon bekannte, aber wichtige und der 
Nachahmung werthe Verordnung. — Ueber die 
medicirijche Praxis und das eigene Arzneyausge- 
ben der Amtswundärzte auf dem Land. Der Wund
arzt foll nur plötzliche ujrd fchnell gefährliche 
Krankheiten behandeln, 'andere nicht. Auch die Be
handlung der Fieber foll ihm nicht überladen wer
den, aufser im Nothfall." Ueber die Verordnung, 
dafs die Apotheker ktin Reccpt verfertigen fallen, das 
ihnen ohne die Namen sunt erfchrift desjenigen, der 
es verfchrieben, gebracht uriA, und Uber das eigen
mächtige Arzneyverordnen und D'Jpenßren der Apo
theker. Exiteres wird als fehr nützlich und der 
Ausführung werth empfohlen: nur möchte der Vor- 
fchlag des Vf. wieder fehr viel von feinem Nutzen 
verlieren, wenn, wie er will, Standesperjonen er
laubt feyn füllte, mit ihrem Namen unterfchriebene 
Recepte in die Apotheke zu fchicken. Viele andere 
Auffätze lind fchon in andern bekannten Werken ge
drückt, oder aus diefen genommen worden , z. B. 
Nootnagells Abhandl. über die Krankenbefuchsaii- 
ftalten aus Schlozers Staatsanzeigen, die Pfalz Sulz- 
bachifche Verordnung die Hundwuth betreffend, 
nebft Dr. Schleiß von Lowenfeld zum Theil fehr un
richtigen Bemerkungen über diefe Krankheit, aus 
dem Journal von und für Deutfchhnd, die Nach
richt von dem allgemeinen Krankenhaus in Wien 
aus dem Hanno vergehen Magazin, u. f. w. Am al- 
lerwenigften aber ift es zu encfchuldigen, dafs Hr. S. 
aus einem Werk, welches mit dem leinigen faft ei
nen Zweck hat, aus Hn. Rahns gemeinnützigem me- 
dicinifchem Magazin, etliche zum Theil weieiäuftige 
Auffätze aufgenommen hat,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandlung: Leip

ziger Magazin zur Naturgefchichte und Oeko- 
nomit, herausgegeben von N.G. Leske. Erftes 
Stück. 1786. gr. 8« 8 Bogen mit einer Kupfer
tafel. Zweytes Stück Bogen mit 3 Kupfert. 
Drittes Stück 8 Bogen mit 2 Kupfert.

Man hatte Urfache zu fürchten, dafs dies fo be
liebte Journal, welches die zur Naturkunde und 
Oekonomie gehörigen Abhandlungen feit dem An
fänge d, V Jahrs abgefondert von den mathema- 
tifchen liefert, durch den Tod des den Wiffenfchaf- 
ten zu früh entrißenen Leske nicht fo bald würde 
fortgesetzt werden; allein die Verlagshandlung macht 
auf dem Umfchlage des 3ten Stücks bekannt, dafs 
fchon mehrere Gelehrte, namentlich die Herren Be
feke in Mita« und' Emden , Hedwig in Leipzig, 
IVIerrem in Duisburg, Schneider in Frankfurt, Schro
ter 'inj Butftädt, Voigt in Weimar und noch 
mehrere Andere fich erklärt haben ,j durch 

ihre Beyträge fie in den Stand zu fetzen, dafs 
fie dies Magazin nach der bisherigen Einrich
tung in gleichem Forhiate fortfetzen kann. Jeder 
Jahrgang wird aus-4 Stücken, und jedes Stück aus 
5 Bogen mit einer oder mehrern Kupfertafeln, befte- 
hen und für den bisherigen Preis zu haben feyn. 
Diefe ^Stücke find noch vom fe], Leske beforgK 
Das erfte enthält aufser den Recenfionen und Nadi- 
richten:

1) Hrn. Landrentmeifter Befeke in Emden 
Schreiben an den Herausgeber über die Verbeöerung 
der Landwirthfchift durch Anbauung der Luzerne. 
Er hatte fich von ihrem W'erthe auf des Hn. Gra
fen von Herzberg Gute Britz fo gut überzeugt, dafs 
er es fogleich nachmachte.

; ) Anmerkungen über diefen Bi ief von Hn. Schu
bart von Kleefeld. Sie beti elfen einige Punkte, 
die noch einer Erörterung bedurften. Diefe und 
noch einige Fragen vom fei. Leske, die OJifricfifche 
Landwis thfehafe betreffend, beantwortet Hr. Befeke im 
3ten Auffätze.

3.) v. R. über die Verbeflerung eines zerrütte
ten ßauernhaushalts. Es wardEfparcette angebauet 
und dazu noch ein Drittel vom Ackerlande genom
men, um den Vrehftand zu verbeffern und den Bau 
des übrigen Landi s dello forgfaltiger zu behandeln.

5) Etwas von kurländifchen Drefchtennen auf 
der Kupfertafel im Grundrille, entworfen von Hn; 
Prof. Befeke in Mitau. Ehe es durch Pferde oder 
mit leichten Flegeln aurgedrofehen wird, welches 
allezeit des Nachts gefchieht, bringt man es in die 
Hitzrige, eine befondere Abtheikmg der Scheune, 
wo das Korn, über Stangen ausgebreitet ift, die in 
einiger Erhöhung vom Boden befeftigt find. Ein 
Ofen in diefer Hitzrige, von innen geheizt, erfüllt alles 
mit Rauche und in 2 Tagen und einer Nacht ift 
alles trocken. Eben diefe Gewohnheit, das Korn 
zu räuchern und zu trocknen, ift auch in Schwe
den und Kurland. Manfehe hierüber in dem 34ften 
Bande der Schwedifcben Abh. S. 269 nach. Die el
ften fchweren und recht reifen trocknen Korner, 
die von felbft bey dem Herunterwerfen auf den Bo
den der Hitzrige fallen, nimmt man zum Saat
roggen. . ■

6) Ueber die Art, das fcheinbare Bild eines im 
zufammengefetzten Mikrofkop vergröfserten Gegen- 
ftandes auf ein darneben liegendes Papier zu zeich
nen, nebft Angabe eines neuen mikrolkopifchen In- 
ftruments, Megatometer genannt, von Hrn. Prof. 
Befeke in Mitau. Wenn man mit dem linken Auge 
unverrückt insMiktofkop und mit dem rechten ftatr 
auf das darneben liegende Papier blickt: fo erfcheinc 
diefem rechten Auge ein eben fo grofses Bild auf 
dem weifsen Papiere. Liegt nun das mit dem Ob
jecte gleich weit vom Auge; fo wird die Zeich
nung auf dem Platze, wo dem rechten Auge das 
Bild zu ftehn fcheint,'eben fo grofs werden, als es 
das Vergröfserungsglas macht, Diefe Verrichtung 
nennt er Alegalometer, eine Methode zu zeichnen, 
die gewiis nicht für jederman ift, Cheils weil nicht 

jeder 
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jeder mit demrecht*n-Auge  aüf dem Papiere etwas 
fehen wird , .theils weil häufig die Augen eine ver
fchiedene Seheweitc haben. . ,

7) Ueber die Entftehung und Richtung Ger Win
de vonR. Er nimmt eine Fermentation in der Luft 
an und Jäfst, wie es fcheint, den Mond noch mehr 
dabey thun als Ebbe und Fluth in der Luft machen. 
Fährt der Wind gegen den Strom; fo fammelt er 
mehr Feuchtigkeiten in den Wolken, als wenn er 
Strom ab ?ieht. Daher glaubt er, dafs bey uns die 
Nordweftwinde Regen bringen.

g) Verfüch einer'Beantwortung der Preisauf- 
oabe: Würde es den Landwirthen in Niederfachfen 
vorteilhaft feyn, ihreGetraidefelder einzufchliefsen 
oder zu befriedigen? Von Hn. Hinze, Lehrerder 
Ökonomie - und Kameralwiflenfchaften zu Helm- 
lläft; diefe Abhandlung hat von der König!. Socie- 
tät der Wiflenfch. zu Göttingen das Acceffit erhal
ten und ift die weitläuftigfte in diefem Stücke. 
Bey dürren Sandfeldern hat die Ein'fchliefsung durch 
Hecken, Zäune u. f. w. offenbar grofsen Vortheil, 
fo wie Gräben bey naflem Boden nothig find.

Des 2ten Stücks erfte Abhandlung, ein Zuruf 
au die Naturforfcher, empfielt ditfen mehrere Rück
licht auf alle mit der Naturkunde verwandten und 
derfeiben zugehörigen Theile, besonders Naturge- 
fchichte im weitläuftigften Verlbnde, Chemie, Phy- 
lik, Phiiofophie und natürliche Religion,. Eine Karte, 
auf welcher ein hoher Berg mitten im Spe, und um 
denfelben herum alle dahin gehörigen Wiflenfchaf- 
ten als Provinzen geftellt find, ein anderes, wo die 
N «turwillemchiife im Vierecke und um diefes im 
Ereile die befondern Theile derfeiben herum liegen, 
und wenn Jemand daran noch nicht genug haben 
follte, ein künftlich gefchlungenes Band auf einem 
gren Kupfer mit beygefchriebenen Namen foll alles 
dies recht verfinnlichen. — Liefsen fich denn nicht 
noch mehrere Bilderchen dazu gedenken ?

2) Nachrichten von Vertilgung der Wucherblu
me Cliryjxnthemum fegefutn.

3) Schreiben an Hn. Drect. Achard in Berlin 
über Elementarfeuer und Phlogifton als Uranfänge 
der Körperwelt, insbefondere über elektrifche«Ma
terie von J. M. G. Befeke, Es ift fchon aus den 
Zeitungen bekannt, dafs Hr. 3. auf einem Pechbrette, 
Tifche, Wände, Ofen, und was nur gepeitfeht wer
den konnte, mit Katzenfelle, leinenen und feidenen 
Tüchern peitfehte rwd dabey fo elektrifch wurde, 
dafs man tunken aus ihm ziehen, und die Leiden- 
fche Flafche an ihm laden konnte. Die Folgen , die 
er daraus zieht; find nicht nur die allgemeine 
Verbreitung der elektrifchen Materie auf den Ober
flächen aller Körper und die leichte Zerfetzung des 
Phlogiftqns und Elemente Heuers (Ablonderung der 
pofitiven und negativen Elektricität nach dem bis
herigen Sprachgebrauche,) welches allein der Zu- 
ftaud der Körper ift, in welchen fich Elektricitä't 
äufsert; fondern auch Beftätigung feiner Hypothefe, 
dafs alles in der Welt aus einem thätigen PHncipio 
(Feuer) und einem unthätigen (Phlogifton) befte- 

he. So viele .Achtung auch Rcc.’ für die überaus 
fruchtbare Einbildungskraft des Hr. Verf. und die 
Kunft, feine Hypothefe wahrscheinlich zu machen, 
billig hat ; ft/ wenig hat ihm doch die Zuerficht 
gefallen, womit Hn. B. alles darauf bauet. — „Ver: 
fchiedene find der Sache zwar nahe gekommen, aber 
fie blieben doch immer an der Grenze“ -- Wie? 
wenn Hr. B. felbft wieder auf diefe Grenze zurück
träte ?

5) B. Merrem Befchreibung einer neuen Art 
von Stachelichweinen, welches er dickleibiges Sta- 
chelfchwein, Hißrix torofa, nennt. Er fand in Bre
men dies Thierchen in Spiritus.

4) J. G. Schneiders literarifche Beyträge zut 
Naturgefchichte aus den Alten, vorzüglich a^eraus 
den Scnriftftellern des ijten Jahrhunderts; eine fehr 
fchätzbare Abhandlung, worin manche Beobachtun
gen Vorkommen, die unfere neuern Schrift 
übenehen haben, und die unter andern beweiset, wie 
wichtig; auch zur Erlernung der Naturgeichichte 
das Studium der alten Sprachen fey. Verfchiedene 
derfeiben haben den um die Wilfenfchafcen über
haupt fo verdienten Kaifer Friedrich II zum Urhe
ber. Möchte doch Hr. S. bald mehrere dergleichen 
Beyträge liefern 1

6) Nachrichten, unter andern vom Hr. Prof. Be
feke tranfcententellen Chemie,(die über alle Sinnlich
keit fich zuerß erhebt, hier einen hochften Grundfatz 
feftftellt und dann von diefem bis auf bekannte oder 
vorjezt noch unbekannte Scheidungen der Körper 
herabfteigt.) Die vorhin fchon angezeigte Hypq- 
thefe, daß alles in der Welt aus JZlenientarfeuer und 
Phlogißon beßehe, führte ihn auf den Grundfatz, dafs 
ein Lichtftrahl zum Körper, und umgekehrt ein Kör
per zum Lichtftrahle werden könne; und daraus will 
er alle Erfcheinungen in der Natur, felbft den Urfprung 
der Welt erklären. Der Erdball von feinem Kerne 
an bis zur ätherifchen Grenze der Sonne hin, ift nach 
diefer Hypothefe nichts anders, als ein aus einem 
gefättigten Aethermeere durch einen erften fchaften- 
den Sonnenftrahl niedergefchlagener Körper. — Doch 
das Buch ift da, und die Eeurtheilung deflelben liegt 
hier aufserhalb unferer Grenze.

Das dritte Stück begreift
1) J. G. Schneiders Beyträge zur Naturgefchichte 

der Schildkröten, mit 2 Kupfertafeln, welche Bod- 
derts Schildkröte nach einem Exemplare des Hof
apotheker Mayers in Stettin, fowohl von der obern 
als untern Seite abbilden.

2) Eben deflelben Nachricht von den OHginalzeich- 
nungen von Marcgrafs Brafilianifcher Zoologie. 
Prinz Moritz von Nalfau liefs fie in ßrafilien machen, 
fchrieb felbft Bemerkungen hinzu, und fchenkte fie 
nach feiner Rückkehr dem grofsen Kui füllen Fried
rich Wilhelm von Brandenburg. Man findet fieln 
2 Folio Bünden von verfchiedener Grofse auf der 
Berliner Bibliothek unter dem Titel: Icones rerwn 
Braßlienßum. Marcgrafs Hohfiguren find darnach 
gemacht, verfchiedene aber füllen Ehlen. Dafs oft 
die Originalzeichnung im Holzfthnkte ganz falfth
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copirt find, kann man ohnehin vermuthen.' Schon 
das ift wichtig, dafs diefe Zeichnungen mit natürli
chen Farben illuminirt find.

3) J. F. Weftrumbs chemifche Verfuche mit grü
nem Klee, (trifolium pratenfe L.) nebft Anzeige von 
der Veranlaftung diefer Verfuche.

4) Broufibnnet an Leske, über den Zitterwels 
eine bisher unbekannte Art der elektrifchen Fifche, 
den Adanfon im Niger und Forskal im Nile fand 
die Neger am Senegal nennen ihn Onanikar und die 
Franzofen den Zitterer, die Anwohner des Nils 
Paafch, und borskal aber unrichtig den Zitter- 
rochen.

5) Allgemeine ökonomifche Regierungsmaximen 
eines Agriculturftaats an Hrn. K... v. B. auf G. in 
I,. nd. Diefe lehrreiche Abhandlung wird fort
gefetzt,

Modena, bey der typographifchenSocietät: Let
ter a al Riverendiflimo Padre N. N. Autor e delle 
Annot azioni aggiunte alla Edizione Romana 
della Letteratura ^'taliana. 3786. 33 S. gr.4.
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Bey der zu Rom beforgten Ausgabe der bekann*  
ten und fchätzbaren Gefchichte der italinnifchen Li
teratur von Girolamo Tirabofchi, hatte ein ungenann
ter Geiftlicher aus apoftolifchem Eifer einige Anmer
kungen beygefügt, wodurch er den Schaden, den 
die Lefung diefes Werks bey frommen Katholiken 
ftiften konnte, fo viel an ihm war, abzu wenden fachte. 
Diefe Noten liefen gröfstentheils auf Verteidigung 
der Päbfte und andrer angefehenen Geiftlichen hin
aus, von denen T., hie und da manches minder 
rühmliche anzuführen, aus hiftorifcher Wahrheitsliebe 
genöthiget gewefen war. Allein diefe Vertheidi- 
gung führte der Ungenannte fehr feicht, und von 
lauter grundlofen Vorurtbeil geblendet, oft auch 
mit lichtbaren Mangel an Sachkenntnifs und Beur- 
theiiung. In einem fehr glücklich gewählten und 
beybehaltenen ironifchen Tone bezeigt ihm T. in 
diefem Briefe feine Dankbarkeit für feine weifen 
und wohlgemeynten Belehrungen, und widerlegt 
ihn dadurch am beften, dafs er alle feine Einwürfe 
und Ausftellungen in ihrer ganzen Seichtigkeit fei
nen Lefern mittheiit.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Ausländische Literatur. Zu Arnhem bey Trooft ift 

redruckt: Gefchiedenifs van den Heer van Morgenthau door 
Hendrik Stilling. Bey du Hier \mHaag: Prtjsverhande- 
Ungen van A. Felingius, C. Segaar en C. Guvel ter weder- 
leggivgvan Prtefileij Hiflorie der verbafleringvan hetChri- 
flendow. (Davon künftig ein mehrers.) ---- Zu Rotter
dam will der Buchhändler Fis: Starks Ferfuch einer Ge
schichte des Artanifwas überfetzen laffen. (,,Die Lefer der 
itzt herausgekommenen Preisabhandlungen gegen Prieftley 
werden daraus vielen Nutzen ziehen können,“ fagt der 
künftige Verleger. ---- Bey Hengjl in Auifterdam wird
in kurzen herauskommen : Aviaui Fabulae ad Mr. Cod. 
ecllatae. accedunt variae leett. in Catonis Diflicha , Theo- 
duli Eclogam et Üvidii remed. atu,, curante A. Nodell, 
(Prof, und Rector in Amersfoort) qui librum Obfervatt. in 
feriptores varios graecos et romanos adjecit.

Noch werden folgende Holländifche Ueberfetzungen an- 
gekündigt: Affprungs Briefe über Holland, Campe an 
fiieine Freunde , deff. Fragmentengcijl, Efchenburgs Grur.d- 
siipe der Grieciiifchen und Römifcher, Fabellehre, Lavater 
brüderliches Schreiben an verfchiedne Jünglinge (alle bey 
Honkoop in Leiden), Liitegarde von Schlotheim (bey Fer- 
J#cA|iu Jjelft), Göthens Theaterfiacke mit Kupfern (bey van 
Cleef im Haag.)

Vermischte Anzeigen. Dafs in Frarecker vier Pro- 
feflbren, ein 1 heolog, ein Jnrift, ein Mcdiciner, und ein 

Literator, die Herrn Mauger, Falkeitaer, Coopmans und 
van Hooten ihre Stellen niedergelegt haben, weil einio-e 
defpotifche Curatoren üe zwingen wollten, nicht länger 
Mitglieder einer gewißen Bürgerfecietät zu bleiben, zu der 
fich viele anfehnliche Einwohner in F. hielten, ift. fchon 
aus den politifchen Zeitungen bekannt. Die vier genann
ten haben darauf drucken laßen: „Recueil van Stukken, 
rankende de befchuldigingen door de Heeren Curatoren ter 
Staatsvergadering van Friesland ingebragt tegen vier Pro- 
fefforen der Friefche Hooge fchool zynde de Heeren ^f. F. 
S. H. M. etc. —- Selblt die Stillen im Lande (beydeii 
gegenwärtigen politifchen Stürmen) misbilligen das7Ver
fahren der Kuratoren äufserft. Die ohnehin fchon fchwa- 
che Akademie wird nun vollends zu Grunde gehn. Beynahe 
50 Studenten find weggegangen und nur noch 30 geblie
ben. Man hat den Prof. Bonnet aus Utrecht, und die 
Herrn Tydetnattn und Bendam aus Harderwyk wieder für 
die Theologie, Jurisprudenz und Literatur berufen, allein 
keiner von ihnen hat Gen Ruf angenommen. PeJU^ia 
terrent. Der Prof, der Theol. Hr. Manger ift indefs Ratns- 
herr QFroedfchap) in F. geworden, und kann nun mit 
der Zeit in den General - oder Provincialftaaten Colle« 
feiner weiland ihn vcrtolgenden Herrn Curatoren werden 
Doch ift fein Verluft für die Theologie wichtig. _  Hr.
Falkenacr ift nach Utrecht als Prof. ord. N G. et publik 
ci Romano - Gerncanici berufen, und hat den Ruf an«, 
nommen.

N. 174b. S. Z. 23. v. 0. ftatt Zweiter Band lies Zwölfter B.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Quedlinburg und Blankenburg, bey Fr. Jof. 
Ernft : Das Neue Teßament fo überfetzt und 
erklärt, daß es ein jeder Ungelehrter vergehen 
kann. Erfter Theil, welcher die vier Evange
lien und Apoftelgefchichte enthält, von ff oh. 
Heinrich Daniel Moldenhawer, der heil. Schrift 
Doctor, Paft. am Dohm in Hamburg Lect. fecund. 
und der Fürftl. Anhalt, deutfehen Gefellfchaft 
Ehrenmitglied. 1787« 8« S. 7°4'

*Y/\7"enn auch nicht fchon der Name des würdigen 
▼ v Verf., der wegen feiner gründlichen Erläu

terung fchwerer Stellen in den biblifchen Büchern A. 
und N. T. als einer der vorzüglichften und gelehrte« 
ften Schriftausleger fchon lang bekannt ift, diefer 
Ueberfetzung zur Empfehlung dienete, fo würde es 
die ihrem Zweck ganz entsprechende Einrichtung 
derfelben gewife thun. Hr. JVI. hat durch diefe Ar
beit , welche er zugleich als ein Supplement feiner 
Erklärungen der B. des N. T.,worinnen er von den 
vier Evangeliften, von der Apoftelgefchichte, von 
den Briefen an die Romer, Korinther und Galater 
keine Ueberfetzung geliefert hatte, angefehen ha
ben will, vornemlich den gemeinen Chriften beym 
häuslichen Gebrauch, aber auch jungen Studiren- 
den bey der curforifchen Lectüre des griechifchen 
Textes, oder Predigern., die oft keine Zeit haben, 
weitläufige Commentarien nachzufchlagen, nutzen 
wollen, Bey diefer Ablicht konnte oder mufs- 
te er vielmehr alles, was zur eigentlichen Gelehr- 
famkeit gehört, weglaflen. Denn wozu hätten Lai
en gelehrte Anmerkungen gebrauchen fallen? Die
jenigen aber, denen daran gelegen ift, die Urfachen, 
warum er fo oder anders überfetzt und erklärt hat, 
zu erfahren, können fie in feiner Erläuterung der 
fchweren Stellen der biblifchen Bücher des N. T. 
finden. Die Ueberfetzung ift ganz neu, unterfchei- 
det fich aber von der Lutherifchen nicht fowohl 
durch moderne Sprache als durch Deutlichkeit und 
richtigere Darftellung des wahren Wortverftandes, 
Und da diefer nicht immer buchftäblich ausgedrückt 
werden konnte, fo fcheint die Ueberfetzung 2war 
oft eir.er P,*raphrafe  ähnlich zu feyn, ift es aber wirk
lich nicht, weil die wörtliche Ueberfezung mit gröf. 
ferer, und die damit in Verbindung gebrachte

A. L.Z.-ifg?. Dritter Band.

Wort- oder Sacherklärung mit kleinerer Schrift ge
druckt ift. Die gewöhnliche Abtheilung der Ka
pitel und Verfe ift beybehalten worden, nur dafs 
letztere mitten im Text, ohne ihn zu unterbrechen, 
fortlaufen. Hier ift der Anfang des 4ten Kapitels 
aus der Apofteigefch. v. 1. Als aber Petrus und 
Johannes noch zu dem Volk redeten, fo traten zu 
ihnen die Priefter, welche eben ihren wöchentlichen 
Gottesdienfl im Tempel verrichtet hatten, das Ober
haupt der Wachen im Tempel und die Sadducäer, 
.welche keine Auferflehung der Todten glauben, v. a. 
welchen es verdrofs, dafs fie, da fie keine ordentli
chen Lehrer waren, mit fo großem Beyfall Reden im 
Tempel an das Volk hielten, und durch das, was 
fie von Jefu fagten, von der Auferftehung der Toden 
zeugten, v. 3, nahmen fie in Verhaft und fetzten fie 
ins Gefängnifs bis auf den andern Morgen, weil es 
fchon Abend war, und daher keine Uerfammlung 
des hohen Raths veranfialtet werden konnte, v. 4. 
inzwifchen wurden doch von denen, die ihnen zuge
höret hatten, fünf taufend an Jefum gläubig, u. f. w. 
Mehrere Stellen aus andern Büchern anzuführen, hält 
Recenf. für unnöthig, da die bey diefer Ueberfe
tzung zum Grund liegende Erklärungsatt des Herrn 
Verf. bekannt ift. Der ste Th. diefer Ueberfetzung 
wird die apoftolifchen Briefe und die Offenbarung 
Johannis in fich begreifen.

Frankfurt und Leipzig: Die Briefe Pauli an 
die Thejfalonicher und Philipper, frey überfetzt, 
erläutert nebß einem Anhang vom wefentlichen 
Religionsunterricht und dem aufserwefentlichen, 
lokalen in diejen Briefen. 1787. 8» 76 Seiten 
nebft Vorrede.

Eine ganz neue und auch in einer dem Inhalt an- 
gemeßenen Sprache verfafste Ueberfetzung, bey. 
welcher nicht allein die hebräifch- griechifche Sprach? 
Art des Apoftels in einzelnen Wörtern, Redensarten 
und Redeverbindungen forgfältig vermieden, fon- 
dern auch auf feine hebräifch-griechifche Denkungs
art Rücklicht genommen worden ift. Sie fcheint 
dem Recenf. ganz in der Abficht umgearbeitet wor
den zu feyn, um hauptfächlich von dem, was Wilh, 
Abrah. Teller über einzelne Ausdrücke und Begriffe 
in feinem Wörterbuch des N. T. zu einer beflern 
Ueberfetzung des N.T. vorgearbeitet hatte, auf gan
ze Briefe, wozu hier die an die Theflalonicher und

Pp Phi- 
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Phiüpper wegen ihres ähnlichen Inhalts 'gewählt 
worden find, im Zufammenhang die Anwendung zu 
machen. Denn diefem folgt fie, fo weit Recenfent 
Tellers Wörterbuch damit verglichen hat, beynahe 
überall. G. H. Langens Revifion deflelben fcheint 
aber nicht dabey gebraucht worden zu feyn. Dage
gen findet man Zachariäs und Storr's Erklärungen 
oft angeführt, und hier und da hat der uns unbe
kannte Ueberfetzer, der nach aller Vermuthung im 
katholifchen Deutfchland zu Haufe ift, Tellers Er
klärungen fowohl, als feine eigenen recht gut mit 
dem hebräifchen Sprachgebrauch beftätigt. Bey der 
Ueberfetzung felbft, die von Sprachfehlern und Pro- 
vinzialifmen nicht ganz frey ift, wäre zu wünfchen 
gewefen, dafs die Unterfcheidungszeichen, welche 
die gedankenreiche Schreibart des Apoftels mehr, 
als irgendwo nothwendig macht, befler beobach
tet feyn möchten. Man Heft manche Stellen 
zwey- bis dreymal, ohne einen Sinn zu finden, oder 
man verfehlt wenigftens den wahren, weil entweder 
gar keine Unterfcheidungszeichen, oder ftatt der 
Punkte nur Kommata gefetzt worden find. Auch 
diefes kommt dem Recenfenten zweckwidrig vor, 
dafs zwar die gewöhnliche Eintheilung der Kapitel 
in der Ueberfetzung beybehalten, aber die Unterab- 
theilung in Verfe ganz weggelaflen worden ift, da 
doch die hinter der Ueberfetzung folgenden An
merkungen nicht allein auf die Verfe in der Luther- 
fchen Ueberfetzung zurückweifen, fondern auch die 
Worte aus derfelben — ohne den Lefern einen Wink 
davon zu geben — zum Grunde legen, fo dafs man 
die Erklärungen nicht verliehen kann, wenn man 
nicht Luthers Ueberfetzung nebft dem griechifcheu 
Text, durch deflen Hülfe man erft die in diefer und 
in der Lutherfchen Ueberfetzung zufammengehören
den und zu vergleichenden Worte finden kann, da- 
zu nimmt. Gleichwohl verfichert der Ueberfetzer 
in dem kurzen Vorbericht an feine Lefer ausdrück
lich, dafs er die Abficht gehabt habe, denjenigen, 
deren eigene ßeftimmung es eben nicht ift, Exegeten 
zu feyn, und doch die Schriften des N. B. als Ur
kunden ihrer Religion gern lefen, einige Erleichterung 
zu verfchaften. Frey nennt der Hr. Ueberfetzer feine 
Ueberfetzung vermuthlich nur darum, weil hie und da 
etwas unüberfetzt geblieben ift; z. B. i Thefl. II, 14*

L/cnr. 2 TheiT. II, 1. vite? Tys tu kv-
piov TjgMV L/as Xpzs« noq qp/xv k'^iawxyxy^t; ett av- 
roy. 1 Theil'. V, 10 ra xtto&oivqvtoi; uTtsp qpxv. Phi
lip. 11,7. hier ift sksvx'tev exvwj überfetzt, als wenn 
^TaTrewwo-ev eavtov ftünde, er erniedrigte fich /elbfl} 
und v. 8. ift alsdann 6r<z7rs/ywzev ecwtw uniiberfetzt 
geblieben. Freylich find beide Wörter für fynony- 
mifch zu halten. Allein da fie das Original in zwey 
gleich auf einander folgenden Stellen gebraucht hat, 
fo hätten fie in der Ueberfetzung nicht blofs an ei
ner Stelle, und auch nicht mit einem und demfel
ben Worte (ollen ausgedruckt werden. Vielleicht 
könnte man auch diefes zur Freyheit des Ueberfe- 
tzers rechnen, dafs er 1 Theff. II, 7. bey den Wor
ten ; dy^^^pev yitiöi ev geax vp&v: eben der un- 
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fchicklichen Lesart vrgtioi folgt, welche die Vulgata 
ausgedruckt hat: facti fumus parvuli in medio ve- 
ßrum, wir waren gleich Kindern bey euch. Der 
Anhang zeugt von der aufgeklärten Art des Verf. 
über Religions-und Lehr - Wahrheiten zu denken, 
und fie von der Lehrform, in welcher fie jeder 
Schriftfteller des N. B. fo wohl nach Verfchiedenheit 
feines Temperaments, feiner Fähigkeiten und 
äufsern Verhältnifle, als nach Befchaffenheit der 
Umftände, der Denkungsart und Sitten feiner da
maligen Lefer vorgetragen hat, gehörig zu unter- 
fcheiden. Der Hr. Vf. fetzt das, was in diefen Brie
fen zum eigentliehen Religions- Unterricht und zum 
Wefen des Chriftenthums gehört, und das, was 
blofs local und aufserwefentlicb in demfelben ift, 
in der gedrängteften Kürze auseinander, oder zeigt, 
wo beides in einander verwebt ift und folglich von 
dem Religions - Lehrer unfrer Tage, wenn er es all
gemein brauchbar machen will, von einander abge- 
•fondert werden mufs.

PHILOLOGIE.
Bassano, auf Koften des Buchh. Remondini in 

Venedig : PoIgarizzamento dell ’^fnno 
a Cer ere, fcoperto ultimamente e attributiv 
ad Omer o. Si aggiunge un breve Difcorso 
ful Gußo Prefente delle Belle Lettere in Italia. 
1785. B. gr. gvo.

Vor der Zueignungslchrift an die Gräfin Contari
ni Mofcani nennt (ich der Ritter Pindemoute als Ver- 
fafler diefer Ueberfetzung der bekannten neu auf- 
gefundnen homerifchen Hymne, und der ihr beyge
fügten Abhandlung. Ihm fcheint indefs Homer nicht 
der Verfaßet diefer Hymne zu feyn, ob er gleich 
fonft keine Gründe feines Zweifels , als fein Gefühl, 
anzugeben weife. In feiner Ueberfetzung ift er ge
meiniglich dem in der zweyten Ausgabe von Ruhn^ 
ken berichtigten Texte gefolgt; doch hat er dabey 
auch die Verbefferungen und Conjecturen andrer 
Gelehrten benutzt; z.ß. den ihm aus des Hn. IPil- 
loifon Epp. Vinar. bekannt gewordnen lehr glück
lichen Vorfchlag des Hn. Prof. Schutz, \r.22 für 

elxcioi zu lefen: ayZaax^Tro^ AÄ£üä£. 
Auch hat er fich einiger Emendauonen des Hn. £fg- 
narra bedient, der zu Neapel 1781 Anmerkungen 
über diefen Hymnus herausgab. Von den drey in 
demfelben vorkommenden Lücken hat er die erfte 
(v. 387 -195) fo gut, als möglich, auszufüllen, 
und den Zuiammt-nhang des Originals zu errathen 
gefacht. Bey der zweyten (v. 465-470) ift er der 
Fojsifchen latein’fchen Ueberfetzung gefolgt. Den 482 
V. liefs er ganz weg, weil er ihm durchaus iiber- 
flüfsig dünkte. Der griechifche Text ift hier übri
gens unter der Ueberfetzung mit abgediuckt, von 
welcher wir hier den zfnfang als Probe mittheilen:

Cerere dal bet crine, Diva,
Cerert a cantar prendo, e la leggiadra 
llpi& figliuola , wi Phdon raplo.
Giove di c»i tuona la voce, e il guardt 
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Fede ogni cofa, lagh die j ne tlfeppe 
La Diva d'almi frutti a noi cortefe, 
Che feggia d'oro ha in eiet. Giuochi te^eva 
Con le figHe del niar, belle a vederfi 
Per fen ricohno, e fior cogliea; la rofa, 
II croco , e care violette , al wolle
Prato per entro , ed iridi , e giacinti 
E quel narcifib, Citi la terra, a Pluto 
Favoregiando per voler di Giove, 
Produfie in frode de In rofea Ninfa; 
Fior Ueto a weraviglia, e in cui fiupiro 
Quanti allor vi miraro nomini e Dei;
Poi ehe dal gambo fito ben cento capi 
Metteano, e tutta del fragrante odore 
II largo ciel di fopra, e il fitolo tv.tto, 
Ed il falso del mar fiotto ridea.

Die beygefügte Abhandlung über d^n jetzigen 
Gefchmack Italiens in den fchonen PFiJfenfchaften, 
ift durch den vor einigen Jahren von der Akademie 
in Mantua für diefe Unterfuchung ausgefetzten Preis 
veranlagst, und zwar nicht gekrönt, aber doch mit 
dem Beyfall der Akademie beehrt worden. Der Vf. 
hält die Simplicität für die vornehmfte Eigenfchaft 
und das ficherfte Merkmal des guten Gefchmacks 
und redet hier hauptfächhch von der Simplicität des 
Ausdrucks und der Schreibart. Je weiter fich der 
Gefchmack von derfelben entfernt, defto mehr nä
hert er fich dem Verderbnifs und Verfall. Um diefe 
Simplicität der Schreibart zu erreichen, mufs die 
Aufmerkfamkeit eines Schriuftellers vornemlich auf 
Regelmäfsigkeit der Zeichnung, auf allgemeine Rich
tigkeit und befondre Schicklichkeit des Colorits, auf 
gehörige Stellung der Wörter, auf gehörige Aus
wahl der Formen, auf angemeflenen Wohlklang der 
Profe fowohl, als des Verfes, gerichtet feyn. Wenn 
ferner gleich der gute Gefchmack nur ein einziger 
ift, fo finden dennoch mancherley verfchiedne Ma
nieren und Wendungen des Ausdrucks Statt; nur 
müllen diefe im Wefentlichen mit einander überein- 
ftimmen; und dies Wefentliche ift eben jene Simpli
cität. Die Abweichung der italiänifchen Schrift
fteller im vorigen Jahrhundert von dem ächten, 
klaffifchen Gefchmack des vorhergehenden goldnen 
Zeitalters, war nichts anders, als Abweichung von 
den einfachen, kunftlofen Schönheiten der Natur, 
zu denen man in der erften Hälfte des gegenwärti
gen Jahrhunderts in Italien zurückkehrte. Der 
wiederhergeftellte gute Gefchmack behauptete fich 
dafelbft eine Zeitlang; jetzt aber nähert er fich, nach 
des Vf. Urtheile? fchon wieder feinem Verfall, weil 
man mit der Schreibart abermals zu raffiniren an
fängt. Wenigftens gilt das von dem gröfsten Hau
fen der heutigen Schriftfteller Italiens ; denn einzelne 
Ausnahmen giebt es allerdings. Die vornehmfte 
Urfache jenes Verfalls ift die üoel verftandne Begier
de? feine Vorgänger zu übertreffen. Dazu kommen 
noch drey andere, von dem Vf. näher erörterte Ur- 
fechen: die VernacWfigung der Sprache und des 

eigentümlichen Ausdrucks, die Vorliebe zu allem 
Ausländifchen; und die Sucht zu philofophiren. 
Aus diefer letztem ift auch in Italien , wie in Frank
reich, ein gewißes philofophifches Gefchwätz ent- 
ftanden, das eben fo fehr in praktifchen als theore- 
tifchen Werken der fchönen Literatur , eben fo fehr 
im Umgänge, als in Schriften herrfcht, und über
all Pedanterey und Affectation verbreitet. Befon
ders misfällt detn Vf. ein gewißer metaphyfifcher 
Ton in derPoefie, den man, wie er S.77 
nicht nur den Franzofen, fondern auch den Deut- 
fchen nachahmt; „einer Nation, von der man, wie 
„er fagt, jetzt alles überfetzt, und die fich gegen- 
„wärtig ihres goldnen Zeitalters freuen foll.‘‘ — 
Als das wirkfamfte Hülfsmittel, diefem Verfall des 
Gefchmacks abzuhelfen, empfiehlt der Verf. feinen 
Landesleuten vornemlich ein forgfältigeres Studium 
ihrer Mutterfprache, und ihrer bewährteften Schrift
fteller. Er wünfeht daher, dafs man auf den Uni- 
verfitäten eine befondre LehrlFelle der italiänifchen 
Sprache anordnen möge, deren Gefchäfte es feyn 
müfste, nicht blofs grainmatifche Regeln vorzu
tragen, fondern vornemlich, die heften einheimi- 
fchen Schriftfteller und ihre Schönheiten zu erläu
tern. Auch wünfeht er eine Italiänifche Akademie 
oder gelehrte Gefellfchaft, welche die ganze Spra
che, und nichtblofs die florentinifche oder die tofka- 
nifche Mundart, wie die bisherigen, zumvornehm- 
ften Augenmerk wählte, und fowohl ein neues Wör
terbuch, als ein gelehrtes Tagebuch, unternähme.— 
In einem Anhänge fügt der Vf. noch einige Bemer
kungen über des Dr. und Prof. Borfa Abhandlung 
gleichen Inhalts bey, von der wir unfreLefer näch- 
ftens unterhalten werden.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Ohne Anzeige des Druckorts: Poefie Varit, e 
Profe di Labindo. MDCCLXXXV. 167. S. 
in gvo.

Der Name Labindo fcheint ein angenommener, 
poetifcher oder vielleicht akademifcher Name des 
Verf, zu feyn. Die hier gelieferten Gedichte befte- 
hen meiftens aus Oden und Idyllen, Jene find in 
der Manier und in den Sylbenmaafsen des Horaz, 
und diefe im Gefchmack des Bion und Mofchus; 
denn der Verf. meynt, es fey einmal Zeit, dafs 
die italienischen Dichter von der Ueberfetzung und 
Nachahmung Gesner*s  wieder auf die Spuren jener 
Dichter, des Alterthums zurückkämen. Freylich 
Eber führen nun diefe Spuren von der Bahn des ei
gentlichen Schäfergedichts etwas feit ab; denn man 
weifs, dafs die Stücke jener Dichter faft durchge
hends poetifcheMalerey undBefchreibung find; und 
das ift auch der Fall bey den gegenwärtigen Nach
ahmungen , die daher auch nur in dem allgemei
nem Sinne des griechifchen Kunftworts, nemlich 
als kleine poctifche Stücke oder Bilder betrachtet, 
Idyllen heifsen können. Ueberhaupt fcheint unfer 
Verf. in der Schreibenden, malerifchen Gattung

Ppi? feine 
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feine grofste Stärke zu haben. Auch in feinen Ode 
gefallen uns die Stellen diefer Art am meiften. Ei
ne der kleinften, an die Göttin der Morgenrothe, 
fetzen wir als Beyfpiel hieher:

Huda t'invola dalle fredde piume, 
Or ehe fofpira qnerula 
L'attretta ruggiadefa,

II cielo fpargi di vermiglio lume ;
Cura del biondo Cefalo 
Bella Titonia fpofa ! 

Varcar vui> ilfirne ; ma ancor bruna Ronda 
Ricuopre il letto, e afcondemi 
II gnado infidiefa ;

Hella mutet Capanna oltre la fponda 
Col di, ehe nafee, afpettami 
Licoride vezzosa.

Schon aus diefer Probe fieht man, dafs der Verf. 
feine Sprache und den ihr fo ganz eignen Wohlklang 
und reizenden lyrifchen Gang fehr in feiner Gewalt 
habe. Auch verrathen die oftern Anfpielungen auf 
klaffifche, besonders horazifche, Ideen und Wen
dungen feinen durch die Dichter des Alterthums mild 
genährten und bereicherten Gefchmack, der ihn 
auch mehrentheils vor der feiner phantafiereichen 
Nation fo gefährlichen Klippe eines zu üppigen Wi
tzes und eines müfsigen Spiels mit Gedanken und 
Ausdrücken bewahrt hat. Man findet wenig oder 
gar keine Concetti in feinen Gedichten; wohl aber 
etwas, das ihnen nahe kommt, aber doch weit 
leidlicher ift, als fie, nemiich ein gewißes Verwei
len des Witzes bey einer einmal, und meiftens 
glücklich, gefafsten Aehnlichkeit zweyer Gegen
ftände. Die Wirkung davon läfst fich mehr fühlen 
als befchreiben; fie fcheint uns indefs nicht wider
lich zu feyn. fo wenig auch der ächte kricifche Ge 

304
fchmack feine Federungen dadurch befriedigt fin
det. Unter den Dichtern des Alterthums war die 
D jrftellungsart, von der wir iiier reden, einer der 
eigenthümlichiten Züge von Otid's dichterifchem 
Charakter; und es wird in der That fchwer, ihm 
ganz gram zu werden, wenn auch beflere Mufter 
und Kunftregeln uns fchon das Fehlerhafte feiner 
Manier fühlbar gemacht haben, die für das ju
gendliche, noch ganz der Einbildungskraft lebende, 
Alter gemeiniglich fo viel Anziehendes hat. Unfer 
Dichter läfst z. ß. in einem feiner Idylle S. 102. ei
nen Schäfer den Blitz, den er fchnell leuchten und 
verfchwinden fieht, mit dem eben fo flüchtigen 
Vergnügen vergleichen, deflen er an der Bruft fei
ner Schäferin geniefst. Diefe belaufcht ihn, kommt 
hervor, eilt ihm in die Arme; und Blitz und Kufs 
treffen zufammen. Schon waren hundert Blitze da
her gefahren, ehe ihrer beider Lippen fich wieder 
trennen; und lächelnd fragt nun die Hirtin ihren 
Liebhaber, ob ihm nun auch diefer Kufs noch ein 
Blitz dünke? — Doch, wir müßen die Verfe des 
Originals herfetzen, in denen dies alles vielleicht 
weniger unnatürlich klingt;

L'udi la Ninfa , dietro un' elee annofa 
Si compiaccva del fuo canto afcofa. 
Rife > * gH fcorfe in braccio ; Ei giä la pretne; 
E an bacio e uh ianipo f'incontraro infieme.
Giä cento lampi eran fuggiti, quando 

Si divifer le labbra. A Ini fcherzando 
Con un forrifo diffe Fille allora :
Ti fernbra un lampo queflo bacio ancor a?

Die in diefer Sammlung befindlichen profaifcheu 
Stücke, die der Titel a'nkündigt, bedeuten wenig ; 
es find nur kleine Vorreden ui d kurze Zufchriften, 
womit die Gedichte eingeleitet werden.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Preisavstheilung. Die kurfürflt. deutfehe Gefellfchaft 
zu Mannheim hielt am Uten Heumonate öffentliche Sitzung 
und befchlofs damit den I2ten Jahrgang ihrer Verfammlun- 
gen. Hr. Kirchenrath Kaibel las eine Abhandlung über die 
Kothwendigkeit des Studiums der fchönen lUiJfetifchaften 
für Prediger; Hr. Prof, Klein über die Frage: Hat Lef- 
firg den Peter Corneille ttnparteitifch beurtheilt? Derfelbe 
las hierauf das Urtheil der Gefellfchaft über die in diefem 
Jahre eingefendeten Preisfehriften , über die Frage : „Hat 
„die deutfehe Sprache Vorzüge vor der lateinifchen und 
„griechifchen? welche find diefe? Und haben die lateini
sche und griechifche Sprachen Forzilge vor der deutfehen? 
„Welche find diefe?“ Der von der Gefellfchaft ausge
fetzte Preis wurde der Schrift mir dem Denkfpruche: Scri- 
iendi recte Japere efi et principium et fons ; das Acceffit 
der Schrift niit den Spruche: Feliciores fingendis nominibus 
graeci zuerkannt. Se. Excell. Freyherr von Dalberg, Ober- 
vorfteher der Gefellfchaft, eröfnete hierauf den verfchlofle- 
nen Zettel mit den Namen beider Verfafler, Der Verfaffer 

der erften Schrift ift: Hr. fifoh. Georg Trendelenburg, Pro- 
feffor der griechischen und morgeriländilchen Literatur in 
Danzig. Der Verfafler der zweyten : Hr. H. Kifiemna- 
ker, Lehrer der Philologie am Gymnsiium zu Müniter in 
XVettphalen. Das ausführlichere Urtheil über beide Schrif
ten iteht im gten Hefte des Pfalzbaierifchen Mufeums, Zum 
Befchlufl’e der Verfammlung las Hr. Profeßbr Klein die 
Preisfrage f. künft. Jahr : „Haben die D(utfch<nineintgi«Gat- 
tungender Dicktkunfl und Beredsamkeit die Rösner und Grie
chen erreicht oder übertroffen? 'i Auf die hefte; Abhandlung 
über diefe Frage fetzt die Gefellfcha‘t einen Preis von 25 Duka
ten. Die Preisfehriften müßen zu Antange des Aprils 1788 
mit verfchloffenen Namen und der Ueberfchrüt eines Denk- 
fpruches an den Gefchäftsverweier der deutfehen Gelell- 
fchaft, den kurfürfll, geheimen Sekretär und Profefjor 
Hu. Klein eingefendet werden. Die von cer deutfehen Gefell
fchaft gekrönten Abhandlungen werden den gefeillchaftlichen 
Schriften beygedruckt, wovon nächltens die drey ertten 
Bände erfcheinen werden.
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Sonnabends, den 4“” Anguß 1787.

ARZENETGELAHRTHEIT.

P
aris. Von Hn. l'icqcPAtyfsPlanches auatomi- 

ques, wovon der erße Heft in der A. L. Z. 178Ö.
Nro. 148. angezeigt worden, ift in eben dem Jahr 
der ztteyte erfchienen.

Es find wieder fechs illuminirte Tafeln, 
mit befonders beygeftigten .Umrißen,. und die 
Numern derfelben laufen mit den vorigen fort. 
Recenf. findet diefen Heft, wegen der Origina
lität der mehrften Figuren. - noch wichtiger, als 
den vorigen, und mufc nicht allein das I.ob wie
derholen, das er dem Zerghederer fowohl, als 
dem Zeichner, nach feiner Ueberzeugung fchon 
ehemals beylegte, fondern glaubt es noch vergro- 
fsern zu können , weil die Sorgfalt des Verf, und 
des Künftlers wirklich zugtnommen hat, und man
che kleine Fehler, die bey der vorigen Lieferung 
zu bemerken waren, hier vermieden worden find. 
Wenn diefes Werk Geh in der Folge fo erhält,— woran 
picht zu zweifeln ift —, fo wird ihm in der Schön
heit und Richtigkeit der Abbildungen keins vorzuzie
hen, und in Abficht der Genauigkeit der ßefchreibung 
werden ihm wenige an die Seite zu fetzen feyn. 
. Die ßebende Tafel ftellt hauptföchlich die plexus 
ehoroidcos laterales, die Art, wie fie den pU- 
xum medium bilden, und wie fie in das cornu de- 
feendens veidricidi lateralis gehn, nebft dem Ur
fprung ihrer Arterien aus der artena carotide inter
na, ingleichen die venam uingvam Galcni und eini
ge Verfchiedei heben vom pjalterio vor. Auf der 
Umrifs-Tafel ift eine Zeichnung von den kleinen 
Arterien, welche unter dem Gewölbe zwifchen den 
plexibus ckoroideis laufen, fich mit den Arterien der 
obern Fläche des kleinen Gehirns verbinden, und 
dadurch ein Gewebe bilden, das er rete dioroideum 
oder tela choroidea nennt. Um diefe kleinen Gefäfse 
au füllen, fagt Hr. d'A., müfste man beide caroti- 
des mit einer fehr feinen Mgfle injiciren; doch fey 
es ihm bisweilen gelungen, wenn er nur durch 
eine carotis injichte. ■— Die achte Tafel enthält 
noch Varietäten des pfqlterii, und eine fchöne Vor- 
Heilung der Zirbeldrüfe und ihrer Schenkel, der 
Hintern ’Commiftur, und des kleinen Gehirns, wel- 
Ches letztere angefchnitten und in der Mitte ausun- 
ander gezogen ift, um den vierten Ventrikel ficht« 
bar_ zu machen. Auf der angefchnittenen Seitenflä-
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ehe des kleinen Gehirns fieht man den Lebensbaurw, 
der fonft richtig gezeichnet ift, aufser, dafs es, am 
Umfang delfelb^n, dem kleinen Gehirn an grauer 
Subftanz fehlt. Schön ift der verticale DurchfchnitC 
des lobi cerebri poßerioris, fo wie des pedis hippo- 
campi majoris (Hr. lr. dA fchreibt noch immer ty' 
pocampus). Die taenia fenücircularis ift weder in 
diefer, noch in der folgenden Zeichnung, gut ab*  
gebildet; auch ift die Oberfläche des kleinen Ge
hirns und der geftreiften Körper zu roth gemacht. 
Auf der hieher gehörigen Umrifs-Tatel fehlt bey 
Fig. 1. No. 11, und bey Fig. 2 fehlt No. 12, wel- 
ehe fich doch aus der Erklärung leicht erfetzen laf- 
fen. Der Urfprung des vierten Nerven ift zwar in 
der Umrifc-Tafel etwas angegeben, in der fchat*  
richten Abbildung aber fehlt derfelbe ganz. Uebri- 
gens ift der Urfprung diefes Nerven von dem wei- 
fsen Querftrich hinter den teflibus richtig hergelei
tet worden. IVIehr einzelne kleine Unrichtigkeiten 
liefsen fich an manchen Stellen auffinden; Rec. über
geht fie mit Stillfchweigen, theils, um nicht zu 
weidäuftig zu werden, theils auch, weil er fich an 
das Horazifche ubi pLira niterd erinnert. lYie neunte 
Tafel ftellt die thaiames der Sehnerven und die ge
ftreiften Körper vor; von letztem ift ein horizonta
les Stück abgefchnitten, um die Mifchung der 
grauen und weifsen Hirnfubftanz darinn zu zeigen. 
Das Gewölbe ift ganz weggenommen, und die Blät
ter des fepti lucidi find auseinander gefchlagen, um 
den dazwifchen liegenden Ventrikel zu zeigen. Hier 
läfsc fich erinnern, dafs die tubercuta auf den tha- 
lamis der Sehnerven etwas zu ftark angegeben find; 
die zurückgefchiagne harte Hirnhaut aber ift weit 
natürlicher colorirt, als in den Abbildungen des 
frften Hefts. Die zehnte Tafel ift beynah , wie die 
vorige, nur, dafs eine ftärkere Poition vom ge
ftreiften Körper, und zwar in etwas fchräger Rich
tung, weggenommen ift. Diefe Abschnitte zeigen, 
dafs der geftreifte Körper ganz oben und ganz un
ten aus grauer, in der Mitte aber aus weifser Sub
ftanz befteht. Die elfte Tafel ift, wie die folgende, 
ungemein fchon, und ftellt 1 heile dar, die noch 
piemand auf diefe Weife gezeichnet hat. Hier ift 
der geftreifte Körper noch tiefer angefchnitten, auch 
ift vne Lage von den thalamis der Sehnerven weg
genommen, umidie zarte Mifchung der grauen und 
weifsen Subftanz in demfelben zu zeigen. Man fieht

Q q zu
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zugleich in den dritten Ventrikel, und der plexns 
choroideus medius ift zarückgelegt, um auch die 
Zirbeldriife fichtbar zu machen: Das hintere Horn 
des ventriculi lateralis ift geöfnet und der kleinere 
pes Hippocampi blos gelegt. Die zwölfte Tafel zeigt 
den völlig geöfaeten dritten Ventrikel. Die ge- 
ftreiften Körper und die thzlnmi der Sehnerven find 
bis zur Tiefe der vordem Commiffur d<s G’hirns, 
die hier vortreflich abgebildet ift, abgefchnitten. 
Hinter den vordem Schenkeln des Gewölbes Geht 
man im Durcßlchritt die beiden, von allen bisheri
gen Befchreibern iiberfehenen, dicken weifsen Fä
den» die, wie ein paar kleine Stricke, von den 
eminehtiis mammillaribtts bis zu den tubereulis der 
Sehnervenhügel heraufileigen. Dip Zirbeldrüfe ift 
auf den vierfachen Hügeln in der Lage, und auch 
hier ift der kleine pes hippotantpi blos gelegt. Die
fe Tafel hält Rrc. für die inftructivfte und fchönfte 
unter allen; nur wäre es zu wünfchen, dafs die 
Farbe der Innern Subftanz der grftreifcen Körper und 
Sehnervenhügel weniger roth, und dafs die in der 
grauen Subftanz des Gehirns vorkommende gelbli
che Linie, (deren bey der Anzeige der vierten Ta
fel des erften Hefts bereits Erwähnung gefchehn,) 
richtiger vorgeftellt wäre.

Die diefen Tafeln vorangefchickte Befchreibung 
ift fehr genau und umftändlich. LL^begreiftich aber 
ift dem Reeenf, wie Hr. F. d>A. S. 21 fagen kann, 
der plexus clioroideus medius, oüer, wie er ihn 
nennt, plsxus glandulae pis&cilis five veiitrtculi tertii, 
fey von keinem Zergliederer erwähnt worden. Hal
ler befchreibt ihn in feiner größern Phyfiologie um- 
ftändlkh (de partium corp. hunt. fdbr.etfunct.Tovn. 
VIII. pag. 76}, auch Mayer (vorn Gehirne S. 11). 
Zu wünfchen wäre es auch, dafs nicht fo oft neue 
Namen gebraucht worden wären, wo die alten 
fchon bekannt und eingeführt find, weil dadurch 
das Gedächtnis ungemein befchwert wird. So finden 
w ir hier die Namen velum medulläre, ftatt valvula 
cerebri; eolttmnae veli medullaris cercbelü, ftatt pro- 
ceßus cerebslli ad teßes\ triangle medullaire, ftatt 
voute d trois piliers oder fornix u. f. w. Der letzte 
Name, den Hr. d’A. braucht, ift eben fo we
nig recht paffend, als die von ihm getadelte ältere 
franzöfifche Benennung, weil das Gewölbe nicht ge
nau ein Dreyeck ift, da es vorn zwey Schenkel oder 
Spitzen, und alfo überhaupt vier Säulen hat. — 
Sehr wichtig aber ift die Bemerkung S. 30, dafs 
das rite ckoroideum nur aus lehr kleinen Arterien 
und beträchtlich großen Venen beftelit, welche letz
tere fich in den ßuum pirpendicularcm und durch 
diefen in die ß»us transverjos öfnen, folglich mit 
den äußern Venen hinter dem Ohr durch die fora- 
trina maßoidea in Verbindung gefetzt find. Es er- 
giebt fich hieraus, auf w’elche Weife man am beften 
das 31ut aus dem Innern des Gehirns in Fällen, wo 
es nöihig ift, ableiten könne.

Den Schlufs von diefem Heft machen einige re- 
ß'Xions hißorßues, in welchen Hr. H d'A' fdne 
Abbildungen und Bcfchrcibungen mit denen von fei

nen Vorgängern vergleicht, und letztere hin und 
wieder berichtigt.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Ueber Maklerey und Bild hauerar bett in Rom; 
für Liebhaber des Schönen in der Kunfl', von 
Friedrich Wilhelm Baßlias von Ramdohr, Hof- 
gerichtsafTefforin Hannover. Erßer Thül, 340 S. 
■Zweyter Theil, 320 S. Dritter Theil, 373S. 
gr. 8. (4ßthlr.)

Es fehlt uns zwar nicht an Nach weifungen über 
den reichen Vorrath von Alterthümern u-'.d Kunft» 
fachen, die in Rom für den reifenden Künftler und 
Kunftliebhaber feheRSwürdig, und auch dem Schu
ler oder Verehrer der Kunft, dem der Zugang zu 
diefen Schätzen verfügt bleibt, willenswerth und1 
wichtig find. Der vielen Reifebefchreibungen nicht 
zu gedenken, unter welchen manche auf Kunft und 
Kunftwerke vorzügliche Rückficht genommen haben, 
fo hat man mehrere ßefchreibungen des alten und 
neuen Roms in italienifcher Sprache, worunter die 
von Nardini und Venuti die erheblichften find ; und 
aufserdem noch die bekannten Werke des le Comtek 
der Richardjöns > u. a. m., worin man Nachrichten 
und Belehrungen diefer Art antrift’t. Bey dem al
len aber ift doch noch kein Werk in unferer Sprache 
gefchrieben, welches dem Kunftliebhaber eine fort- 
gefetzte und vollftändige Ueberficht aller in Rom 
befindlichen Merkwürdigkeiten der Malerey und Bild- 
hauerkunft gewährte, und mit den Anzeigen der- 
felben zugleich ihre Würdigung und Beurtheilung 
verbände. Solch ein Werk nun liefert der Vf. des 
hieranzuzeigenden Buchs, dellen Endzweck, wie ihn 
die Einleitung angiebt, vornemiich dahin gierig: 
den Liebhaber über die wahre Abficht der Künfte 
zu verständigen; ihn das Wefeutliche zu feinem Ver
gnügen von dem Zufälligen ausfeheiden zu lehren ; 
die Federungen, welche er an Marmor und Fläche» 
an Pinfel und Meifsel, und zwar an jeden insbefon- 
dre zu machen berichtigt ift, gehörig zu befchrän- 
ken; für die Vorzüge eines großen Künftlers Ver
ehrung, gegen deften Fehler Billigkeit cinzuflöfsen ; 
Lob und Tadel nach beftimmten Begriffen über die ver- 
fchiedenen Erfordernifte zur Vollkommenheit ge
nauer abzuwägen; für Wahrheit und Schönheit Sinn 
zu erwecken; gegen den Zauber des blendenden 
Witzes Herz und Auge zu verhärten; kurz, zu zei
gen, wie und auf was man bey einem Kunftwerke 
fehen foll, um wahren.., dauerhaften Genufs davon 
erwarten zu können.

Sehr richtig bemerkt der Vf. in eben diefer Ein
leitung , dafs blofse, kalte Buchgelehrfamkeit zum 
Unterricht in der Schönheit der Kunftwerke, und 
zur Bildung des ächten Ktwftgefchmacks weit min
der zweckmäfsig fey, ats ejne pruktifche Anwei- 
fung, die bey jeder Lehre auf ein Vorliegendes Bey- 

fpiel 
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fpiel zurück führt. Denn Co, wieLe^ug fehr fchon 
in feinem Nathan fagt,

So hängt fich alles beffer an 5
So lemti mit eins die ganze Seele.

Diefe Methode alfo wählte der Vf.» und Rom, als 
den grofsten Sammelplatz von Meiilerilücken der 
Mahlerey und Bildhauerkunft, ohne jedoch davon 
eine vollftändige Befchreibung oder Nomenklatur 
liefern zu wollen. Geübt im Zeichnen, und durch 
den archäologischen Unterricht des Hrn. Hofraths 
Heyne vorbereitet, befuchte der Verf. die beträcht- 
lichften Gallerien in Frankreich, Deutlehland und 
Italien, und endigte mit Rom, wo er fich im Jahr 
1784 fechs Monate lang aufhielt, und bald allein, 
bald mit Kiinftlern, bald mit Antiquaren , bald mit 
Liebhabern, befonders aber unter der einfichtsvol- 
len Leitung des Hrn. Hofraths Reiferßein, die hier 
beschriebenen Meifterftücke der Kunft kennen zu ler
nen Gelegenheit hatte.

S. 7. fchicktder Verf. die allgemeine Anmerkung 
voraus, dais man die Sammlungen in den Palläften 
zu Rom zuerft fiehen mülTe, weil man fie theils mit 
gröfserer Bequemlichkeit, als die in den Kirchen, 
fieht, theils auch in diefen letztem nur wenige, und 
noch dazu unbeträchtliche, Antiken findet. Erführt 
alfo feine Lefer zueril in die romifchen Palläfte, 
welche Kunftwerke enthalten» und zwar in dem er- 
ßtn Theile', in den Pallaß Rarneje, dann in den 
Vatikanifchen Pallaß, und in diefem zuvorderft in 
das Mufeum Clemendnum , darauf in den Theil des 
Pallailes, wo fich die Mahlereyen befinden, hernach 
ins Kapitol, wo wieder das Mufeum Capitolinum, 
der Pallaft der Confervatori, und die G^mähldefamm- 
lung befonders durchgegangen werden; ferner in 
den Pallaß Borgheft, wo auch die Gemähldefamm- 
Jung des Prinzen Aldrobandi befindlich ill; und zu
letzt noch in die Villa Borgheft.

Der zweite Theil befchreibt die Kunftwerke in 
der Villa Albani, im Pallaße Colonna, in der Villa 
Negrom, dem Pallaße Doria, der Villa Medices, 
dem Pallaile Corjini, 'der Villa Aldrovandini, dem 
Pallails Quirinale, oder del Monte Cavallo, der Vil
la Ludoviji, dem Pallaile Boccabaduli, der Villa 
Pamfili, dem Pallafte Mattei, der V illa Olgiati, und 
dem Paliafte Barberini.

Im dritten Theile endlich befchreibt der Verf. 
dis Palläfte Giußiniani, Verofpi, Rufpoli, Rojpiglio- 
Ji, Coßaguti, Cofali, Ltcellotti, M-^ßini, Albani, u. 
Spada; ferner die Villen Mattei. Gsitßiniani, und 
Ca/ali, den Pailail Caligula, Hie Villa Fameft, oder 
Orti Farnepani, den Pallaft Nicolitd, die Villa Spa
da , die Palläfte Santa , Croce, Boiogneti al Corfo, 
Altieri, Chigi, PawJiliaVia Piazza Navonn, den 
Pallaft der Cancellaria, den kleinen Pailail Farneft, 
den Pailail der franzliJljAii» Akademie, und die 
Academia di S Luca. Hierauf folgen einige allge
meine Nachrichten über einige noch nicht befchi iebe- 
ne Palläfte und Villen, u. L f. und dann die Nach

richten von den Kunftwerken dar Mahlerey u. Bild« 
hauerey in den Kirchen zu Rom. Diefe werden durch 
vorläufige Betrachtungen über den Krchenftil in bei
den gedachten Künften, und deffen Unterfcheidungs- 
Zeichen eingeleitet, worauf dann die Anmerkungen 
über die einzelnen Kirchen folgen, die wir hier nicht 
alle hernennen wollen, und unter denen natürlich die 
St. Peterskirche gleich zuerft, und am umftändlich- 
ften befchrieben ift. — Zuletzt noch: über einige 
Kunftwerke an offenen Plätzen der Stadt, der Bild
hauerarbeit an den Triumphbögen, Säulen, Fontä
nen, u. dgl. und endlich ein Nachtrag einiger Nach
richten über Kunftwerke zu Frefcati, in den Villen 
der umliegenden Gegend, und befonders in der 
Kirche zu Grotta Ferrata.

Schon aus diefer fummarifchen Anzeige dts 
Innhalts wird man die grofse Mannichfaltigkeit def- 
felben, und den Reichthum von Kunftnachrichten 
abnehmen können, welche man in diefem Buche 
beyfammen findet. Jedem Deutfchen, der künftig 
Rom zu befuchen Gelegenheit hat, und dem es um 
eine belfere gefchmackvollere Kenntnifs der dorti
gen Kunftwerke und Sehenswürdigkeiten zu thun 
ift, als ihm die gewöhnlichen, mit Wofser Nomen
klatur angefülken, Anleitungen verfchaffen können, 
empfiehlt fich die gegenwärtige Schrift ungemein. 
Aber auch dem, der eines unmittelbaren Anfchauens 
diefer Kunftwerke nie zu geniefsen hoffen darf, ge- 
wä’hrt cs eine fehr unterhaltende find lehrreiche Lek
türe, wenn er gleich manches darin wkderfindet, 
was er fich fonft fchon, und oft noch umftändlichef 
und kritifcher, gelefen zu haben erinnere. Denn fich 
in weitläufige antiquarische Unterfuchungen und 
Erörterungen einzulaffen, lag aufser dem oben ge
zeichneten Geficbtskreife des Verfaffers, dem übri
gens die Unterfuchungen diefer Art nicht fremd find, 
wie man aus feinen Nachweifungen ihrer Quellen, 
und aus manchen gelegentlichen Bemerkungen fieht, 
die hier aber mehr nur berührt als ausgeführt find. 
Oefter und umftändlicher hat er fich in folche Be
merkungen eingelaffen, die das Wefen der Kunft, 
und den äfthetifchen Theil derfelben betreffen» und 
den denkenden Beobachter verrathen. Manche der
felben verdienten freylich wohl eine nähere Prüfung 
vertrügen auch vielleicht noch manche Einfchrän- 
kungen und nähere ßeftimmungen, wie das bey Sol
chen Urtheilen, die vonGefchmack und von Gefühl 
abhängen, allemal der Fall feyn mufs. Hier würde 
eine Prüfung diefer Art uns viel zu weit führen, u, 
fo muffen wir uns begnügen, unfern Lefern einige 
von den vornf.hmilen allgemeinem Betrachtungen 
anzufuhren, zu welchen der Verf. durch einzeln®. 
Meifterwerke. der Kunft veranlafst wurde.

Von dür Art ift gleich im erßen Theile die S. 
14 gemachte Bemerkung über dtn Unterschied der 
mahle: ifchen und .dichterifchen Erfindung in der 
Kunftfprache, bey Gelegenheit der Gallerie der 
Caracci. Sehr richtig wird dabey«jrinnerT» dafs die 
malerifche Erfindung in einem Gemählde allemal 
der dichterifchen untergeordnet feyn mülle, welches

Q q 3 bey«).. 
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beym Annibale Caracci feiten der Fall ift, der mehr 
Gefühl für Stärke und Wirkung, als für Schönheit 
und Anmuth hatte. — S. 39- wird erinnert, dafs 
man billig die Statuen nach Art der Alten, in lange 
Gallerien, und nur an der einen Seite derfelben in 
Nifchen ftellen feilte; die Wand gegen über müfs- 
te dann Fenfter in der Höhe haben, wodurch ein 
fehr vortheilhaftes Licht auf jene hinab fallen würde. 
Im Mufeum Clementinurn ift diefs nicht gefchehen, 
ob es gleich leicht zu erhalten gewefen wäre. Ue- 
brigens hat der Verf. von den in diefer Sammlung 
befindlichen Kunftfachen in den Noten am Ende der 
Befchreibung jedes Zimmers ein vhllftändiges Vcr- 
zeichnifs mitgetheilt, ob es gleich forft feine Ab
ficht nicht war, Nomenklaturen zu liefern. Sune 
Gründe zu diefer Ausnahme findet man in der An
merkung zu S. 43 angeführt, — In dem l7atikani- 
fchen Apoll fah" der Verf. nach S. 50. den Pköbus, 
den Beherrfcher des Himmels-, der feine erften 
Strahlen auf'die Erde fchiefst, und d elfenAusdruck 
Hoheit der Seele ift, und zwar Hoheit, die an Stolz 
gränzt. Den Hohn, den Unmuth, den Winkelmann 
auf dem Gefichte diefes Gottes zu bemerken glaub
te, und der ihm darinn den zürnenden Sieger ver- 
rjeth, hat der Verf. nie darauf finden können. Beym 
'Laokoan erinnert er S. 65 , dafs die Bewegung des 
Körpers für den Marmor zu heftig fcheine; dafs 
der fchwerfällige Stoff fie unwahrfcheinlich ma
che; und dafs dio Anftrengung der Mufkeln 
der5 Harmonie der fchönen Formen fchade. 
Auch bezweifelt er an diefem fonft fo herrlichen 
Kunftwerke das Verdienft einer fchönen Gruppirung, 
weil hier eine Mafle vcmi angenehmer Form fehle. 
Was indefs der Form im Ganzen abgehe, gewinne 
der Eindruck der Hauptfigur. — Viel gute Berner- 
kunoen über die Schönheiten in derMahlerey kom- 
inenS. 118 ff. bey Gelegenheit der Gemählde Rapha- 
ePs vor, deflen Hawptvorzüge die poetifche Erfin. 
Hung und der Aufdruck waren. Was diefer letzte
re in der Mahlerey fey, wird S. 123 näher beftimmt. 
Vo» den Repouffoirs, öder den dunkeln Figuren 
auf dem Vorgrunde, die das hintere Licht heraus- 
heben, zeigt fich keine Idee in feinen Werken, fo 
wenig’, als von dem ausgefparten Fall des Lichts 
und Schattens , den ibgenannten accidens de. Iwniere. 
Daiin liegt eine der Haüpturfachen, warum feine 
Gemälde ft> wenig auf den erften Blick anziehen. — 
Ueher die Gemnhlde des Michel Angela, befonders 
über fein'jünglfes Gericht, werden S. 180 ff. ver- 

fchiedne tadelnde Erinnerungen gemacht. Der Arts, 
druck in feinen Figuren verhält lieh, nach desVprft 
Ustheil, zu dem Ausdruck in den Figuren Rapha. 
ePs, wie die Bewegung eines vorexercirendtn Flü- 
gelmannes zu den Bewegungen eines Soldaten in 
Reihen und Gliedern. — An den Gemählden des 
berühmten Mengs vermifst er Reichthum an IdeenJ 
Empfindfamkeit und Einbildungskraft; und macht 
bey diefer Gelegenheit einige allgemeine Bemerkun
gen über den in diefer Rücklicht ■auftällehden Unter- 
fchied zwifchen Genie und Talent in den bildenden 
Kiinften. — — So findet man' in diefem erften Theft 
le auch noch beyläufige Bemerkungen über Hermen 
und Termen (lieber doch Terminen überhaupt; 
über Büfttn; über die Gattung von Pferden, welche 
die Mahler vorzüglich gern in ihren Gemählden sn- 
bringen; über das Coloiir, bey Gelegenheit Tizian's^ 
über die Verzierung mit Basreliefs; über Fechte« fta- 
tuen und Hermaphroditen.

Im zweyten Theile wollen wir nur auf folgende 
Stellen dieier Art aufmerkfam machen : ■ auf das, 
wns gleich .Anfangs viter Winkelmann und feinen En- 
thufiasmus gefagt wird; auf dieS. 33 f. befindlichen 
Anmerkungen über den höchften Zweck derMahle
rey; auf die S. 164 ff. gegebne Empfehlung einiger 
Behutfamkeit bey dem vergleichenden Urtheil des 
Verdienftes der alten Mahler gegen das Verdienft 
der Feuern ; auf die Feftfetzung des Begriffs vom Ueb- 
lichen , S. 227, und auf die S. 292. ff. angegebnen 
Unterfcheidungszeichen des intereflanteften Augen
blicks einer Begebenheit zur Achtbaren Darftellung.

8 in Rücklicht auf Ausdruck,
Th. III» S. ui bringt der Verf. eine neue Ein- 

theilung derMahlerey in Vorfchlag, dieihm in Rück
ficht auf die Wrahl des Ausdrucks von wichtigem 
Folgen zu feyn fcheint. Er theilt nemlich die Ge- 
mählde in diefer Riickficht analogifch ab, in befchrei- 
bendeund handelnde Darftellung für das Auge; und 
die letztere wieder in- lyrifche und dramatifche. _  
S. 135 ff. werden die Urfachen des Verfalls derKün- 
fte in neuern Zeiten, und die guten und nachthef- 
ligen Einflüße der Kunrtakademien geprüft; und S. 
148 ff. entwirft der Vf. einen Erziehungsplan für 
junge Künftler.

Mit der Schreibart diefes Buchs kann man im 
Ganzen zufrieden feyn; nur hätten wir gewünfeht, 
dafs fie hie und da natürlicher, und frey von dem 
-zu fichtbaren Beftrebem nach neuem,zierlichem oder 
blumigem Ausdruck geblieben wäre.
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PHILOSOPHIE.

Nürnberg, bey Grattenauer: üeber Materia
lismus und Idealismus, ein pbilofophifches 
Fragment von Adam IPeishaupt, herzogi. fach- 
fengothaifchen Hofrath. 1787. 125 S. 8.

Diefe merkwürdige kleine Schrift, die fchon 
durch den Namen ihres Verfafteis,- und die 

Sonderbarkeit ihrer vormaligen Beftimmung die 
Neugierde des lefenden Publikums reitzeo wird, 
liefert einen neuen Verfuch, die bisherigen An- 
fprüche der fpeculativen Fernunft aujser dem Felde 
der Erfahrung zu behaupten, und mufs daher 
vorzüglich denjenigen willkommen feyn , die ge
genwärtig entweder feibft mit der Unterfachung 
jener Anfprüche befehäfriget find, oder auf was 
immer für eine Art daran Theil nehmen. Auch 
hat fie bereits in diefer Rückficht Aufmerkfamkeit 
auf fich gezogen. Eines unfrer bekannteren kri- 
tifchen- Blätter hat das gegenwärtige philofophifcke 
Fragment geradezu der Kritik der reinen Fernunft 
entnegengefetzt. usd den transzendentalen Idea
lismus der letztem durch den empirijchen des er- 
ffern befchämen zu können geglaubt ; da man 
hingegen in einer anderen gelehrten Zeitung zwi- 
fchen beiden Syftemen eine fehr auffallende Ueber- 
einfiimmung gefunden, und nicht wenig, Verwun
derung darüber bezeugt hat, dafs zweyfo verfchie- 
dene Schriftfteller auf fo verfchiedenen Wegen 
auf cbendaßelbe, den Anmsfsungen der fpeculati- 
ven Vernunft nachth eilige,. Rffultat gekommen 
wären. Ohne uns zu Schiedsrichtern zwifchen 
diefen beiden einander widerftreitenden Urtheilen 
aufzuwerfen, begnügen wir uns unfern Lefem 
den Inhalt des Werkchens nebft einigen Winken 
vorzulegen, die zur nähern Prüfung der Frage 
führen dürften: Ob die Metaphyfik, nicht wenigfiens 
durch Hinwegräumung der Materie fiir ihre Jinn- 
licken Gegenßände freyes Feld gewinne? Herr IF. 
fcheint wenigftens diefer Meynung zu feyn. In 
der Einleitung trägt er die bekannten Beweife 
von der Einfachheit der letzten Beftandtheile der 
Materie aus der Unmöglichkeit einer Theilung ins 
Unendliche, und von der Einfachheit der Seele 
aus der Einheit des Bewufttfeyns vor, und geht 
endlich von der künftig zu beweifenden Idealität

LdL. 1787, Dritter Band, 

aller Ausdehnung und Zufammenfetzung zum ei
gentlichen Idealismus über, an dem er nicht nur 
das ficherfte Gegenmittel wider den troft’ofen 
Materialismus, föndern auch die Auflöfung aller 
der Schwierigkeiten entdeckt zu haben glaubt, 
mit welchen die Vernunft aufser dem Gebiete der 
Sinnlichkeit zu kämpfen hat. Wir muffen hier 
manche fcharffinnige Bemerkung über die fchein- 
bare Paradoxie, die richtige Anwendung, und 
praktifchen Vortheile eines Syftemes, welches alle 
G^geitßände der Sinne fiir blojse Er/cheinungen er
klärt, übergehen, um zu der Abhandlung oder 
vielmehr zur Sache feibft zu kommen. - Da die 
Vorausfetzung, (S. 33.) daß wir alle unfve Be
griffe blojs allein durc h die Sinne erhalten, und daß 
mit jeder Ferärderung und Modification der Sinne 
uns- die IFelt famt ihren Theilen ganz anders er- 
fckeine t die ganze Grundlage ausmacht, worauf 
der Verf. fein Idealiftifches Syftem gebaut hat, 
fo mufs es allerdings befremden, dafs er diefe bei
den Sätze als ausgemacht annimmt, und ohne die 
geringfte Erörterung aufftellt. Die Behauptungen, 
,,dafs ein Bewohner des Mondes und des Saturns 
„ganz andere Sinne, folglich auch ganz andere 
„Vorftellungen haben muffe, — dafs mit Abände- 
orung unfrer Empfindungen fich auch die abftra- 
„ften Begriffe, Ferßand und Fernunft, ändern müf- 
„fen,‘‘ und dergleichen unbeftimmte Aeufserun. 
gen mehr, die im Gefolge jener Hauptjätze vor
kommen , helfen hier dem Bedürfniffe des Bewei- 
fes und der Erörterung fo wenig ab, das fie daf- 
felbevielmehr augenfcheinlich vergröfsern. Nichts- 
deftoweniger wird die ganze Articulation des Sy
ftemes ohne weitere Induction als eine Reihe von 
Schlüfsen vorgetragen, die mit logifcher Ordnung 
und Genauigkeit aus obigen Prämißen folgen Jollen. 
Wir heben aus diefen Schlüffen nur diejenigen 
aus, die uns den Idealismus des Verfafiers am 
beftimm'teften zu charakterifiren fcheinen. Es 
wird alfo aus den angeführten Vorausfetzungen 
gefolgert: „(S. 34.) Dafs die Erde fowohl als 
„alle übrigen Theile der Welt, an und für fich 
„das nicht feyen, was fie uns erscheinen, dafs 
„aber mit dem allen unfer meides IFißen“ (alfo 
doch nicht alles ?) ,,auf diefe Vorausfetzung ge- 
„baut und in fo fern irrig fey, — (S. ) £)afs
„es uns unmöglich fey, dermalen fchon ins Inue-
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**j*  Wefen einzndringeu, die Entftehungsant 
„der Welt und ihrer Grundtheile zu entdecken, —

. 37*  ) dafs jeder Menfch bey jedem Zuftande 
„feiner Organifation recht empfinde, weil er die 
„Gegenftände jederzeit fieht, wie es feine Recepti- 
>,vität zuläfst. — Es ift wahr,“ fetzt der Verfaf- 
fer in einer Anmerkung hinzu, „die Sinne zeigen 
„uns das Innere der Wefen nicht, aber fie zeigen 
„uns (NB.) dies Innere auf die einzige Art, die 
„unfre Empfänglichkeit leidet.“ So fehr und fo 
unangenehm diefer Widerfpruch in die Augen 
fpringt, fo unvermeidlich war er dem Verfafler, 
nachdem er einmal die Sinnen zu den einzigen 
Quellen aller unfrer Begriffe gemacht hat, und doch 
dabey nicht zugeben kann und will, dafs alle un
fre Begriffe und die Gegenftände derfelben außer 
uns ein blofser Schein wären. Denn er fchliefst 
fogar (wir fehen freylich nicht wie) aus feinen 
angezeigten Prämiffen (S. 39.): „Dafs es auch 
„noch aufser uns Wefen und Kräfte gebe, die 
„uns aber in fich unbekannt, nur durch ihre Wir- 
„kungen erfcheinen, und nach Verfchiedenhelt der 
„Receptivität des empfindenden Subjects fich vtr- 
„fchiedentlich offenbaren , und alfo die Gegenfiän- 
„de aufser uns auf keine Weife unfre blofsen Ge- 
„danken feyn.“ (8,44,) „Dafs Körper, Materie, 
„Ausdehnung als folche betrachtet, fo wie auch 
„unfre Organifation (S. 45.) als folche, nur Er- 
„fcheirungen feyn, die Urganifation an und für 
„fich nichts weiter bedeute, als die uns unbekannte 
„Receptivität unfrer Vorftellungskraft.“ (S. 47.) Dafs 
„die Verfchiedenheit der uns unbekannten,“ (foll 
vermuthlich heiflen bekannten) „Organifationen ih- 
„ren grofsen Zwek und Nutzen habe, indem fie 
„uns dienen , die höhere Wahrheit zu finden, das 
„heifst, jene, welche nicht durch eine, fondern 
„mehrere uns bekannte Organisationen beftätigt 
„wird.“ (5.49) „Dafsjede Organifation ihre indivi- 
„duelle, ihr nur allein eigene'Wahrheit habe, die 
„zwar nicht die höchfte allgemeine Wahrheit, aber 
„doch auch nicht Falfchbeit und lirthum ift,-weil 
„fich folche durch andere Organifationen nicht be- 
„ftätiget; dafs alle unfere gemeine Wahrheit nur 
,,auf diefe von unfren Sinnen abgezogene Prämif- 
„fen fich gründe, und/« fo fern Wahrheit fey — 
„Aendert man aber die Organe, fofällt das Indivi- 
„duelle, das Eigene hinweg; ein neues Individuelles 
„tritt an die Stelle des vorigen , und dann nichts 
„von dem allen, was vorher war; eine andere 
„Wdt! “ Wir übergehen alle hieher gehörigen 
Schlüße oder eigentlicher, Vermuthungen , über 
das Dafeyn und die Beschaffenheiten der künftigen 
Welten, die der Verfafler mit der ihm eigenen 
Energie und Beredfamkeit vorträgt, und führen 
nur noch das Wefen tlichfte von der Theorie der 
Wahrheit unfrer Erkenntnifle an, die nebft ihrer 
fcharffinnig ausgeführten Anwendung auf die 
Grundwahrheiten der Religion und der Moral den 
übrigen Inhalt des Werkchens ausmacht. S, 74 
heilstes: ,,Es mufs nothwendig eine zweyfache 
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„Wahrheit geben; eine, welche anzeigt, was an 
„der Sache felbft ift, das Objektive, Abfolute der 
„Wefen, der Kräfte aufser uns. Diefe Wahrheit 
„heifst abfolute Wahrheit. Eine andere, welche 
„die Wirkung anzeigt, welche diefes innere ob- 
„jective bey diefen fo organifirten Wefen gemäfs 
„ihrer Receptivität hervorbringt, und diefe letz
tere ift nicht abfolut, fie ift relativ. — Sie ift 
„für uns fo viel als Wirklichkeit, Realität; — doch 
„ift von ihr nichts ausgemacht wahr als: dafs un- 
„fichtbare aufser uns befindliche Kräfte bey fo or- 
„ganifirten Wefen unter diefer Lage und Umftän- 
„den fo erfcheinen, um bey und unter einer andern 
„anders zu erfcheinen.“ Ob diefe ausgemachte 
Wahrheit unter die abfoluten gehöre, bat uns der 
V. nicht gefagt; aber das hat er uns mehr als ein
mal getagt, und es folgt auch nothwendig aus 
den von ihm zum Grunde gelegten Prämiffen, dafs 
es für den menfchüchen Verfiand durchaus keine 
andere als relative Wahrheiten geben könne. Die
fe Wahrheiten werden S. 90 folgendermafsen claf- 
fificirt: „1) Diejenigen, welche durch gewiße 
„Anomalien und Abweichungen durch eigene felt- 
„nere Organifationen erkannt werden, 2) die, 
„welche mit der allgemeinen menfchüchen Art 
„zu empfinden beftatiget werden, und endlich 
„3) die, in welchen alle allgemeinen, und befon- 
„dern uns bekannten Organifationen übereinkom- 
, men.“ Die letzte Art relativer Wahrheit nennt 
der Verfaßter (S. 88 ) in Ermanglung eines andern 
Wortes, weil fie für uns die höchfte ift, ontologi- 
Jche Wahrheit. S. 93. werden einige diefer Wahr
heiten als Beyfpiele angeführt, unter welchen die 
Sätze: „1) dafs etwas fey, a) dafs Ich fey, wir- 
„ke, 3) dafs ich nicht allezeit derfelbige fey, dafs 
„ich verändert werde, 4) dafs auch Dinge aufser 
„mir wirklich feyn, 5) dafs diefe Dinge nicht ei- 
„ueriey feyn“ u. f. w. vorkommen. Ohne diefe 
Beyfpiele würden wir fchwerlich errathen haben, 
was der Verfaffer unter jenen ontologijchcn Wahr- 
heilen verftanden wiflen wollte, die er S. 92 die 
Grundlage unfers Wiffer.s, das Rectificatovium unj- 
rer Sinne und aller unjrer (f) Erjckcinungen, das 
untrügliche Kennzeichen, ob etwas nur blofse Er- 
fcheinung fey u. f. w. nennt, ungeachtet er fie 
fammt und fonders von den Sinnen ableitet, und 
nur durch das übereinftimmende Zeugnifs, das fie 
von allen allgemeinen und befondern bekannten Or
ganifationen erhalten, gelten läfst.

So viel wir von dem Syfteme des Verf. urthei- 
len können, welches uns der etwas uofyftetna- 
tifche Vortrag defielben allerdings fchwer gemacht 
hat; fo fcheint es uns hauptfächlich darauf angelegt 
zu feyn, die Materie aus der Verftandswelt weg- 
zufchaffen, ohne fich darum an den Dingen außer 
uns, die der Verf. mit den Dingen an' fich felbft 
verwechselt, zu vergreifen. Um alfo diefe Dinge 
aufser uns nicht für Erfcheinungen, (die er von 
Schein und Taufchung nicht genug unterfcheidet,) 
annehmen zu müßen, gründet er feinen Idealis

mus
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mus lediglich auf die Veränderlichkeit der Organi- 
fationen, wobey den Dingen aufser »ns ihre Rea- 
ütät unbenommen bleibt, aber auch der Idealismus 
auf die alte Lehre der eleatijchen und anderer grie- 
chifchen Schulen von der finnischen Erkenntnifs 
zurückgeführt wird, und folglich aufhört Idealis
mus zu feyn. Dafs aber der Verfafler keine an
dere Grundlage feines Lehrgebäudes gewählt ha
be , erhellt unter andern aus feiner S. 39 unter
nommenen Widerlegung des Egoismus, wo aus
drücklich gefagt wird: „Der Idealismus entlieht 
„aus dem Forderfatze- Mit veränderten Sinnen 
„empfinde ich denfelben Gegenßand auf eine andere 
„ArtF Will er fich alfo nicht eben deffelben 
Fehlfchlufl.es fchuldig machen, den er dafelbft an 
den Egoißen rügt, nemlich ,,dafs diefer mehr fol- 
„gere als in feinem Voröerfatze enthalten ift,‘f fo 
darf und kann lieh fein Idealismus, und die aus 
demfejben gefolgerte Relativität der Wahrheiten 
nicht weiter erftrecken, als die Veränderlichkeit 
der Organifationen, oder die Anomalien und Son
derbarkeiten der menfchlichen Empfindungswerk
zeuge reichen; und fo behielten wenigfteus alle 
Grundeigenfchaften der Sinnenwefen (Loke's quali- 
tates primariae) ihre Realität. Wirklich find auch 
gerade diefe Eigenfchaften diejenigen, worüber al
le allgemeinen und befondern uns bekannten Organi- 
fationen iibcremfiimmen. Sie erfüllen alfo von die- 
ferSeite die Bedingung, welche der Verf. für ei
ne Wahrheit federt, um fie wenigftens in die 
Klaffe der cntologifchen, der Grundlage unjers Wif- 
fens u. f. w- zu fetzen. Werden diefe Eigen- 
febaften nicht von ebendenfelben Organifationen be- 
ftatiget, aus welcher der Verfafler alle unfre Be
griffe berleitet, auf die er fo gar Verftand und 
Vernunft gründet? Was füllten alfo die Vernunft
wahrheiten vor jenen Sincenwahrheiten voraus 
haben? Die mögliche Befiätigucg durch höhere 
Organifationen^ Allein durch welche Begriffe will 
fich der Verfafier andere Organifationen als die 
tr.enjchäche denken, da alle unfre Begriffe, feiner 
Behauptung nach, nur in Beziehung auf die uns 
bekannten Organifationen, Wahrheit haben kön
nen ? Auch fchränkt fich die angeführte Claflifica- 
tion der relativen ( und nach dem Sinne des Ver- 
faflers aller für uns Menfchen möglichen ) Wahr
heiten lediglich auf finnlicke JT’orfiel langen ein. Das- 
jenige, worüber alle uns bekannten Organifationen 
übereinßimmen, kann fchlechterdings nicht mehr 
upd nicht Weniger feyn als Erjcheinung, Stoff, den 
die Sinnlichkeit zwar liefern, aber nicht verglei
chen , und ordnen kann. Uebert iofthnwung un
ter Erfcheinungen läfst fid» alfo nicht von Orga- 
rrifatiown, die nichts denken können, noch den Ge- 
genftänden aufser uns, die felbft nur gedacht wer
den, berleiten, fondern fetzt Verftand und folg, 
lieh auch Verflandesbegriffe, voraus, Begriffe, die 
ihre Wahrheit keineswegs3 von den Erfcheinungen, 
fondern von denen vielmehr die Erfcheinungen, 
ih fo ferne fie in der Erfahrung voikommen, ihre
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Wahrheit erhalten. Ift endlich nicht unfre Orga- 
nifation felbft, nach des Verf. eigener Behauptung, 
Erfcheinung ? und gehört fie daher nicht felbft wm- 
ter die Gegenfiändt etujser uns, die durch ihre Ein
wirkung auf unjre Receptivität erjeheinen ? Sie mufs 
alfo von diefer Receptivität wefentlich verfebiederi 
feyn, ungeachtet in eben dem §., wo fie für Er- 
Jcheinung erklärt wird, die Behauptung vorkömmt, 
dafs fie nichts weiter wäre als diefe unbekannte 
Receptivität unfrer Vorßellungskraft, eine Behaup
tung, die durch eine andere darauffolgende, wel
che die Organifation für die Gegenßände aufser 
uns, die uns die näckßtn find, ausgiebt, genug- 
fam widerlegt wird, Diefe Receptivität alfo, die 
keinesweges etwas unbekanntes, fondern das Ver
mögen von Eindrücken afficirt zu werden, oder 
die Sinnlichkeit felbft, ift, mufs bey jeder Erjchei- 
iiimg vorausgefetzt werden, macht zugleich mit 
dem Verflande und der Vernunft die w’efentliche 
Einrichtung unfers Erkenntnifsvermögens aus, 
und enthält, mit ihnen zufanamengenommen, die 
Bedingungen, ohne die weder Erfcheinungen, noch 
Begriffe möglich wären. Diefen Bedingungen 
oder vielmehr den VorßtHungen, in welche fie 
fich auflöfen Jafien, kömmt, infofern fie Er- 
fcheinungen, Verknüpfung unter denfelbea, und 
alles Denken überhaupt möglich machen, diejenige 
Nothwendigkeit zu, welche fowohl der Ev’denz 
der Erfahrung als auch der appdiktifclien Ueber- 
zeugung zum Grunde liegt. Die Theorie des Er- 
keKntnißvermÖgens, die fich aus diefen Vorder- 
fätzen ergiebt, ksno freylich auch Idealismus heif- 
fen, in fo ferne fie uns die Erkenntnifs der Dinge 
an fielt felbß abfpricht. Sie widerlegt aber jeden 
andern Idealismus, der von jenem augemafseten 
Erkenntniffe ausgeht, oder auf diefelbe zurück
führt, und, um die Wirklichkeit der Materie zu 
beftreiten, genöthiget ift, entweder alle Dinge 
aufser uns zu leugnen, oder blofse Gedanken in 
uns zu Gegenfländen aufser uns umzufchaffen. In
dem fie endlich den Spiritualismus fowohl als den 
Materialismus eben derfelben Anmafsung überführt*  
Dellt fie die Lehre von der Freiheit und Unflerb- 
lichkeit nicht nur wider alle Gegenbewelje der Ma- 
terialißen ficher, fondern überhebt fie auch aller 
der fchwankenden Bweife, durchweiche fie bis
her von dten Spiritualißen vielmehr den Angriffen 
ihrer Gegner ausgefetzt als vertbeidiget worden 
find, mit einem Worte, fie verfchafft den Grund
wahrheiten der Religion und der Moral diejenige 
Schutzwehre, die unfer edle Verfafler mit rühm
lichen , aber unfrer Ueberzeugung nach vergeb
lichem, ßefireben bey dem empirifchen Idealismus 
gefucht hat.

Durch diefe wider die in gegenwärtigem Bu
che'vorgetragene Theorie hier kurz entwickelten 
Bedecken hoffen wir unfre neuliche Behauptung 
(f. A. L. Z. d. J. N. 170. S. 143.) beftärkt und 
erwiefen zu haben, dafs diefe Lehre, eben weil 
fie nicht über alle Zweifel erhaben feyn kann*  

R r a eicht

Fehlfchlufl.es
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keir.eswegeg als Grundftein der Moral zu brauchen 
ift, undalfo auch 'ebendeswegen nicht als Grund
ftein des ganzen lUuminatenfyftems hätte gebraucht 
werden follen, da ohnehin diefes, wie jene, fie 
fehr leicht hätte entbehren können.

NATURGESCHICHTE.

Leyden, bey Luchtmanns auf Koften des Ver- 
faffers: Materia vegetab'üis, fyßemati plaßa- 
rüm, praefertim Philofophiae ßotanicae, infer- 
viens; characteribus, quoseuvque Ul. Linnaeus 
indicavit, delineatis y au&ore Nicol. Ewoudv 
Pereboom, decadum prima, Caudices. 1787. 
vier Bogen Text, nebft Vorrede und zehn 
Kupfertafeln in 4.

Dafs die finnüche DarftelJung der von den 
Botanikern zur genauen Beftimmung der Gewäch- 
fe und ihrer Theile gebrauchten Kunftwörter, zu
mal wenn ihr Urheber fich fehr kurz und dunkel 
darüber ausdrückt, ungemein unterrichtend, alfo 
ein folches Unternehmen Lob und feine gute Aus
führung grofsen Dank von dem Liebhaber diefer 
Kenntnlfs verdiene, ift eine ausgemachte Sache. 
Auf Veranlaflung feines würdigen Hrn. Vaters, 
hat unfer Verf. mit gegenwärtigen zehn Tafeln 
den Anfang gemacht, jede, vornemlich vom fei. 
Linne in feinen Lehrfchriften zur Gewächskennt- 
nifs vorgetragene Sache anfchaulich darzuftelien. 
Da es aber nicht angehen wollte, hierinn von 
Theil za Theil, etwa nach Maafsgabe der botani- 
fchen Philofophie, ganz nach der Ordnung, zu ver
fahren: fo befindet fich auf diefen zehen Platten 
nur etwas von den Wurzeln und Stamm, auch 
deren inner« Theilen. Gleichwohl enthält jede 
Platte fünfzehn Figuren, alfo im ganzen 150, 
und weniger foll keine folgende Decas enthaften. 
Wo die Benennung diefer Dinge und wörtliche Er
klärung befindlich ift, wird allemal unter dem 
Text angegeben, zum Befchlufs aber jeder Deca- 
de befindet fich ein alphabetifches Verzeichnifs 
derfelben. Da nun zu der Hauptfache diefes 
Werkes vorcemlich eine gute Auswahl der vorzu- 
ftellenden Beyfpiele, und dann eine genaue und deut
liche DarfteÜung gehört: fo gefleht Rec. aufrich
tig , dafs er wünfehte, der Verfaffer hatte, als 
Selbftzeichner und Stecher der erwählten Gegen- 
ftände, mit diefer feiner Arbeit gewartet, oder 
liefs es wenigftens mit den folgenden Decaden an- 
ftehen, bifs er in beiden Künften um etwas wei
ter gekommen, auch zu etwas mehr ruhiger Ue- 
berlegung gelangt wäre. Eure fchafit er in der 
That damit unferm Jahrzehend eben fo wenig, 
als Erbauung irgend einem Botaniker. Sehr gut, 
dafs er Selbftverleger ift !

3*0
ERD B ESCHRETB UNG.

Prag und Leipzig, bey Widtmann : Mate- 
viatien zur alten und neuen Statißik von Boek- 
men. Ißer Heft. 1787. 230. S. 8« (io grO

Jeden Liebhaber der Statiftik mufs es fehrfreuen,' 
dafs auch 1. öbmen nunmehr eine von den d*ut-  
Ichen Gegenden ift, die wir feit einiger Zeit ge
nauer als vorher kennen lernen. Diefe neue 
Sammlung, welche unter der Aufficht des Hrn. 
Gubernjalraths von Riegger erfcheint, kann fehr 
viel hiezu beytragen , wenn die Herausgeber auf 
die folgenden Hefte etwas mehr Aufmerkfam. 
keit verwenden, als in einigen Abfchnitten diefes 
erften Helts geschehen ift. Zuerft findet man ei
nen Plan zu einer fehr ausführlichen Statiftik von 
Boehmen, defien Vollendung eher zu wünlcbeir 
als zu boflen ift. 2. u. 5.) Verzeichnifs und gröfs- 
tentheils auch Recenfion einiger allgemeinen Land
karten und gedruckten Hülfsmittel zu einer prag
matischen Landes - Volks - und Staatskunde, 
(Warum nennte aber der Verf. hier auch Bücher, 
worinnen von Böhmen, wie er feibft gefteht, gar 
nichts enthalten ift. Statt Achenwalls, und Ke
mers Statiftik etc. würde der Rec. Heiser Burneys 
Reifen, auch Perbers Briefe, desgleichen Crome’s 
Kaufmannsalmanach, diefen fchon wegen der Be- 
Icnreibung von Prag, Runaburg etc., angeführt 
haoen). 4) K. Verordnungen und Verfügungen 
über das Confcriptionswefen vom J. 1754- 1770. 
(Diefe könnten ohne Nachtheil kürzer abgefafst 
feyn.) 5; Varianten über die Gröfse und Volks
menge Rohmens vom Jahr 1452 bis auf die neutfte 
Zeit; ein Abfchnitt, der uns vorzüglich gefallen 
hat. Durch Tabellen würde freylich die Ueber- 
ficht leichter geworden feyn. Ueberdis hätte der 
Hr. Verf. biebey folgende 3 Stücke unterfebeiden 
follen: 1) welche Angaben Original find ? 2} wel
che bey denen, wo blofs abgefchrieben worden, 
zum Grande liegen? 3) welche nur muthmafslich 
eine Zahl angenommen haben? Beftimmungen, 
die dem Herausgeber, bey den fonft hier bewies- 
nen Kenntniffen, nicht febwer fallen konnten. 
6) Ausführliches Formulare zur Befchreibung ei
ner Fabrik. 7) Balbin über die Lage von Böhmen. 
8) Von der Krönung der Herzoge und Könirre 
von Böhmen, aus einer Handfchrift eben deflel- 
bem 9) Etwas über die ältern Landkarten von 
Böhmen; Von J. lö^o bis 1720 hat man nur 
3 Origiualkarten von diefem Lande.

.Die folgenden Hefte follen in unbeflimmter 
Zeit erfcheinen, welches Beyfall verdient. Mit 
jedem i2ten - röten Hefte wollen die Herausge
ber diefes Werk fcbliefsen und die Fortfetzung un
ter einem neuen Titel herausgeben. Jedem ^ten 
Hefte foll ein Realregifter beygefügt Werden.
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GESCHICHTE.

Ohne Druckort: Memorabilia Augußanae Confeß 
ßonis in Regno Hungariae a Ferdinando I us- 
que ad HI- Recenfuit ffoannes Ribini. 1787. 
gr. 8- 545 S. u. 2 Bog. Tit. Vorr, und Reg. 
(2 Rthlr.)

Die Früchte der unter ^ofephs Regierung den
Proteftanten in dem Königreiche Ungarn und 

in andern Scaaten zugeftandenen und betätigten Re- 
ligionsfreyheit zeigen fich, auch in Abficht auf Ver
breitung nützlicher Gelehriainkeit durch gute pro- 
teftantifche Schriften, auf allen Seiten. Die yor uns 
liegende Schrift des gelehrten Paftors zu Prefsburg, 
Hn. Ribini, verdient unter die nützlichen Früchte der 
Tole-anz und Prefsfreyheit in Ungarn gerechnet zu 
werden. Nie durfte es in den vorigen Zeiten ein . 
evangelifcher Prediger in Ungarn wagen, eine Kir- 
chengefchichte der Augfp. Confefll Verwandten zu 
fchreiben und drucken zu lalfen. Es fehlte daher 
bis auf untere Zeiten an einer Gefchichte der Schick- 
fale der lutherifchen Kirche in diefem Königreiche; 
obgleich Lampe in feiner Hifioria ecclef. Reform, in 
Hangar, et Tranfylv. und Haner in der Siebenbürg. 
Kirchengefchichte etwas davon berührt haben, Hr. 
R. hat die gegenwärtigen glücklichen Umftände be
nutzt, um diefem Mangel abzuhelfen. Aus BefcheL 
denheit hat er zwar feinem Werke den obenftehen- 
den Titel vorgefetzt; man würde fich aber irren, 
wenn man in demfelben nur einzelne Bruchftücke 
zur Gefchichte der A. C. fachen wollte. Man findet 
vielmehr hier eine Gefchichte der evangelifch • lu
therifchen Religion in Ungarn. Dsritzt herausge
kommene Band fafst nur den erßen Theil des gan
zen Werks in fich, und begreift den Zeitraum vom 
Antange der evangelifchen Religion in Ungarn bis 
auf den Tod des Kaifers Ferdinand III. Der Vf. hat 
die Gefchichte diefes Zeitraums in fieben Abfchnitte 
getheilt. Im erßen Abfchn. erzählt er die durch die 
Lehre Luthers, fchon vor der Augsb, Confeflion, in 
Ungarn verurfachten Bewegungen. Noch vor dem 
Jahr 1523 wurde zu Ofen die evangelifche Lehre 
durch Simon Grynaeus» Fit. IFinshemius, (Veit 
Ortel von Windsheim,) und durch den Hofprediger 
der Königin Maria, ff oh. Henckel, ausgebreitet; un
beachtet der Erzbifchof zu Gran, Georg Szackmäri,

A, L. Z. 1787- Dritter Band.

(vermuthlich bey der Publication der päbftlichen 
Bulle 1520) Luthern und feine Lehre öffentlich ver, 
dämmt hatte, und vom König Ludewig II im Jahr 
1521 die fchärfften Befehle gegeben waren , dafs 
man die Lutheraner gefangen nehmen und verbren
nen füllte. Verfchiedene Ungarn gingen auf die 
Univerfität zu Wittenberg, Luthern und Melanchthon 
zu hören, und trugen nachher ihe Lehrfätze in ih
rem Vaterlande vor. Nach dem Tode des Königs 
Ludewig in der unglücklichen Schlacht bey Mohacz,. 
zu welcher der vorgedachte Erzbifchof zu Gran den 
König verleitet haben föll, (S. 17.) kamen unter der 
Armee des K. Ferdinand 1 viele Anhänger Luthers 
mit nach Ungarn, und verfchiedene Grofse des 
Reichs fielen der Lehre Luthers bey. Obgleich 
Sam. Timon in feiner fonft fchätzbarenEpitome chro- 
nolog. behaupten will, dafs die Lutheraner anfäng
lich nicht wären verfolgt und verbrannt worden :fo 
ift.es doch nicht zu bezweifeln, dafs der Pfarrer und 
Rector zu Libethen 1527 diefes Schickfal erfahren 
haben. (S, 20.) R. Ferdinand liefs in eben diefem 
Jahre einen fcharfen Befehl gegen die Anhänger Lu
thers und Zwingli in Ungarn und Oeftreich ausge
hen, in welchem er den Inhalt des Wormter Edictc 
wiederholte. Auch gab fich der nachherige Erzbi- 
fchofzuColozfcha, Franz v. Frangepani, viele, aber 
vergebliche Mühe, der Ausbreitung der evangeü- 
fchenLehre zu widerftehen. (S. 121-J33.) Zweiter 
Abfchnitt von den Schickfalen der A, C. unter dem 
K. Ferdinand l. Da der K. Ferdinand und die ver- 
wittwete Königin Maria von Ungarn auf dem Reichs
tag zu Augsburg 1530 gegenwärtig waren und 
viele vornehme Ungarn unter ihrem Gefolge hatten: 
fo wurde die Augfp. Confeffion frühzeitig in Ungarn 
bekannt, Es jfthöchft wahrscheinlich, dafs man da
mals fogleich die Confelfioii in die ungarifche Sprache 
,überfetzt habe, aber diefe Ueberfetzungift nicht ge
druckt worden. (In der Note a. S. 58 f. berichti
get und ergänzt der Vf. die Nachrichten, die Hr. 
[Feber in der kritt. Gefchichte der A. C. von der 
Ungar. Ueberfetzung ertheilet.) Der ungarifche Lu
ther, (wie ihn die Ungarn zu nennen pflegten,) 
Matthias Devay kam 1531 von Wittenberg in fein 
Vaterland zurück, und verkündigte die evangelifche 
Lehre mündlich und fchriftlich zu Ofen und zu Ka- 
fchau; wurde aber, auf Anftiften der Mönche, an 
beiden Orten ins Gefängnifs gefetzt, von letzterem

Ss nach 
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nach Wien gebracht und zum Tode verdammt, wel
chen er jedoch glücklich entging, wie Lampt aus
führlich meldet. (Der eigentliche Verfafler der von 
Adolph Lampen herausgegebenen Kirchengeich*der  
Reform, in Ungarn und Siebenbürgen war Paul 
Ember von Debertzen. Man weiisi nicht, auf wel
che Weife die Handfchrift in Lampens Hände ge
kommen fey. S. 31.) An der erften Ausgabe des 
N.T. in ungarifcher Sprache, Cracau, 1533. hat De
vay ohne Zweifel Theil gehabt. (S. 32 f.) Das Exa
men, welches er in feiner Gefangenschaft von dem 
Bifchef, ^ekann Faber, zu Wien aushalten mufste, 
theilte er auf einer Reife nach Wittenberg Feit Diet
richen, zulNürnberg mit, welcher daflelbe mit einer 
Vorrede hat drucken lallen. Man erfleht aus diefem 
Examine, dafs M. Devay damals in der Lehre vom 
Abendmahle .Luthers Meynung beypflichtete, ob er 
gleich nachher feine Meynung in etwas änderte. (S. 
35 £ ) In den Gegenden an der Theis und in den 
freyen königl. Städten nahm die Anzahl der evange- 
lifcben, ungeachtet der vom Bifchof zu Erlau, 
IhomasiSzakaldzi, erregten Verfolgungen, täglich 
zu. K. Ferdinand verbot zwar 1535 dem Rathe zu 
Sartfa, durch ein hier (S. 37*  f. 59 f«) abgedruck
tes Refcript, keinen ketzerifchen Prediger wieder 
anzunehmen; fie liefsen fich aber dadurch nicht irre 
machen. M. Devay wurde bey feiner Rückreife von 
Wittenberg von P. Melanchthon dem berühmter. Gr. 
Thomas Nadasdi empfohlen. ( Das Empfehlungs- 
fchreiben ift S. 40. nach dem Original abgedruckt.) 
Der unfeligeSacramentftreit hinderte auch in Ungarn 
den Fortgang der Reformation gar fehr. (S. 42) 
Franz fie Rewa, Graf von Thurocz fchrieb deshalb 
an Luthern, und erhielt von ihm unterm 4ten Au- 
guft 1559 eine kurze Antwort, die hier aus 
einer Abfchrift von dem Original im Thuroczi- 
fchen Archive (S.43f. ) eingerückt ift. Um diefe 
Zeit kam Leon. Stöckely von Wittenberg zurück, und 
wurde vom Rath zu Bartfa zum Rector der dafigen 
Schule berufen, wo er fich um die evangelifche 
Lehre fehr verdient machte. (8.45*)  In den 13 
damals an Polen verpfändeten Zipfer Städten remr- 
mkte 1340 der Prediger zu Bela, Lorenz Serpilius, 
und zu Leutfchan, Barthol. Bogner. In .Niederun
garn wurde die Ausbreitung der evangel. Lehre von 
Johann Silveßer, den Melanchthon dem Gr. Tho
mas Nadasdi empfohlen hafte, vornemlich durch feine 
Ueberfetzung des N. T. in die urgarifche Sprache, 
welche auf Koften des Gr. Nadasdi gedruckt wurde, 
fehr befördert*  Im J. 1545 hielten die Lutheraner, 
unter dem Schutze Cafp. Drägfy, die erfte öffent
liche Synode, zu Erdöd, in der Sathmärer Gefpan- 
fchaft, auf welcher 29 Prediger verfammlet waren, 
die fich zur Augsb. Confeffion bekannten und noch 
einige Artikel unter fich feftEtzten. (S.66L ) Im 
folgenden Jahre wurde eine Synode zu Eperie« an- 
geftellt, auf welcher verfchiedenes, das den 
öffentlichen Gottesdierft, die Liturgie und Kirchen- 
drfciplin betraf, in, 16 Artikeln genauer beftimmt 
und verordnet wurde, dafs von den Predigern keine 

andere, als die in der A.C. und den Locis Ph. Me- 
lanchthonis enthaltene Artikel, gelehrt werden füll
ten (S. 67 - 70.) Auf dem Reichstage zu Prefsburg 
154S liefs der K. Ferdinand den ungarifchen Stän
den die Religionsangelegenheit zum erftenmale zur 
Beratbfchlagung darüber vorlegen, und es wurden 
einige fcharfe Gefetze wider die Ketzer, vornemheh 
wider die Wiedertäufer und Sacramentirer, abgefafst. 
Der Lutheraner wird in diefen Gefetzen nicht na
mentlich gedacht. ( S. 70 f.) Der König ernennte 
hierauf Commiffirien, welche den Lutheranern ihr 
Glaubensb? kenntnifs abfodem mufsten. Die fünf 
königl. freyen Städte in ’Oberungarn überreichten 
ihr Bekenntnifs, welches von dem vorerwähnten 
Leon. Stöckrly aufgefetzt war, 1549 ^en Comn.ißa- 
rien. ( Diefe fogenannte Confeßio pentapolitana ift 
hier S. 78-86 mit den Unterfchriften abgedruckt. 
Schon vorher, 154S, wurde den Commiflarien die 
Confeßion der 24 königl. Städte in dem Zipfer Co- 
niitat, welche ebenfalls von Stöckely herrührt und 
blofs in den Worten hin und wieder von der Con- 
feir.pcntapcl.abweichct, auch etwas kürzer als jene 
ift, übergeben. Der Vf. gedenkt diefer Zipfer 
ConfeiTion nicht. Sie ftehet in den Actis hift. 
eccl. noflri temp. im zweyten Bande, S. 643 
f. Rec. weifs von dem Herausgeber, dafs die
fer Abdruck aus den Archivs • Acten der Evangeli- 
fchen in dem Zipfer Comitat genommen fey, wel
che damals feit ckm Jahre 1674 zu Weimar in der 
herzogl. Bibliothek aufbewahret, im Jahr 1776 aber, 
auf Verlangen der evangeHfchen Städte, wieder nach 
St. Georgenberg abgeliefert wurden. ) In den Jah
ren 1549 Ut 1550 hielten die Evangelifchen in Ober
ungarn jenfeits der Theis zwo Synoden, auf wel
chen die .Artikel zu der vorzunehmenden Vifitation 
der Kirchen feftgefetzt wurden. (S. g/f.) In Nie
derungarn fand die evangelifche ebenfalls gro- 
fsen Beyfall, und es fanden fich Prediger, die auch 
in denjenigen Gegenden vonNiederungarn das Evan
gelium W» kündigten, welche damals unter türki- 
fcher Bothmäfsigkeit flunden , z. B. Emmerich Zige- 
rius zu Tolna. (S. 89 - 94.) Ungeachtet auf den Reichs
tagen verfchiedene S hlüfle gegen die Evangeli- 
fchen wraren gefafst, und Gefetze gemacht worden, 
dafs dieSacramenürer aus dem Königreiche verjagt 
werden füllten fo fchien es doch dem Könige Fer
dinand kein rechter Ernft zu feyn. Die Anzahl der 
Evangelifchen mehrte fich von Jahr zu Jahr; ihre Sa
che gewann dadurch eine glücklichere Lage, da der 
Gr. Thomas Nadasdi, diefer grofse Freund der Lu
theraner, auf dem Reichstage zu Preliburg 1554 
zum Grofs - Grafen (Palatino regni) erwählt wurde; 
die Reformirten fchloflen fich, ohnerachtet der Sa- 
cramentftreit auch in Ungarn fehr heftig geführt 
wurde, immer noch an die Lutheraner an, und 
machten mit ihnen gemeine Sache. Unter db fen 
Umftänden hielten fie eine Synode zu Ovarin, einer 
kleinen Stadt zwifchen Szaihmar und Tzenger, auf 
welcher der evangel. Prediger diefis Orts, Deme
trius Torday} zum erften evangelilchen Superinten

denten,
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deuten ernannt, und verschiedene zur Kirchenord
nung gehörige Sachen genauer beftimmt wurden. 
(S.0_ joi.) *uf  der 211 Tzenger 1557 gehaltenen 
Synode trennten fich die Reformirten von den Luthe
ranern , und unterfchrieben eine Confeffion, die mit 
dc-r za Zürich 1556 gedruckten Confeffion überein- 
fuinmte, und der ungarifche Prediger Gallus Hujzdr 
bat fich von H?inr. Bullingern ein Znrchifches Rirual- 
buch in lateinischer Sprache, zum Gebrauch der ver
einten Kirchen in Ungarn aus. (S, 105 — 109 ) Der 
Graner Erzbifchof, Nicolaus Olahus y gab fich viele 
Mühe, die Lutheraner feines Erzftifts wieder zur rö- 
mifchen Kirche zurückzubringen, und liefs ihren 
Predigern, aufder Verfammlung zu Schemnitz durch 
den Hontifchen Archidiaconus, ß/ah. Devetzky, ei
nige Artikel voHegen, die fie annehmen und unter- 
fchreiben füllten; fie antworteten aber durch den 
Prediger von Schemnitz, Ulrich Cubicularius, mit 
der gröfsten Standhaftigkeit auf die ihnen gethanen 
Vorfchläge. Der Erzbifchof fchrieb hierauf felbft 
an denCubicularius und foderte ihn vor fich, wirk
te auch ein Refcript des K. Ferdinand an die Stadt 
Neufohl aus, in welcher derfelben anbefohlen wur
de, die Ketzer, Wiedertäufer und Sacramentirer 
(Per Lutheraner wird in diefem Refcripte, wie in 
den vorigen, nicht namentlich gedacht.) innerhalb 
20 Tagen fortzufchafien. Die Geben Bergftädte nah
men fich aber ihrer Prediger an , entfchuldigten fie 
bey dem Erzbifchof, und veraijftalteten eine Synode 
zu Cremnitz, auf welcher im J. 1558 eine Confeffi
on den von dem Erzbifchof vorgefchriebenen Arti
keln entgegengefetzt, und am 6ten Decemb. des 
folgenden Jahrs bekannt gemacht, auch fogleich 
dem Kaifer Ferdinand und dem Erzbifchof Olahus 
eingehändiget wurde. (Sie ift unter dem Namen der 
Confejßonis montanat bekannt und zu Neufohl, 1578, 
nedruckt worden.) Da der Erzbifchof fahe, dafs 
er nichts ausrichten konnte: fo berief er die ^ejui- 
ten nach Ungarn, welche 1561 zu Tyvnau ein Col
legium errichteten und anfingen, öffentliche Vorle- 
fungen zu halten. Aber auch diefe Bemühung des 
Erzbifchofs war fruchtlos: denn das kaum erbaute 
Collegium der Jefuiten brannte ab, und fie fahen 
fich genöthiget, Ungarn wieder zu verlaßen. (Al
le bisher kurz angeführte Umftände werden von dem 
Vf. in das gehörige Licht gefetzt, und -iurch ver
schiedene lefenswürdige Doca:n*nte  beftätiget. (S. 
Ito — 148.) Sowohl das vom K. Ferdinand 1560 
gegebne Edict, nach welchem die geldlichen Guter 
von den Proteftanten wieder zuruck gegeben werden 
füllten ; als auch die von dem Erzbifchof*  zu Gran 
in eben dem Jahre ausgefchriebene Diöcefan Synode 
drohete den Evangelifchengrofse Geiehr. (S 155 f ) 
Aber defto ßandhafter wurden dagegen diefe, indem 
fie überzeugt waren, dals fie von dem wahren al
ten Glauben, den die Apoftei gelehrt haben, nicht 
abgefallen wären, wie he von d- m Erzbifchof be- 
fchuldiget wurden. Die Erlauer verbanden fich fo 
gar eidlich mit einander, ihre Religion muthig und 
beftändig zu bekennen, Sie wurden darüber bey

dem Kaifer angeklagt, als ob fie fich gegen ihnzu- 
fammen verfchworen hätten. Sie fuchten fich aber 
von diefer harten ßefchuldigung durch ihre zü Dc- 
breczen abgefafete und dafelbft in 4. 1562 gedruck
te Confeffion, welche fie dem Kaifer übergeben lief- 
fen, zu befreyen. Diefe fehr übel zufammenhän- 
gende, mit vielen Nebenfachen angf füllte, und an 
vielen Solkn ganz unbeftimmt ausgedrückte, auch 
durch Druckfehler fehr verunftaltete Erlauer Conftf- 
fion ift ganz nach den L^brfätzen Calvins eingerich
tet. (S. 155 — 164 ) Dl? auf dem Pieichstage zu 
Prefsburg 1563 gefafsten Schlüße gegen die Evan- 
gelifchen beachtender romifchen Kirche eben fo we
nige Vortheile, als die vorhr.rgegangenen. (S. 165 f.) 
Mehreren Schaden brachte den Evangelifchen die 
Synode zu Tarczfal auf welcher verfchkden? Pre
diger die Augrb. Confeffion verliefsen, und fich öf
fentlich zu der Genfer Confeffion und zu denLehr- 
fatzen des Bt-za bekannten, und die daher unter 
d?n Evangelifchen in Ungarn darüber entftandenen 
Streitigkeiten. ;S. 165 — i£i.) Zu den Rdfekoften 
der ungarilchen Geihndcen zu der Synode zu Trient 
mufsten die evangelifchen Prediger in den 7 Berg- 
ftädten und zu Altfohl, um den Unwillen des Erz
bifchofs zu Gran nicht noch mehr zu reizen, auf 
dellen Anfinnen 76 Ducaten hergeben. (S. 164.) Die 
Schlüffe der Tri den tifchen Kirchen verfammlung wur
den in Ungarn nie öffentlich angenommen, (S. igi 
-7 ^3) ob es gleich wahrfcheinlich ift, dafs der 
Erzbifchof zu Gran auf der Synode zuTyrnau 156^. 
folches zu bewirken im Sinne gehabt habe. (S. US}.) 
Der Erzbifchof fchickte einen beredten und gelehr
ten Jefuiten, Johann Seidel, nebft einem Diaconus 
nachSchemnitz, dafs er dafelbft predigen, und das 
Volk von den evangelifchen Predigern abziehen füll
te; aber der Rath liefs nicht zu, dafs ihm die Kan
zel eröfnet wurde, welches der K. Ferdinand f hr 
hoch aufnahm und diesfalls ein ernfthaftes Refcript 
an den Rath ergehen liefe. (S. 183—175,) Drit
ter /Ibjchnitt, von dem weitern Fortgang der Lehre 
der A. C. in Ungarn unter dem K. Maximilian II. 
Diefer den Lutheranern fehr geneigte König gab 
fogleich nach dem Antritt feiner Regierung dadurch 
einen Beweis teiner Gefinnungen, dafe er die Voll
ziehung des Befehls des Erzbifchofs Olahus zu 
Gran, dafs die Evangelifchen ihre Bücher an die 
katholifchen Pfarrer abliefern füllten, hinderte. 
CS. 194.) Auf die von den 7 Bergftädten im J. 
1564 geführte Befchwerden, wegen de» Bedrückung 
ihrer Prediger, erliefs K. Maximilian ein Schreiben 
an den Erzbifchof zu Gran, in welchem er ihn er
mahnte, „ vt horuni temporum ratione iiabitir, 
„alias, quam permoderatißime, cum Ulis minißris 
„agat stcP' (S. 196. f.J Dsch fuchte der K. dadurch 
im Anfänge feiner Regierung das Anfehen des Papfts 
und das gute Vernehmen mit ihm zu erhalten, dafs 
er in einem Refcript aaden Rtth zu Prefsburg und 
an andere Städte 1564- befahl, öffentlich bekannt zu 
machen, daß der P&pß den Layen in Ungarn die 
ßrlaubmß ertheilt haue, das unter bei-

Ss * dtffy
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dertey Geßalt zu gebrauchen. (S, 197-199«) Er er- 
fuchte auch den Papft in einem Schreiben, dafs er 
die PrieiU. ehe verftatten möchte, (S. 199.') welches 
aber ohne Erfolg gewefen ift. Der KaiferL General 
Lazarus S-.hwendi, welcher die Armee an der Do
nau gegen die Türken commandirte, liefs nicht nur 
die evangt-lifche Lehre, welcher er felbft äußerlich 
(S. 2JI. Not. a) zugethan war, im Lager predigen; 
fondern auch g?fcheh?n, dafs allenthalben an der 
Theis und jenfeitsder Donau lutherifche Prediger be- 
ftellt wurden. (S.200 f.) Auf der Synode zuGöntz 
in der A’r’aujwarer Gefpanfchaft, welche der Senior 
zuKafchau, Cafp.Karoli, 1566 ausgefchrieben hatte, 
wurde die Genfer Confeffion von vielen Predigern 
unterfchrieben, und ein fonderbares Schreiben an die 
Prediger in Siebenbürgen gefendet. ( S. 202 - 204. ) 
Auf eben diefer Synode wurden die Sätze des Pre
digers Lucas zu Erlau von der Dreyeinigkeit, in 
welchen er fich vielleicht mehr dunkel als unrich
tig ausgedrückt hatte, unterfucht, darüber von den 
reformirten Predigern ein ärgerlicher Streit angefan
gen, und der offenbar unfchuldige Mann der grofs- 
ten Irrthümer befchuldiget. Endlich nahm der Ge
neral Schwetidi an der Sache Theil, und berief die 
nach Debreczen ausgefchriebene Synode eiligft, den 
27 Januar 1563 nach Kafchau, wo die Meynung des 
Lucas von den Predigern verdammt, und er felbft 
auf Befiehl des Schwendi ins Gefängnifs geworfen 
wurde. (Die traurige Gefchichte dieferStreitigkeit 
mit dem Prediger Lukas, der keinesweges von der 
Partey der Unitarier in Siebenbürgen eines Blandra- 
ta und Davidis war, wird von dem Vf. S. 204 f.
2.09-211. kurz erzählt, und mit einigen guten Be
merkungen bereichert.) K. Maximilian gab 1567 ei
nen ftrengen Befehl, dafs die Prediger, welche An
hänger Calvins und Beza wären, abgedankt und ih
re ausgeftreuten Schriften unterdrückt werden füll
ten. (S. 206 - 208.) Die Reformirten in Ungarn ga
ben 1570 eine eigene ConfefTion heraus. (Confeßio 
Czengerina. Von dem Herausgeber des Genter 
Syntagmatis Confeflionum und von Boffuet in der 
Hift. des variat. des Egl. Pj-oteft. ift fie irrig für ei
ne polnifche Confejjion ausgegeben worden.) In 
Niederungarn, zu Tyrnau, Modern und an andern 
Orten bekannten fich um diefe Zeit immer mehrere 
tu der C. und man ftellte allenthalben lutherifche 
Prediger an. (S. 2x3. f. 223.) Wenn Hr. Ribini (S.
224. §. XIX.) das Jahr J573 als die Zeitangiebt, zu 
welcher das Glaubensbekenntnifs der Lutheraner in 
den XXIV Städten des Z:pfer Comitats wäre ab- 
gefafst worden : fo widerfpricht diefer Angabe die 
dem obenangeführten Abdruck der Confeffion Jn 
den Actis hift. ecclef. n. temp. im 2ten Bande, 

’S. 643 Not, (**)  aus den Zipfer Kirchenakten bey
gefügte Nachricht, welche ausdrücklich fagt, dafs 
diefe Confeffion 1548 dem K. Ferdinand, und 1573 
dem Erzbifchof zu Gran, Anton. Fer aut io, auf der 
JJioecefan Synode zu^Eperies fey übergeben worden. 

Sonft ftimmt der hier befindliche Abdruck der Con
feffion (S. 225-238) mit jenem faft durchaus wört
lich überein. — Der Erzbifch, Verantius begegnete 
den lutherifchen Predigern mit vieler Güte auf der 
vorgedachten Synode, undaufseite, dafs erderprie- 
fterehe nicht abgeneigt wäre, wenn fie nur vom röm. 
Hofe verftattet wurde. (S. 240. ) Da die Prediger 
von der Augsb, Conf. fich, um des Friedens willen, 
keine Eingriffe in die Rechte der Bifchöfe anmafsen 
wollten: fo lüfsen fie die neuen Prediger bis 1573 
zu Wittenberg und an andern evangel. Oertern or- 
diniren. Vierter Abfchnitt von den Schickfalen der 
A. C. unter dem K. Rudolph bis auf den Wieneri- 
fchen Frieden. Die Evangelifchen in Ungarn ge
noffen , nach dem Anfang der Regierung Rudolphs 
eben die Ruhe, als unter feinem Vater, bis auf das 
Jahr 1579, da der Adminiftrator des Bisthumsßab, 
der Erzbifchof zu Celocfa, Georg Draskovich, eine 
DiÖcefanfynode zu Stein am Anger in der Eifenbur- 
ger Gefpanfchaft in der Abficht anftellte, dafs die 
Schlüffe des Tridentinifchen Kirchenraths angenom
men werden füllten. Die evangelifchen Prediger 
wurden auch dazu gefodert, und, da fie nicht er- 
fchienen, fo wurden fehr gehäffige Schlüffe gegen 
fie gefafst, die aber doch damals keine Wirkung 
hatten. (S. 25$ - 262. ) Die Concordienforiml wurde 
von den luther. Predigern in Ungarn nicht ange
nommen, obgleich der Prediger zu Neufohl auf 
dem Convent zu Cremnitz diefelbe fehr empfahl; 
fondern fie blieben bey der A. C. und bey ihren mit 
derfelben übereinftimmenden Bekenntniffen. (S. 262 f.) 
Es encftunden zwar nachher noch manche Unruhen 
über das Concordien buch, befonders unter den Pre
digern in den XXIV Städten des Zipfer Comitats, 
die aber durch ein Ermahnungsfehreiben des fanft- 
müthigen Bifchofs von Grofswardein, Georg Borne- 
nujzjza, an die Prediger unterdrückt wurden, (S. 26g - 
275.) Die Einführung, des Gregorianifchen Calen- 
ders fand in Ungarn grofsen Widerfpruch, gefchahe 
aber doch endlich, jedoch nicht anders, als blofs 
unter Autorität des Königs. (S. 273 f,) Die Luthe
raner blieben, da fie die Concordienformel verwor
fen hatten, bey ihrer dem K.FerdinandI übergebe
nen Confeffion, unterfchrieben jedoch auch auf dem 
Convent zu Bartfa das Corpus doctr. Philippicum, 
mit der beygefügten Erklärung, dafs die weitere 
ßeftimmung der Lehre nicht aus Calvins, fondern 
aus Luthers Schriften zu nehmen fey. (S.276.) 
Die Streitigkeiten zwifchen den Lutheranern und 
Reformirten yerurfachten verfchiedene Zufammen- 
künfte, und ein merkwürdiges, aber, wiegewohn
lich , fruchtlofes Colloquium, das auf Veranlaflung 
des Gr. Franz Nadasdi zu Cfepregh in der Oeden- 
burger Gefpanfchaft, zwilchen dem Superintenden
ten, Stephan Hojthe, von dsr Helvet. Confeff. und 
dem Pfarrer zu Bartfa, Seuer Scluteti, von der A, 
C, gehalten wurde. (S, 277 f«)
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Ohne Druckort.- Memorabilia Auguflanae Confef- 

fionis in Regno Hungariae a Ferdinando T usque 
ad III. Recenfuit Joannes Ribini. 1787. gr. 8. 
(cRthlr.)

^Befchtufs des in Nro. 18^. abgebracknen Artikels,}

I jie Concordienformel wurde auf den Con- 
ver.ten zu Eperies 1593 und zu Leut- 

fchau 1597 nicht gebilligt ( wie Anton in der 
Geich, . der Concordienformel II Th. S. 26 Hut
tern nachfehreibt,) obgleich der rüftige Streiter, 
D. Albert Gr atu er diefelbe den Ungarn aufdringen 
wollte. ( S. 289 f.) Die luther. Prediger in Nieder
ungarn jenfeitsder Donau unterfchrieben 1596 einen 
Auszug aus derfelben, welcher 1598 zu Kerefztur 
in ungar, Sprache ift gedruckt worden, (S. 196 f.) 
Ein fchädlicher Streit entftund um diefe Zeit zwi- 
fchen den evangelifchen Predigern und den Kirchen
patronen über die den letzteren zuftehende Gewalt 
über die Prediger und Schullehrer, Die Wittenber
ger Theologen ftellten darüber ein Gutachten, um 
die ftreitenden Parteyen zu befanftigen. ( S. 298 - 311) 
Im J. 1599 hielten die luther. Prediger in Oberun
garn nocn eine Zufammenkunft zu Zeben in dem 
Scharofdier Comitat, auf welcher fie die Lehren der 
Antitrinitarier, Wiedertäufer, Pelagianer, RÖmifch- 
katholifchen, Flacianer und Sacramentirer, in wie 
weit dieselben mit den luther. Dogmen nicht iiberein- 
ftimmten, verwarfen, auch den Prediger zu Käsmark 
Sebafl. Ambrofius, für einen Sacramentirer erklär
ten. (S. 311. f.) Zu Anfang des XVII Jahrhunderts 
ftellten die Lutheraner, ohne einige Hinderung, öf
tere Convente an. Unter diefen ift der Convent der 
Prediger in der Trentfchiner Gefpannfchaft zu Bitfeh 
ander Wag im J. 1600 vorzüglich merkwürdig, weil 
auf demselben viele heilfame Gefetze zur Erhaltung 
guter Ordnung und zur Beförderung wahrer chrift- 
iicher Tugend und guter Sitten gemacht wurden, 
<8.314.319. ) Auf Anftiften der Jefuiten wurden 
von dem Papft Clemens VIII und dem Bifchof von 
Olmiitz, Cardinal von Diet-ictiftein, heimlich gefähr
liche Anfchiäge gegen di? Prot-ftanten gefchmiedet, 
un.: d.n Lutherane n zu Cafchau ihre Kirche 1604 
durch den Grafen Belgwjofe mit G -walt genommen.

A. L. Dritter Baad,

Ihre Abgeordneten konnten zu Prag bey dem K. Ru
dolph keine Audienz erhalten. (S. 320.) Auf dem 
Reichstage zu Prefsburg 1604 liefs der K. Rudolph 
durch feinen Bruder Matthias auf die Vorftellung 
der Stände eine fehr harte Erklärung thun, (S. 
321-324) wodurch der evangelifchen Religion in 
Ungarn der Untergang gedrohet wurde. Der Erz- 
bifchof zu Colocza und der Graf Belgiojofo wollten 
den Evangelifchen ihre Kirchen entreifsen. (S. 326) 
Joannes Botskay widerfetzte fich diefen Unterneh
mungen und der Krieg wider den K. Rudolph brach 
öffentlich aus. < S. 327. Der Vf. giebt hier einige 
Nachrichten von der Treue der evangel. Städte ge
gen den Kaifer, bey diefen Unruhen.) Der gröfste 
Theil von Ungarn fiel dem Fürft'enBotskay zu, und 
der K. Rudolph fahe fich genothiget, unter fehr 
vortheilhaften Bedingungen fiir die Evangelifchen, 
wodurch ihre Religionsfreyheit gefiebert • wurde, 
zu Wien 1606 mit ihm und den ungarifchen Stän
den Frieden zu fchliefsen. (S. 340 f.) In dem fünf
ten Abjchnitte zeigt Hr. R. dasWaehsthum der evan
gelifchen Kirche in Ungarn nach dem Wienerfrieden, 
bis auf den Tod des K. Matthias. Nachdem der K. 
Rudolph feinem Bruder, dem Erzherzog Matthias, 
die ungarifche Krone abgetreten hatte: fo wurde 
die den Evangelifchen durch den Wiener Frieden 
zugeftandene Religionsfreyheit, noch vor der Krö
nung des neuen Königs, durch ein förmliches RekhS- 
gefetz betätiget, und auf alle Zeiten ficher geftellt. 
< S. 357. f.) Der katholifche Clerus hat damals nie 
gegen diefes Reichsgefetz proteftirt, wie man in 
dem itzigen Jahrhundert, unter Berufung auf zwey 
offenbar unächte Documente, hat behaupten wollen. 
(360-371.) Der Obergefpan des Orawer Comitats, 
Georg Tiwrzo, ’fchrieb 1610 eine Generalfynode 
der Lutheraner in den 10 benachbarten Comitaten zu 
Soina aus, welche dadurch merkwürdig worden ift, 
dafs auf derfelben befchloflen wurde, dafs in Zu
kunft die Prediger die Concordienformel unterfchrei- 
ben, und drey luther. Superintendenten, auch eben 
fo viele Senioren gefetzt werden füllten. Heftige 
Schrift des Erzbifchofs zu Gran, Franz Forgatjch, 
gegen diefe Synode , welcher die Lutheran r eine 
Apologie entgegenfetzten. ( S. 371 - 385- ) Die 
Schlüffe derSynodezu Soina wurden 1614 mch von 
den Evangelifchen in dem Zipfer, und Scharofeher

T t Comi-
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Comitat und in dem g königlichen Städten in Ober
ungarn auf dem Convent zu Szepes - Warallia ange
nommen. ( S 399-404. ) Durch den Erzbifchof, 
Peter Päzmäny, zu Gran, welcher zuvor ein 
Jefuit war, wurden die Evangelifchen auf dem 
Reichstage 1618 bey der Krönung Ferdinands II 
fehr beunruhiget. Aber feine gehäffigen Vorfchlä- 
ge, den Evangelifchen ihre Kirchen zu nehmen, 
waren fruchtlos. (S. 407 - 414 f.) Dem ßeyfpiel der 
Gräfin Catharine Palfy, der Wittwe des Grofsgrafens 
Stephans von Illeshäza, welche auf ihre Koften 
1609 eine evangelifche Schule in der Stadt Bän er
richtethatte, folgten mehrere Grofse des Reichs nach, 
('S. 427. f«) Eechßer Abfchnitt, von dem Zuftand der 

.evangel. Religion unter dem K, Ferdinand IL Da 
die Unruhen, welche der fiebenbürgifche Fürft Beth- 
len Gabor in Ungarn erregt hätte, durch den Ni- 
colsburger Frieden 1621. beygelegt wurden: fo er
hielten die Evangelifchen auf dem Reichstage zu 
Prefsburg 1622 eine neue Beftätigung ihrer Reli- 

. gionsfreyheit. (S. 431 -434-) Die evangelifchen wur
den in Ungarn mit mehrerer Mäfsigung behandelt, 
als in Böhmen und Oefterreich; weil man dadurch 
die Wahl und Krönung Ferdinands III. fichern woll
te. kS. 436. f.) Neue Unruhen des Bethlen Gabor und 
darauf erfolgter Friede zu Prefsburg 1628. (S.438, 
f.) Nach dem Tode des F. Bethlen, arbeiteten die 
Jefuiten, vorzüglich der Beichtvater Ferdinands II, 
heimlich wider die Evangelifchen; verfchiedene 
Grofse in Ungarn giengen zu der römifchen Kirche 
über; und in einigen Gegenden wurden den Evan
gelifchen ihre Kirchen genommen. (S. 440. f.) 
Siebenter Abfchnitt, von den Schickfalen der evan
gelifchen Religion unter Ferdinand III. Ungeachtet 
der theuerften Verficherungen der Religionsfreyheit, 
wiche die evangelifchen auf dem Reichstage 1638 
und nachher durch ein befonderes Decret erhielten, 
fuhr man doch fort, ihnen ihre Kirchen zu nehmen, 
unter dem Vorwande, dafs ein Unterfchied unter 
dem Rechte der freyen Religionsübung und dem 
Rechte, Kirchen zu haben, gemacht werden müfste. 
(S. 465- f-) Durch den von dem K. Ferdinand und 
dem Fürften Georg Rakotzky, zu Linz gefchloffenen 
Frieden, welcher ungeachtet des Widerftandes der 
katholifchen Clerifey, auf dem Reichstage 16<7 
den Reichsgefetzen einverleibet, und von dem auf 
diefem Reichstage geklonten K. Ferdinand, al- 
teften Sohne des K. Ferdinand III, du ch ein konigl. 
Diplom beftätiget wurde, fchienen die Umftände der 
Evangelifchen günftiger zu werden. iS. 468 -474-) 
Aber fchon zwey Jahre darnach hatte man ihnen 
großen Anlafs gegeben, aufs neue ß*fchwerden  auf 
dem Reichstage 1649 die ßeeinträ hti-
gungen der Roinifchkatho*ifch-nzu  führen. (S.474' 
476.) Ein gleiches gefchahe auf dem letzten Reichs
tage des K. Ferdinands II io55» da na*h  dem To
dt' feines älceften Prinzen Ferdinands der K. Leo
pold die ungarifche Kione erhirlt. (S. 476.) — — 
So weit gehet der erfte Theil diefrs Werks. Herr 
Ribini hat in demfelbendie Schickfale der evangel.

Religion in Ungarn mit Kenntnifs und hiftorifcher 
Genauigkeit, und mit eben fo grofser Freymuthig- 
keit und Wahrheitsliebe, als Mäfsigung und Unpar- 
teylichkeit befchri'-ben. Mit langwierigem Fleifse 
find von ihm die zu einer folchen Gefchichte erfor
derlichen Acten, Briefe gedruckte und ung^druckte 
Schriften aufgefucht und benutzt worden. Die wich- 
tigften Documente hat er theils in dem Buche felbft, 
theils in den Anhängen (S. 501-545) ganz abdru- 
ken laßen. (Rec. wünfchte, dafs letzteres mit allen 
Briefen und Urkunden gefchehen, und diefe fämt- 
üch am Schluffe difes und des künftigen Theils, 
nach chronologischer Ordnung, als ein Codex diplo- 
maticus, wären b-ygefügt wo?den. Dadurch wür
de das Lefen des Buchs fehr erleichtert worden feyn.) 
Der Vf. giebt in der Vorrede die Verfieherung, dafs 
er feine Gefchichte bis auf d-n Tod K. Karls VI 
ausgebreitet habe, und macht daher Hofnung zur bal
digen Fortfetzung des Abdrucks, woferne das Werk 
den Beyfall der Gtfcnichtkundigen finden follte. An 
diefem Beyfall kann es aber einem Buche nicht feh
len, das fich eben fo fehr durch feinen innern Ge
halt, als durch die gute lateinische Schreibart, in 
welcher es abgefafst ift, allen gelehrten und nicht 
unlateinifchen Lefern empfiehlt.

GO TTESGEL AHRTHEIT.
Eisenach, im Verlag der Wittekindtifchen Hof- 

buchhandlung : Aufklärung htidiß dunkler und 
tnifsverßandener SchAftßellen des alten Tefla- 
ments durch Entdeckung der darinn befindlichen 
Anfpielungen auf die patsiarchalijche Gejchich- 
te und mofaifches Policeygefetz. Erftes Stück, 
enthaltend: Spr. Sal. XII, 27. XIII, 5. 23. 
XVII, 14. XIX, 25,26. XXI, 12. XXVI, 
10. XXX, 27. 28. Hiob XIX: 25 — 29. 
Pf. CX. von Johann Auguß Andreas Fiedler, 
Pfarrer im Gothaifchen. 1787« 8. 36 S. (12 gl.)

Allerdings haben noch alle Ausleger b"y den auf 
dem Titel diefer wenigen Bogen angeführten Stel
len über Dunkelheiten und Schwierigkeiten zu kla
gen Urfache gefunden. Ob nur. aber eben Herr F. 
allein diefelben nicht mifsverftanden, fondern das 
rechte Mitte), fie richt'g zu verliehen, entdeckt oder 
gebraucht habe, darüber wollen wir unfre Lefer 
felbft urtheilen lalfen. Herr F. hat weder Vorrede 
noch Eingang zu feinen neuen Aufklärungen vor- 
ausgefchickt, und auch fonft nirgends in den kur
zen Anmerkungen, in welchen er die in derUeber- 
f tzung willkürlich angenommene Bedeutung der 
Wörter blos berührt, ode; die b y feiner Erklärungs
art freylich f hr uÖthigrn Ellipien angiebt, die Mey. 
nungen anderer Ausleger angefuhi t; fo dafs es al- 
fo noch zweifelhaft oLibt, welche Erklärungen er 
eige. dich durch fein? eigenen habe ve. drängen wol
len, oder woduren «-r zu dem vielvei(prechendea 
Titrl feiner Sch ift bewogtn word n feyn möge; 
fond'rn er fetzt eine Stelle nach der andern mitd m 
hebräifchen Grundtext hin, und giebt eine Alles

aus
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aus Allem machende Paraphrafe davon, und zwar 
nach einem von ihm ganz eigenen Gefchmack. Hier 
ift gleich die erfte Stelle zur Probe: „Jenen trägen 
„(Efau) konnte fein Wildpretfchieflen, (Fifchfangen 
„und Vogelftellm ungeachtet feiner einträglichen 
„Erftgeburtsrtchte) bey feinem Bleiben nicht erhal
ten, da im Gegentheil der emfige {^acob) feinMen- 
„fchengut, (d. i. dasjenige, was er in feiner Haut 
„trug, /eine gefcheidte und ehrliche Seele, wie auch 
„feinen gefunden und mit nützlichen Gliedmaßen ge- 
„zierten Körper, auff r welchen er fonft nichts, als 
„nur noch einen Hirtenftab in der Hand hatte') über 
„die Mafse ergiebig machte, (undfich unterG ttes 
„Segen beym Laban großen Reichthum erwarb.)“ 
Unter den übrigen aus den Sprüchwortern ang- führ
ten, und aus vermeintlichen Anfpielungen erklärten 
Stellen findet Recenf. doch K. 30, 27. einen noch 
ganz erträglichen Einfall. Der Verf. verlieht unter 

weder den Salamander noch die Spinne, we
der den Gecko noch den Aden, fondern den Biber 
oder die Zibetkatze, weil diefe Thiere vom Ar

odoratus eft, alfo genennt worden üyn 
konnten. Hier ift die Ueberfetzung: „Das Gefchlecht 
„der Zibetkatze und des Bibers, kann dies wohl mit 
„feinen Vorderpfoten gefchirkt zugreifen (und han- 
„diren)? und doch bauet es ihm (zu feinem Auf
enthalt) königliche Palläfte.“ Bey verlieht 
Hr. F. vr wohnt, oder 71313 er bauet, und
meynt, dietes Wort könne hier gar wohl mit 2 con- 
ftruirt worden feyn, indem es auch Pf. 27, 1. ( foH 
heifsen: Pf X27, 1) alfo vorkomme. Allein in die
fer eben berichtigten Stelle gehört nicht zu UM 
aedificautes eam, fondern zu Lahoravt- 
runt in ea. Von den paraphrafirten Texteswor- 
ten in der Stelle Hiob 19, 25-29. gilt vorzüglich 
jenes: adparent rari nantes in gurgite 
vaflo. Vom Pf. 110. behauptet Hr. F., dafs er ei-
gentlich von einem unbekannten jüdifchen Dichter 
zur Rechtfertigung des Davids, dem die Michal 
wegen feines Tanzens vor der wiedereroberten 
Bundeslade Vorwürfe gemacht hatte, verfer
tigt, nachher aber von dem frommen Alterthum 
dem David felbft zugefchrieben worden fey, und 

piam accommodationem eine erhabnere Deutung 
auf den Meffias erhalten habe. Daher hat der Vf. 
eine hiftorifche und allegorifche Paraphrafe davon 
geliefert. Die aliegorif. h ■ Paraphrafe werden Qoen- 
ftädts und Holl atzens treue Anhänger recht erbau
lich finden. In der hiftorifchen ab*r  wird z. B. der 
3V. fo umfehrieben: („zur Vergeltung für deine 
„bi wiefern königliche Tapferkeit in den Kriegen des 
,,Herrn Jolft du such viele fclöne Gemahlinnen und 
„Maitrfßen bekommen. IVße alfo-.) Am Tage dei- 
„nes Triumphs, ( wenn du die Philifter überwunden 
„und die geraubte Bundeslade unter Tanz»*  und 
„Springen wieder et »holen wirft,) wird dein Weibs- 
,»volk {in demem Serail, welches nicht gemeine und 
,Jchlechte Frauensperfown^ /andern) edle auserh fene 
„ \iind dabey noch reine) Jungfrauen (find) gekleidet

Tt

■ „in Schmuck der Unbeflecktheit, ( wie fie) von Mut- 
„terleibe (gekommen,) bey dir den Preis deiner ju- 
„gendlichen Liebe begierig fuchen, (und von dir em- 
„pfangen wollen, damit fie von dir Kinder gebären 
„mögen.) V. 7. dafür (fall es nun nach der Schmä- 
„hung der eiferfüchtigen Michal heifsen .• als ) tränke 
„er vom unreinen fchlammigen WaiTcrdümpfel auf 
„der öffentlichen Strafte, (d. i. als tanzte er aus gei
fer ßrun/l u.f. w.“) Und hierbey ift diefe äftheti- 
fche Anmerkung, die wir unfern Leferu nicht vor- 
enthalten dürfen: „Man mufs fich dendeclamirenden 
„Verfaffer diefes Pfalms in folcher Pofitur vorftel- 
„len, wie er nemlich der Michal zur Bravade die 
,,Nafe rümpft, die Arme in die Seite fetzt, und 
„ganz erbittert mit gerunzelter Stirne ihr ins Ange- 
„ficht fagt: dafür Joli es nun heifsen u. f.w. und bey 
„den letzten Worten: er wird das Haupt empor he- 
„ben: mufs man fich den Dichter vorftellen, wüe er 
„auf einmal braufend auftahit, den Kopf trotzig in 
„die Höhe fchleudert und zu ihr fagt: er wird wohl 
„bey Ehren bleiben ; aber zu Schanden muffe wer- 
„den die Läfterin, die feiner fpottet.’ honnie foit la 
„mafette, qui mal y penje I

O EKONO MIE.
Lubick , bey Donatius: Oekonomifches Portefeuil

le , zur Ausbreitung nützlicher Kenntniße und 
Erfahrungen aus allen Theilen der Oekonomie. 
Erften Bandes erfter und zweyter Theil. J78&

S . 8- (16 gr.)
Ohne das Innhaltsverzeichnifs wörtlich abzufchrei- 

Rollen wt unlern Lefern doch wenigftens eine 
Ueberficht diefer zwey Theile geben. Sie enthalten 
tunt und vierzig zum Theil fehr kurze Auffätzet 
von verje hie denen Arten des Hafers, von der Behand- 
nng des Mehles aas feuchten Korne, von Mitteln 
te Lauben in dem Schlage zu behalten, von dem 

■ U ^n^au der &°ß • oder Saubohnen, und 
er Keß ein, von dem Auffchwellen des Rindviehes, 
on den Ottersberger Rüben, von der Gänjezucht, 
°n den Saamen verfchiedener einheimijehen Bäume, 

vom IVaJchen der Kühe mit Arfenik, von der Stall- 
ju terung , von der beften Art baumwoller.es und lei- 
neaßs gefchwind weifs zu machen, von Salz 
und künft Uchen Düng arten „ vom IVeinbau, von der 
Fütterung der mit Nebel befallenen Esparsette, 
von den Finnen und der Franzojenkrankheit der 
Schweine und des Rindviehes, von dem Mutterkorne, 
vom Hopfenbau, Mittel, die Tauglichkeit der Gar- 
tenjämereyen zu prüfen, von der Hyacinthenflor, 
von der hViefenwäjferung, von der fVartung der 
Kühe nach dem Kalben, von den Mitteln wider die
Raubbienen, van den Knnzeichen guter Zuchtfchaa- 
fe, von dem Brenntorfe, von ausgewachfenen Ge- 
traide, von guten Dächern über Wirthfchaftsgehäu- 
de, von den gelben IFurzeln (Möhren), vom Ver
fangen der Pferde, von der Wucherblume, Mittel 
wider die Schwämme am Holzwerkeßnden Häufern 
von dem Heidedünger, Anfchläge feine Haushaltung 
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baumwoller.es
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nach feinem Uermlogeneinxurickien (nach Beyfpielen 
aus London; man kann alfo leicht denken, wie we
nig brauchbar für deutfche Hauswirthe !) Mittel das 
Salz vor dem Zerfließen zu bewahren, dasBuchtn- 
holz dauer hflt zu machen, von der Rindviehfeuche, von 
dem Hanfbau, von dem Gebrauch der Egge , von 
Obßpflanzungen bey Städten und Dörfern, von Erd
flöhen , von Anlegung lebendiger Zäune als Hecken. 
— Es ift keine übertriebene Betcheidenheit, wenn 
der Sammler diefer Auffätze in der Vorrede felbft ge
fleht, dafs in feiner Schrift Sachen vorkommen, die 
vielen fchon bekannt feyn werden Freylich kann 
dennoch ein folches Buch Nutzen ftiften, wenn es 
auch nur die weitere Verbreitung deflen befördert, 
was fchon in ähnlichen Büchern Gutes fteht. Aber 
wenn ein Autor dabey auf irgend etwas mehr Ver- 
dienft, als des blofsen Abfehreibers, Anfpruch 
macht, fo füllte er doch billig nur das ausgemacht 
Wahre, Nützliche, und der Verbreitung würdige, 
wählen, oder das Zweifelhafte und Schädliche aus
zeichnen; und dies vermißen wir in diefer Samlung 
zu fehr. Manche Gegenftände find wirklich in Sy- 
ftemen und Lehrbüchern belfer und vollftändiger ab- 
gehandelt, und doch foike man in einem Portefeuille 
eher neue Lieferungen für fie, als Excerpte daraus 
erwarten. Als ein ungeprüftes Gemifche, ganz in 
der Manier eines alten Receptbuches, zeichnet fich 
befonders der I4te Auffatz im erften Theile : Don 
verfchiedenen Salz - und künfllichen Düngungsarten 
aus. Da lieft man unter andern : „Einige wollen 
„ein Salz von Sonnenblumenthau, welches fie durch 
,,Abfchütteln fammeln, bereiten, wovon fie eine 
„aufserordentliche fruchtbarmachende Kraft erv/ar- 
„ten.“ Und fo wird oft gefagt, was diefe und je
ne glauben und thun, ohne den mindeften Finger
zeig, ob fie klug oder unklug daran thun. — Zu 
den beften Auffätzen rechnen wir die über die Fin
nen der Schweine und die Franzofenkrankheit des 
Rindviehes. Es wird einer Gegend gedacht, die 
aber billig auch hätte genannt werden füllen, wo 
man das Fleifch von iwmehten Schweinen vorziehe, 
und für das wohlfchmeckendfte halte. Der Verdacht 
venerifcher Krankheiten trift freylich die unfchuldi- 
gen Gefchöpfe nicht; inzwischen ift das, was man 
fo nennt, doch oft wirkliche Krankheit, an der fo- 
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gar das Vieh fterben kann, Alfo bedarf die Sache 
doch noch mehrere Beobachtung, und der Rath, 
das mit diefer Krankheit behaftete Vieh beym Ver
kaufe und Schlachten dem Gefunden völlig gleich 
zu ftellen, noch einige Mäfsigung. Die Churfach- 
fifchen Lande haben vor kurzem ein fehr zweckmäfi- 
ges Gefetzüber diefen Gegenftand erhalten»

NATURGESCHICHTE.
München bei Lentner : Oekonomifcke Pflanz enge- 

/dächte für Schulen und den gemeinen Mann. 
Von Georg An ton IDeitzenbeck, W’eltpriefter. 
1787. 8. 252. Seiten. (8 gn)

Der V., welcher fich bereits, durch feine botani- 
fchen Unterhaltungen, um das Studium der Pflan
zenkunde und deflen Ausbreitung in Baiern ver
dient gemacht hat, liefert hierein mehr fyftemati- 
fches Werkchen für Landfchulen. Die Einleitung 
enthält die Befchreibung der Haupttheile der Ge- 
wächfe, von der Wurzel, dem Stamme u. f. f. bis 
zur Blume und den Saamen, worauf die Vermeh
rung durch den Samen durch Ableger, Pfropfen 
und Oculiren vorgetragen wird. Den gröfsten Theil 
des Werks nimmt die Befchreibung der gemeinnü- 
tzigften Laub und Nadelhölzer, der Stauden, Gräfer, 
und Kräuter ein, bei welcher zugleich die wichtig- 
ften Benutzungen der angezeigten Gewächfe, fo wie 
ihre Anpflanzung bemerkt find. Der Vortrag ift über
haupt plan und fafslich, und für einen erften Unter
richt gröfstentheils zwekmäfsig Inzwifchen könn
ten in der Einleitung manche Begriffe richtiger und 
beftimmter angegeben feyn, wie z. ß. von der Wur
zel , welche der Vf. für den unterflen Theil einer 
Pflanze erklärt, welche aus der Erde denNahrungs- 
faft einfaugt. In der Befchreibung der nutzbarften 
Gewächsarten hat der Vf. die Linneifchen Benen
nungen beygebracht, weil fie, wie er lagt, die 
mehreften Pflanzen welche unter ihren Provinzialna
men angeführt find, für andere genauer beftimmen, fo 
wenig fonft ein lateinifches Wörtgen Platz haben 
füllte. Ein Syftem beobachtete ich nicht, wasfollte 
auch ein Landkind mit einem fo feinem Syfteme? 
Der V. hat daher die Gewächfe nach dem Alphabet 
verzeichnet.

LITERARISCHE

Akademische Schriften. Mainz. Meditationts ad fe- 
lectas quasdam differentias Juris communis et Branden- 
bnrgico - Baruthfni in materia de cor.curfu crcditorwn, au- 
ctore ^o. Fr. Gahr. Schulino. 4. Diefe Deputation ift aus 
dem Grund merkwürdig, weil Hr. Schulin der ei lte Prote- 
ftant ift, der in Mainz öffentlich difputirt und die Doctor- 
würde erlangt hat.

NACHRICHTEN. t

Preisaustheilvng. Hr. von Sartori , ehemaliger EIL 
wangifcher Hofrath, hat den vomHn. v. Bibra im tfoiwnut 
von und für Deutfchland aufgefetzten Preis itber aie Mängel 
geifllicher Staaten erhalten. Seine Abhandlung wird nun
mehr im aten Stucke des gedachten Journals für jyg-r abge
druckt werden, aber auch in einzelnen Abdrücken zu ha
ben feyn.



337 Numero i89a< 333

allgemeine 
LITERATUR - ZEITUNG 

Mittwochs, den gten Auguft 1787*

RECH TSGELAHRTHEIT.
Paris, bey Vifle: Tratte des Droits, Fonctions, 

Franchijes, Exeivptions, Prärogatives et Pri
vileges, annexes gn France d chaque Dignite, 
ä chaque Office, et d chaque Etat, foit Civil, 
foit Mditgire, foit Eccleßaftique. Ouvrage de 

- plußeurs $iirisconjultes et Gens deLettres, et 
nablU par M. Guyot, ecuyer, ancien magi- 
ftrat. Tome premier. MD.CCLXXXVL 635 u. 
XX Seit. Vorr. Tome fecond. MDCCLXXXVH» 
394 und 302 Seiten in 4.

Diefes Werk ift nach einem fehr weitläufigen 
Plan angelegt, und wird, wenn die Fortfe- 

tzung und das Ende dem Anfänge entfprechen toll
ten , das vollftändigfte Staatsrechtwerden, das die 
Franzofen je von ihrem Vaterlande erhalten haben, 
und wodurch zugleich verfchiedene Materien, die 
man in IJeutfchland auch zur Statiftik zu ziehen 
pflegt, mehr Licht, als zeither, gewinnen werden. 
Seit dem Bahnbrecher Loijeau aus dem Anfänge des 
vorigen Jahrhunderts find zwar über einzelne Mate
rien Schätzbare Abhandlungen und Bücher erfchie- 
nen; auch Felty und delfen Fortfetzer Pillaret, 
nicht minder Gautier de Sibert (in F&riations de 
la Monarchie Franfoife, ä Paris 1765- 4 Voll, in 
gr. 12.) haben bey ihren hiftorifchen Erzählungen 
und UnteHuchungen manche fruchtbare Winke ge
geben und Auslichten eröffnet. Aber ein Werk, 
wo alles zufammen fo ausführlich wäre abgehandelt 
worden, als man in dem vor uns liegenden ange
fangen hat, befitzen wir noch nicht.

Zur Ausarbeitung deflelben haben fich mit dem 
auf dem Titel genannten Herausgeber acht Parla- 
mentsadvocaten vereinigt, nemlich: die Herren Bou
cher d' Argis, Vater und Sohn, de Seze, Garr an 
de Coulon, Henrion de Penßy, Merlin, Robin da 
Mozas, und Treilhard, Am Ende eines jeden Ar
tikels ift durch die Anfangsbgchftaben der Namen 
angedeutet, welcher von diefen Herren delfen Ur
heber ift.

Das ganze Werk foll aus 12 Büchern beftehen ; 
wovon das erfte, das freylich feiner Natur nach das 
wtitläuftigfte feyn wird , in den zwey erften Bänden 
noch nicht einmal geendigt ift. Es handelt von dem 
König und von delfen Haufe oder Hofftaat, von

& L. Z. Dritter Bind, 

der Königin und ihrem Haufe, vom Dauphin , von 
den übrigen königlichen Kindern, von den Prinzen 
vom Geblüte, von der Regierung des Königreichs, 
von der Pairie, vom Staatsrathe und von den Mi- 
niftern des Königs s — fo weit ift das erfte Buch 
in den beiden erften Bänden abgehandelt; die übri
gen dahin gehörigen Materien betreffen ' die konigl. 
Gefandten, die Intendanten und Commiffarien in 
den Provinzen u. f. w.

Das erfte Kapitel diefes Buches nimmt über die 
Hälfte des erften Bandes ein, und handelt von dem 
König und von der Krone Frankreich. Verf.-ift Hr. 
Parlamentsadvocat Merlin, der zugleich Sekretär 
des Königs, des konigl. Haufes und der Krone 
Frankreich ift. Er hat feine ganze Arbeit in 22 Ab- 
fchnitte eingetheilt. Der erfte handelt von dem Cha
rakter und Stand eines Königs in Frankreich. Er 
geht hier, fo wie in den meiften folgenden Abfchnit- 
ten , in die ältere Gefchichte zurück, und zeigt, was 
für Veränderungen diefer Stand erlitten 'und wie 
fich die jetzige Würde eines Königs in Frankreich 
nach und nach gleichfam gebildet habe. Das ift 
fehr lobenswürdig, und die ganze Abhandlung ge
winnt dabey an Gründlichkeit; aber, dafs er auch 
den Begriff eines Königs überhaupt beftimmt, und 
dabey den Ammianus Marcellinus, Seneca und Dio 
ChryJ'oßonms zu Hülfe nimmt, heifst doch wirklich 
zu weit ausgeholt. Um zu zeigen, dafs mit der 
Königswürde nicht immer vollkommne Unabhängig
keit verknüpft fey, wirdfogar ein uns bisher ganz 
Unbekannt gebliebener Landsmann, Namens Stoßer, 
zu Hülfe gerufen 3 der bey Gelegenheit der Krönung 
des erften Königs von Preufsen einen Tractat de 
aufpicio Regum zu Halle gefchrieben hat. Weiter
hin ift vom Unterfchiede zwifchen Monarchie und 
Defpotifmus die Rede. Ueber die Regierungsarc 
Ludwigs des I4ten und i$ten, die fich dem letzte
ren mehr als der erftern näherte, fchliipft der Vf. 
fchnell hinweg. Ludwig der I4te foll fogar einer- 
ley Denkart mit Heinrich dem 4ten in Anfehung 
der höchften Gewalt gehabt haben! Der Schlufslau- 
tet 1b: „Wir haben einen König, das heifst, wir 
find feit verfchiedenen Jahrhunderten dem Willen 
eines einzigen unterworfen. Dilfer Wille foll nicht 
willkürlich, aber wohl der hochße feyn. Die Macht 
die daraus entfpringt, foll nicht defpotifch feyn, 
aber fie kann nicht getheilt werden; und wenn es

U ü nütz
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nützlich ift, ihrer Wirkung Einhalt zu thun, um fie 
zu belehren, fo ift *-s  doch nie erlaubt, fie aufzu
halten , um fie zu unterdrücken. Man darf alfo in 
dem Körper der Nation eine wahre Macht des Wi- 
derftandes nicht vorausfetzen (ausgenommen im 
Fall einer ausdrücklichen Verletzung des Natur
rechts.) Setzt man diefe Macht voraus, fo wird die 
Nation Richter; fie bekömmt das Uebergewicht, 
und ift alsdann mehr als Monarchie, Läfst man 
aber ein Recht des Widerfpruchs zu, fo mufs man 
zugl-ich zugeben, dafs diefes Recht nicht unbe- 
fchränkt feyn könne. Es mufs nothwendig einen 
Punkt geben, wo das Widerftreben aufhört, und 
diefer Punkt ift durch die Beharrlichkeit des höch- 
ften Willens bezeichnet. Dies ift der Hauptgrund- 
fatz jeder eigentlich fogenannten Monarchie.“ Wir 
überlaßen es unfern Lefern, Anmerkungen über 
diefe auf feine Advokatenfehrauben geftellten Worte 
zu machen.

Im 2ten Abfchnitt wird die Frage beantwortet: 
'ZZ7« wird die franzöfifeke Krone erworben und auf 
andere iibergetragen? Der Vf. durchläuft xvieder 
die ganze Gefchichte feines Vaterlandes, und zeigt 
zugleich das Herkommen, vermöge deffen nicht 
allein die Prinzeflinen, fondern auch die von ihnen 
mit fremden Prinzen erzeugten männlichen Erben 
der Thronfolge unfähig find; fo auch die natürlichen 
königl. Prinzen; auch dann, wenn fie ihr Vater für 
rechtmäffig erklärt hat. Dabey ausführlich von Lud
wigs des 14 Legitimation feiner natürlichen Söhne, 
des Herzogs von Maine und des Grafen von Tou- 
loufe , die er zugleich Succeffionsfähig machen 
wollte; welchen letzten Vorzug aber die Prinzen 
vom Geblüte nach deffen Abfterben ungültig zu ma
chen wufsten.

Der dritte Abfchnitt handelt in 5 Paragraphen 
von der Krönung, Erziehung, Volljährigkeit, Ver- 
mänlung und Abfterben der Könige von Frankreich. 
Unter andern ift das ganze KrÖnuiigsceremoniel des 
jetzigen Königs eingerückt. Es find g Blätter damit 
angefüllt. Wie veränderlich die Zeit der Volljährig
keit unmündiger Könige ehedem gewefen fey, wird 
aus der Gefchichte gezeigt. Lange aber fchon ift der 
Anfang des I4ten Jahres das Ende der Minderjäh
rigkeit. Freylich ein in manchem Betracht viel zu 
früher Zeitpunkt.’ Die nach Heinrich des4ten und 
Ludwig des iSten Abfterben beobachteten Beerdi- 
gungsceremonien find eingerückt.

Der-ite Abfchnitt von Titel und Wappen. (Sehr 
unverfchämt, aber noch ganz irrig, wird bryläufig 
X. 110 getagt, Frankreich und Schweden hätten im 
Weftphälifchen Frieden dem Deutschen Reiche Ge- 
L tze gegeben \ — Der gte Abfeh. von den Ver- 
hältnißen des Königs von Frankreichs gegen andere 
Nationen und zwar 1} gegen den deutfehen Kaifer, 
2) geg'm den König von Spanien, England, 
4) geg?n andere Mächte. Bey der erften Numer 
können wir fine falfche Bemerkung nicht imgerugt 
laffen. Es heifst nemlich S.' I j > : „Ps wä e zwifchen 
Karl dem Einfältigen’ und Heinrich .von! .Sachfen, 

d*r  ßch Kaifer nannte, der aber wirklich nur König 
von Deutschland war, ein Vertrag gefchlolfen, und 
darin Kari zuerft, und hernach Hei: rieh genannt, 
und dadurch alfo dem König von Frankreich der 
Rang von dem Kaifer eingerämt worden. Allein 
1) ift die Aechtheit diefes fogenannten Eonnifchen 
Vertrags fchon längft in Zweifel gezogen worden 
( verg\,Gundlingiana'Vh, ig. S. 377’ f. ;; 2) hat fich 
Heinrich keineswegs Kaifer genannt, — welches er 
auch nach den damaligen Begriffen wirklich nicht 
war, — fondern nur Rex Fr ancorum orientalium, fo 
wie Karl — occidertalium. Die gleich darauf er. 
wähnte Zufammenkunft Kaif. Heinrich des 2ten 
und Königs Robert von Fn gefchah nicht 1022, 
fondern 1023, nicht am Fünfe Maas, fondern Cher. 
Der Vf. hat hier feinen Landsmann Velly, den er 
überall irrig Fely fchreibt, von Wort zu'Wort ab- 
gefchrieben. Wenn er daraus einen Vorrang des 
Königs vor dem Kaifer erzwingen will; fo thut er 
fehr Unrecht; denn es folget weiter nichts daraus, 
als dafs Heinrich weniger Pedant war, als Robert. 
Ueberhaupt ift das Zweifeln des Vf. in Anfehung 
des Banges zwifchen dem deutfehen Kaifer und fei
nen Königen — eines Franzofen würdig. — Von 
den ehemaligen Rangftreitigkeiten zwifchen Frank
reich und Spanien, — wie leicht zu erachten, — 
weitläufig

In dem 6ten Abfchnitt werden die Verhältnifie 
des Königs gegen feine Unterthanen behandelt, und 
die Gerechtiäme, die ihm in feinem Königreiche 
zukommen, und zwar befonders in Anfehung der 
Lehensherrlichkeit; 7) in Anfehung der Gefetzge- 
bung; 8) in Anfehung der Gerichtsbarkeit; 9; —. 
des Militärwefens; 10) — des Münzregals; 11) — 
des Rechts, Auflagen zu erheben; 12) — des Rech
tes, Gunft - und Gnadenhandlungen auszuüben; 
13)— des Rechtes, neue Ehrenämter und Bedie
nungen zu fchatlen, und Titel auszutheiien; 14) — 
des Rechts, Jahrmärkte zu ftiften. Im i^ten Ab
fchnitt -wird das Recht beleuchtet, Gemeinheiten 
und Zünfte zu errichten, und herrenlofe Leute ins 
Königreich aufzunehmea ; im löten, das Recht, Ju
den aufzunehmen und auszutreiben (betritt blofs die 
Provinz Elfafs); im lyten wird von den Krongü
tern gehandelt, oder vielmehr von der Kro*domai^  
ne; denn es ift belfer, wenn man den franzöfifchen 
Ausdruck beybehält, w'eil man nicht blofs eigentlich 
fo genannte Krongüter darunter verlieht, fondern 
alles, was dem König und was zu ferner Wurde ge- 
höi't, wie auch alles, wss man d^m König,_ als 
Könige, fchuldig ift. Eben deswegen ift diefer 
Abfchnitt einer der weitläufrigften und in viele Pa
ragraphen vertheilt. So handelt der 6te von dew, 
nun faft ganz aufgehobenen Heimiallsrecht (Droit 
d' dubaine')', der tote von den Rechten, die ein neu
er König von Fr. heym Antritt feiner Regierung zu 
geniefsen hat ^Droits dejoyeux avcrunient.') W.-il 
man hier und da in Teutfchland irrige Begriffe da
von hat; fo fetzen wir die Definition des Verf, hie- 
her: Ledroit de joyeux aveoement eft un droit royal, 

in 
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in vertu duquel ceux qui ont obteuu quetqaes grdces 
dtspredccejfeurs de celui que laloi de i’etat eleve Jur 
le frone, ou par des Rlienations de leur domnine, 
ou par des proviflons dfrijkes, cis par le cor.c>JJi<m 
de quflques Privileges, ou par queique aut re grdce 
que ce puijje (tre, front tenus d’dcqnitter le prix de 
La confirniRiion dont ils ont ou front reputes avoir bg. 
froin pour Je niaintenir dans la pefrefrion de ces domai- 
ms, de ces offices, de ces Privileges. Im elften §. 
deffelben Abschnittes ift v®m Bergwerksregal die 
Rede. — Im igten Abf. werden die Rechte über
haupt unterfucht, die dem König in feinem Reiche, 
als eine Verrammlung der Chriften betrachtet, zu
kommen. Daraus entliehen die4 übrigen Abfihnft- 
te diefes erften Buches, nemiich: 19) von derObe- 
dienz, welche die Könige von Fr. einem neu er
wählten Pabfte leiftc-n; 20 J von der Frage, kann 
der König in den Kirchenbann gethan werden? Sie 
wird mit einer gewißen Diftinction bejahet. 21) Mufs 
der König, als Mitglied der chriftlichen Republik be- 
trachtet/als fimpler Laye angefehen werden? und, 
welches find die Umftände, die ihn in »liefern Be
tracht fowohl von feinen Unterthanen, als von an
dern Souverains, unterfcheiden ? Er wird am fin
de b?r den erften Lsyen in der ganzen chriftlichen 
w-lt ausgegehen; er fahre zu dem Ende die Titel: 
iiltejicr Sohn der Kirche, und allerckrifllickfltr Kö~ 
nig. az) Von den Rechten des Königs in Erthej- 
lung der Kirchenpfründen. Unter den vielerley 
hieher gehörigen Rechten kommt auch eines vor 
unter der Benennung de joyeux aveuement, welches 
von dem vorhin erwähnten ganz verfchieden ift, und 
mit dem unfern Kaifem zuftehenden Recht der er
ften Bitte überein kommt. Hier ift auch die Rede 
von den Verhältniflen der Könige von Frankreich 
gcg«i die Päbfte und von den mit ihnen errichteten. 
Concordaten.

Das 2te Kapitel handelt vom königlichen Haufe 
überhaupt, und von den Vorrechten der königl. 
Hausofficiere (commenfraux) von S. 376bis 432. In 
7 Abschnitten wird gehandelt von dem königl. Hau- 
fr und den hohen Kronbedienungen unter den Me- 
rovingern und Karolingern; von eben denfelben un
ter den Caperingern und unter den nächft verficf- 
fenen Regierungen; von öem jetzigen Zhiftande des 
kömgJ. Häufest und von den verfchiederenStellen, 
aus denen ts beftehet, von der Befchaffenheit und 

zden verfchiedenen Gattungen der Hofvedienungen, 
von den Grundiätzen, die man hierbey befolget, in 
Beziehung auf Gläubiger, auf Erledigungen und 
Witderbefetzungen, und' auf Gemeinfchaft unter 
Ehelent n; von "den Vorrechten der hohen und nie- 
dern königl. Hausbedtentcn. Sie beftehen aus drey 
Hsupiklalfen: 1) a»s den hohen Kronbedienten,
als: Oorifthofmcilb’r, Obriftkammerherr u. f. w. 
2) aus den H*ud:cimeiftern,  Pagen, Jagdbedien
ten, Stallmeiftern, Imrieren, «Einhütern, Schlep
penträgern u. f. w. Dahi« rechnet man auch die 
Hofgeiftlichkeit. 3) Die übrigen geringlhn Hofbe- 
dienten, deren Zahl Legion beitet. Die Vorrechte 
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aller Klaffen werden nach einander angeführt und 
befchrieben.

Das 3te Kapitel handelt von dem im j. 1780 er
richteten Bureau general des depenfes de 'la maifron 
du Roi, wodurch mehrere Hof-Finanzbedienungen 
in ein Collegium zu&mmengefchmolzen worden. 
Das 4te Kap. vom Grefsalmofenier, als dem elften 
geiftlichen Hofbedienten; von feinen Verrichtungen, 
Rechten und Vorzügen. Die folgenden Kapitel von 
5 bis 10 handeln von den übrigen Hofgeiftlichen. 
Das Ute bis lötevon dem Obrifthofmeifter und den 
ihm untergebenen Perfonen, So ferner das i/te bis 
25(1» von dem Obriftkammerherrn; 26 bis 35 von 
dem Obriftkleiderverwahrer, ( unter dem auch die 
Offrciers de {ante. die Bibliatkskaricn, und andere 
heterogene Hofdiener ftehen;) von 56 bis 42 von 
dem Obriftceremonienmehler; von 43 bis 48 von 
dem Obriftftallmeifter.; im sollen Kap. von dem 
Obriftjägermeifter und der ganzen Jagdpartie; im 
5 iften , womit des' ate Baud he ginnt, von dem Ober
falkenier; im giften von dem Oberwolfsjäger, (über 
diefe, in unfern Tagen überßüffige Hofbedienung 
etwas zufagert, hoblt der Verf fehr weit ans, bringt 
den Hercules und Apollo mit ins Spiel, erzählt, dafs 
es ehedem in England viele Wölfe gegeben n. f. w^) 
im 53ften von dem Obrift-Wilden-Schweins - Jäger 
und feinen Leuten (von diefer Charge finden wir 
nichts in unfern Statiftikern. Derjenige, derfie be
kleidet , heift eigentlich Capitaine general des tolles 
de ckafje et du vaatroit. * Diefes wichtige Amt ver« 
lieht gegenwärtig ein h'Drquis von Ecquevilly, und 
bezieht dafür 23999 Livres u. 12 Sous Gehalt. iMan 
fleht, ohne zu erinnern, w’ie viel unnütze und über- 
llüffige Bedienungen am franzöfifehen Hofe find; 
wie viel durch Einziehung derselben erfpart werden 
konnte; und wie wenig Mitleid Klagen über die Un
zulänglichkeit der 5 bis 600 Millionen Livres jähr
licher Revenuen verdienen).

Ksp. 54 von dem allgemeinen Director und An- 
ordner {Oi-doKtiatenr) der königl. Gebäude. Kap. 55 
von den drey allgemeinen Intendanten der königl, 
Gebäude, dem ordentlichen Baumeifter des Königs, 
dem OberaufLther, den vier Controleurs der Gebäu
de, Gärten, Künfte, Akademien und Manufactunn 
des Königs. Kap. 56 von dem allgemeinen Schati- 
meifters des'königl. Bauwefens. Kap. 57. von den 
königl. Haustruppen; und zwar K. 5g. von den kö
nigl. Gardes du corps (befonders im erften Abfchn, 
von der fchottitchen Compagnie und ihren manches- 
ley Veränderungen; im Sten von den drey franzöfi- 
fchen Compagnien; im 3xen von d-^m Aufruh-ür, 
den Waftea, Uniformen, Pferden und f. w. diefer 
Garden.) Kap. 59 von der Compagnie der huiWeft 
ordentlichen königl. Srhweitzvrtrabanten, Kap. 60. 
von der Compagnie der Leibwache, die das vornehm*  
fte Thor am Louvre oder an jedem andern königl, 
Palläft bewachet. Kap. 61. von dem Oberhofrichter 
und von der ihm zugeordnsten Compagnie dts gar- 
des de la prevafc de L’kotel. Der Obrrhofrichter ift 
ein Officier, der eine wichtige Gerichtsbarkeit aus- 
Qqs übet, 
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übet, d'e Beziehung hat auf die Sicherheit, den Un
terhalt und die gute Ordnung des Hofes? unter dem 
auch die Fabricanten und Handwerker, die für den 
Hof arbeiten, liehen. Es wird deswegen fehr 
umftändlich in 5 Abfchnitten davon gehandelt. 
Das S. 144 u. f. f. eingerückte Verzeichn!Cs der 
für den Hof arbeitenden und liefernden Kaufleu
te, Fabricanten und Handwerker ifterftaunlich grofs 
und giebt wieder Anlafs zu mancherley Betrachtun
gen. Da find z. B. 20 Fleifcher, eben fo viele 
Schneidermeifter, 12 Becker, 10 Lichterzieher, 12 
IVIodekrämerinnen, 12 Orangehändler u. f. w. Kap. 
62. von der Compagnie der Gendarmes de la Garde. 
Kap. 64. von ' an Chevaux leger s de la Garde ordi- 
naire du Roi. Kap. 64 von dem Regiment der fran- 
z.Öfifchen Garden, dem eilten und vorzüglicilen In
fanterieregiment , in 6 Abfchnitten. Kap. 65. von 
dem Generalcolonel der Schweitzer und Graubünder. 
Kap. 66. von dem Regiment der Schweitzergarden. 
Alle diefe militärifchen Artikel find von einem, mit 
denßuchftaben D. M. R. bezeichneten, Officier aus
gearbeitet worden. Kap. 67. von der Königin. 
Hier werden die drey Fragen unterfucht und beant
wortet: l) welches find die Rechte der Königinnen 

.von Frankreichbey Verwaltung des Königreichs?
2) welches find ihre Rechte als Gemahlinnen oder 
Wittwen eines Königs? 3) welches find die 
Ehrenbezeugungen und Vorzüge, deren fie fowohl 
während der Ehe, als nach ihrer Trennung genief- 
fen? Kap. 6g. von dem Haufe oder Hofftaat der 
Königin. Er ift in in einem wichtigen Punkt von 
des Königs Hofftaat verfchieden; denn wenn diefer 
einmal auf einen feilen Fufs gefetzt ift, fo dauert 
er fort, felbft nach dem Abfterben des Königs, der 
ihn eingerichtet hat, fo lange bis ein neues Gefetz 
deffen Verfaffung ändert. Der Grund davon liegt 
in der feltfamen, nur in Frankreich gewöhnlichen, 
Behauptung oder Sentenz: Der König, als Jotckcr 
'betrachtet, flirbt vite. Hingegen der Hofftaat der 
Königin, fb wie aller Prinzen und Prinzeffinnen, die 
ebenfalls das Recht haben, einen Hofftaat zu halten, 
hört mit dem Tode feines Herrn auf. Kap. 69» vom 
Dauphin. Kap. 70. von den Perfonen, die ihm zu
gegeben find. Kap. 71. von der Dauphine und ih
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rem Hofftaat. Kap. 72. von den übrigen köniH. 
Prinzen {Fils de France, welchen Ausdruck man ei
gentlich beybehalteji mufs ; denn es werden nur die 
Söhne und Enkel eines Königs von Frankreich dar
unter verftanden, die Vrenkel kommen unter die 
Prinzen vom Geblüt?,) und von ihren Hofftaaten. 
(Es ift erfchrecklich, was für eine Menge überfluf- 
figer Leute dazu gehört, z. B. im gerdalogifie de 
fecurie, nn ckef des oifraux da cabinet, mit icco Li
vres Gehalt, un capitaine des bereites de la chambre, 
mit eben fo viel, u. f. w. Kap. 73. von den Ge
mahlinnen diefer Prinzen und ihren Hofftaaten. Kap. 
74. von den Prinzeffinnen oder FilUs de France und 
ihren Hofftaaten. Kap. 75. von den Prinzen vom 
Geblüts und ihren Hofftaaten. Kap. 76. von den 
legitimirten Prinzen. Kap. 77. von der Regent- 
fchaft des Königreichs, und zwar erftlich von den 
Perfonen, denen fie zukommt; 2) wem das Recht, 
die Regenten zu ernennen, zuftehe; 3) von der 
Macht des Regenten und von ihren Grenzen; 4) von 
den ihnen gebührenden Titel und Ehrenbezeugungen. 
Kap. 78. von den Pairs, in zwey Theilen, von den 
weltlichen und von den geiftlichen Pairs. Beide be*  
liehen wieder aus mehrern Abfchnitten. Kap. 79 
von dem Staatsrath (£oufeil du Roi}. Der erfte Ab- 
fchnitt handelt von deffen Urfprung und Form, feit 
dem Anfänge feines Dafeyns bis zur Regierung Lu
dewigs des I4ten. Der 2te von deffen Befchaften- 
heit unter diefem König. Im gten wird deffen je
tziger Zuftand und die dazu gehörigen eiif Departe
ments ausführlich befchrieben. Im 4ten von deffen 
An&hen und von den Regeln, diedefien Competenz 
in Anfehung anderer Tribunalien beftimmen. Im 
Sten, von den Perfonen, die den Staatsrathausma
chen ; wo befonders ausführlich von den dazu gehö
rigen Advocaten gehandelt wird. Kap. go. von 
den aufserordentlichen Commiffionen, die gewilfer 
Angelegenheiten wegen aus dem Staatsrecht gezo
gen werden.

Wird diefes Werk mit eben der Gründlichkeit, Ge
nauigkeit und Vollftändigkeit zu Ende gebrächt, mit 
der es angefangen worden; fo wird es wenig oder 
nichts zu wünfehen übrig laßen.

LITERARISCHE

Preisaustheilung. Die Akademie der Wiger.fchaften 
zu Paris hat die drey Preife, welche der König auf die 
Wiederherfteilung oder Verbeflerung der jetzigen Mafuhine 
zu Marly oder auf den Entwurf einer andern Mafchine zu 
demfelben Endzweck au^gefe^t hatte, jetzt zuerkannt. 
Der erfte Preis von 6000 Livres ift zwifchen Hn. Gondouin 
Deflttais, und Hn. Groult, eleve des pants et chaußdes i 

- der zweytg vo» 4000 L. zwifchen Hn, Viallon, Chanoine- 

NAC H RIC HT EN.

Regulier et Bibliothecaire de Sainte-Genevieve und Hn.
ret; der dritte von 2000 Livres zwifchen Hn. Lucotte fiis, 
Architect» ä Paris, und Hn. ßvalle, Ingenieur de la 
ralite de Paris, vertheilt. Sojp.it find noch die Abhandlun
gen der Herren Dumas , employe aux Machines de'l' Upera, 
ßraujy , Ingenieur du Roi , Fellette,, de St, Germain st» 
Raye, Car-ipmas, Ingenieurprivilegie du Roi, y, ß Wt a[s 
vorzüglich genannt worden.

rv

Sojp.it
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GOTTESGEL AHRTHEIT.

Breslau, Brieg und Leipzig , bey Gutfeh: 
Carl Gottlob JJietinanns Kirchen - und Schulen- 
Gefehiehte der Hochreichsgräß. Schonburgi- 
feken Länder in Akifscn, als eine Fortfetzung 
feiner in ßeben Bänden befehvisbenen Churfäch- 
fifehen Prkßerfekaft, 3737. 8- 3-° S» u. 30 S. 
'Vorn ( 16 Gr.)

Diefe Schrift des Hrn. Paftors Dietmann zu 
Lauban ift durchgängig auf eben die Art 

eingerichtet, wie die von ihm vormals herausge- 
bene churfächf. Priefterfchafc. Man darf in der- 
felben keine zufammeiihängcnde Kirchengefahich- 
te der gräll. Schönburgifchen Lande fachen. Aber 
man findet hier gute und brauchbare Nachrichten 
von allen Kirchen in den Städten und auf dem 
Lande, und von den Predigern und Schullehrern 
im Schönburgifchen feit der Reformation. In der 
Einleitung führt der Verf. etwas von der Ge
fchichte der vormaligen Dynaften und itzigen Gra
fen von Schönburg an. Da in der Gefchichte die- 
fes grätl. Haufes vor dem zwölften Jahrhundert 
noch viele Dunkelheit ift: fo fangt Hr. D. feine 
kurze Nachricht von demfelben mit Herman^ Hm. 
von Schönburg, an, welcher 118- dasNonnenklo- 
ft r zu Geringswalde ftifeete. Ernß der Jüngere 
von Schönburg, der Stammvater des noch blühen
den gräl Haufes, welcher das Kriegsvolk des 
Herzogs Georg zu Sachfen gegen die anfrühri- 
Tchen Bauern 1525 commsndirtß und das Glück 
hatte, Thomas Münzern gefangen zu bekommen, 
war der Erfte feines Haufes, welcher nicht hinge 
vor feinem 1534 erfolgtem Tode die evangelifche 
Lehre aunahmT Die Eigentliche Reformation in 
den Scbönburgifchen Landen wurde aber erft 
3542 zuStande gebracht, da dellen Söhne fich 
den Superintendenten, D. fjoh. Pfejßnger, von 
dem Rath zu Leipzig erbaten, dafs er dasKirchen- 
xvefen in ihren Herrfchaften füllte eiorichteu hel
fen welcher auch nach Glauchau kam und die 
Schönburgifche Kirchenordnung entwarf. (S. 14 f.) 
Bev den entftanduoen Streitigkeiten unter den 
Theologen nach Luthers lode, gaben die Predi
ger im Schünburgifchcn gemeinfehar-heh mit den 
Predigern in den Herrfchafteu Greiz und Gera ei-
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ne Confejponsfchrift heraus, die unter dem Namen 
der Confe ßionis Ruthenico — Schonburgicae be
kannt, und zuerft 1567, nachher aber zu Jena 
J599? UT1(l zu Gera 1699, wieder ift gedruckt 
worden. (S. 42. f.) Durch den Haupt- und Neben- 
recefs, welche 1740 zwifeben dem Churhaufe 
Sachfen und den Grafen und Herren von Schön
burg errichtet und in demTefchner Friedensfchiufs 
1779 betätiget wurden, find die Gerechtfame bei
der Käufer, auch in Kircher,fachen, näher beuimmt 
worden. Das Palronatrecht über alle geiftlicbe 
Stellen in den Herrschaften Glauchau, Walden
burg, Hartenficin etc. ftehet den Herren Grafen 
zu, welche die Vocatiouen der Prediger und die 
Confirmationen der Organiften, Schullehrer etc 
durch ihre Aemter ausfertigep lafien. Die einzu- 
fammelnden Colletten werden durch das gräfl. Con- 
fiftorium ausgefchrieben. In dem Krcheveebete 
wird nach dem Churhaufe Sachfen für die regieren 
den Herren Grafen gebetet, welchen nicht blos 
als Patronen, fondern als regierenden Herren d-s 
fftts preewn public arum, fo wie das gfa 
puKict, zukommt. Die Ehedifwnfationcn L^v 74 
bortnen Graden werden bey dem churfächf. Kir- 
chenrathe zu Dresden gefucht. Alle Befehle die 
les höchften Collegiums gelangen durch das gräft. 
Ceniiftonum an die Behörden. Die churtächf. 
Ktrcuengefetze gelten auch im Schönburgifchen 
Seit Errichtung der Receiie 1740 haben die Her*  
ren Grafen ein gemeinfehaft  Uches Con/iforium zu 
Glauchau, da fie zuvor in ihren Herrschaften, in 
iofern dufeiben Reichsafterlehne find, nur ein 
gcißliches Gericht batten, unter welchen’zwar alle 
Prediger Runden, aber nicht von denselben ordi- 
nirt wurden. Das Conhftorium befteht aus einem 
Director, welcher zugleich Direftor der gemein- 
fchaftl. Regierung ift, zween weltlichen Käthen 
zween geiftiichen Beyfitzern, (den beiden Supe
rintendenten zu Glauchau und Waldenburg,; Unj 
den erforderlichen Subalternen. Alle Schönbur 
gifche Prediger in den Herrfchaften Glauchau' 
Waldenburg, Hartenflein, Lichtenfieiu und Stein’ 
werden hier ordinirt und eonfirmirt. Die dabin 
gehörigen Kirchen, Prediger und Schullehrer in 
den Stedten und auf dem Lande frhd m zm> Din. 
eßen eingethedt, nemheh in die Diöces Glauchau 
und in die Diöccs Waldenburg, unter welcher

x x letz. 
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letzteren' zwo Specialjofpecbionen, Lbfsrdtz und 
Härteriß ein, find. Zu der Diöces Glauchau gehö
ren die vier Städte, Glauchau, Hobenftein, Ernft- 
thal und Meraoe, und n Dörfer, in welchen 12 
Mutterkirchen und 4 Filiale find. In der Diöces 
Waldenburg find 5 Städte Waldenburg, Lichten- 
ftein, Calenberg, Löfsnitz urd Hartenftein, und 
20 Kirchen auf dem Lande. Von allen in diefen 
beiden Superintendenturen liegenden Kirchen er- 
theilt Hr. D. gute Nachrichten. Bey jeder Kirche 
wird zuerft der Collator angezeigt, die Lebensge- 
fchichte der Prediger und der Schullehrer in den 
Städten feit der Reformation bis auf das gegen
wärtige Jahr erzählt, und von jedem Orte einige 
Merkwürdigkeiten, die den Nahrungsftand, Hand
lung, Naturgefchichte, Kirchen - und Gelehrten- 
hiflorie betn ffen, beygebracht. Zur näheren 
Kenntnifs der kirchlichen und poütifcben Verfaf- 
luög und zur Topographie der gräfl, Schönbur- 
gifchen Laude liefert Hr. D. in diefer Schrift viele 
brauchbare Materialien. Bey manchen Steilen 
wird man vielleicht den Vcrf. der hiftorifchen Mi- 
krologie befchuldigen wollen. Rec. glaubt aber, 
dafs es entweder gar keine Mikrologie in der Ge- 
fchichte gebe, oder dafs fie wenigftens blofs rela- 
tivifch fey.

ARZHETGELAHR THEIT.

Regensburg, bey Montag: D. (™. CA. G. 
Schäffer Herßch einer mcdicinifchen Ortbejchrei- 
bung der Stadt Regensburg, nebft einer kur
zen Ueberficht der, Krankheiten, welche in 
den Jahren 1784, *785,  und 1786 dafeibft ge- 
herrfcht haben. 1787*  220 S. 8.

Herr S., den wir fchon aus mehrern Schriften 
als einen denkenden Praktiker kennen, liefert hier 
einen fchätzbaren Beytrag zur Kenntnifs der fo 
äufserft wichtigen Lehre der epidemifchen Krank- 
heitsccnfiitutionen, indem er die in diefer Rük- 
ficht fo merkwürdigen 3 letzten Jahre forgfäkig 
und in wahrem Huxhanrifchen Geifte ftudiert, und 
fein Refultat eben fo kunfllos, aber nicht weniger 
lehrreich , mitgetheilt hat. Wir find überzeugt, 
dafs ein folches Buch, auf deutfehem Grund und 
"Boden gefchrieben, dem deutfehen Praktiker mehr 
Nahrung und Auffchlufs geben kann , als zehen 
neue hocbgelahrte Syfteme, oder englifche W und, 
arzt ■ Paradoxen, und eilen alfo, es jedem, der den 
Werth wahrer Beobachtung kennet, heftens zu 
empfehlen. — Den Anfang macht eine kurze 
Befchreibung von Regensburg , der Lebensart und 
den gewöhnlichen Krankheiten der Einwohner; 
Hierauf folgt die Befchreibung der anfangs gal- 
lichten, nachher mehr gallicbt fcbleimichten , Con- 
fiitution der 3 letztem Jahre, mit befondrer Rük- 
fi< ht auf die dadurch verurfachten äufserft hartnä- 
cl igen rhevmatifchen Befchwerden aKer Art (ge- 
V ifs ein eben fo allgemein gewordnes als wider- 

fpenftiges Uebel), auf die fchnellen Ausbrüche der 
Lungenfchwindfucht. desWöchnerinnenfiebers u. f. 
W. nebft vielen eingeftreueten. fehr merkwürdigen 
Krankheitsgefchichten, und die bey jedem Jahr an
gegebne Anzahl der vom Verfallet befuchten 
Kranken und Verflorbnen. Den Befchlufs macht 
eia kurzes Nametizeichnifs der Regensburger 
Thiere, Pflanzen und Mineralien; welchem dann 
noch Tabellen von dem Stand des Barometers, Ther
mometers und Hygrometers in diefen 3 Jahren, von 
den Getrauten; Gehörnen und Geftorbenen, und ei
ne ausführliche Vergleichungstsbelle der in den 
letzten 10 Jahren jeden Monat zu Regensburg be
merkten Krankheiten, beygefügt find. Wir haben 
uefre Pflicht erfüllt, wenn wir durch diefe In- 
baltsanzeige das medicinifche Publicum aufmerk- 
fam auf diefes reichhaltige Büchlein gemacht ha
ben , und fügen nur noch den Wunfch hinzu, dafs 
mehrere Praktiker hieraus einfehen lernen möch
ten, wie febön und nützlich es fey, die göttliche 
Kauft nicht blofs als Handwerk, fondern als Stu- 
dium zu treiben, und wie es nur an ihnen felbft 
liege, ihrem Gefehäfc einen Grad von Interefie, 
Verdienftlichkeit und Umfang zu geben, welchen 
gewifs wer.ige Brodftudien erreichen können.

Breslau, bey Korn dem altern : Pathologifchts 
Handbuch für Liebhaber der Arxneyvüijffen- 
jcliaft von ßf.G. Kühn, 1787. 193 S. 8. (12 gr.)

D
Hr. K. will bemerkt haben, dafs die Patholo

gie noch nicht fo, wie andre Fächer der Arzney- 
wiffenfehaft, bearbeitet werden fey, obgleich fchon 
fchone Schriften über diefe Materien von grofsen 
Männern vorhanden wären, und liefert daher dem 
Publikum eine neue Schrift diefer Art, welche 
auch nichts anders enthält, als was fchon fo oft 
in Pathologien, Handbüchern , Therapien abgehan
delt ift, und was jeder Anfänger von der Acade- 
niie fchon nach Haufe bringen mufs, wenn er Oh
ren mit hiDgenommen hat. Hä^e der Verf. frey- 
llch nach fo vielen wichtigen Vorarbeitern und 
fo mannichfaltigen Erweiterungen unfrer phyfika- 
lifchen , anatomifchen, phyfiologifcben, pfycho- 
logifchen und patbologifchen Kenntnilfe den gu
ten Gedanken gefafst, eine wirklich neue Patho
logie zu fchreiben, fo hätte er fich allerdings ein 
fehr grofses Verdienft erwerben können; da aber 
fein Werk kaum etwas anders ift, als eine neue 
Aurflage eines ganz gewöhnlichen pathologischen 
Compeudium, worinn auf die neueften Entdeckun
gen über Entzündung, Fäulnifs im lebendigen 
Körper, fieberhafte Gährung, lymphatisches Sy- 
ftem, Phlogiften, u. f. w. nicht die geringfte 
Rückficbt genommen ift, wo z. E. in dem Kapitel 
von den Schärfen, (diefem jezt mit fo vielen 
Recht genauer unterfuchtem Gegenftsnd,) nichts 
als die alte Leyer von faurer alkafifcher, Llzichter 
oeliehter und feifichter Schärfe VGtko’aunt, und die 
jetzt hauptfächlich dem Pathologen wichtige Leh

re 
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re von Seelen - und Nervenkrankheiten faß ganz 
übergangen ift; fo tragen wm kein Bedenken, die
fe Arbeit als fehr überflüfsig anzufehen, es müfs- 
te denn feyn, dafs die unmedicinifchen Lefer, auf 
die der Verfaßet am tneiften zu rechnen Icheint, 
die hier mitgetheilten Kenntniß'e für ihre Wifsbe- 
gierde zureichend finden füllten.

ERDBESCHREIBUNG.

Hamburg, bey Öohni Niederelbifches hißo- 
ri/ih - politifch - litt er ar ijMs Magazin, mb ft lit- 
terarijekem Anhänge. Jahrgang 1787. Erfter 
Band. Erlies bis viertes Stück. S. 352 und 
64 S. litterarifeber Anhang. S.

Der Plan diefes neuen Journals, von welchem 
feit dem Anfänge des jetztlaufenden Jahres monat
lich ein Hefe von 6 -7 Bogen erfeheint, hat mit 
dem Plane des Politißhen ^euniales des Hn. v. 
Schirach und noch mehr des kißerijeken Portefettil
le viele Aehnlichkeit; nur mit dem Unterfchic- 
de, dsfs die litterari febril Artikel fich im neuen Ma
gazine über mehrere Fächer ausbreiten.

Der erße Heft enthält: 1) Allgemeine Ueberßckt 
der merkwürdigften Begebenheiten in Europa 
des ^ahrs 278$; bisweilen etwas zu parteyifch, 
wenn der Verf. z.'B. S. 4. von Kaifer Jofeph II. 
fagt: „Er erlaubt feinen Ußterthanen, Gott nach 
„inrer Arc zu dienen, Prcteftant und Katkohke 
„und Grieche find ihm, wenn ße nur ehrliche und 
,fleißige Bürger ßnd, Willkomm.'» etc.“ fb febeiot 
er lieh nicht an die Behandlung ftder Abraba- 
miten» und Sicmiten in Böhmen, zu erin
nern , auch ebsn fo wenig (die Hinderniffe 
zu kennen, die den Oeftreichifchen Katholiken 
bey dem Uebertritte zur proteftantifchen Kirche 
g ein acht werden» 2) Nachricht von dem jetzigen 
Zuftan.de von Neufchottland, aus dem intereflau- 
ten Account of the fiate of Nova Scotia. 3) Die 
handfchrifdichen Nachrichten von dem Anbau der 
Gewürznägelein und Muskatenbciunne auf den Unfein 
de France und Bourbon, kommen in den Haupt- 
ftücken mit dem Bericht in der neulich in unfrer 
Zeitung angezeigten Lebensbefehrtibung des Poi- 
vre übereia, find aber doch in einigen Stücken 
ausführlicher. Auf der Infel Manilla fand Hr. Et- 
cheveri, Commandeur des Fahrzeugs l’Etoile, ein 
aufserordentlich corrpfivifches und heifses Waffer, 
Ein Huhn wird binnen 6 Minuten davon fo ange
griffen, dafs es weiter nichts als die Knochen 
übrig behält. Auf der Infel Ceram lernte Hr. E. 
einen Holländer kennen, der mit feiner Nation 
unzufrieden, und daher beyder folgenden Expedi
tion fehr nützlich war. Der Kegente der Infel 
Gueby nahm ihn Co wohl auf, dafs er anftatt der 
holläcdifchen Fahne die franzöfilche aufpflanzen 
Tiefs. Auch über die franzöfifche Uniform zeigte 
er fein Wohlgefallen. und zog fie felbft öfientlich 
an. Der Fiirft von Patani t ein freimdfchaftlicher 

Bundesgenoffe des Guebifchen Regeßten, bezeigte 
fich eben fo freundfchaftlich gegen ihn; auf folche 
Weife konnte es nicht fchwer fallen, eine anfehn- 
liche Quantität PflaKzen von Muskatbäumen und 
Gewürznägelein von Patani zu erhalten. Im J. 
1783 waren im königlichen Garten auf Isle de 
France icooo Gewürznägelein, von welchen man 
f unter die Einwohner auf beiden Infeln vertheilte. 
4) Büfch Entwurf zu einer Arrnenverpflegimg in 
der Stadt Hamburg. 5) Von der Sonnenberger 
Spiegelfabrik, Debit Preiscouranten. 6) Sehr merk
würdige Anekdoten von Georg PJalmanazar, dem 
bekannten Verfaffer des Romans von der Infel 
Formofa, der fich im Anfänge diefes Jahrbunder- 
tes in London aufhielt, une für einen gebornen 
Formofancr ausgab; nachher geftand er feine Lü
ge, und arbeitete die allgemeine Weltgefchichte 
aus. 7) Grundrifs der Herßellungsfache der Re
publik der vereinigten Niederlande ; ein Auffatz, 
der in mehrern bolländifcheu Zeitungen wieder- 
heit worden. Die Quelle wird hier,(fo wie mei- 
ftentheils,) nicht angegeben. 8) Fürflbifckbß. 
Bamberg - und IPlirzburgifches Perbot des Spu- 
lens jowohl in Zalden - als Klaßenlotterien. Ueber 
die faljcken IPechfel des Bechade zu Paris, wor
über auch in den folgenden Heften einige gute 
Nachrichten und Erläuterungen Vorkommen. Den 
Befchlufs machen, fo wie bey jedem Hefte Zei
tungsnachrichten nebft einer kurzen Ueberfieht der 
merkwürdigften politifehen Begebenheiten im ver- 
ilofsnen Monate.

Im zweyten Hefte hat uns vorzüglich gefallen 
das Schreiben eines Dänen, über Orthodoxie, Auf
klärung und Prefsfreyheit in Dänemarck. „Wäre 
„nicht, urtheilt der freymüthige Correfpondent, 
,,der glüklicbe i4te April 1784 eingetroffen, ( wo 
„der Kronprinz anfieng an der Regierung Antheil 
„zu nehmen), fo würde jetzt niemand in Däne- 
„mark, wenigftens nicht in oeffentlicben Druck- 
„fchriften, logeheiligte Wahrheiten bezweifeln, 
„wie diefe es feyn follen, dafs das neuefte Dä- 
„tüfehe Gefangbuch ein wahres Meifterftück ift; 
„dafs Ebräifeh -däuifche Formeln Gott mehr beba*  
„gen , als reines verfiändlicbes Dänifch und dafs 
„fchon allein das kurze Neujabrsevangelium einem 
„geiftlichen Redner Stoff gewähre, um Jahr aus, 
„Jahr ein zu predigen, endlich noch, dafs es voll- 
„komtnen vernünftig fey, bey Trauung einer mehr 
„als 50jährigen Braut den rechtgläubigen Segen: 
„Seyd fruchtbar und mehret euch, Kraft tragenden 
,,Amtes auszufpenden.“ Aufserdem findet man 
in diefem Hefte von den Criminalgefetzen der Chi- 
r.e/er und ihrer Criminalprocedqr. Anzahl der 
Geilt lichkdt und der weltlichen Beamten in Spanien, 
unter dem Könige Philipp II. Schreiben der Staa
ten von Friesland an die Staaten von Holland vom 
14 Dec. 1736. Aktenftücke von der Unterhand
lung des Hrn. Grafen von Goertz und des Hrn. dt 
Raywval zu Beyleg ung der Holläudifeben Unruhe». 
Bevölkerung von Nie derJ chleßen und der Graffchaft 
K x 2 Glatz

Zuftan.de
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Glatz im J. 178& Vergleichung der Volksmenge 
des Flirflenthums Schweidnitz und der Grafjchaft 
Glatz, (beide aus den fchlefifchen Provincialblattern 
Jan.1787, die der Herausgeber abermals nicht zu nen
nen für gut befindet. Der 'Druckfehler 3314 ftatt 34 4 
bey der Berechnung der Gehörnen im Giarzifchen 
hätte doch billig Eicht wieder follen abgedruckt 
•werden r, ferner ErzhifchÖß. Salzburg- Verbot 
des Spielens fowol in Zahlen als Clafßnlolterien, 
Etat des Handlurgszuft. Petersburg im J. i/8.5.

im dritten Hefte empfehlen lieh vornemiich die 
frevmüthigen Anmerkungen über die Quäker. Fal- 
fche Demuth. binterliftige Politik, Heucheley, Ge- 
wianfuebt, Untreue in Handhingsgefchäfteu wer
den ihaen , mit einigen Beweisgründen, beyge
legt. Selbft Wilhelm Penn foil von obigen Vor
würfen nicht frey gewefen feyn. Ais Beweis 
wird angeführt eine Vorstellung der Versammlung 
von Penfylvanien, worinnen diefe ihn an feine 
Kunftgriffe zu Abänderung desRegteruagsfyftems 
errinnert, an die Gelderprcffungan unter ver- 
fchiednem Vorwande, an die fchändliehe Unge
rechtigkeit, fich zum Richter in feinen eignen 
Angelegenheiten aufzu werfen. Eben diefe Vcr- 
fammlung beklagte fich im J. 1707, dafs er dem 
Volke wegen der angegebenen Befchwerden kei
ne Gerechtigkeit verfchafft, noch auch das ge- 
ringfte für das Wohl der Colonie gethan hätte. 
Wären die einmüthigen Klagen der Reprüfentau- 
ten-von Penfylvanien gegründet, die faft alle Quä- 
cker waren, was mufs man von der Wohkhäcig- 
keit und dem ßrudergeifte ihres Stifters den
ken ? — Die Quäker haben den Vorzug erlangt, 
dafs fie niemals im Gerichte einen Eid fchwören. 
Wollen fie hingegen jemanden zum Tode verdam
men lallen, fo nehmen fie es mit ihrem Gewiffen 
nicht fo genau und leihen alsdenn einen Eid» oh
ne fich auf ihre Privilegien zu berufen. — ßü/ch 
Bemerkungen über Anekdoten und ihre Beurthei- 
fang, verdienen allgemeine Beherzigung. — Das 
kurze Sittengemälde der Hamburgijchen Schonen 
von Aubery du Maurier v, J. 1637. dürfte wohl 
auch fchon damals Ausnahmen in mehrera Käufern 
diefer Reichsftadt gefunden haben. „In Hamburg 
„fowoh-,— fagtHr. d. M., als in den benachbarten 
„Städten, Lübeck und Bremen, bekümmern fich 
„die Frauen nur um ihre Haushaltung ; die Mütter 
„beforgen die Gefchäfte im Haufe und,die Töchter 

nähen oder verfertigen Spitzen. Eine-Buhifchwe- 
„fter würde als eia Ungeheuer betrachtet werden. 
„Man lieft hier auch keine Romane, wodurch die 
„Jugend nur verführt wird. Mau kennt hier kei- 
„ne Karten. Man Aveifs nicht, was Komödien, 
„Opera, Bälle, nächtliche Aflemb’een und Came- 
„valsluftbarkeiten find u. f. w.‘‘ — In einem Brie
fe aus Koppenhagen vom 17 April d. J. wird ein 
in Deutfchland wenig bekannter fatyrifcher Kupfer- 
ßich erwähnt, den die neuern Streitigkeiten wegen 
des Bauernftandes veranlagt haben. Unten lieft 
man die erdichtete Unterfchrift: ^onas Fecit, ein 

jüdifcher Tafcheufpieler, der in Kopenhagen hau- 
firen geht.) Durch eine Zauberlaterne zeigt fich 
ein ausgedorrter Baum (der BauernfiandJ, an def- 
fen Aeiien 13 Wappen hängen, die zwar nicht 
alle kennbar find, »bar zum Theil deutliche Jagd- 
infignien zeigen: In der Zahl 13 will man Bezie
hung auf die bisherigen 13 Oidenburgifchen Kö
nige fuchen. Aus der einen dürren HanmWurzel 
fprofst eine Hellebarde oder fleckt wenigftens in 
der Wurzel, und hierinn will man Anfpielungauf 
einen erhabnen Wiedi rherfteHer der Menfchenrech- 
te finden. Zur Seite feehn arme Bauern, die ent
weder auf den Baum oder auf die Hellebarde hin
zeigen, oder mit Sehnfucht binfehauen. Unter 
den übrigen Artikeln im 3ten und 4teu Hefte 
zeichnen fich vornemiich aus: die Gedanken eines 
Hrelibärgers Über geheime Gsjellfchafteu a. d, Franz«, 
Adairs Bemerkungen über die Mortalität, die ße- 
Jchreibung von Neu - Holland, die Nachricht von dem 
Seeber ßarßeur, von Peking, und Vorfcbhg über 
die Einführung eines allgemeinen ManzpAscs in 
Euvopt. Die übrigen, als die Inßructißn für die 
königl. PreuJ'sijche A^mee, Rede des Königs von 
Frankreich urd des Firn, von Catonne, bey Eröff
nung der Verfammlung der Notablen, Hm. von 
Bori.es Apologie der Generaltabaksadminißration, 
Einfuhr-nmi Ausfuhrlißi vonGrofsbrittannien im J. 
1785. Schreiben des Pabft Pius Vi an den b'i- 
fehefif von Frey fingen, find theils fchon ander
wärts eben fo ausführlich abgedruckt, theils dem 
Hauptinhalte nach gewifs den mehlen Lefern oh- 
nedis bekannt. Die Recenfionen machen ficherhch 
den unerheblichften Theil in diefen 4 Heften. Ei
nigen kann man indefien nicht allen Werth abfpre- 
chen, wie z. B. der Beurtbeilung des höflichen 
Schülers Leipz. bey Schneider; der v. Wazdor- 
fifche Briefe zur Charakteriftik von England, und 
einige andere.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Göttingen, bey Dietrich: Otto ChrißophKra
mer Tabellen, worinne dei Cubifche Gehalt eines 
jeden Stamiws nach feiner verfchiedenen [Auge 
und Stärke richtig ausgerechnet zu finden, 17^6 
in 16. 1165. Seiten.

f Die Berechnungen, welche der Verf. liefert, 
betreffen vierkantig behauene Stämme zu Bau-und 
Nutzholz, und zwar nach völlig quadradfehen 
oder parallelogrammatifchen Querlchmtten, von 
welchen leztern die gröfsern Seiten 1. a. 3. und 4 
Zoll länger als die andern find. Die Länge der 
Stämme ift übrigens von 1-50 Fufs augenom. 
men, aufserdem aber auch die Längen von 60, 70. 
80. 90. 100. 200. 300. u. f. w. bis loco Schuhen 
nach beftimmten Querfchnitten berechnet, fo dafs 
fie bey Forit - und Bauanfehlägen, fo wje beym 
Holzhandel, mit Nutzen zn gebrauchen find.

Bori.es
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'ARZENETGELAHRHEIT.
Liipzig, bey Schwickert: Theoretifch-praktifche 

Abhandlung über den Tripper, ein Verlach 
zu Vereinigung der Meynungen der Aerzte 
über diefe Krankheit, von A. F. Hecker, der 
Arzneygelahrtheit Candidat. 1787. 208 Seiten 
in 8»

Tn diefer mit Belefenheit, Ordnung und guter Beur- 
theihing abgefafsten Schrift werden die bisher 

immer zu einzeln betrachteten und verfochtenen 
verfchiedenen Tripperarten neben einander geftellt, 
und fowohl das Gemeinfchaftliche des ganzen Krank« 
heitsgefchlechts als auch die himmelweit verfchied- 
nen Quellen feiner Arten nebft ihren charakterifti- 
fchen Unterfcheidungszeichen und Behandlung fo 
gut ins Licht gefetzt, als es die bisherigen Nach- 
forfchungen der Aerzte erlauben. Wir zweifeln al
fo nicht, dafs das Buch zur Belehrung und Ueber- 
ieugung angehender und unbefangener Aerzte voll
kommen gefchickt feyn werde, aber tantas compo- 
nere Utes, als die.medicinifche Welt in den letzten 
Jahren hierüber erlebt hat, — das möchte ihm 
nun fchwerlich gelingen. Er theilt alle Tripper in 
3 Klaffen ein, erftens die von einem Reiz, wo denn 
der venerifche, fkorbutifche, fkropbulöle, katar- 
rhalifche und der von Vermifchung mehrerer Schär
fen vorkommen, fodann die von vermindertem Wi- 
derftand der Gefäfse und ftärkerm Zuflufs der Säfte, 
endlich die von verfchloffenen Zurückführungsge- 
fäfsen oder fehlerhaft gemifchten Säften. Er be
hauptet, dafs zwar der Tripper ein Symptom der 
Luftfeuche feyn könne 3 glaubt aber mit Selle, dafs 
er eben fo oft, ja noch Öfter, von der fkrophulofen 
als'von der veneritchen Schärfe herrühre, und folgt 
in der Behandlung vorzüglich dem Scktvediaur. 
Wie aber der Vf, von der Unwirkfamkeit des Quek- 
filbers auf das Dafeyn einer fkrophulofen Urfach 
fchliefsen könne, fehen wir nicht ei», da fo häufige 
Erfahrungen die trefflichen Wirkungen des Calo- 
mels bey diefer Schärfe bezeugen. Als etwas neues 
führen wir noch des Vf. Methode,.Gefchwüre in der 
Harnröhre zu entdecken, an; Er läfst den Kranken 
während des Hamens diefelbe an verfchiedemn Or
ten drücken, fo dafs der Harn nur mit Mühe durch
gehen kann; trifft nun der drückende Finger gerade

A, Lt Z, Dritter B^nd, 

die Stelle des Gefchwürs , fo wird er plötzlich ei
nen ftechenden Schmerz empfinden, und man wird 
auf dem Urin etwas Eiter in flockichter GeftalC 
fchwimmen fehen.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Neufchateu und Paris, bey der Wittwe Da- 

chene: La Femme infidelle. IV parties, 980 S. 
1786. (8 Liv.)

Nach der Erklärung des Verf. war feine Abfichä 
bey diefem Werke, (das er für keinen Roman ge
halten wißen wriU,) kürzlich folgende: ein Gemälde 
von den Uebeln zu entwerfen, die aus der Schwä
che und Nachgiebigkeit eines Mannes, und aus der 
Coquetterie, Unveifchämtheit, Eigenliebe und Un
erfahrenheit einer Frau entftehen; ferner, zu zei
gen , wie gefährlich gelehrte Weiber find, die den 
Qui l mit der Feder vertaufchen. — Das Thema 
ift gut, aber auch die Ausführung? Der Vf hat 
ein Weib aufgeftellt, das von ihrer fr ü heften Kind
heit an, eins der ausgelaffenften, ungefitteften, aus- 
fchweifendft^n und boshafteften.ift; das zehn Lieb
haber auf einmal nimmt, um fie alle mit einem 
Eilften zu foppen; das ihrem fonft verftändigen, aber 
fchwachen, Mann fremde Kinder, einzeln und in 
Zwillingen und Drillingen, zur Unterhaltung auf- 
dringt, und ihn fich todt arbeiten läfst, während 
fie Liebesbriefe, Schaufpiele, Romane, philofophi- 
fche Abhandlungen und Pafquille fchreibt, und ne
benher ihre Freunde und Freundinnen verkuppelt; 
das fich von dem einen Liebhaber eine fchändliche 
Krankheit hohlt, die andern damit anfteckt, und 
dann, um Vorwürfe und Züchtigungen von ihnen 
zu vermeiden, mit Plan und Vorbedacht, ihren 
Mann impeftiert, um zu ihrer Entfchuldigung fagen 
zu können: fie habe das Uebel von ihm; das feine 
Kinder gefliffentlich zu Augenzeugen der fchwärze- 
ften Bosheit und ärgerlichften Liederlichkeit macht; 
das---- doch wir wollen bey unfern Lefern nicht auch 
den Abfcheu und Ekel erwecken, womit uns der 
Verf. durch vier Bände mit fo regem Erfindungs- 
geift heimgefucht hat. Das Ganze ift folch ein ab- 
fcheuliches und überladenes Gemälde von Leicht- 
finn, Unverfchämtheit, Intriguengeift, Liederlich
keit, Bosheit und Herzensverderbtheit, und mit fo 
abfehreckenden und fchreyenden Farben entworfen,

Yy dafs 
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dafs der Verf. feibft ein Tigerherz gehabt, und auch 
feinen Lefern ein gleiches zugetraut zu haben fcheint. 
Solche Züge des Abfcheues kann nur eine grofse 
Hauptftadt, und unter diefen vielleicht nur Paris, 
aufbringen; und fie fammlen, zu einem Ganzen aus- 
fpinnen und verarbeiten, kann vielleicht nur ein 
franzöfifcher bel-efprit von der niedrigften Klaffe, 
der, weil er keine Achtung für die Menfchheit hat, 
da er fich feibft verächtlich geworden ift, dem ge
funden Gefühl und Gefchmack folche Abfcheulich- 
keiten, in eine moralifche Makulatur gewickelt, 
aus einem Dachfenfter ohne Schonung auf den Kopf 
wirft.

Halle , bey Franke: Stolz und Rachfucht; eine 
wahre Gefchichte. Dramatifch bearbeitet in 
fünf Zeiträumen. 1787. 126S. 8- (8gf- )

Ein Amtmann und feine Frau haben einen un- 
verföhnlichen Hafs auf einen Accisinfpector und 
feine Frau geworfen. Die Pflegetochter der beiden 
letztem, hat dem Amtmann einen unerlaubten Ge
fach abgefchlagen; und der Stolz der Amtmännin 
ift von der Accisinfpectorin bey verfchiedenen Ge
legenheiten bitterlich gekränkt worden. Diefe ver- 
meynten Beleidigungen nimmt das höllifche Paar fehr 
hoch auf, und es befchliefst den Untergang des 
Accisinfpectors, der dadurch ins Werk gerichtet wer
den foll, dafs die Pflegetochter des Accisinfpectors, 
äuf das Zeugnifs zweyer gedungenen ßöfewichter, 
äls Mordbrennerin eingezogen, mittelft eines pein
lichen Verhörs, in welchem man fie peitfcht, zum 
Bekenntnifs gezwungen, und darauf hohem Orts 
zum Schwerdt verurtheilt wird. Aber ihr Liebha
ber, ein Jäger, drängt fich zumLandesfürften, und 
erhält für die Beklagte ein neues unparteyiFehes 
Verhör, worinn fie für unfchuldig erkannt und los
gegeben wird. Den Amtmann mit Frau und Hel
fershelfern trifft die verdiente Strafe. — Man lieht 
fchon, dafs in dem Plane diefes Schaulpiels. oder 
dieft r dramatifchen Gtfchichte ( der Vf. fcheint feibft 
nicht recht gewufst zu haben, welches von beiden es 
feyn foll, weil er auf dem Titel dasjenige Zeitraum 
nennt, was er im Werke feibft Aufzug genennthat) 
ieinige ftarke Unwahrscheinlichkeiten mit unterlau
fen : auch in der Ausführung feibft giebt es der
gleichen in Menge. Sonftiftder Dialog gut; und vor
züglich find dem Vf. einige ßauernfeenen gelungen. 
Auch die fpitzbiibifche Laune des Amtsdieners Ratz 
ift charakteriftifch und der Natur gemäfs. D^-r Vf. 
hat übrigens die Schilleri fehen Stücke gefehn und 
gelefen ; aber gerade den fchwächern und gefchmack- 
lofern Theil derfelben gefafst: fein Amtmann und 
feine Amtmännin fprechen hier und da ziemlich ftark 
und menfchenfreflerifch.

Ohne Druckort, nach dem Mefskatalog aber: 
Basel , bey Flick: Papiere eines Ferftorbenen. 
Ein Verniächtnifs für Lebende. Htrausgege- 

, ben von der fPittib des braunen Mannes. 1787.
444 S. 8- (1 Rthlr.)

Hinter der Mafke einer Wittwe des braunen Man

nes fteckt höchftwahrfcheinlich ein Bedienter der 
Flickfchen Buchhandlung, der diefe Papiere, die 
einen Mifchmafch von fich lech ten, guten und mit- 
telmäfsigen Auffärzen enthalten, aus dem deutfehen 
Merkur, Mufeum, der berünifchen Monatsfchrift 
und aus andern Journalen und Büchern, ohne Aus
wahl und Ordnung ausgeschrieben hat. Oben ge
nannte Buchhandlung treibt fchon feit einigen Mellen 
folchen Unfug, und wir rathen Lefern und Buchhänd
lern, ihre Artikel genau anzufehen, ehe fie diefelben 
kaufen, weil es leicht feyn könnte, dafs ihnenWaa- 
ren verkauft würden, die fie fchon vorher belfer 
conditionirt und wohlfeiler eingekauft haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Hamburg u. Leipzig, bey Matthiefen: Hifto- 

rifch- polilifche Beträge zur nähern Kenntniß 
unferer Zeiten. 239 Seit. 8. 1787. (16gl.)

Die Auffätze, welche hier abgedruckt find, wa
ren, laut der Vorrede, für ein bekanntes Journal be» 
ftimmt, wo fie aber keinen Platz finden konnten. 
Die Herausgabe derfelben und die Ueberfetzung ei» 
niger Artikel hat ein Hr. Candidat F. D. D. Ul
rich zu Hamburg beforgt. Uebrigens aber erhalten 
wir keine weitere Nachricht, woher diefe Auffätze 
genommen find, welches doch bey einigen nöthig 
gewefen wäre, um ihre Glaubwürdigkeit näher zu 
beweifen. Hier ift das Verzeichnifs ihres Inhalts, 
nebft einigen Auszügen , welche ihren Werth be
weifen können: I. Ueber den gegenwärtigen Zu- 
fand von Surinam. Aus dem Holländiichen. Hier 
wird der elende Zuftand diefer Colonie, die Urfa
chen deffelben, und ihre Wichtigkeit für den Staat 
der vereinigten Niederlande geschildert, auch Mit
tel angegeben, um ihr wieder aufzuhelfen. Im 
Jahr 1773 betrug die Summe alles auf die Pflanzun
gen diefer Colonie aufgenommenen G» Ides fchon 24, 
414, 400, fl. und von den meiften diefer Anleihen 
mülfen jährlich 6 pro Cent Zinfen bezahlt werden. 
Der Ertrag der Producte beläuft fich jährlich, nach 
ficherer Rechnung, auf i§,ooo Fälfer Zucker, 15 
Millionen Pf. Caft'ee, 600,000 Pf. Kakao , und 300, 
000 Pf. Cattun, welche fämtlich von dem Verf. auf 
7,400,000 Gl. gefchätzt wurden. II. Schreiben eiuts 
Holländers zv Charlestown au feinen Freund in Am- 
fterdam. Enthält Vorfchläge, wie die Landsleute 
des Vf. den Britten den Rang im Handel nach Nord
amerika ablaufen konnten. Ob das fo leicht feyn 
mögte, als <s der Vf. hier vorftellt, daran zweifeln 
wir. III. Mulhmajhmgen und Gedanken vonden an 
den Kiijlen der Htrzogthiim^r Schleswig und Hol. 
[hin in der JVfftJee liegenden Inftln. Wir ftimmen 
dem Vf. darinn bey, dafs es dem Dänifchen Staate 
vortheilhafter feyn würde, wrenn die Bewohner die
fer Infeln nicht fo häufig zur See gingen, fondern 
fich vom Acktrbaüe und der iniändifchen Fifcherey 
nährten; und dafs die Regierung wohl thun winde, 
wenn fie folche dazu ermunterte. Indpflen glauben 
wir, dafs fich diefes noch befler hätte erweifen laf- 
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357 AUGUST 1787*

fen, als fs hier gefchehen ift. IV. Plan zur Per. 
btßerung und Vergrößerung der Leinwandfabriken 
QManuficturen} in Scklefitn. Ein fehr erheblicher 
Auffatz von Hrn. Peter Hafenclever zu Landeshut, 
welcher von Allen, welchen dergleichen Manufactu- 
ren nicht gleichgültig find, gelefen zu werden ver
dient. Er enthält hauptfächlich Vorfchläge, wie die 
Leine wand in Schießen befler und wohlfeiler zu ver
fertigen iey, Vorfchläge, welche die grÖfete Auf- 
m.erkfamk-it erregen müßen, da wohl Niemand da
ran zweifelt, dafs diefes gerade das wahre Mittel irt, 
die Handlung in einem Lande blühend zu machen. 
V. Ehe-, Tauf-, und Sterbelifle von Trieft, vom Jahr 
1781. Die Zahl der Einwohner wird darnach zu 
17,366 berechnet. VI. Perfchiedene Größetumgaben 
von Siebenbürgen. VII. Portheile, das Getraide zur 
Ausfaat vorzubereiten, damit es fich mehre, und vor 
dem Mehlthau und Srande bewahret werde, uebf an
dern Vorfchlägen. Der Verf. diefes Auffatzes, wel
cher eine blofse Ankündigung ift, verfichert grofse 
Vortheile, befonders von den Wirkungen einer ge- 
wiflen Vorbereitung des Samens, welche er erfun
denhat. Sonderbar aber ift es, dafs zwar der Mann, 
an welchen man fich deshalb wenden foll, aber nicht 
der Ort, wo fich derfelbe aufhält, angezeigt ift. 
VIII. B-y träge zur Biographie des Staatsmi ;ifters v, 
Dewitz zu Schwerin. IX. Merkwürdigkeiten, und 
gegenwärtiger Zufi and von Meklenburg. Aus dem 
Meklenburgifchen eingefandt. Voller Fehler und 
Unwahrheiten. Gleich im Eingänge verfichert der 
Verf., man habe in Meklenburg den Nutzen einer 
angemejjenen Oenkfreyheit eingehen, und die Vor
theile der Publicität kennen gelernt, daher man auch 
aus der innern Staats verfaffung kein Geheimnifs 
mehr mache, fondern mit Freymüthigkeit davon 
fchriebe. Sollte dasfo wahr feyn? Neuere Beyfpiele 
fcheinen gerade das Gegentheil zu beweifen. S. 110 
drückt fich der Vf., bey Gelegenheit der gefetzgeben- 
den Macht über für ft l. Bediente und gleichgültige Din
ge, viel zu fchwankend und unbeftimmt aus. Dafs 
bey gewißen Bedienungen in M. ein Indigenatrecht 
ftatt findet, lernen wir S. U3f- Was das für wel' 
ehe find, zeigt folgende fehr fonderbare Stelle: 
„ Auch wird unter dem Monopolium nicht gerechnet, 
„däfs die Ritterjchaft in M. die Muficanten, Schorn- 
„fleinfeger, Schwei,nfchneider und Scharfrichter 
i.nirht aus fremden Landen kommen laßen dürfe.i( 
Daf*  die Prediger als Wächter der Landesherrlichen 
R ehre gegen die Unternehmungen der Edelleute 
anzufehen wären, wie S. 123 gefegt wird, ift falfch. 
Die Herren geben wohl Acht auf ihr Interefle, aber 
um die Rechte des Landesherrn können und werden 
fie fich nicht bekümmern. S. 136 wird die Meld. 
Freyheit gar fehr gerühmt, und gefagt, dafs fie nicht 
in englifche Ausgelajfenheit ausarte. Nun ja, davon ift 
fie denn freylich w -it genug entfernt, aber auch eben fo 
vonpinerwahren bürgerlichen Freyheit, wie fie der 
edle Brittegeniefst. Auch wird der M. Adel wohl da- 
fur formen, dafs es fobald noch nicht be&r werde. 
Man lieht indeflen daraus, wie leicht manche Men- 
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fchen zufrieden gerteJlt find. X. [J^ber Meklcn- 
burgijehen Landfiä^de und ihre Rechte. Stimme ei
nes Mecklenburgers, Nicht heiler, als der vorher
gehende Auffatz. Dafs der M. Adel, nach S. 143, 
alle feine Güter vom Herzoge zu Lehn trage, iit 
ganz offenbar falfch. Denn es fehlt nicht an Allo- 
dialgütern in M. Auch widerfpricht fich der Verf. 
felbft S. 145 Uebrigens aber ift es ganz unrich
tig, wenn der Verf. behauptet, dafs auch die Töch
ter und Wittwen in die Lehne fuccedirten. Denn 
was die Wittwen betrifft: fo find diefe von dem 
Lehngute nach der Regel ausgefchloflen. In Anfe- 
hung der Töchter aber verwechfelt der Verf. offen
bar das fogenannte Erbjungfernrecht mit einem 
Weiberlehne. Erfteres befteht blofs in dem lebens- 
wierigen Niefsbrauche des Lehns, welchen die Tech
ter eines Vafallen, der ohne männliche Nachkom
men verftorben ift, erhalten. Wie weit aber folches 
vom Weiberlehne verfchieden fey, hätte der Verf. 
aus Bal*ke  Abhandl. vom Erbjungfernrechte fich bil
lig erft bekannt machen follen. Was der Verf. da
mit fagen wolle (S. 145.}, dafs ein M. Edelmann 
vorzüglich beym Hof- und Landgerichte belangt wer
den könne, läfst fich nicht einfehen, denn er fteht 
ja eben fo gut auch unter den übrigen Landesge
richten , welche mit dem Hof und Landgerichte con- 
currirende Gerichtsbarkeit haben. Ein paar grobe 
Druckfehler haben wir auch bemerkt. S. 145. G. von 
Sheliz ftatt Herzog von Strelitz, und S. 148 Dob- 
beflin ft. Dobbertin, — XI. Specifcalion der For
derung des Königs von Dänemark an Spanien bis 
ult, l)ec. 172.0. mit den Renten von 12 fahren bis 
ult. Dec. 1^2. Die Rechnung beläuft fich in Allem 
auf 71 Millionen 2 Tonnen Goldes und gi, 290 Rthlr. 
Wenn man die Renten von diefer Summe bis 1742 
rechnet, fo läuft die Schuld fchon weit über 106 
Millionen hinan, und nach diefer Rechnung mute 
fie itzt noch ungleich mehr betragen. XII. Hon den 
IPtrken und Schleißen bey Trollhätta in Schweden. 
Nichts unbekanntes. XIII. Intoleranz in der Pfalz, 
nemlich der Reformirten gegen Lutheraner. XIV. 
Bevölkerung und Cultur der Infeln Martinique und 
(ßamaica. Da auch nicht die minderte Nachricht 
gegeben irt, woher diefe kurze Angaben genommen 
lind; fo läfet fich freylich darauf nicht bauen. XV. 
genaue unn um/ländliche Gefchichte des Erdbebens in 
Calabrien von einem Augenzeugen. Eine pralerhaf- 
te Ueberfchrift eines magern Briefes. XVI. Anek
doten. Nicht merkwürdig. XVII. Befchreibung 
des Penetianifchen Dalmatien und Albanien, ein 
Auszug aus dem Berichte des ehemaligen General- 
proveditore Gabriel Boldu, mit Anmerkungen. Au- 
thentifch und interelfant genug, wenn gleich fchon 
um das Jahr 174S getchrieben; denn der Zuftand 
diefer Länder ift feitdem nicht belfer geworden. Den 
Ausfall auf Hrn. le Bret in den Anmerkungen S. 
195. finden wir fehr ungerecht. X vlll, Nachricht 
von dem Handel zu St. Malo und Nantes. Aus 
Ogee diction. de B> etagne. XIX. Schreiben des Carp. 
Evangelic. vom Si ^unii 1736 an den Kaifer, die
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Religionsbefcluwrden der reformirtin Geißlichkeit in fes ausCherfon. Von keiner Erheblichkeit. XXI. Der 
der Unterpfalz betreffend. XX. Auszug eines Brie- Blumengarten, eine Parabel. Nur lehr mittelmäßig,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Für 
für

Hn.

Oeffentliche Anstalt. Bekanntlich zog die neue 
Atnalgamations-Methode des Hn. Hofraths von Born im 
Sommer 1786 eine Anzahl Berg- und Hüttenverftändige 
vom erften Range und vom erften Werthe nach Glafshütte 
bey Schemnitz in Ungarn, wo fie zuerft im Grofsen getrie
ben wurde. Unter andern grofsen Vortheilen, die der 
Bergwerkswiflenfchaft durch diefe merkwürdige Zufammen- 
kunft erwuchsen, verfpricht gewifs die Errichtung einer 
Societät der Bergbaukunde, die nun wirklich zu ihrer Exi- 
ftenz gekommen ift, diefer Wiffenfchaft in ihrem ganzen 
Umfange die reellften Vortheile. Diefes vortpefliche inftitut 
«ehet vornemlich dahin, jedem Gelegenheit zu verfchaffen, 
gemachte nützliche Erfahrungen und Entdeckungen allge
mein bekannt werden zu laßen , und in geichwinden Um
lauf zu bringen, jeden, der smten Raths benothigt ift, zu 
unterftützen, die bisherige fchändliche Geheimnifskräme- 
rev gänzlich zu verftörep etc- Um von dem Umfange des 
Ganzen einige U eberficht zu verfchaffen, theilen wir hier 
einiges von der Einrichtung diefes Inftituts mit. Jene pa- 
triotifchen Männer, die der Zufall in Glafshütte zulammen- 
brachte, waren es, die den Plan dazu machten, und glück
lich genug waren, ihn auszuführen. Sie erwählten vor- 
erft vierzehn Directoren der Societät, namentlich: 
Preufsen Se. Exc. den Hn. Minifter von Heynitz; 
Oeftreich den Hn. Hofrath von Born; für Sachfen den 
Hn. Bergrath von Charpentier ; für den Harz den Hn. 
Vic'eberghauptmann von Trebra; in Schweden den Hn. von 
Guilenhethl; in Dänemark. Hn. Brünnich; in Italien Hn. 
Jrduini; in Frankreich Hn. Baron von Dtetrtch, Com~ 
nd faire du Roi a la vifite des mines etc.; in England Hn. 
Hawkins ‘ in Norwegen Hn Henkel fen.; m Spanien Hn.

i “sann f? H„. ; .in Mexico Hn.
d^Elhufar iun.; in Rufsland Hn. Cpllegienrath Ballas. 
Sämmtliche Directoren fehen vorzüglich auf die Erfüllung 
des Zwecks der Societät, laßen die ihnen zugefchickten 
Fragen durch fachkundige Glieder bearbeiten ünd beantwor
ten” fammeln, was allgemeine Bekanntmachung verdient, 
und’ theilen es in den Schriften der Societät mit. Jeder wäh
let und ernennet in feinem Bezirk Ehrenmitglieder, Män
ner die Liebhaber ünd Eefchützer des Bergbaues find, und 
als * Beförderer diefes Gegenftandes nützlich «achtet wer- 
j n._ avfserordentliche Mitglieder, Theoretiker die 
ihre Gerenftände zum praktifchen Nutzen des Bergbaues bear
beiten -und ordentliche Mitglieder, gelehrte und praktifche 
Bergleute. Sämmtliche Glieder find gehalten, alles an dieSo- 
cietät einzufchicken , was zu ihrem Zweck dient. Die So
cietät macht es fich zur Pflicht, alles eiy.gefchickte nut liJie 
bekannt zu machen, u. f. w. Die Direction ift an kernen 
«rewiffen Ort gebunden. Dermalen wird alles an die Socie- 
tät nach Zellerfeld am Harze eingefchickt, wo das Bureau, 
und die Caffc ift, auch ein Protocoll über alles ein-und ab
gegangene gehalten wird.

Kleine Schäften. Ohne Druckort: Hiflorifehe Bruche 
„.. - .„r Aufklärung der Gefchichte des Olaesloer Salz- 
fl* t, >787- Unter diefer Auffchrift hat

gegenwärtige Eigenthümer des Salzwerkes zu Oldesloe, 
Hr Graf'von Dernath, (der ichon m das erfte Stuck von 
I Bande des neuen Kielfchen Magazins einen hieher gehöri
gen Auffatz von Brunnenarbeiten eingeruckt hat) Nachrich
ten von einem Werk gegeben, das durch Eine Kenntnifs 
und Wirkfamkeit einen ungemeinen und die Erwartung weit 
übertreffenden Fortgang erhalten hat. Er erzählt zuer , 
Herzog Heinrich der Löwe habe die Salzquellen zu Uldes- 
loe ventopfen laßen, weil fie den jLün-.burgilchen Abbruch 

thaten und der Graf von Hollftein Adolf II ihm nicht, auf 
feine Bitte, die Hälfte der Oidesloer Salzwerke übe:'aßen 
wollte. Das ift aus dem Helmold bekannt, dem aGch die 
angeführten Worte gehören, die Heini ich der Löwe wohl 
nicht gerade !o gesprochen hat. Was aber derHr. Vrf. hin- 
zufctz.t: He nrichs' Unwille über die Oldesloer Sabzwerke 
fey gerecht gewefen, weil der Graf von Holitein nicht mit 
Salzwerken belehnet war; das ift offenbar ei<.e unfchickli- 
che HUübertragung des Lehnrcchts, was heutiges Tages 
auf Univerütäten gelehrt wird, in das mittleie Zeitalter. 
Damals dachte man bey Belehnungen mit ländern wohl 
noch nicht daran , dals Salzwerke, die darinn anzulegen 
waren , noch eine belondre Belehnung erforderten. Auch 
federte, nach Helmolds Zeugnifs , Heinrich eben damals 
von Adolfen die Hälfte feiner Stadt Lübeck, weil folche 
durch ihren Handel Heinrichs blühender Stadt Burdeivit 
fchädlich war. Und wer wird fagen, dafs der mit Hol- 
ftein belehnte Graf noch befoaders mit dem Rechte, Städte 
anzulegen, habe belehnt feyn müllen? Richtiger und des 
Hn. Grafen wirklich grofsen Kenutniffen von Salzwerken 
gemäls, ift die Bemerkung, dafs Heiniici s des Löwen fo 
genannte Verftopfung der Salzquellen eigentlich eine Vermen
gung der nahe bey einander hegenden büfs - und Salzbrun
nen gewefen fey, welche groise Kunft erlodert hat, weil 
es fehr fchwer ift, bey dem aufqueüenden Treiblande und 
andern Hinderinßen den feiten Grund zu erreichen. Er 
hält aber diefe zu Heinrichs Zeiten fo ergiebige Salzquellen, 
die ohne Gradirwerke, als welche man damals nicht kannte, 
den Lüneburgifchen Abbruch thaten , für einen Arm eines 
unterirrdifchen aus Cberdeurfchland über Lüneburg fich in 
das Weltmeer ergielsenden Saizfluiies. Nun erzählt er die 
Gefchichte des Oldesloer Salzweiks. Im i4ten Jahrhundert 
wufste man noch die Stelle der ehemaligen Sülze. Im löte« 
fing man an das Werk wieder herzufteflen und trieb es mit 
einigem Fortgange, bis im lyten der dreifsigjährige Krieg die 
Arbeit ftörte. Die Bemühung neuer Unternehmer, die 
das Werk 1627 vom Könige Chriftian IV in Pacht nahmen, 
wurde durch das Anerbieten der Lüneburger geftöhrt, jähr
lich dem königlichen Hole ico Tonnen Salz zu liefern 
Denn nun ward tien Pächtern unteifagt, jährlich mehr als 
60 Laft zu lieden. Ein Amtsverwalter, Nahmens Haus
mann, fand i66j/ eine ftärkeie Sole. König Friedrich IV 
übernahm das Werk, aber ohne Vertheil, weil man die 
rechte Stelle verfehlte. • Verfchiedene und unter diefen hall- 

’fteinifche von Adel, erboten fich zu neuen Unternehmungen. 
Aber 1711 wurde ein gewilfer Etatsrath fasrner vom Land
tage zu Rendsburg nach Oldesloe gefchickt, der fo ungün- 
ftigen Bericht abftattete, dafs 1712 die Lüneburger eine aus- 
fchlielseiide Repartition ihres Salzes erhielten. Nach ver- 
fchiedenen von 1729 bis 1735 vorgenommenen fruchtlofen 
Verfuchen, übernahm es 1750 der Hofmeifter von Hierro 
und fchlug den rechten Weg ein, als er Gradirwerke an^ 
legte. Aber ihm und feinem Nachfolger, dem Kammer- 
rath Schrader, fehlte es am Gelde. Von letztem kaufte es 
der Hr, Graf, der nun 2 Kunfträder und 2 Windmühlen 
hat, die über $0 Pumpen treiben, aus den Viereggifcj,j* l 
465 Eufs itzt 2300 Fuls Gradirwerke gemacht und ftatt 2 
fieben Brunnen, auch ftatt 2 kleiner fünf gröfse Siedepfan
nen im Gebrauch hat. Er hofft, dafs durch die Repartition 
des Salzes unter die Städte, (die doch mancherfey Beftimmung 
erheilcht, wenn fie nicht ungerecht und drückend werden 
feil J noch mehr aber, wenn der König es übernehmen wür
de, (welches gleichwohl für das Wohl des Landes nicht 
wünfehenswürdig ift,) das Vv erk eine noch weit gröfscre 
Vollkommenheit erhalten weine.
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Gotha, bey Ettinger: C. F. E. Hammards, ehe- 
mil. k. prenfs» ingenieurlieutenants und Teich- 
und Straffeninfpectors von Oberfchlefien , Rei
ft durch Oberjchlefien zur Rufftfch - Kaifertichtn

■ Armee nach der Ukraine und zum Feldmar- 
fchall Rümanzow Sadur.aiskoy. Erßer Band. 
m. K, 1787. S. 262. & (20 gr.)

Eine Reife, die gewifs jeder Liebhaber der Län
der und Menfchenkunde, fo wie jeder Freund 

der Lectüre, lehrreich und unterhaltend finden wird. 
Inhalt, Einkleidung und Art des Vortrags find fo 
anziehend , dafs fie einen vorzüglichen Platz unter 
unfern beften Reifebemerkungen verdient.

Der erfteBand befteht aus 2 Theilen, die zufam- 
inen in 9 Abfchnitte getheilt find, von denen die 3 
erften fich auf das preußijehe Oberfchlefien einfehrän- 
ken. Hier fchildert der Verf. den Charakter der 
Einwohner, befchreibt die Cultur, Landesproduk
te, Lage des Landes, letztre befonders in militäri- 
fcher Rück ficht. Den niedrigen Grad der Cultur 
des Preufs. Oberfchlefien findet er hauptfächlich in 
dem Drucke der Leibeigenfchaft, im elenden Schul
unterrichte , und in d?m äufserft armfeligen Zuftan- 
de der kathoüfchen Geiftlichkeit gegründet. Von 
der unverantwortlichen Treulofigkeit mancher ka- 
tho’iichen PHefter in Oberfchlefien, hätte der Verf. 
im Lande felbft mehrere auffallende Beweife leicht 
rammeln können. Der verftorbne General Fouquet 
liefs im fiebenjährigen Kriege einen Priefter aus dem 
Beichtftuhle holen und autknüpfen, weil er einem 
Soldaten über die Sünde des Meineids, dellen er 
fich fchu’dig machen wollte, im voraus Abfolution 
ertheilt hatte. — Oberfchlefien bringtim Durchfchnit- 
te nur das vierte Korn, Die ßrandteweinbrennerey- 
en verbrauchen fehr viel Getreide. Graf Colonna 
hat alle Brandteweinbrennereyen auf feinen Gütern 
aufgehoben, um den vergiftendenGenufs diefes Ge
tränkes bey feinen Unterthanen zu vermindern. Die 
Entftehunp des Wichfehopfes fchreibt er der fchmu- 

' tzigen Lebensart zu. Kartoffeln werden in Ober- 
' fchlefien noch nicht allgemein gebaut. Die Vieh- 
•zucht ift nur beym Adel in einem guten Zuftande, 
Unter den Oberlchlefifchen Mineralien führt der Vf,
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blofs Eifen, Steinkohlen und Bley an. (Aber'auch 
Galtney, Kalk, Gips verdienten wenigftens genannt 
zu werden.) Im Pleffifchen Steinkohlenwerke, 
Emanuelsjeegen, gewinnt man Steinkohlen, die an 
Schwere und Stärke denen von Newtaftle wenig 
nachgeben. Einen aufeerordentlich ftarken Contre- 
bandhandel treiben nach Preufs. Oberfchlefien vor- 
nemlich die Korallen im Tefchnifchen Gebirge. 
Bisweilen kommen fie in Karavanen von 50 - 100 Wa
gen aus dem'Oeftreichifchen, von 3—4mal fo viel 
Einwohnern bedekt. Alles, was ihnen von den 
Auffehern der konigl. Regie in die Hände fällt, wird 
aufs erbärmlichfte behandelt. In manchen Fällen ha
ben ihnen ganze Efkadronen entgegenriicken muf
fen. — Zu den Manufacturen gehören infonderheit 
die Tuchfabriken in PlclFe und ,Tarnowitz, welche 
aber einigen Ablatz verloren haben, ferner die Lein- 
wand-und Glasfabriken, Wachsbleiche, Garn und 
Leinwandbleiche. Oberfchlefien hat zu kleinen Krie
gen und Poftengefechten vornemlich eine bequeme 
Lage. (Mehrmaien hat doch der Verf. Preußifch 
und Polnifch Oberfchlefien nicht genau unterfchie- 
den; bey der Beftimmung des Charakters und der 
Cultur des Bodens ift dies um defto nothiger.V

Im 4ten bis 6ten Abfchnitte folgen eben fo inter- 
effante, und vielleicht noch weniger bekannte Nach
richten; von Polen. Ungeachtet der Vorwürfe 
die man einem Theile diefer Nation macht, und die 
der Verf. auch zum Theil nicht beftreitet, zeigt er 
dafs ein edler, grofser Charakter, Nationalftolz und 
andre gute Eigenfchaften demfelben vornemlich ei
gen find. Auf den polnifchen Poftämtern findet man 
mehr Höflichkeit als gewöhnlich in Deutfchland; das 
ichöne Gefchlecht verlieht mehr als anderwärts 
die Kunft zu gefallen. Das Anfehn des Ruffifchen 
Ambaßadeur, Gräfin von Stackeiberg, in Warfchau 
welcher hier mehrmahls erwähnt wird, ift bekannt’ 
Ein Raffe, welcher gefragt wurde, warum fein Hof 
den Gefandfchaftspoften in Warfchau mehrentheils 
mitDeutfchen befetzte, gab zur Urfache an; weil 
diefer Ort einen etwas derben und wenig Umftände 
machenden Mann erforderte; auf folche Weife könn
te man die Befehle des Hofes mit dem Charakter 
der deutfchemNation entfchuldigen. Die Verdien- 
fte des Königs von Polen ums Militäre find fchon 
aus mehrem Nachrichten bekannt. — Das Artillerie
corps fand der Verf. fchwach; aber übrigens fehr

L vor- 
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vortreflich. Auch die Krongarde hebt fich. Die 
heften Truppen find die NaticnalcavaUerie, die edel- 
ften, fchonften Leute; durchgehends beüehen fie aus 
Edelleuten, die für einen geringen Sold dienen» 
Noch im J. 1782 zog ein Ruffifches Hufarenregiment, 
ungeachtet der ungleich ftärkern Anzahl in einem 
Scharmützel mit dielen den Kurzem: (ein Vorfall, 
der abfichtlich fehr geheim gehalten worden ift.) 
Die ruffifche Monarchin erlaubte dem Brigadier, 
Graf von Sollohub, einem Polen von hoher Geburt 
und vielem Vermögen, mit feinem Regimente in 
Polen ftehen zu bleiben. Der Graf machte ficb diefs 
tu Nutze, und liefe alle Familien, die nu» ehedem in 
Rufeland anfäfeig gewefen wa.en.wenn fie auchlfchon 
vor langen Jahren im Gebiete der Republik fich nie- 
dergelafien hatten, auf ihre Güter transportiren. 
Als nun einige Magnatengüter mit diefer Menfchen- 
plünderung bedroht wurden, fo zog fich ein Theil 
der Nationalcavallerie zufammtn. Es kam zum Ge- 
fechte, wobey 60 Mann der leztern gegen 300 
mit Vortheile fchlugen, und ihr Vorhaben vereitel
ten. Ruliifcher Seits blieben 30 Mann Todte auf 
dem Platze. Dem Urtheile des Verf. in Rückficht 
der Rizzi Zannonijchen Karts von Polen, ftimmt 
Recenf. fehr gerne bey. Freylich hat fie weniger 
Fehler als die Berlinifchen u. a. Karten von dielem 
L-mde; dennoch vermifet man bey der Ausdehnung 
diefer Blätter nur zu oft manche erhebliche Oerter; 
ohne zu gedtnken , dafs auf Bezeichnung der phy- 
ficalifchen Befchaffenheit des Rodens wenig Rück
ficht genommen ift. Ein auffallender Fehler in der 
Berlinfchen Kurte wird hierangezeigt, MwsCturus, 
welcher auf diefen Blättern ganz unrichtig Mons 
Calvus genennt wird, cxiftirt gar nicht bey dem 
Städtchen Starczow, fondern auf feiner füdlichen 
oder Weich f'l feite ganz in Waldungen verfteckt, da 
im Gegentheil feine Lage in dielen Karten völlig auf 
ofnen Lande vorgeftellt ift. Auf der Reife von Klein 
Ckt lm nach Krakau, bsfuchte der Verfaßet dasneue 
Schwefelbad bey Krfcli - 0 - witz, welches feit einigen 
Jahren auch von Einheimifchen und Fremden benutzt 
wird. Die Schilderung der polnifchen Landbewohner 
ift rührend. Halb nackend, mit einem geichornen 
Kopf oder Wichfelzopf, fchleppt fich der Sklave un
ter der Laft feiner Arbeiten langfam einher und 
fcheint jeden, dellen Kleidung fich an Werth und 
Anfehn von der feinigen uaterfcheidet, als feinen 
Peiniger zu fürchten. Auf feiner Stirne ruht die 
Falte leidender Menfchheit, die fich mit jeder 
Stufe feines Alters tiefer gräbt, und deren Um- 
rille von Vater und Mutter auf den Säugling 
fortgeerbt werden. Nackend fpi-.lt das Kind in 
Gi fellfchaft der Thiere, in deren vertrautem Um- 
ganje es aufwächft, wälzt fich im Schweifee auf 
der Erde harmlos umher, und härtet fich von feL 
ner Kindheit an zu jenen Arbeiten ab, die feiner als 
Jüngling unvermeidlich warten. — Krakau, wel
ches hier ausführlicher befchrieben wird, zählt kaum 
o-10000 Einwohner. In Rücklicht der guten Stra
psen, der öftcndichen Sicherheit, auch der wohl

feilen P reife, läfet der Vf. dem Lande mehr Gerech
tigkeit, als einige andere Reifende, wiederfihren. 
Strafeeniäuber trift man feiten; nur Juden , Koral
len oder Haidamaken machen bisweilen die Strafsen 
unficher. Eben fo rühmt der Vf. die zuvorkom
mende Bereitwilligkeit der Einwohner. — Bey 
dem Dorfe Vwnary y ohnweit Oppatowicz, ift ein 
Weichfelkar.al, auf welchem hier gebaute Fahrzeu
ge vom Stapel laufen, und alte kalfatert werden. 
Alle Güter der verwittweten Kronmarfcha L’n, Fiir- 
ftin Lubomirska, zeichnen fich durch Ordnung und 
froheres Anfehn aus. Schon aus folgender Anek
dote kann man den vortreflichen Charakter diefer 
Dame kennen lernen. Als man ihr den vermehrten 
Woblftand einer deutfchen Colonie vorftellte, und 
eine Erhöhung ihrer bisherigen Abgaben vorfchlug, 
fo war ihre Antwort: „Der Erwerb des Fleifees — 
„gehört dem Arbeiter; das Beyfpiel — für meine 
„eingeborne Unterthanen, und das Vergnügen, 
„meine Abficht erreicht zn haben, — für mich.“ 
Das Städtgen Starczow y welches maffiv gebaut ift. 
hat aufser einem Kupferhammer, auf welchem jähr
lich eine anfehnliche Quantität Siebenbürgifcher Ku
pfer verarbeitet wird, eine Tuch und eine Korb
fabrik. Letztre befchaftigt 24 Perfonen und liefert 
die niedlichften Arbeiten. Man zahlt nicht mehr als 
336 Einwohner, darunter aber §4 F-tbricanten, von 
denen 27 Deutfche find. Die ^uden haben fich in 
Polen, befonders in den letztem Jahren, nach der 
Vertreibung des ärmllen Theils derfelben aus Galli
zien , lehr vermehrt. Ihr Zuftand wird fehr kläg
lich gefchildert. Im äufeerften Eiende, von Hun
ger und allen fchrecklichen Gefahren der Armuth 
geplagt, irren fie herum, und werden von einem Orte 
zum andern geftofsen. Der Vf war felbft Augen
zeuge, wie Greife mit dem Hungettode ringend an 
feiner Seite niederianken, und für ihre fäugmden 
Enkel um Erbarmung und Rettung vom Tode fleh
ten. Der Vf. findet es fehr befremdend, dafs fich 
die Republik das, was der Öftrerchifche Hof nicht 
haben will, aufhängen läfet, ihre mit diefer Nation 
ohnehin fchon überfchwemmten Staaten , noch mehr 
damit belaßet, und fich in die Nothwendigkeit fetzt, 
immer mit blutigem Richtfchwerdte für die öffent
liche Sicherheit zu wachen. — In Lubiin zählte 
man im J. 1782. 4650 Chriften und Juden. — Es 
hat noch anfehnliche Handlung; aufser den Wech- 
felgefchäften eines deutfchen Haufes, wird befon
ders mit Tuch, Getreide und ungarifchen Weinen 
ein ansehnlicher Handel getrieben. Auch den Con- 
trebandhandel nach dem öftreichiichen wißen die Ein
wohner fieh fehr wohl zu Nutze zu machen. Durch 
die Verbote des Kaifers hat der Handel mehr zu-als 
abgenommen. Die Fo?ftverfaflung ift gewöhnlich 
fchlecht, nur wenige Güter ausgenommen. Die 
Wildbahnen müßen wegen der Raubthiere unbe
trächtlich feyn. Gelegentlich bemerkt der Vf., dafs 
die Polen noch immer gewohnt find, den Ocft/ejchi- 
fchen und Preufsifchen neuen Antheil ihres Landes, 
den Oeftreichifchen und Preufsifchen Gordon zu nen

nen
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nen. Manche mafurifche Kavavanen mit ruffifchen 
Produkten beftehn aus 1 - 200 mit 4 • 6 Pferden be- 
fpannten Wagen, die alle Abende in eine. Wagen
burg zufammenfehren, und die ganze Reife unter 
freyem Himmel raflen. Die Lebensart diefes Volks 
ift eben fo rauh als fchmutzig ; der Geruch, den Ge 
um fich verbreiten, haftet Tage lang auf dem We
ge ihres Zuges. Pilze und Schwämme, mit denen 
man anderwärts Fliegen tödtet, find ihnen ange
nehme Leckerbiifen, und werden mit rufTifchem Tal- 
che und Heringslauge oder auch mit einer abfcheu- 
lich ftinkenden Zwiebel - und Knoblauchbrühe zuge
richtet. Gegen Reifende find fie befcheiden und 
gefällig, wiewohl man ihnen in Polen die Unficher- 
heit der Strafsen Schuld giebt. Nach einem alten 
Herkommen wird der Ort einer Mordthat mit einem 
runden Holzhaufen, zu welchem jed-r Vorüberge
hende einige Zweige hinzuwirft, bezeichnet. Der 
Vf. fand auf feiner ganzen Reife durch Polen nur 
14 folche Haufen. Auf einefaft unglaubliche Weife 
ift der gemeine Mann gegen körperliche Schmerzen 
abgehärtet. Ein Unterthan des Prinzen Michael La- 
bonärtky, mit welchem die Pferde durchgegangen 
waren, ftürzte vom Wagen , und wurde an der Leine, 
die er um die Hand geichlungen, auf einige 100 
Schritte gefchleift. Hier fafste er mit der linken ei
nen Baum, hielt fich des Kampfs der Thiere unge
achtet feftan der Leine, verwickelte ffich damit den 
Daumen, der im Augenblicke von der Hand getrent 
und mit allen Flechten herausgerißen wurde. Man 
eilte ihm zu helfen, welches er aber nicht eher ge- 
fchehen liefs , bis die Leine zufammengewickelt und 
die Pferde für ihre Ungezogenheit beftraft waren. 
Während dem der Apotheker des Orts den Daumen 
amputirte, that fich der Patiente im Branteweine et
was zu gute, legte fich nach aufgelegtem Hefenpflafler 
auf den Wagen und fuhr ruhig nach Haufe. Ein Bauer 
auf den Gütern des Generals enChef, Kschuwsky^ar 
in dem fehr gegründeten Verdachte, Geld, gefunden 
zu haben, welches er aber dreifte leugnete. Man 
hielt ihn gebunden ins Feuer, brätele ibn bis zum 
Knie, ohne das geringfte von ihm zu erfahre», ob 
und wo er das Geld habe. Nachher äufserte er: 
Er hätte gerne das, was er gehabt, zuriickgegeben, 
und/danke nur Gott, dafs er noch fo mit einem 
blauen Auge davon gekommen wäre. Der Vf. Iah 
feibft noch die heftigften Spuren diefer unmenfeh- 
lichen Folter, die einem grofsen Theil der Knochen 
angeg’f’Öbn, und den rechten Fufs in der Beugung 
gelähmt hatte. Saure Milch und Waßer war fein 
Heilungsmittel. Wir übergehen die bekannteren Be
merkungen, vonder Aligr-meinheitder Venusfeuche, 
den abergläubifchen Gebräuchen der gemeinen Leute, 
ihrer Conlbtution u. f. w. und zeichnen nur vornem- 
lich einige intereflante Nachrichten von Dubno ans. 
Diefer Ort, welcher dem Prinzen Michael Lubomirs- 
ky gehört, enthält 6000Einwohner, und ift wegen 
der Contraote, zu welchen fich aufser den Einheimi- 
fchen, auch die Kaufleute faft von allen auswarti- 
^en Nationen einfinden» einer der berühmteften und
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nahrhafteften. Während diefer Zeit zählt man hier 
auf 25-50000 Menfchen. Ihre Gefchäfte gehen in 
die Millionen. Die Karnevalsfreuden werden dabey 
mit allen Thorheiten gefeyert. Alle Kaufe, Pachte, 
Anleihen werden in diefer Zeit geschloßen, Wechfel 
und andre Schulden berichtigt. Türken und Arme- 
nianer wetteifern hier mit den Britten» Schweitzern, 
Deutfchen in der Mannichfaltigkeit und Koftbarkeit 
ihrer Waaren. Auf dem Markte hat der Prinz eins 
der fchönften und cinträglichften Waarenlager suf- 
richten laßen. Jedes Gewölbe zahlt auf die Zeit der 
Contracte 30-40 Dukaten, und der Kleinfte von Krä
mern und Juden befetzte Winkel bringt dem Fürften 
einige Dukaten Tribut. Auch ein neues Theater ift von 
dem Prinzen erbaut worden , für deflen eine Hälfte 
der Directeur für einen 4 wöchentlichen Gebrauch ei
ner polnifchen Truppe 300 Dukaten zahlt; die an
dre Hälfte bleibt dem Prinzen zu Thier und Bären
kämpfen , mit welchen die Nation hier unterhalten 
wird. Der Fürft unterhält die fchönfte Stutterey. 
In feinem Stalle find bisweilen Befchäler mit 1000- 
1500 Dukaten bezahlt worden; von 500 Duk. fin
det man fie hier häufig.

In den drey letzten Abfchnitten, welche den 
zweyt.cn Theil ausmachen, findet man die Reife des 
Verf. durch die Ukraine nach Niemerow und Human. 
Zwerft einige bekannte Nachrichten von denKofaken 
diefes Landes. Zum Patroulliren, Recognofciren find 
fie ganz unvergleichlich. Schon ihre Jagd ift ganz 
militärifch. Sie filzen in der Nacht auf, ziehn ei
ne Kette von Poften nach dem bekannten Wechfel 
des Wildes. Wenn der Morgen graut, gehn die 
Poften auseinander, und auf ein gegebnes Zeichen 
fetzt fich alles in Marfch. Ift man fo weit zufammen 
gerückt, dafs nichts von dem im Keflel befindlichen 
Wildpret unbemerkt bleiben kann, fo nimmt die 
Jagd aufdaszufsmmengetrjebene Wild, das mehren- 
theils in Hafen, Füchfen, Wölfen befiehl, ihren An
fang, oie alsdann mit der Pike erlegt werden. Selten 
entgeht ein Thier der Spitze ihrer Lanze. — Etwas 
faßen und nachmachen, ift feibft bey fchweren Kunft- 
produkten für fie das Werk einer kurzen Zeit. —• 
Die Saporoger Kofaken, in Polen HaydamakcK ge
nannt, find der Abfchawm aller Barbaren, Mörder 
und Srrafsenräuber, fegar Onaniten find fie. Sie 
pflanzen fich mehr durch Knaben - und Kinderraub 
als durch Verehlichungen fort. Wer fich unter ih
nen mit einer Heurath befleckt, mufs des Glücks in 
der Setfcha, der elenden Refidenz ihres Atamans, zu 
wohnen, beraubt feyn. Einer ihrer blutigften Streif
züge war im Jahr 1771, wo fie nichts geringers zur 
Abficht hatten, als den Adel und feine Werkzeuge, die 
Juden, anszurotten. In Human wurde der pOhiifche 
Commendant mit feiner Familie auf dem Markte le
bendig gefchunden. Einer im 6ten Monate fchwan- 
gern Frau wurde aufser andern Martern die Frucht 
aus dem Leibe getreten. Andre, und unter diefen 
mehrere, die fich in die Stadt geflüchtet hatten, 
wurden von 9 ■ 3 Ghr Nachmittags ermordet. Mit 
Schaudern lieft man, wie Gonda, fo hieß der An
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führer diefer Unmenfchan, alle Kinder vom Säug
ling bis zum 4tenund gten Jahre zufammen t’eiben, 
fie mit gebundenen Bein n, zu 3-4, an eine Stange 
hängen laßen und dann mit einem IVI'fier einem nach 
dem andern die Kehle abfchnitt, worauf fie in einen 
Brunnen geworfen wurden. Ihre Anzahl foll fich 
gegen icoo belaufen haben. — Aber nachh-.r wur
de Gonda mit allen Rädelsführern, und mit mehr als 
gooo Mann zum Theil durch Lift ergriffen. Heer- 
denweife wurden fie in Polen vercheilt, und fo wie 
es jedem gefiel, hingerichtet. Noch immer fuhrt 
Prinz Lubomirsky einen beftändigen Streit mit ihnen. 
Man hat nicht die geringfte Verantwortung zu be- 
forgen, wenn man bey dem minderen Verdachte ei- 
nen einem Haydemaken ähnlichen Kerl fich durch ei
nen Schafs vom Hälfe fchaft. — Ein Kofake hat 
oft 50-100 Pferde, die alle ihren Herrn genau ken
nen, und aus einem Haufen von mehrem Hunderten 
fich auf feinen Zuruf um ihn her fammeln. Schon 
mehrmalen find diefe Kofaken von dem ruiT>fchen 
Milit'äre auf die Schlachtbank geführt worden , um 
fie ausiurotten.

Sehr lieblich ift das Gemälde der Ukraine. 
Beym Eintritte hebt man grofse, oft unüberfehbare 
Kornfluren und Ebnen, über welche die Natur die 
fchönften Blumenteppiche hingebreitet; mit Weiden, 
Birken, Kirfch-und Eichfträuchen durchfiochten,und 
mit den edelften Kräutern gemifcht; zugleich trift 
man fleifsige Bienen mit dem zahlreichen Gefolge 
der Hummeln und Hornifle. Eine Folge davon find 
häufige in diefen Gegenden fallende Farberegen, die 
bey den Ebenen des Landes durchStürme, die gan
ze Wogen Blumenftaub in die Hohe heben, in die 
entfernteften Gegenden hingetragen werden. Blut
end Schwefelregen werden daher hier gar nicht als 
Vorbedeutungen angeiehn. Ulan findet hier wilden 
Spargel, der im Gefchmacke den zahmen noch über
tritt. Unter den Schlangen werden die fchwarzen 
in der Ukraine am gefährlichften gehalten, daher 
man ihnea aus Aberglauben eben fo höflich als in 
Pommern den Wölfen begegnet. — Windfpiele 
werden von Kofaken, Türken und Tatarn eben fo 
hoch als ein Pferd gehalten. Das Rindvieh iftgrofs 
und fett. Milch und Käle ift nur im Sommer eine 
Nahrung des Rauers; im Winter ift Milch und Rahm 
in Polen fowohl als in Rufeland bisweilen in gan
zen Dörfern nicht zu haben. Ganz neu wird man
chem Lefer die Erfahrung, von der aufserordentli- 
chen Zärtlichkeit der hieligen Kühe gegen ihre Jun
gen feyn. bald man der Kuh das Kalb weg
nimmt, fo hört fie auf Milch zu geben, und bleibt 

ein todtes der Wirthfchaft läfliges Stück, daher 
auch Kalbsbraten hier feiten find. Jährlich weiden 
3500 Pferde verlendet; welch :, jedes zu 10 Uucat. 
nur gerechnet, eine Summe von 35000 Ducaten 
ausmachen. Aber noch immer wird die Pferdezucht 
im ganzen vernachläfsigt. So wie fich die hiefigen 
Pferde gegen die Wölfe muthig verteidigen, eben 
fo gefchickt wißen fie bey dem Einlagen die 
Menfchen o:t Tagelang zu überiiften, ungeachtet 
der Kofake aufserordentlicheGefchicklichkeithierin- 
nen befitzt. Die Schaafzucht ift unbedeutend; die 
Wolle fchlecht. Aber die Lämmerfelle find fchon, 
leicht, und kraus. Die Schweine find grofs, aber 
doch kleiner und minder fett, als die Moldauifchen 
und Wallachifchen. Efel find hier eben fo wenig 
wie in Oberfchkfien. Im letztem Lande erföchte ei
ner ein benachbartes (Oeftreichifchts) Kreisamt um 
eine junge Efelin zur Kur eines feiner Kinder, worauf 
diefer die Antwort erhielt: Da S. Majejlät dieEfel 
in dera Landen felhß brauchten, Jo hätten diefelben 
den Austrieb verboten. Der Unterfchied der Ge
birgsbewohner ift auch hier lichtbar. — Man ge
winnt in der Ukraine ungefehr das zwölfte Korn. 
WsxTermelonen weiden aufserordentlich grofs, ganz£ 
Felder find davon angebaut. In den Waldungen fin
det man Kirfchbäume, Fliederbäume, Hafelnüfle, 
zahme Aepfel, Birnen - Pilaumenbäume, fchwarze 
Johannisbeeren, von denen man einen herrlichen 
Wein macht, Himbeeren, W’ovon ein Getränke Mä- 
lignac zubereitet wird ; desgleichen Zellerholz, Mi- 
fpe’n, Quitten, Seidelbaft; Io wie in den Gewäflern 
allerley Fifcharten, Schildkröten, Krebfe. Salpeter, 
Kalk, Mergel find die einzigen Mineralien im Lande. 
Die Kattunfabrik des Prinzen Vincent Potacky in 
Niemerow ift die einzige im Reiche, Im J. 1784 ar
beiteten in der Fabrik 6 Formftecher und 4 Drucker^ 
ohne die Lehrburfche. Mit Spinnen, Weben, Ma
len befchäftigen fich über 120 Perfonen. In eben 
diefem Jahre hatte man 1500 Stück von verfchiede- 
ner Güte fabricirt, und mit fo gutem Erfolge, dafs 
man die Waare um den nemlichen Preis als in 
Deutfchland verkaufen konnte. Eine Lederfabrik, 
die einzige im. Reiche, hat aufserordentlichen Debit, 
wiewohl fie nur einen Meifter, vier Gefellen, acht 
Lehrjungen befehäftigte. Aufs er dem erften waren 
die übrigen fämtlich Unterthanen des Prinzen. Der 
reine Gewinn betrug 1400 Thlr. In Czadno^UX ei
ne Fajencefabrik, 1 Glashütte von 12 Töpfern; noch 
trift man viele Weber.

QDer Beßhlttfc fofgt,').

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Todesfall. Am aiJften Julius ftarb zu Brawfchweig Carol, und Rector Dirigens des Martins - Gymnafii da- 

Hr. Sörgel. Prof, der morgenländifchen Sprachen am Coll. felbft.



Sonnabends, den uten Auguft 1787*

ERD BESCnR EIBUNG.

Gotha, bey Ettinger: C. F E. Hammards, ehe- 
mal. K» preufs. Ingenieuriieutenants und Teich, 
und Strafsenirfpectors von Oberfchlefien, 
Reife durch Obsrßhleßen zur Rußfch 'Jfäferli- 
dien Armee nach der Ukraine und; zum Feld- 
tnarfchall Riimavzow Sadunaiekoy, Erßer 
Band. m. K. 1787- S. 262. 8- (20 gr.)

^Befchhtfs des in Nro. 191- abgebrochnen Artikels. J

Dulcin, die Refidenz des Woiwoden Potocky^ 
des reichten und gröfsten Magnaten des Reichs, 

hat verfchiedne deutfche Handwerker, befonders 
Tuchmacher, Satttier. etc. Erßre verfertigen gro
be, und mittelfeine Tücher, Flanelle, wellne De
cken, wozu ihnen nur noch gute Färber, Tuchfchee- 
rer und Mafchinen fehlen. Der Kürze wegen über
gehen wir die Nachrichten vom Handel, von der 
Münze, von der Waflerfahrt auf dem Bug und def- 
fen Waflerfall, der auch befonders abgebildet ilh.

Alle Kirchen der Griechen erheben fich mit 3 
Thürmen, als Symbol der Dreyeinig’-eit, wobey man 
nicht vergeßen hat, den mittelften, Gott den Vater, 
dicker als den Sohn und Geiß vorzuftellen. — Zuletzt 
von Niemerow» wo der Verf. den Hr. Cetully an- 
führt, der durch Hn. Blifckings Verteidigung auch 
in Deutfchlaad bekannter worden iß, welchen der 
Verfafler aber doch als einen Mann von einer eignen 
Laune fchildert. Nach feiner eignen Auflage foll ihn 
Hr. Graf v. Stackeiberg einmal ganz höflich zu nch 
rufen laßen, worauf ihm Hr. C. antworten laßen: 
„dafs S. Excel!., im Falle dieselben ihn fpzechen woll- 
„ten,. ihn täglich Vormittags zu Haufe fänden. “ 
Jezt foll er Gouvernements-oder Divißor.sprediger 
feyn. Prinz Potocky unterhält auf feinem . Schlöße 
eine Cattimmanufactur. Arbeiter und Comtoirbe- 
diente finden alle Aufmunterung. Eben diefer vor- 
trefliche Prinz mufste eine frühe und ungleiche Lie
be durch die graufame Härte feines Vaters aufsem- 
Vfindlichße büften. Her Gegenftand feiner Neigung, 
jein eben fo fchönes als tugendhaftes,aber armes Fräu
lein, ward in der Nacht Überfollen, den Armen ih
rer Eltern entrißen, in einen Sack gefteckt und un
ter Eisfchollen begraben.

A. L, Z, 1787, Dritter BmA»

Unter den Kupfern befindet fich ein Plan 
der Gegend des Zufammenßußes der Weichfei 
undßrzcma beygelegt. Der Stich ift gut und deut
lich, aber mehr würde die Ueberficht erleichtert 
werden, wenn die Grenzlinien mit einer fchwachen 
Illumination fichtbar dargeftellt wären. — Ein ater 
Band foll die Reife vom MarfchetU Riimanzow und 
der dritte und letzte die Reife durch die Moldau, und 
JPallachry enthalten. Wir zweifeln nicht, dafs auch 
diefe Fortfetzung einen Reichthum von intereßanten 
Bemerkungen enthalten wird. Nur wünfchen wir, 
dafs der Verf, in der Felge mehrere Sprachfehler, 
auf die man hier ftöfst, vermeiden möge, als 2. B. 
wegen dem (des), fuhr zu (nach) Haufe, erfchien 
auf (bey) der Arbeit, Gefittung, u. dgl.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Gera, bey Rothe: Rambolt und Mariane» Eine 

Gefchichte in Briefen von dem Verfafler Adolph 
Selwarts» Erßer Theil 215 S. Zweiter Theil 
248 S. Dritter Theil 2go S. Vierter Theil 189 
S. 1787. (2 Rthlr. 12 gr.)

Welcher Lefer von Gefchmack wird fich an die
fen, nahe an taufend Seiten ftarken, Roman wa- 
gen, wenn er gleich auf der erften Seite folgenden 
artigen Straufs von Plattheiten, Sprach- und Ge
danken-Schnitzern findet: „Hier bin ich (hebt der 
Held an) mitten unter meinen Verwanden, und doch 
fo einfam , als in der Wüfte von — Nitrien. (??) 
Du kennft meinen Oheim, — ein guter Mann, aber 
mit aller Ehrfurcht von ihm gefprochen, — eins der 
langweiligsten, phlegmatifchen Gefchöpfe unter dem 
Blonde. Den ganzen Tag begräbt er fich unter lei- 
nen Schreibereyen, und am Abend fitzt er in feinem 
Lehnftuhl, raucht eine Pfeife und fpricht alle Stunden 
ungefähr zehn bis zwölf Worte, oder erzählt, wenn 
er eben aufgelegt ift mir die Zeit zu vertreiben, 
einen Rechtshandel mit allen feinen fchwerfälligen 
Weitläuftigkeiten; und foltert mich fo, trotz feines 
guten JUillens mir die Zeit zu verkürzen mit der 
Lrbärmlichßen Langeweile» ‘ —- Wir laßen auf die
fe Probe in Profa noeh einein Verfen folgen:

Wollt’ft iwich beklagen , und ich fchwininie, 
in Meeren voller Seeligkeit!

Aaa (IVI)
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CM) mein Trauter klage nicht, entglimmt 

der kurzen Spanne Ei denzeit.

Steig himmelan; wän' aus dem Becher 
Der Seligen zu trinken fchon,

<r ift----- und wär’ des Unglücks Köcher 
auf Dir geleert ---- zu füfser Lon.

Ja Teure ja, ich will Dich hören, 
Dir folgen; doch eins bitt’ ich Dich :

Du wolleft mir die Sanftmut leren, 
ja tu’ es —— ftets umfehwebe mich-

— und hoffen , dadurch dem Publikum felbft, die 
Ruthe, die diefem Schüler gehört, in die Hand ge- 
geben zu haben.

Unter dem angenommenen Druckort: Neufchott- 
fand in Amerika: Stutzbart-, ein fatyrifches 
Sittengemäklde. 1787. 86 S. gr. 8« (5 Gr.)

Dies Sittengemälde ift weder der Natur getreu, 
noch mit Eiidicht und Gefchmack ausgefuhrt. Sa
tyr ifch wird es vielleicht nur die Nachbarschaft des 
Verf. finden. Dafs es dem Verf. noch an allem feh
le, was zum Mahler erfordert wird, kann unter an
dern folgende Schilderung weiblicher Schönheit zei
gen : „Sie waren (er fchildert zwey Mädchen auf 
einmal) fchon , wie der heiterfte Frühlingstag, und 
unfchulcig, wie die — frühe IVIorgenrÖthe, untndel- 
haft an Wuchs und Anfehen, frey im Betragen und 
verfchämt im Blicke,------die Hand war rund, nicht 
zu voll und nicht zu dünne, alabafter weifs, warm 
und zart. Aber diefe ganze Schönheit erhohete noch 
um ein grojses Theil ein Fuß fo nett und fchon, als 
hätte ihn der Schöpfer nach dem Bild eines Engels 
geformt.“ — — In diefer und in hundert andern 
Stellen zeigt fich der Verf. noch zu fehr als Anfän
ger, als dafs wir ihm, (was er in der Vorrede 
wünfeht,) nichtunverhokn fagen fällten: er lerne 
erft Menfchen, Weltlauf und deutfehe Sprache 
kennen, ehe er fich wieder an Arbeiten diefer Art 
wagt. Er will zwar in diefem Roman nur Mittelgut 
producirt haben, aber eben folch Mittelgut ift noch 
unausftehlicher, als wirklich fchlechtes.

LITER ARG ESCH ICH TE.

Amsterdam und Rotterdam. Das 5te Stllck 
des ften Theils der Nisuwe Nederh Bibliotheek zeigt 
folgende Schriften an : 1) W, Hurd oude en tegen- 
tcoordige Staat en Gefckiedenis van alle G&dsdien- 
ßen. Vlde Deel. 2) Zes Leerredenen over den Oor- 
log door wylen den Heer — ff. Guiot, , uit het 
Franfcli. Werden gerühmt. 3} De Heedendaag- 
/die Sioicyn, door IV. E. de Perponcher. Eerße 
Deel. — Epiktet hat den Vf. Veranlalfung zu die- 
fem in Gefp; äche eing^kleideten nützlichen Werke ge
geben. 4} Bündel van Leerredenen door ff, Rt w- 
ton vertaald door M. van IVer khov en. Werden 
empfohlen. 5)L.Euler Brievenover de voornaamße 

or.derwerpen der Natuurkunde en IVysbegeerte, derde 
Deel. 6) Bedeßonden, gehouden te Batavia door 
ff. C. Metzlar, met Aanteekeningen en Bylagen. 
Gefallen dem Recenfenten. 7) ff. Kämpf Ver- 
handeling-----om de hardnekkigße zickten, die haare 
zitplaats in den Onderbuik hebben — te genezen, ver
taald door HC ff. de Koning M. D. Erhält das 
verdiente Lob. 8) Geßhenk aan het Vaderlond, 
of aanmoedigend betoog over de uoodzaakelykheid 
der Btkeering. ■— Sehr nützlich für den gegenwärti
gen Zuftänd der Niederländer. 9 «. 10) Lykrede*  
op Frederik den tweedeu door ff. M. Schwager, 
vertaald — Lykreden etc. door Sly’, Leeraar der 
Doopsgez. te Emmerik. Beide werden gelobt. 11) 
ff. van Stählin Anecdoten van Peter den Grooten 
Eerße Deel. 12) De chrißelyke Standvaßigheid in 
de Leere des Geloofs door [V. D. Gramme— Ift eine 
Predigt beym Schlufs der Synode von Nordholland. 
12) Kort Begri» der Bybeljche Aardrykskunde, met 
twalf Landkaartjes — Ein Auszug aus den neuften 
geographifchen Schriften und Reifebefchreibup.gen. 
14) d*  Ar n aud uitgebleezene Verhauten, iwte Dee
len. 13 j "K. Burneys Dagboek van zyne mußcalt 
Reizen door G. IV Luß ig, Organiß te Groningen. 
Die Anmerkungen und Zufätze des holländifchen 
Ueberfetzers werden gerühmt, lö') L/eerrede over 
1 Kon. VIII, 29. 30. door Arius Adriani. 17} My
rte Voorber eiding tot den aanßaanden Dank Faß en 
Bedendag (door ff. Hey.) Beide in Verfen, die 
dem Recenfenten gefallen.

Das 6t e Stück des ^den Theils der Nieuwe Ne- 
derlandfche Bibliotheek zeigt folgende Schriften an : 
1) Ontle dende Verklaaring over Romeineu VIII 
en 2 Petr. 1 door den Heer R- Schutte, in levtn 
Fred. te Atnßcrdam , uitgegeeven door L-Hamerfler, 
— Erhält den ganzen Beyfall des Bec., der mit 
den ächt - Dortrechtißhen Wunfche fchliefst: ,,dafs 
„dcr'Herr übr?r-.liefe Abhandlung feinen gunftreichen 
„Seegen gebiete und gebe, dafs die Lehre von der 
,,ßeyen Gnade von vielen geglaubt und in einem 
„heiligen Wandel betragt d. i. ausgeübt werden 
„möge!“ 2) Leerredenen vanG. ff. Zollikof er 
6de - gde Stuk. — Sind die Predigten über den 
Werth der menfchlichen Dinge. Der Rec. giebt ei
ne Probe und bleibt übrigens bey feiner fchon fonft 
gegebenen Warnung, ja alles zu prüfen und das 
Befte zu behalten. 3) Oude Voorfpe Hingen aan- 
gaande den Meßias in eenige Leerredenen door ff. 
Stinßra. Derde Deel. Enthält viel Gutes. 4^ 
Verhandeling van het eerße Bybelboek door H. G°\ 
ckinga. Auch dies würd gerühmt! 5) C. Saxii 
Onomaßicon literarium Pars quinta. — Eine gar 
kurze, doch anpreifende Anzeige. 6) Bydragen tot 
bevordering van IVaarheid en Godvrucht, Tweeds 
Stuk' — Sind lauter Ueberfetzungen von Pfen- 
ninger, ff. F. ffacobi, Tobler u. a. f) Vyfde Brief 
van Philadflphus - ter beoordeeling van de Verhan- 
deling van den - Heer Schutte over Gods Teßa- 
ment en Verband onder de nieawe huishouding. (In- 
tereffirt deutfehe Lefer gar wenig Der ehrliche S.

hatte 
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hatte einen Untörfchied zwischen Teßament und 
Bund Gortes gemacht ! dawider fchreibt Philadel- 
phus fchon zum fünftenmal!) — 8} Kleine Katc- 
chijmus van het Stadhouderfchap des Prinfen van 
Orange en Najfauw. — Ift Auszug aus einem gro- 
fsem zu Gunften der itzt fo fehr gedruckten Statt- 
hakerfchaft gefchriebnen Werke, das dem Bec. zu 
gefallen fcheint. p) Heelktmdige Mengelßoßtn door 
G. J/, van Wy etc. Tweede Deel. Enthalten manche 
wichtige Sachen, zq) Regißer op den Gieß der 
Wetten van Miontesquitu door Mr. Dirk Hola 
vanNooten. — Auch aus diefem Stücke fieht man, 
wie dermalen unter den Holländern die Theologie, 
und infonderheit die Sucht für Predigten, prädomi- 
nirt, und aufserdem nur Ueberfetzungen von aller- 
ley Art ans Licht gebracht werden, — wohl zu ver- 
ftehn, dafs die politifchen Schriften gleichwohl vor 
allen übrigen herverragen. Indefs davon erwähnen 
die Herrn ßiblioikeekers nur einzelne und zwar nach 
ihrem Syftem nur die > welche für den Prinzen von 
0. gefchrieben werden,

Ebendafelbft. Das 4te Stück des 2ten Theils der 
Nieuwe algemeene Faderlandfche Lettervefeningen 
enthält die Anzeige folgender Schriften: 1) Oude 
Foorfpellingen aangaande den Meßias en deszelven 
Openbaringe — in eenige Leerredenen door ff oh. 
Stinßra rußend Leeraar der Doopsgezinden te 
Darlingen. Deerde en laatße Deel. — Ift dem Re- 
cenfenten ein empfehlungswetthes Werk, worin der 
Vf. oft freymüthig feinen eignen Gang geht- 2} De 
Leere der Eilende, Ferloßing en Dankbaarheid irit 
Paradys geoper.baard, en door de ßardsvaderen 
geloofd; ontuouwd door wylen ffußr. Cornelia 
Br oede let. Es geht der Verfaßenn, wie man
chen andern, welche den Erzvätern faft eben foviele 
Kenntniffe zufchreiben als den Chriften, Eine Pro
be davon giebt Erklärung von 1 ß, M.49,11. wo 
das Kleid die menfchliche Matur Chrifti, und der 
Wein das blutige Leiden C. anzeigen foll!! 3 ) Leer
reden over 1 Kon. 8, 24. 3°- ter gedachtenis der In- 
wying van de Kerk te Sihildwolda door Arius Adria- 
ni. 4) Aanmerkingen van G.B o n net ophet twee- 
de Stuk des Briefs van den Hetr P. van Hemert 
over de Rede en haar gezag in den Godsdimß. — 
Der Verf. hält fich befier in der Streitfrage und 
drückt fich genauer aus, als fein Gegner. 5) Che- 
mifche Oefeningen door P, ff. K aß elyn, Apotheker 
en Chitniß te Amßerdam, tweede Deel. Ein inte- 
reflantes Werk für die Liebhaber der Scheidekunft. 
6) Pofitiones pkyficae, quas — in Jckolis privatis 
explicat ff. H- van Stef in de n. Tomi fecundi pars 
prior. ^Handelt die Hydroßatik auf eine Art ab, 
wie man es von dem gelehrten Vf. erwartet, 
p) De Geeß der Wetten door Montesquieu, ver- 
taald door Dirk Hold van Nooten met Anmerkingen, 
Feerden Deels eerfle en tweede Stuk. 8) Hißorie 
der Waereld door ff- F. Martinet, Filde Deel. 
Enthält nach der bekannten Manier des Vf, die Ge
fchichte von Grofsbrittannien, den drey Nordifchen 
Reichen, Polen, Preußen und Deutfchland, p ) Gr. 

fchiedenis van Karel den Grootcn door den H, Gail
lard, der de en vierde Deel. 10) Catechijmus der 
Wetenlchappen, fchsone Kunften en fraaye Letteren, 
uit verfcheiden beroemde Schryveren en inzonderheid 
volgens de Jchetsivan den beroemden B. van BieL 
f e l d famengefleld. Fier de Stuk. Met Plaaten. Ift 
lehrreich (addo: und den Holländern angenehm, 
die jetzt die Katechismusform feit Martinets Katechis
mus der Natur gar fehr zu lieben fcheinen.) zz) 
Fervolg op M. N. Ch 0 m e l allgemeen. huishoude» 
lyk natuur - zedekundig - en konll Woordenboek 
door A. de Chaitnot. Tweede Deel eerfle 
Stuk. Fleifsig gearbeitet. izf Journal van de Reize 
naar Groenland, gedann door Commandeur Ma r- 
ten Mooy. Eine merkwürdige Reife. 13} Spe- 
ctatoriaale Schönburg, vyftiende Deel. Enthält drey 
lehrreiche Stücke: 1) Deformes und Klementine. 2 ) 
Karl und Louije oder die doppelte Heyrath, und 3) 
der verbeßerte Sohn. — 14) Di Friend der Frou- 
wen, naar het Franfch. Ein nützliches Handbuch 
für das weibliche Gefchlecht. 15) De Heeren van 
Waldheim, uit het Hoogduitfch. Eerfle Deel. Ver
dient Anpreifung. i6~) De Hoogduitfche Spraakmee- 
stervan Prof. Gottfched met het Nederduitfch verrykt 
door E.F ey de la ar,en voords met zeer veele byvoeg- 
zels vermeerderd door A. A. van Moeerbck — hat in 
diefer neuen Ausgabe^ viele nützliche Vebelferungen 
und Zufätze erhalten. —

Das fünfte Stück zeigt folgende Schriften an: 
z) Oxderwysiu de Leerflukkender Godgeleerdheid— 
door ff.F. 13 uddeus — met eene Forreden van den 
Heere ff. M. B 00 n, erße Deel. — Dem Rec. fcheint 
diefe Üeberfetzung der Abiicht des Vorredners, dem 
die neue Denkungsart vieler Lutherifcher „zeertegen 
„de borß is “, kein Genüge zu thun, um durch das 
Werk des fei.B. die Lutheraner, (feine Landsleute,) 
mit der frühem Denkungsart der Luth. Lehre be
kannt zu machen. Er fagt mit Recht, dafs ß. für 
Akademien beftimmt ift, und fonft die Art des Vor
trags feiner und der gegenwärtigen Zeit fehr ver- 
fchieden ift. (Wenn die holländifchen Recenf. nicht 
fo hiß zu treten gewohnt wären, fo hätte der Rec. 
das Thörichte einer folchen Üeberfetzung in unfern 
Tagen näher zeigen, die dicke Unwiflenheit des 
Vorredners, welcher allen Fortgang in der Theolo
gie für unmöglich erklärt, und feine abjeheulicht 
Feeketzerungsjücht in ihrer ganzen elenden ßlöfse 
darftellen müßen.) 2) De Kracht der Waarheid in 
de bekeering van den II. Scott uit het Engelfch door 
M van We rkhoven. Der Mann meynt es gut» hat 
aber feine eignen methodiftifehen Meynungen. 3)Be- 
fpiegelnde Chrißen door F. E. Schmitz. — Ift fei
nem Zweck nach, erbaulich. 4) Godsdienflig onder- 
wys voor jonge Kudern. Wird fehr empfohlen. 
5^ Aamnerkingen op een Stukje, ten titel dragende 
Predicatie over de bewyzen voor de Leer der H. 
Drit^enheid door A. St er kgemaakt door ff. M. Boon, 
6) Regtsgeding tegen W.W hi ft on over Eerrooving 
en Ontkenning der H. Driee^nheid vor-den Opper- 
prießer der Reden uit het Engelßh. Der Rec, zeigt

Aaas beide 
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beide Schriften zugleich an’, die eine für, die andre 
wider die Lehre der Dreyeinigkeit. (Auch hier hätte 
der Innhalt beider Schriften verfrändlicherund frey- 
müthiger angezeigt, und infonderheit der gründliche 
Beweis des ureitbaren Mannes von Rotterdam, dafs 
im „A. T. die genannte Lehre eben fo deutlich, als 
„im N. T. zu finden fey;“ nebft feinen fehr chrift- 
lichen Verketzerungen feines dies läugnenden Bru
ders zur allgemeinen Erbauung mitgetheilt werden 
follen.' 7) T. Wh ite Ferhandellng over de ziekte 
der Watervaten en Klieren, vertaald door C. ff. 
Thomaßinä Thueßnk. Wird gerühmt. 8) Fater- 
landfche Hißorie- ttn verfolgt van Wagenaars 
y*  H. EerßeDeel. Fängt mit den Nordamerikanifchen 
Unruhen und dem daraus entftandnen Kriege mit 
England an. Der Verf., der dem Rec. kein unglückli
cher Nachfolger W. zu feyn fcheint, will künftig dis 
Gefchichte von 1751 bis 75 nachholen» 9) Enge
land door ff. W. van Arc he nholtz vertaald door 
ff. C. Pelletier. Erße Deel. — Wird, wie fich 
von felbfl verlieht, gerühmt. 10) Sonnerat Rei
ze naar de Ooßindien en China- Der d Deel door 
ff. D. Paßeur. 11. 12) Een Hand vol Aantcke- 
ningen op den t weeden Brief van den Heer P. F. 
Hemer t. — De hand vol A. te rug gekaatß. 1 j) 
Eßher in vier Boeken door P. Moens en A. van 
Overfiraaten. Die Dichterinnen in Compagnie wer
den gerühmt, doch find fie fich hie und da ungleich. 
14} Krygsliederen van Mr. ff. P. Klein en ITouwe 
A. Klein N. 3. — Gerühmt. 15) Ter gedachteniße 
van Bellamy (Ein friihverftorbner Dichter, den 
die Holländer ihren Tyrtaeus nennen) Mittelmäfsig.
16) Lykdichten ter gedacht, van den Nederl. Dichter 
den H, de Bofch. — Eine gute Sammlung, if) K. 
vanKartlsberg Der de Deel. — Die Nonnengefchichte 
gefällt dem Rec. nicht. —
* Ebendafelbft: Nieuwe allgemeene Faterland- 
fcke Letteroefeningen. Tweeds Deel. N. 6. — 1) 
JDe Bybel, dcor beknopte Uitbreidungen en ophelde- 
rende Aanmerkingen verhlaerd door ff. va» Nuys 
Klinkenberg- Dertiende Deel. Enthält den ffefa ias, 
und wird gerühmt. 2} Marcus en Lucas in het ge- 
tnecii, en voor zd verre ff ejus opßanding betreff, in 
het by zonder, verdtdigd; en verklaring van Matth. 
24., 27. 2g. door D. C. van Foorß Predikant etc.— 
Der Verf. ilimmt nicht mit allen Sätzen der Michae- 
'Öfchen Erklärung der A. G. I. überein, er fucht al
fo die gottl. Eingebung des Marcus und Lukas und 
die Aechtheit der 12 letzten Verfe im Marc, zu be- 
weifen. — Die Stelle Matth, erklärt er: „hütet 
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euch vor den fa’fchen MelTiaflen, denn die Ankunft 
des wahren Meff-as mufs und wird um der wichtig», 
ften Urfachen willen nur von kurzer Dauer feyn; 
blieb er lange auf Erden, fo würde man von allen 
Seiten, wider die göttliche Abficht, zu ihm fich 
fammeln, wie zum Aafe die Adler. — 3) TJraels 
Fai en Opßaudiug in eenige Lecredenen over Hofeas 
1U door C. van der Brocek. 4) ff. Kampf 
over eene nieuwe wyze, om de zickten, die haare zit- 
plaats in den Ondcrbtdk hebben - zekcr te geneezen. 
Fertaald door W. ff. de Koning M. D. 5) Fer- 
handelingen, uitgegeevi-n door het zecuwjch Genoot- 
fchap der Weetenjchappen te Flißfagen Xff. 1. — 
Enthält zwey Preisfehriften über die Schädlichkeit 
des Begrabens in den Kirchen, und die Mittel, es in 
den Niederlanden abzufchallen, (hoifendich bey der 
grontwettigen Herßelling\ nebft einigen andern 
Schriften. 6) Niedcrlandfche Infccten, befchrevcn en 
afgib'cld door ff. C. Sepp. Tweede Deel. M Be- 
fekryving van de Krim, vertoold H. Friefeman. 
Der bekannte Ritter von Kinsbergen, der die 
Krim kennt, hat zu diefer Ueberfetzung angsrathen. 
8} Hifiwifch Ferkaal wegens het gebeurde met d» 
Sieden Hattem en Elb urg door D. IP. Drie 
Stuckken. — Umfrändlich und genau. 9) Fader- 
landfh Woordenboek door ff. Kok. XFlde Deel, 
I ra - Fy. —• Der Rec. giebt eine Probe diefes nütz
lichen Handbuchs I 10} Tweeds iets voor de Pre- 
dikk. van Noordholland. n) ff. C. Hennings 
Gedachten over de Leer aangaanae Geeßen en Gceßen- 
zienders. Erße Stukk. Wird gerühmt, (und kann in 
den Niederlanden doppelten Nutzen fchaffen. 12) Fa- 
tcrlandfche Bleyfpelen. Beziehn fich auf die gegen wär- 
tigen Umftände in den ' Niedert, doch kommen fie 
dem Rec. zu übertrieben und mehr niedrig komifch 
{grappig} als wirklich witzig vor. 73 ) De Fry- 
heid, Tooneelfpiel door G. Paapt. — Dichtrifch 
und Patriotisch zugleich! — 74) Tyrteus Krygs- 
gezangen. Gut überfetzt. 15) Nederl. Dicht en 
Toonec [kündige Werken van het Genootfchap '.door 
■Natuuren Kunß. TweedeStuk.— Gefallendem 
Rccenfenten. rd) D' Arnaud uitgeleezene Ferhaa- 
len, Tweeds Deel. 17) De Heeren van Waldheim 
Erße Deel, tweede Stuk. So fehr dem Rec. auch 
diefe Forfetzung gefällt, fo fürchtet er doch, dafs 
die ehrwürdigen Blafiußfe nebft ihren Engelchens 
{Engelinnetjes) keinen grofsen Gefchmack an 
den ihnen fo ähnlichen Portraits finden werden. 
(Dafür kann der Verf. nicht, dafs gewiße Herrn 
nicht gern nach dem Leben gemalt find.)

LITERARISCHE
Ekxenbezkuovng Die zu GVrz in l’riav.l unter Vot- 

fttze der beiden Grafen v. Pantieri und v. Stafoldo beftc- 
hende K. K. Geftllfchaft und Akademie der IßijJerrfcliaf- 
teH und des Ackerbaues, hat den durch feine Mainzer Schick-
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faale bekannten Hr. Johann Freyherr v. Benttei, K. K. 
Kreis-CommifTarius in Inner-Krain, zu ihrem Mitglieij aufl 
genommen.
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Sonnabends, den iitcn Auguft 1787

arzeneegelahr theit,
Halke, mit Franckifchen Schriften: Comraen- 

tatio phyfico — medica de atmofphaera ejus- 
que in corpus kumanum efficacia. Auftore Eka 
fienfckel, Med. Doft. 1787- 8. S. 93. (6 gr.)

Diefer Gegenftand ift fo oft, auch in den neu- 
eften Zeiten, behandelt worden, dafs ein 

Schriftfteller, welcher wieder davon zu handeln 
unternimmt, fich nur durch das Neue, welches er 
hierüber beybringt, Verzeihung beym lefenden 
Publikum auswirken kann. Allein weder durch 
n-ue Gedanken, noch durch richtigere bteliung 
der bekannten Materialien, noch endlich durch 
einen guten Stil zeichnet fich gegenwärtige Ab, 
handlang aus. Der Verfaffer fucht zwar deswe
gen dafs er diefes oft abgehandelte 7 heran von 
neuem abgehandelt habe, fich dadurch , weil feine 
Vorgänger nicht die neueften phyfifchen Kennt- 
niffe befeffen hätten, und wegen der Vnvollftän- 
diekeit feiner Abhandlung damit zu entfchuldigen, 
dafs diefes der erfte fchriftftellerifche Ausflug fey. 
Allein in Anfehung der erftern Behauptung verrath 
er wenn es fein wahrer Ernft damit war, eine 
einiTefchränkte Kenntnifs der Literatur feines ^Ge- 
genftandes, weil ein Galkfch, 
dre mehr, welche den Einflufs der atmofphan- 
fchen Luft auf den thierifchen Körper betrachtet 
haben, ihm unbekannt feyn mufste»; und in An
fehung der zweyten Entfchuldigung wäre leicht 
einzuwenden, dafs er nicht eher hafte zu fliegen 
verfuche« feilen, bis er in jeder Ruc^icht hm- 
länglich ftark gewefen wäre. — Pie Abhandlung 
zerfällt in zwey Theile. Im erflen redet er von 
der atmofphärifchen Luft, und einigen andern Lui t- 
arren in Rückficht auf ihre Beftandtheile. Diefe 
lind bey der atmofphärifchen Luft eine Saure ( von 
welcher Natur? bleibt unentfehieden,) falzige 
Theile C jene Säure gehört alfo nicht zu den Sal
zen ? Diefe Salztheile kommen durch dieAusdün, 
ftung des Meeres ~ und doch bat InRenbonft 
und viele Naturkundiger mehr durch Verfuche 
gezeigt, dafs die Seeluft fo aufs?rord.entjich rem 
fey - und darch die Fäolmfa in die Atmofpha- 
re), Waffer und Feaer. Bey diefer Gelegenheit 
handelt er von der Natur der thierilcben Wärme.

A.L. Z. Dritter B^d,

Das Priöcip derfelben ift, nach feiner Meynung, 
die elektrifche Materie. ( Die Aehnlichkeiten der 
Feuer - und der elektrifcben Materie find in eben 
der Ordnung und Anzahl beym Bonnefoy in Kühns 
Gefchichte der pbyfik. und medicin, Elektricität 
Th. 1L p. 7. und ff. anzutreffen, welches der Verf. 
eben fo zu erinnern vergaffen hat, als dafs der 17, 
jm io §. aus der nemlichen Quelle gefchöpft find. 
S. 31. wird dem Hrn. D. Kühn eine Beobachtung 
zugefchrieben, welche einem franzöfifchen Arzte, 
Bonnefoy, gehört). Der Verf. leitet aus der Be
merkung, nach welcher er, wenn er befonders 
fehr vollblütig war, und den eine Zeit lang tief 
o-ehfftenen Kopf wieder ia die Höhe hob, aus fei
nen Augen Feuerfunken herausfpringen fah , die 
Gegenwart elektrifcher Materie im thierifchen Kör
per ab. Frifch aus der Ader gelaffenes, nicht aber 
fchon geronnenes, Blutfoll elektrifcheFunRen ge
ben. — Aufser diefen Beftandtheilen befinden 
fich auch noch verfchiedene Luftarten in der At- 
mofphäre, die phlogiftifche, dephlogiftifirte, fixe 
und entzündliche,: vpn allen werden die bekam:- 
teften Eigenfchaftcn beygebracht. Am Ende die
fes Abßchnitts noch einiges über die Elafticität 
und Schwere der atmofphärifchen Ihjft, und über 
die gemeinen meteorologifchen Inftrumente, das 
Baro -, Thermo Hygro -, und Eudiometer. — 
Im zweien Abfchnitte handelt er von der Luft, 
ip fo fern fie zum Leben nothwendig ift, und ver
fchiedene Krankheiten verurfacht oder heilt, Hier 
berührt er das Athemhohlen, die Verdauung, und 
die Wirkungen der warmen, trocknen, fch weren, mit 
verfchiedenen fchädlichen Dünften angefüllten Luft, 
und ihrer entgegengefetzten Befchaffenheiten auf 
den thierifchen Körper. Die allzufchw.ere Luft 
richte ihren Schaden mehr wegen der fremdartigen 
alsdenn in der Luft befindlichen Theile, als we
gen ihrer Schwere, an und für fich felbft betrach
tet, an. Die allzuleichte Luft, befonders die auf 
fehr hohen Bergen befindliche, fey nicht wegen 
ihrer Leichtigkeit, fondern wegen des fich hier 
anfammelnden Phlogiftons fchädlich. (Diefe Be
hauptungen hätten eine forgfältigere Betätigung 
nöthig gehabt: doch ift .es leichter, geradezu et
was ZU leugnen, als einen gültigen Beweis zu 
führen ). Stark riechende Blumen und verfchiede- 
ne narkotifche Gewächfe verderben die Luft nicht

ß b fc durch 
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durch die Phlogiftifirung allein, fondern auch 
durch das Ausdünften von irgend etwas fpecifi- 
fchem, dem thierifchen Leben fchädücbem. — 
S. 78 die englifche Krankheit foll in Städten, wo 
befonders viel Schweine gemäftet werden, von 
den Ausdünnungen des Unraths diefer Thiere her
rühren. — S. 90. wird die dephiogiftifirte Luft 
in Faulkrankheiten als Heilmittel empfohlen. 
Gmelin (über die neuern Entdeckungen in der Leh
re von. der Luft), den der Verf. bisweilen, ohne 
ihn jemals zu nennen, zu benutzen fcheint, ift 
zwar auch diefer Meynung; allein die Beobach
tung praktischer Aerzte, dafs an Faulkrankheiten 
bey aller Vernachläfligung ihrer Gefundheit weni
ger von folchen Kranken fterben, die in kleinen 
und unreinlichen Stuben, wo die Luft leicht ver
dirbt, liegen, als von folchen, welche in grofsen 
mit reiner Luft verfehenen Zimmern fich aufhal
ten, und der getreueften Beforgung eines verftän- 
digen Arztes geniefsen. widerfpricht augenfchein- 
lich jener Behauptung; und felbft das vom Verf. 
angeführte Beyfpiel von einer Peft, gegen welche 
fich die Menfchen einzig durch den Aufenthalt an 
folchen Orten , welche eine verdorbene Luft ent
hielten , z. B. Senkgruben, fichern konnten, lei
tet uns auf eine andre Meynung. — Als einige 
Beyfpiele von des Verf. Styl führt Ree. nur fol
gende Seltenheiten an. S. 53. videtur unienm eile 
haue viatn. S. 61. multo frequentier funt morW. 
S. 63. Hippocratis libri epidemict (möchten fie 
doch bey den Aerzten pandemii feyn, anftatt dafs 
fie jetzt fporadici find!!), S. 71. efficacias f. ef- 
fedus.

OEKONOMIE.

Berlin, bey Maurer? Praktifche Abhandlung 
aus der Landh .^ukuttfl betreffend den Bau der 
Jo genannten Lehm-oder Wrllerwände — von 
G. 787. 36 S. gr. 8. iK. (4 gr.)

Die urfprünglich in Sachfen einheimifche Bau
art mit Wellerwänden verdient auch in andern 
Gegenden immer mehr eingeführt zu werden. 
Die Vorurtheile gegen ihre fchmutzige Verferti
gung . fchlechtes Anfehn und kurze Dauer find 
nogegründet, und die Vergleichung mit den He
ftern der Schwalben, follte ftatt eines verächtlichen 
Spottes, vielmehr als ein Fingerzeig der Natur zu 
ihrer Empfehlung dienen. Sie find nützlich zu 
Verminderung des Aufwandes bey gemeinen Land
gebäuden, zu der überall immer nöthigeren Holz« 
erfparnifs, zu Verhütung der Feiiersgefahr und 
felbft zur Bequemlichkeit in Abficht der Wärme 
und Trockenheit. Der ungenannte Verfalfer die
fer befondern Anweifung erwirbt fich daher ein 
wahres Verdienft durch weitere Bekanntmachung 
der von Kefe*ft  ein, Lange, Manger u. a. Baumei- 
ftern und Landwirthen über diefe fo vortheilhafte 
Bauart gefammeiten Beobachtungen«

Er redet zuerft vorläufig von Ausfüllung der 
Fachwände und d<-n verfchiedenen Arten d s Bo
dens zum Bau. Darauf lehrt er den Grund mau- 
ern, guten magern Lehm auswählen, zubereiten 
und mit Stroh mifchen. Die Aufführung felbft 
oder das Wellern foll nach feiner Vorschrift mit 
einer auf dem Kupfer abgebildeten Rüftung von 
Säulen und Brettern gefchehen, um nie Wand 
fenkrecht gerade zu machen. Auch erinnert er 
das nöthige über die Dicke nach Verhältnifs der 
Höbe der Stockwerke, die nöthige Böfchung, 
wenn die Ecken nicht gemauert werden , die Ein- 
fetzung der Thüren und Ferfter, das allmählige 
Trocknen zu Verhütung des Schwindens, wes
halb am liebften im Frühjahr zu bauen ift, und 
das Eindrücken der Ziegelftücke zu Befeftigung der 
Tünche. Zuletzt ift noch anhangsweife des Frey- 
herrn von Hein Ziegeldachung und die Verferti
gung der Lehm - oder Luftfteine mit ihrem Ge
brauch zu Mauern und Schornfteinen befchrieben. 
Alles diefes ift deutlich, einfach und praktifch vor
getragen. Bey der Beftimmung für gemeine Land- 
und Bauleute kann auch der etwas niedrige und 
bisweilen unbeftimmte Ausdruck nicht zum Vor
wurf gereichen. Nur in der Sache felbft wäre 
noch manches zu ergänzen gewefen, z. B. die von 
Lange befchriebene feinere Art des Wellerns mit 
kreuzweis gefchichteten Lehmzöpfen, und ein 
Kofteniiberfchlag mit der Vergleichung gegen euie 
Holzwand. Diefer ift aber freylich nach den Ge
genden veränderlich, da z. B. nicht jedes Land 
fo wie die Mark, welche derVerfafler vor Augen 
hatte, dergeftalt auf allen Aeckern mit Feldftei- 
nen gefegnet ift, dafs man fie zur Grundmauer 
nur zufammen fuchen darf.

PHTS1K.

Berlin , bey Vofs und Sohn • Grundlage zu 
meinen Vor lefungen Uber die Experimrntalphy- 
fik. Marcus Herz. 1787 S. 208. 8. (12 gr.)

Der Verf. hat fich feit einigen Jahren befon
ders mit der Experimentalphyfik befchäfriget, und 
Übergiebt feinen Zuhörern diefen Leitfaden, wo
mit fie feinen Vortrag über diefe Wiflenfihaft de- 
fto beffer zu wiederholen in den Stand gefetzt 
werden. Er gefleht felbft, dafs nur wenig auffal
lendes darinne verkomme, welches durch den 
Reitz der Neuheit die Aufmerkfamkeit naturkundi« 
ger Lefer befonders zu feffeln vermögen^ f‘*y,  
und dafs feine vorzüglichften Quellen bey AbEflung 
deflelben Kratzenjiein, L chtenberg, 
'sGraveJand und Cavallo gewef n find. Man wird 
indeffen doch bey aufmrrklVmen Durchlefeu die
fer Schrift den felbft denkenden Arzt und Natur
forfcher nicht verkennen. — Eine vorzügliche 
Tugend, welche der Verfafferfeinetn Han buche 
Zu geben ürebte, ift di*"  Kürz*  ur>d Prä<ifion im 
Vortrage und Ausdrucke, Rtc. leugnet nicht 

dafs 
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dafs es dem Verf. grofsen Theils geglücktift, kurz 
ohne unvollftänd'g, und praecis ohne dunkel zu 
feyn: aber doch kommen auch manche Steilen 
vor, wo feine Bemühungen in diefer Räckficht 
verunglückt find, — In der Einleitung befchäf- 
tiget er fich mit der Beftimmung und Auseinan- 
dtrfetzung der Begriffe Natur, Wahrnehmung, 
Beobachtung, ^rjuck. — Die verfchiedenen Thei
le der Naturkunde giebt er auf folgende Art an: 
„Phyfiologie auf Gegenftände der äufsern Sinne 
finge wendet, ift Phyßk-, auf Gegenftände des in- 
nern Sinnes , Pfychologte. Naturkunde ift zwie
fach : Naturbejchr'ibung und Natwwijfenfchaft, 
jene betrift die hiflorifchediefe die vernünftige 
Erkenntnifs der Natur. Die Naturbefchreibung 
ift verfchieden von der Naturgefchichte. Jene ift 
die Erkenntnifs der gleichzeitigen-, djefe der auf
einander folgenden Natur. Erftere ift bereits fehr 
weitläufig, letztere noch fehr mangelhaft und 
noch zu erfinden. Die Natnrwiffenfcbaft ift zwie
fach : die Philofophie und die Mathematik der Na
tur. Diefe bezieht fich auf die Gröfsen und macht 
den gründl chften Theil der Phyfik aus; jene auf 
die Befchaffenheiten der Natur, und ift noch fehr 
mangelhaft?' Kap 1. von den Eig'-nfchaften der 
Körper überhaupt. Eigenfchaften der Körper find 
entweder allgemeine oder bejondre: jene find ent
weder nothwendige oder zufällige-, diefe entwe
der untergeordnet und aus einander erklärbar, oder 
nelvng*  ordnet und aus einander unerklärbar. Aus
dehnung, Theilbarkeit, Porofität, Dichtheit, 
Conipreflibilität, und die von der Veränderlichkeit 
der Figur abhängenden körperlichen Verfchieden- 
heiten, Härte, Weichheit, Sprödigkeit, z'äbig- 
keit, Elafticität und Flnfsigkeit: Beweg ichkeit, 
und die bey ihr in Betrachtung kommenden drey 
Stücke, Richtung, GefchBindigkeit, und Gröfse 
der Bewegung: Gefetze der Bewegung, und 
zwar fowohl der einfachen. als der zufammenge- 
fetzten: das erfte Gefetz, nach welchem jeder 
Körper in Bewegung oder Ruhe immerfort in die- 
fern Zuftande bleibt, wenn er nicht durch eine an
dre Kraft aus demfelben getrieben wird, leitet auf 
die Hinderniffe der Bewegung, welche entweder 
innere oder äufsere find; jene find nur fcheinbar, 
diefe real und beftehen 1) in dem Widerftande der 
Mitteldinge, 2) in dem Zufammenharge der Mate
rie, -i) in der Reibung urd 4^ in der Schwere. 
Die Richtung eines bewegten Körpers wird 1) 
durch das Mittelding, 2) durch den Gegenftand 
felbft, auf den der bewegte Körper wirkt, verän
dert. Bey Gelegenheit des letztem vom Stofse 
der Kö per und der Mittheilung der Bewegung. 
Anziehung und Zufammenhang Schwere. Pendel. 
Schwerpunkt, Mechanik. Kap. 2. von der 
Hydrnftacik, und zwar 1) von dem Drucke flüfsi- 
g r Körper, 2) von dem Gleichgewichte der in 
Flüfsigk-it'*n  eir getauchten Körper. — Kap. 3. 
von d - r Luft und dem Schalk . Kap. 4. von ver- 
fchitdtnen in den Körpern als Bcftandtheile ent

haltenen Luftarten , der fixen, dephlogiftifirten, 
entzündlichen, phlogiftifirten und falpeterfauerii 
Luft. Kap. 5. vom Feuer, der Erregung und 
Wirkung deffelben , der Mittheilung der Wärme, 
den Dämpfen, dem Glühen und der Flamme; und 
der Kälte. — Kap, 6. vom Licht und Farben. 
Von den Eigenfchaften des Lichtes überhaupt; 
von der Natur der Lichtftrahlen, dem Zurückpral
len, der Bewegung und Brechung derfelben. Von 
d^n Farben. — Kap. vom Magneten. Kap. 8. 
von der Elektricität. Nach einigen beygcbrachten 
vorläufigen Begriffen in der Lehre von der Elektri- 
cität, betrachtet er die elektrifchen Körper (d. i, 
die nur fehr unvollftändigen Leiter ) und die Lei
ter ( d. i. die nur fehr unvollftändigen elektrifchen 
Subftanzen ); die entgegengefetzten Elektricitäten j 
die mitgetheilte Elektricität, die Leidner Flafche, 
die atmofphärifche Elektricität, und den Nutzen 
der Elektricität. Hierauf führt er die vornehm- 
ften elektrifchen Verfuche über das Anziehen und 
Zurükftofsen, über das elektrifche Licht, und mit 
der Leidner Flafche an. Endlich von dem Elek-, 
trophor und den Ableitern. — Diefes ift kürzlich 
die Ordnung, nach welcher der V'-rf. die Experi- 
mentalphyfik abgehandelt hat. Hin und wieder 
ift der Ausdruck dunkel oder ganz verfehlt, wo, 
von Piec. einige Beyfpiele anführen will. S. ir. 
„Die Lichtftrahlen des ganzen Firmaments gehen 
durch die Oefnung eines Nadelftichs (unftreitig 
eine Hyperbel), ohne fich zu verwirren, oder ju 
durchkreuzenß (hier dachte der Verf. wahrfchein- 
lich nicht an die Erfcheinungen, welche die fiu- 
ftre Kammer gewährt). S. 20 ift die Definition 
flüßi^er Körper äufserft dunkel. S. 45. Die Ge- 
fchwindigkeit ift gleich der Differenz beider Ge- 
fchwindigkeiten , getheilt durch die Maß-. follte 
heifsen, durch die Summe d> r Meßen. S. 56. Queck- 
filber zerfiiefst auf Metall (auch auf Elfen, Mef- 
fingetc. ?;. S. 98 ff. „Der Druck der Atmosfphä- 
re auf jeden Körptr wird gefunden durch die \ er- 
vielfäitigung deflen Grundfläche mit dem Gewichte 
von 2g „Quekßlberß Dunkel ausgedrückt! S-105 
fcheint der 133. 184 Verfucb nicht am rechten Or
te zu ftehen, weil der erfte die Gröfse des Drucks 
der atmofpbärifchen Luft, der andre den Satz be- 
Weift, dais die Luft, als flüchtiger Körper, wenn 
irgendwo in derfelben das Gleichgewicht geho
ben worden ift, nicht eher wieder in Ruhe kom
me, als bis das Gleichgewicht völlig wiedtrher- 
geftellt worden ift. S. 106. Dafs die Elafticität 
der Luft durch die Dünfte vermehrt werde, be- 
weifen die angeführten Verfuche nicht, fondern 
blofs die gröfse Elafticität der Dünfte. S. 124 
„Die dephiogiftifirte Luft wird durch die tägliche 
Ausdünnung (auch ohne Sonnenfchein ?) von 
(den) Pflanzen erlangt etc?*  S. „irflammable 
Luft wird durch die 'uflöfungder Metalle (albr?) 
in falzigen (allen?) Mrrftruis erhalten.“ S. 148 
wird noch eine Kä'ltematerie angenommen. S. >63 
„einem Körper von einer wmkiichlcn Fläche vor-
ß b b 2 bey- 
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b?ylaufendc Strahlen werden um denselben gebo
ten : diefe Abweichung heifst Tnflertion (Infle- 
xion V’ Wie wenig richtig ift hier der Ausdruk! 
S 164. Dv*r  Grad der Brechung mufs mit der 
Dichtheit des brechenden Körpers im Verhältnifs 
flehen, (Dies trift bey ölichten Körpern nicht ein). 
S. 1S5 „An einander geriebene Metalle geben keine 
Elektricität,“ ift ein oft behaupteter,jdemungeach- 
tet aber falfcher Satz. S. ipo §. 429. ift die 
Ladung einer Glasfcheibe unvollftändig befchrie- 
feen: nach dünnen follte noch hinzugefetzt werden, 
auf beiden Seiten großtentheils mit Metall belegten. 
Endlich vermifst Rec. den Condenfator, und die 
dahin gehörigen Verlache gariz, Diefe Proben 
mögen hinreichend feyn, den Verf. auf eine greif- 
fere Genauigkeit und ßeftimmtheit iin Ausdrucke 
bey einer etwa erfolgenden neuen Auflage auf- 
merkfam zu machen. — Noch kann Rec, nicht 
umhin, allen feyn oder werden wollenden Aerz- 
ten, welche die Naturlehre als etwas unbrauch
bares oder wenigftens unnöthiges vernachläfsigen, 
zu Nutz und Frommen, das offenherzige Geftändnifs 
des berühmten Hrn. Verf. abzufchreiben. ,,Ichfieng 
cs etwas fpüt sn, faßt er, einzufehen, wie noth- 
wendig dem ächten praktifchen Arzte das Studium 
der allgemeinen Natur ift, und ich mufs mich be
gnügen , das nachzuholen, womit ich hatte ange
fangen , und das mit Mühe hier und da unter das 
Gebäude zu fehieben , was eigentlich deffen Grund
lage hätte ausmachen tollen.“

PHILOLOGIE,
‘ Wien, ohne Benennung eines Verlegers: Ad. 

Sig. Fleifchers XII Tabellen zum Unterricht 
u»d Gebrauch derjenigen, welche die Grundre
geln der franz'öfifchen Sprache gerne bald ler
nen und begreifen wollen, 786. 56 S. Fol, 
(16 gr.)

Ein paar Bogen Tabellen zur leichten Ueber- 
fleht der ganzen Sprachkunft, wie etwan die Mo- 
rizifchen fürs Englifche und Deutfche, find recht 
gut. Bey der Weftlänftigkeit von.14 Bogen aber 
wird jener Zweck verfehlet und ichon deswegen 
kann diefe Tabellen leicht der Fluch treffen, wel
chen St. Pierre felbft guten Sprachlehren in Folio 
verkündigte, dafsfie nicht gelefen werden. Zum 
Nachfcblagen aber find fie vollends viel zu man

gelhaft und unbedeutend.’ Hr. F. beftimmt fie 
auch felbft nur für junge Herrjchaften, die einen 
bieg - füg - und folg/amen Willen haben und ihre 
Gouvernanten, Schullehrer oder Perfonen auf dem 
Lande, die keine Sprachlehrer haben. Aber zu 
diefer Abficht hatte man ja längft Sprachlehren die 
Menge. Nur aus übermüthigem Dünkel, grober 
Unwiffenheit und gänzlichem Mangel an Ge- 
fchmack und Beurtheiiung konnte er fagen , dafs 
alle feine Vorgänger durch ihre Weitläufigkeit 
die franzöfifche Sprache mehr erfchweret als erieich- 
rert hätten, den in den weiften Schulen mit Recht 
längft abgedankten Caras zum Führer wählen und 
glauben, dafs diefer mit einigen Abkürzungen und 
Zafätzen in Foliotabellen verfaffet in 3 bis 4 Wo
chen mehr nützlichen Unterricht geben könnte, 
als eine Grammaire in foviel Monaten.

Der Inhalt der einzelnen Tabellen begreift 
1) die Ausfprache 2) die Artikel 3) die Pronomi
na und 4) Zahlen mit ihrer Declinatiou und Ge
brauch, $) die HülfsWörter avoir und etre, 6) die 
regelmäfsigen und 7) abweichenden Zeitwörter, 
8) Pafllva und Reciproca, Neutra und Irrperfo’ 
nalia, 10) Adverbia u. a, Partikeln, n) Gebrauch 
der Tempora des Trerbi Avoir oder die fanft fo ge
nannten praktifchen Conjugationen in mancherley 
Verbindungen und Formeln als Beyfpiel für den 
Gebrauch anderer Zeitwörter, 12) die Conftru- 
ftion oder Wortfolge. Manche wichtige Stücke 
fehlen alfo ganz, wie die Profodie und Idiotifme». 
Aber auch die einzelne Ausführung ift ohne alle 
die Vortheile, welche eigentliche wahre Tabellen 
zur Erleichterung gewähren. Sie gleicht jeder 
gemeinen Sprachlehre, nur dafs alles auf grofse, 
aber oft mehrere nach einander folgende, Seiten 
meiftens in drey Spalten gefetzt w>rd. Dabey ift 
das Werkchen voller Unrichtigkeiten, die junge 
Leute irre führen,. Seltfamkeiten und jämmerli
cher Schnitzer. Die Ausfprache wird mit deut- 
fcher Schrift gelehrt z. B. joie (fchoä), jet d'eau 
(fche do , gagner (gangnie), chojes (fchoQ. Die 
nöthigen Tonzeichen fehlen fahr oft z. B. croitrc, 
prevenir, reußi, etois, etre, ecrire. Unter den 
Hauptzahlen ift auch Zero (Nulle) mit aafgeführt. 
Recevoir ift das Mufter der dritten Conjugation 
und fteht doch auch wieder unter den abweichen
den. Genug zur Empfehlung — an die Käfe- 
ftecher in Wien, denen das ftarke Medianpapier 
gute Dienft® thun kann.

LITERARISHCE NACHRICHTEN.

Kleine schritten. Frankfurt und Leipzig, bey Grat- 
tenauer: Unterricht für alle Mitglieder welche zu theofo- 
phifchen Sch’viiriuereyeH geneigt find, 6? S. 8. (3 gr ) 
Ift aus dem N, I?Q und 171b angezeigten verbefferten Sy- 

flem der Illuminaten befonders abgedruckt, vermuthlicli 
um es mehrern, die an diefer jetzt fo ausgebreiteten Seu
che kränkeln, in die Hände zu bringen,
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Montags, den ijt«n Auguft 1787*

ARZNETGELAHR THE IT.
Ulm, bey Wohler: F. X.Mezler (Arzt zu Gen« 

genbach und Zell) Uber die Wajfer Jucht. Eine 
gekrönte Preisfchrift, aus dem Lateinifchen. 
Nebft einem Anhänge über die Anfteckung 1787« 
174 S. 8»

Die Frage der königl. Gefellfchaft der Aerzte zu 
Paris war: Diterminer quels font les efpeces 

et les dijferens cas d’hydropifie, dans le traitement 
des queis on doit donner la preference au reginte de- 
layant et au regime fec? und fie hatte das Vergnü
gen, 4 Nationen, Herrn Mezler aus Deutfchland 
Martier aus Frankreich, Oliff aus England, und 
Nieten aus Holland, um den Preis concurriren zu fe- 
hen, unter denen der Deutfche den erften Preifs er
hielt. Schon diefes Zeugnifs einer der vorzüglich- 
tten gelehrten Gefellfchaften mufs das günftigfte Vor- 
urtheil für dies Buch werden, und wir freuen uns 
zu finden, dafs auch die deutfcheKritik hier nichts 
vermifst, was fie von deutfeher Gründlichkeit, Be- 
lefenhdt und Beurtheilung fodert. Nach einer all
gemeinen Revifion der Urfachen diefer Krankheit, 
wird das trokneRegim bey Verstopfungen der Ein
geweide, Stockungen der Säfte, Schärfen, zurück- 
gehaltnen Ausleerungen, Traurigkeit, Erfchöpfung 
und Ueberfullung widerrathen; hingegen bey Ato
nie von fitzender Lebensart und vielem warmen Ge
tränke ohne Verderbnifs der Säfte, ingleichen zu 
Wiederherftellung des Tons der feiten Theile nach 
gehobner Waßerfucht empfohlen. — Im Nachtrag 
zu diefer Abhandlung wTird zur Hauptquelle der all
gemeinen W’aflerfucht die verltopfte Leber angege
ben, welche als das einzige Reinigungsmittel des 
Bluts von Fett, durch ihre Unwirkfamkeit crll Aus- 
aitung und Ueberflufs diefer Feuchtigkeit im Zell
gewebe und daraus endlich noth wendig erfolgende 
Wafleranhäufungen veranlafst, die dann durch die 
damit verbundne Atonie der einfaugenden Gefäfse 
vermehrt werde. Unter den Mitteln werden Brech
mittel und draftifche Purgumittei (vorzüglich eine 
Formel, mit der ein alter Arztfehr viele Waflerfuch- 
ten heilte; Sem. Gratiadill. 3 Gum. Gutt.fy'j 
Rfin. 3'alapp. Eflenh Suc. q. £ ut F, pil. ex Jj 
No. 20. A. j wt 4 pro Doß) empfohlen, fodannhäu- 
figesGvtränk. Pihnzenfauren, Mittel-und Laugen-

Al. L. Z, trdz. Dritter Band. 

falze, ferner die der Grandurfach angemefsnen Mit*  
tel, Einfchnitte, Brennmittel, Zugpflafter, Eis, 
Ader’äfse, warme und kalte Bäder, Bewegung, die 
eigentlichen tonica, Reiben, Binden. Die Abza
pfung und das Einreiben mit Oel, hält der Verf. für 
unwürkfam ; mit welchem Rechte, fehen wir nicht 
ein. Auch können wir unmöglich billigen, dafs er 
die Walferfucht nach den Scharlachfieber für fo un
bedeutend ausgiebt, da nicht allein wir, fondern 
auch eine Menge der erfahrenden Aerzte nicht feiten 
die Unwirkfamkeit der kräfdgften Heilmittel dabey 
wahrgenommen haben. — Die zweyte Abhandlung 
über die anfteckenden Krankheiten ift auch die Beant
wortung einerPreisfrage der K. Gefellfchaft der Aerz
te , welche aber wohl nicht fo leicht den Preis er
halten möchte, indem gerade auf zwey der wich- 
tigften Fragpunkte: Welches find die Mitthnlungs- 
wege der verfchiedenen Miasmen und welches die be- 
fien Kerhlitungsmittell fehr wenig Rückficht ge
nommen ift. Ueberhaupt ift die ganze Schrift mit 
fichtbarer Flüchtigkeit hingeworfen, und voll von 
gewagten, aber nicht bewiefenen, Behauptungen 
Der Vf. huldigt der Nervenpathologie, (welche auch 
gewifs in der fchweren Lehre der Anfteckung allein 
Licht aufftecken kann,) verw’echfelt aber weiter un
ten Nervenfiebrr mit Faulfieber, hält es nur für ei
ne Species des letztem. und fetzt den Unterfchied 
darin, dafs im baulfieber Purgirmittel nützlich, 
hingegen frifche Luft, Wein, China, Reinlichkeit, 
Blafenpflafter nachtheilig find, welches im Typhus, 
wie er fein Nervenfieber nennt, gerade das Gegen
theil feyn foll! Man traut feinen Augen kaum, 
wenn man dies lieft. — Fenier hat er auf dem We
ge der Erfahrung gelernt, dafs alle anfteckende 
Krankheiten nur in der Lymphe ihren Sitz haben, 
und zwar das Venusmiasma im Schleim, die Krätze 
in den Hautdrüfen, die Mafern in der Lymphe der 
Hautoberfläche; die.Pocken etwas tiefer, die Peft 
in der Ausdünftung und dem allgemeinen Serum, 
die Wuth im Speichel. Welche Subtilitäten und 
gewagte Behauptungen! Und dies find auch die 
einzigen Krankheiten, die er für anfteckend hält.' 
Schwindfucht, Gicht, Keich hüllen, Scharlach, Ruhr, 
Scharbok, ja Faulfieber werden ganz ausgefchloflen, 
und zwar — weil fie kein Miasma ZUm Grunde ha
ben , (das ift ji eben die Frage, und wenn fie anfte- 
cken, lo müllen wir eins annehmen, denn dafs es

C c c kein
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ftatt Wundarztbeftändig „Handarzt0 fetzt,— etwa 
im Gegenfatz der Koptärzu ?

PHTSIK.
Hü.MSTaDT und Leipzig, in der J. G, Müller« 

fehen Buchhandlung: Biybäg? zu den cltemi- 
Jcken Annalen, von D. Lorenz Crell, braun- 
fchw. lüneb. ßergrathe, u. f. w. Zweyter 
Band. 500 S.

Unter diefem Titel fetzt der Hr. B. R. Crell die 
Sammlungen der chemifchen .Abhandlungen fort, 
die wegen des befchränkten Raums in den Annalen 
nicht aüfgenommen werden konnten, und diefer 
Band, der wie der vorige aus 4 Stücken belbhet, 
liefert abermals einen Beweis von dem fortdauren- 
den Eifer, mit welchem die Chemie unter uns ge
trieben wird, an deffen Unterhaltungen überhaupt 
Hr. Crell durch feine penodifchen Schriften gewifs 
fehr greisen Antheil hat. Wir übergehen bey die
fer Anzeige wie gewöhnlich die fchon anderswo 
gedruckten Abhandlungen, und nennen nur dieje
nigen , welche hier zuerft erfchienen. Das erße 
Stück enthält: Anmerkungen üb-r die fabrikmäßige 
Bereitungsart der Wänßei'nkvyßalkn von Hn. 
Lewmed. Knüll 1S. y-n.J Die verkäuflichen 
W’einfteüikiyftdle find mehrenthvils kupferart’g, 
wegen der nupft-rnen Keflel, worinn fie anfehiefsen, 
una öer Hr. V f. empfiehlt mit Hecht die Bereitung 
in hölzernen Gefäfsen, wenn auch die Kiyftalle 
darinn nicht fo weite würden. — Ueber den Har
zer Zeolith und die Grundkryßalliftä^
überhaupt von Hn. Knock. (S. 11 — 29.) Inte- 
reflante Bemerkungen über die änfsere Geftalt und 
die Kryftallifadon des Harzer Zeoliths in Ve glei« 
chung mit ausländischen Zeolithen. Die Grunnkry- 
ftallifation des Zeoliths ift nach den Beobachtungen 
des Vf. eine vierfeitige Säule. — Nachtrag zu vor- 
ßehenden Abhandlungen, refft einem Zuhause 
Schmelzverfuche mit der dephlogißißrten Luft be
treffend, von Hn. Hyer. (>. 29 —43.) — Fons 
mintra.ißhen Alkali aus Kochjalz f von Hn. M^yer. 
(S. 43.) D. r haupttachlicnfte Handgriff bey den Ab- 
fchenlungen des mineraiifchen Laugenfalzes aus 
Küchenfalze durch vegetabilisches, ift, die noch war
me Lauge fo oft nach einiger Zeit umzugieifen, bis 
fie kein Digeftivfalz mehr fallen bätet, weil denn 
beym gänzlichen Erkalten das Mineralalkali ziemlich 
rein anfehiefst. — Ueher ritte fchwarze und rot he 
Dinte ohne Gummi, von Pitiscus. (S. 50. ) Die 
Vorfchrift zur elften ift: 4 Unzen g-ftoisene Gall
äpfel erft mit 16 Unzen gewöhnlichen*.  nicht fau. 
rem , Hausbiere zu digeriren, und dann 1 Unza 
Vitriol hinzuzuthun, u <1 oft durcheinander zu roh
ren. —• Das Bier vertritt die Stelle des arabifchen 
Gummi’s. — Gren Betnerka»geu über das Phlogi^ 
ßon. (S, 55-62.) Der V£ nennt Feuer den mate*  
riellen Stuft, der durch di'*  Empfindung des Lichey 
und der Wärme zugleich wahrgenommen wird. Er. 
unterfcheidec den otofl des Lichtes von dem der

kein, blote nach den Gefctzen der todten Natur ge
schehender, Uebergang, wie z. E. der des Feuers 
und der Kälte ift, bcweift fchon diefer Umftand, dafs 
nicht nur Leben, fondern auch Disposition des leben« 
den Körpers, zu ihrer Aufnahme gehört}; ferner 
weil Miasmen nur im lebenden Körper entfb hen, (von 
Keichhuften, Schwind fucht u. f. w. füllte dem Vf. das 
Gegentheilzubeweifen fchwer feyn,) weilanfteckende 
Krankheiten immer durch eine beftimmte Materie 
anftecken, < diefs ift aber noch nicht bewiefen, denn 
das Blattergift fitzt eben fowohl im Speichel, Schweifs, 
und andern Ausleerungen der Kranken, als in der 
Hautlymphe, und das Peftgift fo gut im Blut als. 
in den Drüfenfäften, wie Samoilowitz zeigt); weil 
anfteckende Krankheiten fich immer durch Berüh
rung mittheilen, (Berührung ift zweyerley, Berüh
rung des Gifts am Kranken und Berührung des 
fprtgetragenen oder in der Luft aufgelöfeten Gifts 
alfo der blofsen Atmosphäre, freylich in be- 
ftimmten und nicht zu gvofsen Entfernungen, wie 
folches der Vf. in Haygarths Ferfuchen über die 
Pockenanßeckunghätte fehenkönnen,) weil fie nicht 
in jedem Moment ihrer Krankheit anftecken, (der 
Vf- mufs z. E. über die Krätze, Peft, vcnerifche 
Krankheit, ganz eigne Erfahrungen haben,) weil fie 
in minima copia wirken ( der V, mufs fehr gute 
Augen haben, um den Unterfchied einer wirkfamen 
Dofis venerifchen Gifts und des Eaulgifts fo grofs 
zu finden,) weil fie endlich immer die nemiiche 
Krankheit hervorbringen ( dies ift uns gerade der 
ftärkfte Beweis für das anfteckende Eadfieber, denn 
wir haben noch nie getehen, dafs fie ein reines 
Entzündungsfieb^r hei vorgebracht hätten, und zu
fällige Modificationen durch das Alter, Jahreszeit, 
epidemifche Conftitution find ja bey Blattern, IVIa- 
fern u. f. w. eben fo gewöhnlich.) Genug der Vf. 
{cheint offenbar den Begriff der Anfteckung, wie 
viele feiner Vorgänger, zu eng? genommen, und 
ijber die befon iern Eigenfchaften einiger anfte- 
ckenden Krankheiten die allgemeinen Gefetze der 
IVIittheilung fluchtiger Krankheitsftofte vernachlässigt 
zu haben. — Seinen Wunfch, die Ausrottung der 
Blattern endlich einmal ausgef.ihrt zu fehen, unter- 
fchreiben wir mit ganzen Herzen, und wünfehten, 
dafs er Haygarths tf eflichpNachrichfin über die wiik- 
lich fchon gefcheheneAusfuhrung di ?fes Problems ge
kannt hätte. — Noch können wir nicht umhin, unfer 
Mistellen über den witzelnden und gar zu arfeeth- 
ten Styl zu bezeugen, der, wenn ihn auch der Vf; 
nur den Kranzofen zu Liebe angenommen hat, doch 
gar zu fehr mit dem Ernft einer wichtigen Unter- 
fuchung contraftirt, als z.E. in folgender Stelle: 
„Das Schleimgewebe hat mit Hülfe der Leber mehr 
,,Menfchen gttödret, als die Armeen LudwigsXIV.“ 
„— Die Nerven find im Körper fehr gute Gefchöpfe, 
„wenn nicht eine reizbare (reizende) Urfach ihre 
„fühlbare ( fühlende) Kraft anfrifst.‘‘ — „Boerhaves 
„fteifes and widerhaarigtes Syfte.«n.“ — „Ich kenne 
„kein Mittel» welches katholifcher wäre, als Be- 
„wegung“ Auch fehen wir nicht ein, warum er

Wär-
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Wärme; und nach ihm ift Feuer kein Element, fon- 
dem aus den beid- n ungleichartigen Beftandtheilen 
der Licht - und Wärmematerie zufammengefetzt. 
(Nach den Verfuchen des Hn. Fontana, die Hr. 
Crell hiebey entgegen anftihrt, füllen die Stralen 
drs conctntrirten Mondlichtes das Thermometer 
merklich Geigen machen. Kann diefs aber nicht 
bey einem empfindlichen Thermometer auch fchon 
durch die Annäherung, der Perfon gefchehen, die 
-lieh dem Werkzeug nähert? Nicht dtuch die War
me der Kefze, mit welcher man es befeuchtet? 
Viele Eifcheinungen laflen fich allerdings weit un
gezwungener etklären, wenn man Licht und Wär
me genau unterfcheidet. — Von freyer und gr- 
btmientr Wärme. — Von der Hervorbringung 
des Feuers durch verbrennliche Körper. — Mey- 
nungen älterer Ndurforfcher hie über. — Einige 
E-nwürfe gegen die Cr.:wfora*fcke  Theorie vom Ftr- 
bi'innen. Nach dem Hn. Ve £ erklärt diefelbe die 
Entbindung der Wärme fehr finnreich, nicht aber 
das Verbrennen, d. h. die Entwicklung des Feuers, 
das von blofser Wärme verfchieden ift. Denn wenn 
gleich die Luft durch Phlogiihfirung gebundene 
Wärme von fich geben ka< n ; woher das Licht der 
verbrennenden Körpe; ? Woher das Licht der ent
zündbaren Luit? War nie Lühnraterfe auch vorher 
in der Luft gebunden befindlich? Di s ift erft noch 
zu enyeifen. — Hr. Gr. hält Phlogißon für Licht*  
und Wärmematerie zugleich, die beide chemifch 
vereiniget fich im gebundenen Zuftande in den ver
brennlichen Körpern befinden, und durch ihre Ent
wickelung unter den dazu nörhigen Bedingungen 
freye Licht - und Wärmematerie, d. h. Feuer , her- 
vorbringen ; von der reinen Luft aber beym Ver
brennen wieder zum Theil gebunden werden, und 
fo phlogiftifir£e Luft bilden. — ßefchreißung eines 
Gebirges um Braunsdorf, Jeiner mannichfaitigen 
Steinäxten und ihrer ficht liehen Geber gange in einan
der von Sonnejchmid. (S. 63 J Det Verf. nietet Lieb
habern eine Sammlung derfelben von beynahe 100. 
St. fiir 5 Rthlr. an. —' Geber die Natur aer brenn
baren Luft; in Rückficht auf Hn.Srunebür's Schrift 
Uber eben diejen Gegevßav.d, von Hn. Weflrumb, 
(S. 81-113.) D.tr Vf. rügt viele falfche Sätzei die 
Hr. Sennebier gegen Hn. Kirwan und zum ßtweife 
firner ALynung üoe» die Natur der brennbaren Luft 
behauptet hatte. Allein auch Hn. Weßrumbs Grün
de haben uns noch lange nicht von der Wahrheit 
der Kirwanjchen Behauptung überzeugt, dafs brenn
bare Luft Phlogifton fey in luftförmiger Ge- 
ftalt. — Die Verfchiedenheit der forgtältig ge
reinigten brennbaren Luftarren in Rücklicht ihres 
Geruchs, ihres fpecififchen Gewichts, ihrer Brenn
barkeit, der Farbe ihrer Flamme; die Hervorbringung 
der inflammabehi Luft durch die Verdünftung des blo- 
fsen Acthe^s, und endlich die Analogie — aus der Ent- 
ftehung der Salpeterluft, machen cs mehr als wahr- 
fcheinlich, dafs fie nicht Phlogifton- find, — zumal 
da Phlogifton all. in g wifs nicht mit Flamme ver
brennen kann, wie die brennbare Luft thut. — 

Angehängt find diefem. wie den andernStücken, Aus
züge aus Rozit 1 ’s Jou nal für die Naturkunde,die aber, 
da fie erft von 1775 find, nicht mehr das Gepräge der 
Neuheit haben, und zum Theil Jängft widerlegte 
Sätze enthalten. — Im zwiyten Stücke find : Fer- 
Juche über das Ferhältnifs zwifchen der Fermeh
rung des Umfanges des IFaßers und der Menge der 
verje hie denen Salze, welche man darinn aufgeloß 
hat, von Hn. Dir cd. Achard. Aus den zahlrei
chen Verfuchsn ficht man, dafs unter allen ange
wandten Salzen nur das Weinfteinfalz und der Sal- 
miack fo befchaffen find, dafs einige ihrer'Iheile 
fich in die Zwifchenräume des Waflers fegen kön
nen, ohne feinen Umfang zu vergrofsern. Bey 
andern Salzen war die Vermehrung des Umfanges 
durch die erften, und die folgenden Portionen alle
mal im Verhaltnille mit derMenge des zu demWaf- 
fer gegebenen Salzes. — Fortgefetzte kurze Be
trachtungen über die Schmelzkunß, nach ihren [er- 
Hern Operationen im ausgedehntern Ferßandc'. an- 
jetzt das Airtreib;n der, durch die Bhyarbeit und 
Saigerungen der Schwarzkupfer erhaltenen , Werke, 
und nachherigen Feinbrennung der hiedurch erhal
tenen Blukfilber beliefernd, von Hn. Nauwevk ( S. 
151 - 164.) Eine praktifche Abhandlung, d:e für 
den Huttenmann lefeuswerth ift. — Ferfuche über 
die Waß er - und Pjlffrrmünze, von Hr-i. Fuchs. 
(.& F Bejchreibung und kurze Nachrichten von 
einigen Jaspis -, Horißein -, Feuer fein -, und Chalce
don - Kryßallen, welche auf Gangen gebrochen hahent 
vom h». Bergm. Beyer S. 190. Für den Mineralo
gen wichtig. — Ferfuche über die Bereitung des 
flüchtigen A.kali, vom H'A.DollfuJs, ( S. iyS) Statt 
der Kreide empfiehlt Hr. D. zur Gewinnung des 
flüchtigen Laugenfalzes aus dem Salmiak, das dop
pelte Gewicht der Pottalche. — [Aber einige be- 
ßitdere Silber - und Qicetkjilbfrerr.?", die fifh in den 
Gängen- ven Chalanchts, bey AiitmoA in Dauphine 
finden, von Hn. Dir. Schreiber, (202-207). — 
Das fogenannte gärfeköthige Silbererz, ift eigentlich 
em erdichter, fi Iberhaltend er Kobold. Gewöhnlich 
befteht er aus fchwarzem Kobold und delfen rother 
Biiithe, aus verkalktem Kupfernickel, gediegenem 
Silber; und zuweilen find-t man etwas Thon und 
Eitenerde darinn. — Geber das SchwefeIwajfer 
bey Limmer von Hn. Andreä. ( S. 207. ) 40 Pf. def- 
felben enthielten in Gr. Kalkerde, logjGr. Koch
falz, 3 Gr. ßitterfalzerde, I6| Gr. erdigte Schwefel- 
leoer und falzburen Kalk, 10Gr. Selenit und eine 
Spur Eifenrahm, 7Gr. Alaunerde, i^Gr. Kiefel
erde; aufserdem noch Luftfäure und hepatifche 
Luft. — Drittes Sück: Geber die Wirkung der 
vtrjilfsten Säuren auf die Mitteljalze, von Hn. D. 
D kne. (. S. 263 - 279.) Das Refultat mehrerer diefer 
frhatzoaren Verfuche ift: dafs gehörig verfufste 
Säuren die Mitt: Ifalze nicht zerftören. Fevfuche und 
Bt.ob ii'cr dieEntjbhung der fixen und phlogißißrten 
Luft, von Hn D. Grtn (S. 296.) Es ift dies ein 
Auszug aus der Inauguralfchrift des-Vh, und er 
trägt hier erft die Geichichte der Lehrmeynungen

C c c 2 neue- 
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neuerer Nstnrforfcher über die Erzeugung der Lufc- 
fau'e, nebft nvhrern von ihm angefteilten V rfu- 
chen, aber ohne Folgerungen, vor. — Hn. Hnuptm^ 
Baudius Verfuche Uber die Wirkung der ebk'H'chrn 
M-.iterie auf verfchiedene Körper des Mineral- , Pfhn- 
zen-, und Tnierreichs, mitgetheilt von Hn. Nicolai 
in Dresden, S. 33°-) Viele elektrifirte Körper geben 
Bichc nur ein fehr ftarkes Licht, fonde.n mehrere 
können auch dahin gebracht werden, dafs fie eine 
ziemliche Weile, felbft in der Hand, phosph >r?sci- 
ren. Das Verfahren bey den Verfuchen ift folgen
des: Ein der Stärke der IVIafchine proportio iirter 
Körper wird zwifchen die Spitzen des Cavailoilchen 
allgemeinen Ausladers gefetzt, und dann das eine 
Ende des Stelldrathes mit der Erde, das andere 
mit der Mafchine verbunden. Uebrigens läfst man 
gern einen beträchtlichen Raum zwifchen dem Kno
pfe des Conductors und des Ausladers, damit der 
Funke eine gröfsere Gewalt bekomme. Einige me- 
tullurgijche Bemerkungen üaer das Eifen, von Hm. 
Stout h (S. 339.) Viertes Stück: Nerfuche und 
Beobachtungen Uber die Entßehung der fixen und 
pklogtjlifirten Lvft, von Hm. D. und Prof. Gren. 
(S. 428.) Der Vf. befchliefst hier die Erzählung 
feiner Verfache; von Folgerungsfätzen daraus find 
hier erft die beiden angeführt: dafs die Luftfaure 
in den phlogiftifchen Proceflen nicht au« Lebensluft 
und Phlogifton producirt und erft erzeugt würde; 
fondern dafs fie fchon vorher einem Beftandtheil des 
durch phlogiftifche Procelfe zerlegten Körpers aus
gemacht habe, alfo nur entwickelt und educirt wer
de , und/ nur dann in den phlogiftifchen Proceflen 
encftehe, wenn fie vorher in den verbrennlichen

Körpern praeexiftirt habe; fonft aber richt, wie 
beym Phosphor, Schwefel, den Metallen , u.f. w. — 
Einige mit den fpanijchen Phrgtn gt machte Er fak*  
lang,», von ebendmijelben. (S. 450). Sie zeigen 
ebenfalls Spuren eines thierifchen Salmiaks. - ße. 
mnkmsen über verfchiedene Grgenfiände ewger 
vu.kawchen Gegenden d>s Rhäns; von Hu. D. Nofe.

\ Nachtrag zu der chentijchen Unterjuchung 
der Melberger Trink, und Bad^quelle, vorzüA'ch 
1* lhren G hait an Schwpfelhberluft von -
Hn. Wefimmb. (459). Der Hr. Vf. wiederruft hier, 
dmch voliltändigereErfahrungen geleitet, feine vo
rigen Behauptungen, dafs das Meinberger Wafler 
k men Schwvfelbeftandtheil hab», und zeigt durch 
Verfuche, (die es, wie er felbft gefteht, freylich 
noch nicht nnt voller Evidenz, ab*r  doch mit mehr 
als Wah-fcheinlichkeit folgern laßen J dafs das Waf- 
fer allerdings etwas Leberluft enthalte. — Veber 
die Erzeugung des Schwefels auf dem naßen Wege, 
von Hn. Schiller. (S. 498.) Hr. S. will dies aus 
den im Vitriolöl gefundnen Schwefeitheilen folgern; 
allein füllten diefe nicht auch fchon in das Vitriolöl 
bey der Bereitung hineingekommen feyn, da er 
nicht beftimmt, ob es Nordhäufer oder englifches 
Viniolöl war, und das letztere allerdings Schwefel 
enthalten kann? Wir begreifen nicht, warum 
Hr. D. Dthne Vwfuche mit den Maywürmern und 
Hn. Wittekop Bemerkungen über das Allendo'fijehe 
Salzwerk hier abermals abgedruckt ftehen, da fie 
fchon in der Auswahl der neueßen Entdeckungen Th 
4. liehen. Warum follen denn die Käufer fie zweyl 
mal kaufen ? Ein doppeltes Regifter der Schrift- 
Heller und Sachen machen den Befchlufs.

LITERARISCHE

Kleine Schriften. Strasburg, bey König: Kurzer 
Unterricht über die Behandlung der Luftfeuche auf dem 
Lande. In der Verfammlung der Königl, Gefellfchaft der 
Aerzte, zu Paris im Louvre vorgelefen am 12 Sept. »786 von 
den Hn. de Lajfonne und de Horne. Auf Befehl des Gou- 
vernemeHts zum Druck befördert. 1787 44 S. g. (3 gr.) 
Wenn denn nun einmal die leider immer allgemeiner wer
dende und auch bey uns die ftillen Hütten der Landleut« 
nicht mehr verfchonende Luftfeuche ein« Volksanweifung 
über deren Behandlung unumgänglich nothwendig macht 
fo war es freylich ein fehr löblicher Gedanke der franzöfi- 
fchen Regierung, diefelbe zwey fo gefchickten und vorfich- 
tigen Aerzten anzuvertrauen , dif die nöthige Mittelftrafse 
zu halten wufsten , um weder durch zu viel Empirismus 
dem Unmündigen ein Schwerdt in dieHandzu geben, noch 
durch zu theoretifche Vollftändigkeit den Endzweck zu ver
fehlen. Die Behandlung ift durchaus fehr einfach und nach 
den am leichterten zu bemerkenden Symptomen beftimmt; 
das Hauptmitt«! ift folgender Sublimatfyrup: & Lign. Gua- 

jae. Jjv. Coqu. c, Aqu. font, l^j/3 ad rem an. JJj Gel. add.

NACHRICHTEN.

Sach. Thoman. $Clarific. ope album. ov. Infpijf. ad 
confift. Syrup. et in vafe ter reo add. Mer cur. fublim. cor. 
roj. gr. xjj. M. Davon wird früh in den erften Tagen ein 
und dann 2 Eftlöftel für ftarke Leute verordnet. Die abze- 
handelten Zufälle find: Tripper, Chancre, Bubonen Phv' 
mofis (Phimofis) und Paraphimofis, Eitergefchwüre, venen- 
fche Auswuchfe, Exoftofis und Beinfrafs, eigentliche Luft 
feuche, und der beygefügten Heilmittel , welche -He 
befonders m Rückficht des wohlfeilen Preifes gut gewählt 
find , ( fo körten 2 Pfundvon obigen Syrup , die mebrentheils 
zur Kur hinreichen, nicht mehr als 12 Grofchen 40 Sols), 
Aber bey aller Brauchbarkeit diefer Schrift dünkt uns die 
freylich jedem zuerft auffallende, wichtige Frage: ift denn 
diefer ’lripper oder weifte Flufs wirklich venerifch, lm£| 
alfo nach' diefer antivenerifchen Vorfchrift zu behandeln 
oder nicht? zu wenig beftimmt und erörtert zu feyn- und 
der traurige Misbr-inch des Queckfilbers im einfache« Trip
per möchte alfo daduich nicht vermindert, ja, wir fürchten 
eher vermehrt und prinkgirt werd««, ’ »nr twenten.
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GO TTESGELAHRTHEIT.

Lemgo, in der Meyerfchen Buchhandlung: Grund- 
Uhren der Religion für jedermann, von M. 
Philipp Chrißoph Gratianus. Erfter Band» 
1787. 8« 322 s. U. XXII S, Vorn (1 Rthlr.)

Der Vf. will durch diefe Schrift dem Publikum 
ein folches Erbauungsbuch in die Hände ge

ben, worinn unfre Verpflichtung zur Gottes Vereh
rung und Tugend rein biblifch, aber fall blofs aus 
folchen Gründen dargethan ift, die von vernünfti
gen Denkern aller Parteyen zugeftanden werden 
müßen, und die (denen) niemand als ein Thor 
und frecher Gottesleugner widerfprechen kann. Er 
will alfo die Grundlehren der Religion, oder die 
auch der Vernunft fafslichen Wahrheiten der Theolo
gie nach ihrer Würde, innern Güte und allgemei
nen Nutzbarkeit gründlich, deutlich und angenehm 
vorzutragen fachen. Es ift allerdings nicht zu be
zweifeln, wie Hr. G. in der Vorn fagt, dafs es 
nicht bey manchen Perfonen, die von Vorurtheilen 
gegen das Gehei mnifsvolle der Religionswahrheiten 
fehr eingenommen find, feinen guten Nutzen ha
ben foike, wenn fie diejenigen Schriftlehren nach 
ihrer Stärke kennen lernten, gegen welche keine 
Einwendung von einer Erheblichkeit ftatt hat. Nur 
folche Schriftlehren hat der Vf. in dem gegenwärti- 
gen Buche vorgetragen; ob er gleich anfänglich 
einen weitläufigeren Plan darzu entworfen hatte, 
und alle Theile der chriftlichen Glaubens - und Sit
tenlehre bearbeiten wollte. Diefe Einfchränkung 
feines Plans wird bey vernünftigchriftlichen Lefem 
gewifs kein IVIifstrauen gegen leine Rechtgläubig- 
keit erregen. Er hat den Vortrag der Religionsleh
ren in die Form von Reden oder Predigten .einge
kleidet, verfichert aber von diefen Reden, dafs fie 
mit philofophifcher und theolog jeher Genauigkeit 
gearbeitete Abhandlungen wären, bey denen er 
weder Fleifs, noch Nachfcfelagen in den ihm be
kannten befsten Schriften, noch; eigenes Nachden
ken gefpart habe. Der Vf. legt bey jeder Rede, 
oder Abhandlung einen biblifchen Text zum Grunde; 
hat aber, um die grofsen Fortfehritte, die man in 
unfern Zeiten in dtr Auslegungskunft gemacht hat, 
vor <fürj hie Lefer zu benutzen, in diefen Texten 
eben fo, wje jn mehreren angeführten biblifchen

di» L. 17 87. Dritter Baad»

Stellen Luthers Ueberfetzung nicht beybehalten, fon
dern fie entweder feibft neu überfetzt, oder fich der 
Ueberfetzungen anderer Gelehrten bedient. Der 
erfte Band enthält 10 Reden. Erfte Rede. Auf
munterung zum Nachdenken über fich feibft, über 
Rom. 13, 11-14. Rec. kann fich nicht überreden, 
dafs der aus dem Texte gezogen feyn Tollende Haupt- 
fatz eigentlich in dem Texte liege; vielmehr ift der 
Inhalt des Texts eine Ermunterung, die vortheiL 
haften Aeit um ft linde, in welchen wir uns befinden, 
zu ttnfrer Bejferung zu benutzen. Rec. erwartete 
auch überhaupt in der Ausführung des von dem VE 
gewählten Hauptsatzes etwas mehr, als er wirklich 
fand. Sowohl die Difpofition, als einzelne Stellen 
haben uns nicht gefallen, z. B. S, 10 heifst es: 
„Stehe demnach , armer Sterblicher, bey der Stun- 
„de, durch deren INohlthat du jetzo lebft, bey dem 
„gegenwärtigen Augenblicke — mit tiefem Nachfin- 
„nen über deinen Zuftand ftille. Frage dich feibft, 
„die wie vielte Stunde es für dich auf der grofsen 
„IPeltuhr, oder vielmehr auf deiner eigenen Lebens- 
„uhr fchon gefchlagen fiiabey- S. 12 „Aber, mein 
„Lieber, greife zuförderft in deinen eigenen Bufen.“ 
Zweute Rede. von der inneren Güte und Gemeinnü
tzigkeit der Schrift über 2 Tim*  3, 15 — 17. Hier 
werden die Fragen unterfucht: Was ift die h. Schrift ? 
V,ober ift diefelbe? Wie gebraucht man fie recht? 
Das find die drey Theile der Rede. Uns fcheineu 
die drey Theile mehr zu enthalten, als der Hauptfatz, 
oder das Ganze. Man findet hier die gewöhnlichen 
Beweife für den göttl. Ursprung und für die Vor- 
treflichkeit der Schrift. Dritte Rede , Beweis, dafs 
ein Gott fey, über Röm. 1, 19. 20. Der Vf. trägt 
diefen Beweis und die Theile deflelben fo vor: „Wenn 
„wir v&mDafeyn Pres Gottes reden wollen, fo müf- 
„fen wir 1) durch Betrachtung der Werke derSchö- 
„pfung es einem jeden deutlich machen, es fey 
„ein Gott; 2) muffen wir zeigen, wie unentfchuld- 
„bar insbefondere wir wären, als denen fich Gott im 
„helleften Lichte geoftenbart, wenn wir die ihm 
„fchuldigen Pflichten . vernachläffigten.“ Wer wird 
eine folche Eintheilung für gut, oder logifch rich
tig erkennen können ? In der Rede feibft herrfchc 
die gröfste Unordnung. Indem andern Theile kom
men Sachen vor, die in den erften gehören u. f.w. 
fierte Rede. Die ihren Schöpfer verherrlichende 
Schöpfung \ über Rom, 11, 33 — 36- Diefe Rede

Ddd hat
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hat bin und wieder gute Stellen. F!iALRede. Die 
E' Haltung als eine fortdauernde SchoA-ung . über 
PC. 104. Der 104 Pfalm ift hier nach der Knappi- 
fch n U.-be- fetzung, j°doch mit einigen Verand’ run- 
g-n, abg-’dru kt. Bny der Angabe des Haup^fatzes 
gübt d' r Vf. der Red?*  nur x.'*pq  Theile, in der Aus
fuhr! mg aber drey. Sechße Rede. Blick in die lie
fen der Giftfheit, über Röm. 11, 33 — 36. In dem 
GtbefX womit die Rede an'ängt, fpricht derVerf.: 
,, Ach, dafs wir doch — f) unbegreiflich träge und 
„verdroßen find . dafs wir gleichfam die ewige Son- 
,,ne am hellen Mittage nicht fehen , noch uns bey 
„ihrem wonnejammen Lichte (Welch ein Ausdruck 
,,in einem Gebete!) erwärmen oder beleben laßen. 
„Offenbare dich demnach dergeflalt, dajs uns allen 
„die anbetungswürdige liefen deiner herrlichen Ei- 
,,geu!chofte.n mögen aufgefchloffen dargeflellt wer- 
„denF (Reifst das nicht etwas Unmögliches von 
Got begehren? Die Tiefen, d. i. das Unbegreifli
che des W'efens und der Eigrnfchaften Gottes kann 
uns nicht au^gefchloffen, d. i. begreiflich, dargellellt 
werden. D: r Vf. lagt in der Rede felbft, S. 14®« 
Nr. 2) dafs diefe Tiefen uA>e.greißuk ßnd,) Sieben
te Red*.  Gott a’s ein Licht, als die Liebe und als 
unfe. höthfles Gut betrachtet, überi Joh. 1, 5'7- 
4, und Pf. 73, 25.26. Achte Rede. DerMenfch 
eh r Seele nach betrachte t, über Pred. Sal. 11, 7 - 12, 
I — 7. Neunte Rede. Der Menfch nach dem be
wunderungswürdigen Bau feines Leibes über den 
vorigen Text. Warum Hr. G. in diefer Rede, in 
welcher er die künftliche Bildung des menfchlichen 
Leibes in manchen Stucken fall zu ausführlich be- 
fchreibet, die weitläuftige‘teile aus einem uns un
bekannten Gedichte, S.246 — 252eingerückt habe, 
können wir nicht abfehen, Es würde befler gewe
fen feyn, w nn er die weife Einrichtung der Werk
zeuge der Sinne in Profe befchrieben härter denn 
das Gedicht hat, einige wenige Stellen ausgenom
men, nicht viel vorzügliches. Hier find einigeZei- 
len diefes Gedichts, in welchen der Dichter von 
den Organen der Sprache und dem Munde redet:

,Wenn nun der Töne Schwarm aus ofnem Munde reifl, 
Wie hoch fein innrer Bau des Schöpfers Weisheit preifst? 
Die Kunft, den holen Bauch, die Hämmerchen und Saiten 
Am tönenden Klavier einftimmig zu bereiten, 
jfhMt jenes Wunder nur'nach). Am Werk voll Symmetrie 
Schuf Gott den holden Quell voll Klang und Harmonie.

. Aus feinem Eingang fchon, aus Lippen, die ihn fchliefsen, 
Mufs ho’de Freundlichkeit, der Rede Würze, Hiefsen. 
Die Zähne liehn zsnächft, ein Thor von weifsem Bein, 
Durch das die Sprache lehallt, in zirkclförmgen Reih’n, 
Des Mundes innernBau formt ein gewölbter Bogm, 
Vom Schöpfer künltlich rund aus Fleifch und Bein gezogen. 
Der Gm-der edelftes, des Abficht und •Lejla.lt
Der Gottheit Merkmal trägt, hat hier den Aufenthalt. 
Der Rede Schöpferin, der Nachklang vom l erflande, 
Die Zunge , wie am Zaum , an einem jitifchnen Bande 
Gelenkt, läuft künitlicher auf ihrer reuchwn Bahn,

Als es kein Glockenfchwan.g, noch Ton der Saite kann, 
Und formt in reger Luft durch Stofs die lUunderbräche3 
Drauf Speifs und ödem reifst, der Tonbanft Mtiflerßückt,

u. f. w.

Zehnte R.tde. Oie Fürfehung, über Pf. XXXIII. 
Diefe Rede hat den Vorzug, dafs fie belfer di tponirt 
ift, als die übiigen. Es wird 1) der Begriffder Für
fehung fellgeletzt, 2 ) aug drey Gründen, nemlich 
aus der Natur, aus der oftmaligen Disproportion 
der wirkenden Kräfte gegen das, fogefchieht, und 
aus den Folgen des Guten und ßöfen, das man be
gehr , erwiefen. dafs eine Fürfehung fey, und 3) 
die Wichtigkeit diefer Lehre für unfer Herz gezeigt. -— 
Ob Hr, Gr. durch diefe Heden den Zweck, den er 
fich vorgefetzt hat, nemlichdiejenigen, welche ge
gen die Lehren des Evangeliums gleichgültig oder 
widrig gefinnt find, geneigter gegen diefelben zu 
machen, das mufs Rec. mehr wünfehen, als er
warten. Obgleich der Vf. felbft bezeuget, dafs er 
diefe Reden mehrmalen umgeändert, die Urtheile 
verftändiger Freunde darüber gehört, und keine 
derfelben für dmckfähig ( des Abdrucks werth: 
denn druckfähig find alle Schriften,) erklärt habe, 
bis er überzeugt gewefen fey , dafs ihr weder Ge
nauigkeit , noch Deutlichkeit, noch ein der Würde 
jeglichen Gegehftandes angemeflener Ausdruck ab- 
gienge: fo mufs doch Rec freymüthig geliehen, 
dafs in verfchiedenen diefer Reden diejenige licht
volle Ordnung nicht zu finden fey, weiche eine der 
erften Eigenfchaften einer guten Rede ift: dafs die 
Schreibart fich in denselben nicht gleich bleibe; 
dafs die Sprache nicht durchgängig rein, fondern 
manche Provinzialausdrücke mit eingefloff n fr-vn. 
Rec. proteftire dabey feyerlich dagegen, dafs der Vf. 
ihm nicht den Vorwurf mache, den er einem an
dern Rrc. feiner Schriften in der Vorrede macht, 
als ob er durch das über diefe R^den gefällte Ur
theil feinen guten AbficHtrn Hindernifft in den Weg 
legen wellte: denn er wünfeht eben fo wie Hr. G. 
mit dem wärmllen Herzen, dafs die göttlichen, 
wohlthätigen Lehren des Evangeliums nach ihrem 
hohen Werthe allgemein erkannt, geglaubt und be
folgt werden mögten. Aber er ift es feiner Pflicht 
als ein gewiflenhafter Recenfert fchuldig, nicht zu 
verhehlen, dafs er die Reden des Vf. zur Erreichung 
feiner vorgedachten Abficht nicht für ganz zweck- 
mäfsig halte«

NATURGESCHICHTE.
"Wien, auf Köllen des Verfaflers: leones pifeium 

Aufiriae indtgenorum, quos colleg’t vivisqae 
ccloribus expndlbs edidit, Carol. LF ■ Biro a 
Weidinger, S. C. R. Ap. Mai. a >ecreris. Dec. 
1. 17^5. Regal fol. 2 Bogen BeOhrtibung mit 
V orrede und Dedicat. C4 *thl>-.  12 gr.)

DielVm vortreflicnen Werk wird niem um das Lob 
verfagen, dafs es unter allen denen, welche bisher 
die noch immerzu wen’g bearbeiteteNaturgefchich- 
te der Fliehe behandelt haben, an Genauigkeit, Eh ifs 

und 
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und Schönheit fich auszeich»?. Es fchränkt fich 
zwar aut die Fifche in den öftreichifch: n Gewäf- 
fern ein, diefr enthalten aber auch die gröfste Man- 
üichfaltigk it fall unter allen übrigen' G£g>nckn 
unteres Deutfchland«. Alan weifs, wie viele Fiüfte 
fich mit einem einzigen der daligen Strome*  d-r 
Donau, vereinigen, und dafs diefe auch viele Arten 
gemeinfchaftlich mit dem M-*er,  in welches fie fich 
trgiefst, enthält, die fich öfters weithinauf 
darinn verirren. Unfehlbar hat der Hr. Vf« die 
fchwimmenden Amphibien des Linne, dahin z. ß. 
der Haufen gehört, io diefer Angabe weggelalfen. 
Indeflen foll demungeachtet diefes Werk mit 50 Ta
feln, als *b*n  fo vielen darauf abgebildeten Arten, ge- 
endiget werden ; eine Anzahl, welche R*c.  ailzuklein 
fcheint,da derfeloe fchon in Gegenden von geringem! 
Bezirk in einem mittlern Theile von Deutschland 
über 40 wefentlich verfchiedene Arten gezählt hat, 
welche alfo der Anzahl in jenen reicheren Gewäf- 
fe»n bey weiteren Entdeckungen fall gleich kommen, 
oder fie wohl noch übertreffen würden. Unfehlbar 
aber hat der gelehrte Hr. Verfaßen nur- den gegen
wärtig bearbeiteten Vorrath gemeint, und fer Freund 
der Ichthyologie hat fich dann reiche Nachträge 
durch d<-lTen patriotifeheßemuhungen zu verfprecneu, 
die um fo ergiebiger feyn werden, da fich derfelbe 
fchon fo viele Jahre dielen nützlichen Untei fuchungen 
mit dem ruhmlichften Ffeifs gewidmet hat. DieÄbficht 
des Hn. Verf. ift vorzüglich, getreue Abbildungen 
zu liefern, und diefer Abficht entfprechen diefe er
ften Tafeln gewifs, die mit aller Sorgfalt ausgear
beitet worden. Befchreibungen hielte er bey dielen 
zum Theil al« bekannt angenommenen Arten für 
überfläfsig, und bezieht fich deswegen auf andere 
Schriftfteller, die fie ausführlicher behandelt haben. 
Doch würden fich die Liebhaber, aufser den andern 
eigenen Züfätzen des Hm. Verf., einen Auszug der 
meskwürdigften Umftände, oder eine kurze Erzäh
lung der Naturgefchichte jeder Art hiebey wünfehen, 
zuintd da hier die meiften Schriftlicher ailzukoftbar, 
und in den wenigften Händtn find. An fich würde 
man felbft das fchon bekannte, befonders infofunes 
hier durch Hn. v. M.\ bTriitigt wäre, mit '■ ergnügen 
lefen; und ein oder zwey Bogen zu jedem Heft würden 
diefs Werk <-ben nicht erheblich vertheuern. Doch für 
den fyftematifchen Kenner wurde treulichft geforgt. 
Jefer Ausgabe ift ein CoHJpntus beygefügt, wel
cher die l hmeifche Charakteriftik, die vorzüglich- 
ften ScH i tfteller, und die wichtigften Bemerkun- 
aen enthält. Zur Probe fetzen wir die Befchrei- 
buncr der iXten Tafel her, w lebe eine der Do
nau vorzüglich eigene Art vorftelk: Silurus G la. 
ms. L i « iS’.2V. ÄW. X.I11. nv. 2. 5’. ptnmi dor- 
faitmtc» tnutic», arris 6. Fn.fu. 344. Müllers Lin
ne N.G. IV Th. S.290. Nr. 2. Arte di Gen. 32. 
Syn HO. SU. cirris 4- (addo dHobus longijjimis 
in tnaxilli Juperiori.} Pinna dorj. rad. 4. pect. 
i-16, ventr. 11. anal. 20, caud. 17. G r 0 n o v ii Mus. 
1. Nr. ,3. Tal), IZ[, ß^. 1, Sil. Cirr. 2 ad tnaxillam 
fup. j. in mento. Radti brauch, ip dorj, i -3. pect.

1.15. ventr. n. caud. 1$. (So ungleich werden die 
Strafen der Floßen gezählt!) Germ. Wels. Schaden, 
IFallerfifch , Backkabliau. Suec. Mal. Pol. Sum. 
Pann^nibus Harcha. Angl. Sheat-Fifh. Gall. Silure. 
Taro. Glano- Habitat in Danubio fluviisque. Saepe.300 
librarum pondus.MaximiK aquarum dulciumpifcis,ad- 
modumpingueß ens et lubrüasN Mit fo grofeer Genau
igkeit auch die Tafeln geferdget worden, fo erinnert 
dennoch der Herr Verf., dafs zuweilen die Strafen 
dr Floßen, nach welchen zwar Herr von Linne und 
andere die Charaktere der Arten angegeben, haben, 
nicht in gehöriger Anzahl konnten vorgeftellt wer
den, da fie öfters allzufchwer zu zählen, und noch 
mühfamer in der Abbildung anzugeben find. Um 
einem jedem nach der Wahl feines angenommenen 
Syftems die Anordnung felbften zu überlaßen, oder 
vielmehr bey dem geendigten Werk, die zerftreu- 
ten Arten nach ihren Gattungen zufammen zu Hel
len, wurde auf jeder Tafel , nur eine einzige Art, 
fo klein fie nach ihrer körperlichen Gröfse immerhin 
feyn mochte, vorgeftellt. Deswegen find die Ta
feln mit keiner Seitenzahl bezeichnet, wiewohl 
der jedesmal bey^efezte und auf den Confpectus fich 
beziehende Name alh- Verwechfelung verhüten wür
de. So wurden auf der I bis Vten Tafel nach un- 
terfchiedener Gröfse fünf Arten der Bärlche vorge- 
flellt: t ) Prc*  Lacioperca Linn. Dv Hechtoarfch 
2) P. Schroeder L. der Schraitfer. 3) P. cernua L» 
Der Küulparich. 4) P. zift-tge/. Der Zingel oder Zin
del. 5) P. FAvi-ztilis, der Fluisbarfch. Ferner 
zwey Arten der Karpfengattungen, als auf der 6ten 
Tafel CypGnus Carpio Linn. Der gemeine Karpfe, 
und auf der yten Cypr. Ballerns, diejBleye, denn 
auf der gten Gadus Lota L. die Aalrape. Die 9te 
Tafel liefert, wie gedacht, den Silwus Glanis L. den 
Wefe; und die rote den Fiox Lucias, den gemei
nen Hecht. Der Spiegelkarpf hätte doch wohl auch 
eine Abbildung verdient, zumal da wir noch nicht 
gewiß? find, ob er ein*  zufällige Abart oder eigene 
Hace ift. Nicht fowohl die von Schuppen entblöfs- 
ten Theile, als die Gröfse der Schuppen felbft, zeich
nen ihn verfchieden aus. Sollte er fich etwa in der 
Donau nicht linden? Bey den meiften Arten wird 
das Gewicht angegeben. So ift nach richtigen Be
merkungen der ScMdbarfch feiten 15 Pfund , der 
Karpf und .der Hecnt g^gen 20 Pfund; der Wels aber 
über 300 fchwer. Dabey wäre nur noch zu wün
fehen, dafs der ver ü’enftvolfe Hr. VerDflvr auch 
bey den kleinen Arten das Gewicht hätte befbm- 
m n wollen. Dies erfte Heft ift dem um die K- *mt-  
niflr der Natur fo vielfältig verdienten Hrn. Oüer- 
bergralh Scopoli zugeeignet worden.

GESCHICHTE.
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17^4. 1 Theil, 532 S. 1785. 11 Theil, 708 
S. 1786. HI Th-.il, 738 8. und 1787- J3n> 
Febr. und Mart.

Da von diefein fehr nützlichen Journale alle Mo- 
D d d a nate 
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nate 1 Stück von 4 Bogen erfcheinet, fo haben wir 
bereits 39 Stücke vor uns. Wir bemerken in den- 
felben eine Menge wichtiger ungedruckter Urkun
den, davon der erfte Jahrgang 20, der Ute 17, und 
der Ulte 19 enthält; viele diplomatifche Extracte, 
wodurch die allgemeine Landesgefchichte gute Bey
träge erlangt; den Abdruck einiger in Kreyfsigs 
Bibliothek angegebener Manufcripte z. B. neue Zei
tung vom Abgott zu Meißen und Jchwarxtn Herr
gott zu Drefsden; das Pfaffenflürmen in Erfurt; 
Kriegs - und Friedensftand des Stifts Merfeburg; 
Patkuls Bedenken über Sachfens Wohl und Weh; 
Böhmens Vorlefung vor dem jetzigen Kurfürften 
zu Sachfen, enthaltend eine kurze Ueberficht der 
Sächfifchen Gefchichte etc. In den erften Stücken 
des jetztlaufenden Jahres finden wir auch Böhmens 
ältefte Sächfifche Gefchichte, (wovon jedoch auch 
fchon etwas in den Meujelijchen Beyträgen fteht). 
Ferner enthält diefes Magazin eine alphabetijche 
Gefchichte der akademifchen Familienftipendien bis 
zum Buchftaben X, 157 an der Zahl, ohne hier 
die 300 Kurfürftlichen zu rechnen. Diefe Nach
richten können manchem jungen Menfchen und 
manchem für den .Akademifchen Unterhalt feines 
unbemittelten, aber wifsbfgierigen Sohnes beforg- 
tem Vater belehren, wohin er fich zur Unterftü- 
tzung feiner künftigen Studien zu vVendenhat? Aus 
den allhier befindlichen zahlreichen Nachiichten von 
Dresdnern Künftlern könnte Püjslins und von 
Heineckens Kiinftlerlexica merklich bereichert wer
den. Die Nachrichten, welche von den zur jährli
chen Ausfteiiung an die hiefige Akademie der Künfte 
eingedieferten Gemälden, Kupferftichen, Zeichnun
gen und andern Kunftwerken im Monate März oder 
April gegeben werden, verdienen vorzüglich die 
Aufmerkiamkeit entfernter Kiinftler und Liebhaber. 
Die in diefem Magazine enthaltenen Auffätze über 

ttUße Marken in verfchiedenrn Kurfächfifchen Aem- 
tern verdienen ebenfalls befonders bemerkt zu wer
den. Uebrigens enthalten obbefagte drey Jahrgän
ge einige gute Tabellen vom Zuftande mehrerer 
Kreife und Städte, befonders fürs Jahr 1697 und 
fehr oft gute Nachrichten vom Zuftande des Dres
dner Hoftheaters etc. Hierbey überfieht ein billiger 
Lefer gern die minder intereffanten Anekdoten und 
andere geringfügige Auffätze, wich» blofse Stadt
neuigkeiten enthalten, weil vielleicht diefe ganz allein 
manchen Einwohner Drefsder.s und der *umliegen-  
den Gegend veranlaßen zu fubferibiren.Der Herausge
ber diefesMagazinsM.Hajche,hat fich bereits durch fei
ne ausführliche Befehr tibung von Dresden um diefe Re- 
fidenz ein unftreitiges Verdienft erworben, und könn
te fich durch die von ihm verfprochenen zwote und 
forgfältig revidirte Ausgabe ein noch gröfseres er- 
werden. Er verdient daher allerdings eine feinem 
Fleifse und der allgemeinen Nutzbarkeit feiner .Ar
beiten würdige Aufmunterung. Durch ein auch 
nur nothdürftiges Auskommen würde er unter an
dern auch eher in den Stand gefetzt werden, feine 
zu dem Schottgenifehen Inventario gefammelten 
Nachrichten, welche nach den Dresdner Gelehrten 
Anzeigen 1786 eben fo ftark als das Inventarium 
felbft feyn follen, entweder durch eine neue Aufla
ge diefes gemeinnützigen Werkes oder als Supple
ment herauszugeben. Zu Folge verfchiedener uns 
zugekommener Nachrichten, foll diefer in feiner Va- 
twftadc wirklich verkannte Mann völlig zum Dru
cke parnt liegen haben: eine Lebensgefchichte des 
Marggrafen Wilhelms des Einäugigen, mit 400 Ur
kunden ; eine Gefchichte der Meißn. Bifchiijfe und 
Burggrafen, mit mehr als 300 Urkunden; und end
lich eine Gefchichte des Klofter Nimptjchen mit 
460 Urkunden, davon zur Zeit noch keinem öffent
lichem Druk erfchienen feyn follen.

LITERARISCHE

Vermischte Anzeigen. In Stuttgard kommen jetzt 
drey Zeitungen heraus. Die elfte, die Stuttgardifche pri- 
vilegirte Zeitung, wird zwar als Hofzeitung betrachtet, 
fpricht aber fehr populär von allen Staatsbegebenheiten, be
fonders von Oberdeutfcbland, und lucht, rXufklärung des 
Bürgers zu bewirken. Die Politiker leien fie daher gern. 
Hr. Dr. Cotta ift der Verfafier davon. Sie erfcheint Dien- 
ftags, Donnerftags und Sonnabends, vicrSeiten in 4., und 
hat wöchentlich ein Beyblatt von zwey Seiten. Der jährli
che Preis ift 2 Reichsgulden. Hr. Mr Elben fchreibt den

NACHRICHTEN.

Schwähifchen Merkur , und wetteifert darin, zum Vortheil 
des Publikums, mit elfterer, fchreibt jedoch mehr im Hof
ton. Diefe Zeitung erfcheint Montags, Mittwochs und 
Freytags, auch vier Seiten in 4., und koftet Ibentalls 2 
Gulden. Hr. Schubart hat mit dem Julius eine Vaterländi- 
fche Chronik angefangen, welche Dienftags und Freytags 
erfcheint, vier Seiten in 8-, und 3 Gulden koftet. Hr. 
Schubart ift Cenfurfrey; die Zeitung und den Merkur cen, 
firt Hr. R. R. Kaufmann nach des Herzogs eigener Vor« 
fchrift.

Jena , gedruckt bey Johann Michael Mauke,
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der Deutfchen. Neue, von dem Vf. verbeflerte 
und unter feinen Augen veranftaltete Ausgabe, 
ßd. I. 1783. 8. von den älteften Zeiten bis auf 
Karin den Grofsen. 470 S. ohne Vorreden 
und Inhalt, Bd II. 1784*  von Karl bis auf 
K. Konrad II, $36. S, Bd, III 1784 von 
K, Konrad II bis auf Lotharn II oder bis zum 
Jahr Chrifti 1125. Bd. IV. 1785- von Lotharn 
dem Sachfen , bis aufRudolphen von Habfpurg 
von iicj - 1272. 569 S. Bd, V. 1785. 
von Rudolph bis auf Wenzeslaus. Vom Jahr 
1272 bis 1378. 350 S. ßd. VI. 1786. von 
Wenz, bis auf Maximilian 1. vom J, 1373 bis 
J493- 399 . S.

A/ on diefer nunmehrigen Originalausgabe wollen 
* wir jetzt eine genauere Nachricht geben. Vor 

dem erften Theile fleht ein Bildnifs des Hn. Vf. (v. 
Mansfeld n ich Hickel), eine neue Vorrede, in Betreff 
diefer Ausgabe, und ein genaues Verzeichnis der 
gebrauchten Schriften; angehängt aber ift ein voll- 
fländiges Regifier. Diefes und das Verzeichnifs fin
det fich auch bey den folgenden Bänden. In der 
neuen Vorerinnerung wird wegen der befonders in 
den letzten Bänden anzubringenden Verheuerungen 
die Verficherung gegeben, dafs diefe allenfalls in ei*  
nem Sapplementbande zum Beften der Befitzer der 
erftern Ausgabe follen nachgeholt werden.

Eine eigentliche Anzeige und Beurtheilung des 
Werkes, über deffen Werth Deutfchland fchon ent
schieden hat, wird der Lefer hier nicht erwarten; 
alio mufs fich der Rec. auf die Anzeige der vom 
Hn. Vf. gemachten VerheHerungen einfehränken. 
Vermöge angeftellter Vergleichungen beftehen fie 
in folgendem. Der Hr. Vf. hat fich überhaupt 
auch hier als einen Gelehrten bewiefen, dem 
die Stimme des Publikums ehrwürdig ift, und der 
eben deswegen von einem fo geichätzten Werke 
feine Hand nicht abzieht. Es find alfo 1) mehrere 
(doch nicht alle) Fehler im Ausdruck etc., befonders 
Provinzialismen etc., ausgeftrichen und mit belfern 
vertaufcht worden. Die Schankungen find in Schen
kungen, diS gri,^ jn grif etc. Tartarn in Tater»

A*  L. Z. vfx?, Dritter 

verwandelt; aus fiirnehmfler ift vornehmfter, au« 
fünfzig fünfzig geworden. Aber die Unbilden find 
aus (guten) Gründen flehen geblieben; und ein 
Mann, wie Hr. S., kann fchon einen Prcvinzialaus- 
druck zum Hochdeutfchen erheben! Hin und wieder 
fügen fich nun die einzelnen Sätze und Gedanken 
durch gutgewählte Verbindungen befler an einander; 
und viele Mislaute find durch veränderte Stellung 
der Worte, befonders im Anfänge der Perioden ver
mieden. 2) Die Allegate find mit ausnehmendem 
Fleifse, vorzüglich im erften Theile, berichtigt , fo 
dafs faft kein Blatt ohne Verbeflerung geblieben ift. 
Hin und wieder find neue hinzugekommen; durch 
das erfte aber gewifs viele Klagen derer, welche 
nachfchlagen wollten, gehoben. 3) Die ^ahrzah- 
len find nun bequemer an den Rand gefetzt, könn
ten aber doch etwas häufiger feyn. 4) Aufser fql- 
chen und andern kleinen ätzen und Aenderungen 
hat Rec. einige wichtigere im JI und III Bande ge
funden , deren Entliehen ihm eben fo begreiflich 
Schien, als er hier mit dem Hn. Vf. einftimmig ift. 
So Band II. S. 176 not. z, zum Beweife der romi- 
fchen Patricienrechte Karls des Grofsen, ein fchöner 
Zufatz aus Lambec. Comm. de bibl. Caef. Hind, — 
S. 191, dergleichen über die Verhältnifle der weltli
chen und geglichen Macht; — S. 195-196 find 
ganz umgearbeitet und dadurch kaiferlicher gewor
den; — S. 214. ift eine halbe Seite neu und treflich, 
S. 215 hat fich Karls Demuth billig in Mißmuth ver
wandelt» S. 216 hat eine Bereicherung aus Alcuini 
Epiß. erhalten. — Auf S. 316. wird Otto’s des 
Grofsen Titel: R'X Langob. beftärkt. — S, 323. 
giebt nöthige Auskunft von der Abdämmung des 
Papfts Joh. XII. von der berüchtigten Marozia. — 
S. 459. „Kurz diefe Herren (die Ottonen) betrugen 
»fich nicht anders, als wenn das Reich ihrer Nach- 
„folger im Himmel, jenes der Kirche aber auf Er- 
„den feyn füllte.,, — In den vor. Ausg. lautete es: 
„Kurz von einer folchen Freygebigkeit gegen die 
„Kirchen, als der Sächfifchen Kaifer ihre war, wird 
„man kaum Beyfpiele in irgend einer Gefchichte fin- 
„den.,, — S. 473 u-£.w; fi?d vermehrt und um
gearbeitet. S, 495« ift ln Sachen des Papfts erheb
lich geändert. — ß*  HL S. 2, ift die ßefchreibung 
des Zuftandes von Europa vollftändiger geworden, 
S. 26. 34» find die Ungarischen Begebenheiten 
genau erzählt. 3» 8°*  fupplirt die wichtige Nach-

E e e richt 
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richt', d.nfs Gregor VII zuerft Mönch gewefen. fey, 
worauf nachher die Schilderung deff-Tbeo fich be
zieht. S- 82. ift diefer Charakter Gregors V11. hin- 
zugekommen: „Ein in äufserlich? Strenge der Le- 
„bersart gehüllter unerträglicher Stolz und die un- 
„biegfamfte Heftigkeit, die beieic war, einzelne 
„Meufchen fowohl, als ganze Nationen bis zu ihrer 
„Zernichtung zu verfolgen, und eher alles zu 
„Grunde gehen zu laßen, als an feinem geifliichen 
„Defpotismus und den damit verknüpfter Anfprü- 
„chen den geringften Abbruch zu leiden, find aller
dings unverkennliche Züge feines Charakters.‘‘— 
Und von dem Verbot der Pvlflerehe S. 84: „Ich 
„getraue mir nicht zu entfeheiden, ob feine Klofttr- 
„Afcäfis mehr Theil an dem erftern gehabt. Grohen 
„Eiiflufs hatte diefe ganz fieber: Denn fo wurden fei-

' „ner Meynung nach die Geiftüchen von den ffärkllen 
„Banden losgeriffen, die fie an die weltlichen H-r- 
„ren knüpfn konnten; fie wurden Fremdlinge in 
„dtm Lande, in welchem fie wohnten; fie wurden 
„aufgelegt, alles gegen ihre Landeshe rren zu wagen, 
„was ihx nächfter und einziger Oberer, der Pfcbft, woll- 
„te; es mußte ihnen daran gelegen feyii, deflen 
„Rechte in jedem Sinne und jeder Ausdehnung zu 

‘ „vettheidigen , weil fie durch diefelben gegen alle 
„Ordnung des bürgerlichen Contractes alles von 
„dem Staate hoffen und geniefsen durften, nichts 
„aber zur Aufrechthakung delfelbsn beyzutragen, 
„und keine Befehle von demselben anzunehmen 
„hatten/4 (Ihm Rec. fielen hiebey das Officium 
Gregorii VII - die kaiferh Privilegia für Barunii 
u. f. w. Majeftätsfchänderifche - Schriften und die 
Bulle in Coena domini ein, welche wiederholent- 
lich in den Oeftreich. Staaten für ungültig erklärt 
worden, und doch durch JefephU aus den Büchern 
der Kledfey mufsten ausgeriflen werden.) — Eine 
feine Lobrade des Bömifchen bürgerlichen Rechts, 
eine Empfehlung deftelben von einer Seite, von 
welcher auch Rec. es zu empfehlen pflegt, fteht 
S. 193 — „Dellen ungeachtet wird eb*-n  diefes 
„bürgerliche Recht, nachdem es auch die Weltlichen 
„ftudiren werden, zu feiner Zeit der erfte Schild 
„gegen den geiftiichen D fpotifmus werden. Aus 
„ihm wird man die ganz durch denfelben zertrüm- 
„merten Majeftätsrechte wiederaufzufammlrii, zu er- 
„gänzen und in ihrer alten Kraft wenig ftens mit ri- 
„nigem Ei folge wieder hcrzuftellen fuchen.“ •— Auf 
der S. 202 ift wieder ein Zu atz gegtn Gregor 

’VU gerichtet, und S. 204 folgender Erfahrungs- 
fatz hi’nzugt kommen: „Welcher Priefterunfug wür- 
„de fich aoer durch eine fo kahle Entschuldigung 
„(als Otto von Freif vom David und Goliath ent- 
„it hnte) nicht rechtfertigen lafitx ? Hat es wohl 
„jemals unruhigen, Holzen, zur Empörung geneigten 
„Geiftiichen an frofiigen Anlp’ü Jungen aus der heil. 
„Schrift oder auch an Reiigiousgröndea gemangelt, 
„wenn es darum zu' thun v/ar, .ihre*  L idenfehaf- 
„ten, die die Haupttnebe ih er Banditinnen v a en, 
„e«r.vn Deckmantel zu finden“ u. f. w. Mit deirjZu- 
fatz S. 243. Z« 2. tu f. ift des R. weniger lUirieuen.
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Bd. IV hofften wir eine reichere Erndte zu -fin
den, haben*aber  nur folgendes bemerkt. S. 4. ift 
die Nachricht von Ungarn ve»belfert, — S. 2g aber 
heißt Königslutter noch Königslautern. — S, 57. 
ift die Ach tse« klär ung Mailands zugefetzt. S. 61 
ift das wichtige O ftreichifch- Privilegium von 1156 
vollftandiger mitgetheilt, jedoch von der beftritte- 
nen Aechtheit und dem kurzem Abdruck bey Fre- 
her, auch den Angaben Octo’s von Freyfingen, nichts 
erwähnt worden. Umgeärbeitet find S. 69. 86. u. 
einige wenige andre. S. 117. ift ein Zufatz zum 
Charakter Friedrichs I und S. 191. 192 zur Gefch. 
des unglücklichen Königs Heinrichs Vif. Zu Ezze- 
lins Gefchichte ift ein Zufatz aus Verci ftoria degli 
Ecelini, ftatt einer weggeftrichenenAnmerkung'ge- 
gen Macchiavel S. 196. 197. gekommen, dieGefch. 
Friedr. desStreitbaren von Oeftr. aber S. 197-200 
ganz umgearbeitet. Des unglücklichen .Konradins 
Gefchichte hätte aus Hefs Prodr. mon. Guelf. noch 
weiter können vermehrt werden. Da liehen feine 
Codicille u. f. w. S. 282 werden auch die deut- 
fchen Kermerpflanzungen erwähnt, welches eben fo 
unbedeutend, als die Meynung vom unmittelbaren 
Verkehr der Bremer mit der Levante unwahr ift. 
S. 285 ift zu wenig vom deutschen Handel über 
Kiew und Kcmftantinopel gefagt; überhaupt hätte 
wohl das Stück vom deutfehen Händel noch nütz
lich können vermehrt werden. S. 305. ift jetzt viel 
ftärker gegen den Papft in Rücklicht der Decreta- 
len geworden. — Zu S. 452 ift eine gerechte Kla
gedes Hn. Vf. über den Ablafs für Geld; — hier neu, 
fonft freylich alt genug. Bey S. 452 konnte fich 
der Rec. des Wunfches nicht erwehren, dafs doch 
<Dr edeldenkende Hr. Vf., wenn er auf Luther kömmt, 
beherzigen imöchte, was er hier S.453. 454. fo 
wahr gefagt hat: — „Zugleich feien wir, was für 
„fchädlicheFolgen gewiße Misbräuche haben, wenn 
„man es auf die Zeit ankommen liijst., und nicht 
„gleich anfangs Schärfe und G-walt gegen fie 
„braucht! “ — S. 488 fleht wieder eine herrliche 
neue Stelle von den Wirkungen der zur Beftärkung 
der päbftlichen Macht gemisbrauchten biblifchen 
Stellen und Vergleichungen — Auf der S 499 ift 
der Satz nun weggeftrichen, dafs die d. Bifchöfe 
auf ihren Senden Statuten g’ gen das gemeine Recht 
gemacht hätten. — (Wäre es nicht wahr? ) S.501 
ift ein Zufatz von hohem Werche, betreffend die 
Kunftgriffl? der Päpfte bey ihren Anmaßungen, Be- 
neficien zu vergeben;, auch S. 512 eine unwillige 
Aeufscrung gfgen den heil. Vat r ift neu. — Im 
Bd. V. ift S. 13. not. c. ein langer Zufatz über Wirk
lichkeit zweyer Kurftimmen des PGlzbayrifchen Hau- 
fes und S. 38- 39. von K. Otok^s übl?m Betragen 
in Oeftreich hinzugekommen, auf S. 48 deifen Ver
treibung und Verzicht auf Oeßreich u. f. w. näher 
erörtere worden. S.53.54» find neu; dagegen ift 
S. 58 die Erzählung von K« Rudolphs Betragen ge
gen den H..Heinrich von ßaivrn wsggoftrichen wor
den. Die WaM Adolphs ift S. 8h ga. umftändlicher 
befchrieben. Auf S-I94» 195» ift eine wichtige

Nach-
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Nachricht vom Widerfpruch der Kurfürften gegen 
Ludw- v. Baiern und Friedr, v. Oeftr. Vergleich 
anp dem K. K. Hausarchive, ganz neu. Der Anfall 
K irnthensanOeft eich S. 225 u.£w.; fli? Gefchichte 
Gunthers von Schwsrzburg, und des Vergleichs 

’zwifchen Karl IV und Ludwig von Brandenburg 
•( ohne Gerkens zu erwähnen ) S. 271. u. f. w.; von 
KarlsIV Autenthalte in Italien; S. 291 aber iQ ab- 

'gekürzt, fo dafs Karl IV nun gegen Petrarcha in ei
nem belfern Lichte vorgcftellt feyn Toll. Ein fehr 
wichtiger und nothiger Zulatz ift S. 303 - 306 von 
den Händeln des Herz. Rudolphs von Oellr. , worauf 
fich auch die Veränäerungon S.313. 314. beziehen. 
'Zum Schinde iil KarlsIV Charakterzeichnnng voll- 
fiändiger gemacht.

Der V. VI Band hat viele Zufätze erhalten, und 
mehrere Veränderungen erlitten, welche alle eine Be
reicherung des Werkes find, und dem H. V. eben 
fo fehr in Rücklicht feiner Denkungsart als Gelehr- 
famk^>f zur Ehre gereichen. — So findet fich S. 2. 

'ein Zulatz in der Schilderung des Zuftandes von 
Deutfchland; S. »o. vom Anhänge des Gegenpap- 
fies Clemens V. in D. (wo fich viel mehr Beyfpiele 
hätten beybringen laßen); 14. von K. Wenzlavs 
Rathfchiägen zu Errichtung de- Reichskreife und 
des Landfriedens. Auf S. 30 - 32 hat denn auch 
Johann Nepomuk feine Steile erhalten (doch wohl 
nicht des Steinbergs wegen?) und Hr. S. iftdernün- 
ern Meynung gegen Ritter beygeb et n, dafs nach 
dem V. allo Wenzl, nur zweymal in Gefangenfchaft 
gerathen. 5, 33. hat einen Zufatz zu der Geschich
te Rupe?ts, .ehe er Gegenkönig ward; und S. 48 
dergleichen über nie Bohm, Lehen in der Oberpfalz 
und Ruprechts Einbruch in Böhmen: fo wie auch 
$. 52 Rupr. Versprechen an Leopold von Oertreich 
anders buten. D>e Nachrichten von Rupr. Unter
nehmungen in Italien lind vermehrt, S. 56 und S. 
Sviltehu?, (aber doch noch nicht hinreichende,) An
gabe von der durch Wenzl, gefch -henen Ernennung 
Sigmunds nun allgemeinen Reichsverwefer neu 
hhizugekommen. S. 88 hat der Verf. noch etwas in 
Beziehung der Venetianifchcn Anfälle auf Dalmatien 
hinzugefetzt; S. 101 aber die angeblichen böfen Vor
bedeutungen für der. P. Johann XXIII weggelaflen. 
Auffallend war cs dem Rec., (b wie es dem Verf. 
rühmlich ift, dafs S. 109 des K. Sigmunds fchlech- 
t&s Betragen gegen Friedr, von Oellr. in das wahre 
Licht gefetzt iß. Die Gelangung des Kurfürften- 

'•thums Brandenburg an das Haus Zollern ift S. HJ 
utnfiändlich vorgeftellt. Das ganze Kapitel von dem 
Huffit^nkriege hat an Vollständigkeit fehr gewonnen 
und fo dem K. viel baffer gefallen, als vorher. Nun 
kann man mit des Hn- V. Erklärung über das dem 
armen Hufs gebrochre Geleite weit eher zufrieden 

■ft-yv. Ein nützlicher ßm?ug ill aus ebn Eöhmi- 
fchen Compactaten von 1433 ^94 mitgetheilt,
DerSchlufs des <6 Kap. ift in das folgende überge- 
tragen; S. 319 find ein paar Zeilen von Georg Po
diebrad neu; Ü, 230 dieNachr. vom P. Felix V, ver

$ee st

mehrt ; S. 237. vom jungen Wladislav; S. 241 vom 
Zürcherifchen Kriege; S*  260. 261 von Friedr. III. 
Krönung zu Rom; S. 2g6 von K. Georgs von Böh
men Verfuchen auf die Kaiferkrone; S. 305 etc, 
von den Händeln Friedr. III. mit K. Matthias auch 
S. 312. 313. (doch auch einiges ausgeftrichen)— 
Befonders erhebliche Abänderungen hat Kap. 24 in 
Betreff der Unterhandlungen Friedr. III. mit Hn. Karl 
dem Kühnen erlitten und eine grofsete Ausdehnung 
erhalten. Den Beiehlufs macht, nächil einem klei
nen Zufatz wegen Ungarns S. 355 — das ausAJ»?» 
Chron. Germ, neu hinzugefügte Lob des Kaif. Erie*  
derichs III.—

So viel zur Empfehlung diefer neuen Ausgabe 
eines Werkes, das gewifs noch mehrere erhalten 
und jents Vorurtheil, als ob die deutfehe Nation 
ihre vaterländifche Gefchichte nicht eben grofs achte, 
wiedrrlegen wird. Die Schuld hat an den Schrift- 
Heilern, und den hohem Ständen und nicht am 
Publicum gelegen > und lesbaren Büchern über deut
fehe Gefchichte wird es gewifs nicht an Lefern feh
len. ßey alle dem aber wäre der R. neugierig zu 
wißen, ob wohl H. S. fo fl-dfsig von feinen Glau- 
bensgenoß^n gekauft und gelejea werde, als von 
den Procellanten ?

Kopenhagen, bey Gyldendal: Tanker, i Anlrd- 
ning al den Prenßijke Staats-og Catin'ts ■ Mi- 
nißers, Herren af Hertzbergs Tale, holden den 
zödt Januar ha ns Kunges Fiidjelsdag.
Ved T. Rothe. 1780. 104 S. 8»

Kopenhagen, bey Proft: Gedanken in Anleitung 
der Rede des Preußijchen Staat  snnnßers Herrn 
von Herzberg, gehalten am 26 Januar 17x6, 
am Geburtstag? feines Königs, durch T. Rothe.
1787, i0$ 8-

Die kleine Schrift enthält in der Kürze beynahe 
daffelbe, wss eine andere gröfsere von der Hand 
eben diefes Verfrffers über denfelben G-'gerfiand 
enthält. Nur lieft man zuerd eine kurze Nachricht 
von dem Znllande und der Regierungsverfafiung der 
preufßfchen Staaten vor der Thronbefteigung Fried, 
richs II, und darauf, nach der Erzählung alles 
deft’en, was diefer grofse Monarch für feine Staaten 
gethan hat, eine Entwic elur.g mancher Män^/1 
und Gebrechen, welche die daniCchen Staaten noch 
immer drücken, zugleich ober such Hinweifungen 
auf alle die vortheilhaften Umfiande, die zum Be
llen folcber Staaten genutzt werden können, und 
hoffentlich nicht ungenutzt ibleiben werden. Die 
Ueberfetzung iß d^utlch und gut, wenn gleich der 
auf dem Titel befindliche Ausdruck: in Anleitung 
den Gedanken erwecken konnte, dafs der Verf. 
fich zu fehr an die Eigeathümlichkeiten ots aanuc;wn 
Originals gehalten hätte.

fer-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, bey Crufius: Hermäa, von D. Chri- 

ßoph Schmidt genannt Phifeldek, Herzog!, 
ßraunfchw. Lüneburgfchen Hofrath und Archi
var . 1786. 8- 276 S. und 1 Bogen Vorrede,
nebft zwey Kupfeitafeln.
rmäa ? doch wohl keine griechifchen Alterthü- 

mer von dem Dienfte des Merkurs oder fo etwas? 
freylich tollte man aus dem Titel dergleichen ver- 
m Athen, doch wir wollen die Erklärung vom Hn. 
Vf. feibft hören. Htrmäa nannten die Griechen 
(nach Leffings Bemerkung, die der Vf. unter dellen 
Papieren gefunden) alles, was fie beyher auf dem 
Wege fanden, theils weil Hrmes ihnen der Gott 
der Wege war, theils weil fie dem Hermes über
haupt jeden glücklichen Zufall zu verdanken pfleg
ten In diefem Sinn foll der Titel nicht den Inhalt, 
fondern die Entftehungsart diefer Sammlung aus
drücken. Sie begreift 14 Artikel, grofstentheils 
nurYr den Diplomatiker und Gefchichtfchreiber. 
1) Eine Nachricht von einigen feltenen Siegeln im 
Vurftl. Hauptarchiv zu Woifenbüttel, als des Mei- 
fters der Tempdhernn, eines Komthurs der Tem
pelherren, dem Braunfchweigifchen Majeftätsfiegel 
und dem äufserft feltenen Fifcherrringe, welche auf 
den beiden Kupfertafeln abgebildet find. Von dem 
feltenen bleyernen Siegel der Kirchenverfammlung 
w Bafel find hier nur die Abweichungen des im 
Wolfenbüttelfchen Archiv befindlichen von dem, wel
ches Hanfeimann befchrieben, angezeigt. Diegröfste 
Seltenheit ift unftreitig der ganz unbefctadigteH- 
fcherring auf dem Breve des Papft Pius IV. an Her- 
log Heinrich den Jüngern. Da man feibft in grof- 
fen diplomatifchen Werken nach deflen Abbildung 
vergebens fucht: fo gereicht diefe hier gelieferte 
volWändige Abbildung dem Buche gewifs nicht zur 
geringen Empfehlung, sj E-bauliche Reime aus 
dem löten Jahrhunderte, bie fchienen demjln. V. 
in Rückficht auf ihr Zehnter der Verfification we- 
«pn Bemerkenswerth. Wahrfcheiulich find auch ei- 
nioe vom Albrecht Dürer darunter. 3) Vertrag 
t wjfcl en den Königen Chriitian den II zu Danne- 
rnark und den Herzogen Erich u- d Heinrich von 
Rr-mnfehweig, welche Urkunde der fei. Schlegel 
r™ haben fchemt. 4) Summarifcher 
Bericht von den Achenfchen Händeln wegen einer 
Hülfe im Kriege, noch ungedruckt. Er dient zur 
RpfVitiuunß und Berichtigung dellen, was Hr.G.

P Häberlin in feiner ntueften Deutfchen Reichs- 
«fchichte Band XI, S.353- 3“9- 534 '543 »"d 
Und XH S. 407 -488 von den damaligen Vortal- trählr. 5 ) Bedenken der Helmftädter Theolo- 
oen über die Kölnifchen Händel vom <jten Aug 
IS83 Die Fragen: i)ob Gottes Wort mit dem 
Scnwerdte und äufserlicher Macht zu vertheidigen. 
2 ) Ob man fich des Kurfurften zu Köln annehmen fül

le, ob er gleich zum Calvinifmus übergetreten, arch 
5) in dem Falle, w® man fich dem Kaifer dabey 
wid,Hetzen muffe, werden bejahet. 6) Summan- 
fche Relation von dem Reichstage zu Regei sburg 
1613. 7) Kriegsfteuer in Böhmen 1620. D» 
qaadam Union? a. 1621; die Allegorie über die evan- 
gelilcbe Union von der Perle der Kleopatra entlehnt, 
und noch ein Gedicht, Cippus ad tumulwn Umonis 
enetns. 9) Einige merkwürdige Schreiben aus 
dem löten und i/ten Jahrhunderte. Sie dienen 
theils zur Beftätigung, theils zur Berichtigung 
desjenigen, was in der Lebensbefchreibung Königs 
Alphonfi VI von Portugal im Kurieujen Bücher-u. 
Staatskabinet von der damaligen Regkrungsverän- 
derung in Portugal erzählt ift, und haben den 
Werth, dafs fie von einem Augenzeugen und von ei
ner der Hauptperfonen bey diefer Revolution her
rühren. 10) Zur Gefchichte des grofsen nordifch, 
Kriegs gehörige Schriften, Sie begreifen a) Pat- 
kals Bedenken über die Lage des fächfifchen Hofs 
und die zu ergreifenden Maafsregeln bey der Schwe- 
difchen Invafion in Sachfen , dem König von Po
len 1705 übergeben. Ein fehr wichtiges Aktenftück. 
b) Effigus C9rporis et animi Caroli XII, Sueciat rt- 
gis, a Po hu» nobili dejeripta A. j?ü6. c) Ein 
Schreiben, die Audienz des Herzogs von Marlbo
rough bey dem Könige Carl XII von Schweden be
treffend, n) Protokoll bey der Belehnung des Kö
nigs von Dännemark nait dera Stad - und Butjah- 
dingerlande 1707. 12J Unterfchiedene, die neue
Ruffifche Gefchichte erläuternde Nachrichten, a) 
Von der Erziehung Kaifers Peter Hund der Töch
ter vom Kaifer Peter I. b) Von den Einkünften, 
welche1 in Petersburg, Kronftadt und den Diftri- 
cten desPttersburgifcnen Gouvernements, laut dem 
Einnahmebuche des Kammercollegii 1703 in die 
Kaffe eingefloffen find, c) Von der letzten Krank
heit und dem Tode Kaifer Peter I. und Anfänge der 
Regierung Catharina der Erlhn. d) Portrait de la 
Pnnctße et Duch’jj'e Anne dHolßtin. e) Aurzug 
aus einigen Berichten eines deutfchen Minifters am 
Ruflifchen Hofe in den Jahren 1727, 1728 u. 1729. 
Voll von merkwürdigen Anekdoten. 13) Einige 
von den wegen des Abfterbens Herzogs Carl zu 
Braunfchweig von grofsen Herren eingelaufenen 
Kondolenzfchreiben. Hauprfächlich Kurialien. 14) 
Vermifchte literarifch-hiftorifche ftatiftifche Nach
richten und Anzeigen, darunter einige vom Herrn 
Hofrath feibft herrühren.

Ein Urtheil über den Werth diefer Sammlung 
ift nicht nöthig. Wenn ein Schriftfteller vonfafchö- 
nen Kenntniffen an einer fo reichen Quelle lieht, wie 
unftreitig das Wolfenbüttejfche Archiv ift, und fo 
begierig fchöpfc, wie Hr. S.; Io kann man gewifs 
erwarten, dafs diefe Sammlung bey der zu wün- 
fchenden und verfprochenen Fortfetzung immer noch 
wichtigere Beyträge zur Gefchichte liefern wird.
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Tarts : Obfervations ei memoires für la phyßque, 
fur rhifloire naturelle, et für les arts avec de 
PL en taille-douce par Mr. PAbbe Rozier, 
Mongez et de la Metherie T. XXVU1 et 
XXIX, 1786 gr, 4.

on diefem wichtigen perlodifchen Werk, das 
auch fcblechtweg den Namen ^ourn. de phy- 

ßque führt, erfcheint bekanntlich feit 1772 monat
lich ein 10 Bogen ftarker Heft in gr. 4. mit 2 Ku
pfertafeln; 6 Hefte machen einen Band, wozu 
von Zeit zu Zeit noch gewiffe Supplementbände 
nachgeliefert werden. Man findet in diefem Werk 
alle in feinen Plan paffende Entdeckungen? nicht 
blofs von Frankreich, fondern von ganz Europa, 
ja fogar bisweilen auch von andern Welttheilen. 
Der itzige Herausgeber ift Hr. de la Metherie. 
Bey unfern Anzeigen davon werden wir uns blofs 
auf die vornehmften Bey träge der Franzofen ein- 
fchränken, und biofse Auszüge aus andern Schrif
ten, infonderheit alles, was aus deutfchen und an
dern ausländifchen genommen ift z. B. die aus 
Hrn. CrelPs Schriften entlehnten Auffätze, über
gehen, um, da diefe fonft fehon durch die A. L. Z. 
bekannt werden, unnütze Wiederholungen zu 
vermeiden.

ßfan. Zuerß eine Ueberficht von den neuern 
phyßkalifchen Entdeckungen von dem Herausgeber 
ieibft und mit feinen eignen Bemerkungen beglei
ten. Am weitläuftigften hat er fich über die Un- 
terfuchung des Waffers und deften Beftandtheile 
herausgelaffen, auch viele eigne Verfuche für die 
Meynung, dafs die Luftfä'ure aus reiner Luft und 
Wärmeftoff beftehe, beygebracht. — Befchrei- 
bring einer Lampe, bey der man des Nachts ohne 
Feuersgefahr lefen kann, von de Hilliers, mit Ab
bild. Ein Wachslicht, in welches man an einer be- 
liebicen Stelle einStiLet Recken kann, wirdfo wie 
es abbrennt, von einer Dratfchlange gehoben; ift 
es nun bis auf das beftimmte Punkt abgebrannt, 
fo rührt das Stilet an einen Hebel und fogleich 
fällt ein hohler Kegel über die Flamme hin und 
lofcht fie aus. — Vergleich mg zwifch^n der Hitze 
von Holzkohlen und Torfkohlen; von Sage. Aus 
den Verfucben folgt, dafs die Hitze der letztem

L, Z. 7757. Dritter Band,

zwifchen 2 bis 3 mal ftärker ift, aber es ift nur 
fch wer, den Torf auf eine andere Weife als durch 
die Deftillation zu verkohlen — Ueber den Siderit 
(das IFaffereifen} von M*.  Es ift damit das 
von Bergmann bemerkte w«ifse Pulver gemeynt» 
welches fich beym Niederfchiag des kaltbrüchigen 
Eifens aus Vitriolaullöfung zeigt. Meyers Mey- 
nung, dafs es aus der mit dem kaltbrüchigen Ei
fen verbundenen Phosphorfäure beftehe, wird durch 
viele Verfuche beftätigt; da man diefes Pulver 
aus dem zähen Elfen nie erhält, fo kann man das 
kaltbr. Eifen fehr verbeffern, wenn man ihm die 
Phosphorfäure nimmt. — Ueber den Saturnit der 
Bleymine von Poullaouen in Bretagne. Der Cent- 
uer von diefem Rohftein enthält

4° T3 6 5 6 Gr. Bley.
31 — — o — o — Kupfer

4 — 1 — 2 — .0 — Eifen
!o — 2 — 1 — 66 — Silber

23 — 10—6 — o — Schwefel.

Ueber den weißen Schorlt vom Abt Haily. 
Def Verf. fand, daß die Kryftalie deffelben eben 
den Grundbau (moleculesintegrantes) hätten, als 
die des Feidfpaths, deshalb fällte man ihn auch 
hieher und nicht unter die Schorle rechnen. Auch 
dAvcet hat dies fo gefunden. — Ueber die Nil
pferde, von Sonnim de Manoncour. Seit 1658 ha
be man in Egypten von gar keinem mehr gehört; 
dies möchte vom Gebrauch des ichweren Gefchü- 
tzes, welches einigemal des Tags, blofs um Ge- 
räufch zu machen, abgefeuert wird, und welches 
fie nach Abyflinien verjagt haben foll, herrühren. 
Das Nilpferd in den Flößen fey von dem in der 
See verfchieden. “• Ueber eine Art leucktendcr 
Fiufskrebfe; von Tkulis und Bernard. Sie gehören 
zu Geoffrois cancer macrourus rufescens thorace 
articulato und batten diefe Eigenfchaft vermuthlich 
deswegen, weil fie im Begriff waren, fich zu be
gatten. - Ueber ein gediegnes Braunßeinerz; 
von de la Peyrouse. Diefer erfte Körper in feiner 
Art kommt aus den Eifengruben der Graffchaft 
Foix undfcheint, fo gut wie fein König, vom Feu
er gebildet zu feyn; wenigftens läfst fich dies aus 
dem dabey liegenden, blofs von der Natnr redu- 
cirten, filberartigen Kalk vermuthen. Uebrigens

Fff jft 
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ift das Erz fehr rein und wirkt richt auf den Mah
net. — Eine nöthige l^ert-eßerung für die Hohe 
des Mord - Cenis; von Pafumut. Der Verf. hatte 
dief m Be-g im Sept. dief. Journ. eine Hohe 
von 434 KJafttrn gegeben; allein er mufs nicht 
Veiliger, als J450 bekommen.

Februar. Uebtr t.i;i Schreiben von Schwank
hardt in Rückßcht der Eiektricität auf die Fegeta- 
tion QDec. S5.) von Duvarnier, Die erften etwas 
ausführlichen elektrifchen Verfnche zu Paris über 
die Mimofa , worüber fich Schwär khardt etwas 
zweydtu-;g ausgedrückt, find von Den, — (Jeher 
den Urjprm:g ttr.d die Natur des tlüerijAf*  Stoßes, 
von van Bockaute. Er ift ganz das W*rk  der 
PflanzenöLioecniie; die Pflanzen fcheinen zu def- 
fen Bereitung, befonders wegen ihrer laiigfamen 
Wirkung und der ihnen eignen Orgauifation, um 
feuer, Luk etc. in fich zu nehmen, beftimmt zu 
feyn. Diefer thieriti.be Stoff ift der einzige, wel
cher der faulen Gährung fa.’ ig ift. — lArjudie 
übtr die FJirlrgimg des Stdativjcdzi s lind die Au- 
Jawmenjetzung dts Borax, von Exjcl.aipet urd 
Struve. Das Sedativf. bellt he aus Pbosphorfaure, 
verglasbarer Erde und FeuermateHe. Oie Verf. 
brachten durch eine Veroinuus g der Phosphorf. 
mit mineral. Alkali, (wel-J.es verglasb. Erde Zünd 
leucr enthielt,1 er-. Salz zu Stande, das alle Dien- 
He des Borax und Sedativialz^s thut; die Vereini
gung kotiere aber vit 1 Zeit und war nicht beträcht
lich. — r B'ßhecihm.g emes an die Blitzableiter an- 
zubringendtr.Elektricitätszt igers, von Bey fr • Brun ; 
mit Abbild« Der Hiitxleiter fleht in einer Art 
von Leidner Flafche, die- ein Gehäufe bat; ?.uf def- 
ien oberem 1 heile ifr ein Käfichen angebracht, 
woriun fich eine mit Schiefspulver gefüllte und fo 
eingeiichtete Hülfe befindet, dafs fie vor dereiuge. 
fognen Eh ktricitiit des Leiters Icsgefcklagen u er
den kann; durch den hiervon enthebenden Knall ift 
inan denn im Stande die Elektricität des Leiters 
in einer großen Entfernung zu bemerken. — Be- 
fchreibung zweyer Pflanzen aus der Faniilie dtr 
Schwämme, von Ri.uicr, nit Abbild. Der V. 
befchreibt fie unter den Namen agaric des Di-.nts 
und Peß orarge fehr genau und vergleicht fie mit 
ähnlichen bekannten Schwämmen. Die elftere 
wächft auf den Dünnen, die letztere kommt bc- 
fondr-rs häufig auf den feuchten abgtftorbeuen Ei- 
chenäften vor und ift fihr feiten. — Utber ver- 
fcläedrx Erzarten, die fleh in dm Adern Her Btrg- 
u- eike bey Ademont ini Delpldnat fir.den, von Schrei
ber. Es find zwey erdigt - arferikalifebe Silberer
ze, welche Eifen, Queckfilbcr und Kobalt halten. 
Uebtv die l'lrfteireruHgtn vom Grafen von Razou- 
tnowski. Der Verf. befchreibt eine einfache 'und 
ptmreiche Art, wie man die innere Gefialt derHöh- 
len in manchen Steinen, wo vermutblich Seethie- 
r.e gewohnt haben, rs-Jt Wachs abdrucken kann. 
Er hat einige folche Abdrücke von Bekmniten und 
Pholaden abgebildet > auch an. einem Eifeßerz be

merkt, dafs die Phohden im Stein wohnen, wenn 
er noch weich ift, wie fei on Rcaum. geglaubthat.

Mei z. Geber vtrjehirdtne Ferfleinerwgen, 
vom Abt Fortis. Betrifft Fi'che, wo auch eine 
Verfteinerung vom Chotodon Faber abgebiidet iiL. 
Auch ein Verztiehrifs im Auszug von Bozzd’s 
Cahinet in Verona, welches vornendich verfteinte 
Fifche und Seethiere enthält und auf 2SÖC0 Li
vres gefebätzt wird. — Ueber den Saturmt, von 
Monntt, Der Verf. zeigt, dafs der Saturnit, wo
von ( hfj'enfratz und Giroud reden, nicht der wahre, 
und von ihm richt bcfchneber worden Cy. — Ucbir 
ein Mittel, die (Färme des IFafJerdampfs zu mef- 
fen, von Lefßvt. Die Bohre im Papinifchen D’ge- 
fior, in welch« Black und ein Thermom. 
fetzten , wird hier auch für Collombs konifohen 
Dimpfkelfel vorgefcb lagen. — Fer jache über den 
Eujanimenhang der fluffigen K'irper von Befile. 
Gläferne Rühren wurden an einen Wauhalken ge
bankt und in Queckfübcr oder Wafler geferkt; 
durch Gegengewichte erft bis auf die Oberfläche 
dir Flüfllgkeit gehoben und dann losgerifi-n. 
Dtr Zufammenhang beym Quekfilber verhielt fich 
zu dem beym Wafler wie etwa 82 zu Die 
innere OtiTnung der Röhre hatte 4,33 Linien , gröf- 
fere Oefluungen geben Fehler; deswegen ift Du- 
iours Verhaitififs 2)2: 39, der 9 Lin. batte, nicht 
mit d«s*V»rf.  Verbuche eipftimmig. Dutours Me
thode wird geprüft; amh Plckai ds Beobaebturgen 
werden verglichen. — Ütbtr verf Iredrne Seepro- 
ducte vorn A. SpaUanzarä. Betrefft r. das Leuch
ten der See, das nicht blofs von Würmern, fon- 
dtrn auch noch mit von einer eignen BefchafieTi- 
heit des Wafiers herrührt. AKdenn von Seefe
dern, Alcyoren, Milleporen, Madreporeu, Gor
gonen, Schwämmen, Korallen und verfchiede
nen neuen Thieren. Der Verf. zeigt genauer 
alsHerifai.4, dafs ditfe Zoophyten keine bloße Po- 
Jypengebäude oder Nelitr feyen, fondern zum. 
Wtfen der in ihnen wohnenden Polypen felbft 
gehören, — Ferjuch über dieAvage: ob der reine 
FJuiketJloff gänzlich mit in 'did Ewkerjä^re über
gehe? von de Motveau-, viird gegen Lavoiper ver
neint. Es fey nemdicb unmöglich , dafs in allen 
den Körpern, die man zur Bereitung der Zucker- 
fäure brauche, Zucker vorhanden fey. Die Zu- 
ckerf. befiehe aus einer Verbindung der reinen 
Luft mit einer acidifßbdn Bafis von eigner Art. — 
Ueber verm iedene in der Londner Soci'tät Jeit dem 
Dec. gelegne Abhandlungen, von Blanden. Betrift 
die von Cavallo über die Wirkung manches Mef- 
fings auf die Magnetnadel j von Kirwan über die 
hepatifche Luft (fie fey ein durch den Uärme- 
ftoff luftig gemachter Schwefel;) von demlt-Iben 
über die Verwancfehafrcn; neue verhiebe über 
die Kälte in der Sudfonsboy, wodurch beflogt 
wird, dafs das 2bey— 400 f ahreuh. gefriere ; ca s 
man mit Vitriulföure die Kalte höher als rn:r Sal- 
peterf. treibe» könne etc. Naturhifton,ehe Be-

. obaebtungen 

thieriti.be
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chachtw.vM auf ei^er Schweiz errette, von Girtanner. 
liiw »u-r Turmaline vom Grimfel; Naturgefcbich- 
te i s M<umelthk rs: Beobachtungen über den 
Sten bock ; er werde immer feltr-er. Der Bern- 
fct.;r fey eine Art von Wachs, das die grofsen 
An;Uten (form, rufa L.) bereitet hätten. — Ue- 
tvr die Uvjehmrlzbarkeit des BergkryflaUs, von 
flf-rioe, Auf G'as fchmoiz er felbft durch Sauffü- 
res Löthrchr mit dcphlog. Luft, nicht; auf Koh
len aber ertftaud eine leichte Schmelzung; der 
Verf. fcbreibt diefes theils dem aus der Kohle er- 
Z'-ngten Alkali, theils der gröfsern Eitze zu. De 
la Rk therie hält die letzte Urfache für die wahre._

April Ue^er d^ Auflern, vom A. Dicq^emare. 
Feir e Beobachtung über die Thäiigkeit diefer Thie- 
re überhaupt, bi fonders darüber, dafs fie ihr Waf- 
fer von fich fpiitzen, fich vor ihrer. Feinden fichern 
und fogar von uer Steue fich beweget) können. _ 
Liber die Gebirge urd Erzgänge, von Monnet. 
Eine Preisfchrift. Eier nur der crfie Abfchnitt, 
wo der Verf. das, xt as er über die Kennzeichen 
der Gegenden, wo Erz zu brechen, fagt, mit vie- 
len Beyfpiekn unterfiützt und zuletzt die Mey- 
Fuugen anderer Mineralogen behauptet. — F011~ 
fetz arg des Spallavz. Sekr, über Serproducte. Die 
freye Bewegung der Seeigel ift eine doppelte; 
die mi’teift der Stacheln geht fprur.gweife, die 
durch die Dörner aber ft tritt weife. Auch über 
die B-we^urg anderer Seethicre z. B. Mentula 
humana, Mewmflel. Verfchudene Bemerkungen 
über d» n Zitt; {fifcb ; den Sra< helrochen , dc fien 
Stacht! nicht wegen eines Gifts, fondern wegen 
feiner Structur töciiich ift. Alk diefe Nachrich
ten machen auf das vo’lftändige Werk diefes Ge
lehrten fehr begierig. — Uder einige Abdrücke 
in Idei^en, von Geotroy. Waren in Saneftein und 
fckiei.er vor Orfi keri;t n und San busrobr zu feyn. • -- 
Utber die Zerlegung des t!vai;cken Steffes im l\r. 
gl ich mit den. Pfh vztrjloff, von IPrtlollet. Die 
thierifchen Sui ftan/en enthalten einen zuckerbaf- 
ten i:tftandtheii, ein eignes Oel, Pkosphoifäure 
mit etwas Kälberne, pblcgiiiifche und vielleicht 
etwas feft- Luft, Jene Säti'e vertulivbe vielleicht 
den Reiz bey Fiebern end Nervenzufälkn, und 
wenn fie ihre Erde fallen läßt, den pudagrifchen 
Stoft. — Uetnr die jgjähri-.e Monas p.riode und 
den Einflujs der Mcndspimkie aff die Witterung, 
vom P.*  Cotte. aUs den beygebrachten Tafeln er
gabt fich , dafs jene Parkte wenig Eirflufs auf 
W ii me und Barometerftand haben. — Ueber die 
met^ibjehen Säuren, von Ikiffenß atz.. Man könne 
alle Metalle in Säuren verwandeln, wenn man ih
nen aufs neue ckphlog. Luft zufetz«, indem die 
Meta.lkaike ein Mitte Izu Hand zwifchen den Metal
len und ihren Säuren wären. — Aufgaben und 
Fragen-üGr die .Gffetze der Bewegung fluffig, r 
hörp.y^ Uin ia ‘ßlctkf'rie. Der Verf. glaubt, 
dafs man die Theorie der Flüffigkeiten, (wo auch 
elc-ktrifche, magnetifche, — Lichtmaterie und 
Luft mit begriffen werden,) nicht anders vervoll*

kommren könne, als Wenn man rhreBeftandtheil« 
knglich, verfchienentlich elaftifch und in einer mehr 
oder weniger kreifelndtn Bewegung annähme. — 
E n Schreiben des A. Fontana an ffvgenhoiffs ent
hält nähere Erläuterungen der vom Verf. bekannt
gemachten Abhandlung über die Zerlegung des 
Watters. — Ueber ein neues Trcrfahrm die Phos- 
phor fäure av>s gewißen Eley erzen zu ziehen, von 
ae Laumont. Der Verf. defti’lirte das röt-buche 
Bleyerz in öeckigten Prittnen geradezu mit Koh
len und erhielt Pfund Phosphor im Centr.; g>'übt 
auch, dafs man noch, mehr daraus erhalten könne.

May. Beyträge zur Naturgefchichte der Ge
gend von Santa - Fee de Bogota, befonders in Rück
feld der vornehmflen Erfcheinungen. die fleh aus. ih
rer Lage ergeben, von Leblond. Giebt Nachricht 
von dem Waftkrfail von Tekeudama, dellen liefe 
bisher unermeßlich gewefen if; den größten 
Theil der Abh. nehmen Reflexionen über die Um
wohner vor und nach der fpanifchen Cultur, Ver- 
mifchung, Einwanderung u. f.w. ein. — Ueber die 
Kfiäitr geiaifir Malt warten und dtn Ökononiije.ien 
Gebt auch, den man von ihren Fajcrn machen kann, 
vom A. Cavamlles. Der Verf. hat Verfuche über 
die Benutzung der Fäden aus der Schale ange- 
ftellt, und zwar aufser der kraufen , Mauritaui- 
feben urd Peruarifchen Pappel, vornemlich mit der 
Sira abutilon wegen ihres frifchen Wuchfts. Di« 
Fettigkeit der Stricke daraus ift mit den hänfenen 
verglichen. — Ferfuch über einige Erjcheinungen 
bey der KryflallijatiGn der Mit}i Ifalze, von le Blanc. 
Jedes Salz hat Zwar feine fpeciflfch gebildeten 
Kryftallen, allein die Gcftalt derfelben kann doch 
bey dem einen etwas anders feyn, als bey dem 
andern, Und mit diefer Abwechslung bat es ei- 
ger.tftch dt r Verfaßet zu thun. Er hat bemerkt, 
caft cie Abänderung b'ofs von der verfchiedenen 
Läge des Kryfiails, ob er z. B., im Fall et e5a 
Prisma ift, auf der Bafis fieht, oder auf einer Sei
tenfläche hegt, herrÜhre. — Ueber die ßlasr öl re 
für den Mund, den Lias balg und die dryhlog. Lfft, 
von Haffenfratz, mit Abbild. Nachdem der Verf- 
die fammtlichen einfachen und zußmroengefetzten 
Blasrohren kürzlich befchricben, auch ein Paar von 
eigner IG fitidurg ndtgetheilt, ihre Vortheile und 
Nachtheile gezeigt hat, fo kombnt er auf die Ein
richtung und den Gebrauch der Meunierfchen Ma- 
fchire zur Zufämmenfctzung des Watters und 
giebt diefer vor allen den Vorzug; fie ift aber zu 
koftbar. — Ueber die GBnrge ttc. von Monnet, 
Aer Th. Hier zeigt der Verf. im Einzelnen die 
Steilen, wo fich Erze finden. — Ueber die Be- 
fchreibung mehrerer Metalladern von Bretagne und 
Zerlegung einiger neuen SubfUnzen von Lawnont. 
Der Vertt hat die ßerf p;oui’cte, in fo fern fie 
für den Staat und den N-turforfcher wichtig find, 
immer befonders betrachtet. ausfiihriicbften
befebreibt er die Gruben von Huelgoat, wofelbft 
er Phosphorfäure in einer Art von BUyglanz fand ; 
ebendaflelbe auch in mehreren Bleyfpnhgrüben

Fff 2 und
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und ntitef der Geftalt eines fauren phosphorifchen 
Eifenfalzes. Noch etwas von einem noch nicht 
befchriebenen Quarz in 4eckigten Blättern.

ffun. Ueber die Bereitung des ätzenden Lau- 
genjalzes, Je ine KryßaUifation und Wirkung auf 
df,n Weingeiß, von Berthollet. Man weifs, dafs 
der Weingeift das ätzende Laugen falz auflöft, al
lein die Eigenfchaften diefer Aufiöfung find noch 
nicht hinlänglich bekannt und der Gedanke, dafs 
lieh das Alkali von den übrigen Beftandtheilen, 
über welche es feine aufiöfende Kraft ausgeübt, 
müße getrennt befunden haben, hat ihn auf die 
Beobachtungen der gegenwärtigen Abhandlung 
geleitet. — Be/chreibung und Gebrauch eines von 
F'ilatre de Rozier angegebenen antimephitifchen Re- 
Jpirators; nebfi einigen Perjuchen deßeiben Uber den 
Mephitifmus der heimlichen Gemächer, Bierkeller, etc. 
von d*  Auhsaye (mit Abbild.) Roz. bat durch 
mehrere Verfuche, fo wohl an Thieren als an fich 
felbft, gefunden, dafs die mephit. Luft blofs des
wegen tödtet, weil üe überhaupt nicht zum Ath- 
meu gefchickt ift, nicht aber deswegen , weil 
durch ihr Athmen eine Säure oder fonft etwas 
fcbädliches in die Lunge kommt. Der Refpirator 
befteht aus einer meffingenen Röhre, an deren ei
nem Ende ein langer Schlauch befindlich ift; das 
andere Ende kann dicht an die Nafe gepafst wer
den. Nun athnset man ein, durch die Nafe und 
aus, durch den Mund, d’Auln. hat Klappen an 
die Röhre gebracht und dadurch den Gebrauch 
noch mehr gefichert. — Befchreibung des Dop
pelblatts (BifeuilleJ vom A. Dicqucinarc. (mit Ab
bild.) Es ift ein Seepolyp, der die Geftalt. eines 
Zweigs hat, welcher fich in 2 Blätter endigt. Er 
ragt aus einer Röhre hervor, in welche er fich fo
gleich zurückzieht, wenn man die Blätter be
rührt. — Beyträge zur Naturgefchichte des Del
phins - oder Dämmerungsfchmetterlings, von ie Fe- 
bttre des Hayes. ( mit Abb.) Er hält fich an den 
Bergen zu St. Domingo zwifchen den Orangebäu- 
men auf und gleicht in Abficht feines Körperbaues 
dem Seedelphin. — Nachrichten von der Reife des 
Desfontaines. Er ward 1783 von der Akad. nach 
den Küften der Barbarey gefandt, um Naturhifto- 
rifche Beobachtungen zu machen; hat auch daf. 
auf 1500 meift noch unbefchriebne Infecten ge- 
fammlet; faft 2000 Pflanzen, worunter 1200 feiten 
und die übrigen ganz unbekannt find; etliche 40 
Arten meift neuer Vögel, auch verfchiedene 4 füfti- 
geThiere; Fofiilien. — Ueber die Zerlegung des 
Waß'ers, von Adet an ffngenhoufs. Zeigt, dafs 
Fonfanas neuere Verfuche über die Veränderung 
des Waflers in einer nicht glühenden Röhre, La- 
voifiers und Meuniers Theorie nicht umwerfen, 
fondern dafs beider Phyfiker Verfuche verfchieden 
feyen. — Bemerkungen über das vorige Schreiben 
von de la Mcthcrie, Adet hat gefagt, dafs der Verf. 

in'einer Note zu Fontanas Abhandlung den Geift 
der Frage nicht gefafst habe, und darüber läfst er 
fich hier weiter heraus. — Ueber die Anwendung 
der Analyfis auf die Wahrfcheinlickkeit der Lutfchn. 
düngen nach Mehrheit der Stimmen vom M. de 
Condorcet. Enthält nur eine etwas ausführliche 
Anzeige von Condorcets gröfserm Werk. In der 
Note har der Herausg. verschiedenes über die An
wendung der Analyfis auf die Berechnung d-r 
morahfehen undpolitifchen Gegenftände gefagt.
Leber das färbende Wt'en des ß er Liner blaues, von 
Haßenfratz. Giebt wieder Nachricht von Weft- 
rumbs Entdeckung, der fchon im vorigen Monat 
erwähnt worden. — Leichte Methode Gefäße aus 
Plstina zu verfertigen, von Achard. Die Pht. läfst 
fich mit Arfenik, der durch Wc-infteinrahm fixirt 
wird, fehr leicht fchmelzen; bey fortgefetzter 
Feuerung aber geht der Arfenik wieder davon und 
alsdenn ift fie auch im heftigften Feuer nicht mehr 
zu fchmelzen. Auf die Art hat nun Achard klei
ne ganz feuerfefte Schmelztiegel verfertigt, wozu 
er die .Methode befchreibt. — Beobachtungen 
über die Fariohten und ihre Zerlegung, von Dor
thes. Es wird angegeben, wo man fie in Europa 
findet. Sie enthalten Quarz, Thon und Eifen. An 
der Verfchiedenhcit ihrer Farben möchten vor- 
nemlich die verfchiedene Zuftände Urfacb feyn, in 
welchen fich das Phlogifton und der quarzigte 
GrundftotT mit dem Eifenkalk, Thon und andern 
Erden verbunden finden. —

( Der Befchluß folgt.)

ERB AU UN GS SCHRIF TEN.

Lauterbach, bey Hegelunds Erben: Natür
liche Glückfeligkeits Lehre für jede Gattung von 
Nichtgelekrten, aber doch denkende Menfchen 
von G. Diefenbach, Pfarrer in Braueu- 
fchwend. g. 56 S. (if gr.)

Es ift allerdings ein recht guter und nachah
mungswürdiger Gedanke, dafs der Herr Verfaßet, 
bey Predigten und Catechifationen , feine Zuhörer 
auch in die Schöpfusg Gottes hineinführt und wir 
glauben ihm gern, dafs manche, die vorher durch 
Zweifel geplagt wurden, durch diefe Methode ge
heilt worden, befonders da es denselben nicht an 
lebhaften Wendungen und Ausdrücken fehlt. De- 
fio mehr wäre es daher zu wünfeben gewefen, 
dafs der Herr Verf. auf philofophifche Ordnung 
und auf Richtigkeit in Darftellung der Begriffe 
und auf Strenge und Genauigkeit in den Beweifen 
mehr Rückficht genommen hätte, als er 2. B. 
bey der Aufzählung der göttlichen Eigenfchaften, 
bey dem Beweis vom Dafeyn Gottes, oder der 
Einfachheit der Seele wirklich gethan hat.
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R E Cff TSG EL A ART Fl EIT.

Berlin: Rechts • Cateehismus entworfen und 
auf die Preufsifchen Gefetze angewendet von 

777 F Frcyherrn von Krohne , Kön. Poln.
Geheimen Rath ; des Brandenburg, rothen Ad- 
ierordens Groß- Kreut?. 1786. 8. 189 S.

Ebendafelbft: Catechifme du Droit pro. 
jette et applique aux ioix PruJJiennes par jjo.
Guillaume F. Baron de Krohne — 
1786. 8- S.

Einen brauchbaren Rechtskatechismus, und ein 
gutes Compendium zu fchreiben, dazu gehört 

mehr, als man insgemein glaubt. Jener foll dieein- 
fachften und täglich brauchbaren Rechts Wahrheiten, 
die Vorfehrifeen {des vaterländifcben Rechts} in gu
ter Ordnung und auf eine dem gemeinen Bürger 
faßliche Art, diefes die Rechtsfätze, worauf das 
Lehrgebäude des in Frage flehenden Theils der 
Rechtswiflenfchaft beruhet, mit Präcifion, Deutlich
keit und Kenntni fs der Quellen vorgetragen ent
halten. Eeydes fetzt das jummum in der Wiflen- 
fchaft, oder dafs man in feinem Fach Meifler fey u. 
das, was nicht nothwendig zur Sache gehört,^ forg- 
fältig abzufondern wiffe, voraus. Ob Hr. v. Krohne, 
welchen unfre Lefer aus feiner Fehde mit dem nun 
verdorbenen Ludwig v. Hefs kennen, einen folchen 
Rechtskatechismus geliefert habe, darüber mag das 
Publikum aus der Darlegung des Innhalts und den 
beyfpielweife ausgehobenen Sätzen entfeheiden.

Von der Urfach und dem Zweck diefes 
Katechismus S. 17. Eingang. Ein Gefpräch zwi
fchen einem alten und jungen Staatsbürger S. 37. 
Das I Hauptftück. Von den Pflichten gegen Gott 
S. 42. Das II Hauptfl. Von den Pflichten gegen 
den König und den Landesherrn. S. 59- Das III. 
Hauptfl. Von dem, was man dem Staat und dem 
gemeinen Wefenfchuldig ift. S. 117. Das IV. Haupt
ftück. Von denen (den) Pflichten gegen den Näch- 
ften S. 121. Das V- Hauptfl. Von den Pflichten ge
gen fich felbft. S- 173- Warum unfer VerfalTer die 
gewöhnliche Eintheilung der altern Sittenlehrer, dafs 
die Pflichten dreverley Gegenftä*nde,  Gott? uns

A. L. 2. 1^37, Dritter Band.

felbft, und den Nächften, haben, zur Grundlage fei
nes Rechtskatechismus gewählt, und wenn nun diefe 
Methode ihm vorzüglich gefiel, warum er nicht fei
nem Modell gemäfs nur 3 Hauptftücke gemacht, 
und das, von den Pflichten gegen Andere, wieder 
in 3 Abfchnitte nach der im II. HI. und IV. Haupt
ftück beobachteten Ordnung abgetheilt habe, das 
mag er felbft beantworten.

Aber in der Abhandlung felbft fih&et man ftatt 
des" bey einem FL K. erforderlichen Lichts in Begrif
fen und deren Auseinanderfetzungeinen chaotifchen, 
in einem fehr fehlerhaften Styl verfafsten plan-und 
ordnuogslofen Unterricht, und ftatt der erwarteten 
Berufung auf die Quellen der angeführten Rechts
wahrheiten, nicht eine einzige Gefetzflelle im gan
zen Buch. Nur ein paar Proben von der feinen Art, 
wie fich der Vf. ausdrückt: z. B. S.99. ,,üem Kö
nig allein flehet das Recht zu fammlen zu, und das 
übt Er aus durch Lotto und Lotterien, die zu Staats- 
bedürfniflen entweder auf Königl. Rechnung errich
tet oder verpachtet werden. “ S. 102. Wo er die 
Billigkeit der preufsifchen Abgaben rühmt, „das 
Heyrathen wird nicht durch auf Jungferfleifch ge
legte Confumprion erfchweret. “ S. 130. „Wer die 
Treue durch Ehebruch oder bösliche Verladung, 
wozu Abwefenheit doch nicht zu rechnen, gebro
chen, dem kann lie wieder dadurch gebrochen wer
den, dafs der unfchuldige Theil, wenn er nicht gut
willig verzeihen will, fich fcheiden laße. “ S. 171. 
„Ift Ehebruch und Hirerey nicht erlaubt (Faft feilte 
man fo wie diefe Periode gefetzt ift, fich berechtigt 
halten, des Wort: nicht, auszuftreichen) foiftßlut- 
fchande defto Ichärfer verboten. “

Wir fprechen zwar dem Verf. nicht ab, dafs er 
es herzlich gut meyne, defs er den tiefften Refpect 
für Preußen und feine Verfaflung habe; aber wir 
hätten gewünfeht, dafs er mit Abfaflüng eines 
Rechtskatechismus für die preufsifchen Unterthannen 
bis zu Vollendung des Epoche machenden Meifter- 
ftücks deutfeher Gefetzgebung, des vortreflichen 
Gefetzbuchs für die preufsifchen Staaten, gewartet, 
und dann — diefe Arbeit einem Mann von Kennt- 
niifen und Gefchmak überlalfen hätte.

G g g S1AATS-
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.
Florenz , bey Bonajuti: Ceuta Julia legislazione, 

(ohne Jahrzahl) 134S. 8- (1 Liv. 5S.)
Diefe Abhandlung (deren Verfafler fich fogar in 

der Zueignungsfehritt nicht genannt, und auch die 
Jahrzahl weggelaffen hat) ift wirklich nur ein Fin
gerzeig auf einige allgemeine Wahrheiten, die fich 
mehr durch guten tofcanifchen Styl und angeneh
men Vertrag, als durch Neuheit der Gegenftände 
auszeichnen. Zuerft wird die Nothwendigkeit des 
gefelligen Zuftandes mit bekannten Gründen gezeigt; 
dann die verfchiedenen Endzwecke, welche die 
Gesetzgeber der Alten befolgten, an deren Spi
tze Lykurg, als der weifefte, fteht; und im Ulten 
Abfchnitt kommen die eigenen gefetzgeberifchen 
Winke des Vf.: dafs jeder Gefetzgeber diephyfifche 
und moralifche Stimmung der Menfchen, mit de
nen er zu thuii hat, genau ergründen, und folche 
Vorfchriften entwerfen muffe, welche, nach Ver- 
hältnifs der Zahl und der Befcheflenheit feiner Mit
bürger, der Zahl und der Befchafienheit der Sachen, 
die zu ihren Gebrauch dienen, einem jeden den 
möglich größten und dauerhafteften Portion des Ge- 
nufs von diefen gewähren. Da jede Nation, felbft 
im roheften Zuftande, zu einem, ihren Kenntniflen 
und Fähigkeiten angemeflenen Luxus geneigt fey, 
und die Fortfehritte deflelben unvermeidlich wären ; 
fo fey es immer befler, dafs der Gefetzgeber durch 
erzwungene Aufklärung den Gefchmack feines Vol
kes bilde, als dafs er diefe Bildung dem unregel- 
mäfsigen Ungefähr überlafle. Daher habe Roufseau 
unrecht, wenn er Petern dem grofsen zurLaft lege, 
dafs er die Ruffen zuerft gefittet und dann kriege- 
rifch gemacht | habe. Die grofse Kunft des Gefetz- 
gebers fey, die Menfchen blofs durch ihr eigenes 
Interefle zu leiten: erhabene, bürgerliche und krie- 
gerifche Tugend fey ein gezwungener vorüberge
hender Zuftand, und eine fo ftreng« Difciplin, wie 
die Spartanifche war, würde in keinem Staate von 
langer Dauer feyn können. Sonderbar ift die Hy- 
pothefe, (S.54.) dafs ein Staat (oder ein politi- 
fches Aggregat, welches der Lieblings - Ausdruck 
des Vf. ift:) wenn er aus 6Millionen Menfchen be- 
ftehe, die gröfste Dauer fowohl von innen als von 
aufsen verfpreche : dafs mithin die Zahl 6000, coo 
das non plus ultra politischer Stärke fey. Hier fehlt 
es nun freylich an Beweifen; und die vielen dabey 
erwähnten Beyfpiele, da grofse Nationen von klei
nen überwältiget worden, befonders die Beyfpiele 
vonPreufsen und England, welche mit einer Volks
zahl von 6 bis 8Millionen, weit zahlreichem Fein
den die Spitze boten, werden fchwerlich eine folche 
Induction begründen. Ueberhaupt leidet das fo fchon 
fchattierte Feld der Politik keinen Maasftab nach Zah- 
len,Grofsen und geradlinichttn Figuren; undesläfst 
fich aus bisheriger Erfahrung nur fo viel behaupten, 
dafs die Macht einer Nation mit der Zahl ihrer 
Mitglieder nicht in gleichem Verhältnifs liehen, und 
dafs bey fonft gleichen Umftänden ein mittelmäfsi- 

ger Staat verhältnifsmäfsig mehrere Dauer und in
nere Stärke habe, als-ein weitläufiges Reich.) Die 
folgenden fehr kurzen Abfchnitte von der Schwie
rigkeit der Gejetzgebuug; von der politifchen Er- 
Ziehung, von den verfchiedenen Regierungsformen, 
deren Vollkommenheit und Verfall, find blos we
gen einiger paradoxen Sätze bemerkungswürdig, 
z. B. dafs die politifche Tugend in der Demokratie 
wie die Zahl 3, in der Ariftokratie wie die Zahl 2, 
und in der Monarchie wie die Zahl 1 fich verhalte, 
u. f. w. Das mit eiagemifchte Lob de» Republik 
Venedig läfst vermuthen, dafs der Vf. ein Venetia- 
ner fey, ob gleich feine Schreibart ganz tofeanifeh 
ift.

PHFS1K.
Wien, bey Wappler: Johann Ingen-Houfs, k. 

k. Hofraths, der königl. GefellfchaftderWif- 
fenfehaften zu London, u. f. w. Mitglieds, 
Perfuche mit Pflanzen, hauptfdchlich über die 
Eigenjchaft, welche fie in einem hohen Grade 
bejitzen, die Luft im Sonnenlichte zu reinigen, 
und in der Nacht und im Schatten zu verder
ben ; nebfl einer neuen Methode, den Grad der 
Feinheit und Heilfamkeit der atmofphärifeken 
Luft zu prüfen. Aus dem FranzÖfifchen von 
D. ^oh. Andreas Scherer. Verbeflerte und 
vermehrte Auflage. Mit einer Kupfertafel. 
□ 736. 437 S. und 88 S. Zufchrift, Vorreden, 
Inhalt u. f. w. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Diefe Ausgabe unterfcheidet fich von der erftern, 
die 1780 zu Leipzig herauskam, fo fehr, dafs man 
fie fall für ein ganz neu ausgearbeitetes Werk anfe- 
hen kann. Denn obfehon die Ordnung, die der 
Verf. gleich Anfangs gewählt hatte, ganz beybe
halten worden ift, und die in diefer neuen 
Auflage bekannt gemachten Entdeckungen eigent
lich eben diefelben find, die man auch in dererftern 
antrift; fo find doch an mehren» Orten, theils vom 
Verf. felbft, theils vom Ueberfetzer verfchiedene 
Bemerkungen und Erfahrungen eingefchaltet wor
den, die entweder ganz neue Ausfichten in die Oe- 
konomie der Natur gewähren, oder doch jene Ent
deckungen vortreflich zu erläutern und zu beftätigen 
gefchickt find. Hr. I. hat z. B. einige unlängft mit 
verfchiedenen giftigen Pflanzenkörpern angeftellte 
Veriuche erzählt, und die Behauptung, dafs die 
Pflanzen in mancher Rückficht viel Aehnlichkeit mit 
den Thieren haben, und dafs jene;, fo wie diefe, 
aus ihren verfchiedenen Theilen verfchiedene Flüf- 
figkeiten entwickeln, durch wichtige Thatfachen 
gerechtfertigt; er hat ferner einige Bemerkungen, 
über die befte Art, die Güte der Luft zu prüfen, 
und andere hierher gehörige Verfuche anzuftellen, 
beygebracht, und die Erinnerungen, die in einigen 
Schriften wider die Brauchbarkeit des Fontanafchen 
Luftgütemeflers gemacht werden find, fehr gut wi
derlegt, u. f. w. Hr, Sch. hingegen ift bemüht 
gewefen, den Verf. gegen einige Vorwürfe des

Hn,
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Hn. Senebier zu’ vertheidigert; er verfichert, eine 
Vergleichung des erften Bandes des Senebierfchen 
Werks {Mem. Jur finfluence de la lumicre folaire, 
cet.) angeftellt, und fich auf diefe Art überzeugt zu 
haben, dafs Hr. Senebier eigentlich nicht die Beob
achtungen des Hn. I. widerlegt, fondern fie viel
mehr in feinem Werke wiederholt und beftädgt ha
be ; er theilt das Refaltat diefer Arbeit genau mit, 
und macht an andern Orten über die grüne vegeta- 
bilifche Materie, über einige Pflanzengifte, über 
die vom Hn. Viborg und andern empföhlnen Me
thoden, die Beinigkeit der Luft zu unterfuchen, 
über die Art, die dephlogiftifirte Luft einzuathmen, 
u. f. w. verfahiedene lehrreiche Anmerkungen, die 
das, was der Verf. felbft über diele Gegenfrände 
gefagt bat, noch mehr aufh*llen.  Kurz das ganze 
Buch ift nicht nur durchgefehen , fondern wirklich 
verb&ffert und vervollkommnet worden, und es 
verdient daher, allen Liebhabern und Eorfchernder 
Natur aufs neue empfohlen zu werden.

Mayland im Klofter di S. Ambrogio Maggiore: 
Manuale di Chimica, oßia Espojizione, e dti 
Predotti a’uu Corjo di Chimica, del Signor Bau
me , Maeftra Speziale di Parigi ec. Nuova Edi- 
ziowe in lingua italana, arricchita’di varie anno- 
tazioni mediche, chimiche, fiflehe e farmaceu- 
tiche dal Dottor Giammaria Mazzi, Medico 
Ordinario dello Spedal Maggiore di Milano, 
ehe inokre v’ha aggiunto una compendiofa no- 
tizia pi tutte le principali Eonti minerali d’Italia, 
ed il dottrinale neceflario per ben ufarle in ße- 
vanda, in Bagno universale eparziale, in Bag
no vaporofo, in Docciatura ed in Lutazione, 
Tomei. 297S. Tomo II. 304 S. 8- i?85.

Das ziemlich unvollftändige Handbuch derSchei- 
dekunft, das Hr. Bennie im Jahre 1763 zum erften- 
male herausgab, ift durch die Bearbeitung des Hn. 
Mazzi zwar beträchtlich vermehrt, aber doch, im 
Ganzen genommen, nicht fo verbeffert und vervoll
kommnet worden, dafs es den Anfängern als ein 
kurzer Inbegriff’ aller, oder nur der vorzüglichften 
chemifchen Wahrheiten empfohlen werden könnte; 
denn Hr. M. hat weder die Lücken, die man in der 
erften franzöfifchcn Ausgabe jenes Buchs (nach wel
cher diefe Ueberfetzung gefertigt worden ift,) be
merkt, gehörig ausgefülit, noch alle Ethier, de
ren fich der Vf. Schuldig gemacht hat, verbeflt-rt» 
Der Abfchnitt der Verwandfchaft der Körper ift noch 
eben fo unvollfländig, als er fonft war» und der 
Ueberfetzer fcheint weder die Vardienfte, die fich 
der verftorbene/ffr^K^/zum diefen Theil der Che
mie erworben hat, »ochdie vielen Verfuche, durch 
welche Wenzel und andere neuere Scheid ekünftler die 

'Verwandfchaftstabellen zu berichtigen und zu ver
vollkommnen bemüht gewefen find, zu kennen» 
Er hält den Weinfteinrahm mit Marggrafen für ein 
mit Säure überfätdgtes Salz ; aber das Verfahren, 
mittelft defien man den teuren Theil deffelben vom 

vegetabilifchen Laugenfalze abfeheiden und in tro
ckener Geftak darfteilen kann, hat er nirgends be- 
fchrieben; er hat weder des Flufsfpaths und der 
Säure deffelben, noch der Säure des Zuckers und 
deslHonigs, noch anderer neuerlich entdeckten oder 
forgfältig unterfuchten Säuren, und der mit denfel- 
ben zubereiteten Mittelfalze und anderer Produkte 
gedacht; auch der nach Weftendorfs Methode ver- 
ftarkte Effig, die gmelinfche Bernfteineffenz, die 
Knochenfäure, die feifenhakige Spiefsglastinktur, 
das Ammoniakkupfer der Edinburger, der Minde- 
rerfche Augengei ft, und andere chemifcheArzneyen 
fcheinen unferm Ueberfetzer nicht bekannt gewor
den zu feyp ; denn er hat fie nicht einmal den Na
men nach angeführt. Ueberhaupt hat fich Hr.M. 
um die chemifchen Entdeckungen, die in den letz
ten 10 oder 20 Jahren gemacht worden find, fak 
gar nicht bekümmert; er citirt zwar manchmal ei
nige von deutfehen und brittifchen Scheidekünftlern 
und Aerzten herausgegebene Schriften , undfehreibe 
auch wohl Stellen aus ihnen ab; allein, diefe und 
andere ZuCitze, durch welche er feine Ueberfetzung 
brauchbarer zu machen bemüht gewefen ift, find 
mehr medicinifchen, als chemifchen Inhalts, und 
fie fcheinen alfo hier nicht an ihrem rechten Orte 
zu liehen. Doch vielleicht denken die Landsleute 
unfers Ueberfetzers, für welche freylich diefe Aus
gabe blofs veranftaltet worden ift, anders über diefe 
Sache, als wir, und Hr. M., der den Gefchmack 
derfelben kennt, mutete fich daher nach diefem 
richten und ihn zu befriedigen fuchen. Indeffen 
hätte er, als Herausgeber eines chemijchen Hand
buchs, vom Rechts wegen fich nicht einzig und 
allein hiernach richten, fondern auch die Mängel, 
deren wir oben gedacht haben , ergänzen fallen. — 
Die Abhandlung von den niineralifchen WäJJ'ern Ita
liens t die H. M. am Schluffe des zweyten Bandes 
(S.101-274) beygefügt hat, enthält, fo viel wir 
urtheilen können, ein fehr vollftändiges Verzeich- 
nifs, der warmen Bäder, der eifenhaltigen und an
derer Sauerbi unnen, der Stahlwaffer und der Schwe
fel - und Mittelfalzhaltigen - Brunnen , und fie ift-1 da
her felbft für Ausländer brauchbar; doch bedauren 
wir, dafs die Zergliederungen diefer Waffer nicht 
mit der gehörigen Sorgfalt angeftellt worden find. 
Untere chemifchen Leier werden an folgender Nach
richt, die H. M. S. 171. von den Beftandtheilen der 
Wäffer der berühmten Bäder zu Pifa giebt, und die 
wir zur Beftätigung unfers Urtheils abfehreiben wol
len , manches zu tadeln finden: „Das Wafler aller 
„diefer Bäder enthält eine fehrweifse und glänzende 
„kaikartige Materie, die fich, wenn man das Waf- 
„fer eine Zeitlang ruhig liehen läfst, auf der Obcr- 
„fiäche deffelben anhäuft, oder auf dem Boden des 
„Gefäfses abfetzt. Der Auffeher der Bäder fam- 
„melt diefe Erde forgfältig auf und bedient fich ih- 
„rer als eines trocknenden, reinigenden und die Ver- 
„narbung der Wunden befördernden Heilmittels. 
„Das Wafler einiger Bäder enthält bis auf 15 Gran 
„von diefer Erde im*Pfunde;  es giebt aber auch

Ggg » Bäder, 
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„Bäder, die minder reichlich damit verfehen find, 
„und aus deren Waffer man nur ungefähr halb fo 
,,viel Erde abfcheiden kann. Aufser diefer kalk- 
,,artigen oder einfchiuckenden und alkalifchen Erde 
,,enthalten diefe Waffer auch ein bitteres Salz, des 
„dem Epfomfalze ähnlich ift, deffen Menge aber 
„nicht über 3 Gran im Pfunde ausmacht. Das Salz, 
„das lieh aus dem Waffer des Bades der Koniginn 
„durch die Eindickung darftellen läfst, beträgt 
„nicht einmal völlig fo viel an Menge, und über- 
„dem fcheint auch das Salz diefes Waffers von ei- 
„ner andern Natur zu feyn; denn es gleicht in An- 
„fehung feines Gefchmacks dem Meerfalze. — Das 
„Bad, das den Beynamen vom Kriegsgotte hat, 
„führt ein wirkliches Meenälzbey fich. Es fcheint 
„aber, dafs die Heilkräfte diefer Waffer nicht fo- 
„wohl diefen beiden ßeftandtheilen, die founmerk- 
„lich und in fo geringer Menge gegenwärtig find, 
„fondern vielmehr der Feinheit, der Wärme (die 
„bey einigen Bädern = 92, 94 oder 96°, bey an- 
,,dern aber zzz ico oder 104° nach Fahrenheits Wär- 
„memeflerift,) unddemelaftifchen und geiftigen Be- 
„ftandtheile, womit fie, wie der grofste Theil der übri- 
„gen warmen Baden gefchwängert find, zugefchrie- 
„ben werden muffen. Sie haben übrigens, in Rückficht 
„auf ihre Beftandtheile, mit den Bädern von Lucca 
„fehr viel Aehnlichkeit, doch fcheinen fie noch ein- 
„facher, als die letztem zu feyn , und man kann fie. 
„diefer Vorzüge wegen , zu den nützlichften und 
„unfchädlichften Bädern jzählen, “ u. f. w. — 
Die Befchreibungen > die H. M. von den Heilkräften 
diefer und anderer Bäder macht, find oft eben fo 
unbefriedigend, als die Nachrichten von der Mi- 
fchung der Waffer.

BrandEniurg, in der Hallenfchen Buchhandlung 
Fermifchte Beiträge zur phyfikalifchen Erd- 
bejchreibung. Sechften Bandes Viertes Stück. 
1787. 8 Bogen und J Bogen Regifter über den 
ganzen fechften Band. (7 gr.)

In diefem Stücke findet man r) eine Fortfetzung 
der Einleitung zurphyfifchen Länderkunde und zwar 
von Island, den faröefchen Infeln, Schweden, Preuf- 
len, Polen, Kurland und Semgallen, Gallizien und 
l.udomirien, dem Europäifchen Rußland und Un
garn mit den dazu gehörigen Ländern.. — Die Be- 
l’chreibung von Island hätte wohl belfer gerathen 
können. Island ift nach den neueften Ausmefiun- 
gen nicht über i4ooQuadr. Meilen und der bewohn
te Theil höchftens 450 Meilen grofs, auf welchen 

1783 beynähe 48000 M^nfc’rien lebten. Hier ift die 
kleinfte unter den angegebnen Zahlen 2336 -Quadr. 
Meilen und uie-Menfchenzahl 46,200. Die Gebirge 
laufen nicht blofs von Morgen gegen Abend, fon
dern fie durchkreuzen auch die Intel, daher die 4 
Viertel. Eisgebirge heifsen eigentlich Joklu-Fiall. 
oder Jokuls mit einem Beyßatze, 2. B Weiter Jokul, 
der höchfte und einer der gröften im Lande (nicht 
Jonkuls wie hier vermuthlich durch tinen Druck
fehler lieht.) In folgender Stelle: Kräuter und Gras 
trägt der Boden von felbft, und an Bauern fehlt 
es nicht fo ganz, obgleich kein Nadelholz vorhan
den ift; (foll vermuthlich Bäumen ftehn). Von den 
L’üchfen, die den Schaafen nachftellen, heifst es : 
„Oft werden fie von einem muthigen Hammel fo 
lange gelchleppt, undfo lange an einem helfen oder 
andern Harken Gegenftand geftofsen, bis fie Herben, 
daher man in der [Folie einiger Hammel, die an ent
legenen Orten weiden, die Gebeine von verreckten 
EüchjenfindetF Was helft das ? Ueberhaupt fcheint es, 
dafs dielerAuffatz nicht von dem fachkundigen Manne 
gemacht fey, den man in den andern Stücken erkennt. 
Wie hätte diefer zumBeweife der Islacdifchen Kältefa
gen können, dafs das Fahrenheitfche Thermome
ter bisweilen fchon 20 Gr. unter dem Gefrierpunkte, 
alfo in der Kugel, geltenden. Wären es 39 oder 
40 Gr., wo das Queckfilber gefriert; fo liefse fich 
diefer Ausdruck erklären: wenn es aber bey 24 Gr. 
fchon in der Kugel fteht; fo folgt weiter nichts dar
aus, als dafs für Island zu wenig Queckfilber in der 
Röhre gewefen. Bey Polen ift die neue Grenze nach 
der Zergliederung von 1772 und 1776, und bey 
Rufsland die Europäilche Grenze angegeben; aber 
fo, dafs man fchwerlich Luft haben wird , fie nach- 
zufuchen. Ganz genau ift fie doch nicht. 2; Ueber 
das Entliehen des Seefchlams, ein Auszug aus einer 
Abhandlung des Hrn. D. Weis in den neuern Schrif
ten der Berliner naturforfchenden Gelellfchaft 1 B. 
3 St. S. 275 f. 3) Nachrichten von der Krimm, 
zwar nicht unbekannt, aber doch fehr zweckmäfsig 
für diefe Einleitung. Er theilt die Halbinfel in das 
Gebirge, den bellen Eidlichen Theil und die Ebene, 
welche von den fparfam darauf zerllreueten Dörfern 
zur Viehzucht und w’egen der Salzfeen genutzt wird. 
4) Vom Archipelagus der Philippinen und der Men
ge der Infeln, welche er enthält. Aus Gentils Rei
fen in den Indifchen Meeren in den Jahren 1761 _  
1771. 5) hFalkmanns Abhandlung über den Meers- 
fand. Aus dem Göttingfchen Magazine 4 Jahr?.
2 Stück. S. 49-64. *

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Vermischte Anzeige. In dem Eisthum Eichflcidt find ausgetheilt worden, damit fie ihren Gemeinden von diefen 

die zu München herausgekommene Originalfchriften der Leuten gründlichen Unterricht ertheilen können, 
llluminaten unter die Pfarrer auf dem Lande unentgeldlich
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Prag, in Gerlifchen Buchhandlung: Befchrei
bung der bisher bekannten Böhmifchen Münzen 
nach chronologifcher Ordnung — ausgefertigt 
von Adauctus Koigt, Pr. des Ordens der from
men Schulen, der Phil. D. ehemaliger Lehrer 
der Univerfalhiftorie und Cuftos der Bibliothek 
an der Univerfitat zu Wien. Vierter Band mit 
VIII Kupfertafeln 1787. 253 S. in 8.

Das Publikum mufs es mit wahrem Danke er
kennen, dafs der gelehrte und um die Gefchichte 
und Literatur feines Vaterlandes verdiente Verf. 

feine jetzige Ruhe und Mufse, die er in feinem felbft 
gewählten Aufenthalte zu Nickelsburg in Mähren 
geniefst, der Vollendung eines Werkes widmet, das 
lange Zeit für die mittlere und neuere Numismatik 
das einzige in feiner Art und delfen Vollendung 
fchon längft der Wünfch der ächten Münzliebhaber 
gewefen ift. l>r erfte Theil ddfelben erschien im 
Jahre 1771 und das ganze Werk hatte feine Ent- 
ftehung gröfstentheils dem im hohen Grade voll- 
ftändigen Böhmifchen Münzkabinette des Bifchofs 
xu Leutmeritz, Grafens Emanuel Ernß ton Hrald- 
ßein, zu danken, das der Verf, auch bey diefem 
Theile mit Vortheil genutzt hat. Von der Erfchei- 
nung des dritten Theils bis zu der Erfcheinung des 
jetzigen ift eine Zeit von 10 J. verfloßen, die gröfs
tentheils durch den Ruf des Verfaflers nach Wien 
veranlafst worden ift. Seine Arbeiten als elfter Cu- 
ßos der Bibliothek und das ihm von der höchften 
Hand aufgetragene Geschäfte, ein genaues und kriti- 
iches Verzeichnifs aller in dem Kaiferlich • Königli
chen Münzkabinette befindlichen Münzen der mittle
ren und neueren Zeiten zu verfertigen, von welcher 
Arbeit Hr. Hoigt 1733 einen Verfuch in den numis 
Gerffianiae «Mi&mmrnirgEtheilt har, machten es ihm 
unmöglich» an die Vollendung eines Werkes zu den
ken das er mit fo rühmlichen Eifer angefangen hat
te. * Nun, da er alle feine Aemter in Wien nieder
gelegt hat, und einer gänzlichen gelehrten Ruhe 
genieist, ift es fein einziger Gedanke alle die 
Stunden, die ihm feine tchwächlichen Gefund- 
heitsumftände gönnen , der Bearbeitung diefes 
Werks aufzuopfern und damit die dem Publi
kum längft gemachten Hoffnungen zu befriedi-

A, L, Z 1^87. britter BMid.

gen» Er wird es daher bey diefem Theile, in wel
chem er die Gefchichte der böhmifchen Münzen bis 
auf die neueften Zeiten fortgefetzt hat, nicht beru
hen laffen, fondern in kurzer Zeit noch einen fünften 
Theil hinzufügen, der die Befchreibung aller in 
Böhmen ausgeprägten religiöfen Münzen, die Mün
zen und Medaillen der Erzbifchöffe zu Prag und der 
andern böhmifchen Prälaten, die Münzen der Her
zoge , der Fürßen, der Grafen, der Ritter und Frey- 
herren in Böhmen, wie auch der Städte, mit ihrer 
Erklärung aus der Gefchichte und den Urkunden 
in fich faßen foll»

Es ift aber nöthig, dafs wir unfre Lefer von der 
Einrichtung des ganzen Werks unterrichten, ehe wir 
uns in eine Anzeige diefes neueften Bandes einlaffen. 
Dem Verf. ift es nicht allein darum zu thun, 
die Münzliebhaber mit den Münzen feines Vaterlan- 
des, fondern auch darum, fie mit dem gan
zen Münzwefen und Bergbau defielben bekannt zu 
machen. Ohne Landes- und Regen tengefchichte 
war diefes nicht möglich. Er handelt alfo die Be
fchreibung der Münzen in fo vielen befondem Ab- 
fchnitten oder Stücken ab, als diejenige Epoche, die 
er in jedem Bande abhandelt, Regenten in fich fafst. 
Er fetzt jedem Stücke eine zufammengedrängte.für die 
Münzliebhaber zur helleren Einficht in die Münzen 
zureichende Gefchichte des , jedesmaligen Regenten 
voraus, ftellt aber aus derfelben hauptfächlich das 
ins Licht, was das Münzwefen und den Bergbau an- 
geh't und legt darauf die unter ihnen geprägten 
Schau- und Currentmiinzen mit dazu gehöriger Er
klärung aus der Gefchichte vor Augen. Alle Di- 
greffionen fondert der Verf. vom Texte in befondem 
Anmerkungen unter demfelben ab. Wir haben ge
gen den ganzen Plan nichts zu fagen, als dafs wir 
hier und da etwas mehr Bemerkungen über die Fort- 
fchritte der Kunft und dann und wann, befonders 
wenn er blofs Landesgefchichte vorträgt, etwas we
niger unnothigen Reichthum an Citaten gewünfeht 
hätten. Dafs der Verf. alles, was die Gefchichte des 
böhmifchen Münzwefens angcht, mit Zeugniflen und 
Gewährsmännern beftätigt hat, ift gut, weil diefes 
die Hauptfache feines Werkes war, und diefe durch 
Zeugnifle dargethan werden mufete.

Ehe der Verf. die Gefchichte der Münzen felbft 
anfängt, führt er die allgemeine Einleitung in das 
bohnrtjehe Münzibefent die er in den vorigen Bänden

H h h an« 
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angefangen hatte, und in diefem Abfchnitte die Pe
riode delfelben von Ferdinand I bis auf gegenwärti
ge Zeiten, alfo von Ij47 bis *784»  aus> eine mit 
vielem Fleifse ausgeführteund hier überaus nützliche 
Arbeit, weil fie viel Licht über das Werk überhaupt 
verbreitet und zugleich viel Einficht in das gefaxte 
IVTünzwefen des ganzen Deutschlands gewährt. Der 
Verf. handelt alles in derfelben ab, was der Kenner 
von der Materie, von dem Gepräge und der Wäh
rung der in diefem Zeiträume ausgemünzten böh- 
mifehen Münzforten zu wißen verlangen kann. Der 
erfte Werth des böhmifchen Ducatens im Jahr 1547 
war 30 böhmifche Grofchen, er fireg nach und nach 
im dreyfeigjährigen Kriege zur Kipper-und Wipper
zeit C1620-23) bis auf 2oft. und in Thüringen und 
Sachfen fogar bis auf 24 fi. hinauf; aber fchon 
im Jahre 1624 kam er wieder auf 2 fl. 20 Kr. her
ab, worauf er nach und nach bis auf den heuti
gen Werth gefetzt wurde. Eigentliche Thaler fucht 
der Vf. in Böhmen nicht früher, als im Anfänge 
des XVI Jahrh., 1519, wo eine grofse Menge der
felben zu Joachimsthal ausgeprägt wurden; aber 
man könnte ihren Urfprung fchon im Anfänge des 
XIVJahrh, finden, wenn man die Dickgro fehen ver- 
fchiedener Böhmifchen Könige zu 2, 4 auch 6 Loth 
hieher rechnen wollte. Das äkefte Gewicht eines 
Thalers war 2 Lotn; 8 Thaler giengen auf ein Mk., 
die Feine war isLöthig und der Werth derfelben 
I Goldg’üden, Diefes übereinftimmende Verhält- 
mf? der groben Siiberforten hörte 1559 zuerft auf; 
die äh'Trn Th.iler wurden auf.72 und die jungem 
feit 1551 ausgemünzten Thaler auf 6b Kzr. gefetzt. 
Auch diefer Werth blieb nicht, fondern ftieg oder 
fiM, je nachdem die kleinere Münze fchlechter oder 
belfer war, im J. 1616 auf 90 Kzr.,zur Kipper- und 
Wipperzeit des verringerten Schrots und Korns der
selben ungeachtet, auf 95fi., 1624 wieder auf 90 
Kzr. und 1753 auf 2 fl. Vor Ferdinand l würfe 
nach Schocken, Grofchenund Pfenningen in Böhmen 
gerechnet; Ferdinand h®b 1561 die Grofchen gänz
lich auf und führte die deutfehe Rechnung nach 
Gulden und Kreuzern ein, wogegen fich aber die 
Stände fo lange befchwerten, bis Maximilian II wie
der böhmifche Weifsgrofchen nach altem Schrot und 
Korne ausmünzen liefe. Die von Rudolph II in Böh
men eingeführten kleinen Grofchen, die aber von 
d:n Gröfcheln^einer ehemaligen Silber-und heutigen 
Kupfermünze 3Pf. an Werth, verfchieden waren, 
horten mit der Regierung d- s Matthias fchon xvieder 
auf. Der Vf. hat die Kreuzer fchon in den Urkun
den des XIVJahrh,, allo viel früher, als Hirjch 
gefunden , der fie in das Jahr 1490 fetzt. Sie wa
ren lange Zeit in Böhmen im Gange, ehe fie da- 
felbft ausg-'prägt wurden. Die erite Ausmünning 
der halben Kreuzer fällt in das Jahr 1626 und alle 
haben ein einfeitiges Gepräge, den Böhmifchen Lö- 
w?n, bis aut einen einzigen halben Kreuzer K. Karls 
Vf, der das doppelte Gepräge hat. Von 1760 an 
find alle ganze und halbe Kreuzerftucke in den öftrei- 
chifci.en Erblanden in Kupfer ausgemünzt worden.

Der innere und änfsere Werth der Münze ha
ben oft in einem fehr veränderten und durchaus 
ungleichen Verhältnis gegen einander geltenden. 
Ein kleines Schock machte ehedem wie itzt 70 Kzr; 
aber djefe 70 Kzr,, die ehedem gerade einen Joachims» 
thalerausmachten, machen itzt I fl. 16Kzr. weniger 
aus. Auch das Verbältnifs der Metalle unter fich 
änderte fich ab. Das Gold ftand gegen das Silber 
1551 wie 1 zu xc§, 1667 wie j zu 13^ wje 

1 zu 15-9 und 1753 wie 1 zu 14^.

Die Gefchichte derböhmifchen Münzen fängt der 
Vf. 1 Stück mit Ferdinand II an. Böhmen war fchon 
vor und roch mehr unter der R«giemng diefes Re
genten in Verwirrung, und fo wares auch das Münz- 
wefen und der Bergbau dafelbft. Ferdinand II liefe 
1621 ganze Thaler zu 75 Kzr. ausmünzen, die er 
z-vey Jahre darauf felbft wieder auf 10 Krz. herab
fetzte. Und doch hatte er alles nach der Prager 
Schlacht in der Münze vorgefundene und von Frie
drich V und den böhmifchen Ständen dahin gelieferte 
Silber, zufammen 967 Mrk., als ein verfallenes 
Gut an fich gerißen Das Jahr 1624 wurde end
lich Epoche; es wurde ftatt der Prager und Köllner 
die Wiener Mark eingeführt, und der Thaler i4Loth 
4Gr. fein, 9| Stuck aus der Mark, das Stück zu 
90 Kzr. ausgeprägt. Der Bergbau war in den kläg- 
lichften Umftänden. Der Vf. ift aufrichtig genug, 
die Wunde in ihrer ganzen Tiefe aufzudecken, wel
che Ferdinand dem guten Königreiche Böhmen mit 
feinem wütenden Verfolgungsgeifte auf viele Jahr
hunderte verfetzte. Alle Bergbautheiinehmer und 
Bergftädte, die dem König Friedrich V angehangen 
hatten, wurden ihrer Güter beraubt, die huffiti- 
fchen und lutherifchen Bergleute entweder vertrie
ben oder fo lange gedrückt, bis fie das Königreich 
verließen, und die heimgefallenen Städte und Gü
ter an Perfonen verkaufe oder gefchenkt, die fich 
um den Bergbau nicht bekümmerten. Ferdinand 
entzog fogar den Bergftädten ihre von den vorigen 
Königen erhaltenen Privilegien, die Stadt Bu dm eis 
ausgenommen , die wegen der ihm bewiefenen 
Treue mit noch grofsern Freyheiten befchenkt wurde. 
.Aufser den bey feinem Regierungsantritte gefchla- 
genen bekannten Krönungs - und den unter ihm ge
prägten Currentmünzen, kommen nur zwey merk
würdig« Münzen von ihm vor; 1 ) die goldene 
Denkmünze von 25ten Apr, 1623 auf die Grundle
gung der Kirche .V. Maria de Fictoria auf dem 
Wfifsen Berge 2) eine goldene thalerförmige Mün
ze von den Jahren 162i, 1624 und 1634, 5,auch 
10 Dukaten fchwer. Diefe letztre hat mit einem 
doppelten und einem einfachen Dukaten von 1637 
einerley Gep äge, den Kaifer in Leb^nsgröfse auf 
der Haupt - und den zweyköpfig'm Adler auf der 
R ickfeite. In deuj.hren 1617 bis 1637 find zwan
zig verfchiedene Böhmifche Thaler unter Ferdi
nand 11 geprägt worden, von welchen der Vf. 
zwey von venchiedenem Gepräge genau befchrieben 
hat. Unter den kleineren Münzen defielben ift tes

XXIV
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XXIV. Kzrft. vom Jahre 1621 mit der Umfchriftpro 
aris et focis das feltenfte.

Il Stück. Ferdinand I1T fachte den Schaden zu 
heilen, den fein Vater dem Berghaue zugefüget 
hatte, fonachtheilig auch der dreyfsigjährige Krieg 
dem Müntwefen war. Die goldene und dllbeme 
Münze blieb bey dem vorigen Schrot und Korn. Es 
wurden alle Jahre Dukaten, Thaler, Grofchen, 
Kreutzer und im Jahre 1640, an Dukaten 24973 
Stück und an Thalern und Grofchen 43827 fl. aus- 
gemünzt. Ferdinand III gab fchon 1636 der Berg- 
ftadt Joachimsthal ihre vorige Freyheiten mit neuen 
vermehret wieder, befreyete 1640 die Bergftädte 
von allen Einquartirungen und Durchmärfchen und 
hidt fogar feine böhmifche Kammer dazu an, dafs 
fie die Bergwerke in Aufnahme bringen follte. Er 
erneuerte auch 1646 dem Grafen Heinrich von Schlick 
alle feinen Vorfahren verliehene Privilegien und 
Freyheiten.

Nebft den Krönungsmunzen find die merkwiir- 
digften Münzen Ferdinands]II t 1) ein grofser Me
daillon in Gold und Silber, Heften Hauptfeite den 
König in jugendlicher Geftalc mit blofsem Haupte, 
breiter Halskraufe, geharnifcht, mit dem goldenen 
Vüefs an der Bruft und die Rückfeite den böhmi
fchen Löwen mit umhacgendem güldenem Vliefse 
vorftellt 2) ein ovales Schauftück in Gold auf 
dem A. mit dem Bruftbilde des Keifers und auf dem 
R. mit der Wagfchale, deren Zünglein in ein Kreutz 
geht und der Umfchrift: Firmamenta r^norum. 
In dem Münzkabinette des Bifchofs von Leutmeritz 
befindet fich auch eine thalerförmige Münze von 
ähnlichem Gepräge. Auf den Dukaten kommt das 
Bruftbild des Kaifrrs, bald mit, bald ohne Lorbeer
kranz vor. Der Vf. hat bis itzt 13 Thaler diefes 
Regenten von verfchiedenen Jahren gefunden. Fer
dinand III war übrigens, wie Radolphll und nach 
ihm Leopa’d, ein eifriger Ad»-pte.

111 Stück. Das kurze königliche Leben Ferdi
nand IF liefert aufser den Böhmifchen Krönungs
münzen keine Münze, als einen einzigen nur auf 
einer Seite geprägten halben Kreuzer.

1FStück. Unter der Regierung Leopolds gieng 
fowohl in dem ßöhmitchen Münzwefen als mit dem 
Bergbaue eine grofse Veränderung vor. Der Du
katen flieg bey demfvlben inneren Gehalte von dem 
Jahre 1671 bis 1693 f° f^hr (von 3 bis auf 4 ft) 
hinauf, dafs das bisherigeVerhältnifs zwifchen dem 
Gohl und Silber gänzlich verrückt wurde. Auch 
die Scheidemünze wurde fo fchlcchthaltig , dafs die 
^o'dzr., Welche als der eigentliche Werth eines 
I n ders feftg’'fetzt waren, kaum den fechften Th”il 
eines Specivsthalers ausmachten. Das ift die Ur- 
fache, warum die Prägung der ganzen und halben 
Thaler einig? Jahre ganz tingeftellt blieb und war
um die Reihe der 'I haler L opolds. durch ganze 
Folgen von Jahren um erbrochen wir d. Endlich 
kam es dur.,h den. zu Leipzig 1690 errichteten Münz- 
fufs , den auch Leopold 1693 annahm, dahin, dafs 
ein feftgefetztes Verhältnife zwifchen Gold und Sil
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ber angenommen wurde. Nun liefsLeopold ganze, 
halbe, und Viertelthaler ’ausmünzen, führte auch 
neue Geldforten in Böhmen und unter diefen eine 
kleine Landmünze ein, die aber wegen ihres zum 
Gebrauche durchaus unfchicklichen Werthes bald 
wieder eingefchmolzen werden mulste und daher 
fogar in den Oeftreichifchen Erblanden eine Kabi- 
netsfeltenheit geworden ift.

Wäre Leopold nicht in ftete Kriege verwickelt 
gewefen, fo würde der Bergbau in Böhmen unter 
feiner Regierung viel gewonnen haben. Er verord
nete 1665 eine eigne Commiflion zur Unterfachung 
des Verfalls deffelben und befahl der Kammer 
fchleunige Vorfchläge zum belferen Auskommen 
der Bergftädte zu thun; aber die Kammer war zu 
faumfelig, um diefe Befehle zu befolgen und Leo
pold zu fehr durch feine Kriege behindert, um fie 
durchfetzen zu können. Indeflen betätigte er doch 
allen Bergftädten ihre Privilegien, fchenkte ihnen 
darauf fehr beträchtliche Contributionsrefte und be- 
freyete fie am Ende fogar von allen Abgaben und 
Steuern.

Einige gewinnluchtige Miinzhändierhaben durch 
Verfälfchuog der Jahrzahlen die Reihen der Leopol- 
difch-Böhmifchen Münzen zu vervollständigen ge- 
fucht; im Grunde ift aber fall von keiner einzigen 
Böhmifchen MJnzforte Leopolds, den Grofchen aus
genommen, eine nach den Jahren ununterbrochene 
Reihe zu haben. Vonden Dukaten fehlen die Jahre 
16^8 und 39 und die Thaler fallen in die Jahre 1666 
1674, 1693, 1695 , und 1702 bis 1705. Der alte- 
fte halbe Speciesthaler Leopolds ift vom Jahre 1671. 
Erft 1693 kommt Leopold mit der Perüke auf den 
Münzen vor. Aufser den böhmifchen Krönungs
münzen diefes Kaifers, die den Liebhabern fchon 
bekannt find, hat der Vf. N. 2. ein medaillenförmi
ges Goldftück angeführt, das er aber doch nicht 
mit Gewifsheit für eine Böhmifche Münze angeben 
will. Die Hauptfeite enthält das rechtsftehende 
Bruftbild des Kaifers mit belorbeertem Haupte und 
die Rückfeite das in der Mitte gefpaltene Öfirei- 
ciiifch - kaftilianifche Wapenfchild, über demfelben 
den einköpfigen Adler mit Z-pter und Schwerd, zur 
rechten Seite das Ung.arifche und zur linken das Böh
mifche Wapen in kleinen Schilden mit der bedeuten
den Umfchrift: Auftritte eft Tmper&re orbi Univerfo 
ohne Jahrzahl. Herr Voigt fetzt diefe Münze nicht 
vor das Jahr 1696. Der Befchreibung diefer Münze 
haternoch die Befchreibung verfchiedener Dukaten, 
Thaler und andrer Geldforten beygefügt.

V. Stuck. Die Regierung war zu kurz,
als dafs man einegrofse Veränderung für das Münz- 
wefen oder den Bergbau unter derfelben fachen toll
te. Aber wichtig ift die Verordnung , dafs die 
Bergftädte von aller Accife in Anfehung der zum 
Bergbau unmittelbar erforderlichen Materialien be- 
freyet feyn, und die Bergbeamten und Bergarbeiter 
f, r dieEJegung der Accife eine Zulage an ihrer Be- 
foldung und ihrem Lohne bekommen feilten. Du
katen , Thaler, Grofchen, Kreutzer find in allen

Hhh 2 Jah-
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Jahren Jofephs I. in Böhmen aulgemünzt worden; 
halbe Thaler aber nur in dem Jahre 1710.

VI Stück. Auch unter Karl VI ift das Munz- 
wefen in Böhmen w-enig verändert worden*  Faft 
alle feine Münzpatente haben nichts zur Abficht, 
als die Ausfuhr der einheimifchen Münzen und ro
hen Metalle und die Einfuhr der fremden Münzen 
zu verhindern. Karl VI war den Bergilädten gün- 
flip- er fchenkte ihnen nicht allein Steuerrefte, Ion
iern erlaubte ihnen auch, die künftigen Steuern 
zum Bergbau zu verwenden. Aber die Ausführung 
des von ihm zuerft entworfenen Inftituts zur Erzie
hung für junge Bergwerks verftändige war feiner gro
ßen Tochter und Nachfolgerinn, der Afarra Ihcrc- 
lia vorbehalten.
J Unter Karl VI erfcheinen die erften Böhmi
ten Medaillen, deren der Vf. 18 anführt; die aber 
mir den vom Heraeus angegebenen und im ächten 
ütfchm»ck der alten, geprägten Medaillen Karls 
VI in keine Vergleichung gefetzt werden können 
und wahre Denkmäler eines kindifchen W.tzre und 
der damals herrfchenden chronographifcnen Tande- 
leven find. Einige derfelben, auf welchen das Su- 
iet aus der Fabelgefchichte Böhmens hergenommen 
ift hat der Verf. fehr gut erklärt. Von den un
ter Karl in Böhmen ausgemünzten Currentmünzen, 
von den Dukaten, Thalern etc., werden genaue Nach
richten mitgetheilt. Unter diefem Regenten werden 
die fo genannten Eulen - Dukaten,.dieaus dem Gol
de des in diefen Zeiten wieder bearbeiteten alten 
Böhmifchen Euler Goldbergwerks gepräget wurden, 
häufiger. Unter der Regierung ^ojephs I ift ein 
einziger Eulendukaten 1710 gefehlten worden; un- 
ter der Regierung Carls aber 5 theils einfache, theils 
doppelte, welche in Jie Jahre I?i5 - 25 ^en. 
Thefes in dem Huffitenkriege zerftörte, unter Leo- 
neiden wieder aufgenommene, und m den neuern 
Zeiten, unter Karl Vf und der Maria Thereha bey 
mancherley widrigen Zufällen mit vielem Glucke 

' bearbeitete Goldbergwerk, ift ganz wieder in das
Freve verfallen. Kühler hat diefe Eulendukaten ir- 
rialür fteyerifche Dukaten ausgegeben, weil er m 
dem Böhmifchen Löwen das Steyerifche Panterthier 
711 erkennen glaubte. Böhmifche Fbaler find m al
len Jahren Karls, nur nicht in den Jahren i733 und 
,4 halbe undViertelthaler aber nicht fo häufig, je
doch der elftem mehr, als der letztem, XVII und 
VH K-rftücke feiten, Grofchen ununterbrochen 

worden. Der Thaler vom Jahre 17*8  

ift der erfte, der die Randfchrift Conßanter conti- 
net orbem fuhrt.

VII Stück. Auch von Kaifer Karl VII hat der 
Verf. aufser der von ihm bekannten Böhmifchen 
Krönungsmünze einen Böhmifchen Tnaler mit dem 
Bruftbilde des Kaifers auf der Haupt-und dem Kai- 
ferlichen Adler auf der Rückfeite angeführt.

VIII Stück. In dieGm Stücke, welches die Be- 
fchreibung der Medaillen und Münzen der Maria 
Thereßa in fich fafst, geht der Vf. von feinem bis
herigen Plane ab. Er giebt nicht allein von der in 
Böhmen, fondern auch von allen in ihren Erblän- 
dem unter ihrer Regierung geprägten und in dem 
koftbaren Werke der Erzherzogin Anna Maria, Schau- 
und Denkmünzen------ dtr K. K. Maria Thereßa*  
fchon bcfchriebenen Medaillen Nachricht. Die Eöh- 
mifchen Medaillen find i) die Denkmünze auf die 
Befreyung der Stadt Prag von den Franzofen 1743 
2 — g.) Die Böhmifchen KrÖnurgsmünzen 9) die 
Denkmünze der Böhmifchen Judenfchafc, wegen 
/Vafhebung der fchon befehleSenen Verbannung der
felben 1745, mit denzwey fehlerhaftenInnfchriften 
Exilio minato und Decreto aboleto; 10 — 12) die 
auf den Sieg bey Collin geprägten Medaillen; 13) die 
Denkmünze auf die Befreyung der Stadt Prag von 
den Preufsen, Maria Thtreßa liefs bald nach dem 
Tcde ihres Vaters 1741 als Königin Dukaten, Tha
ler, Gulden, XVII, Grojcken und halbe Kreutzer 
zu Prag ausprägen, die aber alle Kabinertsieltenhei- 
ten geworden find, w’eil fie gleich anfangs theils 
vergriffen, theils von den Franzofen eingewechfelb 
wurden. Nach dem den 21 Sept. 1756 von Duftreich 
und Baiern angenommenen Conventionshus kamen 
die XX, X und V Kzrft. in Böhmen auf. Im Jahre 
1760 führte die Maria Thereßa die Kupfermünze ein ; 
die erfte Probe fiel aber fo fchlecht aus, dafs die 
Kaiferin alle fchon ausgebrachten Münzen mit dem 
gröfseften Unwillen wieder auflüchen liefs.

Schade ift es , dafs die diefem Bande beygefug. 
ten Kupfertafeln fo fchlecht ausgefallen find. Da 
der Recenfent viele Münzen mit den hier geliefer
ten Abdrücken vergleichen konnte, fo kann er die 
Verficherung geben, dafs die meiften Abdrücke 
auch nicht das minderte von der originellen Zeich
nung an fich haben. Nichts ift weder von der Kunft 
noch der Schönheit der Münzen in ihnen fichtbar. 
Der würdige Verfi des Werks klagt felbft darüber, 
und die Käufer werden noch mehr darüber klagen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

V.tttK^THEU-V^G. Die Königliche und patriotifche 
Gtftllfchaft zu Kaltnce in Danphiue^ diesmal keinen von Sn beiden für die mecl.anifchen Künlk von einem ferner 
Mitglieder! geftifteten Preifen venheilt, doch hat Ce 
WeSe eines Tifchlers, Namens Brun und eines MeflU- 
fchmidts Namens Ce’zard, als vorzüglich genannt, un j 
dem von dicf®» b«idcn Männern eine Belohnung zutrkannt. 

Den in der A. L. Z. 17?$ N. 170 ausgefetzten Preis auf die 
Frage t «w» Nutzen und Schaden der nedietnifchen Elektrid-, 
tat hat eine lateinifche Abhandlung gewonnen, dje die 
Herren Foets van Trooßunk, Mitglied der Gefeilfchaften 
zu Am fier dam und Utrecht, uud T. R. T. Krayenhof^ 
Doctor der Philof, und Arzneygel,, beide zu Anilterdam, 
gcmeinfchaftlich gearbeitet hatten.
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Sonnabends, den i8ten Ang. 1787.

ST A ATS WISSEN SCHÄFTEN.
Kopenhagen, beyGyldcndal. Om Preuß 

fens Kong Frederik 11. Med Henfyn pcia den 
monarkijke Regierung og paa Danfke Stc.et. 
Ved Tyge Rothe. 196 S. 8.

Kopenhagen und Leipzig, bey Proft: 
Utber Preußens König Friedrich 11. Mit Rlick- 
fickt auf die monarchifche Regierung und den 
'Dämfchen Staat. Fon Tuge Rothe. Aus dem 
Pänifchen überfetzt, mit einigen Anmerkun
gen von Valentin Auguß Heinze, der Welt
weisheit D. und Prof, zu KieL 1787.204. S. 8-

Diefe Schrift, weiche ganz in der dem würdi
gen Herrn Etatsrath Rothe eignen Manier, (die 

aus andern feiner theils in der A. L. Z. angezeig
ten , theils auch aus Ueberfetzungen bekannten 
Schriften erhellet,) verfallet ift, hat die Abficht, 
Friedrichs wahre Gröfse und zugleich die Vorzüge 
der monarchifchen Regierung zu zeigen. Dabey 
nimmt der Verf. Gelegenheit in Abficht auf fein 
Vaterland manche Wahrheit mit gewohnter Frey- 
müthigkeit zu fagen, ■ Als Lobfchrift betrachtet, 
behauptet fie einen vorzüglichen Rang unter der 
Menne derjenigen, welche auf den unsterblichen 
KönfT faß in allen Sprachen Europens erfchienen 
■find. %nd als Schilderung der Vorzüge einer wah
ren unverdorbenen Monarchie ift fie der aufmerk- 
famen Betrachtung philofophifcher Staatskundiger 
würdig. Der Verf., der von allen drey einfachen 
Regierungsformen die ariftokratifche ganz verwirft, 
hält zwar die Democratie einer wahren Vollkom
menheit fähig, behauptet aber gleichwohl, dafs 
die Monarchie der Natur zufolge entftanden fey. 
Die ältefte Regierungsform, Tagt er, war die Pa- 
triarcbalifche, die Vereinigung einer einzigen Fa- 

. niiüe unter der Oberherrfchaft des Patriarchen als 
regierenden Vaters, Gefc^zgebers, Richters und 
Prieflers. Sie konnte nur beftehe»^ fo lange unfre 
Galtung noch in ihrer Kindheit war, und in einem 
fruchtbaren Erdreiche unter einem milden Clima. 
Als b'-y cer fta’ken Vermehrung des menfchlichen 
Gefch echts mehrere Familien fich zu einer bür- 
geriichtn Gefefif vereinigten, blieben fie der 
patriarchalifchen R« gierungsform. fo viel es thun- 
lich war, treu, und übertrugen es Eiijem aus ßi-

A. LSZ. 1^3^. Dritter D-tud. 

rer Gefellfchaft, dafs er ihrer aller Vater, Verfor- 
ger, Vertheidiger, Gesetzgeber, Richter. Priefter 
und der Wegweifer eines jeden in Anfehung der 
Erwerbung feines Unterhalts feyn folite. So ift 
denn die Monarchie eine natürliche Einrichtung. 
Zwar kann der Monarch unmonarchifch handeln. Es 
ift fchaudernd von Ungeheuern und Tigern gejagt 
zu tverden; es mufs fchmerzlich feyn, feinen Ver
theidiger und Wegweifer mit der Schlaffucht be- 
haftet zu fehen, wenn man unter arabifchen Räu
bern wandert; es ift häfslich, wenn ein Vater fei
nen Kindern ein Englifcher Highwaymau ift. Zwar 
fcheint eine vollkommen geordnete und in allen 
Theilen gleich thätig wirkende Monarchie ein 
Ideal zu feyn. Aber war es dey den patriarchali- 
fchen Regierungen der Vorwelt anders? Und hat 
es eine andre Bewandnifs mit den Regierungen in 
Freyftaaten? Was Athens Schönheit und Roms 
ftolze Herrlichkeit verzehrte, diefes anflöfende 
Gift ift noch vorhanden. Es hat an fchweizerfchpr 
Kraft gefreßen und gezehret, in Bern die voll- 
kommne Ariftokratie erfchaffen, an Genf gefreßen 
und_,fcinen Gianz verzehret u. f. f. Und der holländi- 
fche Staat, wie tief liegt er darnieder, unter 
Schändlichkeiten und Verräthereyen, welche die 
Anarchie gleichfam aus der Hölle hervor rufen, 
ihnen zu folgen. Zwar der Gedanke von den Un- 
glücksfällen diefes Staats mufs an den Gedanken 
von dem gierigen Handlungsgeift geknüpft werden. 
Aber dafs das herrliche ftolze England dereinft 
durch das auflöfende Gift, welches jeder Frey- 
ftaat, fo wie feineReichthümer fich mehren, feine 
Grenzen erweitert und feine Sitten verfeinert wer
den , in fich ziehen mufs, verzehrt werden folite, 
das, fagt der Verf., ift eine Ahndung, welche uns 
allzu traurig zu einer hohen Wahrscheinlichkeit 
emporwächft. Der Verf. zeigt nun die Vortheile 
der Monarchie in den Werken Friedrichs, den er 
oft und gerne mit Däm.emarks, felbft von Dänen 
bey weitem nicht genug gefchätzten Chriftian fV 
vergleicht, lobt bey diefer Gelegenheit den Kaifer 
der fich keine Ehrenfäule fetzen laßen wollte, und 
gefugt haben foll, dafs Friedrich ihm ein werthes 
Mutter feyn folle. Er berührt den Einwurf, Fried
rich habe fich um dte Schriftftelfcr und Künftige 
feines Landes wenig bekümmert. Wenn das wahr 
.ift, fo ift das Lob, das fie ihm gaben, zuverläfti-

Hi ger/ 
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ger, ünd ihr Betragen macht ihnen fo viel imht 
Ehre, da fie, ohne Hoffnung auf Belohnung von 
ihm, ihm Gerechtigkeit widerfahren ließen. Ihn 
lobten Männer von Wiffenfchaft Und Kunft, die 
ihren eignen Werth fühlten, und die, wie Männer 
diefer Art ohne die äufserfte Nöth nie muffen, nie 
in den VorgetBächern fianden und warteten, Lef- 
fing, Mendelsfohn, Nicolai, Göckmgk, Zimmer
mann, Lambert, Spalding, Eberhard, Namen, die 
ganz Deutfchland verehrt. König Friedrich, beifst 
es ferner, liefs jedermann frey denken ünd reden. 
Er war der erfte Monarch, der diefen RegierungS- 
grundfatz annahm, und er hielt eifrig darauf, fo 
eifrig, wie es kein andrer europäifcber Monarch 
bisher that. — Er wirkte viel und zwar im Grof- 
fen. — Alle Philofophie mufs zur möghchften 
Erreichung der Glückfeligkeit und Vollkommen
heit leiten. Ein gekrönter Philofoph ! Weifs maU 
einen hohem Titel den Gewaltigen auf Erden zii 
geben? Zwar, Könige! find Diener um euch, wel
che von diefer Benennung gering reden dürfen; 
wollen, dafs euch nur von Majeflät, von Macht
vollkommenheit, von allertieffter Unterthänigkeit, 
von der Geringfügigkeit des Menfchen und des 
Bürgers vorgeredet werden foll, O, wie untreu 
find diefe Leute an eurer fürftlicbert Ehre! u. f. f.— 
König Friedrich wollte ein Gelehrter feyn, und 
er war es in der That. Er wollte als ein folcher 
erkannt feyn, u-.:d ward Schriftlleiler. Auch dieä 
ift eine fchöne Blume, um fie in feinen verdienten 
Ehrenkranz zu flechten. Aber er hätte es unter
laßen können, und würde doch berühmt genug 
gewefen feyn. — Friedrich II. wußte, dafs der 
Monarch für i'ieg^famc Staatsarbeit flehen müßte, 
und er war M‘um genug, um für das Ganze zu 
flehen. Daher konnte auch der klügfte, guther- 
zigfte, herrlicbfte Minifter mit dem Herrn, und 
der Herr mit dem Minifter nicht verlegen feyn.--- 
Daher fand man um den König keine ephemeri- 
fchen Almilfer, und keine Vorbedeutungen, keine 
Veränderungen, welche Frankreich fo häufig mit 
des Königs Reifen nach Fontainebleau verbunden 
fleht. . Sehr richtig urtheilt der Verf. über Fried
richs weifen Und fiebern Regicrungspkm, der von 
dem wahren philofophifchen Geift des Königs zeu
get. Zwar , lagt er, weifs ich> dafs viele feine 
Einrichtungen für fo gefpannt halten, dafs die Nei
gungen und Wünfche der M-nfchen dagegen an 
arbeiten, und dafs, fobald der Zwang der Ueber- 
macht gemindert werden müfste, die Einrichtun
gen aufhören würden. Aber wo der Ackerbau 
flark getrieben wird, wo die Waaren , welche er 
Verfchaft, leicht in Umlauf kommen, weil der 
Fleifs in den Fabriken lebhaft von flattert geht; 
wo der Landmann kein Befteurungsfyfteth, wel
ches von Jahren zu Jahren an Strenge wächft, zü 
fürchten hat; wo froher und kühner Muth dem 
gemeinen Volke eigenthümbeb geworden ift; wo 
Gerechtigkeit mit Strenge und urparteylich ge- 
handhabt wird: da kann das Werk dauern, fo 
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lange die Regierung die arbeitenden Volksklafferi 
nicht in die Gewalt der Beamten giebt, u. f. f. 
Von Friedrichs kriegrifcher Laufbahn zu reden, 
überläfst der Vrf. den Kennern der Kriegskurfl, 
riur das bemerket er, dafs der König in dem 
fchrecklichen fiebenjährigen Kriege mit feinen 
200,000 Mann eignen, und hörbftens 100,000 Mann 
Hülfstruppen über 600.000 Mann der feindlichen 
Macht die Oberhand behielt, dafs er diefen wie 
alle feine Kriege führte, ohne fein Volk mit Steuern 
zu befchweren, dafs er gröfse Und folgfame Krie
ger bildete, und dafs er den Raub - und Mordgeift 
von feinen Heeren verbannte, und auch dadurch 
Wirkfames Beyfpiel ward. Indem der Vrf. die 
zerftreute Lage der preufiifchen Länder, ihren Bo
den und die Befchaffenheit bemerken läfst, zeigt 
er die Gröfle des Königs, der, indem er fich 300,000 
ftatt 60,000 Krieger erfchuf, zugleich die hervor- 
bringende Volksmenge verdoppelte und feinem 
Nachfolger einen reichen Schatz, den er den Schatz 
des Staats, nicht des Königs, nannte, und 5 Mil
lionen erfparter Gelder, blofs den Armen zu geben, 
hinterlaßen konnte. Dafs er einen Theil feines 
Schatzes in Sachfen fammlete, darüber fagt der 
Vrf. alles, was zur Entlchuldigung des Königs 
gefügt werden kann, ohne gleichwohl feine völli
ge Rechtfertigung zu verfuchen. Allein das fteht 
ihm gleichwohl ficher, dafs Friedrich vornem- 
Hch durch Beförderung des Ackerbaues und aller 
nützlichen Nahrüngszweige feine Schätze femm*  
lete. Bey diefer Gelegenheit ftellt der Vrf. eine 
Vergleichung mit Dännemark an, das während 
feines fechszigjährigen Friedens, und bey den er- 
ftauhlichen Handelsoperationen kurz vor 178c, fo 
weit zurück geblieben ift, blofs weil man die 
ächten Hülfsmittel der Öffentlichen Wohlfahrt, 
den Ackerbau, die Nutzung der Vortheile .Nor
wegens u. f. f. vernachläfiigte*  Er läfst aber 
auch die belfere Aüsficht irij die Zukunft fehen, 
welche die Commiflion zur Verbefferung des 
Landwefens-Syftems, die Creditkaffe, die Frey- 
gebuug des Isländifchen und Finmarkifchen Han
dels gewähret. Wir muffen hier eine lange Reihe 
intereffanter Betrachtungen übergehen, die der 
Verf. über alle Theile der Staatsverwaltung des 
Preufiifchen Monarchen anftellt. Z. E. über die 
Begünftigung aller Nahrungszweige, die Beförde
rung der Gefetzgebüng, die Strenge der Regie
rung, das Syftem der Cortrebande u, f. f. Allent
halben aber nimmt er Rückficht auf fein Vaterland, 
deflen Wiederaufrichtung er nicht eher für mög
lich hält, bis ein König auffteht, welcher Tagen 
kann: Ich, des Staats Oberfeldherr, ich will euer 
Mann feyn, ihr Bürger des Staats. Aber mit 
leibeignen Burfchen kann ich es nicht feyn, und 
fö gebt mir andre, Mitbü-ger! Sehr lefer,swür- 
dig find des Vrfs. Betrachtungen über Friedrichs 
Gefinnungen gegen die chriftiiche Religion*  Wir 
müllen uns aber blofs auf die Anführung des Re- 
fuitats davon einfehränken. Diefes ift: Wenn der

König
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Kön’g feibft die Glückfefigkeit und Seelenfreude 
entbehrt hat» die das Chriftenthuni feinen Beken# 

-Dern gewährt* fo ift er deswegen vielmehr zu be
klagen , als hart zu beurtheilen. Aber ungereimt 
wär*  die Behauptung, dais er unphilöfophifch und 
unpoütifch fein Volk zur Irrelig ofität zu führen 

-gefucht habe*  Er begtmftigte vielmehr das Chri- 
ifenthum, an Geffen Stelle er nichts b öfters zu 
fetzen wufste*  durch große Summen*  die er zur 
Beförderung des Schul w*feus  hergab, durch Re- 
glmentsfchulen * die er ftiftete, durch wohlabge- 
fafste Schulordnungen, am meiften aber durch ße- 
günftigung der Prefsfreybeit. Und wenn er Sem
lers Reinigung des chriftiichen Lehrbegiiffs ruhig 
zufab, wenn er Crarzen und Bahrdten kein Stili- 
fchwejgen auflegte, /wenn er bey Leffings Frag
menten keine Aengftlichkeit fühlte*  fo fcheint er 
Gamaliels Ausfpruch , Apoftelgefch# 5, 35*  fich 
zur Regel gemacht zu haben. Und wer wird es 
ihm als Verbrechen gegen das Chriftenthum an# 
rechnen * dafs t r Wolfen zurück rief, da ohne die
fen die Welt fchwerlich einen Mofes Mendelsfon 
und eine allgemeine deutfche Bibliothek erhalten 
haben Würde? - Hiernächft fucht det Vrf*  den Kö
nig gegen die Befchuldigtmg zu rechtfertigen, dafs 
er durch Cabinetsbefehje den Gang der Rechtshän
del Unterbrochen und nurch Maclitfprüche regiert 
habe# Er hält die Cabinetsbefehle in manchen 
Fällen für nützlich*  wenn er gleich wünfeht*  dafs 
fie nicht häufig und nicht eilfettig abgegeben wer
den mögen, und auch den Irrthum des Köni
ges in des Müllt-rs Arnold Sache eingefteht*  Aber 
hier hat ihm der Ueberfetzer (in der Note zu Si 
159. der Ucberfetzung) Gründe entgegen gefetzt, 
welche die Cabioetsbefehle in Anfehung der Rechts# 
fachen durchaus verwerflich machen. , Nach fo 
grofsen der Regierung und Staatsverfafiung Fried
richs II. gegebenen Lobfprüchen*  zeigt gleichwohl 
der Vrf. feine Gründe an, warum er feine Dänifche 
Staatsbürgerfchaft nicht gegen die Preufsifche ver- 
taufchen mögte*  Diefe find: dafs der Dänifche 
nicht aus eroberten Theilen beftehende Staat nicht 
leicht Krieg fürchten und kein mit der Zahl der 
Einwohner unverhältnismäßiges Kriegsheer un
terhalten darf, lieh durch feine Seemacht fchützen 
kann, ohne den Pflüg ruhen zu lallen, keiner 
ferfchöpfenden Auflagen bedarf, einen befiern Bö
den, und das zwar verkannte*  aber ühfchätzbare 
Norwegen zur reichen Hülfsquelle hat, dafs der 
weife Gebrauch feinet Kräfte mehr, als alles Gold 
der preüffi'cheil Schatzkammer ftärken und ver
herrlichen , und dafs er*  feibft fehr vernachläfliget, 
fich immer beym Leben und bey Kräften erhalten 
hat. Er fügt noch viele fehr interefiaote Betrach
tungen über die Verfaffüng Dännemarks hinzu, 
Wie auch über die zum Theil vormals begangenen, 
Zum Theil roch fortdauernden beider. d?r Staats
verwaltung * über den Volkscharakter Und übet 
dieWünfche Und Hoffnungen*  dafs Därmemai k die 
Zeiten Chriftians IV u»d Friedrichs wieder 

zurückkehren fehrn tnöge*  Endlich lieft man 
noch Bem-rkungen über die Pflicht*  Gottes Va
terliebe zu preifen*  die der Welt einen fo vortref- 
lichen König*  als Preuflens Friedrich II. war, ge
geben hat*  über das Ende deffclben, und vorzüg
lich die wichtige Bemerkung, dafs ein König, def- 
fen Leben eine Reihe von Kriegen war, dennoch 
Einrichtungen erfand, welche den Krieg theils 
ganz abwenden, theils ihm feine fchrecklichen 
Wirkungen nehmen können, z. E. den deutfehan 
Fürftenbund, und den Vergleich mit den Nord
amerikanern, kraft defien « auch auf den Fall eines 
Krieges*  Handlung und Gewerbe frey und alle 
unbewaffnete Leute ungeflört bleiben follen. In 
derThat verdiente dies bfiherkt zu Werden, wenn 
gleich der Verf. in einer Art der Begeifterung lieh 
eben davon ein Glück der Zukunft bildet, und 
Erfolge erwartet*  die fich ohne iiberfpannte Er
wartung wohl nicht in diefer Höhe gedenkett 
laffet).

Die Üeberfetzung ift ihres Urhebers würdig*  
der uns fchon mehr als ein dänifches Buch*  getreu 
und glücklich*  (nur freylich nicht immer cortect 
genug,) in die deutfche Sprache übertragen, ge# 
liefert hat- In den Anmerkungen widerfpricht 
der Ueberfetzer bisweilen dem Vetf, z. E. in fei
nen Behauptungen von den Vorzügen der Demo
kratie, von dem Britannien drohenden Verderben*  
von Lord North und Herrn Fox u. f. f. Zu be
dauern ift die Verunftaltung welche die Ueber*  
fetzung durch häfsliche zum Theil den Verftand 
verwirrende Druckfehler erlitten hat. Z. E S. 2. 
Z. 2. ff. fleht: daß viele Könige lebten, welche ohne 
kra-tvolle und edle fürßliche Denkungsart dennoch 
den Königsthron verherrlichten und ihn den ßtiikern 
als liebenswürdig darftellten^ an ftatt: welche ohne 
kraf tvolle und edle fUrßliche Denkungsart den Kö
nigsthron zu verherrlichen > und ihn den Polkern 
als liebenswürdig darzuftellen*  handelten. S. 
Z*  17. ftehtCow/är ftatt Cäßr. S*  191# Z. 3. von 
unten fleht Friederich Hf wo es Friedrich KI*  
heiffen follte * u. f. f*

Naturgeschichte*
Nürnberg, in Verlag der Rafpifcben Euch# 

handlang: P. S. Pallasd. A. D. Etatsrsth*  
Prof, der Naturg. &c. Cnäracterißik der Thier
pflanzen , worin von den Gattungen derfelben 
allgemeine Entwürfe, Und von denen (den) dazu 
gehörigen Arten kurze Hefchrelbtingtii gegeben 
werden; rebß den Vomehmßen Synonymen dmr 
Schriftfleller. Aüs dem Lateinifche« übeffezt 
ünd mit Anmerkungen von Chriflian Friedrich 
Ulkensi Infpector und erften Prediger zu Cot- 
bus &c. * und nach feinem Tode hernusgege
ben vön tfoh.' Fiiidr.lPitb. Herhfl i Prediget 
an der Marien und h. Geifikirche zu Berlin &c. 
gr. Qrt*  II. Theile. Erfter Th. 344. S*  Zwey- 
ter Th*  265*  3*  nebft einem Verzeichnifs det 
Gefchlechter und Gattungen*  In beiden zu-

Iii4 fair meß
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fammen 27 Knpfertafeln mit 18 Figuren. 
(5 Rthlr.)

Bekanntlich hat P. bereits vor 21 Jahren eine 
Befchreibung der Thierpflanzen, unter dem T.tel 
Elenchus Zoophytorum, in einem kleinen petav- 
band herausgegeben. Diefes ift das vollftan ig- 
fie Verzeichnifs, weites bisher erfchienen. Fr 
hatte hierinnen ainser beträchtlichen Ergänzungen 
die tote Ausgabe des Linneifchen Syftems beneo- 

. ticet. hatte dann bey der izten Ausgabe
diefe Berichtigungen benutzt, doch die meisten 
der angegebenen‘Arten wiederum unter andern 
Gattungen eingetragen, wenn auch verfchiedene 
gänzlich übergangen worden da ihm vielleicht die 
Refchreiburgeo nicht zureichend waren. Er hat 
fich indeffen dahin fehr forgfältig bezogen. Zwey 
labre nach der Ausgabe diefes Zooph.^t 
Werr Boddaert eine holländifche Ueberfetzung die-

Werks veranftaltet, und Erläuterungen auch 
lioioe Kupfertafeln, die jenem gänzlich fehlen, 

’ bevSefüPt. Nun war eine V erbindung die.er Famt-
Arbeiten fo wohl, als eine deutfehe Ueber- 

fXrg und genauere Berichtigung zu wunfehen 
zumal da lieh in diefer Zeit nocn meutere 

- deckungen gefaminelt hatten. Diefem Gefchafte 
haVe fich nun der vor wenig Jahren vemoroene, 
££ verdiente Infpectcr W^ens zu Cotbus unter- 

-fe"‘ « nnd nach feinem darauf verwendeten viel- Zogen, und Men ume leiftet. Doch da
»o^dlsen Ueberfe-

Äleoi« hinterlafico, fo h« Pred- 
A/’-'fM in Belin den Auftrag der Witwe uyCinom- 

n und aus defien Manufcripte das wickngfte 
men, und a . orC eingefchaltet, und auch

-Nürnberg übernahm die Ausgabe; aber bey un-
X-aidnehenHinderniffen wurde fie ein paar Jahre 

Vpr-o~en und erft nach defien Ableben konnte man 
' fie endigen. Wir finden hier alfo beyfammen, was 
pjas und ßoddatrt geliefert hatten, und zwar 
Wit Berichtigung der zwölften Ausgabe des Lm- 
m 5-L CvS res Die eigenen Bemerkungen, die 
neifchen Ä als Zufätze bey-
^7 Bev de»!iSüfs jeder Gattung (Genus) 
hat d« Verf. die bey andern ScbriftHellern beyge-

neu a’^er" t®ey a"uXh ausgefallen, welches 
tZUOgn des angemeffenen Ausdrucks in der Kunft- 

fehr Sam war. Die beygefügten Ku- 
fprraa ,’f welche aus Boddaerts Ueberfetzung 
£"en worden, find nach der grofsen Anzahl 
5e? Gattnn’en M>r fparfam, und geben wenige 
Erläuterung. Herr Mrbft hat nocn eimge Zeich-

nungen, welche der Verf. gefammelt hatte, eia,, 
gefchaltet, fie find aus Ellis, den Philof. 'iranf. 
und Pallas Schriften genommen, Es find fol
gende: die gor^o nia Reticulum, pixnata, pecti- 
nata, juncea, radicata, Millepor a lich-noides-, 
Madrep. Pileus, Lactuca, angulofa, Ananas, 
foliojd, (verbellest); Spongia flabelli-ormis, ful- 
va, muricata, ruhens, papillaris, jajligiaia, jlri- 
gofa, metnb.rattofa, Wenn aber gleich diefes Werk 
zur Zeit würkiich die voilfiändigften ßefchreibun- 
geu und Verzeichnifie diefer Arten enthält, fo 
ift doch zu richtiger Kenntnifs derfelben noch man-
ches übrig. Es find viele Arten zweifelhaft gelaf- 
feti, bey andern find die angegebenen Kennzei
chen, an fich nicht hinreichend beftimmt, nach 
der Zeit haben fich mehrere entdeckt 11. f. w» Es 
find daher Abbildungen, und diefe nach ihren na
türlichen Farben unumgänglich nöthig, wenn man 
eine hinreichende Kenntnifs erhalten will. Wie 
wir aber aus einer Ankündigung fehen, hat fich 
Herr Prof. Efper in Erlangen diefer Arbeit unter
zogen , welches den Liebhabern gewifs angenehm 
feyn wird.

Diefem Werk ift noch ein fehr brauchbares 
Verzeichnifs der darinnen abgehandelten Gattun
gen und Arten, mit beygefügten Beziehungen auf 
die zwölfte Ausgabe des Linneifchen Syftems, 
des lateinifcben Originals des Eltnchus Zooph, und 
der holländifchen Ueberfetzung , aus welcher die 
im Text übergangenen Namen eingerückt wur
den, beygefügt.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Paris, bey Buifibn: Afpaße*,  traduit de l’arg- 
lois. Tome premier, 231 pag. Tome Jecotid. 
238» pag- I7S7- < 3 Liv. 10 lous;.

Ein anziehender Roman, der mit viel Kennt- 
nifs des menfcbüchen Herzens, des Weltlaufs und 
der hohem Stände gefchrieben, und dellen Plan 
fehr fimpel, aber nicht ohne die grofst Kunft, den 
Lefer mit Klugheit zu überrsfehen, angelegt ift. 
Der Charakter der Heldinn , wie des Helden, ift 
mit vieler Feinheit aufgenommen und durchge- 
führt, und der Vortrag empfiehlt fich durch eine 
gewiße edle Einfalt, die im englifchen Original, 
(das wir nicht bey der Hand haben,) roch mehr 
Wirkung thun mufs, als in diefer Ueberfetzung, 
die aber übrigens keine von der ungebundnern Art 
ift, wodurch die Franzofen ausländifche Werke 
ihren Landsleuten geniefsbar zu machen pflegen. 
Ina Mefskatalog ift auch eine deutfehe Ueberfet- 
zurg diefes Romans angekündigt. Wenn fie in 
gute Hände gefallen ift, fo werden wir davon 
ein angenehmes Lefebuch in unfrer Sprache mehr 
bekommen.
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PHYSIK.

Paris: Obfervations et memoires für la phyßque, 
Jur l'hifloire naturelle, et für les arts avec de 
PI. en taille - douce par Mr. l’Abbe Rozier, 
Mongez et de la Metherie T. XXV11I. et 
XXIX. 1786. gr. 4-

QBefchlufs des in Nr». 195-b etbgebrochnen Artikels.}

Der XXIX Band hebt an mit dem ff ul. Ueber 
die Urfachen der geißigen Gährung und die 

M'ttel, die Güte der IFeine zu erhöhen, vom M. de 
Bouillon, Die Verfuche lehrten, dafs der Wein- 
ftein unumgänglich nöthig zur Gährung des Mo- 
ftes fey. Setzt man noch einmal fo viel Wein- 
itein, als fchon natürlich imMoft ift, zu, fo erhält 
manbey der Deftillation noch halb fo viel Brannte- 
wein. Zur geiftigen Gährung gehört aufser Waf- 
fer, Zucker und Weinftein, noth wendig noch eiu 
extractiver harziger Stoff. Bey vielem Zucker 
war die Gährung nicht fo braufend, aber der Wein 
ward feuriger und der Brannte wein brennender. 
Am beften deftillirt man den Wein in dem Zeit
punkt, da er fich aufklären will. Ueber die 
Art, die Erhebung einer Gegend über die Meeres- 
Aäche aus Barometermeffungen zu beßimmen, von 
Pafumot. «Enthält lauter bekannte Sachen Au
xerre, wo der Verf. wohnt , liegt 46 Klaftern 
Uber der Meeresflache. - Viber veMudtne mi- 
»eralifche Gigenjlände zur GifiMtr der Gebirge, 
M SpzUunzni. Aus der Gegend von Porto - Ve- 
nere. Eine merkwürdige Quelle in der See. Be
obachtungen in den Marmorbrüchen, von Carrara. 
Der Marmor reproducirt fich hier nicht, fondern 
er hatte fich blofs in Stalaktit angefetzt. Be
obachtungen über den Nebel von 1783 und Gewit
ter auf den Apenninen. — Ueber den Urfprung 
des Natrums oder des natürlichen mineralifchen Al
kali, vom R. Lorgna. Aus vielen Beobachtungen 
ergab fich , dafs das Natrum feinen Urfprung von 
den Seethieren hat, von welchen es einen we- 
fentlichen Beftandtheil ausmacnt. Das Verhältmfs 
des Natrums zur ganzen Matte des Fifches war 
fehr verfchieden. — Bey träge zur Naturgefchich- 
te des Feigenbaums, von Bernard, (mit Abbild.) 
Die Verfuche find in der Provence gemacht. Bey 
Vergleichung mit den de la Hirefchen ergiebt« fich,

X. L. Z. 1787. Dritter Band. 

dafs des letztem Abbildungen von den männlichen 
Blüten des wilden Feigenbaums nicht fehr treu 
find. Eine kurze Naturgefchichte des Feigenin- 
fects ( Pfenes). Es waren deren nie mehr als 
3 in einer Frucht, fie muffen alfoäufserft fruchtbar 
feyn. Godeheus Schlupfwefpen (ichneumonj, von 
welchen die Pfenes getödtet werden follen, hat 
der Verf. nicht bemerkt, wohl aber, dafs Amei- 
fen ihnen, wenn fie nach ihrer letzten Verwand
lung aus den Früchten kriechen, aufpaffen, und fie 
mit fich nehmen. Die Art, wie Tournefort die 
Entwicklung der Feigen des Orients befchreibt, 
wird in der Provence anders befunden. Die fämmt- 
lichen Feigenbäume werden in 4 Klaffen ge
bracht. — Ein Schreiben von Broleman an den 
Herausgeber. Betrifft einen Streit mit Monnet über 
den im Jan. und Merz erwehnten Saturnit. — Mi- 
neralogifche Beob. im Delphinat von der ifwlle det 
Romanche bis zur Ebne von üijans im Aug. und 
Sept. 85. von Dhellancourt. Der Verf. befchrfibt 
das Aeufsere und Innere der hier befindlichen Ber
ge ziemlich genau. — Zoologißhe Betrachtungen, 
von A. Dicquemare. Die Aufter, die fo ganz aller 
Gliedmafsen beraubt zu feyn fcheine, habe deren 
mehr als man denke, fowohl zur Empfindung, als 
Ernährung, Kreislauf, und Fortpflanzung. — Der 
A. Fortis bemerkt, dafs das Verzeichnifs der ver- 
fteinten Fifche des Bozza, welches feinem Brief 
im Merz diefes J. angehängt'ift, viel Unwiffen- 
heit feines Vsrfaffers verrathe. — Endlich ein 
volles Dutzend Einwendungen gegen Girtanners 
Abhandlung über den Steinbock von van Bereiten.

Auguß. Ueber den Einfluß des Lichts, von 
Berthollet. Das, ganz anders als die Wärme wir
kende Licht giebt befonders der Lebensluft, die fich 
gebunden in den Körpern befindet, ihre Federkraft; 
dies wird auf Vegetation und thierifcbes Wohlbe
finden angewandt, das Licht zerlegt das Waffer 
in entzündbare uud dephlog. Luft, und diefe Zer
legung wird defto ftä'rker, je reiner das Wafler 
ift. — Ueber die Zerlegung und Wtederzufam- 
menfetzung der Mineralien überhaupt, von Btjfon. 
Alle Zerftörung und Zufammenfetzung gefchehe 
vermitteln des F luidums ’. worinn aber die Natur die
fes Fluidi betteht und wie es wirkt, bleibt dahin 
geftellt. Ueberhaupt herrfcht im ganzen Auffatz 
viel Declamation. — Nachricht von einem Blitz,
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der auf einen Ableiter gefeilten, nebß einigen Gedan
ken über die IFirkiug der Blitzableiter, von Brei
tingen. Die Erfcheinur.g hat nichts befonders und 
was forft gefagt wird, find ganz b -kannte Sa
chen. — Ueber die Behandlung des kranken 
SchaafAehes, w» Carlier. Der Verf. bringt alle 
Krankheiten auf 9 Arten, giebt die Lebensordnung 
und Verwahrucgsmitre], die Urfachen der Krank
heiten , Mittel und Behandlung dagegen an und 
macht am Ende roch einige gute allgemeine Be
merkungen. — Wieder ein Schreiben des A. Fon
tana an hngenh. betrifft die Zerlegung des Waffers 
mittelft der befiändigen Hitze des fiedenden Waf- 
fers. —: Ueber ein Secundenpendel mit der Compen- 
fationsflange, von Grenier, (mit Zeichn.) Die 
Stange ift roftför&ig und befteht aus 3 Stäben, da
von der mittelfte aus Melling und dieäufserfteu aus 
Eifen find. An diefe letztem find unten dutch ei
nen Bolzen 2 ungleicharmige Hebel angebracht. 
Die Endpunkte ihrer kurzen Arme liegen gerade 
unter dem mitrelften mefiiugenen Stabe ; die End
punkte ihrer lungern Arrue hingegen berühren 
ein paar Füfse, welche an die Pendeliinfe ange- 
fchraubt find; da nun diefe Linfe durch nichts, 
als durch ihre Füfse mit der Stange in Verbindung 
ift, fo wird fie durch die Hebel allemal gehoben, 
■wenn der mittlere Stab durch die Wärme ausge
dehnt wird und er nun die Hebel auf diefer Seite 
nieder drückt. — Ueber die Natur und Bildung 
des Blättereifens, von Wolwic, Puy de Dorre, 
Mont d'or etc. von Däarbre. Es find vulka- 
nifche Produkte. Der Verf. fucht zu beweifen, 
dsrfs das Feuer der Vulkane das Eifeu eben fo 
fublimiren könne, wie den Salmiak etc. und dafs 
das Blättereifen das Refultat einer folchen Ver
flüchtigung fey. — Ueber eine neue Elektrifirma- 
fchine, von le Roy'-, bat gar nichts befonders. — 
Ueber den Steinbock, vonGirtanner gegen van- Ber
then. Der Verf. vertheidigt fich fehr gut wider 
die Angriffe feines Gegners. — Ueber die Zer
legung des Wafers, von Berthol’et. Enthält ver- 
fchiedene Beobachtungen, diefichauf die Reflexion« 
beziehen, welche der Herausgeber über Adets 
Schreiben gemacht hatte. — Neue Reflexionen des 
Herausgebers über die vorigen Artikel. — Neue 
Fer Juche über. die Spathfäure, von Scheele. Ent
hält Vertheidigungen gegen Achards Angriffe im 
Jul. des ißten Bandes diefes J. Allerdings feydie 
Erde in der Spathfäure nur zufällig und rühre blofs 
von der gläsernen Retorte her. Am Ende noch 
eine Methode, die Spathfäure ohne Hülfe einer an
dern zu erhalten. — Deschamps von einer Hün
din«, die g9 Tage gehungert, und fich doch bald 
wieder erhohit bat. — Auszug einer Reije auf 
den Pic von Tenerißa, von de Latnanon und Mon- 
gez. Enthält verfchiedene von diefen Gelehrten 
dafelbftaogcHeilte Beobachtungen und ßefchreibun- 
gen 7 «>eu r Varietät« n der vuikanifchen Schorle.

Septemb. Ueber das Natt uni, von Lorgna;
Fortf. Diesmal von derMagnefia als entfehiedenem 

Eefiaudtheil der'Seethiere. Das Natrum und die 
M&gnefia find blofs dsrin verfchiedcn, dafs im er- 
ftern die falzige Befchaffenheit ertfehiedener ift, 
als im letztem; beide haben einerhy Erde zur 
Bafis und man kann die Magnef. als das Mittel zwi
fchen der reinen Erde und dem Seealkali betrach
ten. Auch von dem inSeewaffer verftekten Koch
falz und der Salzigkeit der See überhaupt, fucht 
Hr. L. den Grund in den Seethieren und deren 
Zerftürüng ; man kann aber nicht wohl acnebmen, 
dafs fich ciefe Salzigkeit vermehre und dafs fich 
nach Halley das Alter der Erde daraus beftimmen 
lalle. — Bejchreibung eines neuen Apparats zur 
Bereitung der reinen brennbaren Lvft, vo't Buulard. 
(mit Abbild.) Mittelft 3 verfchiedtner Röhren, die 
in eine Fl?.fche gehen , kann man ciefe fo mit Waf- 
fer anfülleu, dafs alle atmofpärifche Luft heraus
gebt; alsdann entwickelt man erft das Gas. Von 
diefem wird das Waffer wieder herausgetrieben, 
dafs man es in feiner ganzen Reinigkeit erhalten 
kann. Das Apparat ift tbeuer und wohlfeil, für 
grofse und kleine Quantitäten eingerichtet. — 
Auszug aus einer Abhandlung Uber aie Zerlegung 
des flüchtigen Alkali, von Bertholht. Die entzünd
bare Luft ift ein Beftandtheil des flüchtigen Alkali; 
such die dephlog. Salzföure befindet fich darinn. 
und verläfst es jedesmal, wenn ihm feine entzünd
bare Luft durch eine ftärkere Verwandfchaft ge
raubt wird. Bty einer Zerlegung des flächt- 
tigen Alk» mittelft des elektrifchen Funkers, zeig
te fich i, 7 Kubicz. aJcalifche und 3, 3 folche Luft, 
wie fie fich bey der Zerlegung des flucht, alc. ent
wickelt. — Beobachtungen mit der Couiombfchen 
Fariations - boaf/ble und dem Branderfchen Declina- 
torium, vom P. Cotte. Die erftern find von Stun
de zu Stunde und die letztem des Tags Qmal ge
macht worden. Die mittlere tägliche Variation 
weicht von den Refmtaten der van Swindenfchen 
Beob. wenig ab; nemlich die weftüche Verände
rung wäcbft täglich von 7 Uhr früh bis 1 Uhr 
Nachm. und nimmt ab von hier bis 10 U. Ab. Wo 
indefs um 5 und 6 U. Ab. einige kleine Ano
malien Vorkommen. Die Beob. find von den Jah
ren 84 und 85 und werden fortgesetzt. — Refle
xionen Uber die Wirkung des elektnfchen Schlags 
in Rilckfickt auf das Menjchengefchlecht, vonCarmoi. 
Der Verf. hat den erichütternden Funken durch 
Kopf, Bruft und Unterleib verfchiedener Thiere, 
gehen laßen ; oft war er, befonders im Unterleibe, 
tödlich; oft aber auch ganz unfcbädlicb. Bey der 
Öeffnung fand er nie das Gehirn, oder andre zar*  
teil heile, fondern blofs die äufseren gröberen, 
verletzt. Es fehlen, als ob der Funke blofs nach 
Art des mephitfehen Gas, nicht aber durch eine 
Art von Zc-rftorung , tödte. Mehrere Verfuche an 
einer kranken Weibsp.jrfon zeigten, dafs die 
Wirk ang des Funkens eben diefelbe war, er moch
te durch den leidenden Theil felbft, oder durch 
andere Wege gehen. Gewöhnlich ftörten die 
Schlüge das Athmen. — Ueber Flujsy Fdfen»

Stahl,
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Stakt, Reijsbley, von Monge , Van der tnonde und 
Berthollet; ndtgeth. von HsJJenfratz (ein Ausz.) 
Erft die Unterfuchnng der Vorgänger, dann die 
eignen Refultate. Der Stahl fey gefchmiedctes 
und mit Kohle verbundenes Eifen, der ftark ce- 
mentirte fey mit vieler Kohle verbunden. Das zä
he gefchmivdete Eifen fey der einfachste Zuftand 
diefes Metalls. Der Flufs ein Gemifch von Eifen, 
Kohle und dephlog. Luft. In der Fortf., die fich 
im folgenden Monat befindet, wird behauptet, 
dafs das Reifsblcy (plombagine) eine mit Eifen 
gefattigte Kohle fey und dafs es beym Stahlschmel
zen auf der Oberfläche des Flußes im lockern Zu- 
ftandeentftehe, wenn jener langfam erkalte. — Re
flexionen über die koluenartige Subßanz (Jubjl. char- 
bonntufe') und das Phlogißon vom Herausgeber. 
Bezieht fich auf den vorigen Artikel. Der Verf. 
fucht durch ähnliche Verfuche und aus jenen 
Grundfätzen zu be weifen , dafs aufser den dort ge
nannten, auch die meiften andern metallifchen, 
vegetabilifchen und thierifchen Subftanzen, koh- 
lenhaitig wären und wünfcht fehr einen deutli
chen Begriff von dem Ausdruck „fubft.charbonn.“'— 
Carangeot giebt noch eine weitere Vervollkomniung 
Jeines Goniometers an, damit fich auch Winkel da
mit meßen Isflen, wenn mehrere Kryftailen auf 
einer Ebne dicht aneinander fitzen. — Heber die 
L^ft, welche fich aus der, der Sonne ausgefetzten 
Salpeterjäure entwickelt, von Scheele. Die Luft war 
dephlog. und die Salpeterf. war vom Phlog. der 
Sonne roth geworden. Das Licht fcheint alfo dem 
Verf. aus gleichen Theilen dephlog. Luft und 
phlogifton gemifcht zu feyn; fo wie nach ihm 
auch die Wärme in einem kleinen Theil des ent
zündbaren Grundwefens befteht. —

October. Heber das Rößeii des Hanfs, von Pro- 
zet. Die in den Hanffafern befindfichen Säfte find 
ein Gummiharz ; der gummofe Theil geräth beym 
Reiften in eine ihm eigne Cährnng, wodurch die 
Fafern und das Zellgewebe getrennt werden ; der 
harzigte aber bleibt ohne Gährung, legt fich feft 
an die Fafern und färbt fie. Diefer harzigte Theil 
ift es auch, der mit dem Staub des trocknen Hanfs 
eingefchluckt wird , und der die Lunge fo reizt. 
Diefer Theil wird durch das Laugenlalz zerftört, 
defto fchneller, wenn es durch Kalk ätzend ge
macht wird. Auf diefe Theorie gründet der Verf. 
feine Ökonom. Vorfcbrift zum Hanfröften; giebt 
dem Höften im fliefsenden Waffer den Vorzug, 
fenft empfiehlt er zu Verhütung des üblen Ge
ruchs die ätzende Lauge. —- Heber die Kryßalli- 
fationen in den Graniten auf dem Gipfel dfs Ncire, 
von Doduu. Er befchreibt auch eine gatz neue 
KryftaliifÄtion von Feldlpath, mit Abbild. — Aus. 
zug aus einer Preistchrift über den Hrßoff und die 
Erzeugung des Salpeters, von den beiden Thouvt- 
nels. Gelind zuftrömende, laue, atmofphärifche 
Luft bringt in Verbindung mit fäulichten Aus- 
düDftuDgen von thierikhea Stoffen die Salpeter- 

fäure hervor, welche, wenn fie reine Kalk - AUun- 
erde, oder Magnefia zum Verfchlucken vorfindet, 
häufigen Salpeter erzeugt. Als Subftanz ift aber 
weder Salpeter noch Seefalzfäure in der Atmo- 
fphäre. Die Verfuche, durch welche die Verfaßet 
auf diefes Refultat gekommen find, zeigen von 
grofser Einficbt in die Wirkungen der Natur. — 
Bemerkungen über den Savoyijchen und Sibirijchm 
Steinbock, von van Berchen. Betrifft hauptfäcblich 
die Horner. Der Verfaßet hat Gelegenheit gehabt, 
einen Savoyifchen lebendigen Steinbock tbeym 
Gouverneur zu Aigle vom Kleinen an mehrmals zu 
beobachten, wo er denn auch aufs neue verfichert, 
dafs er fich mit den zahmen Ziegen begatte und 
Junge zeuge. — Herjuche über 'die Adhäfion, von 
M*.  Der Verf. hing eine Flafche ohne Boden 
über ein Becken mit Waffer an einen W*gbalken;  
wenn fie verfiopft war, fo konnten fie 1635 Gran 
vom Wafier losreifsen , offen aber , waren 42|fcbon 
hinlänglich. Hiervon fucht der Verf. die Theorie 
aus Affinitäten etc. auf. Wir glauben, dafs fich 
der Verfuch fcbwerlich fo anftellen Jäfst, dafs 
bey der wrjlopften Flafche nicht etwas Luft aus 
derfelben gehen feilte, indem man fie mit dem 
Waffer in Berührung bringt; ift aber dies, fo wird 
hernach freylich eine gröfsere Kraft zum Losreifsen 
erforderlich feyn, als wesn keine Verdünnung 
entlbnden wäre, welches der Fall bey der erfiern 
Flafche ift. — Ein Auszug aus den Regiflern der 
kön. Acad. Betrifft einen merkwürdigen Wetter- 
fchlag, mit Zeichen. — Ueher das Natrum. 2te 
Fortfetzung. Der Verf. fucht liier das, nicht von 
phosphorefeirerden Infedten herkommende, Leuch
ten der See auf eine noch etwas andere Art, als 
Cant&n, aus dem freygewordenen Feuer der zer- 
ftorten Seetbiere, zu erklären ; fo wie er auch aus 
verfchiedenen Verfuchen wahrfch ein lieh macht, 
dafs alle Fpgenfchaften des Seewafftrs von dem 
extractiven Theil der Seetbiere und dem gemeinen 
Seefalz herrühren, — Ueber die Verkalkung der 
Metalle in der reinen Luft und die Verlegung des 
[Hafers, von Hafjenfratz. Der Verf. bringt hier 
einen Verfuch gegen de Ja Metherie vor, wo fich 
allerdings E’fen und andse Metalle in reiner Luft 
calcwirc haben und wo die Gefetze der Affinit. der 
Verkalkung fich anders zeigten , als fie Bergmann 
angegeben. — Antwort auf voriges Schreiben von 
de la Meth. Er behauptet, die gebrauchte Luft 
fey nichc ganz rein gewefen, und diefes auch zu
gegeben, beweiie der Verfuch doch nichts gegen 
feire Behauptung. Am Ende noch Verfuche, die 
Zerlegung des Waffers betreffend. — Heber die 
Theorie der Verwandlung des Hifens in Stahl, und 
über das Reiisbley, von de Marvcau. Der Verf. 
fchreibt das dem Reffsb’ey zu, was Berthollet der 
Kohle rusch rieb. Beide Subftanzen feyen, wo 
nicht einerfey, doch ganz nahe verwandt; es fey- 
möglich, dais fich das Reifsbiey in dem zu Stahl 
werdenden Eifea bilde. Die Kohle könne fich nur 

in
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in fo fern mit dem Metall verbinden, als fie zu 
Reifsbley geworden wäre, —

November. Unterfuchungen über die Heufchre- 
eben und die Mittel ße zu vertreiben % von Baron. 
Nach einer kurzen Naturgefchichte diefer Thiere, 
werden die Zerftörungsmittel fo angegeben, dafs 
man die Oerter auffuchen muffe, wo die Eyer 
liegen ; diefe verbrennt man oder läfst fie von den 
Schweinen freffen. Was übrig bleibt und auskriecht, 
mufs man in Wafl’ergräben oder Säcke zufatnmen- 
treiben und erfäufen, oder verbrennen, um an- 
fteckende Seuchen zu verhüten. — Ein Schrei
ben von Carette - Sohier zeigt, wie man die zinner
ne Wunderbüchfe des P. Bernardin, die erft kalt 
und gleich darauf fehr heifs war, durch eingeleg
ten Lederkalk nachmachen könne. — Befchrei- 
bung eines Gewächfes aus der Klaffe der Grasleder, 
nebß einigen Berichtigungen über den orangefarbi
gen Pefi, von Regnier. Es befteht aus einem 
frofchleichartigen Gewebe, welches die Natur aus 
zerftorten organifchen Stoffen ohngefähr fo zu- 
fammengefetzt hat, wie das Papier aus Pflanzen- 
ftoffen bereitet wird. Der gekröfsförmige Noftoch 
fey ein unvollendeter Pefi. — Fortsetzung der 
Perfuche über die Adhäßon von M. Hier ift ein 
bald offner, bald bedeckter buchsbaumner Ring 
und dann auch blofs eine Scheibe gebraucht wor- 
den. Die Verfuche wurden unter der Glocke an- 
geftellt. — Bejchreibung eines neuen Reife - Baro
meters von Hurter, (mit Abbild.) Die torricel- 
lifche Röhre fteht in einem Gefäfs mit Queckfil- 
ber, das man, wenn nicht beobachtet wird, aus
leeren kann. Durch einen Vernier kann man 1000 
Theile von englifchen Zollen erhalten. — Beobach
tungen über das Casboisfche Hygrometer, von Caza- 
let. Es hat viele Aehnlidhkeit mit dem Sauflu- 
rifchen, ftatt des Haars aber find ein paar Fäden 
von Seidencoccons gewählt. Die feften Punkte 
wurden dadurch beftimmt, dafs die Fäden einmal 
48 St. im Waffer, und dann 3 St. in die Hitze ei
nes Marienbades gebracht wurden ; der Raum wur
de in 200 Gr. getheilt; um 100 derfeiben ändert 
fich der Zeiger zwifchen der gröfsten Feuchtig
keit und Trockenheit der Atmosphäre. — 3^ 
Fortfetzung über das Natrum. Hier von der Zer
legung des Kochfalzes und der Gewinnung des 
mineralifchen Laugenfalzes im Grofsen. Zufolge 
der vorigen Unterfuchungen, dafs das Natrum ein 
Beftandtheil der Seethiere ift und fich auch im un- 
gebundenen Zuftand in den Seepflanzen findet, foll 
man ordentliche Sodagruben anlegen, Seethiere 
und Pflanzen mit Erde vermengt in diefelben flam- 
pfen und fie mit Wafler und Luft oft in Berührung 
bringen. — Ucrfolg der Bertholletfchen Unterfu
chungen über die Natur der thierijehen Subflan- 
zen etc. Der Verf. zeigt hier, dafs das erfticken- 
de Gas in den thierifchen Subftanzen die Erzeu
gung des flüchtigen Laugenfalzes bewirke und 
diefelben zur Fäulnifs gefchickt mache, indem fie 
fich mit dem entzündbaren Gas verbinde. — Ue- 

brigens prüft er die Meynungen anderer Phyfiker 
nach feinen Grundfätzen. — Fortjetzung der Be
merkungen über die kohlenartige Subßanz, vom 
Herausgeber. Die Streitigkeiten, von welchen vor
hin die Rede war, werden hier weiter erörtert.

Der December enthält erftlich ein allgemeines 
Regifter über die fammtlichen Artikel, die fich in 
den 20 Bänden von 177B bis g6 befinden und die
fem ift zweytens noch ein Alphabttifches Ver
zeichnifs der Schriftftellernamen, ihrer Abhand
lungen und wo diefe zu finden find, mit ange
hängt. Beide Regifter werden auch denen ange- 
nehm und nützlich feyn, welche jene Bände felbft 
nicht befitzen. — Sonft hat noch Hr. Crell dem 
Herausgeber in mehrern Briefen, die hier einge
ruckt find, von einigen in Deutfchland und andern 
Orten gemachten bey uns bekannten Entdeckun
gen Nachricht gegeben.

Amsterdam, Frankfurth und Leipzig: 
M. Palentim [Feigeln himmiijeh Manna, Azoth 
et Ignis, das ift: güldenes Kleinod, handelnd 
von dem köftlichen Eckftein der Natur und 
deflelben wundei baren unausfprechlichen 
Kräften und Tugenden; welches niemals vor 
diefem auf dergleichen klare und deutliche 
Weife befchrieben und ans Licht gekommen, 
benebft einem Anhang noch mehr anderer 
fürtreflichen , faft unglaublichen raren Curiö- 
fitäten, u. f. w. mitgetheilet von einem Ano- 
nymo. Neue Auflage (I!). 1787. 60 S. in g.
(3 gr.)
Der weitläufige Titul des Bachs trägt das 

Mahlzeichen an der Stirn, und überzeugt die Le- 
fer fchon eben fo gut von dem Werthe deflelben, 
als die wiederholten Auflage diefer myfteriöfen 
theofophifch - alchemifchen Brofchüre den trauri
gen Beweis liefern, dafs es noch immer Leute 
giebt, die fich mit Werken diefer Art den 
Schwindel in ihren Köpfen unterhalten; dafs es 
ihrer noch immer in fo’chcr Menge giebt, um 
heifshungrige Buchhändler zu neuen Auflagen 
zu reizen.

OEKONO MIE.

Hildburghausen, bey Hanifch: Kurze 
Unterredung einiger Perfonen, die Aufhebung 
der Brach und Anbau der Futterkräuter betref
fend. Zum ßeften und Unterricht des Land
manns von L. F. Nonne 1786 48 S. kl. 8.

Das bekannte über die Brache und deren Auf
hebung in Gefprächen, wo Hr. von Liebenthai 
einem Verwalter und andern Landleuten, den ver- 
beflerten Zuftand feiner Ländereyen zeigt. Von 
den Futterkräutern wird nur des Wiefenklees und 
der Lucerne vorzüglich gedacht.
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7
Montags, den 2o«n Auguft 1787*

STAA TS IP IS S E N S C H ÄFT E N.

Frankfurt und Leipzig, bey Ereiichcr: Font 
Duell, Point d'honneur und dergleichen; eine 

, Beylage zum philofophilchen Aizt. 1737. CgS.
8- (5*g r-)

Der ungenannte Verf. bemüht fich, die gute und 
fchlimme Seite des Duells und der Triebfeder 

deffelben, des point d'honnear, zu zeigen. Ohne auf 
die eigentliche Quelle des Zweykampfs zurückzu
gehen , welche unftreitig in dem gröfsten Grad po- 
litifcher Freyheit und häufsücher Unabhängigkeit 
ünferer edelen Vorfahren liegt, fängt er blofs mit dem 
Ritterwefen des 9tc-n und der felgenden Jahrhun
derte an, wo diegröbfte Unwiflenheit und roman
hafter Aberglaube nie angeerbte Gewohnheit unter- 
ftützte; wo man fich daher, nicht blofs zur Verthei- 
dlgung feiner eigenen Sache, fondern auch zur Ent- 
fchvidung'zwfcifilhsfter Rechtsfälle fchhig, und wo 
jede Dame ihren Ritter hatte, der ihre Sache im 
Noihfall vetfechten kennte. Damals kam der Zwey- 
kampf cui Herzhaftigkeit und körperliche Stärke an, 
und konnte bey einem Volk, welches den Begriff 
der gröfsten Tugend in dielen Vorzügen fetzte, eine 
Präfumtion der gerechten Sache abgeben. Es war 
auch nicht fo viele Lebensgefahr dabey.; der Streit 
war abgethan, wenn man feinen geh ar nifchten Geg
ner aus'dem Sattel gehoben hatte, und r.ur bisweilen 
verlor hiebey eine foiche Mafchinedas Arhcmholen, 
Die Kund, lieh mit leichten fpitzigen Klingen her- 
umzufchlagen, —welche wir den Franzofen zu dan
ken haben — die Kunft, fich mit Piftolen zu fchief- 
fen, nahm der, Sache ihren vorigen Werth. Indefs 
blieb immer noch etwas Rittermäfsiges damit ver
banden. Nach einigen, mit luftigen Anekdoten ver
webten Bemerkungen über point d'honneur, Helfen 
Verhältnifs zur Regierungsferm und der Nothwen
digkeit , das Gefühl der wahren Ehre zu fchonen, 
zieht der Vf. folgende Refultate: 1) der Zweykampf 
fey mit den erften Monarchieen entftanden, und ein 
defpotifches Reich könne entweder gar nicht, oder 
nicht fo gut und zeitlich, in eine wohlgefittete Mo
narchie umgefchaften werden, wenn man nicht den 
Gebrauch des Duellirens auf gewiße Art geftatte, 
oder gar zu einer Nothwendigkeit mache, (das erfte 
wird wohl fchwerlich der unbefangene Gefohichts-
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forfcher fo unbedingt einräumen ; und bey dem 2ten 
Satz wird der Politiker die Achfdn zucken, befon- 
deis da der Vst f. hinzufügt: „dafs man den Zwey« 
„kampf, wo er fchon geraume Zeit im Gange fey, 
„abfehaften, wo er aber feiten oder gar nicht ge- 
„wohnlich fey, üblicher werden laßen follte/4) 2) 
Niemand foile zum Zweykampf fordern, als der Be
leidigte, dellen Glück und Ehre auf eine nachdrück
liche Weife gekränkt worden; und dann müße der 
Geforderte erfcheinen, oder befchimpft werden, 
3) In zweifelhaften Fällen könne der Werth oder 
Unwerth der Beleidigung durch ehrbare Schiedsmän
ner beftimmt werden*  4) Jeder andere Provocant 
feile auf gewiße Zeit bevormundet, oder ihm von 
Policty wegen zur Ader gelalTm und Helleborus ge. 
geben werden. Wolle er fich noch nicht belfern * fo 
bringe man ihn aufgewifle Monateins Tollhaus,ge
be ihm einen Fieder wifch und laße ihn täglich einige 
Stunden lang mit einem Narren fechten. (Belfer wä- 
re es doch, auch im erften Falle die Genugthuung 
durch ehrbare Schiedsmänner und durch alle, das 
gemeine Vorurtheil aufwiegende, Feyerlichkeicen zu 
erreichen.)

Ebendafelbft: Fon Staatsbordellen. Erftes Stück» 
1787- 16 S. 8. (1 gr.)

Der Verf. diefer kleinen Erofchiire, (der fich nur 
mit den Anfangsbuchstaben II. B. genennt hat,) lie
fert zuerft Statuten der frommen Johanna, Königin 
beider Sicilien und Gräfin von Provence, vom Jahre 
1347 £ür ein, unter dem Namen eines Mädchenklo- 
fters zu .Avignon errichtetes, Bordell: eine Urkunde, 
die, wenn fie authentifch ift — (der Verfafler will 
fie aus der alten Provenzalifchen Sprache überfetzt 
haben, giebt aber die Quelle derfelben nicht an,) — 
für die damalige Zeit, als ein Mufter der gefetzge- 
benden Klugheit, gelten kann, Eie dabey gemach
ten fkurrililchen Anmerkungen find hier gar nicht am 
rechten Orte. Hierauf folgt eine trockne Demon- 
ftration; dafs der Regent Bordelle nicht anlegen 
könne, und auch nicht anlegen foile, weil foiche 
wider die reinen Grundfätze der theologifchen und 
philofophifchen Moral anftofsen. Ob aber dem noch 
gröfsern Uebel — den in grofsen Städten nicht zu 
vermeidenden Ausfchweifungen, welche die Ruhe 
der Familien und die Gefundhcit fo fehr zerrütten — 
auf andere Weife-vorgebeugt werden könne? dar-

Lll übet 
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iib?r bitibt der Verfaße? die Antwort fchuldig, und 
verfprrcht folche ia dem.nächHen Stück mifzutheikn. 
Allerdings braucht er, zur Auftöfung diefes gordi- 
fchc-n Knotens längere Bedenkzeit, als enden gegen
wärtigen in einem fehr nachlässigen Styl vorgetrage
nen, Gemeinfätzen.

PHTSIK.
Leipzig, bey Beer: Fon achter hermetißher 

Arzney. Antwort auf Herrn Hofrath Karßens 
Abhandlung. Drittes Stück. 1786. 176 S, 8« 
(10 gl.)

So gründlich auch einige Chemiften bewiefen ha
ben, dafs das Luftfalzwafier des Baron Hirfifan 
nichts mehr und nichts weniger, als eine Mifchung 
aus Bitterfalz, Giauberfalz und Urin fey; fo fährt 
doch Hr. Semler immir noch fort, zu behaupten, 
dafs es durch hermetifche KunftgrifFe, oder wie er 
auch fagt, durch jene Bille, unbekannte, geheime 
Chemie, deren Wirklichkeit er zu vertheidigen über
nommen hat, hervorgebracht werde, und dafs es 
alle Merkmale einer ächten hejmetifchen Arzney, 
die er fich fehr bedächtig gefammelt zu haben ver- 
fichert, zu erkennen gebe. Denn der Baron nenne 
es, fetzt er hinzu, eine Univerfabrzney, und diefer 
fortdaurende Name fey der kenndichfte Charakter 
der fogenannten hermetifchen Arzney; (alfo find auch 
alle jene Heilmittel, die von ihren Erfinde»n Univer- 
falarzneyen genennt werden find, hermetifche Arz- 
neyen?) es fey mit dem Feuer.vafier, wovon Agri
cola gefchrieben hat, und mit dem Goldfalze fehr 
nahe verwandt, (das letztere ift, ra'h Meyers Un- 
terfuchungen, ein mit Vitrioifänre überfittigter vi» 
trioliilrter Weinftein;) es enthalte allerdings zartes 
roh?s Gold, er habe es gefehen und könne es, unter 
einer gewißen Behandlung, noch täglich daraus 
zum Vorfchein bringen; die rothliche Farbe diefes 
Sa’zwslTers fey ein Beweis der grofsern und langem 
Bearbeitung; es habe kein ßitterfdz in fich, und 
wenn man auch ein dergleichen Salz daraus ab- 
fcheiden könnte,' fo folge dennoch nicht, dafs der 
Baron wirkliches Öitterfalz dazu nehme; denn alles 
mineralifche Alkali enthalte Bitterfalz, das Univerfa- 
le könne man alfo nicht entdeken, man möge diefes 
oder jenes Bitterfalz darinn finden; der allgemeine 
Salzgeifi fey es, der dem Luft falz walfer fo viel 
Kraft gebe; er halte Merkur imd Schwefel, aber 
nicht den körperlichen der Materialifien, in fich, 
und diefes Centralfalz könne kein Chemift durch 
feine äufsej liehen Arbeiten darin finden; die gehei
me Chemie habe gar nichts mit allen fchon körper
lichen Subjectis zu thun, ihr Salz und Schwefel und 
Merkur fey nichts von alle dem, was durch diefe 
Worte in der ordentlichen Sprache der Chemiften 
jngezeigt werde; das hermetifche Feuer fey kein 
gewöhnliches Feuer; — doch wir find es überdrüf- 
fio-, dem Verlader weiter zu folgen, da die übrigen 
Gründe, die er zur.ßdlätigung feiner ganz fondtr- 
baren Meynung verbringt, und dem Herrn Karften, 

und gelegentlich auch dem Thomas Aathoticus und 
Herrn ßfetze entgegen fetzt, den angeführten ganz 
ähnlich find, und eben fo wenig Beweiskraft haben, 
wie diefe. Wir find gewifs, dafs Hr, Semler, wenn 
er nicht in einer andern Sprache redet, feine Lefer 
nie für fich einnshm m wird.

Wien, bey Wappler: Franz Anton Obermayrs, 
d. A. D. chemifche Unterfuchung des Sed itiv- 
Jalzes, aus dem Lateinischen von /< A, von 
fFnßcrbtrg. 1787. ui. S. 8. (5 gl)

Eine ziemliche fieife, übrigens aber getreue, Ver- 
deutichur.g einer ganz brauchbaren (1766 heratisge- 
kommenen) Streitfchrift, die doch, unfers Erachtens 
unüfrs-rfetzt hätte bleiben können, da fie H. v. Hf 
felbft fchon an einem andern Orte {Fafcicul. II. Oper, 
mirwr mcdic. et Dißertat. Viudobon. 1775, p. 1,) 
der VergUfenheic zu entreifsen bemüht gewefen ift. 
— Der Ueberfetzer hat keine Anmerkungen, wohl 
aber die Verfichcrung beygefügt, dafs er eheftens 
auch des Herrn von Rhcer Dtjf. de boracis et falls 
fedativi origine atque ufu experimentis illußrato 
(Gröning. 1777.) und Herrn Storr’s foder vielmehr 
Reußens, denn diefer ift der wahre Verfafler,) Difp. 
de Jale fedativo Hambergit (Tubing. 1778-) über- 
f: trt herausgeben wolle. Wir wünfehen, dals diefe 
Verdeutfchungen eben 10 getreu, als die eben vor 
uns liegende, und frey von Provincialismen feyu 
mögen.

GESCHICHTE,
Frankfurt und Leipzig: Gefchichte dergr’oßten 

Heerführer neuerer Zeiten, gefammelt und mit 
taktifch-geog;nphifchen Noten begleitet, von 
Baron 6 CAiil, Majorin Markgraf. Badenfchen 
Dienften. Erßer Theil. 280 Seiten 8« 1784. 
(20 gr.)

Enthält die miütärifche Gefchichtendes Marfchalls 
von "Jürenne;. des Kurfürften Friedrich (Filhehn 
des Großen von Brandenburg; und die Plane von 
den Schlachten in der St. Antons Vorfiadt von Paris, 
5 Julius 1652. und bey den Dünen, i4Junius 165g, 
und die Belagerung von Arras, 25 Aug. 1654. —

Zweier Theil, 317 S. 1785. (20 gl.) — MilL 
tärifche Gefchichtm, des Prinzen von Conde; des 
Königs Johann Sohlesky von Pohlen, desMarfchalls 
von Catinat; des K. K. General Feld mar fchalls 
von Browne, und die Plane vom Treffen bey Frey« 
burg, 3. 5 und 9 Auguft 1044, und der Schlacht 
von Nördlingen, 3 Aug. 1645. —

Dritter Theil, 239 S. 1785- (20 gl.) Militäri- 
fche Gefchichten Karis XH, Königs in Schweden; 
des K. Preufs. General Feldmarichalls von Keith, 
und Nachtrag zur Gefchichte Irifderich IFillhelm 
des Grofsen; auch die Plane von den Schlachten 
bey Rocroy 19 May 1643; bey Lens, 20 Aug. 1648; 
Narva 20 November 1700 und bey Riga. 9 Julius 
1701, —
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fche Grfchichten des Marfth uls von Crequi; bort- 
ferzung der Militärgefchichten Karls XU. 'Ge
fchichten des Herzogs Marlborough, des Her
zogs Ferdinand zu ßrwnfchwrig Lüneburg; 
und die Plane von den Schlachten bey Hochftedt, 
loAug. 1^04; bey Ramillies, 22 May 1706; Bela
gerung von Olmütz 1758» und Schlacht bey Hoh
kirchen 14 Ort/1758« —

Fünfter Theil, 404 S. 1786 (20 gl.) Kriege 
Peters des Grofsen, des Marfchalls von Saehfe»t 
und Fortfetzung der Milit. Gefch. des Herzogs Fer
dinand von B. L. Plane von den Schlachten bey 
Audenarde 11 Jul. 1708; bey Pultawa I?Iun. 1709. 
und dem Gefechte bey Landwerhagen 10 Oct. 1758.—

Sechfler Theil. 320Seiten (cogr.) Fortfetzung 
und Schlafs der M. G. des H?rz. Ferdinand z\\ Br. 
L. Gefchichten des Herzogs Karl Leopold von Lo- 
thringen, kaiferL Generaliffimus; des Markgrafen 
Ludwig von Baden, kaiferl. General Feldmarfchals; 
nebft Plauen der Schlachten von Friedlingen, 14 Octo
ber 1702; von Malplaquet, 11 Sept. 3709; von 
Bergen 13 April 1759 und von Minden 1 Auguft 
1759 —

Siebenter Theil. 296 Seiten ohne Jahrzahl. ( üö gr.") 
Prinz Eu&en von Savoyin, kaif. Generallifl'imus; 
Graf von°Schwein, K. Pr. General Feldmarfchall, 
und Friedrichs des zweyten und grofsen, Königs 
von Preufsen, bis zur Einnahme von Glogau. Auch 
Plaue vom Treffen bey Gräbenftein 20 Junius 1762; 
von der Schlacht bey Chiari, 1 Septemb. 1701; bey. 
Luzara, 15 Auguft 1702; b^y CafTano 16 Augult 
1705 ; und bey Prag , 6 May 1757-

Der kriegerifenen Thaten und Begebenheiten, 
welche in dkkn Miftärgefchichten aufgeftellt wer
den, lind zuviel, als dafs Rec. fich bey jedem Hel
den und bey jeder Schlacht befonders verweilen 
konnte; tr wählt daher nur allein cie am Ende des 
zuletzt herausgekommentn I Heils D'finohche Pra
ger Schlacht, wovon in diefm Müitärgefchichten 
vier verfchiedene Berichte geliefert werden. Die 
erfte ift eine Wiener, und die zweyte eine ß rliner 
Zeitungsrehtion, und hätten hiervon Woit zu Wort 
nicht emgeru kt werden folien. Die dritte von des 
FeldmartcnJls Grafen von Schwerin Neffen, Ad
jutanten und Capitain gleiches Namens, ift fchon 
geschrieben, enthält aber nur einige befonders den 
Anfang der Schlacht und Schwerins Tod betreffende 
Umftände, und hätte hier allenfalls in einer Note 
unter dem Text wörtlich abgedruckt werden kön- 
nen. Die vierte hat endlich den preufsifchen Ar
tillerie Major, Herrn von Tempelhof, zum Verlaß'-r; 
fie ift das Refultat von den drey erften,- auch vielen 
andern mündlichen und fchriftlichen Relationen, und 
unter allen bisher öffentlich bekannt gewordenen 
bey weiten die umftändlichfte und vollkommenfte.

In Zeitungen, welche die erfte Neugierde des 
Publikums befriedigen, in Beyträgen, Anekdo
ten, ungedruckten Nachrichten, Magazinen u. a. 
in,, welche für künftige Biographen und Gefchicht- 
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fchreiber Materialien liefern; und in Zeitfchrifen, 
ivelche nützliche und angenehme litterarifche und 
hiftorifche Unterhaltung und Aufklärung zur Ab
ficht haben, finden allerdings mehrere in verfchie- 
dener Abficht von verfchiedenen Verfaftern aufge
fetzte Nachrichten über eine und eben diefelbe Bege
benheit Platz; allein ein Gefchichtjehreiber zieht aus 
allen diefen befondern Nachrichten ein neues Reful
tat in feiner eigenen Manier und Schreibart, wenn 
er originell feyn, und den Lefer durch zum Theil 
fcheinbar widerfprechende Nachrichten nicht un
willig, und wider alle hiftorifche Wahrheit arg- 
wöhnifch machen will. Ihm, dem Autor, und kei- 
nesweges dem Lefer liegt es ob, durch Zufammen- 
halten aller in verfchiedenen Zeiten, von verfchie
denen Perfonen, verfchiedenen Parteyen und Natio
nen in verfchiedener Abficht abgefafsten Nachrich
ten ein neues Ganze herauszubringeu,. deflen Wahr
heit, bündige, kraftvolle und reine Schreibart, Un- 
parteylichkeit und philofophifcher Scharffinn ihm' fo- 
dann feinen Werth als Gefchichtfchreiber beftimmt. 
Er mufs nach Recenf. unmaafsgeblichen Grund- 
fatzen, fich nicht durch Widerfprüche verfchiedener 
Nachrichten abfchrecken laßen, fondern folche durch 
fleifsigen Briefwechfel und, wo möglich, öftere Un
terredungen mit noch lebenden Männern, welche als 
handelnde Perfonen und Zufchauer diefen grofsen 
Trauerspielen beywohnten, zu heben und zu berich
tigen fachen.

Im Ganzen genommen, fcheint der Herr Baron 
zu fehr zu eilen. Er bricht mitten in der Gefchichte 
eines Helden ab. So ift die militärifche Gefchichte 
des Herzogs von Braunfchweig Lüneb. fogar an drey 
verfchiedenen Orten zerftreut. Er liefert in einem 
Thede dießefchreibung und in einem der folgenden 
den Plan einer Schlacht, mit der Entfchuldigung, 
dafs ihn der Kupferftecher nicht fördern können, u» 
macht feine Gefchichte auch dadurch zu einer Zeit- 
fchrift, die auf einen gewißen Tag einer W'ocheodef 
eines Monats unfehlbar fertig feyn mufste. .

Da hier auch die militärifchen Gefchichten ver- 
ichiedener gleichzeitigen Helden geliefert werden,' 
fo werden die Schlachten eines und eben delTelben 
Krieges ohne Zeitfolge und Zufammenhang aufge- 
ftellt. So wird z. B. im vierten Theile bey Keiths 
Gefchichte die Ollmützer Belagerung und Hochkir
cher Schlacht, beide von 1758, und im fieberten.' 
Theile die Prager Schiacht von 1757 befchriebcn. 
In Königs Friedrich 11 bereits angefangener Ge- 
fchichte werden wir alfo wohl die Ntchlefo der 
übrigen Schlachten des fiebenjährigen Krieges an- 
trefttn. Aber die Jägersdorfer,’, Züllichauer und 
mehrere Schlachten, welche diefer grofse Held nicht 
perfönftch lieferte, werden, (wenn F. M. Lehwald und 
G. L. IVedrl in die Zahl feiner Helden nicht aufge
nommen werden füllten,) nach diefem Plane unbe- 
fchrieben bleiben müllen. Ueberhaupt kann nach 
des He-rn Autors gewählten Plane, durch fo vieler 
gleichzeitigen Helden neben einander autgeftelken 
Kriegsgefcliichten, das Ganze des fiebenjährigen
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Krieges (und auch anderer Kriege jnehr) nicht im 
Zufammenhange und zur bequemen Ueberficht gelie
fert werden. Mithin können durch Lefung diefer 
Gefchicbten keine Urfachen, Abfichten und Folgen 
der Operationsplane eingefehen, und die Hauptab- 
ficht aller Gefchichte; fich auf ähnliche Fälle vorzu- 
bereiten, nicht erreicht werden,

Wäre es daher nicht befl'cr gewefen, wenn es 
dem Herrn Baron gefallen hätte, die in unferm 
Welttheile feit 1)0 Jahren vorgefallenen HauptkHe- 
ge nach ihrer Zettfolge und fo viel wie möglich 
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auch im politifchen Zufammenhange zu befchrei- 
ben? Die beygefigten Kupfertafeln erfcheinen in 
dem nemlichen alten CotKime, wie fie z. ß. von 
Rocroy Herr Dejormeaux in feiner Condefchen Ge
fchichte liefert. Da in unfern Zeiten die herrlichen 
Julienfchen topographifchen Karten von Frankreich 
heraus find, fo wäre zu wünfchen, dafs der Herr 
Baron hiernach die Gegend von Rocroy und vermö
ge der umltändlichen Befchreibung des Deformeaux 
von diefer Schlacht die Stellungen und Bewegungen 
beider Heere hätte zeichnen lalfen.

LITERARISCHE'

Todesfall. Den 22 Jul. ftarb zu Dresden, Hr. M. 
Johann Gottlob Erenckel, zweyter Diaconus und Freytegs- 
Prediger dafelbft, im jjften Jahre feines Alters.

Akademische Schriften, Kiel- Fortfetzung der Ma
terialien zur Gefchichte Herzogs Johann des § Ungern, 
Stammvaters des Durchl. Schleswig - Hollßtin - Augtßex- 
burgifchen Haufes. Ein Einladungsprogramm zur Rede 
auf des Königs Geburtstag d. 29 Jenner 1787, verfafst vom 
Juftitzrath Chrißiani. Der im vorigen Jahr bey einet an
dern Gelegenheit herausgegebne Anfang gicng bis 15 88. 
Diefa Fortfetzung geht bis' 1660. Den Materialien find An
zeigen der Quellet) und Hülfsmittel beygefügt.

Ebendafelbft. DifT. inaug. philof. quae, expoßta libro- 
rmii ecclefiae noßrae fymbolicorum natura et ad rein chti- 
tlianam vera ratione, in quaeftionem inquirit; nv.m hi li- 
~hri hac noflra aetate e re chrißiana ßnt tollendi? Prnefide 
et Promotore W. E. Chrißiani, Auct. ^o. Georgius Schmidt, 
Hamburg. 1787- 54 S. 4- Der Verf. fchreibt gut Latein, 
erzählt die Gefchichte vcn dem Urfprung der fymbolifchen 
Bücher der evangelifchen Kirche, die Streitigkeiten, die 
darüber entftanden find, befonders die neuem, zeigt da
bey viel Belefenheit und gute Urtheilskraft: unterfucht die 
Gründe derjenigen, welche die ;fymbolifchen Eucher 
ganz abgefchaftt willen wollen, hält felbft fie für nothwen- 
dig, wiewohl als ein kleineres Uebel, um gröfsere Verwirrun
gen und Nachtheil zu vermeiden ; leugnet aber nicht die 
Nothwendigkeir ihrer Verbefferung, die bereits der gröfse 
Melanchthon nicht nur durch feine bekannten Verbeflerungs- 
verfuche, fondern auch fchon in einer von dem Vt. ange
führten merkwürdigen Stelle eines feiner Briefe an Luthern 
(Epifl. fei- ed. a &o. Peucero , Witeb, 1^6^, pag. 3.) aner
kannte und behauptete. Zu diefer Schrift gehört als Pro
gramm :

Ebendafelbft: Wilh. Er». Chrißiani de Johannis 
Adolf, Sleswici et Holfatiae Dticis, erga rem evangetico- 
reformatam lenitate atque indulgentia, Prolufio. Der Vf. 
zeigt, dafs Herzog Johann Adolf die Reformirten und ih
re Religionsmeynungcn zwar fehr begünftigt habe, aber 
nicht, wie Moller (Jfagoge in hiß. Cherfon. Cimbr.ß und 
nach ihm Mosheim {Inßit. hiß. ecclf) fehreiben , zur refor- 
mirten Religion übergetreten fcy.

Kleine Schriften. Schweinfurt. Das Verhalten des 
Chrißen bey unverfchuldeten Widerwärtigkeiten. Eine Pre- 

nachrichten.

digt am 2 Epiph. über Röm. XII. 6-16 zum Antritt feines 
Diaconats und nach einer Feuersbrunft gehalten von M. 
Bandfchuh. Nebft einer Nachricht davon u. f. w. Zwote 
Auf!. 1787. 20 S. 4. Gedanken und Sprache find im Gan
zen der Vevanlaflung und dem Texte gleich angemefien. 
Aus den häufigen Sprach- und Liedercitaten mag wohl die
jenige Clafle von Zuhörern das meifee Vergnügen und viel
leicht auch Erbauung gefchöpft haben, denen dafür man
che gebrauchte Ausdrücke, z. B. geißige Fervollkommnung, 
Aenderung der Scene, moraiifcher Zufmnd, fo wie die oh
nehin fehr entbehrliche Anfpielung auf die fogenannte» 
Weltweifen des Alterthums (S. 7.) ur.verftändlich und daher 
auch unerbaulich feyn mufsten.

Güttingen. De ttotione viri, deetrina et truditicne, 
eminentis, conflituenda — Abr. Gotik. Käßnero femiftcularis 
magiflerii feheitatem gratulatur M. floh. Frid. Kirßen 
Fac. The.il, Rep. 1787. 8. 3 5 S. Die verfchiedenen Ge- 
fichtspunkte, aus denen man einen grofsen Gelehrten be
trachten, und wornach man feine Gröfse fchätzen kann, 
find kurz und gut d.irg-Tteut. Weil der glückwünfeher.de 
Theil des Auffatzes einen Häßner betrifft, fo leidet die Re
gel. wornach folche Stellen für das Pt-blikum gemeiniglich 
höcbft unintereflant find, in diefem Falle gewifs eine Au»1 
nähme.

Preisausthetlvng. Den 2oten März, als an dem Tage, «n. 
welchem im Jahre 173$ die verfterbne Königinn von Schwe
den die fogenannte iitethets. Akademie zu Stockholm geftif, 
tet hatte, welche im Jahre 1786 von dem jetzigen Königs jiu 
die Akademie der fchönen Wiß'erfc haften, Gfchiehte und 
Alterthllmer umgcfchafien worden, war eine feyerliche Ver- 
fammlung der letzten. Ueber die Aufgabe ; Fon dem Han
del der Hanfeeflädte mit Schweden, etc. ward der Preis 
Hn. &ok. Dan. Flintenberg, Privadehrer auf der Upfali- 
fchen Akademie ertheilt, der deshalb auch die Schaumünze 
von 26 Dukaten erhielt. — Für glückliche Forfchlägt 
und Angaben zu Schaumünzen und Schnupfennigen über 
gröfse Sfhwedifche Männer zu Guftav Adolphs und der Kö
niginn Chriftina Zeiten, erhielt der Lector bey dem Gym- 
nafium zu Scara. Hr. Luth, den Preis einer Schaumünze 
von 12 Dukaten. Zugleich wurden in der Gefchichte der 
Beredfamkeit und Dichtkimß, den Altertlucnicr» und den 
Forfoblägen zu Innfchriften und Schaumunzen neue Preis
materien aufgegeben, worüber die Abhandlungen alle in 
Schwedifcher Sprache abgefafst feyn muflea.
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Dienftags, den 2ifcen Auguft 1787.

STAATS WISSENSCHAFTEN.
Berlin und Stralsund, bey Lange: D. Joachim 

Georgs Daries, Einleitung in des Freyherrn 
von Fulefeld Lehrbegriß der Staatsklugheit. 
Zweyte und verbetferte Auflage 1786. 337. S. 
8. (20 gr.)

Diefes, wegen feiner fyftematifchen Ordnung und 
mit bündiger Kürze vereinbarten Vollftändig- 

keit zum akademifchen Unterricht bisher fo nütz
lich befundene, Lehrbuch er fcheint von neuem, zwar 
nicht umgearbeitet, noch mit wefentlichen Zufätzen 
bereichert, doch aber an einigen Stellen durch Er
läuterungen und genauere Beftimmuagen vervoll
kommnet. Selbft die Zahl der Paragraphen iil nicht 
vermehrt, und durch den etwas kleinern Druck ift 
fogar die Seitenzahl vermindert worden, Vermut
lich mochte alfo blofs der völlige Abfatz der erften 
Auflage und akademifches Bedürfniis die Veran- 
laflung zu diefer Zweyten feyn. Der vorige'Ver
leger, Hartung, hatte das Werk der verwittweten 
Herzogin zu Sachfen Weimar zugeeignet, und der 
jetzige widmet folches dem Könige Friedrich IViL 

’heltn den /Z. — Warum der Verfallet den nicht 
recht angemeflenen T itel beybehalten, darüber er
klärt er lieh nochmals in der zweyten Vorrede; er 
hat nemlichdabey die patriotische Abficht, dafs der 
Bielefeldifche Lehrbegriif mit Bey hülfe diefer fyfte- 
matiichenDarftellung defto leichter und nützlicher 
gebraucht werden könne. Schade, dafs er die, in 
der erften Vorrede, mit wahrem Biederfinn gefchrie- 
bene Gefchichte feines Lebens nicht fortgefetzt hat; 
verfchiedene Begebenheiten, welche nach der Lage 
der Dinge noch nicht bekannt werden konnten, ha
ben ihn, wie er jetzt anführt, daran verhindert.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
■ Leipzig, beyjacobäer: Wijjfaifclurftliches Ma

gazin fiir Aufklärung. Herausgegeben von 
V. Ludwig Poß'clt. El ften Bandes viertes Heft. 
1785- 377 -5°° s- Zweyten Bandes erftes bis 
viertes Heft (mit gröfserm Druck und ver
mehrter Bogenzahl) 606S. gr. 8. (12 gr.)

Nach unferm Plan füllen zwar die erheblichften 
periodifchen Schriften von Zeit zu Zeit angezeigt, 
»ber aus denfelben nur die wichtigen Auffätze ge-

A,L. Z. i?8?, Dritter Band. 

nannt werden, es fey denn, dafs bey einigen von 
den andern nöthige Erinnerungen zu machen wären. 
Allein wenn viele unferer Journale dem gegenwär
tigen glichen, fo konnten bey der Anzeige nur im
mer wenige Stücke übergangen werden, denn wirk
lich ift bey weitem der gröfsere Theil der in diefem 
Magazin enthaltenen Auffätze feiner Stelle voll
kommen werth und mehrere find wirklich wiflen- 
fchaftlich wichtig. — Gleich das erfte Gedicht: d. r 
Mann am Kapitol (IB. S. 379*)  ift freylich in poe- 
tifcher Rückficht, vieler Plattheiten im Ausdruck 
und Härten in der Verfification wegen, von keinem 
grofsen Belang; aber der Vf., Hr. Prof, fjcllenz in 
Freyburg, hat es gewifs nur als Vehikel gebraucht, 
um in den Noten die abfcheulichften und abo-e- 
fchmackteften Behauptungen der römifchen Guriali- 
ften von der Macht des Papfts (als: Papa poteji 
omniaextra jus , Jupra jus, contra jus; Papa in 
jure divino difpenjare poteß, cum fit Deus in terris • 
Papa potefl facere jus deeo, quod non eß jus, pa- 
teß enim immutare natur am rei etc.) zufammenzu- 
drängen, welches hie und da gute Wirkung haben 
kann. Eine folche wird ohne Zweifel der von eben 
dem^ Hn. Vf. mitgetheilte: Beytrag zur Erziehung 
(B. II. S. 77.) haben , dies ift nemlich eine aus dem 
lateinifchen überfetzte Vorfchrift für Zöglinge eines 
Servitenklofters, meifterhaft eingerichtet, um den 
gefunden Menfchenverftand unwiederbringlich zu 
erfticken. Das Ende davon müßen wir doch un
fern Lefern mittheilen: „& 4. Die Art, bey 
„Nacht das Leiden des Herrn zu betrachten und vor- 
„zußellen. Erftens binde man um den Leib zwey 
„gefpaltene Hölzer, zum Gedächtnifs der zwey 
»Mörder , in deren Mitte Chriftus hing. Zweitens 
„bey den Füfsen mufs ein Stein gelegt feyn, 
,>zum Gedächtnifs des heil. Grabes. Drittens an 
„der linken Seite liege eine Lanze, zur Erinnerung 
„jenerLanze, womit die Seite des Herrn durchboh- 
„ret wurde. Viertens mufs man zum Munde einen 
„ein wenig genetztenSehwamm halten, denn auch 
„die Soldaten haben einen mit Effig gefüllten 
„Schwamm feinem Munde vorgehalten. Fünftens 
„unter dem (das) Kopfküflen lege man ein Papier 
„mit Käfern und Grillen angefüllt, auf dafs durch 
„die ftets unruhige Bewegung diefer Thierchen an- 
„gedeutet werde das Gefchrey der Juden, die da 
„Tagten: kreuzige ihn, kreuzige ihnp — VonHn, 
Brauer findet man hier (B. I. S. 397. j eine freund.
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fcbaftlicke Prüfung■ einiger Satze inHn.^fußitzr.Haf
ers Erläuterung des weßph. Friedens über geiß liehe 
Mediatßifterletc. , die erwogen zu werden verdient, 
obgleich vielleicht die Vorftellungen beider Gelehrten 
■roch kleiner Aendeningen bedürfen , um Richtigkeit 
und Evidenz zu erhalten. — Der Aufiatz Uber 
Hierarchie undffejuiten (B.L S. 431) ift v/egendes 
darian dargelegten Unfinns der jefuitifchen Erzie
hungsmethode gewifs fehr lefenswerth, allein in 
das, was der Vf. von der Hierarchie fagt, können 
wir unmöglich einfthßmen. Wir fchweigenvon fei
nen Erinnerungen gegen Hn,.Nicolai; auch diefe 
dürften, zum Theil wenigftens, noch manche Be- 
leuchtung Körnig haben, die uns aber hier viel zu 
weit fuhren würde; allein wie er (S. 432) die 
Hierarchie in der katholifchen Kirche an lieh fiär 
fo ganz unfchuldig und unverfänglich erklären kann, 
begreifen wir nicht; die Hierarchie in der kathol. 
Kirche ift nicht blofs die bey allen Gefellfchaften 
unentbehrliche Subordination, fondern eine ganz 
befonders beftimmte, deren Einrichtung, aufser 
mehrern andern Urfachen fchon deswegen be
denklich ift, dafs der Obere fo häufig aufser 
dem Lande ift und eben dadurch gefährliche Gewalt 
hat. (Wir denken hier nur an Bifchöfe, nicht iein- 
mal an den Papft, bey dem fich die Bedenklichkeit 
noch vertaufendfacht) Dafs die kirchliche Subor
dination weit anders feyn könne, lehren, um von 
andern zu fchweigen , die proteftzntifchen Einrich
tungen. Die katholifche Hierarchie , auch wenn fie 
von allem widerrechtlichen Pfaftendefpotifmus ge
reinigt wäre, bleibt ewig eine gefährliche Mafchine, 
die in der Hand eines unternehmenden Bofewichts 
immer wieder das wirken kann, was fie in den 
fünf Jahrhunderten nach GregorVII wirkte. —- Der 
Titel des Auffatzes ( B. LS. 456 ): Fon der Gewalt, 
die der weßphälifche Friede duldet, ift unverftänd- 
lich und zweydeutig, aber der Äuffatz felbft, fe 

“klein er ift, verdient von vielen gelefen zu werden, 
er zeigt durch Beyfpiele, wie die Katholiken den 
weftph. Frieden durch die That und durch die Aus
legung unkräftig zu machen fachen, xvie z. 6. ihre 
Publiciften behaupten, wenn Evangelifche Fünften 
latholifch würden, fo hätten fie, um die feculari- 
firten Stifter behalten zu dürfen, einepäpftliche^«/'- 
lam retentionis nöthig, woraus denn folge, dafs 
niemand dem weftph. Frieden rolge leiften müße, 
als dem es der Papft erlaube. — Hn. Prtujckens 
Etwas über Schulen (Iß. S. 463.) und Hn. Paulas 
Untersuchung der Frage: welches iß das Maaß der 
kerrjehenden Aufklärung in den Prineipitn der ge
lehrten Erziehung! (Ilß, S. US.) werden denken
de Pädagogen gerne lefen , und letztere können wir 
auch andern empfehlen, befonders wegen der arti
gen eingeftreuten Bemerkungen, die man faft noch 
anziehender als die Hauptfache finden wird, wie 
z. B. Grtmdfäue in den hohem Ständen fchon ver
breitet feyn muffen, ehe man auf eine Anwendung 
derfelben hoffen kann, u. dgl. . — Der Auffatz: 
über die Wahrheit der menjchlichen Erfcenntnifs, 

(IB. S. 475.) ift abgebrochen und in den folgenden 
Heften nicht fortgefetzt; feilte der Herausgeber es 
rathfamer gefunden haben feine Lefer mit derFort- 
fetzung zu verfchonen? Wir wenigftens verlangen 
nicht darnach. Der Vf. fagt fo wenig- neues und 
fcheint mit den wlchtigften neuern Verfuchen in die
fem Fache der Philofcpbie fo ganz unbekannt, dafs 
man auch von der Eortfetzung nichts hoffen kann. 
Wie gefällt' z. IE unfern philofophifchen Lefern die 
Behauptung: dafs wir, Ibviel die anfehauevde Er- 
kenntnifs betrift', die ,,Dinge -durch ihr eignes We- 
,.fen denken , und alfo auch verfichert feyn können, 
„dafs uns unfer Pfrßand{!) das Wefen der Dinge 
„fo vorltellcn werde, wie es wirklich ift, wenn 
„wir ihn nur richt in feinen Wirkungen durch eigne 
„Schuld irre machen/4 Das ift zur Probe fchon 
genug; wem dies behagt, der lefe felbft, er wird 
mehr ähnliches finden, 7. B. die alte Behauptung, 
dafs vermöge der Wahrhaftigkeit Geltes, der das 
Wrefen unfers Verftandes nicht zum Betrug und Irr
thum gebraucht haben könne, auch außerhalb un*  
ferm Verftande dasjenige wirklich wahr, oder doch 
wahrfcheinlich fey, was unfer Verftand dafür er
kenne u.f.w.— DleAuffätze: vom Unholz (B. I. 
S.490) und über die Ferbeßerung des Rebbaues 
(11 B. S. 478.) werden praktiichen Oekonomen eben 
fo, als Hn. Eiwerts antiquarifche Beyträge (B.TL 
S. 64. 3S0. 548, 563. J gelehrten Alterthumsfor- 
fchern , willkommen feyn. — Einer der fchonften 
Auffätzeift gewifs : Hn. von GUnderode Beyträge zu 
einer Gefchichte der Markgraffchaft Baden und ih- 
rer^Bewohner (B. II. S, 1.} Sie gehen hier bis 1234. 
Es find nur Skizzen, aber vo*i  einer Meifterhand, 
von der man fie gern vollendet gefehen hätte. Die 
erften bekannten Einwohner von Baden waren 
die Markomannen, ein fehr kriegerifches Volk. 
Ihr herrfchfüchtiger König Marbod führte fie 
nach Böhmen, weil er ein grofses Reich nicht 
wohl in der Nähe der mächtigen Römer grün
den zu können glaubte. Nach ihnen zogen fich 
wahrfcheinlich al’erley Coloniften aus Gallien und 
Helvetien hin, die anfangs fich unter das römifche 
joch beugten, und erftbeym Verfall der Römer mu- 
thig genug waren, mit einigen Suevifchen Völkern 
in ein Bündnifs zu treten, wobey fie zufammen den 
Namen AlUmannen\(Männer aus allerley Nationen, 
annahraen. Von nun an beunruhigen fie die Römer 
unaufhörlich, und nach Theodofius nehmen fie die 
ganze Gegend von Mainz bis Bafel in Befitz. Chlo- 
dowich fchlug fie 496 bey Ziitphen,? nahm ihnen 
einen Theil ihres Landes, nannte dies doaRheinifchs 
Franken und unterwarf es fich unmittelbar; nur den 
mittägigen Theil liefs er den eingebornen Herzogen, 
und unter diefen ftanden Grafen. (^Schmidt Gejch, 
der DeutfchenTh.'i. ö. s.o. 1. ftellt die Folgen die
fer Schlacht etwas anders vor.) Die ganze Gegend 
war in Gaue getheilt, aber ohne königliche Schlöf- 
fer und Städte; denn die alten römifchen hatten 
fich verloren. Eine der älteften Kirchen war 
die zu Baden. Unter Karl dem Grofsen werden hier 
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viele Einrichtungen geändert, die Kultur hebt fich, 
die Herzoge kommen ab und an die Stelle ihrer 
Oberaufficht wird eine Visitation durch Königl.Com- 
miffarien eingeführt. Wie diefe in Abgang kamen, 
fo drückten die Grofsen wiederum deftomehr, zwan
gen die Freyen, ihre Güter ihnen um einen gerin
gen Preis zu verkaufen und gaben fo Gelegenheit, 
dafs unbegüterte Freye entbanden, die nachher den 
Mitteßand aus machten; die, welche ihre Güter be
hielten, wurden die Stammväter des niedrigen Adels. 
(Diele Verkeilung ift merkwürdig.) Die nachherigen 
Herzoge von Schwaben hatten weniger Macht. Un
ter den Grafen in jetzigen Baden waren die Grafen 
von Zähringen, CalwvmA Henneberg fehr begütert. 
Die erften kämmten von Herzog Eticho von Elfafs 
ab, nannten fich in der Folge Markgrafen, weil ei
ner aus ihnen die Markgraffchaft Verona beleffen 
hatte. Sie erhielten durch Heirath die Güter der von 
Calw und nachher durch Taufch einen Theil der von 
Henneberg; und fo entftand der jetzige Bezirk der 
Marggraffchafc Baden. Hier bricht diefs intereffan- 
te Stück ab, und leider findet man in der Folge 
ftatt einer Fortfctzung (B. II. S. 3°7-) das Denkmal 
des verdorbenen Verfafiers von Herrn Hofrath von 
Drais, das für den Menfchenbeobachter und Litera- 
tor intereffant ift. Der vortrefliche Marggraf von 
Baden hat bey der Nachricht von feinem Tode ge- 
fagt: „Es iß ein großer Ptrluß und wer die 
Höfntingen, die die gelehrte Welt von ihm haben 
mutete, zu fchätzen weifs, fagt gewifs auch: Es iß 
ein großer Ferlutl.“— Die übrigen hiftori leben 
Auffütze: über Karls des Großen und Ludewigs des 
Frommen Unternehmungen ( 13. II. S. 320. ) Frede- 
gund und Brundhild (S. 484) und Marbod (ß. 517) 
lagen nichts neues, laffenfich aber fehr gut lefen.— 
Hm. Hofrath IFolflers Gefchichte K. Ludwigs IF^ 
gehört auch hieher, veniith aber zu viel Vorliebe 
für Ludewig, ohne die Urfachen dazu überzeugend zu 
entwickeln, und enthält zuviel Dectamation.— Das 
Fragment von Hn. von Drais: hat die Politik gegen 
auswärtige,ein Gewißen? macht nach dem Ganzen, 
woraus es genommen.ift, begierig.^ Es enthält viel 
wahres und das, Vertrauen auf hellere Zeiten, das 
darinn herrfchr, ift um fo viel fchätzbarer, je mehr 
der Glaube daran auf Handlungen Einflute haben, 
und diefe Zeiten wirklich herbeyführen taute. Man 
fpette, fo viel man will, überfolcheBehauptungen; 
erft muffen diefe Dinge häufig getagt werden, ehe 
man ihre Beobachtung nnd Ausübung hoffen darf; 
fo cs mit dem Völkerrechte zu Grotius Zeiten ; 
fo wird es, wie wir hoffen, einte mit der Völkermo
ral gehen. — Die geographischen Nachrichten z. B, 
über die Krdnken&nßalteu in München f (B.1I. S. 94.) 
ßefcMbung des Landes Oeßt mich aus dem vorigen 
Jahrhundert, (S. 437- wenn man wüfste. weher 
•s genommen wäre) Fragment einer Schwüzerreiß 
(S. 52a) find anziehend; aber fehr wichtig und an
genehm werden alle unfre Statiftiker den genauen 
und umftändlichen Auffatz über Pforzheim, befon- 
ders über die vielen Fabriken dafelbft (B. II, 5,414) 

finden. — Hr. Prof. KlUber hat ein paar Aktenftü- 
cke, einen Rangßreit eines päbßlichcn Nuntius und 
eines Reichsfürßen (3. II. S. 143.) und GeißererfMei
nungen (S. 429.) betreffend mitgetheilb. — Die Be
merkungen eines Univerßtätscurators, wie UniverßtH- 
ten in Aufnahme zu bringen, (B. II. S. 226) enthaften 
unter manchen gemeinen Anmerkungen doch auch 
viel gutes und wahres. — Hn. Tittels Gutachten 
Gefindmerbeßerung im Badifcbeu, ift bey aller über- 
flüfsig'.A Weitfchweifigkeit dennoch voller Ideen, 
die Beherzigung verdienen, da hierauf detaiilirte 
Vorfchläge alles ankommt. — Der Auffatz über 
den Frieden und das freye Amerika ( B. II. S. 296) 
mag zwar von einem Manne feyn, der es herzlich 
gut mit der Menfchhcit meynt; da er aber voller 
Unrichtigkeiten und Schiefheiten in Grmidfiitzenund 
Thatfachen ift ; fo wird der Ton, in dem er gefchrie« 
btn ift, um deftoweniger für tadelfrey erklärt wer
den kennen.— Die Gedanken über die geheime Pro- 

Jelytenmacherey (B. II. S. 357) find fowohl wegen 
der allgemeinen Bemerkungen und Nachrichten z. B. 
der S. 361 - 364 gegebenen Liße von Gelehrten, die 
katholijeh geworden find, als auch wegen der Berich
te von demZuftande derMyftik etc. in Wirtemberj? 
merkwürdig. — Die Auflätze: über Geßtzrefor- 
men, (B. II. S. 394.), über die Concurje in Oeftreich 
(S. 400), über Denkfreyheit ('S. 498.), und iiber unfre 
Prediger ( S. 541) find vielleicht von einem Verf; 
wenigftens alle auf ähnliche Weife unbeftimmt und 
unausgeführt. So z. B. ift gleich der Grundfatz 
auf den der ganze eilte Auftetz fich gründet, falfch: 
„Beßer machen fetzt voraus, dafs etwas verdorben 
worden — dafs es von feiner urfprünglichen Ge- 
ftalt abgewichen fey?'f Wir haben fonft ge
glaubt, dafs man auch das beßer machen 
könne, was von feiner erßen Entßehung an 
nichts taugte, und wenn dies wahr ift, fo mufs 
der ganze Auffatz geändert werden, der faft blofs 
Folgerungen aus jener Vorausfetzung enthält. — 
Unter der Ueberfchrift: Gußaph Adolph hatHr*  Ein. 
v. Zink eins Außorderung an Deutfchiand eingerückt, 
jenmum Deutfchland fehr verdienten Helden, def- 
fen Charakter er kurz gegen Vorwürfe zu decken 
lücht, ein Denkmal zu fetzen. —1 Der Ferjirh Idnr 
das Ebenbild Gottes (B. II. S. 506) enthält gute Ent
wickelungen der Ideen der Vorwelt, und Warnu:> 
gen, die Vorftellungen der fpätern Zeit nicht mit 
diefen zu verwechfeln. — Hn. D. v. Bändels Ideen 
zu einigen Kapiteln eines Criminalcodex (B. 1L $■ 545 
ift eine kleine Dichtung, die einiger Ueen wegen 
fchätzbar ift. — Hr. Pfarrer Ziegler betrachtet- in 
feiner Nachricht von der Jchwimmenden Infel auf dem 
Nonmattweyher (B. H« S. 552) diefe Gegend faft 
von allen möglichen Seiten, denn er giebt eine tc- 
pograprißhg, Idßorißhe, naturhißorijeke und öko- 
nomifche Nachsicht davon. Die hißorijeht hat. für 
uns als ein artiges Beyfpiel, wie mm aus Volksei
gen und Denkmahiern Gefchichte entwickeln kann 
fehr viel /Annehmlichkeit gehabt. — Vom Hn. Her
ausgeber endlich befinden lieh drey fchöne Auffätze
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in diefen Stücken. Der erde liefert die Fortfetning 
der Abhandlung über das Poßweftn (B. II. S. 31,) 
und zwar den Anfang des zweyteh Abfchnitts, der 
vom Poßrtcht handelt. Er entwickelt hier erft die 
allaemeinen Grundlatze, dafs das Poftrecht nach 
der*Ausbildung  der Landeshoheit entftanden wäre, 
und alfo nicht“zu den kaiferlichen Refervatrechten 
oehoren könne. Er thut dies mit vieler Ausführ
lichkeit, wodurch er den Unkundigen völlige Ein- 
ficht in die ganze Lehre verfchafft; für StJatskun- 
dige hat er freylich nicht gefchrieben, aber dennoch 
werden auch diele das bekannte, was hier vorkomt, 
des angenehmen Vortrags wegen gewifs gern lefen. — 
Seine zweyte Abhandlung über die Reden grofser 
Römer in den Werken ihrer Gejchichtfchreiber (ß. IL 
S. 282) ift auch befonders gedruckt und fchon in 
der*A.  L. Z. 1786. N. 144 angezeigt. — Eine Frucht 
eben diefer Bewunderung gegen das griechifche und 
römifche Alterthum ift auch die begeifterungsvolle 
Rede Uber deutjclie Hißoriograpkie. Mit einem an
genehmen Feuer, an dem fich der für fein Vaterland 
eingenommene Deutfche gern wärmt, und das nur 
fehr feiten fpielende Flammen ftatt gleichförmiger 
Glut erzeugt, beklagt Hr. P., dafs wir darinn un
fre grofsen Mufter noch gar nicht erreicht hätten ; 
allein unfre Gefchichtfchreiber hätten bisher meift 
den letzten Zweck der Gefchichte, Darftellung nicht 
blofs deflen, «/osgefchah, fondern auch der Art, wie 
esgefchah, verkannt, oder wenigllens die fchönfte 
EiAnthümlichkeit der Alten verfehlt, die darinn be- 
ftand, dafs der Gefchichtfchreiber fall nie hinter fei
nem Gemälde her vortrat,und nun fein eignes Räfonne- 
ment vortrug, fondern alles fchon fo dem Auge des 
Zufchauersdarftellte. dafs fein eignes Vrtheil „wie 
„das Wefen eines Geiftes unfichtbar, und doch ge- 
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»ffühlt, um den Körper der Gefchichte fchwebte.“ 
Auch der Zweck der Gefchichtfchreiber fey bey uns 
nicht, was er bey den Alten war, Ruhm bey der 
Nachwelt. Ferner feyn unfre Gefchichtfchreiber Mich 
nicht, was die Alten waren, „ mithandelnde Per fö
hnen im grofsen SchaufpieJ. “ Unfre Sprache 
fey nicht lange gebildet, bezeichne mit ausiändi- 
fchen Wörtern folche Ginge, die des Gefchicht- 
fchreibers wichtigften Gegenftand ausmachen, die 
Erfindungen der Kriegskunft, und wäre alfo für 
den Gefchichtfchreiber noch nicht bearbeitet genug. 
Die ganze Lage unfers zerftückelten Vaterlandes 
wäre fo, dafs man die fo fehr verfchiedenen Inter« 
eile der einzelnen Staaten faft durchaus nicht verei
nigen, folglich das Licht nie auf einen Hauptpunkt 
fallen laflen könne. Er hoft't vom deutfehen Für- 
ftenbund nähere Vereinigung und wünfeht endlich fich 
felbft einft Friedrich des Einzigen Gefchichte fchrei- 
ben zu können. — „Wenn einft die Päane verhallt find, 
„die in allen Erdgürteln dir tönen werden, und viel 
„früher als fie die Stimme des Neids, weil niemand 
„ihr horchen wird, wenn du nun ganz in deiner ru- 
„higen Grofse vor dem Gericht der Nachwelt und 
„der Wahrheit ftehft; fo müße in der Seele des 
„Greifes, ausgebildet durch Erfahrung und Men- 
„fchenkenntnils, noch eben fo ftark der Wunfch le*  
„ben, wie er heut die ganze Bruft des Jünglings 
„füllt: Möcht ich mich würdig fühlen, dein Ge- 
„fchichtfchreiber zu feyn. — “ Wir hoffen, dats 
diefer befcheidene Wunfch inernfhen Vorfatz überge
hen werde: giebt uns Hr. P. einft ein würdiges 
Gemälde von dem Leben diefes Einxigen; fo wird 
ihn gewifs fein Gegenftand auf feinen Fittigen mit in 
den Tempel der Uufterblichkeit tragen, und auch/««» 
Ruhm wird einzig feyn.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Büchfrvereot. Der Verkauf der chrifiiithen Haus*  
tarf für cdlt Stände ift der Pflihlerifchen Buchhand, 
iftf in H'id'lberg von dem akademifchen Senat dafelbft 
unter dem 6ten vorigen Monats unterlagt worden,

Neus Entdeckukgzn. Zu Caßetwovo bey Tarent, wo 
vormals die alte Stad» Mandurium geftanden hatte, hat 
mm 2 Oehlmühlen entdeekt die denen ähnlich find, die 
man zu Stabia: gefunden. Ihre Bauart ift vollkommnerals 
bev den jetzigen Oehlmühlen; He prelfen das Oehl aus, 
ohne das Bittere der Kerne mit zu nehmen und herern da- 
her das Oehl viel reiner.

Akademische Schriften, Göttingen, ^o. Herm. Luis 
Difl*,  inaug. de natura legati gemratim , et in fpecie, qu^ 
tempore debeantur fruetns et ufurae legati. 1786. 4g g. 4. 
Die*  vorausgefchickte allgemeine Theorie von Vermächt- 
nifien, welche bey weitem den gröfsten Theil diefer Schrift 
ausmacht, ift weder neu, noch voliftiindig. Sie könnt? 
bey der Hauptfrage.- Hon welcher Zeit an der Legatar Nu. 
tzungen' nrd Zinfen fordern könne? billig, als bekannt, 
übergangen werden. Bey diefer Frage unterfucht der Verf. 
die verfchiedenen Meynungen derer, die dem Legatar ent
weder vom.Tode des Erblaflers, oder vom Antritt derErb- 
fchaft, oder von der Litisconteftation an jenes Recht bey-' 
legen, und beantwortet fie, mit andern, dahin, dafs jene 
Forcierung erft von der Verzugszeit an, nach gcfchchencr 
Interpellation, eintrete,
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RECHTSGELAHR THEIT.

Lemgo, im Verlag der Meyerfchen Buchhandlung: 
fried, ^ac. Dieterich von Bofiells, herzogl. 
Sachfen - Meining. Hofraths und des K. K. Kam
mergerichts - Adv» und Procurators, Beyträge 
zur Kammer gerichtlichen Literatur und Pra- 
xit _  Zweyter Theil. Zweytes Stück. — 
r/86. 217-408 S« Dritter Theil. Erlies Stück» 
1787. 176 S.

T?ine Fortfetzung des 1780 erschienenen erden u. 
JLJ 1781. angefangenen zweyten Theils. Der In
halt diefer beiden Stücke ift diefer: V. Abfchnitt. 
Von Kger. Gefetzen. Fortfetzung. S» 217. (Eine 
Ergänzung der in den bekannten von Balemannifchen 
Vifitationsfchlüflen enthaltenen Sammlung älterer 
Kger« gemeiner Bescheide und anderer das K. G. be
treffender Verfügungen nebft Fortfetzung diefer 
Sammlung G. B.) VI. Abfchnitt. Von den Kger. Per- 
fonen. S.277. (Ein neues Verzeichnifs fämtlicher Ka- 
meralperfonen im October iy85-) Beylagen zu die
fem Abfchnitt S» 307. (Diefe 8 Numern find 
Actenftücke, die das Kger. Praefentationswefen ange
hen, von den Jahren 1654, 1780, 178G und i/&2.) 
VII. Abfchnitt. Von Kger. Gefetzen und dazu ge
hörigen Berichten an Kaifer und ReichS. 332. N. 1. 
Bericht des K.G. an den Kaifer vom 31 Jul. 1782. 
wegen Einführung des Reichsfchlufles v. 1775» 2. 
Conclufa pleni cam,, vorzüglich die Beförderung der 
Extrajudicialgefchäfte betr. v. 14. Febr.', 1785. 
3. Bericht an den Kaifer in ead. caufa v. 21 März 
1785- 4*  Kger. Verfügung über die zwifchen dem 
Magiftrat zu Wetzlar und den begüterten Kammer- 
perfoncn vorwaltende Schatzungsirrungen v. 2 Dec. 
1^8$. 5» und 6. Gem. Befcheide von 23 Dec. 1785. 
und io März 17S6. (Warum diefer Abfchnitt nicht 
lieber mit dem Vten verbunden worden, fehen wir 
nicht ein.) VHL (hier fehr entbehrlicher) Abfchnitt. 
Nachricht von des Verf. theoretifchpraktifchen Vor- 
lefungen über die Kger. Praxin S» 403. HI Theil 
I Stück, I. Abfchnitt. Von der dermaligen nach dem 
jüngften Reichsfchlufs und einigen darauf erfolgten 
Kger. Verfügungen eingerichteten Verfahrung des 
K. G. S. 7. (Zuerft geht eine kurze Gefchich
te der neueften Kger. Verfaflung voran, und dann

A, L. Z. 1787. Dritter Band.

werden wir mit der jetzigen Einrichtung feibft un
ter Bemerkung der Quellen oderGefetze, worauf 
fich eine jede Veränderung gründet, bekannt ge
macht.) II. Abfchnitt» Vorfchläge zur Verbeflerung 
des Kger. Juftizwefens. Fortfetzung S. 77. Der VL 
fagt: (II. Theil I Stück S. 2.) ,,ich binde mich bey 
Mittheilung diefer im Druck noch nicht erfchienenen 
Auffätze nicht an die von den Verfalfern beobachte
te Ordnung und Vortrag. “ Wir glauben, diefe Be
mühung würde weit verdienftvoller feyn, wenn die 
wiiklich ausgehobenen Vorfchläge wörtlich abge
druckt, die etwanigen Zweifel und Einwürfe des 
Herausgebers in Noten beygebracht und die Lefer 
auch mit den Namen der verdienten Männer, wel
chen wir diefe Vorfchläge zu danken haben, je
desmal bekannt gemacht worden wären. Uebrigens 
wird die Fortfetzung diefer Bey träge, wenn fie fchon 
nach dem dargelegten Inhalt der zwey neueften Stü
cke ihrem Titel: Zur Kger. Literatur und Praxi 
nicht mehr ganz entfprechen, dem Publikum gewifs 
angenehm feyn.

GESCHICHTE.
Paris, bey der Wittwe Defaint und Nyon: 

Hifioire du Bas - Empire, — par Mr. le Beau 
— contimiee par M. Ameilhon.— TomeXXlIL 
540 S. XXIV. 555 S.1786» gr. 12. (1 Rthlr. 18 gr.)

Der 23fte Band fängt an mit dem Kaifer Andro 
nicusll und alfo mit dem J. 1282 und gehet bis in 
das J. 1303. Die Gefchichte des: morgenländifchen 
Kaiferthums ift, von den erften Zeiten an, mehr 
als wohl jede andere, reich an Gegenftänden, die 
Unwillen und Verachtung erregen, und die Menge 
derfelben vergröfsert fich, je näher diefer Staat fei
nem Untergang kommt. Bedrängung durch auswär
tige Feinde, innerliche Verwirrungen, Unruhen 
und Treulofigkeiten, Pfaffen gezänke und Aberglau
ben und Schwärmerey find die Hauptingredienzien, 
welche man hier unter und neben einander an trifte 
Andronicus hatte die Schwachheit feiner Vorgänger 
und Nachfolger, theologifchen Albernheiten eine 
Wichtigkeitbeyzulegen , in hohem Grade; und feine 
Klerifey liefs cs ihm an Gelegenheiten dazu nicht 
fehlen. Diefe waren Öfters ganz einzig in ihrer Art. 
So machte fich z. E. der Kaifer ein Bedenken, dem

N n n Sultan 
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Sultan von Babylon, in einem ‘'Schreiben ''d^h^a^ 
men Bruder zu geben. Die hohe und niedere Geift- 
lichkeit wurde deswegen verhimmlet. Nach 1 mgen 
Difputiren fiel die Entscheidung bj ihend aus. Theo- 
leptus, Bifchof von Philadelphia, wollte zu den 
Gründen der andern noch einen ft^rkern hinzufügen, 
und bewies aus einer Stelle des hohen Lieds, dafs 
die Chriften auch den Teufel für ihren Bruder er
kennen dürften. Hierüber entftund ein heftiges Ge- 
Ichrey; und man mufste eine eigene Synode am 
Hellen, um diefen Streit beyzulegen. S. U7f. Ein 
Patriarch zu Conftantinopel, Athanafius, ein Mann 
von ftrengen Grundfätzen, (der einsmals einem 
Efel die Augen ausftechen liefs, weil er feinen Ap
petit' in dem Kohlgarten eines Klofters befriediget 
hatte,) mufste endlich, von zahlreichen Feinden 
befiürmt, feinen Poften verlaßen. Aus Erbitterung 
fchrieb er einen fürchterlichen Bannfluch nieder, der 
den Kaifer felbft mit betraf, legte das Blatt in ein 
irdenes Gefäfs und fetzte diefes auf das Gefims 
ein?r Säule in der Sophienkirche. Nach einiger Zeit 
entdeckten junge Leute, welcheTaubennefter fuch- 
ten, den fatalen Topfund die darinn liegende Schrift. 
Andronicus gerieth darüber in den äufserften Schre
cken, und verfammelteiögleich Prälaten und Schrift
gelehrte. Diefe difputirten hin und her über die 
Gültigkeit diefer Excommunication; und der Kaifer 
beruhigte fich nicht eher, als bis der Ex-Patriarch, 
Athanafius, fein Anathema felbft wiederrief. S. 199« 
f. Bey einer folehen Denkungsart darf man lieh auch 
über die aberg'.äubifche Einfalt nicht wundern, von 
welcher S. 115. ein Beyfpiel erzählt wird. Dem 
Kaifer wurde eine Tochter geboren» nachdem er 
fchon zwey oder drey, als fie kaum auf die Welt ge
kommen waren, wieder verloren hatte. Er fürch
tete das nemliche Schickfal bey der letztem; aber 
ein altes Weib half ihm aus der Noth. Auf iLr An
geben mufste er vor den Bildernder 12 Apoflel 12 
Wachskerzen von einerley Grofse, zu gleicher Zeit 
anzünden lüften. Der Apoftel, vor dellen Bilde die 
Kerze am längften brannte, füllte der Schutzpatron 
des Kindes werden ; und das Loos traf den Apoftel Si
mon. Die Tochter des Kaifers wurde, nach deflen 
Namen, Simonis genannt; und da fie beym Leben 
blieb, fo wurde Andronicus und noch viele andere 
Leute von d'.r Vortreflichkeit diefes Mittels feft 
überzeugt. Unter den politifchen Begebenheiten, 
die fi b zwifchen 1232-1308. ereigneten, verdient 
vorzüglich bemerkt zu werden, der Anfang der 
Othmannifchen Herrfchafr, S. 167. D:e fchimpfiiche 
Schwäche des ftolzen griechifchen R ichs. wo Ve- 
netianer und Genuefer in Pera und Gal-.ta, und in 
Con bntinopel feibft, gegen einander fochten und 
wüteten, S. 158. f. und die erftern mit ihren Schif
fen togar dm kaiferlichen Paiaft bkxkirten, S. -42. 
und endlich die Ankunft oes m ukwibdigen Aven- 
tmitr, Royer de Flor, zu Corftantinopel, im Jahr 
1303 mit ungefähr Scoo Siciiiantrn, Cataioniern, 
Aragoniern und Almogavaren. Diefe v-. riichteten 
— grofse Thaten, zum Dienfte des orientalifchtn 

Reichs;-fie brachten es aber auch in d^r Folge, als 
fie beleidigt worden waren, in grofses Unglück, u. 
fie trotzten zu .Gallipoli, wo ihr Hauptfitz war, lan
ge Zeit allen gegen fi 1 verfluchten Angriffen. Selbft 
2-3000 catalonifche Weiber fchlugen einen dreymali- 
gen Sturm ab. S. 259. f. Was diefe Leute am mei- 
ften auf brachte, war die fehändliche Handlung des 
Kaifers Michael, (welchen fein Vater Andronicus im 
J. 1:95" zum Mitregenten erhoben hatte.) Diefer 
jiefs dem tapfern Roger, im J. 1307 zu Adrianopel 
ermorden.

In dem 24 Bande, der von’ 130S bis zum To
de des K. Andronicus III. 1341 geht, ift aufser den 
verwirrten Händeln der Cntalonier, die endlich Thra- 
cien verliefsen, der Feftfetzung der Johanniter-Ritter 
auf der Infel Rhodis, und der immer mehr anwach» 
fenden türkifchen Macht, vornemlich zu bemerken, 
der ausfehweifende Hafs des alten Kaifers Androni
cus wider feinen Enkel, gleiches Namens. Diefer 
hatte eine braun fchwdgifche Prinzeffin, eine Toch
ter AlbertsIV nach S/91. (nach andern, Heinrichs 
des Wunderlichen,) zur Gemahlin. Er unterhielt 
aber dabey einen Umgang mit einer Buhlednn, bey 
welcher noch ein anderer Zutritt hatte. Andronicus 
wollte diefen durch feine Leute ermorden laßen; u. 
diefe tödteten dafür feinen Bruder Emanuel. Dari> 
ber grämte fich der fchon lange kränkelnde Vater, 
K. Michael, zu Tode; und der Grofsvater, Androni
cus, warf auf den Enkeleine Feindfchaft, die zu 
weit gieng, um gerecht heifsen zu können. Die de- 
müthigften Birten des Prinzen vermochten bey ihm 
nichts; er wollte ihn enterben, veranlafste aber durch 
feine Härte innerliche Unruhen, die zu feiner ß- fchä- 
mung und zum Schaden des Reichs ausfchlugen. 
Im Jahr 1325 liefs er ihn zwar zum Kaiser krönen, 
hafste und verfolgte ihn aber dennoch, bis er felbft 
3 Jahre hernach der Regierung entfetzt wurde. Der 
Enkel handelte beftändig ehrerbietig und edel gegen 
feinen Grofsvater ; und dieier wufste am Ende von 
feiner Unvcribhnlichkeit keine andere Urfache anzu
geben, als den Teufel, welcher durch alle erdenkliche 
Mittel dem Menjchen zu Jchuden facht. S.3^.8. Gegen 
die abfcheulichen Charaktere, die man in diefer 
Gefchichte häufig findet, cuarraftirt ein Dacifeher 
Vfehhirte, der für inen kaiferlichen Berehishaber, 
von dem er barbarifch gemifshandelt worden war, 
aufs dringendfte bat, als diefer feinem Feinde, dem 
jungen Andronicus, in die Hände gefallen war. S. 
201. In dem Kriege wider die Bulgaren, I $23 for
derte diefer Prinz, um den Streit gefchwind zu en
digen , den bulgarifchen König Michael zu einem 
Zrveykampfe heraus. Er bekam a' er von ihm die 
naive Antwort: Kein Schmid wird eingllih nd‘SEi- 
Jen mit den Händen angreihm. wann er es mit der 
^ange anpacken kann. S. 236 Der feit einiger Zeit 
in Vergeflenheit gekommene Entwirrt • u einem 
Kreuztuge ward 1326. wieder erneuere durch den 
Venetianer, Marin Sanuto, von dellen freilich ver
geblichen Vorfchlagen S. 264 - 68 N ichricht gege. 
ben wird. Im J. i32d kamen nach Conftantinop-4

Ge-
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Gelangte von Kaifer Ludewig ans Baiern, als Haupte 
der Gibellinen, die von dem alten Andronicus zu 
verfchiedeiwn malen Uaterft itzung erhalten hatten. 
All. in fein Enkel, der damals fchon regierte, dachte 
anders. Die deutfehen Gefandten veilangten Geld, 
welches er ihnen verfügte; und die Truppen, die 
er ihnen, nur zum Schein, dafür anboth, waren ih
nen nicht nothig. Man brachte Ge endlich mit Com- 
plimenten und Gefchenken wieder fort S. 36b. f. 
Mit dem J. 1’39 erscheint in di-fer Gefchichte der 
berühmte Mönc<h Barlaam aus Calab ien, der 2 Jahre 
darauf eine fo heftige Streitigkeit anfing wider 
die Mönche auf dem ß rge Athos, welche, in heili
ge Befchauung vertieft, Lichtfbahlen aus ihrem Na
bel hervorgehen fahen, die, ihrer Meynung nach, zu 
dem himmlifchen Lichte g- horten, welches Chri- 
ftum bey feiner Verklärung umllralte. Diefes folite, 
wie fie behaupteten, ein unerfchafFenes Licht feyn; 
woraus Barla m eine Vielgöcterey folgerte. Man 
hielt, wie billig, hierüber eine Synode, difputirte 
mit den bündigllen Argumenten, und der Kaifer 
Andronicus III holte lieh dabey ein Fieber, das fei
nem Leben ein Ende machte. — Hr. Ameilhon hat 
fich fchon vor mehr als 20 Jahren als einen Mann 
gezeigt, der zu hiftorifchen Arbeiten eine vorzügli
che Gefchicklichkeit befitzt; und hier findet man 
ihn, als einen würdigen Fortfetzer der zur Genüge 
bekannten Gefchichte des Hm. Le Beau, der einen 
Nachfolger von Talenten hab-n muffte, um 
keinen auffallenden Ablland entliehen zu laffen. 
Sollte auch der Vorgänger etwas mehr Anmuth in 
feiner Erzählung haben, fo ift doch der Vo trag 
des Hn. A. nicht weniger, als matt und langweilig’. 
Er erhält fich immer in einem di r Gefchichte wür
digem 'Ione, ohne je in Declamation, oder, wie 
bisweilen Voltaire, ins Poffenhafte zu gerathen. 
Die Methode, nach welcher er die widerfprechenden 
Nachrichten des Cantacuzenus und Nicephorus Gre- 
goras von dem jungen And cnicus, und von der 
Behandlung feines abgefetzten Grofsvaters, T. 24. 
S. 149. £ und 3^4. beurtheilt und vereinigt, zeugt 
von reifer Ueber’egung. Ein gleiches gilt auch von 
der T. 23. S. 403. £ vorkommenden Unterfuchung 
über den an Royern von Flor verübten Mord. Die 
Reflexionen, womit die Erzählung untermengt ift, 
kommen nicht zu häufig, und find nie gezwungen 
od r blofs witzig. Die Ueberficht von dem Zuftan- 
de des Reichs bey dem 1332 erfolgten 'lode des 
alten .Andronicus, die Schilderung von feinem Cha-, 
rakter, und zuletzt die vom Charakter feines En
kels, S.436, und £ find vortreflich ausgear
beitet. Wenn man in dem Vortrag des Hn. A. et

was tadeln folite, fo möchte es die etwas häufige 
Einmifchung von langen Reden aus Gefchichtfchrei- 
bern feyn, (Dren Frivolität er doch felbft erkennet. 
Am Rande find fowohl die Jahrzahlen, als die hi- 
ftorifchen Beweife angezeigt, wie es fchon in den 
vorhergehenden Theilen von Le Beau gefchehen ift.

Ulm, bey Stettin: MichaelIgnaz Sehr,üdts, K. K*  
wirklichen Hofraths, Directors des K. K« 
Hausarchivs und der Büchercenfur-Commif- 
fion - Beyfitzers, Gcjdhi'hte der Deutfehen 
Erfttr Theil, Von den älteften Zeiten bis auf 
Konrad den Erften. Nach der neuen von dem 
Verfaßet verbefierten und unter feinen Augen 
veranftalteten Auflage. — Mit allergn. Röm. 
Kalf, und Churf. Sächf. Privilegio 1785*  $• 
702 S. ohne alte Vorrede, Privilegien und 

* Inhalt — mit dem (verkehrt nachgeftoche- 
nen ) Bildnifs des V. — Zweyter Theil. Von 
Konrad dem Erften bis auf Friedrich den 
Zwevten — 1786. ohne \zorrede und Inhalt 
6g2 S. — Dritter Theil. Von Friedrich dem 
Zweyten bis auf den Wenzeslaus. 1786» 670 S. 
Edierter Theil, Vorn Wenzeslaus bis auf Karin 
den Fünften — 1787. 664 S.

Der Titel fagt es fchon, dafs diefes ein Abdruck 
der umftändlicher befchriebenen neuen Wienerifchen 
Originalausgabe des Werkes fey. Dem R. kommt 
es alfo nur noch zu, dafs er unterfuche, ob auch, 
wirklich die Wienerische Ausgabe hier anzutreiFen 
fey. Er hat aber, die Vergleichung durch und durch, 
wie bey der Wienerifchen, hier anzuftelien, nicht 
für Pflicht gehaftet; fci.dcin rur die ihm be
kannten Zufätze der Originalausgabe nachgefehen. 
Und da mangeln diefer Ulmifchen Ausgabe erfilich 
dieRegifter, welche doch miteinem kleinen Kehlen*  
aufwand härten können geliefert werden; zweitens 
die wegen des Nachfchlagens um fo nöthigern Ver- 
zeichniiie der gebrauchten Schriften, da der H. Hofr. 
S. nicht immer einerley Ausgabe etc. gebraucht 
hat. Dagegen aber hat der R. mehrere Stell n. wel
che in der Wienerifchen Ausgibe entweder abgeän
dert oder neu hinzugekommen waren, verglichen 
und gleichlautend befunden. Der Druck ift, wie 
bey den vorigen Ausgaben, jedoch hin und wieder 
fehlerhaft in Zahlen und Allegaten. Billig folite die 
verlegende Handlung f-.ir Regiller, Schriftenverzeich- 
nifsund correcteftcn Druck Sorge tragen: ein Werk, 
wie diefes, und ein Publikum, das doch fchon ei
nige Ausgaben' gekauft bat, vercienen eine lölche 
Aufmcikiumkcic.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Akademische Schriften. Erfurt. Progr. Pafch. de ce- ccrtaiubiikus etjnßa ejitsdem cslelratione. 1737. 1 Bog. FoJ*  

Mrationi^ 2:ejii Pafckatos origine f variis circa eand ni Die Erziihlv.ng fangt zwar vm’PafchAA, T. tn ui.d mchrbis 
anNun Ä
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«n das Conclufum Corp. Evaugelicor. v. Jahre 1775 das 
Ofterfeft betreffend, ift aber, wie ein jeder aus dem Ver- 
hältnifs der weitläuftigen Materie zu dem engen Raum der 
Abhandlung beurthcilen kann, nichts weniger als vollftän- 
dig, nicht einmal als Ueberficht So find z. 8. die heftigen 
Streitigkeiten nicht berührt worden, die in dem Zeitalter 
des Bonifacius zwifchen den alten und den neurömifchen Chri
sten in England und Schottland über die Ofterfeyer entftan- 
den. Die Apoftel, heifst es auf der erften Seite, werden 
ja wohl das Ofterfeft angeordnet haben , weil fie doch den 
Sonntag einfetzten (?) und die Auferftehung Jefu für fo 
wichtig hielten ; nach folchen Gründen heifst es dennoch : 
dubitari prorfus nequit etc. So weit wären wir denn in 
hiftorifcher Logik und Kritik gekommen.

Leipzig- Ang. Guil. Ernefli ----  Supplementum fecun-
dwn catalogi feriptorttm Camerarianorum Fahrieiani. Es 
find theils einzelne Ausgaben claffifcher Schrifttteller, theils 
Vorreden , Gedichte, kleine Auffätze zu andern Büchern 
rind befonders gedruckte u. dgl , wovon hier einige Nach
richten mitgetheilt und womit Ermunterungen verknüpft 
werden , nach einer ächten Camerarius-Erneftifchen Gelenr- 
famkeit zu ftreben.

Würzburg. fff Mifh. Feder Progr.: Soll ein Theolog 
auch ein Belletriftfeqn? 1787- 3’S. 8- Mit vieler Wär
me trägt der Vf. die bekannten Gründe vor, warum der 
Theolog fchöne Wiftenfchrften, d. i. Rhetorik und Poetik, 
ftudiren muffe, um ein guter Exeget, Polemiker, Mora- 
lift, Dogmatiker, Kirchenhiftoriker, Liturgift u. f. w. und 
ein’ würdiger Nachfolger der gröfstea altern und neuern 
Theologen, wie ein Chryfofthomus und Erafmus, werden 
zu können. Der Einflufs diefer KenntniiTe auf die Verrich
tungen eines Religionslehrers für das Volk ift verhältnifs- 
mäfsig zu kurz und nur beyläufig berührt worden , und die 
Sprache des Vf. ift nicht durchaus von Provincialifmen und 
andern Unrichtigkeften frev: z. B. die Wahrheit in eine 
reizbar» (reizende) Geftalt einkleiden.

Strasburg. Di ff. log. de vitio fubreptionis in omni hu~ 
üiana vita obuio, Praef. ff. Oberlino Prof, defend. ^oh. 
Dan. Weifs. 17S6. 22 S. 4 Der allgemeine Begriff des 
Frfchleichcns ift nicht angegeben; ftatt deffen werden zwey 
Arten unterfchieden, Sinnentrug und horurtheil, und für 
jede eine Menge paffender Eeyfpiele aus den Wiffenfchaften 
und dem gemeinen Leben angeführt. Diefe wären vielleicht 
b'effcr und lehrreicher in die darauf folgenden Vnterfuchun- 
gen der Urfachen, Folgen und Verhütungsmittel diefes 
Fehlers eingewebt worden, als dafs nach der wirklich ge
troffenen Einrichtung jene für fich abgeriflen da ftehen, 
und es der Theorie, fo wie den Regeln, an aller Erläute
rung fehlt.

Schulschriften. Eifenberg. G. Chr. Brendel "R-WtAn. 
I yc Ifenberg. ohfervatior.es in quaedam Livii loca. 1787*  
1 Bogen. Diefes Progr. zur Geburtstigsfeyer des Herzogs 
von Gotha enthält Scholien über die 37 erften Capitel des 
erften Buches, worinnen theils Lesaiten unterfucht, theils 
Worte und Sachen kürzlich erklärt weiden. Z. B. C. ix.

4*2  
pr. per octaf onetn et foliiudinem i. e. per occafionem finiuta 
rom. nullo praefidio munitorum. C. 12. extr. Favore no- 
ftrum Theilnehmung. Cap. 14. fub fin. Caufam minus 
mirab. quia eques pugnae ftatariae minus aptus. Als Probe 
feiner Eiklärungsart des Livius, wofür der befcheidene Hr. 
Vf. diefen Auffatz lediglich angiebt, bringt fie ihm gewifj 
keine Schande.

Sehleuftngen. M. Alb. Ge. Watch Prof, et Reet. Pro»r. 
Regula Jtijli poetici ex Firgilii Aeneide evolvitur. 1737, 
1 Bogen. In der Natur ift kein Sprung; jede zufammenge- 
fetzte Handlung nrafs in der Zeitfolge aber einzelne Acte 
durchlaufen , woraus fie befteht. Der Dichter, als fidus 
natura» interpres, mufs alfo auch die einzelnen Theilhand
lungen, die das Ganze «usmachen, darftellen ; der Profuft 
hingegen darf und mufs öfters, um nicht langweilig zu 
werden , fich auf den Ausdruck des Anfangs und Ziels 
einer Handlung einfehränken, und die Zwilchenglieder den 
Lefer hinzudenken laffen. Alles dies wird di ich Virgil, 
Aeneid. Lib. V. v. Jco. VI. 633. IX. 410- 632. X. 474. XII. 
266. u. folgg. gut erläutert; dürfte aber wohl auch noch 
nähere Einfchränkungen und Beftimmungen vertragen,

Schwerin. Etivas über die Beftheidenheit der Lehrer 
in Schulen. Eine Einladungsfchrift von ---- dem bisher.
Cantor am Dom F. jf. G. Riemann.i^f, g S. 4. Erft 
etwas über Befcheidenheit überhaupt; dann etwas über die- 
jenige befonders, welche Schullehrer in Bekanntmachung 
des Guten, das fie veranftalten und leiften, billig bewei- 
fen follten; endlich etwas von der übertriebnen Befcheiden
heit der Lehrer an der Schwerinifchen Domfchule. Der Vf. 
thut hiermit kund, dafs letztere von nun an diefe Strenge 
etwas herabftimmen würden. Der erfte Schritt, den, wie 
es fcheint, der Vf. in Ausführung diefes Vorhabens 
thut, ift fchon beträchtlich, indem er den neuern Hn. 
Pädagogen , die fo oft vor dem Schwarzen vorbey fchiefsen 
(S. 7.) und bey jeder Kleinigkeit das Te Denn land, an, 
ter Trompeten und Paukenklang abfingen laffen, eine ziem
lich derbe Lection giebt, und das ftilfe Betragen der 
Schwerinfchen Schullehrer mit dem ihrigen in eine folchc 
Parallele ftellt, die wenigftens letztem nicht allzu befcheidep 
Vorkommen dürfte. Die Sprache ift unerträglich geziert, und 
drückt vielleicht den Affect über den etwas gefundenen 
Flor genannter Schule ftärker aus, als es zweckmäfsig 
gewefen wäre,

Thoren. Pr. de duplici crucis genere. 1787. g S. Fo! 
Grofser Fleifs des Vf. in Benutzung der Quellen und Hülfs- 
mittel zu diefer antiquarifchen Unterfuchung ift darin nicht 
zu verkennen. Die elenden Lettern machen aber das Le
fen deffelben höchft befchwerlich.

Erfurt. Progr. M. Henr. Frank, Prof. Phil. etc. 
de origine lingttae primitivae humane. Part. IV. 1787. 
g S. 4. Der Vf. macht den Anfang, die fünfte hieher 
gehörige Frage zu unterfuchen : ,,Wie waren die Umftände 
befchaifen, unter welchen der Mcnfch mit diefen Organen 
diefen Fähigkeiten , diefen Kenntniflen zu den erften An
fängen der articulirten Sprache gelangete?P In der Art 
der Behandlung ift fich der Vf. gleich geblieben.

N. 161. S. 44. Z. 4. 3. v. u. ftatt jene Güter lies zum Guten — S. 48. Z. 11. v. u. ftatt Fer derbem gen ]jCJ 
Ferdrehungen.
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Mittwochs, den 22ten AuguH: 1787*

GESCHiCH TD. 
t

1 Jena , in der akad. Buchh.: Ueber den Urfprung 
der alten Herren Grafen von Kefernburg und 
jetzigen Plerren Fiirften von Schwa.rzburg\ 
von ffoh. Wilh. Treiber, Corn. Pal. Caef. und 
Fiirftl. Schwarzb. Piathe. 1787« 96 S. 8- mit 
einer Kupfertafel. <7gr.)

Diefe mit eben fo‘ gründlicher Gelehrfamkeit als 
aufrichtiger Wahrheitsliebe gefchriebene und für 
die Liebhaber genealogischer Untersuchungen hochft 

intereflnnte Schrift, ift eigentlich von dem würdigen 
y£ delfelben auf hohen Befehl zum Unterrichte auf
gefetzt worden. Fabeln und Muthmafsungen, fagt 
er Vorr. S. VII, erfüllen den Anfang faß aller Ge- 
fchichte und Genealogien, auch der grlijseßcti Hgißr 
in Deutjckland. Allenthalben mangelt es an den 
£eugßßcn gleichzeitiger Gejchichtfchreiber und be
währter Urkunden. Und durch verfchlojjene Thü- 
ren iß fchwer hindurch zj; dringen. Mit blojseit Muth- 
tnajsungen aber das Publikum gleichfam benebeln 
zu wcldn würde defo unverantwortlicher Jenn , je 
weniger dergleichen Träumereyen für Wakrfekein- 
lichkeiien /ick verkaufen lajfrn, weil ihnen die nach 
der l-hrHUaftlehrr- hiezu nothigen innerlichen E.rfor~ 
deraiße fehlen. Und wer einem grofsen Herrn, 
befondsrs einem wahrheitsforfchenden Prinzen', ent
weder aus Schmeickeley oder doch ohne hinläng
lichen Grund, — blendende Traditionen oder vielmehr 
hidorifche Undinge, gleichwohl dreiße auftijcket’, 
der handelt in den Augen eines jeden Wahrhäts- 
freundes und beß'eren Kenners eben fo refpectswidrig 
und ßräßich, als derjenige, welcher einen Jbhken 
mit Unwahrheiten wrßtzlich hinter geht. Von ei
nem Mann von diefen Grundfätzen ift cs zu eiwar
ten , dafs er weder aus Vorliebe für fein fürftliches 
Haus , noch aus Hang zu Muthmafsungen fich und 
die Lefer tätlichen, Sondern allein nach hiStorifcher 
Wah? heit Streben wird. Und fo hat fich der Ver- 
faU?r auch wirklich gezeigt indem er die ihm 
vorgelegten Fragen, wSch? Meinung von dem Ur- 
Jpruuge'der Grafen von Kefernburg die gewiße fey, 
und ob der Urfprung derjelben von d-'n Fränkifchen 
iCömgen aus Siegeln und hißorifchen Dalis herge- 
lehct wo den könne, mit einer entschiedenen Nei-

ff L. Fd ig37. Dritter Band.

gung für das, was wirklich zu erweifende hiftori- 
fche Wahrheit ift, untersuchet hat. Dafs ^'ovius, 
der Rector Treiber (der Grofsvater unfers Verf.) 
und Heidenreich den Urfprung der ausgeftorbenen 
Grafen von Kefernburg, mithin auch der itztleben- 
den Fünften von Schwarzburg, wreil fie beide im 
Sizzo II einen gemeinschaftlichen Stammvater hat
ten , von Fränkifchen Königen abgeleitet haben, 
ift bekannt. So gewiSs auch die noch hie und da 
herrschende Sucht, den UrSprung jedes beträchtli
chen deutschen fiirftlichen und gräflichen Haufes un
mittelbar von den Fränkifchen Königen ableiten zu 
wollen,an diefer Behauptung den gröfsten Antheil 
hatte; fo baueten fie fie doch auf dasZeugnifsund 
den Ausfpruch der Siegel und hiftorifcher Wahrhei
ten, Sie Sahen in den Wapenfiguren der alten Ke- 
fernburgifchen Siegel ein Menfchengeficht, fanden 
Lilien in derfelben , fanden auf einem alten von dem 
Schloße Kefernburg nach Arnftadt gebrachten Gide 
den erften Stammvater der Kefernburgifchen Grafen 
Gunthar, und machten diefen Gunthar zu einem 
Sohn Clotars I. Diefe Gründe, die alle auf blo- 
fsen Hypothefen beruhen, unterfucht der Vf. mit 
der für die Prüfung hiftorifcher Wahrheiten fo heil- 
famen Schärfe» Er zeigt es aus der Vergleichung 
der fo wohl gedruckten als ungedruckten Kefern- 
burgifchen Siegel, von welchen er hier 4 im Ab
druck beygefügt hat, dafs eben die Figur mit 
3 Oefnungen, welche ffovius und feine Nachfolger 
für ein Menfchengeficht angefehen haben, nichts 
anders als ein in ungedruckten Siegeln noch fichtba- 
rer umgeftürzter Heim und die von ihnen auf die- 
fern Heime angenornmne Krone, der Kefernburg - 
Schwarzburgifche Rofskamm oder Rechen, die Zin
ken unterwärts, mit einem aufftehenden Pfauen« 
fchwanze fey. Diefe auf heraldifche Grundfätze ge
gründete Erklärung kann von den Anhängern der 
erftern Meynung um fo weniger widerfprochen wer
den, weil weder das Menfchengeficht, noch die Krone, 
wenn fie auch wirklich da wären, eine Abdämmung 
von den fränkifchen Königen beweifen würden'. 
Auch die in den Kefernburgifchen Siegeln vorkom- 
menden Lilien beweifen nichts für diefe Abftam- 
mung, weil der Gebrauch der Lilien in den fran- 
zöfifchw- Wapen erft in die fpätern Jahrhunderte 
fällt, diefe Lilien von fo manchen neugräflichen, 
Sogar adelifhen deutfehen Gefchlechtern gefuhiet

Ooo ‘ wer- 
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werden , fie auch am Ende nicht auf allen 
Schwarzburgifchcn Siegeln , zuweilen wieder 
allein, eine zu jeder Seite des Schildes , zu
weilen abwechfelnd mit dem halben Monde und 
dann wieder an deren ftatt zwey Sterne auf denfel- 
ben erfcheinen. Mit gleichem Glücke widerlegt 
der Vf. die zweyte Hyporhefe feinerVorgänger, dafs 
der auf dem oben erwähnten Kefernburgifchen Bilde 
genannte Gunthar der Sohn Clotars F, aus dem Me- 
rovingifchen Stamme, oder wie Falkenftein glaubt,, 
der Sohn Clodomers, Königs von Orleans, gewe- 
fen fey. Gunthar, der ältefte Sohn Clotars I, Harb 
vor- fernem Vater, ohne Kinder zu hinterlaßen, und 
Gunthar, der Sohn Clodomers, wurde von feinem 
graufamen Stiefvater, demfelben Ciotarl, als ein 
Kind von 7 Jahren ermordet, alfo konnte weder 
der eine oder der andere der Stammvater der Gra
fen von Kefernburg feyn. In der genauem Be
trachtung diefes Kefernburgifchen Bildes, von wel
chem der VE einen .Abdruck erhalten hat, beftimmt 
vielmehr der Vf. im V Abfeh. das Wahre Zeitalter 
dts auf dem Bride angegebenen Kefernburgifchen 
Stammvaters, Gunthar 1, aus den Unterfchriften 
des Bildes felbft. Es Hellt nemlich diefes Bild die 
drey Stammväter des gräflich - Kefernburgifchen alfo 
auch Schwarzburgifchen Haufes vor mit der Ueber- 
fchrift: Genealogia virorum nobilum Comitum de Ke*  
ternberg und der Unterfchriften y unter dem erftern 
Bilde: Primus Comes Guntharus gentiäs — unter 
dem zweyten, Cornes Sigtrus , ßlius — Gundari^ 
und unter dem dritten Cornes, ßlius Sigtri, ctd 
Imperator mutatit lionten, eum vocando Sigehar^ 
dum, qui fundator ejl Eccleßiae Neuburgenßs, v.bi 
et fepiiltiiSi Die letztre Angabe, dafs Siegehard 
der Mitftifter der Carhedralkirche zu Naumburg, 
Welche 1029 erbauet wurde, gewefen fey, fetzt 
das Zeitalter der drey Stammväter,- wie der Vf. 
ganz richtig behauptet, aufser allen Zweifel, fetzt 
es aufser Zweifel, dafs fie nicht in die Zeiten Clo- 
Cars I nicht in die Zeiten des VI Jahrh. gefetzt wer
den können, da fie erft im X und XI Jahrhund. ge
lebt haben. Nach diefer fehr gut ausgeführten Un- 
terfuchung beugt der Vf. inl VI Abfchnitte allen an
dern Zweifeln vor, die etwa den Gedanken einer 
königlichen Abftammungaus dem Eränkifchen Haufe 
Unterhalten könnten, und bleibt bey dem im IV Ab- 
fchnitte behaupteten Satze Rehen, dafs das Fürfti.- 
Schwarzburgifche Haus eben fo, wie fo viele an
dre Eürftenhäufer Deutfchlands deutfehen Urfprungs 
fey , dafs aber der Urfprung delfelben aus Mangel 
gleichzeitiger glaubwürdiger Nachrichten und Urkun
den nicht bis zürn erften Stammvater dargethan wer
den könne, fondern fich, wie der Urfprung des Hohen- 
zolh rnfcben Haufes * im grauen Alter thum verliere. 
Die eigentliche Uffache, warum man in der Berich
tigung der alten deutfehen hohen Gefchlechter fei
ten bis über das XIJahrhundert hinaüffteigen könne, 
liegt, wie der VL im VH Abichn. zeigt, in derda- 
Wiaiigen Verfaflung des deutfehen Lem wefens. Erft 
im XJatoh, .wurden die Lehne vom Vater aut die?

Söhne erblich, alfo erft von diefer Zeit Jan kann 
man den Vater und den Sohn in derfeiben Gaue, 
in derfeiben Graffchaft auffuchen. HSralfo, fchliefet 
der Vf., die Ferfahren des Schwarzburgifchen Hau
fes über das Xlffahrh. hinausführen wiU, der mufs 
ße nicht in den Grafschaften Kefernburg und Schwarz
burg allein , fondern auch in andern Dißricten oder 
Gauen Dcutfchlands auf fachen und dazu die Archive 
der Klbßtr benutzen. Er fetzt fogar demjenigen 
Gelehrten, er fey Schwarzburger oder Ausländer, 
eine Prämie von 20 Louisd’or aus, der das Ge- 
fchlecht der Dürften von Schwarzburg in einer ge
ketteten Leihe bis zu einem Stammvater in das 
feebfte, fiebenre oder auc^ normte Jahrhundert 
der chriftlichen Zeitrechnung hinauf fuhren, und 
diefes Stammregifter, von Generationen zu Gene
rationen, mit den dazu erforderlichen Beweisthir- 
mern aus gleichzeitigen bewährten Gefchichtfchrei- 
bern oder ächten Urkunden gehörig unterftutzen 
wird. Diefer Patriotifmus ift der bündigfte Beweis, 
dals der v t. von der Vorliebe für eigne Meynung. 
und vom Hange zu Hypothefen gleich weit ent
fernt und nur allein Liebhaber der Wahrheit fey.- 
Wer jemals mit genealogifchon Unterfuchungen 
oder auch mir mit der Prüfung derfeiben belchäf- 
tigt gewefen ift, der wird di«fen Patriotismus fo- 
wohl als den vom Vf. in diefer Schrift geäu&ertrn 
und beobachteten Grundfätzen den ganzen Bey fall 
geben rrmficn.

In einem beygefiigten Anhänge zeigt der V.C, 
dafs die Stelle in dem dem Schwarburgifchen Haufe 
1691 ertheiltenComifiv- Diplom, nach welcher das 
fi.irltliche H uis mit der Appelbcionsfumme von 500IL 
Rh. piiviiegirt wird, ganz fallen vom Concipienten 
gefafst worden feyn muffe, weil die Reichsftänd^ 
alfo auch Schwarzburg, diefe Summe fchon nach1 
dem Reichsabfchied vom Jahre 1654 von liecht,s- 
wegen hatten. Bey der Standeserhöhung 169# hat 
das Schwarzburgifche Haus das priviUgium de non 
appettando bis auf die Summe von 1000 fl. Rh. er- 
halten,

SCHOENE JE FSS EN SCH AFT E N,

Paris, bey Belin:’ Petite Bibliotheque des ThK 
dtres, conienatet uh Recueil des meilleures Pie- 
ces du 7heatre Francais, Tragique, Comupte, 
Lyrique et Bouffon, depuis torigine des Specta- 
des cn France jufqu’ d nos jours^ 17^ 12 Vob 
in 12 (33 livr.)

Das dramarifehe Fach ift in mehr als einem Be- 
tracht die glinZendfte Sefte der Franzöliichen Litera
tur. Eine Sammlung, welche das Intereftüntefte 
aus dem fall tmüberfthlichen Vorrathe derfeiben ans
hebt und nelZ-n einander Hellt, mufs daher nicht 
blofs den Freunden der Bühne in Frankreich, fon
dern felbft d>m Ausländer willkommen feyn, der 
fich in dem Genüße der Geiftcs- Werke Von keinem

einfei- 
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einfeitigen und änsfchliefsenden G'efchmäcke beherr- 
fcben läfst. Diejenige, von der wir hier den drit
ten Jahrgang vor uns haben, nahm ihren Anfang 
bereits >783’ und der ununterbrochene Fortgang 
derfelben, i!l; ein hinlänglicher Beweis des erhaltenen 
Beyfalis. Wirklich empfiehlt fie fich nicht nur von 
Seiten ihrer typographischen BefchafFenheit, durch 
einen laubern und richtigen Druck, und beygefüg- 
te BildnüFe der Autoren, fondern fie ift auch, was 
ihre innere Einrichtung betrifft, nach einem Plane 
angelegt, der ihr eine lange Dauer verfpricht. Da 
fie, ihrer Beftimmung zu Folge, alle Gattungen 
von Schaufpielen und den ganzen Zeitraum vom Ur- 
fprung der franzöfifchen Bühne bis .auf die gegen
wärtige Zeit umfafst ; fo fieht man leicht, dafs es 
ihr weder an Stoft' zu einer fchicklichern Auswahl, 
ftoch an Manftichfakigkeit und Abwechfelung feh
len kann« Hierzu kommt noch, dafs von j>dem 
dramatifchen Dichter eine bald mehr, bald minder 
ausführliche Lebersbefchreibufig, nebft einem voll- 
fiändigen Verzeichnis feiner Arbeiten geliefert wird, 
Und dafs die aufgenommenen Stücke — es verlieht 
fich, dafs fi-lbft von berühmten Verfaflern nicht al
le, fondern nur die vorzüglichllen hier Platzfinden — 
mit Beunbedungen, Nachrichten, Anekdoten, die 
fich auf die Aufführung oder andere befondere Utn- 
Fände beziehen, begleitet erfchcinen. Wenn fchon 
hierbey alles aus bekannten Quellen gefchöpft, oder 
vielmehr giofstentheils wörtlich übergetragen ift, 
fo mufs es doch immer angenehm feyn, jene zer- 
ftreuten Nachrichten unter einem Gefichtspimkte 
fceyfammenzu finden« In eben diefer Rückfkht wird 
man es dem Herausgeber auch Dank willen, dafs 
er, als eine Art von Anhang zu der gegenwärtigen 
Sammlung, ein zufammengedrängtes hiftorifches 
Gemälde von dem Urfpnmge und Fortgänge der 
dramatifchen Kunft in Frankreich zu liefern ange- 
fancen hat, welches den Titel fuhrt: Eßais hißa- 
rifiesjur 1’origine et les progres de Hart dramati- 
qtit en France, und wovon bereits zwey Theile her
ausgekommen find. Die Abtheihmg und Anordnung, 
welche in dietem, wie in den vorhergehenden Jahr
gängen beobachtet wird, gründet fich, aufser der 
Vmerfcheidung von Luftfpiel, Traueripiel, Oper, 
auch noch auf die Verfchiedenheit der Theater, für 
welche dieVerfafter ihreArbeiten zunächftbeftimmten 
(thcatre Francois, theatre Italien, prtits theatresb) 
jedem ift ein eigner Band gewidmet, die unter be- 
fondern Nummern neben einander fortlaufen« Ohne 
uns an diefe Ordnung zu kehren , Ulfen wir der Kürze 
halber die Stücke gleich zufammen, die hier von je
dem Dichter geliefert werden. — Von Thomas Cor- 
tteille _ denn bis zu diefem ift die Sammlung, die 
Von der Sophonifbe d^Mairet urd dem Scevole des 
Duryer, als den erften regelmäfsigep dramatifchen 
Gedichten, ausging, nunmehr fortgerückt — zwey 
Traucrfpiele: Ariane und le Comte d Efftx, und 
eben fo viele Luftfpiele: le Baron di Albikrac, und 
h Feßin de Pierr, (das bekannte Molierfche Stück, das 
Corneille j mit fehr wenig Veränderungen, auf Ver
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langen der Schäufpieler in V^rfe gebracht hat;’ — 
VonÄnnw^ les Frtres ennenüs, Alexandre le Grand, 
Andromaque und fein einziges (nach den Wespen des 
Ariftophanes gearbeitetes) Luftfpiel: lesPlaideurs —> 
Von de la Mette feine Jnes de Caßro, (die fo reich 
an rührenden Situationen und unterer Agnes Ber. 
nauerin fö.nahe verwandt ift,),und ein Luftlpiel in 
zwey Aufzügen le magnifiqtie (nach einer bekannten 
Erzählung von Boccace und La Fontaine) — Von 
La \Toue (der 1761 ftarb) MahomedSecond, das ein
zige vollendete Trauerfpiel, das man von ihm hat, 
und la Coquette corrigee, (ein Luftfpiel voll der 
feinften und geiftreichften Züge) LObfiine und le re
tour de. Mars (ein paar kleinere gleichfalls in Ver- 
fen gefchriebene Stücke, von denen das leztere al- 
legorifchen Innhalts ift) — Von Qßinault le triom- 
phe de Lamour (ein (©genanntes Ballet lyrique in ei
nem Aufzuge) und Perjee, Phaeton, Amadis (drey 
größere lyrifche Trauer fpie’e.) — Von FadF. ^e*  
ronie et Fanchonette. (Paßorale mit Faudevilles) 
Ricmife, les Raccolleurs, la Feuve indecife und ht 
Canddienne (die erftern drey, komifche Opern; die 
letztere ein kleines Luftfpiel in Verfen) — Von 
Bourfa ult le M rcure galant ou la Comedie fans 
titre ; le Fables d’Ejope ou Ejope a la vtlle; Efope d 
la cour (fog-nannte Comedie heroique, im Grunde 
mehr dramatisches Lehrgedicht als eigentliches Luft- 
ipieift — \‘öx\$oly L Ecole des amdnsi la Copricieu- 
je ; la Femme jaloße (insgefammt in Verfen und 3 
Aufzügen) — Von Brueys die bekannte Farce, 
L Avocat patelin und le Muet, an dem er mit Pa*  
laprat gemeinfchaftlich gearbeitet hat. Unter den 
für die fogemmnten kleinern Theater gefchriebenen 
Stücken, die den Innhalt des I2ten Bandes ausma
chen , zeichnet fich befonders ein kleines rührendes 
Luftfpiel, in einem Aufzuge, von Madame Beaii*  
noir aus, das den Titel führt le danger des liaifons, 
uud nach Marmontels reizender Erzählung, le boit 
Mart, gearbeitet ift«

Koppenhagen und Leipzig, bey Faber und 
Nirfchke: Friederich Meyenthal, oder der re*  
legirte Siudent. 1^87. 8. 170 S. (10 gr.)

Wenn eine Krähe mit aufgelefenen Pfauenfedern 
fich fchmiinkt, fo ift freylich ihr ganzer Putz nichts 
mehr und nichts minder alsgeftohlen Gut zu nennen. 
Aber wenigftens verdient fie dann noch einige Nach- 
fiebt, wenn fie diefe geraubten Federn mit Gefchmack 
und Wahi zufam mengetragen hat« Ein gleiches 
gilt bey dem Schriftfteller; der Philofoph der den 
Bayle plündert, der Dichter, der den Kiopftock aus
fehreibt , der Romanfehreiber, der den Agathon 
und Werther, den Tom Jones und den Don Qui
xote einzelne Flugfedern ausrupft, ift allerdings Pla- 
gjgrius; aber zuweilen findet er doch gütige Rich
ter, wenn er die einzelnen fremden Glicdmafsen zu 
einen leidlichen neuen Körper bildet. Was in aller. 
Welt hingegen foll man von dem Stümper urtheilen, 
der jetzt aus dem Leipziger Aventurier, jetzt aus 
jMartin Speelhorn, jetzt aus_ demSchwdiichen Rö- 
>00 2 bin«
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binfon — kurz aus lauter folchen Büchern, deren 
Kenntnifs einzugeftehen, Rec. fich fchämen würde, 
wenn es nicht nochBekanntfchaften von feinem Sieben
ten Jahre her wä’en,— ein Ding zufammeng*-flickt,  
das noch kläglicher ift, als der elendefte Roman des be
rufnen Dresdnifchen Thürmers. Zweyerley haben 
wir bey der Lefung diefes Büchleins fehr bedauert; 
die Zeit, die wir ciabey verloren; und dann das 
fchöne Papier, das der Verleger hier verfchwendet 
hat,

München,bey Lindauer •: Derpolitifche ^inngießer 
ein Fafchingsftück in fünf Aufzügen, nach 
dem dänifchen des Herren von Halberg. Auf
geführt auf dem Churfürftl. Nationaltheater in 
Fafching. 1787. S, 116.

Holberg, diefer dänifche Goldoni, liefert, fo ver
altet er auch ift, unftreitig, noch immer fehr fchätz- 
bate Materialien für das dramatifchkomifche. Seine 
Stücke find eben fo reich an wahrhaft komifchen 
Charakteren, als an Situationen zur Erfchiitterung 
des Zwergfells, ob es ihnen gleich auch nicht an 
fchmutzigen, pöbelhaften und platten Scenen fehlt, 
Seine beften Sachen von allem für die guten Sitten 
und guten Gefchmack anftöfsigen reinigpn, und fo 
von neuem auf unfer Theater verpflanzen, ift daher 

gar kein übler, fondern vielmehr ein fehr lobens^ 
werther Gedanke, nur mufst ihn ein Mann ausfilh» 
ren, der dazu Beruf und Talent hatte. Unftreitig ge
hört der politifche Zinngiefser zu Holbergs crollig- 
ften und beften Charakterftücken; und die gegen
wärtige Bearbeitung deflelben ift nicht ganz misra- 
then, ob fie gleich um vieles befler feyn könnte, 
befonders, was den Dialog betrift, den cier Verfall’, 
noch nicht lehr in feiner Gewalt zu haben fcheint» 
Die ganze Bearbeitung hätte durch die Einwebung 
treffender und auf unfer Zeitalter mehr paßender 
fatyrifcher Züge ungleich anziehender gemacht wer
den können. Auch ift mancher kräftige Streich, 
mancher witzige Einfall des Originals unbenutzt ge
blieben, und hingegen manche Plattheit aufgenom
men worden, die befler ausgelalfen worden wäre. 
Demungeachtet gefteht Recenfent, dafs er diefe Be
arbeitung nicht ohpe Vergnügen gelefen, und eini
gemal bey der Lectüre hell aufgelacht habe. Nur 
empfiehlt er dem Bearbeiter, wenn er etwa zu fer
nem Verpflanzungen hollbergfcher Stucke auf unfere 
Bühne Luft und Liebe haben feilte, mehr Gefchmak 
in der Wahl der zu benutzenden und zu verwerfen
den Züge des Dichters, und vorzüglich mehr Stur 
dium und Politur des Dialogs.

LITERARISCHE’

Vermischte Anzeige, Hr. P> F Auricillms, der 
neulich das Bibliothekarint zu Vpfrla erhalten , hat auch 
nun die damit verbundene Lehrftellc der fchönen WifTen- 
Ichaften öffentlich ungetreten. Dem Vicebibliothek. Hn, 
Erich Filemus und dem Adj. Hn. Magn. Malmfledt, ift 
ebenfalls die Würde eines ProfefV.s ertheilt werden. Bey 
der Vpfalifchen Bibliothek find jetzt aufser dem Fjblioth. 
und Vicebibl. euch noch ein'ord. Amanuenüs , Hr. A. 
ß. Boberg , u. zwey Ext. Anna. Hr. M. Eiodecus und 
Hr. ß. Flirterberg, angeftellt. Der Extr. Vicebibl. 
Hr. E. GUtliu, und fter Adj. Hr. Abr. TMrbcrg, 
lind ord. Adjur.cti, erftcrer in den fchönen Wijfe.fckaf- 
ün wpbev er zugleich das akadcmifche Münzkabinet 
unter Äutiicht hat, und letzterer in den Orient alifcheu 
Sprachen geworden. Der dortige Profelfor der Phyflk, 
Hr. Sam. Duraeus, hat Ley feinen hohen Jahren um den 
Abfchied gebeten und denfelben erhalten. Hr. M. Hultcii 
iii zum Docenten in der Phytik ernannt worden.

Kleine Schriften. Bv.diffin, bey Monte: M, voll, 
o^acobaci , von der hohen Wurde eines Landeshauptmanns 
iin Marggrafthum Ob er lau fitz ; ein Bey trag zur Vater- 
knds-Gclchichts. i?S7- 3$ S. 8. Diefe, bey Gelegenheit 
der Gelnngung des Grafen von Lüttichau zu folchem Am
te herausgekommener Schrift, welche demfelbcn mit über
triebenen Schmeiche'eyen gewidmet wird, -— enthalt 
zuetft eine ziemlich magere , mcift aus .Großen» Oberlau- 
ütz.ifchen Merkwürdigkeiten entlehnte Daiftellung des L'r- 
lürungs und der Bcfchaffenheit diefes Amts und der ciabay 
von den Ständen anzuftellenden Wühl; dann im zweyten 
defto längeren Abfchnitt, da? Verzeichnifs der Landes.-

NACHRICHTEN, 

hauptleutc von 1 an , da diefe Würde zuerft aufge- 
kommen , wobey der Lebenslauf: eines jeden , ganz ha 
parentations , Styl erzählt wird.

Göttingen, bey Dieterich: I)ankpredigt am Öffentlichen 
Bankfefic, wegen 'Erhaltung des Lebens und der G'.fundluit 
des Königes. Ncbjl einer Predigt über die weife hei Ure 
Vorficht, von D. Gottfried Lefs. 1786. Jede 2 Bog. gr. it. 
(4 gr.) Der im vorigen Jahre auf das Leben des Königes 
ypa Grofsbrittannien gewagte, aber glücklich abgewendete, 
Anfall eines wahnfianigen Weibes hat den Druckjjnehrerer 
Predigten veranlaßt. Schon der Name des Verfaffers der 
vor uns liegenden Dankpredigt läßt erwarten, dafs fievor 
vielen andern der Publicität würdig war. In einer eben fo 
lichtvollen und w ürdigen, als rührenden Betrachtung über 
Matth. 10, 29-31 (verbunden mit Luc. 21,18) werden die 
Spuren einer aihvaltenden Korfiluing in den urplötzlichen 
Eirfaller. und Entfchliijfen^ unferer Seele richtig und ein
leuchtend gezeigt, worauf die intereftante Wahrheit zur 
Beruhigung des menfchlichen Herzens ganz vortreflichl an
gewendet wird.

Die angehängte (etwas zweydeutig überfchriebene) Pre
digt, welche auch mit einem eigenen Titelblatte befonders 
zu haben ift, lehrt eigentlich über Luc, 16, 10-12, dafs 
auch in fcheinba-ren Kleinigkeiten Weisheit und Treue a;:zu. 
werden fey Auch in diefer Vorfhdlung fleht man d>ss 
Wohlthätige der Religion, die nichts nur unfruchtbaren 
Spccuhtionen zu jhua haben will, fondern Weisheit des 
Lebens und Ruhe des Herzens zutn Ziele aller ihrer Lehren 
macht. Wie fchätzbar ift der Lehrer, der die Kunft verfkht, 
fje auf diefer Seite in einem fo fchönen Uchte darzuftellea.
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! R E CH TS G E L AH R. H EIT.

Turin, bey Soffietti: Naß Differtatio-
nes de Fendis eorumque varia natura ad pa- 
trios mores potiilimum acccmmodatae. 2785, 
99 S. in 8- (1 L. 10 S.)

Der Verfaffer. (welcher fleh Mitglied des Col- 
legii d*r  Rechtsgelehrten zu Turin, und 

Lehrer der Reebtsäei#brt heit bey uer daisgen Rit- 
ter- Akademie nennt,) liefert hier fünf Abhand
lungen über das Lchnrecnt, welche die Abwei- 
chunoen der Lehns • Obfervanz von der ftrengen 
Natur des Lehns in Rückficht auf Erbfolge und 
Veräusserung betreffen, und wobey er hauptföch- 
l?ch auf Herkommen und Lehns-Gebräuche feines 
Vaterlandes Bedacht genommen bat.

1) De conjuetudine feudali generatun. Wahr
fcheiniich fey das auf Gewohnheit beruhende Lehn- 
techt der verfchiedenen deutfehen Stämme, wel
che das Römifche Reich eroberten, im Hauptwerk 
ein^rley geweten, nach und nach aoer durch Ein
ums fremder Sitten geändert worden. Die Conjih 
t^tio Comadi U. Skeide m.1026. und die nach, 
her dazu gekommene Compilation einiger Italia- 
■nifchet. Rechts . Gehhrt"^harten ta «fe » 
feriptum fcud^tl gc-bllaet. Eine Le,ms-Sitte kon- 
ne nur wie jede andere recnthche Gewohnheit 
b^ündit und wieder aufgehoben worden. Sie 
fey aber durch Zeugen und. Urkunden nicht ganz 
erweislich, doch wohl durch obrigkeitliche Lr- 
kennrmffe. Die Lebus - Gewohnheit einer Provinz 
verbinde die Güter, welche derlelben ausdrück
lich einverleibt werden; und durch folche Einver
leibung werde ile in den incorporirten Lennen 
ebenfalls aufgehoben , wenn in der Hauptprovinz 
ein anderes Recht hergebracht fey. — ( Ein Satz, 
den man nicht zugeben kann, wenn man mit dem 
xLrfnfffr der Lehns-Gewohnheit die Kraft aus- 
drück lieber Gefetke bey legt. Denn aus der Erfah
rung lüfst fich nicht iwociren, dafs jede krovmz 
mich einerlev Lehns-Gewohnheit haben muffe: Än"würde nur der ausdrückliche Wille des 
Fürften, oder ein, feit der Einverleibung des Lehns 
rechtsverwährtes Herkommen foiches bewirken 
können.) II) De fwdis ex co’ßuetudiue hereaita- 
riis, et fere ad naturam bonorum adoaisihum veda-

A. L.Z. i-Sr. Dritter Band. 

ffis. Dergleichen herkömmliche völlige Erblehn*»  
wären die Savoyifchcn Lehn-Güter, und das dis~ 
fallfige Herkommen fey durch ein königliches 
Edict im Jahre 1752 betätiget worden. Jedoch 
blieben Perfonen bürgerlichen Standes davon aus- 
gefchloffen ; und überhaupt müfsten diejenigen 
weiche mittelft Contracts ein foiches Lehn-Guth 
erwürben, zuvor die Lehnsherrliche Genehmicung 
erlangen. Auch gehörten diejenigen Lehn - Güter 
nicht dahin, welche nach Ergebung der köniel 
Conftitutionen de an. 1729 von den Domaine-j 
veräufsert worden. Die hlofse Claufel: zro kerk 
dibus et ßicceßoribus quibuscunque, mache noch 
kein feudum mere hrreditarium, aufser bey Leh- 
nen r welche von fremden Lebnherren mit diefic 
Claufel verliehen, und nachher unter Sardinifche 
Lehnbarkeit gekommen wären. HJ) fendis 
quae et aiienari a&u inter vivos et ultima vertäte 
relüiqui juxta receptos morcs pofiunt. Diefe‘nennt- 
der Verlafter auch feuda dijpdnibilia, und unter 
fcheidet folche von mere hereditariis dadurch dafs 
bey jenen die Veräufserung unter den Lebendigen 
und auf den Todesfall nicht fchiechterdings fon
dern unter gewißen EinfchrKskungen und Vorb» 
halten gellatter fey. Von dieser Gattung werden 
mehrere Beyfpiele angegeben. Allemal fey jede 
in den Lehnbnefen nachgelaffene Freyheit zu ver 
äußern mit der gröfsten Einfchränkung zu ver' 
flehen. IV) De Feudis, quae aSu tantum Inter vi 
vos alienare conjuetudine permißum eft. Diefes f nd 
die fo genannten feuda alienabilia, welche, nach 
bervorgebrachter Gewohnheit, nur mit Genehmi- 
gungdes Lehnherrn, ohne befördere Einwilligung 
der Agnaten, denen auch nichtdas Wiederrufungs- 
fondern nur das Vo kaufsrecht zu flehe, veräußert 
werden dürften. Diefe Gewohnheit herrfene in 
den Monferrstifchen Lehnen, jedoch mit einigen 
befonders angegebenen Ausnahmen. Das Veräuf- 
Lrungsrecht enthalte zwar auch das Recht zu ver
pfänden: Allein die Hypothek habe nur fubfidia' 
rifche Wirkupg, in fo fern das Allodium 
zureicht, V) De confueiudine, circa perfaa*̂  
dljTtcae Jucceßicnis ex jure communi incapaces Hier 
wird vorncrolich die L,hnsfolse des weiblichen 
Gelcblecbts erörtert, welches noch heut zu Taste 
in ganz Italien ausgefcbloflen fey, und wenn die 
Lehnbriefe eine Ausnahme enthielten, nur mit

Ppp* 1 mug- 
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mögüchfter EinfchrSukurigzugzläffen werde. Doch 
Hy in der Margraffchafc Ctva (ja Piemont') durch 
einen befov-dern Vertrag die fubfidiarifche Lehn- 
folge der Weiber eingeführt. Aufser den Kirchen- 
Lehnen , feyen Perfonen geldlichen Standes nur 
in fo fern Lebensfähig, als ihnen noch freyftehe, 
diefen Stand zu verlaffen; und dann werde eine 
gewiße Bedenkzeit beftimmt. Selbft bey Malthe- 
fer-Rittern finde keine Ausnahme fratt. — Ue- 
brigens find diefe Abhandlungen in einem ganz 
leiblichen Latein gefchricben, welches fonft im 
Lehn- Recht fo feiten ift.

ARZENEEGELAHRTHEIT.

London, bey Murray: Obfervntions on the di- 
Jeafa iwident to Seamen, by Gilbert Blane, 
M. D. F. R. S. phyfician extraordinary to the 
Prince of Wales 1785 502 S. 8« (6 Sh )

Wir haben immer geheftet, dafs der letzte 
Seekrieg zwifchen England und Frankreich der 
Heilkunde den Vortheil einer genauen Befcbrei- 
bung der Krankheiten auf grofsen Kriegsflotten 
gewähren würde, und diefe Hoffnung hat der 
verdierftvolle Verf. hier auf die angenehmfte Wei
fe und fo erfüllt, dafs wir kein Werk in diefer 
Art kennen, welches an Reichhaltigkeit, Mannich- 
faltigkeit und Wichtigkeit der Beobachtungen die
fem an die Seite gefetzt werden könnte. Der 
Verf. wurde zu Anfang des Jahres 17,30 von dem 
Lord Rodney zum Arzt der Flotte gewählt, die 
unter feinen Befehlen bis zu Ende des Krieges 
gröfstentheils in Weftindien, zum Theil auch in 
Amerika, fich befand. Die Flotte beftynd feiten 
aus weniger als zwanzig Lir.ienfchiften und über 
diefe war der Verf. über drey Jahre lang als Arzt 
gefetzt, hatte alfo Gelegenheit genug zu beobach
ten, und konnte den Gefundbeitszufisnd der gan
zen Flotte defto beffer überleben, da auf Lord Rod
neys Befehl »He Schiffswundärzte von den auf 
ihren Schiffen herrschenden Krankheiten monatli
chen Bericht an ihn erftatten mufsten und er felbft 
die Lazarethe täglich befuchte, wenn die Flotte 
im Hafen lag. Bey diefem allen batte er Schwie
rigkeiten genug zn überwinden. Lage und Ein
richtung der Lazarethe waren oft fehlerhaft und 
letztere konnte zu Anfang des Kriegs nicht anders 
fryn, weil noch keine fo grofse Flotte in diefen 
Meeren gewefen war und auf den Infeln Bequem
lichkeit, nothwendiges Obdach für fo viele Kran
ke , Luft, Koft und Reinlichkeit nicht immer fo 
waren, wie man für das Wohl der Kranken wün- 
fchen mufste. Aufserdem blieb die Flotte fei
ten über zwey Monate auf einer Station und 
die Ortsveränderung unterbrach die Beobach
tungen. Bey diefem allen aber enthält diefes 
Werk eine Menge wichtiger Tbatfachen und giebt 
ungemein gute Erläuterungen über die Krankhei
ten, denen der Menfch auf der See, in grofsen 

Schiffen, in heifsen Klimaten ansgefetzt ift. Der 
erfte Theil enthält eine Gefchichte der Krankhei
ten, die in einem Zeitraum von drey Jahren auf 
der Flotte beobachtet wurden. Der Verf- f^d 
bey feiner Ankunft in Weftindien 16 Linienfchiffe, 
die mit fünf andern verftärkt wurden , welche Rod
ney nach der Verproviantirung von Gibraltar der 
Flotte zufuhrte. Auf diefen fünf Schiffen mufste 
die Mannfchaft viel von Baucbfliifien leiden, doch 
auf neugebauten Schiffen nicht mehr, als auf al
ten , fall'- fie auch von unausgetrocknetem Holz 
gebauet waren. Am heftigfteu wütbete die Ruhr 
auf dem Intrepid, der in zwey Monaten 200 Kran
ke in die Lazarethe fchicken mufste. In mehrern 
Monaten hatte dagegen die Fregatte Pegafus nicht 
einen Kranken, und überhaupt ift das Volk auf 
Fregatten gefünder, weil fie weit fchwächer und 
meift mit Frey willigen bemannet find, der Com- 
ms.Jeur mehr auf die Kleinigkeiten, die auf die 
Reinlichkeit vielen Einßufs haben, fehen kann 
und das Volk durch die Hoffnung der Beute von 
den genommenen Schiffen mehr aufgeheitert wird. 
Die erfte Hälfte des Jahres 1780 war fehr ermü
dend für das Sehiffsvoik, weil dieFlottedem Feind 
immer in Gefleht war und das Volk ohne Betten 
und Decken auf dem blofsen Verdeck fchlafen 
mufste; doch waren die üblen Folgen davon fo 
fehr ßchtbar nicht. Die Station der Flotte bey 
St. Lucie im Jun. 178° hatte auf die Gefundbeit 
des Volks wenig Einßnfs, obfchon die Witterung 
regnerifch und ungefund war; defto granfamer 
aber wütheten die Krankheiten unter dem Volk, 
welches von den Schiftet», die ausgeheflert wer
den mufsten , ans Land gefetzt worden war. Von 
nicht ganz 2coo Mann fiarben wöchentlich 50 bis 
55, doch verminderte fich die Sterblichkeit, d^ 
Rodney alle Oerter in der Nachbarfchaft, wo Rum 
deftiilirt wurde, zerfrören liefs. Bey diefer Ge
legenheit giebt der Verf. eine allgemeine, nütz
liche Nachricht von der Witterung und Tempera
tur der Luft in Weftindien. In den Regeßmonaten 
des Jahres 17P0 ging Rodney mit dem gröfsten 
Theil der Schifte nach New-York, und da erhol
te fich die Mannfehafft, durch die frifchen Speifen 
und das Sprucebeer völlig. Dabey entgingen diefe 
Schiffe einem graufamen Orcan, der über taufend 
Englifche Seeleute im Meer erlaufte, obfehon kein 
Linienfchiff verunglückte. Bey häufig bringt unfer 
Verfallet von dem Nutzen diefer Orcaoe für die 
Gefundheit in Weftindien vortrefliche Bemerkun
gen bey. Diefer Orcan hatte die fichtbarfteo gu
ten Wirkungen bey Krankheiten, befonders aber 
bey Lungenfuchten: da die Flotte vom bebruar 
bis May 1781 bey Martinique kreutzte, entftund 
ein folcher Skorbut unter dem Volk , den man 
vorher von folcher Heftigkeit in Weftindien nicht 
gefehen hatte. Ein langer Aufenthalt auf der See 
und gänzlicher Mangel an frffcher Nahrung hatten 
ihn veranlafst, befonders erfterer; denn wenn ein 
Schiff’ uoch fo lang im Hafen lag, blieb das Sehiffs- 

volk 
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Volk hey, welches aber da feine gefallenen Spei
fen pogen Zucker vertaufchen kann und überhaupt 
mehr aufgeheitert wird. Die Malzefiecz und der 
Zurkerfyrup Jeifteten wenig Dienfle, letzterer, 
wie der Verf. vermuthet, wegen des Kalks. Li- 
iBonien bleiben unter allen bekannten das be
währte fte antiskorbutifche Mittel. Kartoffeln mit 
Eilig gegeßen heileten auf dem Triton den Skor
but auch fehr wirkfam. Ueberhaupt genauen die 
1600 Kranken, die der Verf. auf den Schiffen hat
te, auf Barbados bild, und viele blieben, unter 
gehöriger Aufficht und Pflege in den Schiffen, 
welches der Verf., der gröfste» Bequemlichkeit 
und Wohlfeilheit wegen, fehr empfiehlt. Nun 
giebt er einen weitläuftigen und wichtigen Bericht 
von der Gefundheit des Volkes auf een Schiffen, 
die fchon auf der Weflindifchen Station waren, 
und denen, mit welchen Rodney die Flotte zu An
fang des Jahres 1782 verffürkte. Diefe Bemerkun
gen find äufserft wichtig, verffatten aber , ihrer 
Mannichfaltigkeit wegen, kaum einen Auszug. 
Am ungefundeflen waren der Prudent und der t^«- 
trepide, die mau aus Holz gebauet hatte, welches 
mir einer fc Harfen ßrühe gebeizet worden war. 
Bey der Schlacht am 12 Apr. 17^2 war das Volk 
auf den Englifchen Schiffen fall durchaus gefund 
und im Monat vorher von 862 Mann einer geftor- 
ben. Drey und zwanzig Monate lang hatte der 
Verf. die Sterblichkeitsliften aus allen Schiften vor 
fich , und in keinem waten fo wenig geftorben, 
als in diefex®. Die Zahl der Verwundeten war 
bey diefer grofsen Schlacht im Verhältnifs fehr 
gering, und dies kam davon her, dafs Rodney die 
Linie der Frauzofen brach und dafs die Schifte in 
einer kleinen Entfernung von einander fochten, 
wo die mit der äufserften Heftigkeit getriebenen 
Kanonenkugeln nicht fo viele und grofse Splitter 
vom Schifi sbreifsen konnten, die insgemein meh
rere, a’s die Kugeln felbft, tödttn. Bey der Af
faire in Fort - Royal-Bay, wo die Schifte in gröf- 
ferer Entfernung von einander fochten, war das 
Verhältnifs der Verwundeten zu den Toden weit 
gröfser, als vier gegen eins, bey diefer wnnig 
gröfser, als drey gegen eins. Nach diefer Schlacht 
vermehrten fich die Krankheiten fehr, weil die 
franzöfifchen Prifen und das Volk auf denfelben 
die Schiffe der Engländer anfteckte. Die inner
liche Oekonowie der franzöfifchen Schifte fchil- 
dert der Verf. nicht zum heften. Unreinlichkeit, 
Mangel an Circulation der Luft und an Ordnung 
war überall fichtbar. Die zerftümmelten Glieder 
nnd Leichname, die in dem Raum eine Zeit lang 
fauleten, verderbten die Luft noch mehr, und die 
FranzofeO werfen ihre Todten überhaupt nicht fo 
gleich über Bord, fondern erft wenn fie von dem 
Priefter eingefegnet worden find, oder vielmehr 
wen» das aus dem Leichnam fliefsende Blut den 
Eallaft und das Schiff' mit Fäulnifs aogefteckt hat. 
Und doch, fagt der Verf., fey die Mannfchaft auf 
der Pille de Paris f wo die Krankheit nachher am 

-heftigfteu ausbrach, und auf den übrigen Schiften 
der Franzofen gefund gewefen, und dies fey ein 
Beweis, dafs ein Seemann auch fchlechte Luft ver
trage , wenn er nur an fie gewöhnt fey. Das Ein- 
nehmen des Waffers und Holzes, und überhaupt 
der zuweilen lange Aufenthalt im Hafen vermehr
te die Bauchflüfle und Fieber fehr: felbft wenn die 
Schiffe lang vor Anker lagen, fah man den Zu
wachs diefer Krankheiten offenbar. Von der In
fluenza blieb das Volk auf der Station der Schifte 
fowohl in Weftincien , als in Amerika, frey, vie
le aber, weiche im Jahr 1782 nach dem Entfatz 
von Gibraltar unter Sir Rickard Hughes nach Weil- 
indien kamen, hatten von der Influenza noch hart
näckige Lungenkrankheiten. Nun redet der Verf. 
von den Krankheiten, eie in den Lazarethen beob
achtet wurden; die weiften flurbenan Bauchflüfftn, 
und zwar an unheilbaren Gefchwüren der dicken 
Gedärme, die die v&rherige langwierige Dauer 
der Krankheit, die Hitze des Klima, die fkorbuti- 
fche Difpofition und die S.hiftskoft veranlaffete. 
Sie waren anfteckend und befielen befonders die, 
die vom Scorbut gerufen. In dem Lazartth zu 
Neu? Fork waren fie weniger tödlich. In dem 
ganzen Krieg frarben die weuigften in dem Laza- 
reth zu Gibraltar, uemlich einer von zehen: in 
den übrigen Lazarethen in Wtffindien und Ame
rica ftarb von 6 bis 7 Kranken einer. Vom Jul. 
1781 bis dahin 1782 fiarb von 8 Kranken auf der 
Flotte einer, vom März 1782 bis dahin 1783 von 
20 einer. Die Flotten in Europa hatten Zeitpunk
te , wo fie weit mehr von Krankheiten litten , und 
im Nov. 1779 muiste die Flotte bey ihrer Ankunft 
zu Portsmouth den zehnten Theil der Mannfchaft 
ins Spital fchicken. Ueberhaupt wsr der Verluft: 
an Mannfchaft in den drey Jahren und drey Mona
ten , da der Verf. der Flotte als Arzt vorgefetzt 
war, folgender:

Geftorben an Krankheiten 3200 
Getödet — — 64 8
An Wunden geftorben 500

43^8

Der zweyte Theil des Werkes behandelt den fehr 
wichtigen Gegenftand von den Urfachen der 
Krankheiten auf Kriegsflotten und den Mitteln fie 
zu verhüten. Fieber, Bauchflüffe, Scorbut und 
bösartige, unheilbare Gefchwüre an den Unter- 
fchenkeln find die gewöhnlichften Krankheiten, da
gegen kennt man Nervenkrankheiten auf Schiffen 
nicht. Bey Verhütung diefer Krankheiten kömmt 
alles auf Luft, Nahrung, Kleidung und Leibesü
bung an. Von den Nachtheilen der Landluft bey 
dem Stilleliegen der Schiffe in den Hafen, die ins
gemein in Weffindien mit Holz und Moräften um
geben find. Auf Pidgeon TjUnd ftarb in der un- 
gefundenen Jahreszeit, bey der iartvften Arbeit, 
eingefalzener Koß und Mangel eines Obdachs nicht

P p p a einer 
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einer, da in eben der Zeit auf St. I ucie die Hälf
te der Befatzung ftarb, die weit beffer unterhalten 
wurde. Sehr fchädlich ift auch das Einnehmer 
des Walters und Holzes, wozu man immer Ne
gers brauchen follte, wenigftens folite man keinen 
von dem Schiff die Nacht über am Land laßen. 
Zur Verhütung der Fieber find Fieberrir.de und 
aewürzhafte Subftanzen am beften. Die Anfre- 
ckung kommt auf die KriegsfchifFe insgemein mit 
dem geprefste» Schiffvolk, welches man auf 
Wachtfchiffen, in einem engen Raum und in der 
unreinften Luft lang gefangen gehalten hatte. Das 
befte Mittel ift diefe Leute zu entkleiden-, abzu- 
wafchen, fie mit neuen Kleidern, Wäfcbe, za 
verfehen. Die in dem Schiff fflbft entitandene In- 
fection kann am beften durch die äufserfte Rein
lichkeit verhütet werden. Von diefen Ausflüßen 
unterfebeidet der Verf. welche, die von dem Men- 
fchen feibft herrühren, und diefe faulen Ausflüße 
werden durch Reinlichkeit, Trockenheit und öf
tere Erneuerung der Luft weggebracht. Die freye 
Luft nimmt die aafteckenden Materien am wirk- 
famften weg und je wärmer fie ift, defto leichter 
befreyet fie die Körper davon. Schiffe, die an- 
fteckende Fieber aus Europa mitbringen, werden 
in warmen Klimaten frey davon. Von der Nah
rung. Der Zuckerfyrup, den Lord Howe zuerft 
einführte, verhütete den Skorbut äufserft wirkfam, 
wenn er mit Reis genoßen wurdej Das befte 
Mittel, um das Waffer auf langen Reifen gegen 
die Verderbnifs zu fchützen, ift, dafs man ibm 
etwas Kalk bevmifche. Schiffe, wo die Mann- 
fchaft folches Wafler trank, litten weit weniger 
an Bwchllüflen. Die übrigen Wege, das alte und 
faulgewordenc Waffer zu verbeftern , find mit vie
ler Genauigkeit angegeben. Diefem Theil ift ein 
Auffatz angefügt, den der Verfaßet der Admi
ralität vorlegte, von den Mitteln Krankheit und 
Sterblichkeit auf der königliche*̂  Flotte in Weft- 
indfen zu verhüten. — Der dritte Theil handelt 
von den Krankheiten befonders, die am häufigften 
beobachtet wurden. Die ebarakteriftifchen Zufälle 
des Schifffiebers find übermäfsig grofse Schwä
chung d?s Muskelvermögens, eia an ein Koma 
grenzendes Delirium, Petechien und eine Hitze, 
die fich der Hand der andern Perlon mictheilt. Die 
Cur belicht in fchweistreibenden Mitteln, nach 
Abführungen. Durch Verbindung einer Spiefs- 
g’.asarzney mit Mohnfaft werde fo wohl Schweifs, 
als ßefreyung des Kopfes bewürbet. Mohnfaft 
mit Kampfer war das befte Mittel unter allen, 
wenn im Verlauf des Uebels Schwache , Zitte.n 
und ein anhaltendes Irrereden lieh einffnden. Das 
gallicbte remittirende l ieber war die gewöhnliche 
Folge des Waffer-und Holzeinuehmens der Schif
fe, der Wald - und Sumpfluft. Die Behandlung 
war die gewöhnliche; nur muffte mit grofser 
Sorgfalt auf die Remiftion gefeben werden, um 
da die Fieberrinde zu geben. Das gelbe Fieber. 
Seine Zufälle find fehr treffend befchrieben. Ailes, 

was man zu thun hat, ift, dafs man den Magen 
gefchickt mache, die Fieberrißde zu vertragen. 
Ein Blafenpflafter auf den Magen gelegt, wirkte 
zu diefen Zweck und zur Tilgung der Entzün
dung in diefem Eingeweid fehr gut. — Die- 
Wechfelfieber, die auf die Chinarinde nicht wi
chen, dämpften die Zinkblumen und der weifse 
Vitriol. Die Ruhr ift, im Vergleich mit den Fie
bern, in heifsen Klimaten eine leichte Krankheit, 
ja die fchümmften Zufälle, feibft des gelben Fie
bers, verlieren fich, wenn fich ein. gailichter 
Durchfall einftellt. Sie wird, wenn fie langwie
rig wird, durch Ausfchwäruog der dicken Gedär
me tödtlich. Unter Heben Fällen fand der Verf. 
bey fechfen foiche Schwärungen. Die hitzige 
Ruhr wich nach dem Gebrauch der Abführungen 
am beften, wenn man einen allgemeinen, warmen 
Schweifs erregen konnte, und zu diefen Zweck 
diente Ipecaeuaahe in kleinen Gaben mit Mohnfaft 
und Salpeter recht fehr gut. — Die Mundfperre 
tödtete fehr viele, und befiel die Kranken auch 
drey bis vier W ochen nach der Verwundung, und 
zuweilen wenn die Wunden fchon geheilet waren. 
Ein Kranker genas auf den Gebrauch warmer Bä
der, einandererauf Breyumlchläge von Mohnfaft 
und ein dritter auf den Gebrauch des Mohnfafts 
mit Queckfilber. Erhaltung der Ausdünftung und 
Gebrauch des Mohnfaftes find überhaupt die beften 
Mittel wider diefe Krankheit und die Ablöfung 
der befchädigten Glieder war nie von Nutzen.

SCHOENE IPISSENSCHA FTEN.
Venedig, bey Zatta: Agamemnone e Clitem- 

ne (Ira, Tragedia di Matteo Borja, 1786. 84 S. 
gr. 8- ( 153.)

Die Italiäner haben fchon mehrere Trauerspie
le diefes Inhalts; befonders eins von dem Grafen 
Alfieri, das viele klaffifche Schönheiten bat, und 
dem auch der Verf. des gegenwärtigen Stücks das 
rühmliche Zeugnifs giebt, er habe feinen tragi- 
fchen Pinfel in die Farben des Sophokles und Euri
pides getaucht; und feine Klytämueftra fey des 
griecbifchen Alterchums vollkommen würdig. Un- 
fer Dichter wich indefs mit Vorbedacht von dem 
eigentlichen feilen und durchaus heroifchen Cha
rakter der Griechin ab, und glaubte, fie werde 
dadurch, dafs er fie fchücbtern, wankend, un- 
fchlüfsig, und minder ftrafbar fchildert, ein defto 
ftärkeres Intereffe auf der heutigen Schaubühne 
erregen können. Für Leier und Zufchauer, die fich 
nicht ganz in griechifche Sitten und Denkart zu ver- 
fetzen im Stande find, möchte diefs freylich wohl 
der Fall feyn; und man mufs dem Verf- d'e Gerecb- 
tigkeit wiederfahren laffen, dafs er den elften und 
wefentlichften Zweck des Trauerfpiels, leidenfchaft- 
liche Wirkung hervorzubringen, nie aus den Au
gen verloren hat. Seine Perfonen ermüden durch 
keinemüfsige Tiraden, und die Handlung fchreitet 
rafch fort. Gleiches Lob verdienen auch Sprache 
und Verfification.

Fieberrir.de
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Freytags, den 24^ Auguft 1787#

GESCHICHTE,

London , bey Robinfon, Robfon und Sewell: 
4 'Die Hißory of the reign of Philip the tlüvd, 

King of Spain. The firft four Books by R. 
Watfon, — the two laft by W. Thomfon. — 
Second Edition. Vol. I. 4°° $• Vol. II. 389 
S. 178$. ß1'. 8.

Watfon ift fchon aus feiner Gefchichte Philipps
II als ein guter, obgleich nicht durchaus ta- 

delfteyer Gefchichtfchreiber bekannt; und fo findet 
man ihn auch hier. Sein Fortfetzer, Thomfon, 
kommt ihm zwar in Vfelen Stücken gleich, nur nicht 
immer in Beobachtung einer gehörigen Proportion, 
wie fich in der Folge zeigen wird. Bey diefer zwey
ten Ausgabe find einige Anmerkungen undeindrey- 
facher Anhang aus HandfchriCten hinzugekommen, 
welche der Graf von Hardwicke, von welchem 
W’ tfon fchon .dergleichen Unterftützung erhielt, dem 
neuen Herausgeber mittheilte. Der erfte Band ent
hält die vier elften Bücher, welche W. ausarbeitete, 
unverändert, und gehet vom Antritt Philipps III bis 
zur Austreibung der Morilcos. . Bey weitem der 
möfste Theil ift mit der Befchreibung des nieder- 
ländifehen Kriegs und des endlich im J. 1609 g?- 
fchloffenen Stillftandes, angexüilet, der freyucn auch 
das wichtigste war, was die fpanifche Monarchie da
mals vorhatte. Nebft diefem werden auch die un
glücklichen Verfuche der Spanier in Irrland genau 
erzählt. Dann und wann kommt der Verf. auf die 
inne.n .Angelegenheiten; und da find Finanzverle
genheiten und'fchlechte Oekonomie, Indolenz des 
Königs und Kurzfichtigkeit des Herzogs von Ler
ma gewöhnlich die Hauptgegenftände. Das vierte 
Buch handelt ganz allein von den Schickfalen der 
Morifcos, welche hier fehr gut befchrieben werden. 
Achtung verdient der Adel im Königreich Valencia, 
der fich wenn gleich aus Eigennutz, nachdrücklich 
fü’ diefe ungliicklichen am Hofe verwendete: und 
d*'r  aröftte ^bfcheu fällt auf .den ErzbifchcIF von 
Valenzia', welcher auch aus Eigennutz ihre Ausja- 
gung mit der äufs-rften Erbitterung betrieb. Er 
drang fogar, wider die aus Vernunft und Menfch- 
Jjchkeit hergrnommenen Grunde g< s \ icekewigs, 
darauf, dafs die unmündigen Kind*.r  follten iortge. 
fchaftwerden, ..weil nach einun gewilfen Alter,

X L. Z. Dritter Band,

,,kein Morifco fich mehr bekehren liefse: und wenn 
„auch nur fiebenjährige Kinder im Lande blieben, 
,,fo würde, vor dem Ende der zweyten oder dritten 
„Generation, Valencia wieder mitMahometanrrnan- 
•,gefüllt feyn.“ Der zweyte Band, der ganz von 
Tliomfons Arbeit ift, fängt an mit Entwickelung der 
Urfachen vo.r der Herrfchfucht Spaniens, und den 
letzten Entwürfen K. Heinrichs IV von Frankreich, 
die durch feinen unglücklichen 'Iod vermehrt wur
den , wegen delfen die Geiftlichen in Spanien Gott 
auf den Kanzeln dankten, obgleich der König um 
recht grofse Trauer zu zeigen, die Schaufpiele in 
Madrid verbot. S. 25. Hierauf kommen die Händel 
der Spanier in Italien, mit dem Herzoge von Savo
yen vom Jahr 1610 - 14. Die Streitigkeiten in 
Deutfchland, wegen der Clevifchen Erbfchaft, die 
Einmifchung der Krone Spanien, durch Truppen aus 
den Niederlanden, und die abermaligen Unruhen in 
Italien, woran auch die Franzofen, zum Vortheil 
des Herzogs von Savoyen, Theil nahmen. (S. 105. 
macht der Verf. eine lange Note über die Frage, 
warum die Spanier, die von jeher durch Ehrliebe 
und Treue fich auszeichneten, in der damaligen Pe
riode fo viele fchändliche Complotte und VerfchwÖ- 
rungen anftifteten. Er giebtzwey Gründe an. Wenn 
Rachgierde, Ehrgeitz und andere Leidenfchaften fich 
nicht geradezu befriedigen können, fo fachen fie 
argliftige Mittel. Und wenn man fich einbildet, über 
andereerhaben zu feyn, fo macht man fich nicht 
gar viel aus den Ungerechtigkeiten, die man ihnen 
zufügt. Es ift, fährt er fort, eine eben fo grofse 
Ungerechtigkeit, einen Hund, Pferd, etc. aus ivluth- 
wilien zu verftümmeln, zu quälen oder umzubrin
gen, als einen Menfchen zu verwunden oder zu tö- 
den: und doch macht man fich insgemein wenig 
Bedenken über Handlungen von jener Art, weil un- 
ferer Einbildung nach, die Thiere fo tief unter dem 
Menfchen liehen.) B°y d^r Erzählung von derri 
plan des fpanifchen Triumvirats wider Venedig, 
S. 129-144 wird nicht angemerkt, dafs einige an 
der Wahrheit delfelben zweifelten. Bald darauf kommt 
eine Digreffion über den Charakter der Spanier 
S. 146-49, worinn diefer Nation, „die Hers durch 
Tapferkeit und Genie fich hervorthat, „ volle Ge
rechtigkeit erwiefen wird. Mit dem Anfang des 
VI Buchs wendet fich Th. wieder zu den innern Ge- 
fchäften von Spanien, fchildert den Favoriten des

Qqq Her-
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Herzog? von Lerma, Don Rodedgo de Cdderon, 
und den im Jahr 1618 erfolgten Fall des Minifters,- 
wo?u er. durch feinen eigenen Sohn, d^n Herzog 
von Uzeda, der fich bey d- m Könige überaus ge
fällig machte, die erfte Veranlagung gab. Der kö
nigliche Beichtvater, Aliaga, ungeacht-'t er dem 
Herzoge von Lerna feine Stelle zu verdanken hatte, 
arbeitete wider ihn zum Vortheil feines Sohnes, von 
dem er fich noch mehr verfprach. Hierüber macht 
Th. S. 159- die Bemerkung, „dafs das menfchliche 
„Herz geneigt ift, andern mehr Tugendzuzutrauen, 
„als es bey fich felbft findet.“ Der Cardinalshut, 
den der alte Herzog erhielt, vermehrte den Wider
willen des Königs gegen ihn, weil er nun feine 
GrÖfse nicht mehr von ihm allein hatte. Der Ent
fernung des Herzogs von Lerma folgte bald die Ge- 
fangennehmung und nach dritthalb Jahren die Hin
richtung des unglücklichen Don Roderigo. Die Be- 
fchuldigung der gegen die Königin gebraucht*n  
Zauber<jy berührt zwar der Verf. und verwirft fie, 
wie fich erwarten liefs: er hätte aber doch etwas 
umftändlicher davon reden dürfen , weil diefe Er
dichtung eine Probe von dem damals herrfchenden 
Aberglauben giebt. Bey der Hinrichtung wird 
S. 177. bemerkt, dafs in Spanien der Scharfrichter 
vor den Perfonen flehet, die er enthaupten foll; fo, 
dafs der Streich zuerft die Kehle trift. Von diefer 
Begebenheit gehet Th. weiter fort auf den Famili
envertrag der fpanifchen und deutfchen Linie des Hau
fes Oefterreich, (wobey S. 17g. der Erzherzog Ferdi
nand von Grätz unrichtig ein Urenkel K. Ferdinands 
I. genennet wird,; und auf die Unruhen in Böhmen. 
(In der Befchreibung diefes Königreichs kommen 
wieder einige Unrichtigkeiten vor; z. B. Böhmen 
gränzt füdwärts an Ungarn: Die Sprache, die in 
Ungarn und in der Wallachey gefprocheh wird , ift 
im Grunde die flavifche. S. 182-83-) En: den Ur- 
fprung derselben deutlich zu machen , wird fodann 
der Anfang der Reformation berührt, (wobey 
Thomfon bis auf den ßifeboft' Claudius von Ta
rin zurückegrhet, aber dafür die Lehren Wik- 
lifts, welche die nächfte VeranlaiTung geben, 
aus der Acht läfst. Die Erzählung der Vor
fälle in Böhmen geht bis auf die Schlacht bey Prag 
und ihre nächften Folgen, von S- 192 — 242, und 
ift für eine Gefchichte K. Philipps III. von Spanien, 
zu weirläuftig , obgleich diefer Monarch Theil dar
an nahm.) Zuletzt kommen die Begebenheiten in 
Vältelin und die Vorcheile, welche das Ocfterrei- 
chifche Haus daraus zog . die Anfehläge des Herzogs 
v:n Olfuna, fich zum Herrn von Neapel zu machen, 
di.- Keife des Königs nach Lilfanon, auf weiche 
bi!« feine letzt Krankheit und Rin Tod, d. ;iMärz, 
162 t erfolgte. Die Erzählung davon, die lehr um- 
flänelich ift, hat Th. aus dem Gonsalo de Ujpedes 
und aus einem Briefe genommen, ucr fich unter D. 
Bt> lis Handichriicenlammlimg im Bi kröchen Mu- 
feuu befindet, und aus Spanien sn Gondomar, den 
dam di. en Gelandten diefer-Krone in England, ge- 
fchnelen wurde. Es findet fich darinnen nicht die 

geringfte Spur von der bekannten Nachricht, wel
che den Tod des Königs als die Folge von den 
Formalitäten der Etiquette angiebt. In der ange
hängten Ueberürht diefer Regierung zeigt der Verf. 
Einficht und Billigkeit. Er entfchuldigt die Ver- 
gröflerungsplane und dieSorgfefigkeit gegen Acker
bau und Manufacturen, die man dein fpanifchen 
lYIinifteriufn vorwirft, mit der gegründeten Erinne
rung , dafs man erft in den neueften Zeiten anfängc 
einzutehen, wie fehr inländifche Indiiftrie einer weit 
ausgebreiteten Herrfchaft vorzuziehen ift. Auch 
bey der eitlen Pracht, womit die Spanier den Man
gel an wahrer Stärke zu verbergen fuchtln, und 
bey den Ränken, auf die fie damals fo gerne ver
fielen, lagt er etwas, das gehört zu werden ver
dient. Pracht war damals eine für jede Regierung 
wichtige Sache; und der Kurf. Friedrich V. von 
der Pfalz wurde für fehr ökonomifch gehalten, weil 
das Gefolge, womit er nach England kam, um fei
ne Braut zu holen , nur aus 170 Perfonen befeind. 
Die Staatsränke der Spanier brächten ihnen wefent- 
liehe Vortheile; und die Gcfandten. des fchwachen 
Königs Philipp regierten meiftens die Höfe, an de
nen fie fich aufhieltcn. Diefe Nation war damals 
noch fo angeRhen, dafs andere in der Kleidung 
und in den Sitten fie zum Muller nahmen; und fo 
wie man heut zu Tage von einem Manne, der den 
den Ton der feinen Welt auf Reifen gelernt hat, in 
England fagt, dafs er franzoßirt iß fo fagt man 
damals, er wäre fpagxolißrt (fpanishified.)^ Der 
Anhang beliebet aus folgenden Stücken. 1) Ein 
Tagebuch von den Corferenzen, welche zwifchen den 
Bevollmächtigten der Könige von Grojsbrittanziev, 
und Spanten und der Erzherzoge in den Niederlan
den, wegen des Friedens, zu London, 1604 gehal
ten wurden. Dirfes Actenftück v. ar bisher noch nicht 
gedruckt. Äbn liehet daraus, d?fs die Unterhand
lung auf beiden Seiten mit grofser Gefchicklichkeit 
und mit Anftand geführt wurde; man findet daiinn 
manches zur Aufklärung der Handlungsgefchicbte, 
und nebft dem such eine Probe von dem damaligen 
Tone in Staatrgefchäften, der heut zn Tage fer fohr 
pedantifch wurde gehalten iverden. V oder hier, 
noch in der Erzählung Watfons, findet man einige Er
wähnung des Umftancis, dafs der Connetable*  von 
Caftilien, nebft den andern, bey Ablegung des 
Eids, durchaus eine Bibel federte, die in einer 
katholifeben Stadt gedruckt war.) Auszüge aus 
Briefen von Sir Franz Cottm.-ton cn den Lord 
Schatzuieißer Salisbury, aus üladnt vom d/- 
und 161Q und von dem enghjclien Grjandtrn, ßfUianu 
Digby, vom ßß 161p, die Austreibung der ÄlortjcQS 
beirrßtnd. Diele feilten weder Gold, noch Silber 
aus dem Reiche mitnehmen. Aber d r franzötifche 
Gefar.dte nahm grofse Summen von ihnen an , uri(j 
ftellte dafür Wechfelbnere aus, di^ er durch feinen 
Haushotmeifter nach Frankieich fchickte. Er wufs- 
te auch, als diefer angehaltc-n wurde, durch Dro
hungen, das Eelieifen uneröfnet zuriickzubekom- 
mem Am Ende erlaubte man den Auswandernden

Geld
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Geld mit’unehmen,*  fo viel fie wollten,' unter der 
Bedingung, dafs fie, im Kall fie vifitiret würden 
die Hälfte’davon dem Könige laßen miifstcn. Das 
aus den verkauften Gütern der Morifcos gelötete 
Geld verfchenkte Philipp .an feinen Minifier und rief
ten Verwandte. Im j. 1717 entdeckte man, nicht 
weit von Salamanca, in einem von fieilen Gebirgen 
umgebenen Thal, ohngefähr gooMenfchen, die nur 
Roggen > Ziegenfieiteh und Fitehe zur Nahrung hat
ten? Man glaubte, dafs ihre Vorfahren, bey d'm 
Einbruch der Araber, fich dahin flüchteten.. U li
ehe techzig Jahre vorher hatte man auch, in den 
Pynenäifchen Gebirgen, v’rfchiedene.Dörfer ent
deckt, deren Bewohner keine Begrilie von Gott 
oder einer Il'Iigion hatten.) 3, A^szü^e aus Brie
fen Cuttingtons und Dighhys, die Pr acht liebe, die 
groffe*  Einkünfte, (jährlich wenigfiens 6co, 000 
Dukaten,) und den Stolz des Herzogs von 
Lerma betreffend. Den Schlufs macht ein etwas 
dürftiges Regifter. So wohl Wutfon, als Thom Ion 
haben die wichtigfien Shriftfieller gebraucht und an 
gehörigen Orten’ angeführt. Aber einen davon, 
nemiich Khevenhillern, vermifst man. Die Urfa
che ift leicht zu errathen. Von den beindfeeHgkei- 
ten zur See, welche auch nach dem Schlüße des. 
Waflenftillftandes von 1609 jenteit des Aequators 
nach fortdauerten, wo’lte Th. hier nichts, anfüh
ren. Sie können am füglichften in der Getehichte 
von Spanien, bey dem Zeitpunkte der Erneuerung 
des Kriegs wider die vereinigten Niederlande nach
geholt werden. Druckfehler kommen hier und da 
vor. Im sten Bande, S. 17 foll die erfte Zeile in 
der übertetzten Klage des Herzogs von Rohan über 
den Tod Heinrichs IV die letzte auf der nemlichen
Seite teyn.

SC HO E NE IF IS SE N S C H A F TE N.
Salzburg, in CommKfion der Mayertehen Buch

bar dlung: Salzburgf r Mitjeualirianach auf das 
^ahr ipX", herauszugeben von Lorenz Hib- 
wr auf Köllen des Herausgebers. 1787- I2, 
215 S. (10 gr.)

Wie viel zur Innern Güte eines Mutem’manacus 
der eigne Getehmack und das Dichter Tatent feines 
Sammlers bevrrage , das leuchtet jedem von felbft 
ein. Von cem Gefchmack des Hn. Hübners tey 
folgendes von ihm verfertigtes Gedicht eine Probe: 

ßpym Anblich eines Blitzableiters.
Hier ftehft du wohlthäcig und kehr 
majdhtilcher Eounertrote! 
heifseft den fürchterlich glühenden Stral 
aus der dufter gefalteten Wolke Willkomm, 
winkelt ihm , deiner Kräfte bewufst 
aus den ferne brüllenden Stürmen heran, 
wie des Menfchen fchnellfter Gedanke 
aus der Feuer woge daher fprüht ---- •
Befchwünit mit Schlangen von Feuer 
zu trümmern und zu tödten, 
was Ichwebt und athmet rings her,

Welten aus' iht en Feflen zu /etwa 
der Schöpfung Mark auszubrennen droht----  
wenn wir fchwachen Erdener ____etc>

Nicht wahr,' unfre Leier find es zufrieden, wenn 
wir hier abzutehreiben aufhören, und fieaufserdem 
fpränevden Blitz befchivänzt mit Schlangen von Feuer, 
nicht auch noch von gegräufeten Patern, Aller- 
Jchüztrrer, dem Moosrokr jedem [Finde zerknick- 
bar gefchajffen, u. d. rn. etwas zu tehn bekommen? 
Aber fo wenig auch Hr. Hübner felbft einen guten 
Dichter verfpricht, lo mufs man wenigfiens die 
Gerechtigkeit ihm wiederfahren laßen, dafs er un
ter feinen meiften Mitarbeitern noch hervorragt, wie 
der Mond unter kleinern Ueftirnen. So mifshandelt 
em Hauten Kofaken die Töchter eines überfallnen 
Dorfes nicht, als ein gewißer Hr. Gdger die ar
men Muten. Sollte man wohl in allen übrigen Ge
dicht-Sammlungen von Deutfchland ein ßeyfpiel fin- 
den, das mchftehende Strophen aufwöge. S. 132. 
fingt er von einem Ritter, der vor Olims Zeit in 
Schwaben gehäuft hat.

,,Er hafste Zucht und Nüchternheit 
und fchimpfte, wie gedungen

auf die Verfeinerung der Zeit 
und alle Neuerungen.

Wenn jemand folch ein Wort entfuhr, 
fo fchrie er, tob;e, fluchte, fcl wur 

Er fprach von nichts als Sch —— 
A-lecken , Zottenreifsen.

Der Teufel in Geftalt eines Drachen hoblt ihn. 
Nun fieht man ihn in der Revier 

rundher auf viele Meilen
Hu ! als ein recht abfeheulich Thier 

und hört ihn fchrecklich heulen.
Da foll er , wie bey Lebzeit fchreyn :
Leckt mich im A — ich fch ----  euch drein;

und manchen giebt er Schellen, 
dals ihm die Ohren gellen.

Manche verfuhrt er in einSchlofs und berauteht lie.
Drauf, Wenn ihr eure Sinn erhohk 

weg ift die Täufchung - liehe!
Ihr feyd nicht mehr im Saal von Gold

Ihr liegt im Stall beym Viehs — 
und neben euch erblicket ihr
•----  Hu einen fchwatzen , fehwärzen Stier 

der lecket Küh und Rinder
nölens , vclcns im Hinter.

In einer langen Note verfichert Hr. Geiger noch, dafs 
dies gar nicht jene gejuchte. Gerne und Eurtilprßche» 
aus dem Götz: von liU-hchFgrn, fondern feines 
Kobolds eignf Sprache teyu teilte löse andre Bal
lade eben dictes VcH. S 141.) ANdch ntrew, ift 
etwas belfer; aber es ift auch ganz natürlich; nenn

Q <1 <1 2 bis
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bis zu halben Strophen ift fie wörtlich aus Bürgers 
Blandine, Entführung etc. zufttrnmengefchrieben, 
Nächft Bürgern hat in diefem Almanach Hr. Blu- 
mauer, (der fonderbar genug S. 6. IFiens Haller ge
nannt wird,) am meiften Nachahmer gefunden. Da 
er den Ochfen und den Efel befang, fo ift hier der 
Teufel und der Stockfifch yräconißrt worden. Mit 
welchem Erfolge könnte man 'zwar faft bereits erra- 
then. doch wollen wir aus faft überfliiffiger Gewif- 
fenhaftigkeit einige Strophen von des letztem Lobe 
noch abfehreiben. (S. 73.)

Noch niemals ifts im Dichterfrnn gedrungen * — 
Dem killen fanfren Thier

fingt kein Poet ; hat keiner je gefangen 
fein Lcbgefang als wir.

Der Ochs hat längft verdientes Lob erhalten, 
und hoch vom Pindus fpricht

man Efeln es in mancherley Geftalten —

496
«Ur unferm Stockfifch nicht.

Das Thier, das ferne kömmt, von fremden Orteij 
vergifst der Dichter gar!

Das doch wohl auch, nach alten Römerworten 
fo gut als Efel war.

Nein, länger kann man nicht dein Lob verfchweigen; 
Wir thun , was billig ift,

und wolln der fchönen Welt den Vorzug zeigen, 
den du auch würdig bift etc.

G'.'njg j Genug ! nach folchen Beyfpielen bedarf es 
wohl nicht erft unfers Urtheils? — Wir wollen nur 
noch die Namen der Verfaßet abfehreiben : Aig
ner > Feiner, Flörbach, Frank, Geiger Heldenbevg, 
Huber, Hlibner, Karl, Kummer, Libtratus, Mühl, 
Nagel, Norniis, Pilger; auch ein Excapuciner 
und ein Ungenannter. Geliefert haben fie 57 Stü
cke, wovon aber fchwerlich ein einziges auf die 
Nachwelt kommen dürfte.

LITERARISCHE

Kl eine Schriften. Tale til Erindring om den Kon
gel, Daufke Landhmisholdnings-Selfkab afdöde Präfident 
fjoachim Michael Genfs, Profeffor i Mathematiken ved 
Kiöbnhavns Univerfität u. f. f. holden den 25 Jan. 1787 af 
Oue Malling, Juftitzraad ag Committeret i det Veftindifke- 
Guineifke-Rente og General-Toldkammer. 1787. D S gr. 4. 
Ur. Juftirzrath Malling, der durch eine zwiefache Ueberfe- 
tzung feiner grofsen und guten Handlungen berühmten Dä
nen , Norweger und Hollfteiner auch den Deutfchen rühm- 
lichft bekannt ift, fchildert in diefer in Gegenwart des 
Kronprinzen von Dänemark in der Verfammlung der Land- 
uirthfchaftsgefelifchaft gehaltenen Rede die Verdienfte, 
welche ihr verdorbener Präsident, der fcel. Prof. Genfs, als 
Gelehrter um die Wiffenfchcften und als rechtfchaftener 
Bürger um das Vaterland hatte , mit einer edlen männlichen 
Beredfamkeit, Zu feinen Verdienften um die Wiffenfckaftcn 
gehört vorzüglich feine Theorie der Minirkunft, Dafs er 
ßelidors Handfehriften erhielt, die nach deffen Tode durch 
Kabale unterdrückt waren , dafs er alles darüber gefchrle- 
bene fammletc, las, durchdachte, ordnete und mit feinen 
Ideen bereicherte , fetzte ihn in den Stand , in Anfehung 
der Theorie der Min ■ xunft ein Euklides zu werden. Seine 
1776 herausgegebene Abhandlung über die hey Anlegung 
der Minen nöthige Theorie erregte allgemeine Aufmerkfam- 
keit und feine ausführliche Abhandlung über die Minirkunft, 
wovon der erfte Theil 1776 zu Kopenhagen herauskam, 
erwarb ihm den Beyfall der Kunftverftändigen und zwo Ue- 
berfetzungen von gefchickten Minirofficiers aus der Kriegs- 
l'chule Friedrichs des Grofsen, und in Dienßen der verei
nigten Niederlande. Der zweyte Theil ift angefangen, aber 
unvollendet, und erwartet eine Meifterhand, gleich der 
feimgen, zur erwünschtcn Ergänzung des Werks. Von der 
Denkungsart des verdienftvollen Genfs führt Hr. M. folgen
den Ausfpruch von ihm an : „Die Tagebücher der Eelage- 
„rungen zeigen,, dafs nicht feiten manche hundert Men- 
„fchen ihr leben in Minen verloren, die fie felbft angc- 
„legt batten. Nur durch eine ^uverläffige Theorie kann 
„eine folche Aufopferung Jaes Menichenlebens verhütet

NACHRICHTEN, 
s

„werden, und ich werde meinen Fleis bey diefer Arbeit 
,,hinreichend belohnt halten , wenn fie auch nur das Leben 
„eines einzigen Menfchen zu fparen dienlich feyn kann." 
Wir zeichnen hier nichts mehr aus von einer Rede, die 
eben fo wohl dem gerühmten Gegenftande als ihrem Verf. 
Ehie macht, und die aulserdem in Abiicht auf die.biogra
phischen und iiterarifchen Nachrichten mehr als Einer Gat
tung von Lefern gefallen w-ird Sie verdiente eine Uebcr- 
fetzung und hat folgende erhalten :

Gedächtnifsrede Uber Johann Michael Genfs, u. f. f, 
gehalten von Hn. Juftitzr. 0. Malling, aus dem Dänifchen 
überfetzt nnd mit einigen Zufatzen begleitet, durch 
Friedr ich Eckard, d W. W. Dr., König!. Bibliothek- 
Schreiber. Kiöbnhavn Cfofchreibt Hr. E.j 17^7. 54 S. gr. g. 
Wir müßen aber gefteiien, dafs die Rede einer belferen 
Ueberletzung würdig ift. Die gegenwärtige hat ihre Selt- 
famkeiten, Beybehaku"g dänifcher Namen der Oerter, wo 
deutfehe Namen üblich find, wenn z. E. Hr. M. Ekkardwn 
Deutfchen und fchon auf dem Titel "Kiöbnhavn undTrond- 
hiem, ftatt Kopenhagen und Drontheim fchreibt; unglei
chen ungewöhnliche deutfehe Rechtfehreibung, z. E. Grau 
ftatt Graf f Lauth und beulh ftatt Laut und beut S. 26. 
Bisweilen ift die Ueberfetzu g unrichtig. Z. E. Embeds- 
mann müfste Hr. E. S. 35 nicht durch Amtmann, fondern 
duich Ecamter geben- Was S. 42 durch Mauern zu Jiür- 
zen gegeben wird, heifst im Dänifchen fromföge 
Ruintr, d. i. Ruines (oder Trümmer) aiifzufuthen. Die 
Zufätze oder Anmerkungen des Ueberfetzers enthalten 
zum Theil literarifche Nachrichten ; und alsdann ift Hr. E, 
in feinem Fache. Denn das Lob ift ihm nicht abzufprechen, 
dafs ihm an ßücherkenntnils wenige gleichen Zum 1 heil 
find ne Anfälle, die er in böl'er Laune auf die Geiftlich- 
keit thut. Auch find lie nicht alle hiftorifch richtig, man
che fehr übertrieben wie z, E. S H t die Anmerkung von 
der zu reichlichen Verforgung der dänifchen Prediger und 
geringem Kirchenbedienten und der Vernashläfligung ihrer 
Amtspflichten.
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Sonnabends, den 2>ten Aiiguft 1787*

MATHEMATIK.

Leipzig, bey Cruuus: Erße Hälfte eines gemein 
verßändlicken Rechenbuchs feil' Schüler, worinn 
hanptlächlich nach Thalern, Grofchen, und 
Pfennigen gerechnet wird, von Friedr.Gottlwb 
Buße, Prof, am Erziehungsinliitut zu Dellau, 

ö. 8-

Ebendafelbil: Anleitung zum Gebrauch eines ge. 
tneinvetßändhchen Rechenbuchs für Schulen, von 
demfelben Verf. mit i Kupfert. 1736. 7*  B. 8.

Diefe beiden Bücher machen zwar eigentlich nur 
ein einziges Ganzes aus, werden aber doch 

auch einzeln verkauft, und der Herr Vf. hat bey 
denfelben, in Rücklicht des Aeufserlichen, Splitte- 
garbs Idee nachgeahmt. Es wird indtffm in der 
H Leitung nicht blofs der Gebrauch des Rechenbuchs 
gelehrt, fondern man linder auch in drrfeiben wei
tere Ausführungen mancher im Rechenbuch noch 
nicht vollfGndig abgehandelter Lehren, mehrere 
Rechnungsmethoden, weitere Beweife, berechnete 
Refultate und Rechnungsproben mittelH des Neunfa
chen und -Eisflächen. Die Einrichtung ift dabey fo 
getroffen, dafs die Paragraphen in der Anleitung ge
wiße im Rechenbuch mit fleifs gelaßene Lüken aus
füllen, weshalb auch diefe Paragraphen durch ein 
Sternchen von denen im Rechenbuch unterfchieden 
worden lind; wobey wir aber doch noch zweifeln, 
ob dadurch aller Vnbequemlichkdt beym Gebrauch 
werde abgehoben feyn. Was aber das Rechenbuch 
befonders betritt, fo würde der Hr. Vf., wenn er 
ein Werk hatte liefern wollen, in welchem alles 
Vorkommen folkc, was bey Gelegenheit der Name- 
ration und der Rechnungsarten benannter Zahlen, 
auf- und abweisenden Reduction, Zeitrechnung, wo 
man die Dauer einer Begebenheit aus dem Anfang 
und Ende derfelben berechnet etc. — — nur irgend 
gedacht und gefigt, bis aufs feinlle Detail erläutert 
und zugleich bis aufdie geringften Kleinigkeiten be- 
wiefen werden konnte; wo ferner bey jeder [Regel 
Exempel autExempel gehäuft und diefe felbß mit un- 
uaterhakenden Nebemachen durchuochten wären, — 
fo würde er bey dem gegenwärtigen alles gelehlet 
Laben, was man von Ihm erwarten könnte; da er 
aber ein Rechenbuch für Schulen hat fchreiben wol
len, fo dürfte er auf diefe Art die Erwartung feiner

A. L. Z. i~S?, Dritter Band,

Lefer vielleicht nicht fehr befriedigen, denn der An
fänger wird durch die allzugrofse Umftändlickeit 
(die Numeration füllt allein 29 Seiten} viel zu fehr 
ztrßreut, und dem Lehrer bleibt .nichts mehr zu la
gen übrig,-wenn er das im Buch flehende vor.ee- 
tragen hat; zumal da er die in feiner Anleitung ge-. 
gen das Ende vorkummenden abfrracten Materien 
für feine fchwachen Lehrlinge fchwerlich wird benu
tzen können. Wenn überhaupt Hr. B. die ganze 
Rechenkunll, auch nur, fo weit £ie auf Schulen ge
lehrt wird, auf diefe Weife abhandeln will, fo mufs 
ftin Werk zu einer kleinen Bibliothek snwachfen; 
wollte er etwa in der Folge weniger umirind- 
lich feyn, fo würde dadurch feinen fo lehr verwöhn
ten Lefern nicht zum Bellen gerathen werden, denn 
bey Bruch-, Potenzen - Rechnung etc. werden fie 
die weitläuftigllen Erläuterungen gerade am nöthig- 
flen haben. Am zweckmäfsigftea möchte wohl das 
Euch für junge denkende Kopte, welche cie An
fangsgründe der Rechenkunil bereits mechanisch er
lernt haben, zum weiteren SelbiUtudium, feyn; die 
grofse Menge Exempel find aber auf alle Fälle über- 
fiüfsig. Das Kupfer Hellt die.Neperfchen Stäbchen 
nach einer zum Gebrauch bequemem Einrichtung 
vor.

SCHO ENE JHI SSE NS CH A TE N
Paris , beyPrault: EJTA für la uature cham^tre.

En Vers, avec des Notes. 1787, 264 S. 3.
(1 Rthlr. 1 gr.)

Sehr richtig fagt der Verf. in der 'Einleitung: 
„Auch die fchönRen Verfe werden den Landmann 
„fehr wenig belehren; allein üe rühren denjenigen, 
„der den Landbau begünltigen kann und foll, "und 
,,vielleicht locken Ile auch i bn von der Stadt auf die 
„Flur.“ Der Verfaifer, der fechs Jahre lang auf 
den Höhendes Jura gelebt, und, (wie er fagt,) nur 
die Natur und RouTeauhi zum Lehrmeiller gehabt 
hat, beschreibt in diefem theils poetifchen, theils 
kritifchen Werke die Gärten der gröfsten Völker fo 
wohl des Altcrthums als der neuern Jahrhunderte 
und zieht aus feinen Befchreibungen die Regeln zur 
beden und fchcnfien Benutzung des Landes. So 
viel immer möglich, Hellt er die Regeln in Beyfpie- 
len und Handlungen dar. JnterelTant iil in der Ein
leitung fein hißorifches und philofophilches Gemäl
de von dem Fortgang der GartenkunlL Er zeigt,

Rr r wie 
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wie fehr diefe Kunft eine Menge anderer vorausfe
tzen mufs. „ Die Republikaner, fagt er, find feiten 
„Liebhaber der Gartenkunft und Landluft; fie be- 
„dürfen des gefellfchaftliehen Schauplatzes zur Er- 
„munterung ihrer Verdiente.4* Allein, um nichts 
von Platons Akademie, Epicurs Gärten, Cicero’s 
Tufkulan zu fagen, fo weifs man doch, dafs z. B. 
die Niederländer wegen ihrer Blumengärten berühmt 
find. Sehr treffend vergleicht der Verf. die eng« 
lifchen Gärten mit den Theaterftücken des Shak- 
fpeare. Zu gelinde hingegen beurtheilt er des Le 
Notre ftanzölifche Monotonie. Unter den Garten
dichtern und Lehrern der Gartenkunft wird auchun- 
ferdeutfeher Hirlchfelderwähnt. „Erdenkt, heilst 
„es von ihm, mit Tieflinn, er beobachtet fcharf 
„und mit Feinheit, hat einen fi ehern Blick, und lieht 
„jeden Eindruck voraus. Obgleich incorrect und weic- 
„fchweifig, ift leih Styl nicht ohne Colorit, nicht 
„ohne Interefle und Leben. So wie den meiften 
„Schrift frei lern feiner Nation, fo mangelts auch Hirfch- 
„felden an Methode.“ Fürwahr ein Vorwurf, den 
dieDrmfchen wohl nicht von den Franzofen erwar
ten! Und noch heut zu Tage wagts der Verfafler 
zu fagen: „Mit Erfolg bearbeiten die Deutfchen 
„die Bergwerke, und ziehn aus denfelben Schätze 
„hervor; allein die Bearbeitung des Goldes vei hehn 
„nur die Franzofen.“ Das Gedicht felbft befteht aus 
fünf Gefangen, jeder mit kririfchen intereffanten No
ten begleitet. Zur Probe fo wohl von der Diction 
und Harmonie, als von dem Gefchmacke des Dich
ters, liefern wir aus dem erften Gefange folgende 
Charakteriftik der brittifchen Gartenkunft:

A la 'cour, au Senat, deins fon parc fflitaire,
11 ("der Engländer) porte en tov.s les Hax le weine ca. 

racte're,
£t t fentblable ’aux Eolcans dar.s le Nord allunids, 
Toujours esuverts de neige et toujerurs enfamme's, 
11 cache un coeur defeufous Cavfiit e appctrence 
D'un Philofophe froid qui medite en Silence.
Adorateur des Arts, il en brave les toix, 
Et regarde.le gout du nierne oeil que fes Lois. 
Ee gerne efi fon gttide, et pourtant il J'e'gare. 
Sublime quelqv.efois , et plus feuvent bizarre, 
Entaffant les beautes Jans ordre , fans deßein, 
Jj'un ttjrannique ufa^e il croit braver le fr ein ; 
Nais du büt emportdpour Pefprit de fyferne, 
11 ceffe d'etre grand Jitdt quil eß extreme.
Ees antiques jardir.s il a vu les defauts, 
Et les a remplace par des vices nouveauxs 
pjufiement fatigue' des farmes fymmetrique 
Des compas, des niueaux, des plans ge'ume'triques 
Il a, dans fa fureur, une hache a la main, 
Renverfe le tilleul, abbatu'le fapin etc.

Der achte von di?fen Verfen: Et rrgarde le 
gout du widme oeil que fes Rois, hat beide Fehler, 
nicht nur 11 beftimmtheit, fondern auch Härte. Je 
pompreicher der Vers ift, defto unangenehmer fällts 
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auf, am Ende nichts darinn als eine fehr gemeine 
Idee zu finden. Mit Feuer und E«thufiasnius be- 
fchreibt der Dichter in dem zweyten Gefange die 
italienifchtn Gärten und ländlichen Scenen« Mit 
gleich edlem Schwünge erhebt fich feine Stimme ge
gen den Misbrauch der Kunft , und gegen dir Ver
wandlung der Landhäufer in Feenpalläfte des Müf- 
figganges, der Eitelkeit und Wolluft. Der dritte 
Gelang charakterifirt die Franzöfifche Landluft. Schön 
und rührend ift die Aufforderung an den König zur 
Verbreitung des Gefehmacks an dem Landleben 
unter dem Adel. Dir Noten oder Anmerkungen 
find zuweilen ohne Noth weitläuftig , und nur durch 
den fchwächften Faden mit demTexte verbunden, wie 
z. B. bey dielen dritten Gefange die biographifchen 
Nachrichten von Richelieu. Hier, in einem Gedicht 
über die ländliche Natur, ibedurften wir nichts von 
ihm zu vernehmen, als folgenden Umftand: „Die 
„grofste Wunde, die er Frankreich gefchlagen hat, 
„war diefe, dafs er die Grofsen von ihren Lände- 
„reyen nach Hofe gelockt hat. Seit diefer Epoche 
„find Hof und Stadt weit unfittlicher, und das Land 
„w’eit elender, und armfeiiger geworden.“ Der 
vierte Gefang fchildert den eigtnthümlichenCha
rakter verfchiedener Jahrszeiten und Gegenden, 
und die denfelben angemefienfte Cultur. Einzelne 
Gemälde find mit der Stärke eines Thomfon,und 
Maro entworfen. So 2. B. S. 97 die Befchreibung 
einer Berghöhle:

Mais aux pies de ces monts, dont les feux dev orans. 
Portent l effvoi, la mort en horribles torrens, 
Qui mSient Paffreux bruit, les dclats du tonnerre 
Au pouvoir inconnu qui fait trembler la terre, 
Aux rives de ces lacs qui roulent da ns leurs fiots 
Le bitume fumant avec d'impures eaux,
Oii le fouffre bouillontte, oii fa vapeur epaiffe, 
Couvre l'afre du jour d'un volle de triflefje, 
L'imaginaticn vouec a la terreur,
Planant für les tombeaux, en retrace Phorreur, 
Elle peint les Etifers. Ses re'cits lamentables 
Captivcnt les dfprits par de litgubres fahles, 
Montrent en fombres traits, für fon trdne infernal, 
Le Dieu. qui de la wert tient le Sceptre fatal.
Le magique pouvoir de fes accens furdbres
Ouvre a Phomme cffraije' Pempire des tdnebres^ 
Et des crimes livre's ä (Peternels toitrmens 
Il eroit ouir de'jä les längs gemiJemens.

Eben fo, wie Thomfon, ift unferDichter glück
lich in Einmifchung romantifcher Gefchichten. Auf 
dem Lande bereut Orphanife ihre Verirrungen, und 
ihr Morval verzeiht ihr. Voll Rührung lägt fie ;

Tu me rends <1 moi -mSme, et nie donnes un coeur.

Gerne hätte für diefi n etwas matten Ausdruck der 
Vf. folgenden gefetzt:

ffe navais que de fens, tu tue donnes un coeur.

Allein er unteren lickte ihn. Einfoiches Geftändnifs, 
Tagten 
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(fügten Damen von Sngßlichem, aber ficherm Ge- 
fchmacke,) kann w ohl eine Msnnsperfon thun, ein 
Frauenzimmer niemals« .

Der fünfte Gefang ladet dte Grofsen ein. den 
Hof mit dem Land zu vertaufchen. Hier können 
fie ohne Ei ferfucht wahrhaftig grofs feyn; dort fleht 
einer dem andern im Wege, und vor dem Throne 
finken fie alle in Nacht. .Angenehm überrafcht das 
Gemälde’; von der Landwirthfchafc friedlicher Men- 
noniten: noch auffallender und poetifcher wär es 
geworden, wenn der Gichter im Contrafte den Bau
ernkrieg und die Urheber deffelben, die Münzer u. 
Storch in ihrer fanatifchen Wuth dargefteht hätte. 
Mit Recht dringt der Verf. darauf, dafs man Hof 
und Stadt nicht aufs Land verletzen foll. Der Land- 
wirthfchaftliche Adel wird zum Wohlthäter der 
Völker :

Jl veut couvrir d'huniains des campagues trcp »ues, 
Et tlOH pass'entourer d’inutiles ßatues.
Bienfaiteur'des hameaux, kur guide et leur appid, 
Quand ilfait tont pour eux, tont pembeHit pour lui. 
Unter den fehr intereffanten Anmerkungen bey 

diefem fünften Gelange befindet fich auch ein Schrei
ber des präfidenten du Paty über den erhabenen 
Charakter und die wohlthätigen Reformen des Grofs- 
herzogs von Tofcana. — Das ganze Gedicht em
pfiehlt fich weniger durch Neuheit und Gröfse des 
Hans, als durch die Schönheiten des Details. 
Durchaus athmet es Uebe Gir Ur.fchuld, Einfalt, Na
tur. Noch find einige Pieccs fugitives angehängt. 
Unter diefem zeichnen fich eine Epitre ämon canjin, 
jn Verfen, und eine moralische Erzählung, die 
glückliche Familie, in Profa vortheilhaft aus. Diefe 
Erzählung ift einigermafsen in dem Gefchmacke der 
Piderotfchen, die Gefners Idyllen beygefügt find.

Paris, bey Buiffon: Cecile, fide dAchmethl, 
empereur des 'eures. tim en 1^10. 1 o. 1. et 2. 
1737. Beide Bände von 400S. in 8« ( *9g r«) 

Die im vorigen Jahre erfchienenen Entretiens 
du Palais-Royal, ( S. N. 26. der A. L. Z. d. J.J 
erinnerten unter andern auch an die Exifttnz dner 
Tochter des Grofs - Sultans Achmet HL, welche 
als Kind durch eine Sklavin, ihre Wä-terin, aus 
dem berail 1710 entführt wurde; fie wurde zu 
Genua in Gegenwart des Senats getauft, und 
der Herzog von Orleans, als Regent, liefs fie 
nach Frankreich koinmea, wo fie in einem Klo- 
iler lebte. Sie hatte zu Paris manche Abentheuer, 
aus denvn &e ficn mit Ehren zog, und ftets in ih
rem Wandel eine feltne Seelen - Gröfse verrieth. Als 
ein fehr vornehmer Herr, der fich in ihre Reize, 
und fondeihc'h in ihre Haare, verliebt hatte, ihr 
eine Liebeseiklärung thun litis, Ichnitt fie ihre 
Haare ab, that fie in ein Schnupftuch , und fcnickte 
fie dem Primen mit einer fehr nachdrücklichen 
abfehlägigen Antwort. Jetzt hat fi? ihre Freunde 
überlebt ♦ und eine kleine fehr mälsige Perfion, die 
Herr von Caionne kürzlich vermehrte, kfiützet fie 

mit Mühe vor dem dringendften Mangel. Die Toch
ter eines der erften Monarchen des Morgenlandes 
ha«- in ihrem Alter nicht einmal eine Magd. Man 
zeigt fie fich in Paris als eine Merkwürdigkeit. In 
ihren Zügen, fo fehr fie auch .von Zeit und Darf« 
ti’keit gelitten haben, erblickt man noch immer 
dasCharakteriftifche ihrer Nation, und emgewi es 
Etwas, das an ihre hohe Abkunft erinnert. mer 
von den unzähligen Autoren zu Paris, hat die - 
fchichte der Marie Cecile, die der Verfaffer 
Entrctiens, Calonnens Wohkhat, und ihre Un - 
redung mit Ludwig XF1 den Parilern ins Gedacht- 
nifs zurücklief, zum Grundfaden gegenwärtiger 
beiden Bändchen genutzet, die lich.ganz angene n 
lefen iaffen.

FREFMAUREREE

Unter dem angeblichen Druckorte Germanien; 
Etwas über 'den Hirtenbrief an dec wahren und 
ächten Freyniaurer des alten Syflems. • 
D.J.S. Semler gewidmet. ( Wenn dem g 
ein Schalk und dein Licht in dir hmfternifs Ht, 
wie grofs rnufs fodann deine hinilernifs felber 
fevn? Maith. 6, 23.) S6 S* °hn
den Inhalt.

Der Verfaffer diefes Libells ftellt fich an: als fey 
ganz Deutschland über den fo berüchtigten hu en 
brief an die wahren und ächten Freimaurer des alten 
Sgßems entzückt, und nur Semler habe fich ihm wi- 
derfetzt. In ciiefer Vorausfetzung fucht er den 
Mann, der den Orakelfprüchen der unbekannten 
und jedem rechtfchaftenen und uneingenommenen 
Deutfchen äufserft verdächtigen Obern des gejus- 
erdens nicht traut und fich des Rechts bedient, he 
erft zu prüfen, fo fehr anzufchwärzen , als er nur 
immer kann. Das Buch ift fo rednerifch, und was 
Sprache und Sophiftik betriftt, fo vtrführerifch ge 
fchrieben, dafs es einer nähern Prüfung werth 1-» 
Zweymal haben wir es mit Bedacht durchgelefen, 
und noch können wir unfern Augen kaum trauen, 
woher ein Mann bey Verfechtung einer fchlechtm 
Sache einen fo znverfichtlichen Ton hernehme. Der 
Hr. D. Semler hat bekanntlich 9 Briefe über dtn lo- 
genannten Hirtenbrief herausgegeben und geradezu 
behauptet, dafs die angeblichen Obern d»s Jelus- 
ordens verkappte Je Cuiten wären. In der Meynu g 
ftanden mehr Leute, und auch mehrere habeni es 
gefagt; aber der ononymifche Verf.
übrigen ignoriren und fich an den Hn D- Semler 
allein haken zu muffen, um allen Deutfchen Sand 
in die Augen zu (treuen, und das hat er mit einer 
Ueberredung gethan, die jeden hinreifst und leicht 
für ihn einnehmtn dürfte, wenn man ihm beym Kar
ten milchen nicht auf die I <ngcr fahe.

Der Verf. leugnet dem Hn. D. Semler geradezu 
alle Reguißta eines competenten Richters, Kopf und 
Her?, ab, und geliebt ihm nicht zu, den rechten Ge- 
ficht^mwkt getioffen und Religion zu haben. Mit Äern, monUifchen ßebgion. die Semler 
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unabhängig vom Schnlfylhm und der heil. Schola- 
ftik. jedem Chriften frey läfst und zu feiner Beru
higung empfiehlt, kommt der Vf. gar nicht aus, er 
fchwärzt fie an, und findet nur Seelenweide imMy- 
fticismo, oder in Weigels oder Jacob Böhmens 
Theofophie S. iS- Nun diefe Seelenweide, an der 
fich jetzt mehr geheimt Orden laben, kann man ihm 
hilem Dafs uns aber der Vf. gern überreden möchte, 
Jac. Böhmens Schriften würden in gewißen Graden 
cier Maurerey das Hauptbuch , iß lehr unverfchämt. 
1)-chte er denn gar nickt dran: dafs feine Schrift 
Männern in die Hände fallen könnte, die auch hin
ter den Vorhang geblickt haben ? .Nun dann , lieber 
Bruder, Sie eizJden ihrem Gegner S. 37. „Man 
„fchrieb an wahre und ä.hte Freymaurrr alten Sy- 

und unter dielen an keine vollendete Brüder 
„auch, an keine, die auf den engen Pfaden derVol- 
„lendung treulich fortwandeln, fondern an Neulin- 
„gehnOrden, und zwar an folche, die freylich zuin 
„Geiß und Naturheiligthum rechtmäfsig eingewei- 
’het find, die aber unglücklicher Weife durch Ver- 
ü rangen manchcrley Art fich fo weit verloren

,,haben, dafs fie vermöge der Ordensgefitze 
,ius allen Zufammenh.ang mit dem uniichtbaren. 

„Ganzen, und zwar dergeihlt verfetzt wordenfind, 
„dafs nun felbil die Obern durch keinen andern als 
„den ganz allgemeinen Weg ferner zu ihnen reden 
, konnten.“ Dies Unterfangen ei innert uns an die 
Nuuciatur in München , und die fo äufserft ungerech
ten und eigenmächtigen Eingriffe in die Diocefan- 
rechte der Bifci-öfi". Dies ift gerade der nemliche 
Vail im Orden, diefer hat feine Obern, hat Ccnfti- 
tutionen, die V er inten zu ermahnen, zu belehren 
und zu belfern; wozu alfo eine unbekannteNuncia- 
tur hinter dem Berie f An einem andern One heifsts : 
der Hirtenbrief fey unentgeldlich ausgetheilt wor
den. An wen? So müßen unfre und alle mit ihr 
verbundene Logen vergeßen worden feyn, und 
das hiefse doch fehr viel vergeßen. Und warum 
eben an Neulinge gefchrieben> Wenn Verdacht 
und Argwohn dagegen entfiandea find, was 
war natürlicher? Schreiben bie nicht eben des
wegen an jüngere Brüder, um fie vom geraden 

Wege abzufiihreh, und auf Ihren Weg zu bringen, 
der für v/ahre Maurer ein Nebenweg ift! Leider 
ift es Ihnen auch mit altern nur gar zu fehr gelun. 
gen, Sie haben fie durch Syrenengefang und Sybil
len- Ion an fich gelockt, und ihnenMyfterien unter
gelegt, die mit der wahren Maurerey auch nicht die 
entferncefte Aehnlichkeit haben. Noch kürzlich 
lernten wir auf einer Reife einen alten, fonft fehr 
würdigen, Maurer kennen, der feit kurzem er ft den 
wahren und einzigen Zweck der Maurerey, der in 
der Vertheidigung derGottheit Jefu beftehe’, wollte 
gefunden haben. Freylich find erleuchtete und er
lauchte Maurer in diele Schlingen gerathen, haben 
das Erhabene und Ernfthafte derMaurerey aus den Au
gen verloren > und iprelen jetzt mit Armfeligkeiten. 
Aber laßen fie ihre treunce nicht zu voreilig feyn, 
denn der ganzen Maurerey haben Sie fich noch nicht 
bemächtigt, und werden es warlich nie können. 
Es bleibt noch immer ein Häuilein übrig, das Gei- 
Rer glaubt, ohne mit ihnen Ball zu fpielen, und die 
Natur itudirt, ohne fie zu nothzüchtigen, ein Häuf
lein denkender Männer, die kein Sc. Nicaife ver
rücken und kein Hirtenbrief irre machen kann. 
Und für diefe Männer ift es Ihnen, zum Glücke des 
Ordens, und, was noch mehr ift, zum Glück der 
Menfcbheit, unmöglich, foll und wird ewig unmög
lich bleiben, den Nebel fo zu verdicken, dafs er nicht 
durchfichtig bliebe. Laßen Sie alfo von Semlern 
dem Ungeweihten ab , und halten Sie fich nur an 
diefe Männer, wenn Sie fich rechtfertigen wollen 
und können; rechtfertigen, dafs keine Jefuiten die 
Maichine hinter der Wand lenken, und Katt des 
Köders betäubende Körner aus werfen. .Aber du 
biR auch ein Galiläer, denn deine Sprache verräth 
dich. Man müfste weniger, als ein Neuling feyn, 
wenn man nicht durch Ihr ganzes, fchamlol’es Send’, 
fchreiben an Semler vom Anfänge an bis zu Ende 
den Jcfuiten oder Jefuitengenoffen, den Leiter eines 
Mathis, der unbekannten Obern einen oder ihrer 
Creaturen eine, durfcheinen fähe, und wir denken, 
felbft das profane Publikum lieht Sie, wittert Sie 
und wird fich warnen laßen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN-

Peeokdekusg. Zu IPitlenberg ill der M. und Con. 
rect. Hr. C. Henrici, zum arf^erai ^cr.Hickcn i'rofej. 
for der Alterthümcr ernannt worden.

TooEsräLLE. Am aoften May Harb zu Bri^cl Hr. des

Faches, Mitglied und Sekretär der dortigen Akademie 
der Wiffenlchaften.

Zu Burg ftatb am 2ten Julii der Tnfpector und Paftor 
Hr. Befeske, im ^Iten Jahre feines Alters.
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GOTTESGELAHR THE IT

Hamburg, in CommilTion bey Roftock: Etwas 
fUr Seefahrer- In Gefprächen über das unenc- 
behrlichfte zu einer vergnügten und glücklichen 
Seereife. 1787- *75  S. S. (8 gl.)

Dis Buch enthält, was man unter diefem Titel 
b^ynahe weniger, als Andachtsbücher unter 

dem franzöüfchen Pilote de Conde vtve, oder man- 
chem’ Englifchen failors companion Riehen follte, 
eine kleine Dogmatik für Seefahrer in fiebenzehn 
-Gefprächen, in welchen ein Tifchier, ein Schulter, 
ein Handlungsbedienter, ein Candidat, ein Kauf
mann mit feiner Fran, einige Prediger und Paßa
giere nach einander, fich mit einem Matrofen Jacob, 
und einem Steuermann, welche beide den erhaltenen 
Unterricht nachher gelegentlich andern Matrofen mit- 
thtilen., auch einem fogenannt^n Schilfs - Capitain, 
über religiofe Gegenftände unterreden, und nicht 
feiten ftreiten; doch geht es dabey fo chriftlich zu, 
dafs jeder gegen die erile beite Widerlegung feines 
Gegners gleich feine Zweifel aufgiebt, fo dafs 
am Ende alle Ungläubige und Zweiter ohne fonder- 
liehe Schwierigkeiten und Kampfe bekehrt werden. 
Ungeachtet der Ton aller diefer Leute von fo ver- 
fchiedener Lebensart und Befchäftigung' hochft ein
förmig, und bey den Seeleuten, vor ihrer Bekehrung 
wenwfter.s, nichts rveniger als charakterittifch ift, 
im Gegenthcd eine gröfse Aehnlichkeit mit einer am 

"Ende eingerückten Stelle aus des feek A. H. Fran- 
'ckens hfiligem und- Jkherem Glaubensweg eines evan- 
gelifchgn Chrißen zu haben fcheint; fo könnte das 
Büchlein doch vielleicht in dem Kreife, welchem es 
zunächft heflimmt zu feyn fcheint, einigen Nutzen 
giften, und jedem, der in diefem Kreile-wirken kann, 

Hart eben der Zaverficht empfohlen werden, mit 
welcher fich bey dem gänzlichen Mangel an guten 
deutfchen.eigentlich Seeleuten beftimmten,Andjchts- 
Büchern, die jetzt in ihren Händen befindlichen, z. B. 
der geißliclie oder der Seelen - Contpajs und andere, 
empfehlen laßen. Einer vorzüglichem Empfehlung 
würde der Verf. fein Büchlein fähig gemacht haben, 
wenn es ihm gefallen hätte, nicht fo ärmfllich dem 
Syftem feiner rirche anzühängen, allen Werth, wel. 
chen er den guten Werken geradezu gänzlfch ab-

A, L. Z, 1787. Dritter Band.

fpricht., dem Glauben ausfchliefslich beyzulegen, 
und mit Weglaßung des verächtlichen Seitenblicks 
auf diejenigen,welche neben den Glaubenslehren auch 

,-Moral vertragen, lieber einige Abhandlungen über 
moralifche Pflichten, Mafsigkeit, Geduld im Leiden, 
Beharrlichkeit und Eifer im Berufsgefchäft, Unter
werfung und Ergebung in den göttlichen Willen 
etc. einzurücken, zu deren ununterbrochenen Aus
übung, lieh dem rohen Seemann vielleicht eben fo 
viel Schwierigkeiten in den Weg Bellen, als fich dem 
befler unterrichteten Gelegenheiten carbieten, die 
wohlthätigen Wirkungen der Religion dabey an fich 
felbft zu erfahren; anftatt dafs er hier einige Gefprache 
mit gar nicht hieher gehörigen Dingenanfulic; z. ß. 
mit Unterfuchungen über die Seligkeit der Heiden, 
Anführungen der Hauptlehren der Religion der Pa
triarchen, der Juden und *homets, der Neuerun
gen einiger neueren Gottesgelehrten, der Lehre vom 
Teufel, die er (vielleicht in guter Erinnerung des 
Alberdfchen Catechismus, und des Lerms, der 
darüber entftand, weil die Hamburger Matrofen die 
chrifliiche Religion dadurch gekiänkt glaubten, dafs 
Albeiti ihres Erzfeindes in feinem Catechismo gar 
nicht gedacht hüte) durch den Steuermann der 
Matrofen vortragen, und ihnsndabev bange machen 
läfst : fie härten wahrfcneinlich ein kleines Rudel 
Teufel, freylieh nicht vom erften Rang?, in ihrem 
Schifte, blofs in der Abficht, um fie zu mehrerem BÖ- 
fen zu reitzen und zu verführen, als fie aus eignem 
Antriebe thun würden etc.

ERDBESCHRETB UNG.

Paris, chezl’Auteur et Quillau, Mequignonetc.: 
M. Moreau de SAnt Mery etc. Loix et conßitu- 
tiors des erdonies frnnfoijes de LAmeriqv» fous 
le vwt,J Avivs, j) d'untablßau raijonnides dif
ferentes parties de lAdmipißratioH actuelle de 
ces colo nies, 2) UAjniatioKS generales 
für le Climat, la population t la culture, le Ca- 
ractere et les moturs des habitaus de la partie 
franpyife de St. Domingue- 3) d’une dejeription 
phyfique, poiitique et topographique des diffe- 
reus Quartiers de cette metne partie, le tont ter- 
whd par Chißoire de cette hie et de Jes depen- 
danceS) depuis Icur decouverte jmqu' d nos

S s s jours.
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fours. Tome I. comprenant les loix et con- 
Üitudons depuis 1550, jusqu’en 1703 incluüve- 
ment. 4. 770. S. u. XXX S. Vorbericht, u.XIII 
S. mit den Subfcribentennamen, Ohne Anzei
ge der Jahrzahl; aber wie wir vernehmen im 
Jahr 1785«

Wenn auch der folgende zweyte Theil, welcher 
eine g; ographifchftatiftjfche Befchrdbungder imTitel 
genannten Colonien enthalten wird, weit wichtiger u. 
interefianter als der gegenwärtige ausfallen dürfte, 
fo verdient doch fchon der Abdruck diefer Urkun
den allen Dank. Im Vorberichte macht der Verf 
feine Lefer mit dem Inhalte und Plane des Werks 
bekannt, und nennt mehrere Befördrer, die ihn bey 
der Sammlung diefer Documente unterftiitzt heben, 
bey welcher Gelegenheit er verfichert, dafs ihn diefe 
Arbeit auf 10 Jahre befchaftigt hat. Nach diefem 
führt er die Admirale, Vicekönige, Gouverneurs u. 
andere höhere Staatenbediente, von dem Colonien
departement namentlich an, mit Anzeige des Jahrs 
und des Tags, wenn fie ihren Poften angetreten 
haben. Die darauf folgende Sammlung begreift 
mehr als 600 Verordnungen, u. d. gl. Urkunden, un
ter welcher Aufschrift aufser den königlichen Befeh
len auch manche Minifterial- Depefchen, Criminal u. 
Policeybefehle begriffen find; fo wie auch manche 
nicht blofs auf Weßindien, fondern überhaupt auf 
alle königliche franz'oßßhe Lande und Calonien Be
ziehung haben; wie z. B. die Verordnung vom 2 
Febr. 1638, in welcher die Jungfrau Maria zur 
Schutzpatronin von allen franzöfifchen Landen erklärt 
wird. S. 39 findet man auch eine Bulle vorn Pabft 
Urban, vom 12 Jul. 1635., vermittrlft welche^ Do
minikanermönchen Vollmacht ertheilt wird, alleSa- 
cramente (aufser der Confirmation und Ordination) 
zu adminiftriren,in verlchiednen Füllen die hier be- 
ftimmt werden, zu abfolviren , und zu difpeauren, 
u. f. w. Nicht alle Verordnungen find abgedruckt; 
von manchen theilt der Vf. nur den Inhalt mit. 
Einige find auch durch beygefügte Anmerkungen 
deutlicher gemacht. Geographen und Statiftiker 
werd n manche nützliche Materialien hierinnen fin
den, welche aber freilich mühfam herausgefucht 
werden muffen; wiewohl diefe Mühe durch ausführ
liche Inhaltsanzeige, und Regifier einigermaßen er
leichtert wird.

Weissenburg im Nordgau, bey Jacobi: Geo- 
graphijclun Schriften zweyten Theils, dritte 
und letzte Abtheihmg, Enthält: die geo- 
grephfehe Einleitung und Befchretbun- 
gen der übrigen ßhwäbißke» Kreislande, des 
baierifchen Kraißs einiger G^nnb'chaftlicher 
Oerter und der fämintlichen freyen Reichsßädte, 
1785 8« S. 1107 - I2ö8- Dritter Theil. Ent
hält die geogr. Einleitung - und Beßhreibungen 
des fränkißhen, kurrhttmjeken und oberrheini

schen Krcißs, 1784- 624. S.

Auch von diefen beiden Theilen gilt völlig nn- 
fer fchon im Jahrgänge 178; S. 236 der L. Z. 
geäufsertes Urtheil. Dennoch ifi der Herausgeber 
fo unverfchämt, die offenbare Lüge mehrmalen zu 
wiederholen, dafs Büfchings Erdbefchreibuvg nur 
beyläufig genützt worden ift, und in der Vorrede 
deslllten Bandes S. VI geradezu drucken zu laffen: 
„Alle 3 Kreife ( der fränkifche , kurrheinifche, und 
der oberrheinifche) find ganz neu bearbeitet, und 
dabey die beßen HUlfsmittel gebraucht worden- und 
in folgenden: Sonß ßy es für immer hiemit ge
fügt , dafs der Plan, die Einleitungen und Ahthei- 
Lungen nach der neueßen Büßhingißhen Erdbefchrei- 
bung ihrer Flirtreflichkeit wegen gezeichnet; 
zum Theil (heifsthier: in ganzen Alphabethen) 
wörtlich ( auch ielbQ mit den etwanigen Druckfeh
fehlern) wo nemlich nichts neuers und wichtiger*  
vorhanden, vorgetragen ( abgefchrieben und ab
gedruckt,) zum Dietl auch ganz verändert (das 
ift wahr, nemlich aus einer Zeile oder aus einem 
Paragraph c gemacht, ftatt nicht weit, unweit, ft. 
wir bemerken, man bemerkt, ft. meiftentheils, mek- 
rentheils gefitzt und dgl. wichtige Veränderungen) 
und berichtigt (füllte wohl heifsen, mit den häfs- 
lichften Druckfehlern, die man in Büfchings Erdbe- 
ichieibung nicht findet, beft möglichft verunftaltc-t.) 
Auch diesmal find mehrere Druckfehler in 
Büfchings Erdbefcheibung, (die man gewiß in 
der folgenden Auflage verbefiert finden wird,) 
ganz nachläßig abgedruckt z. B. Herr von Leonrodt 
ft. Graf von Leonrodt, Gräflich ft. Fürftlich-Oettin- 
gen Wallerft. u. d. m. Aber wie läfst fich etwas 
befferes von einem Compilator erwarten, der fo we
nig von d&r Geographie von Deutfchland weifs, dafs 
er z. ß. auf den Titel feiner Befchreibung derReichs- 
ftädte in alphabetifcher Ordnung fetzen kann.' Die 
/amtlichen in den zehn Reichskreißn (alfo nach des 
Verf. Meynung auch in dem Oeftreichifchen, Bur- 
gundifchen Kreife?) befindlichen Reichsftädte, und 
der fichs kann einfallen laffen, d:e Burg Friedberg 
und Gelnhaajen nebß der Ganerbfchaft Staden, nebß 
dem Schürfer Grunde und Oette Hingen in dem Ab- 
fchnitte vom Bairißhen Kreife zwifchen der Ober
pfalz und dem Bisthume Ereyfingen abzuhandeln ; 
ein geographischer Schnitzer, der eben fo unver
zeihlich ift, als wenn einer die fränkifche Reichs- 
ftadt Weißenburg im Nordgau in die Mark Branden
burg fetzen wollte. Hin und wieder find einige 
gute Zufätze, aber doch im Verhältnifs gegen das 
ganze nur wenige, und im Gegentheil hat Setzer 
und Corrector wieder manche erhebliche geographi- 
fche Nachrichten aus Büfchings Werke weggelaf. 
fen, die jeder Liebhaber der Erdbefchreibung un- 
gern vermiffen wird.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, bey Schneidern: Hans von Hobald, oder 

Gefchichte eines Weltbürgers vom Verfet fier der 
Stuteperücke, 17&6. 8. Iter Th. 405 Hter

Th,
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Th. 382$« (iRthlr« lögt1.) wird auch ver
kauft, unter dem Titel: Neue Original Romane 
der Deutfehen 23 ter und 24ter Band.

Unter den übrigen Schneiderifchen Original Ro
manen, die gleich einem durchgebrochnen Teiche 
das deutfche.Lefe-Publikum zu verfchlemmen dro
hen, ift diefer in fofern noch von vorzüglicher Be- 
fchaftenheit, weil fein Stil, feine Fabel, und der 
Faden feiner Gefchichte etwas gebildeter, nicht ganz 
fo niedrig und etwas zufammenhängender ift. Aber 
freylich lieht man auch diefem Werklein es an, 
dafs fein Vf. noch einen fehr kleinen Kreis von Er
fahrung fich gefammlet, dafs die grofse Kunft, Cha
raktere mit Interefle und mit treffender Wahl zu ent- 

-werfen, ihm noch fremd fey, und dafs er oft im Ge- 
dräng der Buchdruckerprefle nach dem erften Vorfall 
griff, der ihm ins Gedächtnifs oder in die Imagina
tion kam. Röschen, das beynahe noch die interef- 
fantefte Rolle im ganzen Romane fpielt, trägt doch 
noch alhufichtliche Spuren von Unvollkommenheit 
und bald von ängftlicher Kopie, und die Theater- 

. Scenen häufen fich jetzt in den Romanen , zumal in 
denen vom mittlern Gehalt, bis zum Ekel. Wo 
der Vf. dialogirt, da fieht man den Anfänger vor
züglich. Einige fatirifche Züge bey den Hofmei- 
fter - Gefchichten im Anfang find am leidlichften.

Cassano: Paemetti del Sig. AbateGiufeppeLui- 
gi Conte Pellegrini. 1785. mS. gr.^vo.

Von diefem fchon vortheilhaft bekannten Dichter 
find hier die drey Gedichte: II Nefuvio; 11 Ponte 
di l7eja; und 1 Cieli zufammen abgedruckt. In 
allen findet man Spuren wahrer dichtrilcher Talente; 
die Befchreibungen verrathen eine lebhafte Phanta- 
fie ; und mit einer ftarken Empfänglichkeit für das 
Schone und Eindringliche verbindet der VT. eine 
überaus glückliche Gabe der Darfteilung uad des 
anziehenden poetifchen Vortrages. Man fehe hier 
aus dem erften der drey angeführten Gedichte die 
Befchreibung der Lava, S. 19:

—' — ....... - $0 il piede lento
Dat cedente Jeiitier levare a forza 
Selo potea d'aneliti profondi.
Pur to raggiunsi lä, dove dal labbro, 
Che extrenio cerchia la vorace bocca 
De PaltiJJimo Monte, unßumt tardo 
Di tiitri, e z°lfi ■> e liquefatti Jassi 
Gib Jgorga pei declive. Incontro a ejjo 
Non pui ne forte pin , n^quercia annefa ; 
drde dal ceppo, e in un baten di umpa, 
.Anzi da lungi Jatidere f udiua 
La foglia inaridita; e vidi il bofto 
Che da lato Jorgen gid Jenza Jrondi 
Chiedere nudo con le Jetche hraccia 
De Cabtl rt fican la prefia Jcure..
Tant'e Pur dort di quel Jutta pigrt

Sss 2

D\tn tenace liquor. Se a larghi folcki 
Non arajje il terren , parrebbe ferro, 
Ovvero bronzo, ehe fi fände al ufo 
Del bellico tormento : e tun vedreßi 
Cofi verfarfi Jenzo legge ondojo 
Per Linegual pendio , come da l'atre 
Fornati, ond' e Paltro dijciolto, Jcorrt 
Per racchiufo canat, Jin ehe trabbocca 
Dove ftagnando irrigidijee, e vefie 
La forma niicidial. Di qui l'orrer.do 
Tuon de la guerra. Le Cittä tremanti 
N'odono la winaccia ; e forge il pianto 
De le orbe Mudri, e de le ajflitte JpoJe, 
Che tra le ofa de i Figli e de i Mariti 
Ejultar veggion Ju le guafte mura 
11 fijehiaute al mattin cardo Jpinofo.

Riga, bei Hartknoch: Bibliothek der Romane. 
Dreyzehnter Band. 1786. 263 S. 8.

Von jedem, der eine Bibliothek fammelt, er
wartet der Kenner beftimmten Zweck und Plan: be
merkt er von beiden keine Spur, fo geht er mit ei
nem kalten Blick vorüber — und das würde hier 
vermuthlich auch von uns gefchehen feyn*  wenn 
es nicht zu unferm Amte mitgehörte, anzuzeigen, 
was wir hinter obigem Titel fuchten, und fanden.

Wir fuchten eine Auswahl derjenigen deutfehen 
und ausländifchen Romane, welche bey ihrer Er- 
fcheinung von^rNacion und dem Zeitalter, für die fie 
zunachft geschrieben waren, als vorzügliche Wer
ke aufgenommen wurden, und welche, als folche 
auf den jedesmaligen Gefchmack am tiefften einge
wirkt hatten; wir glaubten dabey, eine Auswahl 
zu diefem Zweck, und nach einem chronologifch- 
fynchroniftifchen Plan, wäre nicht nur fehr interef- 
fant für unfere muffige Lefewelt geworden, fondern 
dem denkenden Theil derfelben hätte fie noch den 
Vortheil gewährt, feine Völker-und Menfchen- 
kenntnifeaus einer Quelle zu bereichern, deren Zu
gang nicht jedem olfen fleht.

Allein in verkehrtem Sinne traf die Fabel ein: 
Wir fuchten Diamanten, fanden aber Gerftenkör- 
ner, und diefe noch fo ziemlich mit Kleyen unter- 
mifcht. Ohne GleichnifsDer ganze Aufwand an 
Nachdenken über Zweck und Plan befchränkt fich 
von Seite des Sammlers auf Erfindung eigner, oder 
auf Nachahmung fchon gefundner Rubriken; und 
wenn nur Zufall, oder ftobernde Laune, ihm und 
delfen Mitarbeitern etwas Fremdes oder Einheimi
sches in die Hände fpielt, das fich füglich unterEb 
ne von jenen bringen läfst; fo wird es: abgekürzt, 
überfetzt, modernifirt, gedruckt und feilgeboten; 
quod felix faußumque fit! Nicht, als ob alles ver
werflich , als ob da und dort nicht manches belufti- 
gend, einiges fo gar niedlich wäre; aber eine gut
gewählte, eine zweckmäßige Bibliothek können wir 
es nicht nennen.’

UehrR
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Uebrigens en&ält diefer T3te Band; i) den Rit
ter mit den Vergoldeten Weißen, jedoch nur im Ge
rippe , und diefes verbrämt und- ausgefchmiitkt wie 
ein geschmackvoller, aber bigotter Franzos feine 
Reliquien aus fch mucken würde: II) den gekörnten 
Siegfried, ebenfalls mir im Auszug, und in Spra
che und Wendungen lo alltäglich, wie man leider 
an Herrn Kips gewohnt ift.; 111) die Ratze und dm

'S«
•böfen Angel aus dem Spänifchen, ein» Skizze der 
Moral, wie Gauner und Gaunerinnen fie lehien wür
den, durch Thatbeweife erläutert: IV) endlich 
den Lord, eh’ er ßchs verfah, nach Gazottet eine 
launichte, nicht übeigefchriebene Erzählurg, der 
es , um in ihrer Art tadelfrey zu feyn, nur an Hal
tung und Eber.maafs der Theile fehlt.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Akademische Schriften. Göttingen. ^oh. Carl Dav. 

Zimmermann, Diflert. intsug. de jure apanagii'in pro- 
ceffa conturbationis fest concurfu ilhtftriHin. 1786. 75 S. 4. 
Diefer durch die neuerliche Griff Stollbergifche Apanagen- 
Sache rege gemachte wichtige Gegenwand wird hier ziem- 

.lich vollftändig behandelt.- nur dafs die Art des Vortrags 
und der überaus barbarifche Stil jedem Lefer befchwerlich 
fallen mufs. Apanage fey zwar ein mtus reale, infofern 

-fie nach mtftandeneni Concurs zu .gewißen Zeiten erhoben 
werde; in diefem Betracht fey folche zur jedesmaligen Ver
falls-Zeit von der ConeursmalFe zu nehmen. Den vor ent- 
ftandenen ConCurs verfallenen Rückhänden hingegen ge- 
•bühre, gleich anderen Alimenten, kein dingliches Recht, 
wenn nicht befondere Hypothek beftellt woiden, jedoch die 
erfte Stelle in der IVten Clafle des Locations-Urthels, mit
hin ein Vorzug vor andern chirographifchen Poften. Ein 
gleiches hätte mit den Stollbergifchen Apanage-Rückftändon 
gefchehen, und folche nicht unter die blofsen chirographi- 
fehen Federungen gefdtzt werden füllen, weil die Kurfäch- 
fifthe Procefsordnung hier keine Anwendung leide, und 
die Abficht des Gefetzgebers auf diefen die befondere 
Reiehsftändifche Verfofi’ung betreffenden Fall keinesweges 
zu ziehen fey. ---- Zur Beftätigung diefer Theorie werden
dreyzehn Reichs - Hofraths -‘Conclufa beygebracht, in wel- 
•chen zwar der allerdings gegründete Unrerfchied zwifchen 
currenten und fückftändi^en Apenage-Geldern voikonimt, 
jedoch nickt eigentlich beftimmt wird, dafs letztere bsy der 
•Locasion in die4te Galle gehören. Zuletzt giebt der Verf. 
ein« Menge Cautelen an, wodurch apanagirre Herren fich 
ein dingliches Recht vetfehaften können , die aber fchon 
in Praxi bekannt genug find, und am Ende doch nur v®n 
dem guten Willen entweder des Erbhffers oder dellen Nach- 

-folgers abhängen.

Bützow. Ofterprogramm —— I7tes Stück der Abhand
lung ‘'o*  der reckten Beweisarl -der EuangAifeben Jmßre 
von der durch Ckrijhtmgeleijtcten JlellvertretendenGeni^. 
thuung. 17S7- S. 4. Wenn die Ausdrücke virty, izß1, 
kßzo'J, xKiXf/pov u. f. w. mnglichft gepreßt und die be
kannten ältern und neuem Einwurfe gegen dii darauf ge- 
baueten Ueweife durchaus nicht in Anfchlag gebracht, nicht 
einmal erwähnt werden , fo kann das Bewcifen keine befon- 
deve Schwierigkeit heben. Dies ift nun g.mz der Imll bey 

'diefer Abhandlung, welche übrigens ihres Gegenftandes 
wegen einer gewißen Clafle von liefern w'enigltensfckrzweck- 
iiiäfsig Vorkommen , und lieh durih ihre ächte altgläubige 
Abficht empfehlen mag.

Stuttgard. Drey Programme zur Gebintstiigiifeyer des 
•Herzogs von Würtemberg.’ 1; de virtutibus hijioriae Sal- 
Irfllanae. 1785. 17 S. 4. 2) de modo Metern™ kifioriain 
pertractandi. 17S6. 22 S. 4. 3) de wrDtpdo Platows
Philofiphiani tradindi dialogica. —- t7. ■•//. i\:nß,

\Prof. litt, gr, et rom. 1787. 20 S. 4. N. 1. beweifet den 
Werth der Salluftifchen Gelchichtbücheraus der glücklichen 

Wahl intereflanter Gegenftände für feine Zeit und für dre 
Nachwelt , aus der Treue, Freymüthigkeit und Unonrtey- 
hchkcit. dgr Behandlung, dem kraftvollen Stvl, und verthei- 
digt fie gegen manche Vorwürfe, die fchon In altern Zeiten 
denfcloen gemacht worden, fehr treffend. Num. 2. han- 
deit.zuerft kürzlich von dem Urfprunge und den Fcrtfchrit- 
•ten der Geichichtkunde oetj Griechen und Römern f§" ,.7v 
d'^rm von den Mängeln ihrer Gelchichtfchreiber (S. 3-12) 
und den Entlchuldigun^ea, die-manaus ihrer Lage und Ver- 
hältmllen Icichr dafür findet (S. 13- 17), endlich vea den 
V orzugen, die ihnen'eigen find. Durchgängig werden Feh
ler und Veruienfte den Alten und Neuern enya-teyifch sie 
gen einander abgewogen. Ausführung und Sprache wra- 
then in beiden Abhandlungen einen guten Geichmack In 
Num. 3. die fich übrigens durch gleiche Eleganz mit’dcm 
vorigen empfiehlt, werden folgende Urfachen der dialozi- 
Ichen Methode des Plato und ffrer Eigenheiten amzeeeberf • 
das Beyipicl des Sokrates, das etgenrhümliche Genie des 
Plato im GegenTst*  des Xenophontifchen, die Beschaffen
heit der abgehandeltcn Gegenftände, und der Gefchmack 
feines Zeitalters und Volkes, - ünd endlich die Beftimmung 
dieler Dialogen für fchon gebildete und geübte Lefer.

Alt darf. Protuf. exeget. in lacwn difficileauGaP. IIP 
20, auct. qJo. Phil, Gebler, Th. Prof. publ. ord. 1727. 1; 
S. 4. Man findet hier vorerft die neueren Erklärungen die
let Stelle, nemlich die Koppifche (v. Jahv di«
von Lefs, Mojche, Semler, Rofewnuller und Stroth. 
Gammthch vom Jahr 1779 J nach ihren Gründen für und 
wider kurz und befcheiden beurtheilt; die in demjenaifchen 
Ofterprogramm v. J. 1786 vorgetragene Erklärung fcheint 
dem Vf. nicht bekannt worden zu feyn. Dann fchlägt der 
Vf. zwey eigne Erklärungen vor. Die eine betrachtet beide 
Sätze als Beweis der apoftolifchen Behauptung in v. 19 Tcjv Ttccpc'ßxvztüy ‘Trpoffi-j s&rj — gy %sipi per, ißt, 
erklärt durch das Subftantiv Loliyog in der Bedeu
tung conflantiu , imwntata ratio JTudioru'in ; hg fem. 
per Jibi conjlat, wodurch folgender Sinn herauskömmt : 
HT0 keine Perär.denosg der Gefiuttutegen und Grundfätie 
ven beiden Seiten voygefallen, da ijt amh kein Vermittler 
ti'Jthig: Gött aber ijl unverliirderlich. Alfo — nefs die 

tvii Seiten der Ifraeliten eh. nöthig
gemacht haben. Der andre Vorfchbag gehr dihiirt £>54 
und in jedem Glied« anders verftöhan, dnfs der Sinn 
alfo umfehtieben würde: Intemunciu^ non eji imins panis 
h. e. reguirit infern-ttneii cajusqae ratio daAs.faltem partes 
qHarum alterutvaaliqnid coinmiferit; alioqnin eni.nnunopns 
ejj'et interwintio ; atqui i'eus femper ßbi conjhtt h."e. uulta 
unquant culpa in Deo ’naerere potefl. Srgo fdieß lade 
Paulus hinzucienekenj, 'cum Mofcs fderit int er
Deum et ifraelitas (v. 19.) in -kos folos cadat neeeße eß 
culpa oninis, Itaque lex data cjl xx^tv.
Die Gründe des Vf. oder Zweifel dagegen hier anzufuhren ' 
verbietet der Raum,- *
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MATHEMATIK.

Mailand, bey Galeati: Paulli Frifii Oper um 
Tont. HI', Cosmographiam phyficam et ma- 
thematicam continens 1785 in gr. 4. 561 S. 
u. 3 Kupfert. (15 L.)

Die beiden erften Bände diefer für Aftronomie 
und Naturlehre fo wichtigen Abhandlungen 

des Hrn. Verf. erfchienen bereits 1774 und 1775. 
Der erfte behandelte die Theorie der periodifchen 
Umläufe der Planeten um die Sonne, der andere 
die Rotationsgefetze derfelben um ihre Axe, und 
die davon abhängenden Phänomene. In gegen
wärtigen dritten Bande werden diefe Gegenftände 
theils elementarifcher behandelt, theils mit Erwä
gung neuerer Entdekungen noch weiter ausge
führt und überhaupt mehr in ein Syftem zufam- 
mengefafst, das man allenfalls für einen vollüän- 
digen Unterricht in der hohem Aftronomie gelten 
laffen kann. Es ift diefer Band in 7 Bücher abge- 
theilt, davon jedes wieder in einzelne Kapitel zer
fällt, deren reichhaltigen Innhalt wir hier nur in 
einer kurzen Ueberficht darftellen können. Im 
erften Buche betrachtet der Herr Verf. die in dem 
Planetenfyftem vorfallenden Bewegungen und Er- 
fcheinungen im Allgemeinen, und fangt mit ei
nem kurzen Abriffe der Copernikanifchen Weltord- 
nung an, mit Erwägung der vorzüglichften Ein
würfe , die man dagegen gemacht hat. Lehrfatze 
über die Bewegung der Körper jn krummen Linien, 
über die Kräfte, die dazu erfoderlich find, An
wendungen davon auf die Bewegung in Kegel- 
fchnitten. — Formeln für'mittlere und wahre 
Anomalie, für die Gleichung des Mittelpunkts u. 
f. w. Beftimmung der in diefen Formeln vorkom
menden CoefFicienten für jeden Planeten , mit Ein
feh lufs des Uranus. Dann von den fcheinbaren 
Bewegungen der Planeten, infofern fie von der 
Bewegung der Erde um die Sonne abhängen, von 
ihrem fcheinbaren Stillftande, ihrem Vor-und 
Rückgänge, alles auf analytifche Formeln ge
bracht. — Bey der Vorausfetzung, dafs die Plane
tenbahnen Kreife feyei), findet er die Dauer des 
fcheinbaren Rückganges für den Mercur 23 Tage 
2 Stunden, für die Venus 42 Tage 3 Stunden, für 
den Mars 72 Tage 5 Stunden, für den Jupiter
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120 Tage 13 Stunden und den Saturn T37 Tage 
14 St. Indexen erfordern diefe Refultate einige 
Verbefferung, wenn die Excentricität der Bahnen 
mit erwogen wird, davon handelt der Hr. Verf. 
noch in einer befondern Aufgabe. — Nun von 
den fcheinbaren Bewegungen der Planeten, info
fern fie von der Abirrung des Lichtes herrühren. 
Die Excentricität der Erdbahn dürfe mau dabey 
nicht aufser Acht lallen. Von den Ungleichheiten in 
den Bewegungen der Planeten, infofern fie von 
dem Widerftande der Lichtmaterie oder des Ae- 
thers herrühren konnten. Der Hr. Verf. hält mit 
Hrn. De Id dränge die aus ältern Beobachtungen 
hergeleitete Seculargleichung von 7'*  in der mitt- 
lern Bewegung des Mondes noch nicht für ent- 
fchieden. Von der Bewegung der Kometen, Be- 
ftimmung ihrer Bahnen aus drey Beobachtungen, 
nach den Lambtrtifcben Formeln, die aber hier 
einfacher bewiefen, und zur Ausübung bequemer 
eingerichtet find. — Auch das gewöhnliche Ver
fahren, die fauße poßtion, könne durch diefe For
meln abgekürzt werden. Das zweyte Buch han
delt von der Figur der Erde und der Planeten 
überhaupt. Eine kurze Gefchichte der Bemühun
gen, die Grofse und Figur der Erde zu beftimmen 
macht den Anfang. Nicht alle gemeffenen Grade 
könnten zur Beftimmung derFigur der Erde, und 
insbefondere, ob die Mittagskreife alle einander 
ähnlich feyen, gebraucht werden. Wenn es zu 
vermuthen fey, dafs bey Meffungen der Weiten 
vom Scheitel, die anziehende Kraft benachbarter 
grofser Gebirge, nach Befchaffenheit ihrer Lage 
gegen den Beobachter, oder auch felbft dieungiei- 
.che Vertheilung der Erdmaffe, die ungleiche 
Dichte ihrer Schichten u. f. w. merklichen Ein- 
flufs auf das Perpendikel der Quadranten gehabt 
habe, fo fey es nicht rathfam, fich der daraus 
hergeleiteten Beftimmungen der Grade bey der 
Unterteilung derFigur der Meridiane zu bedienen. 
Nach mehreren Betrachtungen hält der Herr Verf. 
nur die in Lappland, Peru, Frankreich, und Oeft- 
reich gemeßenen Grade hiezu für dienlich. Be
obachtungen über die Längen des Secundenpenl 
dels an verfchiedenen Orten. Was unter der Vor
ausfetzung der elliptifchen Figur der Meridiane 
für eine Uebereinftimmung der berechneten Grade 
mit den gemeffenen erfolge, und wie fich dip

T c ü Axe



ALLG. LITER ATUR - ZE.1TUNG.5^5
Axe der Erde in« Durchmeff^r des Aeqiutors 
verhalte, je nachdem man b»M di. f^, nald jene ge- 
mefL-ren Grade dabey zum Grunde- lege. Begreif
lich können fie nicht alle ein^rley Verhältnifs ge
ben, wenn entweder die Figur der Meridiane vcr- 
fehieden ift, oder die gemeffenen Grade, zum 
Theil 'fegen obiger Urfachen, fehlerhaft, öder 
fonft nicht gut gewählt find. Lälst man diejeni
gen Grade, welche nach dem Urtheile des Hrn. 
Verf. zu diefer Abficht nichts taugen, weg; fo 
ftimmen die übrigen, fo gut als man es nach der 
Theorie der in den M^flungen unvermeidlichen 
kleinen Fehler verlangen kann, mit der Voraus- 
fetzung, dafs die Meridiane einander ähnlich feyn, 
überein, und geben alsdann für die Erdaxe und 
den Dnrchmeff?r des Aequators das Verhältnifs 
250: 23t. Auch eine Aufgabe, wie man aus den 
g^meflVtien Graden zweener Paralleikreife das Ver- 
haitnhs des kleinften und gröfsten Erddurchmef- 
fers finden könnte. Nun facht der Hr. Verf., was 
fich auch aus den beobachteten Längen des Secun- 
denpendels in Abficht auf die Figur der Erde fol
gern Jaffe. Hienrit hängen theoretifche Unterfu- 
chungen über das Gefetz der Schwere, der anzie
henden Kraft und das Gleichgewicht der einzel
nen Theile der Erdmaffe, je nachdem man fie als 
durchaus gleich dicht oder nicht, flüflig oder feft, 
oder nur als einen feften ganz oder zum Theil mit 
Waffrr umgebenen, und fich um eine Axe drehen
den Körper anfehen wollte, zufammen. Anwen
dungen davon auf die Attra&ion der Bergmaffen, 
und wie fie die Richtung der Schwere verändern 
u. f. w. Lauter Aufgaben, die etwas tief in die 
Analyfis und höhere Mechanik gehen, auch bereits 
von andern Mathematikern, einem Simfon, Mac- 
laurin, Sylvabelle u. m. unterfucht worden find, 
hier ab^r auf einem möglichft leichten und einfa
chen Wege aufgelöft werden. Ferner was die 
anziehenden Kräfte der Sonne und des Mondes 
auf diefe Beftimmung für Einflufs haben. — Fol
gerungen daraus in Abfic’ t auf die Figur der Er
de, und überhaupt der Planeten. — Der Herr 
Verf. zeigt, dafs man die Erdmaffe weder flüfsig 
noch von gleichförmiger Dichte annehmen dürfe, 
wenn fich die beobachteten Längen der Secunden- 
pendel, und folglich die daraus hergeleitete Zu
nahme der Sch were nach den Polen hin mit dem 
aus den gemeßenen Graden gefolgerten Verhältnifs 
der beiden Erddurchmeßer, 230: 231, fol eu 
vereinigen lafl'-n. Nimmt man innerhalb des Erd- 
körp-rs einen kugelförmigen foliden Kern an, def- 
fen Durchmeffer der kleinern Axe der Erde gleich, 
und deffen mittlere Dichte etwa um | größer als 
die Dichte der übrigen und um den Aeqnator her
um angehäuften Materie wäre, fo ift dies eine 
Hypothefe, nach welcher die berechneten Längen 
der Secamlenpendel, mit den beobachteten bis auf 
unvermeidliche Kleinigkeiten übereinftimmen. Im 
dritten Buch handelt der Herr Verf. von den Wir
kungen der Sohne und des Mondes f auf den flüfsi- 
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gen The.il der Erdfläche und den davon abhängen
den Phänomenen, der Ebbe und Fluth, und den 
Bewegungen im Luftkreife. Zuerft von dem 
Gleichgewichte flüfsigrr Körper, die einen fphä- 
roidifchen feften fich um eine .Axe drehenden Kör
per umgeben. Wenn diefer Körper von einem an
dern gezogen wird, fo wir-.i die Figur des den 
feften K^rn umgebenden flüfsigen Wefens all-.-mal 
ein Sphäroid, deffen grofse Axe nach dem ziehen
den Körper hingerichtet ift. Folgerungen hieraus 
in Abficht auf Ebbe und Fluth. Die Fluthhöhe 
kann fich wegen der Wirkungen der Sonne und 
des Monds nicht viel über 6 Schuh belaufen. Wenn 
fie aber an den Küften, in Häfen nnd Meerengen, 
oft 30 bis 50 Schuh betrage; fo rühre das von der 
Trägheit des Waffers, dein Hin - und Herfchwau- 
ken deffelben, und deffen mannichfaltiger Bre
chung und Stemmnng an den Küften u. f. w. her. 
Bturtheilung verfchiedener Hypothefen über die 
mittlere 'liefe des Meeres, und deren Einflufs auf 
Berechnung derFJuthöbe. Es fey fonderbar, da£s 
die mittlere Höne der Fluth gleich grofs herau^- 
komme, man möge die Erde als ein ganz fluffiges 
Spharoid, oder als einen feften Körper, der nur 
mit WaffVr umgeben wäre, betrachten. Formeln 
fü? die Dauer der Fluth, ihre Abwechslungen, 
Ungleichheiten und Veränderungen, nach dem 
verfchtedenen Stande des Mondes und der Sonne 
gegen einander. — Von der Atmosphäre der 
Sonne und der Planeten. — Der oft fo breite 
lichte Ring, der bey totalen Sonnenfinfterniffen 
den Mond umgebe, laße fich wohl nicht hinläng
lich aus der Beugung des Lichtes erklären. Viel
mehr hält ihn der Hr. Verf. für einen Beweis ei
ner Monds - Atmosphäre. Auch /liefst es aus den 
Erfchtinungen der Flecken auf den Planeten, dafs 
fie ihre Luftkreife haben. Rechnungen über die 
Figur diefer Atmosphären, und wie weit fie fich 
von jedem Planeten aus erftrecken können. Auch 
Betrachtungen über die Bewegung der Sonnen
flecken. Wenn man fie nicht felbft auf der Ober
fläche der Sonne annehmen wollte, aus den Be
obachtungen ihrer Sichtbarkeit, zu beftimmen, 
wie hoch fie über der Oberfläche der Sonne erha
ben feyn könnten. Ueber die Veränderungen und 
Abwechslungen in der Höhe des Luftkreiff s, in fo 
ferne fie von anziehenden Kräften anderer Körpet 
herrühren. Um wie viel fich folcherg. ftalt die 
Höhe unfers Luftkreifes durch die Wirkungen der 
Sonne und des Mondes verändere, u> d was dies 
für einen Einflufs auf die Barometerhöhe hab;-. Er 
findet, dafs diefe Veränderung aer Bar' meterhohe 
| der jedesmaligen Höhe betragen könne, zwei- 
feit aber, dafs fich cies jema s durch E"Ml‘*'Un^en  
werde beftätigen laßen, weil dm l ä^heit der 
Luftmafl’e, und andere zufällige Ve ä de ungen 
in ihr z. E. durch Wärme oder Kä'te u. d. g. er- 
ftere verftellen. Auch f<y es.f-hr m sin h aus den 
Beobachtungen des Hrn. Poeni, und anderer et
was Beftimmtes über die Veränderungen der Baro-

meter



AUGUST 1787*

meterhohen, infofern, fie von der Monds-Erd
nähe oder Erdferne herrührten , zu folgern. Nun 
etwas von periodifchen Bewegungen in der Luft, 
als Wirkungen der Sonne und des Mondes, dann 
insbefondere von Vib rionen einzelner Lufttheil- 
eben, und was damit zufammenhängt, vom Schal
le u. d. g. IV Bucli. Theor e der tätlichen Be
wegung. Erftlich über die Umdrehung der Erde 
utn ihre Axe, und von der Zeitgltichung. Ueber 
die Veränderung der Umdrehungsgeschwindigkeit 
der Erde, wenn man fie als ein ganz flüfsiges 
Sphäroid betrachtete, defifen Axe fich durch die 
Wirkungen der Sonne und des Mondes veränderte. 
Eben folche Unterfuchungen nach andern Voraus
fetzungen in Abficht auf die Maße des Erdkörpers, 
ihre verfchiedene Dichte, ihre Ungleichheiten 
auf der Oberfläche u. f. w. dann von der Nutation, der 
Vorrückung der Nabhtg’eichen , urd andern damit 
verwandten Gegenwänden. Der hr. Verf. folgert 
aus allem, was er, ruh dtnGefetzcn der Attra- 
Üion, von den Wirkungen der Sonne und des 
Mondes auf unfern Erdkörper hergebracht hat, 
dafs man den Phänomenen der Nutation, und der 
Vorrückung der Nachtgleichen am beiten ein Guü- 
^e leifte, wenn man etwa nur den Oten Theil 
der um dt n Ercäquator arrgehäuften Materie 
flüfsig annehme, und das übrige zu dtm Innern 
oberwähnten feften Kern des Erdkörpers rechne. 
Dann laße fich auch fehr gut das damit vereinigen, 
was man von der mittler:» Tiefe des Meeres und 
der Fluthhöhe unter Aequator wiße. Die 
Wirkung der Sonne und des Mondes auf den flüssi
gen Theil des Erzkörpers köi ne keine Schwan
kung der Erdaxe veranlaßen, wie auch fchon Hr. 
d’Aleinbert in feiner Abhandlung von der PorrÜ- 
ckun% der Nachtgleichen ernr.neit habe. Aber wohl 
könne von der 1 rägbeit und der daher rührenden 
Schwenkung und >temmung des Meerwafiers bey 
der Umdrehung der Erde von Welten nach Offen 
einige Acceleration oder Retardation der täglichen 
Bewegung entliehen. Der Hr. Verf. zeigt aber, 
dafs folche Ungleichheiten der Umdrehungsge- 
fchwindigkeit theils unmerklich feyn ; theils bey 
einer jeden Revolution fich gegen einard r aufhö- 
ben, und daher die Umdrehungszeit der Erde um 
ihre Axe fich immer gleich verbleiben müße. Die 
gröfste Veränderung in der Schiefe der Ekliptik, 
die aus der Wirkung der Planeten, und insbefon
dere d“s Jupiters und Saturn entftehen kann, be
läuft fich nach der Rechnung des Herrn Verf. auf 
1° 20', 5- Daher fey es lehr unrichtig gefügt, 
wenn einige aus einer alten Tradition der Aegyp- 
ter behaupten wollen, die Ekliptik fey in den äl
teren Zeiten auf dem Aequator ftnkrecht gewefen, 
oder wenn Louvile aus der. fecuiären mittlern Ab- 
nahme der Schiefe der Ekliptik von 1 Minute fol
gert, die Ekliptik werde einmal mit dem Aequa
tor zufammen fallen. Nun ferner über die Ofeib 
lation und Libiation des Mondes um feine Axe.

T(

Das Ute Buch handelt insbefondere von den.Stä-j 
rungen , die die Planeten durch ihre Wirkupgpp 
auf einander in ihren Bewegungen leiden. Von 
der Variation des Mondes; und überhaupt vonden 
Störungen der Nebenplaneten. Von der Bewegung 
der Abßden, und den verfchiedenen Methoden, 
folche Aufgaben zu behandeln. Von der mittlern 
Bewegung der Knoten, und der Neigung der 
Mondsbshn gegen die Ekliptik. Von den Verän
derungen in der Neigung aller Planetenbahnen ge
gen einander. Das Vite Buch hat die Theorie des 
Mondes und alle Ungleichheiten feiner Bewegung 
zum Gegenftande. Der Vf. bringt den wahren 
Ort des Mondes in der Ekliptik auf eine Glei
chung von 28 Argumenten, deren Coefhcen- 
ten er mit den May^rijchen Formeln und Monds
tafeln vergleicht. Aus Betrachtung diefer Formeln 
ergiebt fich, dafs die einzeln Ungleichheiten in 
der Bewegung des Mondes fämmtlich ihre Perio
den haben, und keine Ungleichheit vorhanden 
fey, welche beftändig fort waebfe, und zur Er
klärung einer feculareu Gleichung in der mittlern 
Umlautszeit des Mondes dienen kenne. Begreif
lich müßen auch die perturbirenden Kräfte nach 
gewißen Zeiten fämtlich wiederkehren. Ueber- 
haupt findet der Hr. V. in der ganzen Attractions- 
theurie nichts, woraus fich der Grund einer fe
cuiären Mondsgleichheit begreifen liefse, und 
fchliefst daher, dafs, wenn folche ja vorhanden 
fey, fie blofs von dem Widerftande des Aethers 
oder der Sonnenatmosphäre herrühre. Das ~te 
Buch bandelt endlich von der 'I htorie aller Plane
ten, und insbefondere von der Differentialgleichung 
für die Aufgabe von den 3 Körpern , wobey noch 
verfchiedenes in der Theorie des Mordes weiter 
erwogen wird- Die beiden letztem Bücher, de
ren vollftändige Ausführung durch den Tod des 
Hrn. V. unterbrochen wurde, find gröfstentbeils 
aus den erften Bänden diefer Opp. ergänzt u orden, 
und wenn daher in der Wahl und Ordnung der 
Materien etwas mangelhaft feyn füllte, fo bittet 
der Herausgeber, dies dem SchiKfaie zuzufchreib. n, 
welches einen grofsen Mann zu früh den Wüien- 
fchaften entrifs.

ERDBESCHREIBUNG.

Ohne Anzeige des Verlagsorrs: Tableau d’Nix 
la Chapelle, pour fervir ä rir.ftmction et n t e~ 
dification des Vdia^eurs, des Tßueurs, des Hi- 

ßoriens et des Philojophes. 178'':. 8- S. 164.

Laut der Vorrede des anorymifchen Herausge
bers hat fich der Verf. diefes" Tableau in den J. 
1/8’5 • in Aachen aufgehalten , und ift auch 
dafelbft im I. 178b« geworben. Dem Herausgeber 
überiiefs er dss Manufcript unter der Bedingung 
zum Abdrucke, wenn er im Texte nichts abän
dern wollte, wiewohl er ihm übrigens Erlaubnifs 
t 2 er- 
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ertheilte, Anmerkungen zuzufetzen, die man auch 
Kin'und wieder findet. In der Vorrede fchildirt 
der Herausgeber den Verf. als einen Mann von 
filier ganz eignen, etwas mismüthigen, Laune, 
und fo findet man ihn auch im ganzen Buche, felbft 
in Rückficht der Ortographie, wo er eßre ft. etr«, 
teße ft. töte etc. aus Vorliebe zur Etymologie 
fchreibt. Bisweilen vermehrt indeff'en eben diefe 
Laune des Verf. die Unterhaltung der Lefer.

Das Tableau befieht aus 67 kurzen Abfchnit- 
ten , in welchen die vorzüglichften topographifchen 
Merkwürdigkeiten, Regierungsverfaffung, Poli- 
zey, Münzwefen. Gewerbe, auch Charakter der 
Einwohner abgehandelt werden. In einigen Ab- 
fchnitteu find manche hiftorifche Bemerkungen, 
auch zuweilen nur geringfügige Anekdoten einge
schaltet, — Gleich den erften Eintritt in die Stadt 
fchildert der Verf. fehr traurig, die nachfolgenden 
Gaffen aber find beffer. Das Andenken ihres vorzug- 
lichften Wohltäters, Kaifer Karls des Grofsen, 
wird hier noch .immerfort aufs forgfältigfte erhal
ten. Jährlich wird dreymal feine Statue in einem 
gelbdsmaftenen Bocke, mit einer Perücke und ei
nem Knebelbarte in einer feyerlichen Proceffion 
herumgetragen. Den Hauptplatz in der Altfiadt 
ziert aufser einem Springbrunnen eine Statue 
Karls des Grofsen. Auf eben diefem Platze ift 
durch eine gleiche Bildfäule ein Aachner Kalkbren
ner verewigt, der bey einem Aufftande der Pro- 
teftanten, (die bald darauf irnjj. 1611 aus JAachen 
verjagt wurden,) diefeStadt verlaßen muffe. Aa
chen war von jeher wegen der Spiellucht berüch
tigt, und nur diefer einzige Nahrangszweig foll 
ihr bey dem jetzigen Verfalle noch übrig feyn. 
Nächft der Redoute wird ein Lefekabinet (Cabinet 
litteraire) am fleifsigften befucht. Diefes wurde 
nicht eher als im J. 1784 und zwar von 2 Fran- 
zofen errichtet, Bey der Stadt find mehrere Al- 
deen, aus denen man fehr fchöne Spatziergänge 
einrichten könnte. Freudenmädchen und Bettler 
find die erften, auf die man in Aachen ftöfst. 
Die Stadtgarnifon befteht mit Inbegriff' der Officie- 
re und Unterofficiere aus 206 Mann, die unge
achtet ihrer geringen Anzahl in Grenadiers, Füfe- 
liers, und Nachtwachen abgetheilt find. Die Stadt
regierung foll auch Spione unterhalten, und felbft 
die Bettler hiezu gebrauchen; das letztere be
zweifelt der Verf. Die Aachner follen fich mehr 
durch Andächteley als durch Arbeitfamkeit aus
zeichnen. Die Lebensmittel find hier iheuer, der 
Handel ift von geringer Bedeutung, auch fchon 
aus dem Grunde, weil kein kluger Kaufmann mit 
Spielern Gefcbäfte machet. Die Unhöflichkeit der 
Einwohner in allen Ständen gegen Fremde tadelt 
der Verf. vornemlich auch deswegen, da fie 
doch fonft foviel Vortheile als möglich von ih

nen zu ziehen fachen. Der Bürgermeiftet, wel
cher von der Bärgerfchaft auf eine unbeftimmte Zeit 
erwählt wird, hat jährlich 1000 Tblr. Einkünfte. Dje 
Schöffen muffen geborne Aachner feyn, behalten 
ihren Poften lebenslang, und wählen ihre jedes
malige Collegen felbft. Auf den Wein ift in Aa- 
chen kein Jmpoft gelegt und dennoch betrinken 
^Ch/2%if!n^oh?^ il^Sr lm Bra««teweine. - 
Burjchnd hat m Abficht der warmen Bäder fo wie 
in andern Ruckficeten noch viele Vorzüge vor 
Aachen. Man findet uafelbft einen höflichern Ton 
auch nur wenige Bettler, die nicht einmal in 
ßmfcheid einheimifch find. Bevern empfielt der 
Verf, zu einer Penfionsanftalt für die Kinder der Ba- 
degäfte. Da der berüchtigte Procefs wegen des 
Kemplots m Abficht des Raubs der Papiere des 
Herzogs Ludwig von Braunfeh weig im Tableau 
mehrmalen erwähnt wird, fo ift noch am Ende 
zur Erläuterung diefer Stellen, die Sentenz de^ 
dortigen Stadtgerichte nebft einem Schreiben des 
Herzogs Ludwigs von Braunfehweig abgedruckt. —- 
S. *5$  wild der Rhein als der Strom genannt 
worin der Herzog Leopold von Braunfehweig fei*  
nen Tod gefunden; eine Verwechfelung, die man 
einem franzöfifchen Schriftfteller eher als einem 
deutfehen verzeihen wird. *

I-Eipzia, bey Junius -Korallus Benedictus von 
Saußure, 1 rof. der Weltweisheit zu Genf 
Reijen durch die Alpen, nebß einem perrw£ 
Uber die Naturgefchichte der Gegenden von Genf 
a*  d. Franz. überfetzt und mit Anmerkungen 
bereichert, m. K. 3ter Tb. 1787 (i 8tWr. 4 

Da wir die Urfchrift diefes Theils (nebft dem
4te») in N. 85. der A. L. Z. d.J. bereits ausführlich 
angezeigt baoen, fo begnügen wir uns, hier blofs 
von der Ueberfetzung zu fagen, dafs fie treu und 
fhefsend ift. Die Anmerkungen des Ueberfetzers find 
zwar nicht allzuhäufig und lang, aber doch weCen 
ihrer Zweckmäßigkeit und ihres lehrreichen Inhalts 
überaus ichätzbar. Sie betreffen meift Nachdem 
ten von ähnlichen Erfcheinungen an andern Orten 
als von welchen im Text die Rede ift; z. ß be^ 
Gelegenheit des rothen Alpenfchnees bemerkt Hr 
IV., dafs auch Volkmar fchon eine ähnliche Erfchei 
nung auf dem Riefengebirge gefehen habe • er 
nemlich dafelbll alten Schn«, deffen oberite Lag« 
von der ubergeftreuten Erde grau, untenher blfu 
und noch weiter in der Tiefe g,B2 roth efärbt 
war. Auch nützliche Winke für künftige Alpen- 
redende, Nachrichten von neuen Schriften und 
Erklärungen über Gegenftände des Textes giebc 
Hr. bisweilen in feinen Anmerkungen. Die 
Kupfer find ebenfalls gut nacfageftochen.
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Dienftags, den 28ten Augufl 1787,

NATURGESCHICHTE.
Berlin , und Stralsund , bey Lange: Gemein

nützige Naturgefchichte des Thierreichs, dar
innen die, merk würdigflen und nlitzlicbfien Thicre 
in fyfiematifcliir Ordnung befchritben, und die 
Gefehltditer in Abbildungen nach der Natur 
vorgefiellt werden, fort gefetzt von ff oh. Fried. 
Herbfi, Predigern bey der Marien und heili
gen Geift Kirche zu Berlin u. f. w. IHI Band. 
Hon den Injecten. 1786- £. II Stuck und Ulli 
Bandes ISt. Bogen K, L, M, oder von Seite 
137 bis 180, mit 24 illuminirten Kupfertafeln, 
von Tab. LIV bis LXXIII, Nro.348. ( 3 Rthlr. 
12 gr.) Mit fchwarzen Kupfern wird das 23 
Quartal, von Tab. XXXIV C, bis XLIII, für 
18 gr. Das 24 Quart, von Tab. XLIV A bist1' 2, 
und das 25 Quart, von Tab. XLV Ai. bis 
XLVI 64, zufammen für 1 thl. 12 gr. C I, bis 
LUI, (jedes Heft zu 12 Tafeln O für 1 Rthlr. 
12 gr. abgegeben.

Mit diefen drey Bogen werden die Befchreibungen 
der Tafeln des VII Bandes geendigt, undda- 

bey die Kennzeichen der vierten Linneifchen Ord
nung der Infectenklafie, die Nevroptera, oder In- 
feeten mit aderigen Flügeln erklärt. V on den lieben 
Gefchlechtern, die Ile enthalten, werden 24 Arten ab
gebildet und befchritben. Möchte der Hr. Vf. da« 
bey auch die Schriftfteller angeführt haben, woraus 
die Abbildungen genommen worden! Es würde 
in verfchiedener Rücklicht hier fowohl als bey den 
Befchreibungen Lehr nützlich Leyn. Der Lefer könnte 
•fich bey einigen Raths erholen, da fich ein Fehler 
in der Copie leicht einfchleicht, öfters aber fo wich
tig ift, dafs fie felbft als eine vermeintliche Ver- 
ichiedenheit zweifelhaft wird. Die meiften Vor- 
ftellungen find hier aus Röfels und Sulzers Werken 
genommen, wovon aber letzterer öfters nicht die 
gefoderte Genauigkeit beobachtet hat. Nach der 
Wahl der bcfchiiebenen und abgebildeten Arten 
würde man fich, bey einem im Verhältnifs der übri
gen fo grofsem Heer diefer Gefchöpfe überhaupt, 
mehrere der gemeinnützigen und neuen Arten bey
gebracht wünfehen, doch dies fehlen vielleicht 
wider die Abficht des Hn. Vf. zu feyn. und wur
de dies Werk zu fehr vergröfsern. Za einer Grund- 

A. L. Z 1787. Dritter Band. 

läge, um fich die Kenntnifle der Eintheilungenund 
zugleich der vorzüglichften Arten zu erwerben, ift 
dafielbe gewifs aller Empfehlung werth. Der An
fänger wird fich allezeit nach diefer Bekanntfchaft 
forthelfen können, wenn es ihm daran liegt, eine voll- 
ftändige Kentnifs nach dem Umfang der bisherigen 
Bearbeitungen, fich zu erwerben. Die Befchreibung 
ift der Abficht gemäfs, kurz und deutlich. Die 
Kennzeichen werden genau beftimmt, und dabey 
die merkwiirdigften Umftünde. nach der Gefchichte 
jeder Gattung erzählt. In derßeftimmung der Ord
nung der Nevroptera wäre wohl uöthig gewefen, 
den Unterfchied von den Hymenoptera näher |zu 
erörtern. Nach den Flügeln kommen die unter
geordneten Arten öfters in allzunaher Verwand- 
fchaft. Unterfcheidec auch der Habitus, nach ei
niger Bekanntfchaft, fehr leicht, fo hat dennoch 
Herr von Linne ein weit lichteres Merkmal gewählt. 
Die Hymenoptera nemlich führen Stacheln in der 
Endfpitze des Hinterleibs, und die meiften ver
längerte Legeftaqheln im weiblichen Gefchlecht. Die 
Arten der Nevroptera hingegen haben an de
ren Stelle zangenartige, oder ganz verfchiedene 
Werkzeuge, als ßorften, Hacken, Blättchen'und dgl., 
wie der Hr. Vf. angezeigt hat. Nur ift der Unter
fchied, der fo leicht zu Irrungen verleitet, nicht 
angegeben. Aus den Befchreibungen hebt Rec. 
nichts aus, da fie fchon bekannt find. Die Benen- 
mingLibellula, möchte wohl von Libella, einer 
lUajjerwage, am wahrfcheinlichften abzulciten feyn» 
Die mit diefem Namen bezeichneten Infecten fchwe- 
ben gemeiniglich in fall horizontaler Neigung der 
Flügel, und überdies Ifehr ’nahe über der Wafler- 
fläche. In der Mark Brandenburg haben fie den 
ganz eigenen Namen, Schillebold. Die Libelle, wel
che Röfel To. JI. Tab. IV. Fig. 14. abgebildet und 
befchrieben hat, erfcheint hier unter dem eigenem 
Namen Libellula Roejelii, auch nach gleicher Abbil
dung. Allein Linne beziehet fich dahin unter dem 
Namen Libclhtla grandis und Fabricius, welcher 
eine eigene Gattung {genus') aus diefen Arten ge
macht, nennt eben diefe Aefna grandis, in gleichem 
Bezug auf Linne und Röfel. Wenn auch bey den 
fehr ähnlichen Arten, welche Röfel beygebracht, 
nach näheren Erfahrungen, ein fpecififcher Unter
fchied ftatt finden möchte, fo ift doch diefe Lib. Roe. 
felii die eigentliche Lib, grandis Linnei. Er be-

U u u fchreibt 
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fchreibt fie in feiner Fauna fu. nr. fehr genau, 
und giebt auch die übereinitimmende Farbe des Hin
terleibs an : „ahdonitn longum, angußum, rufo - 
fithcum, interdum albo - maculatum etc» Es müßen 
daher dem Vf. andere Gründe überwiegender ge- 
fchienen heben, fie für eine neue Art zu erklären. 
Myrmeleon libelluloides , ift, nach Sulzern , nur in 
Sicilieneinhe.ünifch angegeben. Es findet Geh diefe 
Art auch in der P.ovence, und dem ganzen füdli- 
chen Europa. Die fonderbareZ’tfnor/M coa (Fahr.) 
erfcheint hier unfehlbar nach der Abbildung des 
Ruyfch Thef. anim. Die 12 Tafeln zu dem VIH 
Theil enthalten die Abbildungen folgender zur 
Ordnung der Diptera gehörigen Arten, als: Oeßrus 
bovis, haemorrholdalis, ovis. Tipula pectinicor- 
vis , crocata, hortorum, Pomonae. Mufc a, Ma
rio, Ephippliim, Hydroleon, Fermileo, bombyloi- 
des, oeßvacea, inanis, pellucens, meridiana, ölens, 
fera, Großa, folßitialis, trißis, ßellata. Taba- 
nus bovimis, Gigas, Bcomius, tropicus, caecutiens 
Culex pipiens, Empis, borralis, livida, fcrctpa- 
ta. Conops calcitrans, roßrata, macrocephala, 
trifajciata, nigra. AjHuscrabrordformis, gibbo- 
fus, flavus, gilvus, Üehndicus, Germaniens. Boni- 
b y Hu s, maior, medius, tninor, roßratus, barba- 
tus. Hippopofca equina, avicularis, hirundinus.

Zürich, bey dem Herausgeber: Neues Magazin 
für die Liebhaber der Entomologie herausgege
ben von I. C. Fueßli etc. II. B. Ul. St. 1785. 
Fon S 225 bis 312.

Von S. 225 bis 2go wird die Abhandlung des 
Herrn D. Römer über die Canthariden fortgefetzt, 
und hier von dem befördern Gebrauch derfelben in 
Verfchiedenen Krankheiten gehandelt, als, I. nach 
den Blafenpflaßern, A) in fieberhaften Krankheiten 
a) Gicht, b) Podagra und c) bey der Fäutniß der 
Säfte. Diefe ganz medicinifche Abhandlung wer
den wohl wenige in diefem entomologischen Werke 
fuchen, oder vielleicht möchten fie andere, deren 
Kenntnifle fich über den Bezirk ihrer Materia medi- 
ca nicht erftrecken, als unfchiklich für diefe Samm
lung erklären. Sie beweift indefien genugfam, wie 
nothig in taufend Fällen dem Artzt die Kenntnifsder 
Infecten ift. Der Ferf. erklärt die Krankheiten, 
bey denen die Canthariden, als ein Gegenmittel ge
braucht werden; er unterfucht ihre Entftehungen, 
und zeigt die Wirkungen diefer Mittel, befonders 
wie Ge mit Vorficht nach eigenen Erfahrungen an
zuwenden find. Bemerkungen, die ein praktifcher 
Arzt nicht unbenutzt laßen kann, zumahl da hier 
mit der gröfsten Gründlichkeit und fchärfften ßeur- 
theilung . alles dasjenige zufammengetragen ift, 
was irgend über diefe Materie gefchrieben worden. 
Die weitere Fortfetzung wird aufdiel'olge verfpart. 
Die Auszüge und RecenGonen übergehen wir hier, 
wie bey den folgenden Stucken. —

11 Band. IFSt. iys'5 S. 313 - 420, nebft dem Regi- 
fler über diefen Bana. Errzeichnijs beobachteter Inje- 
ettn im Fürßenthum Berchtesgaden, von Franz von 

Paula Schrank. Eine Reife imjahr 17S 3 auf Einladung 
und Unterftützung des jezt regierenden Herrn Eür- 
ftens zu Berchtesgaden, um die Naturproducte zu 
unterfuchen,hatte auch in Anfehung der Entomologie 
genaue Forfchungen veranlafst, xvelche den grofsen 
Fleifs des Hn. Verf. beweifen, der fchon aus feiner 
Enumtratio Inf. Außriae bekannt ift. Die verzeich
neten Infecten Gnd nach dem Syftem des Herrn Fa
bricius geordnet. Bey der fehr zahlreichen Menge 
der Arten finden fich verfchiedene eigene, und 
neue, welche auch genau charakterifirt werden. 
Doch würden Abbildungen derfelben noch beleh
render feyn. Rec. ift es aber befremdend, wie 
S. 337 die Bemerkung, dafs eine Eulenraupe fich 
einGefpinnfte verfertigt, als etwas befonders ange
geben werden könnte, Entowologifbhe Fragmente 
von Hn. Dr. D-s. in Florenz. Sie enthalten ver
fchiedene wichtige Bemerkungen, wovon wir nur 
folgende anzeigen Zu des Herrn Scopoli Entomo- 
logia carneolica find wirklich Kupfertafeln gefertiget 
worden, davon der Verf, 33 erhalten hatte, auf 
denen 815 Infektenarten abgebildet waren. Sie fül
len aber, der Kargheit des Verlegers wegen, fehr 
fchlecht ausgefallen feyn, und es ift zu bedauern, 
dafs Hr. Oberbergiath von Scopoli dadurch fein 
Vorhaben aufzugeben genöthiget worden. An dem 
Gryllus nafutus Linn. bemerkt der Ferf, dafs er nach 
allen ihm vorgekommenen Exemplaren fchwerdfor- 
mige Fühlhörner, Hntennas enfiformts gehabt ha
be , welche Rotel und Sulzer, borftenförmig ange
geben hatten. Er findet lieh auch in Ungarn, der 
Ukraine und an dem Po in Italien. — Bemerkungen, 
Berichtigungen, und Zufätze zu den IFiuur fuß. 
Fcrz. d. Schmetterlinge, von Ebendenselben. Die 
meiften diefer an fich fchätzbaren Berichtigungen 
des Wiener Verz. kommen jetzt zu fpät, da fie von 
andern bereits beygebracht worden, doch ift auch 
ihre Beftätigung angenehm. Von der Raupe des 
Sphinx Nerii meldet der Verf., dals fie auch in Ita
lien, fo häufig dafelbft die Oleander-Gefträuche find, 
äufserft feiten vorkomme. Einige nähren fich allein 
von den Blüten, daher die Verfchiedenheit ihrer 
Farbe entliehen foll. Die Raupe des Sphinx fene- 
firina befindet fich in den Zweigen des Sambucus 
niger. Scopoli hat den Schmetterling unter dem 
Namen Ph. feneßrella befchrieben, wie eine Figur, 
nach deflen oben angezeigten Tafeln, auch ergiebt. 
In einer Anmerk, hat der Herausgeber vier Arten 
der rothen Ordensbänderphaienen angegeben, denen 
Recenfent noch eine gröfsere, und die Ph. promif- 
fa der Wiener, aufser der italienischen kleinen Art, 
aus feiner Sammlung, beyfügen kann.— HI- Ban
des 1 Stück. Ein kurzer Entwurf von den IFintir- 
Wohnungen der fchwedifchen Injecteu \ Ueberfetzt von 
Hn. N. G. Lefkt.') Ein fehr ausführliches V erzeich- 
nis, und lefemwürdige Betrachtungen darüber, die, 
wenn Ge eben nichts neues enthalten, und noch 
gar fehr könnten ergänzt werden, doch allezeit 
Aufmerkfamkeit verdienen. —• Noch etwas über den 
Scarabaeus awatus des Linne. Fon dem Heraus

geber 
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geber, wbß einem Brief des Hn. Pfarrer Scriba zu 
Arkeilgen bey Uarmfladt hierüber. Die verlangte 
Erläuterung bey der Recenfion der Panzerifchen 
Ueberf. des’Tuetflchen Käfcrunrks, (A.L. Z. 1735. 
Beylage Nr. 295.) wird Hec, bey einer andern Ge
legenheit beybringen, wiewohl fie jetzt fchon über- 
fllfsig feyn A^ird.

Stuttgardt; bey dem Verfafler: flfoh. Simon 
Urners, Pfalz? weybriicki fehen- Hofraths und 
Lehrers der Botanik auf der häftum Schule zu 
Stuttgardt, Abbildungen aller ukonomifehen Pflan
zen. 1 Band 1 Heft 1786. 10 Kupfert. 2 Bogen 
Text, mit Inbegriff des Titelblatts, und der 
kurzen Vorrede. Imperialquart.

Der nur allzu kurz ausgefallene Text enthält 
blofs die linneifchen Namen von den hier abgebilde
ten ukonomifchen Pflanzen, Nachweifungen aus 
Beckmanns (iru^dfätzen der deutfchen Landwirth- 
/ebaft, die fonlbgen deutfchen , lateinischen, fran- 
zölifchen und englifchen Namen, mit genauen 
Rückweifungen auf die botanifchen Schriften, wo
raus fie genommen find; ferner eine fehr kurze 
Nachricht vom Vaterland, der Blütezeit, einigem 
ökonomitchen Gebrauch, und endlich die Er
klärung jeder Kupferplatte. Die fchon langft ge- 
äufserten Wünfche eines Beckmanns, die ökonomi- 
fchen Pflanzen insgefamt einmal eben fo vollftändig 
und genau abgezeichnei zu fehen, wie die medicini- 
fchen, haben den Hn. Verf. vorzüglich zu diefem 
Werk aufgemuntert. Er hat daher fich ganz in 
feinem Plan und Ordnung nach dem Verzeichnis der 
Bekmannifchen Land wirthfebafr gerichtet. wobey fein 
Hauptzweck ift, alle nachdenkende Oekonomen mit 
einer möglich!! vollftändigen Sammlung richtiger 
Abbildungen, aller in der deutfchen Landwirthfchaft 
anwendbaren Pflanzen zu verfehen.

Da der Hr. Verf. ein guter Pihnzenkenner ift, auch 
feibft die Zeichnung, den Stich, das Ausmalen be- 
forgt, fo läfst fich auch hierhin etwas vorzügliches 
erwarten , befonders da er den fo koftbaren und 
reichhaltigen herzoglichen botaniichen Garten in Ho
henheim, wie auch die im Naturhiftoiifchen Fache 
fo vorzüglich reiche furlll. Bibliothek, zu Stutt- 
gardt benutzen darf und da die fehr anfehnliche An
zahl von Pränumeranten den Verf zu fleifsiger Fortfe
tzung immermehr anteuern muff. Die in diefem erften 
Hefte vorkommende 10 Pflanzen, (10 Hefte) fül
len allemal einen Bund ausmachen , find die 1) Jris 
perfica, 2) Irls fujiana, y) ffugans nigra, 4} Cor- 
nus rnas. 5^ CxrLiamus tinciomus, 6} Rudbekia la- 
cinjsta, 7) Kudin Inapnrpurea, 3) Anthofaiithum odo- 
ratum, 9 Coitia paluftris. 10) Lotus tetragonolopus. 
wobey meift die Blute» die Fruchttheile zerlegt vor
kommen. Belfer wäre es, dafserft die vorzüglich- 
ften inläudifchen vorausgelchickt und ftatt der ein- 
geftreut n auswäitigen würden.

SCHOENE IV ISSEN SCH AFTEN.
Onue Benennung des Druckorts; Kaijer Rudolph 

von Habsburg, ein Traucrfpiel in fünf Aufzü
gen, von Anton Klein. 1737. 140 S.

Wer im Traunrfpiel Darftellung des Menfchen, 
wahre Charakceriftik und Sprache der Leidenschaft 
fucht, der kann diefen Rudolph von Habsburg ge- 
troft ungelefen aus der Hand legen; wem aber mit 
Prunk und Spektakel, mit leerem Bombaft, mit 
langen Reden , ohne einen Funken von Cha
rakter und Leidenschaft, gedient ift, der findet 
hier Stoff voll auf. Da giebt es Decoration auf De- 
coration. Alle Augenblicke geht ein Vorhang auf 
oder nieder, bald ift die Scene ein kleiner , bald 
ein grofser Saal, bald Kaifer Rudolphs Lager, bald 
das Grabmal der Könige von Böhmen, jetzt ein 
prächtig beleuchtetes Gemach, dann wieder ein kö
niglicher Saal, einen glänzenden Thron in der Mitte. 
Das ganze Stück ift wie ein Raritätskaften. Da prä- 
fentiren fich unterirrdifche Grüfte, Trümmern eines 
verfallnen Schloßes, die Stadt Wien im Profpect; 
Mondfchein, Fackenlglanz, Standarten, Kriegsge- 
tümmel; prächtige Aufzüge, Chöre, Tänze: kurz 
alle .Arten des Theaterprunks. Will man Proben 
von pomphafter Declamation,' folefeman S. 53’, wo 
Prinz Wenzesla, Sohn des Königs Ottokar, in den 
Armen feiner Gutha, Tochter des Kaifer Rudolphs, 
alfo ansbricht: „0 Liebe, Quell der Freuden, Seele 
„aller Welten! Ja dies war ihr Blick, als fie der 
„Himmel fchuf, und da, wo dieferBlick fich weg- 
„zog, war die Hölle. Man nennt es Schwäche, fo 
„ein Ineinanderglühn der Blicke! Die Erbärmlichen! 
„Die Läfterer der heiligen Natur! Ach! Schwach- 
„heit! Und der Tod ift Spiel, und alle Gegenkräfte 
„der Natur verrücken Herz von Herzen nicht! Nein! 
„ich fühl es, nie, nie, meine Gute, hätt ich W’elten 
„zu verlieren, um folchen Augenblick.“ Wer hieran 
nicht genug hat, der lefe Seite 54. 59. 60. da 
kommt es noch bunter. Ellenlange Reden finden 
fich Seite 37, wo Kaifer Rudolph nicht mehr als 
51 Zeilenhintereinander fort redet, und Seite 84 und 
85, wo König Ottokar einmal in 66, das andere
mal in48 Zeilen fein Herz ausladet. Welcher Menfch 
im Geräufch des Lagers und in Rudolphs Situation, 
welcher Menfch von Gewiflensbiflen gefoltert, wie 
Ottokar, kann fo lange, fo pomphaft peroriren? 
Selbft die beiden her vorragendften Scenen des Stücks, 
die erfte und fünfte des vierten Akts, die wirklich 
nicht ganz ohne Schönheit find, werden durch diefe 
Perorirfucht, diefen Bombaft kalt und langweilig. 
Hin und wieder llöfst man auf einzelne glückliche 
Züge. Aber, wer das Trauerfpiel vorftellen, oder 
vorftellen fehen mufs , der mag es als eine Gelegen
heit nehmen, fich in der chriillichen Geduld zu üben, 
denn fein Gedächtnifs, feine gefunde Vernunft und 
fein guter Gefchmack können nicht leicht einer grö- 
fsern Marter ausgefetzt werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
München, bey Anton Franz: Allgemeine geogra- 

phtjeh- hißorijch- ehrouologifch - genealogtfche 
U uu 2 Be-
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Befchreibung von Europa, in dr-'y[en] H^upt- 
abtheilungen. Erße Hauptabteilung. Des er- 
ßen Bandes crßts Stück. 1786, Zweites Stück. 
beide 730 S. 8-

Die Abficht der Vf. ift „den Liebhabern der (hi- 
ftorifchen) IFißfenJckaften eine nützliche und be- 
quemlicheSammlung der auserlefenften (hifto'rif- hen 
und geographifchen) Werke für einen billigen Preis 
zu liefern.“ Als Haupt verf ifier nennt fich Hr. Herzer, 
(jetzt in Wien, vorher in München.) T):r Plan von 
dem ganzen Werke ift von fehr weitem Umfange. 
Die erße Hauptabtheilung foll enthalten, eine Ge
fchichte der Römifchen, Deutfehen, Griechtfchen, 
Tiirkifchen, nnd Ruffichen Kaifer, Könige, Päbfte, 
Chur - Grofs - und Reichsfürften , Erz - und Grofsh^r- 
zoge, Herzoge, Land- und Reichsgrafen, Erzbi- 
fchöffe, Bifchöfte, Reichs-Aebte und Aebtiffinnen. 
Jeder Reihe der Kaifer, Könige etc. foll eine Tabelle 
vorgefetzt werden, worauf nach ßüfehings vetbef- 
ferter Eintheilung und (nach) den bellen neueften 
Landkarten deftelben (eines jeden) Kaiferthums, Kö
nigreichs etc. Abtheilungen, Länder, .Städte, Feftun- 
gen, Häfen, Akademien, Univerfitäten, Gymnafien, 
merkwürdige Marktiiecken, Dörfer, SchlolRr, Luft- 
häufer, Pafläfte, Klöfter, Gebirge, Berge, Waldun
gen, Flüfl>, Seen in Rubriken verzeichnet lind. 
Nach dem römifchen Kaiferthum und den 10 dazu 
gehörigen Kreifen, (doch wohl auch den zu Deutfch- 
land gehörigen Ländern Böhmen, Mähren, Laufitz, 
etc.?) foll eine Tabelle mit dem GrundrifTe des Re- 
und Correlationsfaales, worinnen der deutfehe Reichs
tag Sefsion hält, auch ein Verzeichnifs der gehal
tenen Reichstage der Friedensverträge und der merk- 
würdigften Schlachten beygefügt werden, Das Ende 
des erften Theils machen die Erzählungen von Kir- 
chenverfammlungen, von Ausbreitung und Verfol
gung der ehriftlichen Lehre, von Ketzereyen, Spal
tungen, und Irrlehren von Chrifti Geburt bis auf 
unfre Zeiten,von allen Kirchenceremonien mit Bemer
kung der Zeit und Gelegenheit, wenn fie eingeführt 
wurden. In der zwoten Hauptabteilung follen fol
gen: Nachrichten von allen geiftlichen Orten mit ih
ren Stiften, allen geift- und weltlichen Ritterorten 
mit ihren Stiftern, Stiftungsjahren, Stiftungszwecken, 
und Ordensinfignien, ferner von allen Akademien 
Univerfitäten, Gymnafien, merkwürdigen Schulen, 
nebft Bemerkung" der Stiftungsjahre, Stifter, Religi
on, Privilegien u. f. f., auch einige Anzeige aller Er
findungen von Jahrhundert zu Jahrhundert, Le- 
bensbefchreibungen von berühmten und gelehrten 
Männern mit einem VerzeichniiTe ihrer Schriften, 
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desgleichen Mahler, Kupferftecher und Buchdrucker 
mit ihren Zeichen, follen hierinnen ihren PEtz fin
den. Den Befchlufs diefes Theils wird eine Tabelle 
machen, welche Befchreibungen aller Europäischen 
Nationen und ihres Landes enthalten foll.

Die dritte Hauptabteilung foll die Stelle eines 
geographifchen Staatslexikons erfetzen, und Befchrei
bungen aller Länder, Städte, Teilungen etc. umftänd- 
lich liefern. Hiebey follen ihre Gefchichte, Sta^ts- 
verfalfiung, Münzforten, Handlung, (nicht auch Fa
briken und Manufakturen ?) Landesprodukte Ge
bräuche, und merkwürdige Gebäude berührt wer
den, Binnen 6 Jahren ( jetzt alfo binnen 5 Jahren) 
follen die erften zwo Hauptabteilungen und im fol
genden die dritte Hauptabteilung fertig werden, 
(Gewifs viel, fehr viel verfprochen — und ficher- 
lich mehr als man verlangen kann, wenn auch Hr. 
Herzer noch 50 - 60 gelehrte und fachverlländige 
Mitarbeiter füllte gefunden haben!!) In den er
ften zwey Stücken findet man noch nicht mehr 
als die Gefchichte der römifchen Kaifer bis auf 
Theodor, die Gefchichte der Könige der Heruler, 
Oftgothen und Longobarden, wie auch des Exar
chats in Italien gewöhnlich aus fehr mittelmäfsigen 
Hülfsmitteln zufammengetragen,als Anfelm von Zieg 
lers und Kliphaufens Schauplatze der Zeit, Grofsens 
hiftorifchem Lexicon u. dgl. Bey andern find indeflen 
einige heilere Werke gebraucht worden. Von jedem 
Regenten findet man gewöhnlich die vornehmllen 
Merkwürdigkeiten aus feiner Lebensgefchichte, nebft 
einer kurzen Schildrung feines Charakters und feiner 
übrigen Eigenfchaften, wobey auch die Symbolafleif- 
fig angeführt werden. Hin und wieder find auch einige 
Anmerkungen zur Erläuterung des Textes zugefezt. 
Wir zweifeln nicht, dafs dies Werk in Süddeutfch- 
land mehrere Liebhaber finden wird. Der Verf. 
könnte vielleicht noch auf mehrere rechnen, wenn 
er theils manche fabelhalte Erzählungen ganz weg- 
gelaflen , theils etw’as mehr Sorgfalt auf feine Schreib
art verwendet hätte. Mehrmaien lieft man hier, 
etwelche anftatt einige; welch eine blutige Schlacht 
dieje war ft. wie blutig diefe Schlacht war; Caefar 
fuhr wie ein Blitz in Africa n. f. w. Ein befon- 
deres Verdienft fcheint der Vf. darin zu fuchen, 
dafs er manche alte Namen gradezu ins Deutfche 
ohne nähere Beftimmung überfetzt, wie z. ß. Alt- 
Gallier, Franzofvn, Liguriner, Zurcher, cenFlufs 
Reno in Italien, Rhein u.f.w. Den Jul. Caefar 
läfst der VT. noch 300 ausiändifche Völker über
winden. Dergleichen hiltorifche Facta findet man 
mehrere zu berichtigen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Beförderungen. Hr. M. Bardili in Wirtemberg ift Hr. Hofrath ffoh. Georg Schlößer, bisheriger Amtmann 

zum Mitglied, der gelehrten Gefellfchaft in Erfurt, und zn Emmendingen im Badendiulachifchen, bekommt die 
fchon vorigen Winter zum Mitglieds der tnoral. und phi- Stelle eines geheimen Archivars zu Carisruhe.
lof. Gefcllfchaft in Erlangen ernannt worden.
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ER DBESCHREIB UNG.

Frankfurt und Leipzig: Verfach einer vollßän- 
digen Geographifch - Hiftorifchen Befckretbung 
der Kur fürßl. Pfalz am Rheine von I. G. Wid
der. II Theil, 1786. 8« 5^8 S. (i Rthlr. 4 gr.)

Diefer Theil enthält die Oberämter Ozberg, Um- 
ftatt, Boxberg , Mosbach, Bretten, Neuftadt, 

mit Innbegrift der Hauptftadt Frankenthal, und Ger
mersheim , nebft den zu jedem gehörigen Unteräm
tern , Centen , Kellereyen etc. Der Verf. gehet hier 
eben fo, wie in dem vorhergehenden Theile, fo 
wohl bey den Aenatern, als bey einzelnen Orten, in 
die ältereGefchichtederselben zurück, und benützt 
Urkunden, Zinsbücher und andere Documente, wel
che zum Theil vor ihm noch gar nicht, oder nicht 
immer mit genugfamer Aufmerkfamkeit gebraucht 
wurden. Man findet daher verfchiedene Berichti- 
gungen, wie z. E. S. 213 von Schöpflin. Hift. Bad. 
T. 2. p. 265. und S. 351 von Kremers Gefch. Kurf. 
Friedr. I. p. 649. etc. Die Gemarkung der Oerter 
und wie viel fie an Aeckern, Wiefen, Wäldern, 
Gärten, in fich begreift, die Zahl der Einwohner 
in den neueften 10 — 12 Jahren, die Religionsver- 
fafliing, die nachbarlichen und andere Verhältnifie 
in Anfehung der Rechte und Gefälle, werden über
all forgfältig angezeigt, und alles mit angeführten 
Beweifen belegt. Eine befondere Bemerkung ver
dient die genaue Auseinanderfetzung der verwickel
ten Verfaflung von Umftatt S. 17 23, und der
Streitigkeiten wegen Boxberg mit denen von Rofen- 
berg, welche als Edelleute von dem unbändigften 
Charakter in der Gefchichte bekannt find S. 45 » fer
ner die Gefchichte der Klöfter zu Grofs - und Kleiu 
Frankenthal, die in verfchiedenen Druckfchriften 
etwas unvollftändig erzählt, hier aber S. 395-398 
aus einer gefchriebenen, in der Kurf. Bibliothek be
findlichen , Nachricht mitgetheilt wird; und die S. 
412. f. vorkommende umftandhche Befchreibung des 
Urfprungs, Laufs und Ausflußes der Queich. Un
ter die Ueberrefte von alten Gewohnheiten gehört 
die Zunft, welche am Lanrentiustage, in der Stadt 
Braten, alle Schäfer des Oberamts halten, S. 198 
und das Grevengericht, welches in dem Dorfe Wein
garten, in erftgedachtem Oberamte, jährlich noch 
gehalten wird s. 216. An dem Thorgeftelle des

A. L. FI. 1787. Dritter Band,

Haufes zu Bretten, worinn Melanchthon geboh- 
ren wurde, ift eingehauen: Dei pietate natus ed 
in hac domo Philippus Melanchthon, XVI. Febr 
MCCCCXCVIL Obiit MDLX. S. 193. Bey dem 
Dorfe Winzingen , im Oberamt Neuftadt, gab es 
wegen der Abtheilung des vorbeyfliefsenden Speier^ 
und Rehebachs, zwifchen Kurpfalz, dem Domftif. 
te und der Reichsftadt Speier, ehemals Streitigkei
ten, die im J. 1569 beygelegt wurden, Damit die 
Abtheiiung des Waflers von keiner Seite mehr ver
ändert werde, fo wurde ein dreyeckichter Stein 
wovon das gegen den Ström gewendete Eck den 
Lauf fcheidet, eingelegt und folgende Reimen dar
auf ausgehauen : Hier ftehn wir beide, Chur und 
Fürßen, Thun nach Waffer dürften, Nicht nach 
unferm Mund, Sondern dafs beiderfeits Unfere Mül 
ler malen kunt. S. 251. f. Das Titelkupfer Hel
let Neuftadt an der Hart, mit einem Theile der Ge
gend vor.

GE SCHICHTE.

Paris, bey 3er Wittwe Defaint und Nyon dem 
altern: Hift oire de France, depuis l'etabhjlement 
de la Monarchie, jufqd au regne de Louis XIp’ 
U,3r «F ? a r n ie r ’ ffftoriographe du Rot gr 
de Monfieur pour le Maine et /’ Aniou. Ton.„ 
XXIX. 1786. 509 S. Tome XXX 1786. ^2 
S. in gr. 12. (a Rthlr.) 0

Herr Garnier, der Fortfetzer Velly's und Villa- 
refs, fcheint bey dem Fortgang der Ausarbeitung 
diefer allgemeinen Gefchichte von Frankreich, eben 
fo wie unfer letzthin verftorbener Häberlin, in den 
Fehler des Mifsverhältnifles zu verfallen. Unfer 
deutfeher Landsmann und er geriethen feit der Mit
te des fechzehnten Jahrhunderts in eine Weitfchwei- 
figkeit, die dem erften Zufchnitte beider Werke 
ganz zuwider ift. Beide fchliefsen feit jener Zeit in 
einen Band die Gefchichte weniger Jahre, — fünf vier 
drey, auch wohl gar nur zwey, ein : nur dafs der 
Deutfche feine Bände weit dicker, und den Innhalt 
fchwerfälliger und ungeniefsbarer machte, als der 
Franzofe. Kein Wunder.' Häberlin befafs über
haupt die Gabe der Gefälligkeit in feiner Schreibart 
nicht; überdies eilte er mit feinen Bänden viel zu 
fehr, als dafs er auch nur den geringften Fleifs auf

Xxx die 
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die Politur des Stils hätte wenden können. Jährlich 
mussten ja zwey, auch wohl drey Bände, jeder we- 
nigftens zwey Alphabet in grofs Oktav ftark, zufam- 
men compilht werden. Nicht foRr. Garaitr. Bie
ler liefert uns alle drey oder fünf Jahre zwf y ge- 
ichmeidige Bändchen, die zufaminen im Bruck 
nipht £o viel aus machen, als ein einziger Häberli- 
nifcher. Benn die beiden vorhergehenden Bände 
erfchienen im J. 178G und enthielten die Gefchich- 
tevon i555 bis 1560. Bie beiden neuen enthalten 
noch einen Theil der Gefchichte des Jahres 1560 
und eiftrecken fich nicht weiter als zum Anfang des 
J. 1,64.

Freylich ift dies eine Zeit, voll von Verwirrun
gen , bürgerlichen und Religionskriegen , tragifchen 
Vorfällen u. f. w; aber demungeachtet hätte Hr. 
G. fich hie und da kürzer faßen können. Selbft 
Hr. Anquetil, der doch eine Specialgefchichte jener 
innerlichen Unruhen, unter dem Titel: L’Efprit de 
la Ligue fchrieb, hat fich bey weitem keine fogrofse 
Urm'ändlichkeit erlaubt. Gebohrnen Franzofen mag 
fie indeflen immer willkommen feyn, zumahl da 
Ur. G. verfichert, und man zum Theil auch aus 
den fl ichtigen Angaben am Rande (z- B. Manufcrits 
de Bethune , Proces - verbal des etats, Munujcr. de 
la Biblioth. de roi u. f. w.) fieht, dafs er, fo wie 
Häberlin, ungedruckte und unbenutzte Hülfsmittel 
zu Rathe gezogen habe. Er befürchtet aber doch 
felbft auch in der Einleitung zum 29 Bande, ein gro
fser Theil feiner Lefer möchte dadurch ermüdet wer
den; und entfchuldiget fich gegen fie, dafs er nicht 
immerblofse Refultate, Reflexionen und Schilderun
gen aufgeftellt, fondern auch gewiße, von den vo
rigen Gefchichtfchreibern vernachläffigte, Verände
rungen m der Staatsverwaltung umftändlich befchrie- 
ben, und dafs er die Hauptperfonen felbft habere- 
den und handeln laßen, wie fie wirklich geredet 
und gehandelt haben. Im Ganzen, gewifsfehrlöb
lich ! Indeflen nehmen doch wirklich die, bey ge
wißen Gelegenheiten gehaltenen, und unabgekützt 
eingerückten Reden zuviel Raum ein ; man fehe, um 
fich zu überzeugen, S. 31 - 69, S. 271 • 281. S. 4O8 - 
418- ’m 3often Bande S. 3^1-382, S. 406-415. 
S. 431 “44i- Man kann in beiden Bänden wenigftens 
hundert, mit folchen Reden angefüllte Seiten 
rechnen.

B e Gedanken, die Hr. G. in der Einleitung 
über den Unterfchied und die Verwandfchaft der 
Gefchichte, der Moral und der Politik vorträgt, find 
gut g 'fagtj obgleich nicht neu. Bie Voltairianer 
.follten fie indeifen wohl beherzigen. Der Geift der 
gleichzeitigen Schriftftell r, die Frankreichs fchreck- 
liche Religionskriege wählend aer andern Hälfte 
des fechszehnt^n Jahrhunderts erzählten, ift ziemlich 
richtig gefchildert. Ba fie faft alle entweder der 
proteftaucdchen oder der kathohfchen Parteyleiden- 
fchaülich anhingen; fo muffen fie von dem neuen 
Gefchi htlchreiber, der, als folcher, feine Religion 
verleugnen mufs, mit der ft engften Behutfamkeit 
benutzt werden. Unierm Herrn Garnier gebühret im 
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Ganzen das Loli der Enthaltfamkeit und Billigkeit*  
wenn er von der Sache der Proteftanten fchreibt. 
Er enthält fich beleidigender Ausdrücke, die blinde 
Eiferer fich fo gern erlauben. Ganz verleugnen 
aber könnt’ er feinen Glauben nicht: man merkt 
vielmehr oft den Verfechter feiner Religionspartey. 
Er fpricht zwar nicht von Calviniften und Hugenot
ten : aber doch von neuer Lehre und ihren Anhängern ; 
und über den wahrheitsliebenden de Thou fucht er 
einigen Schatten zu, verbreiten. Bas Blutbad zu 
Vafl'i, wodurch im J. 1562. das Signal zum völligen 
Ausbruch des R^ligienskriegs gegeben wurde, er
zählt er nicht richtig und ehrlich genug. Ber Kür
ze wegen verweifen wir in Anfehung diefer Bege
benheit nur auf Baylens Wörterbuch, unter dem 
Artikel: Guife, (Franfois de Lorraine Duc de). 
Vielleicht hätte Hr. G. die Sache doch ein wenig 
anders vorgvftellt, wenn ihm die dort befindliche 
Kritik über Parillas in den Gedanken gegenwärtig 
gewefen wäre.— Den Admiral Coligny will er von 
dem Antheil an der Ermordung des Herzogs Franz 
von Guije durchaus nicht freygeiprochen wißen. Und 
wir glauben, er habe nicht ganz Unrecht. Man be
rufe fich auf den geiaden und biedern Charakter 
des übrigens fehr verehrungswerthen Mannes, fo 
viel man will; man vergeße dabey nur nicht, wie 
hoch die Erbitterung der damaligen Religionspartey
en und der Ehrgeiz und die Eiferfucht der Condei- 
fchen und der Guififchen Faction geftiegen war. 
Auf beiden Seiten wurde unendlich oft gefehlt; bei
de verdienen Vorwürfe; eine von beiden, im Gan
zen genommen, entfchuldigen , verräch immer Pir- 
teylichkeit. Man bedenke nur, andrer Umftände 
zu gefchweigen, die Worte, deren fich Coligny in 
einem Schreiben an Katharinen von Medici bediente, 
dafs er nemlich Gaifens Ermordung für das gröftte 
Glück halte, das dem Königreiche, der Kirche Got
tes, befonders aber ihm und feinem Haufe, hätte 
begegnen können. Ferner, feine ßekanntlchaft mit 
dem Meuchelmörder, deffen Unterftützung mit Gel- 
de,u.f.w. Boch, dies find bekannte Binge. Man 
kann aber möglichft ftrenge Unparteylichkeit und 
Verleugnung feiner frlbftin Erzählung fok her Strei
tigkeiten und Kriege, die auf Religion Bezug ha
ben, felbft proteftantifchen Hiftonkern nicht oft ge
nug vorpredigen und empfehlen. Wir zweifeln übri
gens, ob manche unter den letztem die Gefchichte 
.des Rebgionsgefprächcs zu Poijji im J. 1561 fo un- 
parteyifch und gelaßen erzählen würden, alsunfer 
Verfafler (T. I. p. 338- fqq«) gethan hat. Er läfst 
dem Melanchthon, den Reformirten, dem unver
gleichlichen Theodor Beza, beynahe volle Gerechtig
keit widerfahren, und ftellt «en (chr<y«-n<ten und 
fchimpfenden Jefuitengeneral, äj’cob Lainez, im 
wahren Lichte dar. Bey diefer Gelegenheit erwännt 
er auch des, der franzöfilchen N >tioi. ew ig zur Ehre 
gereichenden, Umftandes, dats he nämlich unter al
len, dem katholifchen Glauben ergebenen Nationen 
die einzige war, die fich der Zuladung des Jesui
tenordens widerfetzte.

SCHO&
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Nürnberg» b?y Grattenauer, oder eigentlich 
ohne DntckortJ Sammlung auserlej^ner Ge- 
dichte in Stammbücher aus den betten Dichtern 
und Schrift (ledern gefammlet von e/, F. W. 
1786. 134 S. 8, (ögr.Jl

Dafs ein ehrlicher Mann# wenn ungenannt ein 
Fremder fein Stammbuch ihm darbeut, oft in Ver
legenheit feyn kann t welchen Sittenfpruch oder 
welches Verslein er demjenigen» der gewöhnlich 
ihn prejstt einfehreiben foll, das läfst fich freylich 
leicht begreifen, Dafs es aber demjenigen, der mit 
Gewalt einer von den Fünftaufend deut fehen 
Schriftlichem werden will, und keinen andern Weg 
als dieZufammentragung eines folchen Stammbuchs 
vor lieh lieht#------ dafs es diefem fchwerwerden 
folite, aus der Menge deutfeher Profaiften und 
Dichter zwey bis drey taufend guteStellen abzufehr ei
ben, davon können wir uns nicht überzeugen. Ein 
bischen guter Gefchmack, und eine mittelmäfsige 
Belefenheit find ficher hinreichend dazu; und um 
dello tadelnswerther ift der Fall, — der leider hier 
exiftirt! — wenn felbft diefe beiden Stücke nicht bey 
einem folchen Sammler fich finden. Was z. B, d-nkt 
man fich bey nachftehendem elenden Gedichtlein, 
das, der Unterfchrift W. zu Folge, vielleicht gar 
vom Herausgeber felbft feyn dürfte, S. 16;

Alich koftete die Lotterie' 
fonft jährlich leicht an fünfzig Thaler, 
und fchwerlich fuhr wohl einer kahler 
als meine Wenigkeit dabey.
Drob juckt es mir nun hintern Ohren ; 
Ich fann — da fiel ein Pfiff mir ein: 
Und was ich netto fonft verloren, 
bringt der mir netto wieder ein, 
Das iß ein Pfiffchen! Ha , wie fein ! 
Nun läfst das Glück mich ungefchoren. 
Die fünfzig find und bleiben mein. 
Das macht ; ich fetze nicht mehr ein.

Das ift ein Versehen! Ha, wie fein! — Oderfolite 
wohl das Wochenblatt ohne Titel um folgendes Epi
gramm zu plündern gewefen feyn? S» 5$:

Der ftolze Doktor Stax prahlt in der ganzen Stadt? 
Dafs noch kein Kranker je durch ihn geftorben wäre. 
Die ganze Stadt läfst ihn bey feiner feltnen Ehre, 
Weil fie wohl weifs, dafs er gar keine Kunden hab

Selbft, wenn dies Sinngedicht eben fo witzig wäre, 
als es mittelmäfsig ift, was foll es in einem Stamm
buche? Es miifsce dann als Satire eingefchrie- 
ben werden # und zur Satire braucht es doch 
Wohl nicht Sammlungen diefer Art? — Noch wäre 
mit hundert Beyfpielen zubetveifen, dafs wir viel 
Mittelmäfsiges und manches ganz Schlechte in die
fer Sammlung gefunden haben; fehr Verlegen wür
den wir hingegen feyn, wenn man nur halb fo viel 
gute Stellen von uns angeführt zu fehn verlangte.

St. Gallen, bey Reutiner dem jiingern: Die 
ßrieftajche aus den Alpen, vierte Liefe
rung. 1785. 135 S. kl. 8*

Die Einrichtung diefer Brieftafche ift bekannt. 
Wie in den erften Lieferungen wechfelt auch hier 
Gutes und Schlechtes mit einander ab, und des letz
tem ift leider! mehr als des erften. Die Poefieen 
find im eigentlichen Verftande matt und kraftlos, eine 
holperichte Verfification und Reime, die den Oh
ren wahrhaft weh thun. Z. B. Seite 17:

Zum leben brauchts wenig, 
Zur Freude nicht viel, 
Nur tägliche l’fenig, 
Und warmes Gefühl u. f. w,

Seite £3:
Und fchied’ dahin zu tfleinen Vätern, 
Gefchreckt von Gottes Donnerwettern ;

Seite 24 i
Alädchen geh doch, was willft du? ftündlich
Kommft du zu mir her und blickft fo freundlich u. f. w.

Mit der Profe fleht es befler. Die Auszüge aus 
den Briefen des Conte di St. Alejfandro enthalten 
manchen intereflanten Zug aus der Natur und den 
Sitten des Schweizerlandes, befonders einige fehr 
treffende Bemerkungen über das Kunft- und Dichter- 
talenc des liebenswürdigen Gefsntrs. Das übrige 
ift von weniger Belang. Mitunter giebts auch fo- 
genannte poetifche Profe voll fufslicher Empfinde- 
ley: die einem gefunden Magen gar nicht glatt ein
geht. Rec. gefleht, dafs ihm überhaupt Vor aller 
poeti fehen Profe ekelt, wenn Gefsner und Thtlmmel 
iie nicht fchreiben. Sie ift fo ein unfeliges Mittel
ding zwifchen Vers und Profe, und meift ein Be
weis, dafs ihr VerfafTer weder für das eine, noch 
für das andere Talent hat.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Befördkrvngen. Hr. Rath Reinhold^ der fich bisher 
in Weimar aufhielt, ift zum arfserordentiiclun Irofeßor 
der Philofophie auf der Univerfität zu ernannt worden.

Dem Hri. Subrector Weddigen zu Bietefeld ift von der 
philofophifchen Facultät ZU §enci die Nagißerwürde er- 
theilt worden*

Xxx 2 Aus*
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Akad. Schriften, Strasburg. Apocnhipfeos a Cap. IF- 

Fin. lllufir. Ttntamen Praef. G. F. IFeber 1h. Prof.— 
Auct. ^oh. Sim. Herrenschneider, Philof. M. et Ecclef. 
1786 26S. 4. Nach einigen guten hermenevtifchen Regeln 
für den Erklärer der Apoc, ('S. 4 -6}, einer kurzen Vertei
digung ihrer Aechtheit, vornemlich aus innern Gründen 
(S. 6J, und einem chronologifch geordnetem blofsen Titel- 
verzeichnifs der vorr.ehmften neuern Schriften über dies Buch, 
worinn einige Nahmen mehrmals unrichtig gedruckt find 
.<z. B. Knüttel f. Knittel, Mergelt. Merkel), felgt S. 7. 
bis zu Ende die Erklärung felbftf erftim Allgemeinen, dann 
durch alle Abfchnitte durchgeführt. Die Haüptidee ift von 
Herder, doch mit einigen wichtigen Abänderungen, welche, 
nach fichern Nachrichten, die Rec. befitzt, von einem.ge- 
fchmackvcllen Exegetcn unfrer Zeit herrühren , der felbige 
feit mehrern Jahren in feinen akademifchen Vorlefungen über 
die Apoc. öfters vorgetragen hat. Eine kurze Ueberficht 
des Plans wird nach dem Lefen der weitern Ausführung be
gierig machen. — „Brey Haupttheile : Cap. 4- 12. Sieg 
,des Chriftenthums über das Judenthum (JerufalemJ; Cap.

-20, 7- Sieg über das Heidenthum (Babylon, Rom); 
„Cap. 20, 7- 22, 6. letzter Sieg und dann voller Glanz des 
,,Reichs Chrifti.“ Der Vf. kann lieh vielen Dank für feine 
Bekanntmachung, und feiner Abhandlung viele Aufmerk- 
Yamkeit von dem Publikum verfpreehen, das bisher noch 
keine gedruckte Darftellung diefer ganzen Erklärung in 
Händen hatte Die Earcdlelftcllen aus dem A.T., die man 
in einer Anmerkung alle der Reihe nach angezeigt findet, 
hätten vielleicht zum bequemem Gebrauch des Lefers, jede 
an ihrem eignem Orte, bemerkt werden können.

Altorf. De jvßo diferimine theclogiae bibiicae et 
dogmaticae, rcgundistpie recte utriusque fiv.ibus. Oratio 
ed'it. — &oh. Phil. Gabler. 1787. 16 S. Einige Gedan
ken, welche der Vf. in diefer Rede geäufsert hat, find von 
der’Art, dafs fie wohl verdienten, mehr beherzigt und 
endlich auch in Anwendung gebracht zu werden; z. B. bey 
der bibl. Theol. feilte man nicht zu viel Rückficht auf In- 
fniration nehmen ; ingleichea man iöllte mehr die verfchie
denen Perioden, die Wrfafkr einzelner Bücher, die Schreib
arten untcrfcheiden u. f. w. Das übrige find zwar fchon öf
ter «zeitigte Wahrheiten, aber doch einer folchen Wieder
holung wert’».

Erlangen. Natalem exaptafiF. —— Frideritae Caro- 
linae celebrandam indivit Pron-cror Gt-dl. Frid. Hufnagel 
etc. I786> 1 Foliobogen. Flüchtig hingeworfene Gedanken 
über Enthebung und Verfolgungen des Chriftenthums; 
über Revolutionen in Deutfchland und anderswo in dem 
Zeitraum der fogenannten Völkerwanderungen, worinn Rec. 
weder etwas Neues noch auch Zufammenhang und Beziehung 
auf Einen beftimmten Zweck hat finden können.

^ena. C. G. Schätz Pr. in Cic. deWrat. lib. II. 
fervaticnes. 1787. I Bog. Fol. Cap. XXII. wird der tropus in 
uberiorc filo nicht mit Erneßivon Fäden der Weber hergelei
tet, fondern durch jila , ßlamenta d. h. l afern der Ge- 
vvächfe, der Früchte oder des menfchlichen Körpers erklärt, 
wobey denn ßlum belfer zu dem vorhergehenden/äww pafst, 
und alfo die Vermifchung ungleichartiger Tropen wegfällr. 
Die 6 übrigen Obfervationeri find von gleichem Gehalte, 
laflen aber Keine kurze Vorftellung ihres wefentlichen In
halts zu, fondern wollen durchaus ganz gelefen leyn.

Kleine Schriften. Ohne Meldung des Orts : Phocion 
und die Atliev.i eifer i» Fergleichuug mit dtm Ferkalten 
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«/er fvgetmnnten Patrioten in Holland gegen einen ihrer 
erßen und tvurdigßen Staatsbeamten. 1786. 3 1/2 Bogen 
2r- 8- (4 gr-j) t Die, Schickfale des ver-hrungswürdfgen 
Herzogs Ludwig Ernfi von Braunfchweig in den vereinig, 
ten Niederlanden mit den Schickfalen des Phocion zu Athen 
zu vergleichen, ift ein fehr natürlicher Gedanke. Schon 
IFekhrlin that es 1781 im Sten Bande feiner Chronologen 
S. 65 f., und der Auffatz deffzlben ift hier wieder abge
druckt, und mit einigen nöthigen und nützlichen Anmer
kungen verfehen worden J nur die erfte ift allzuhart. An- 
gehangt find diefem Aufiatze folgende wichtige Acten- 
ftücke des jetzigen grofsen Streites in den vereinigten Nie- 
deilanden . 1) Placat der Staaten von Geldern vom ipten 
Sptbr. \t86 gegen Hattern und Elburg, wodurch den Auf
rührern unter gewiffen Bedingungen , Vergebung verfpro- 
chen wird. 2) Hanifeft der Staaten von Geldern vom i6teu 
Sptbr. 1786 , worinn fie ihr Betragen gegen die beiden auf- 
rührifchen Städte rechtfertigen. 3) Nachricht van der R-e? 
fohttion der Staaten von Holland vom 6t en Geter. 178U, 
wodurch diefe die Stadt Utrecht in Schutz nahmen. 4J 
Brief der Staaten von Holln:id<vo:n 30 Octbr. 1786') und 
5) das l.ircularfchreiben des erßem an die Staaten von 
Seeland, Ob er yj]el und Gröningen, worinn fie zum Frieden 
und Vergleiche ermahnen. Für diejenigen unferer Lefer, 
welchen der hier abgedruckte Auffatz aus den Chronolo
gen vielleicht unbekannt geblieben ift, wollen wir doch 
eine Stelle aus demfelben , und zwar den Schlufs anfüh
ren : „Verächtliche , eurer Vorältern unwürdige Menfchen, 
„thut die Augen auf! Blickt auf die Feffeln, die in Eu- 
„ropa klirren. Mit einer Sklayenfeele ift man nimmer weit 
„vom Dienftjoch entfernt. Elende! wifst, dafs die Frey- 
„heit ein heiliges Feuer ift, welches nur von reinen und 
„unbefleckten Händen gewartet feyn will. Was habt ihr 
„der Mapht entgegen zu fetzen, wenn ihr fie reizet ? —rr 
„Tugenden? --  Die befitzt ihr nicht mehr! ----  Fater-
„landsgeifi ? ---- Der ift von euch gewichen ! Das Geld,
„welches ihr aufgehäuft habt, ift euer Henker. Vor ihm 
„zittert ihr. ^/’ ifts, der euch infolent, feig und träge 
„gemacht hat; der die Eiferfucht eurer Feinde gereitzr, 
„und den Stoff zu den Ketten gegeben hat, die für euch 
„in der Glut liegen. Eröffnet die Jahrbücher der Nation. 
„Wo feht ihr, dafs eure Filter ihren Erretter verworfen 
„haben? Wenn haben die Ueberwinder Philipps ihre Zu- 
„flucht zu Schmähfchriften genommen? ---- Amflerda^
„vier ! Lefet im Buche des Schickfals, mit welchen Worr 
„ten es aas Loos einer jeden Kaufmannsnation ausge- 
„drückt hat: Sey reich f feig, verachtet, und am Ende 
„Sklar! •

Wir verbinden mit diefer Anzeige folgende kleine 
Schrift , welche gleichfalls ohne Meldung des Orts erfchie- 
n.en ift : Ueberfttzung eines Schreibens der Herrn Staa
ten von Holland an die Herrn Staaten von Friesland d. 
d- 1 Novemb. 1786 ; und das (des) Antwortfehreiben (pj 
der Herrn Staaten von Friesland d. d. 14 November 
1786 Uber die dermaligen Unruhen in der Republik der 
bereinigten Niederlande. 1787. 3 Bogen 8. (2 gr.) Zwey 
(ehr merkwürdige Stücke, welche an den in der vorhin 
angezeigten Schrift angezeigten Schrift abgedruckten Brief 
der Staaten von Friesland anfchliefsen , und die gegenwär
tige Holliindifche Kabale entlarven. Das männliche und 
wahrhaft (nicht im holländifchen Sinn fogenannte) patrio- 
tifche Schreiben der Staaten von Friesland, welches hier 
überfetzt ift, wird jeder Unbefangene mit Vergnügen voll- 
ftändig lefen.

Jena , gedruckt bey Johann Michael Mauke.
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ALLGEMEINE

1 HERAT U R - Z E I T U N G
Mittwochs, den 29ten Auguft 1787.

arzhetgelahrtiieit.
Oxford, bey Prince und Cooke: Clinical ob- 

Jervations on the ufe of opium in low feures and 
in the fynockus illußrated by cafes. fTith Jome 
previous remarks ou the epidemic fever, which 
prevailed in j~85 at Oxford and in tho neigh- 
bouring counties in a lotter to ^'ohn Bade- 
ley, __ by Martin lEalf M. D. Lord Litch- 
field’s clinical profeffor, cne of the yhyficians 
to the Radcliffe infirmary. The Jecond edition. 
1786. 8» 73 S.

Das epidemifche Fieber hatte viele Aehnlichkeit 
mit dem langfamen Nervenfieber des Hux- 

ham. Seine Hauptzufälle waren unordentliche 
Hitze, Uebelkeiten, Kraftlofigkeit, in der Folge 
mit Stupor, Schlaflofigkeit und grofser Entkräf- 
tUnn- verbundenes Irrereden und wenn diefer letz
te Zufall fortdauerte, fo darben die Kranken ins- 
gemein. In allen Fällen entband die Krankheit 
von der Anfteckung, die fich in fehr vielen Fällen 
durch die offenbarten Proben äufserte. In den 
weiften Käufern befiel fie bey aller Sorgfalt, ihre 
weitere Verbreitung zu verhüten, mehrere Perfo- 
nen oft den gröfsten Theil der Bewohner. Jm 
Winter fchien die Anfteckung ftärker, als im 
Sommer, zu wirken, wegen der mehr concentrir- 
teB thierifchen Ausdünftungenj ja der Verf. ver- 
fichert, dafs felbft die Ausflüße gefunder Perfonen 
ein anfteckendes Miafma erzeuget haben. Alle 
ftarken Ausleerungen waren tödlich. Zuweilen 
waren offenbare Zeichen der Entzündung zuge
gen ; aber auch da fand fich gleich nach der /\dcr- 
laffe eine Kraftlofigkelt ein, die durch keine erre
genden Mittel überwunden werden konnten. Auch 
§niefsglasm’ttel erregten oft entkräftende Schweif
fe und fehadeten. Erregende, tonifche und 
ßdnifswiarige Mittel wirkten befter; aber die 
Krankheit zog fich fo in die Länge, dafs es zwei- 
felhaft war, ob die Arzneyen einigen Antheil an 
der Genefung gehabt hatten. Diefe Umftände 
und die Vorfchläge vieler Aerzte veranlafsten den 
Verf. den Mohnfaft zu brauchen, den man aus 
Unverftand des Satzes, dafsfichder^Mohnfaftnicht 
zu Entzündungen fchicke, bey Fiebern ohne Ent
zündung bisher zu wenig, zu häufig dagegen die 

A. L. Z. i~$7. Dritter Band.

Spiefsglasmitte! gebraucht habe. Weil der Mobn- 
fattbey Beßnftlgung der Unrahe, Tiq d
Hitze, Minderung der Gefchwindigkeit der Puls ehlage faft foeciftfeb wirkt, da^'&hmerz« 
lindert, Schlaf macht, und die Fieberparozvfmen 
abkurzt, weil er fo viele Aehnlichkeit in feiner 
Wirkung mit dem Wem hat, fo verfocht« ihn der 
Verf. und befchreibt den Erfolg feiner Verfuche in 
vielen ausführlich erzählten Krankengefchicfffen 
Er gab die tinctura thebaica in Verbindung mit 
Spiefsg asbereitungen , mit verfüfstem VitrXeift 
und andern ähnlichen Mitteln, am häufigften mit 
dem Vitnolather. Die Verbindung mit SpiefeX 
bereitungen erregte zu heftige und entkräfÄ 
scuweifse und verlängerte die Krankheit. In den 
einzelnen erzählten Fällen giebt nun der Verf. 
von dem Errolg feiner Curen Rechenlchaft. Wenn 
Ausleerungen fehr angezeigt waren, mufsten die- 

dem Gebrauch des Mohnfaftes fehr gefeheFweT 
den Einmal verordnete er fogar vier und zwan- 
zig Stunden vor dem Tod des Kranken die lahm 
pentmctur mit ßrechweinftein, fein fo heftiX 
Mitte* , in einem E all, wo fich offenbar die fäulichte 
Entzündung der Eingeweide des Unterleibes be 
meikert hatte ) Die tinctura thehaica wurde ent- 
weder fogleich oder gleich nach dem Gebrauch aus. 
Jeeiender Mittel, mit Vitrioläther zu vierzig, fünfzig 
Tropfen , doch oft .auch in geringerer Menge gegf 
ben, zuweilen wurde auch noch d^conf^io cErdia- 
ca, hampferjulep, Lavendelgeiff, Bifamjulep, 
beygemifcht. Der Gebrauch diefer Mifchungen wur- 
ae fo lang wiederholt, bis das Fieber offenbare 
Remiffionen machte. Alsdann wurde die China
rinde mit Schlangen wurz und der tinctura thebaL 
ca, zuweilen in fehr flüchtigen Mifchungen, ge
geben und auf ciete Art das Fieber gehoben. W;e 
nun aus den erzählten Krankengefchichten und 
aas der eigenen Aeufserung des' Verf fleht fo 
war Hebung des Fiebers doch das nicht^ was man 
von dem Mohnfaft erwarten durfte • er 
te blofs die Schnelligkeit und Kleinheit de? Pd£ 
fchlsge, machte zuweilen den Puls intermitti- 
rend verftarkte die Ausdünftpng und beförderte, 
durch Beguuftigung emer baldigen und ftarken Re’ 
miffion, die Gelegenheit, das Fieber durch die

Y y y Rin-
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Rinde zu heben. Vieler Fälle gedenkt auch der 
Verf., wo der Mobnfaft den Tod nicht zurückbal- 
ter konnte, oder fonft unwirkfam war. In der 
bösartigen Halsentzündung hat er nichts geleiftet. 
Ueberhaupt dehnen die englifchen Aerzte den Ge
brauch des Mohnfaftes zur Hevung der Fieber, faft 
ohne Unterfchied , zu weitaus. Bis jetzt ift aus 
Erfahrungen immer nur noch fo viel erwiefen, 
dafs der Mohnfaft bey Fiebern, die mit grofser 
Empfänglichkeit des Nervei fyftcms und mit über- 
mäfsiger Reizbarkeit verbunden find, alfo in den 
fogenannten Nervenfiebern, als eigentliches Hei- 
lu gsm>ttel, grofse Dienfte kitte: ob aber fich 
diefe Wirkung auch von ihm bey Fiebern von gal- 
licbter und ffulicbter Natur überhaupt, und im 
Fortgang diefer Fieber, erwarten laffe, wo er die 
geheimen Entzündungen der Eingeweide fehr zu 
begünftigen fähig ift, daran zweifeln wir und wi
der diefe Vermuthung ftreitet faft jede bisher mit 
Gewifsheit vou den Wirkungen des Mohnfaftes be
kannt gemachte Erfahrung.

LITER ARG ES CHIC H T E.

Liegnitz und Leipzig, bey Siegert: Ge
fchichte der komifcken Literatur, von Carl Frie
drich Flögel, Prof, zu Liegnitz. Fierter und 
Letzter Band. 1787.42g S. gr. 8. (1 Rthlr. 12 gr.J)

. Nur dem Titel nach fchliefst der Verf. mit die- 
fem vierten Bande feine Gefchichte der komifcben 
Literatur, und wird fie auf die Art noch weiter 
fortfetzen, dafs die folgenden Abhandlungen un
ter befondern Titel erfcheinen, worunter die Ge
fchichte das Groteske - komijchen die erfte feyn wird. 
Diefe Abänderung rührt, wie er fagt, nicht von 
ihm, fondern von andern, nicht fchwer zu erra- 
thenden, Urfachen her. Denn bey allem Verdicn- 
fte diefes Buchs möchte die Anzahl der Lefer, 
die es genug intereffirt, um eine Reihe von Bän
den deffeiben nach einender zu kaufen und zu le- 
fen, doch wohl fo grofs nicht feyn, dafs der Ver
leger dabey feine völlige Befriedigung fände.

Der gegenwärtige Band befchäftigt fich durch
gehends mit der Gefchichte der Komödie. Zuerft 
vom Urfprunge der Schaufpiele und der Komödie 
überhaupt. Diefen findet der Verf. in den gottes- 
diehftlichen Feierlichkeiten und Myfterien der Al
ten. Denn diefe waren, wie bekannt, Nachah
mung der Begebenheiten, Heerszüge und Unter
nehmungen der Götter felbft, deren Fefte inan be
gierig. Mau weifs, dafs vornem ich die Bacchus- 
feyer in Griechenland zur Entfiebung der Schau- 
fpiele Gelegenheit gab; und auch in Boni war ihr 
Urfprung gottesdienftlich, da man fie bey Gele
genheit einer Peft, und zur Abwendung derfel
ben, einführte. Unter den älteften Chriften fand 
fich etwas ähnliches in der Aufführung bibiifcher 
Gefchichte» und des Lebens der Heiligen. Spu
ten davon find noch jetzt übrig, und werden vom 
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Verf. S. 6 ff. angeführt. In ihrem crften Anfänge 
macht Trauerfpiel und Luftfpiel nur Eine Gattung 
aus; die Abfonderuug des letztem fcheint durch 
den Spott und das Lächerliche entftauden zu feyn, 
Welches auch ehedem, felbft nach der ariftoteli- 
chen Theorie, den Hauptcharakter des Luftfpiels 
ausmacht. — Von den Schaujpielen ungebildeter 
Völker, worunter S. 12-28 einige Nachrichten zu- 
fammer.geftellt find, kommt der Verf. auf die Ko
mödie der Griechen, fetzt den Urfprung und Fort
gang derfelben, und den dreyfachen Unterfchied 
der alten, mittlern und neuern griechifchen Komö
die ziemlich umftändlich aus einander, und cha- 
rakterifirt dann einige griechifche Dichter diefer 
Art, befonders den Arißophams und feine uns 
noch übrigen Luftfpiele. — Bey den Römern 
ward die Komödie, wie bekannt, früher einge- 
führt und zur Vollkommenheit gebracht, als die 
Tragödie. Der Verf. commentirt S. 77 ff. die 
klafiifche Stelle beym Livius über den Urfprung 
der römifchen Bücher, erläutert das Eigene der 
atellanifchen Spiele und ihrer Verfaffer, bemerkt 
die drryfache Eintbeilur.g der röraifchen Komödie 
nach der Kleidung, nach dem Orte, und nach ih
rer innerlichen Einrichtung, zeigt darauf den Un
terfchied der vermifchten Scbaufpiele, der römi
fchen Satyrfpiele, und der mimifchen Spiele, und 
handelt endlich noch von den komifcken Dichtern 
der Römer.

Kürzer und minder befriedigend ift das, was 
S. 115- 125 von den Sckaufpieten der Hebräer und 
Araber gefagc wird. Die Juden haben nur Einen 
dramatischen Schriftftcller aufzu weifen, nemlich 
den Ezechiel, der ungefähr hundert Jahr vor C. G. 
lebte, vermuthlich einalexandrinifcher Jude war, 
und ein verloren gegangenes Trauerfpiel in grie- 
chifcber Sprache vom Ausgarge der ifraeliten aus 
Aegypten fchrieb. IFagevßil gierig zu weit, 
wenn er den alten Juden förmliche Schaufpitle 
gab, ob fie gleich mit der dramatifchen Form of
fenbar bekannt waren. Die Araber hingegen fchei- 
nen niemals dramatifche Vorftellungen gehabt zu 
haben, fondern nur das, was allen, auch den ro
he ften, Völkern eigen ift: Mufik, Tänze und 
Verkleidungen.

S. 125 - 157 erzählt der Verf. die Gefchichte 
der italiänijchen Komödie, vom dreyzebnten Jahr
hundert an, bis auf unlre Zeiten. Die hier er- 
theilten Nachrichten find gröfstentbeils aus dem 
Riccoboni und Signorelli genommen, einige, in 
Anfehung der neuern Bühne und ihrer Dichter, 
aus dem Baretti, deffen oft fehr einfeitige und of
fenbar leidenfchaftliche Urtheile der Verf. hie und 
da mit andern zu vergleiche» und dadurch zu be
richtigen gefucht hat. Viel neues, findet der hier 
nicht, dem die Literatur des itaiiänifchen Schau- 
fpiels auch nur einigermafsen, und felbft nur aus 
dein, was deutfche Schriftfteller bisher darüber 
fammelten, bekannt ift; ur,d auch hier, wie in 
mehrern Abfchnitten des Buchs; find oft weniger 

be



541 AUGUST 17 87« 54-

bekannte und wichtigere Gegenftände weit kürzer 
und oberflächlicher behEndelt, ais manche unerheb
liche die eine verhäitnifsmäfsigere Kürze erfodert 
hätten. So wird z. B. die Opera Buffa der Italiä- 
ner, die, aller Ungereimtheit ihrer Poelie ungeach
tet, doch immer in der Gefchichte des Theaters 
eine merkwürdige Epoche macht, und fchon 
mehrere denkwürdige Revolutionen erfahren hat, 
mit fechs Zeilen abgefertigt, und als ein durchdie 
Componiften blofs für den zahlreichen Pöbel an
ziehendes Schaufpiel befchritben. Uebrigens wä
re zu wünfchen, dafs der Verf. bey diefem Ab- 
fchnitte einige neuere Werke von Arteaga, und 
andere, die zur Notiz der komifchen Bühnen Ita
liens dienen, hätte zur Hand haben, und dafs er 
zur genauem Angabe ihres Reichthums und ihrer 
Produkte die Dramaturgie des Leone Allacci hätte 
benutzen können.

Bey den Nachrichten, die S. 157-184 von der 
Komödie der Spanier gegeben werden, ift haupt- 
fächlich aus den bekannten Quellen, Riccoboni, 
Ba etti und Dtlazquez, gefchöpfc worden. Auch 
ill Hrn. Bertuch's 1‘panifches Magazin hie und da 
zu Rathe gezogen.

Von der Komödie der Pcrtugiejen findet man 
S. 184- I9I nicht viel mehr, als was lieh aus 
dem Kelazqwz und des Hrn. von ffung bekannten 
Nachrichten \on der portugiefucb.cn Literatur ent
lehnen liefs.

• Mehrere und beflere Hlilfsmittel hätten wir be^ 
fonders auch dem Verf. in Arfehung deffen ge- 
wünfeht, was er feinen Lefern S. 191 - 222 über 
das Luftfpiel der Engländer mitgetheilt, als dieje
nigen find, die er hie und da angeführt hat. Von 
der Bühne einer Nation , der das deutfehe Schau- 
fp’el fo viel verdankt, wird doch mancher Lieb
haber des letztem genauere Nachweifungen wün
fchen. Am unzulängHchften ift das, was äufserft: 
kurz, und zu wenig charakteriftifch, über die ko. 
mifeben Dichter der Engländer gefagt wird. Auch 
vermifst man verfchiedne berühmte Namen ihrer 
neuern Luftfpieldichter.

S. 222. wundert fich der^Verf; über di? fpäte 
Ausbildung des Gefchmacks auf der komifchen 
Bühne der Franzofen. Frey ich giengen die kaiiä- 
ner und Spanier ihnen vor; aber dafür waren auch 
die Schritte, womit fie jene einholten und über
trafen, defto ichneller und glänzender. — S. 229 
fcheint es dem Verf. nicht bekannt gewefen zu 
feyn, dafs es der Abt Millot war, der aus dem 
Nachlafs des Curne de Ste Palaye die Grfchichte 
der Troubadours, und die Ueberreftc ihrer Dicht- 
kunft fammelte. Pilgergefang und g-iftfiche Vor. 
ftellungen fcheinen übrigens zur E, tftehung des 
franzöfifchen Theaters gemeinfchaftlich gewirkt 
zu haben. Von den letztere fowohi. als von den 
fogenannten Moralitäten findet man hier ganz gu
te Nachrichten; $uch S. 2^ ft. über das beruhm- 
tefte der altern franzöfifchen Pofenfpiele, den 
Advokat Patelin, welches fchon in der letzten

Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts verfertigt, 
und hernach verfctriedeatlich umgearbeitet wurde. 
Merkwürdig find auch in der franzöfifchen Thea- 
tergefcbichte die fogenannten Sotties, eine befon- 
dre Art fatirifcher Poflenfpiele. Das eigentliche 
franzöfifche Luftfpiel entftand erft im fechszehnten 
Jahrhundert, und, wie man weifs, war Södelle 
der erfte, der demfelben fowohi, als dem Trauer- 
fpiele, eine regelmässigere Form gab. Die Nach
richten, welche der Verf. von den neuern berühm- 
teften Luftfpieldicbtern der Franzofen aus dem vo
rigen und gegenwärtigen Jahrhunderte giebt, find 
wieder nur fehr kurz und allgemein. Eine aus
führlichere Bearbeitung derfelben würde freylich 
das Buch zu fehr vergrößert haben; was aber 
jetzt zu ihrer Charakterifirung gefagt wird, ift 
feiten fehr treffend; und fagt oft nicht viel mehr, 
als der blofse Name gefagt härte. So ift auch be
fonders das fehr unbedeutend, was S. 271 ff. über 
die komifche Oper der Franzofen gefammelt ift ; 
und die Reihe der angeführten Dichter derfelben 
ift fehr unvollständig. Von der Komödie der Deut- 
[ehe*  wird S. 278 - 332 gehandelt. Bey Gelegen
heit der alten lateinifchen Schaufpiele der Riioswi- 
tha hätte doch auch die von Schurzfleijch veran- 
ftaltete Ausgabe ihrer fammtlichen Schriften (Wit- 
temb. 1707. 4.) erwähnt werden follen. Von den 
altern Schanfpi'elen des fechszehnten Jahrhunderts 
findet man hier manche gute, aber nur zufehr ifo- 
iirte, Nachweiftwgen. Immer noch verdiente die 
frühere Epoche unfrer Schaubühne eine genauere 
literarifche Bearbeitung, obgleich die Mühe, der 
man fich in diefer Abficbt unterziehen mufste, ei
ne der undankbarften feyn, und Geift und Ge- 
fcbmack allzu wenig entfehädigen würde. — Sehr 
uneigentlich wird die Operette, der Teufel iß los, 
S. 328 die erfte deutfehe komifche Oper genannt. 
Es gab der komiichen Opern in Deutfchland fchon 
vorher eine grofse Menge, und eben fo früh, als 
die ernfthafte Oper aufkam.

Zuletzt noch S. 332 bis zu Ende, von der Ko» 
mödie der Holländer, Dänen, Schweden, Rußen, 
Polen, Böhmen und Türken, Es bedarf wohl kei
ner Erinnerung, dafs auch hier diefer Theil der 
ausländifchen komifchen Literatur am mangelhaf- 
teften ausfallen mufste. Die Hilfsquellen liegen 
uns nicht nahe genug; defto mehr Verdienft aber 
würde der Verf. feinem Werke haben geben kön
nen, wenn es ihm geglückt wäre, über die ko- 
mifche Bühne der gedachten Nationen, befonders 
der letztem, ein mebrers zu fairmein, als uns 
bisher iVbon darüber mitgetheilt und bekannt ift,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Unter dem angeblichen Druckort Londres, de 
l 'imprimerie de ^fohn Adamjon erfchien: Re- 
fer nie generale du CI rge de France, tant ficu- 
lür, que regulier , conforme gu veritable ejprit 
de FEvangile, ordonnee pur les Loix du Ro- 
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zäume, et foiücitee depuis lang - temps par 
taut bien Citojeu, 1780. 202 S. in 8. (12 gr.)

Unter diefer Auffchrift liefet man fo betitelte 
Lettres eccleßa/ti o - politiques, die 47. le Comte 
de ** * an M. le Cure de ***,  und diefer in jenen, 
foll gefchrieben haben. Anlafs. dazu gab allem 
Anfehen nach die im vorigen Jahr gehaltene Ver- 
fammlung der franzöfifchen Geifthchkeit, welcher 
Daan über einige ihrer ßefchtüffe das Gewißen 
fchärfen wollte, z. B. über die fchon öfters betrie
bene Vermehrung der zum Theil fo fehr fcblech- 
ten Gehalte der »Pfarrer und Landpriefter. Nach 
vielem Streiten befchlofs man, fie auf 5 bis 700 
Livres zu vermehren da vorher viele fich nur auf 
300 belaufen hatten; und diefe Vermehrung muf
fen die Grofszehendherren {les gros-decimateuvs^ 
welches gewöhnlich die Praelaten find, entrich
ten. Der Ungenannte behauptet, dafs ein Con- 
gruiße oder Cure d la congrue, d. i. ein Pfarrer, 
der nicht hinreichendes Auskommen hat, und von 
einem Grofszehendherrn Zufchufs erhält, nicht 
einmal mit 700 Livres auskommen könne, dafs er 
vielmehr, wenn er einen Vikar halten mufs, bey 
2500 Livres nöthig habe. Darunter find für Wein 
300 und für Medicin und Bücher 100 L. angefetzt. 
Der Graf meynt, man fähe doch, dafs alle Pfar
rer auch ohne jene Summe bisher gelebt hätten, 
und dafs keiner verfchuldet geftorben wäre, dafs 
fie vielmehr oft den Armen oder Verwandten et
was hinteriaffep hätte. Der Pfarrer zeigt dage- 
gegen, dafs dies nur bey Geiftlichen ohne gute 
Erziehung und ohne Talente ftatt finde, die fich 
bey ihren Bauern zu Gafte bitten, Gefchenke von 
ihnen annehmen, und darüber alle edle Empfin
dungen, die felbft eine gewöhnliche Erziehung 
fchaffen kann, verlieren, in Faulheit und Sitten- 
lofigkeit verfallen, und dadurch fich und ihren 
Stand verächtlich machen. Ferner lehrt er aus 
der Kirchengefchichte, wie die Bifchöffe die Kir- 
cbengüter zum Nachtheil der niedern Geiftlichkeit 
an fich gezogen haben. Er behauptet, dafs die 
gehenden weder ihnen, noch andern Prälaten, 
noch den Domkapiteln, noch den Klöftern allein 
gehören, fondern dafs fie, wie in ältern Zeiten, 
unter die höhere und niedere Klerifey verhältnifs- 
mäfsig vertheilt werden müfsten. Wir übergehen 
manches, was in Deutfchland nicht intereflirt. Die 
Klöfter will der Pfarrer eben nicht aufgehoben, 
fondern nur reformirt wiffen; vorzüglich dringt 
erdarauf, fie fo einzurichten, dafs denjenigen, die 
fich dem Klofterleben gewidmet haben, frey ftehen 
follte, daffelbe nach Belieben wieder zu verlaffen. 
Urfprünglicb wäre dies ohnehin fo gewefen ; die 
Earbarey des Mittelalters habe den Stand der Reli- 
giöfen zu einem Stand der Sklaverey gemacht 
u, f, w. Aus guten, aber längft bekannten, Grün
den verwirft er den Coelibat. Und davon handeln 
die letzten Briefe, deren in allem ai find.

Heidelberg jund Leipzig, bey Pfähler:.
Abt und Profejjor Bertholon, Lehrer der Phyf. 
in M •.«ipellier, gemeinnützige Abhandlungen 
zur Puyf, und Oekonomie 9 überf, und heraus
gegeben von Fried. Aug. lieber, der A. W. 
Do£t. u>>d St^dtarzt zu Heilbronn. 1787. 174 
S. 8- 16 gr.)

Die erfte Abhandlung ift vom Hrn. /T. felbft 
und führt die Ueberfchrift: Rettungen der medi- 
cinifcheo Elektricität durch einige 173^ unc| 36 
erfolgte. Angriffe Jerfelben veranlagst. Er zanckt 
fich darir ziemlich heftig mit D. Marut herum, 
würde aber vielleicht eben fo viel für die gute 
Sache gewom en haben, wenn er gefchwiegen 
hatte. 2. Be tholons Abh. über das cauglichfte 
Wailer zur Ernährung der Pflanzen, eine von der 
Akad. zu Montauban gekr. Preisfchrift. Diefes 
W&lier ift folches, worinnen Pflanzen macerirt 
worden, oder in grofser Menge verfault find. 
Die in der Natur verkommenden WafiVr find in 
gegenwärtiger Rückficht nach ihrem Range folgen
de: Waffer aus Sümpfen und Teichen, aus Bä
chen, kleinen bluffen, reiflenden Strömen, von 
Schnee, Hagel, Regen, aus Brunnen der Sonne 
und Luft ausgefetzt, aus Quellen, vom aufge- 
thaueten Eis, welches letztere das reinfte, mit
hin das untaughehfte ift. Seewafler kommt gar 
picht mit in die Reihe, weil es die Pflanze fogar 
tödtet. Am Ende noch etwas vom Dünger. 3. Von 
den Vortheiien der Aeroftaten ; von Hrn. Oeftiger 
Überf. Es ift kein Zweig der ganzen Phyfic za- 
gedenken, für welchen fich Hr. B. nicht Berei
cherungen und genauere Beftimmungen feiner G*.  
genftände.durch die Luftreifen verfpricht und er 
hat allerdings Grund zu feinen Hoffnungen, nur 
freylich bey der gegenwärtigen Verfafiung der 
Aeronautik noch nicht; was er von den Vorthei
len für den Krieg etc. fagt, geht etwas zu weit 
und man mufs dies, fo wie manches andere, fei
ner lebhaften Einbildungskraft zu gute halten. 
Seite 125 heifst es: ,,denn der Beobachter in der 
Luft, der mit der ihn umgebenden Mitte gleich fiark 
eleivtrifirt ift, das heilst, in dem nemlichen Grad, 
wie die mittlere Gegend etc.“ wo es fcheint, dafs 
der Ueberf.. das franz. Wort milieu nicht recht ver- 
ftanden hat; überhaupt wäre in Abficht der Rei- 
nigkeit und Eleganz der Schreibart noch manches 
zu rügen. Am Ende hat Berth, noch Betrachtun
gen über die Direktion der Aeroftaten angehängt, 
z. d. dafs fie duicu Loslaflung zufammengedruck-.. 
ter Luft, Dampfmaschinen, Auffuchungen vor- 
theilhafter Windfiriche, erhalten werden könnte. 
Die Nachschrift des Herausgebers enthält Kritiken 
über die Abhandlungen, auch Etwas zu Schlichtung 
des Streits, wer den erften Gedanken, die Luft 
zu befebiffen, gehabt habe? — Die zweyte von 
diefer erften nicht zu trennenden Hälfte, wird 
um die Michaelismefle unentgeltlich nachee 
liefert. i ö
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Originalfchriften, welche die BLuminatenfecte 
überhaupt, fonderbar aber den Stifter derJei
ben Adam [Veishaupt, gewefenen Profeffor zu 
Ingoljladt, betreffen ♦ und bey der auf dem Ba
ron Baffußfchen Schlofs zu Sandersdorf, einem 
bekannten llluminatenNefte, vor genommenen Vi- 
fitation entdeckt, fofort auf churlürftlich höchßen 
Befehl gedruckt, und zum geheimen Archiv ge
nommen worden find, um Jolche jedermann auf 
Verlangen zur Einficht vorlegen zu taffen. — 
Zwo Abtheilungen 1787. 251 und 159 S. nebft 
5 Tabellen.

Hier ift dann wieder eine neue Sammlung von 
Actenftücken, die von Mitgliedern des Illu- 

xninaten - Ordens herrühren. Die erfte Abtheilung 
derfelben, (nicht durchaus angemefien) Correfpon- 
denz überfchrieben, enthält Briefe von Spartacus 
(Weishaupt,) Philo, Epictet, Hannibal (Baron 
Balfus,)und Marius (Hertel,) ein Diarium von 
Lullus, ein Quibus licet von Brutus, einen kleinen 
Entwurf über die Subordination von Zwack, Pro
vinzialberichte von Mahomet über Pannonien, von 
Mmos über Dacien, von Epictet über Albanien, 
einen Bericht von Agis, ein Fragment eines andern 
Berichts, Berichte von Philo, einen Originalrevers, 
Rechnungen, einen Anfagezettel zur Johannis □, 
und Verzeichnilfe von Beyträgen. Die zweyte Ab- 
theiiung, Documenten, enthält einen Vor [Mag, 
um äitere und ange [ebene, doch aber fähige und 
wiffensbe gierige Männer zum Bey tritt in unfern Or
den zu bewegen von Spartacus, Receffe unter den 
Areopagiten vonusi, [nftruction für Provincialen, 
Anrede an die aufzitnehmenden Illuminatos dirigen- 
tes von Spartacus, Erklärung der mauririjchen 
Hieroglyphen von Weishaupt, Circulare an die Lo
gen und Nati°naldircctioiirtabflle von Dcutfchland, 
beide letztere von Philo, — Was die Abficht bey 
diefer Herausgabe von Illuminaten - Schriften fey, 
kann mau Licht fchliefsen, da der Titel zu erken
nen giebt; von welcher Seite fie herausgegeben 
feyn. Wir fürchten aber, dafs die Herausgeber 
abermals durch ihr Verfahren dabey ihrer Glaub
würdigkeit in den Augen des Publikums nicht eben 
den bellen Dienft geieiftet haben, da fie aufser dem

A, L, Z, Dritter Band,

Titelblatt über das Verfahren bey der 'Vifitati- 
on auch nicht die minderte Nachricht geben. Alan 
erfährt nicht, warum und wie die Vifltation unter
nommen , wer fie veranftaltet, wem fie aufgetragen, 
kurz gar nichts weiter als das, was das oben abge- 
fchriebene Titelblatt berichtet; und dies wäre doch 
um fo mehr nöthig gewefen, da man nicht wohl 
begreifen kann, wie Weishaupts eigne Briefe wie
der in feine Hände gekommen feyn follen; denn 
nach der Auffchrift diefes Pakets foll W. diefe Briefe 
an Baron Baffus zur Verwahrung gefandt haben. 
Weishaupt felbft zweifelt in der nachher anzuzei
genden Schrift S. 12. daran, ob diefe Sachen alle 
zu Sandersderf gefunden worden. Zudem leuch
tet wieder die ofienbarfte Gehäffigkeit der Abfich
ten in den Anmerkungen der Herausgeber durch 
die gefliffentlichften Verdrehungen der Worte und 
Gefinnungen fo fehr in die Augen, dafs wir es nur 
feiten der Mühe werth halten werden, darauf Rück
licht zu nehmen. Man fehe z. B, S. 48- u. a. — Doch 
wir mülfen für jetzt alles für wahr annehmen; und 
in diefer Voraussetzung erhellt dann

1) aus diefen Schriften noch immer nicht das 
geringfte, wodurch die Fehler in dem gerichtlichen 
Verfahren gegen die Mitglieder dis O. widerlegt 
oder gerechtfertigt würden.

2) Von allen dem 0. vorgeworfenen Verbrechen 
ift wieder keins durch Thatfachen bewiefen; oder 
auch nur angedeutet; denn fo viele Muhe fich auch 
die Herausgeber geben, dies oder jenes wahrfchein- 
lich zu machen; fo ift doch alles, was fie fagen, 
nichts weniger als beweifend, eine einzige wirk
lich bedenkliche Stelle ausgenommen, von der wir 
unten reden werden. Aufser diefer wollen fie gern 
tenZwackifchen Vorfchlag wegen des IVeiberordens, 
der in der erften Sammlung vorkam, dadurch wie
der als einen Plan desD. darftellen, dafs fie S. 169 
ihn einem andern dort befindlichen Vorfchlag zu ei
nem Weiberorden zugefellen: allein gerade diefer 
beweift gegen fie; denn erftlich hatte der letzte nach 
S. 171 nichts weniger als fchändliche, fondern gut- 
gemeynte Abfichten, ift aber wohl eben fo blofser 
Vorfchlag geblieben; zweytens folgt aus diefem 
Vorfchiag ganz deutlich, dafs der Ztvackifche nie 
den Obern zn Gefleht gekommen fey, fonften wür
de der hier berichtende Obere gewifs etwas davon 
gewufst und diefen zweyten Vorfchlag nicht als 
neu empfohlen haben, — Auf einer gleichen Vtr-

Zzz dre- 
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drehung beruht vielleicht die Folgerung in der An
merkung zu S. 15». Dort lieht ein Anfagezettel 
zur Johannis □ auf den 4 5784- Wir glauben, das 
heilst: auf den iffen Julius 1'84. Nun wird dar
aus eine grofse Widerferzlichkeit gefolgert, da das 
Edict gegen folche Gefellfchaften fchon den 22 Jun. 
17^4 ergangen und publicirt fey. Es könnte aber 
erftlich feyn, dafs das Edict zwar vom 22 Junius 
datirt, aber noch nicht denfelben Tag publicirt 
worden, doch wenn auch dies ift, fo ift noch mög
lich, dafs der Anfage Zettel, aus dem noch nicht 
folgt, dafs die _) wirklich gehalten worden, wohl 
neun Tage vorher habe können herumgefandt wöt- 
den feyn. — Ueber alles diefes hätten die Her
ausgeber, wenn fie völlig unparteyifch wären, uns 
leicht alles nöthige Licht geben können; allein bey 
der garzu fichtbaren Feindseligkeit mufs man keine 
folche Möglichkeit unerwogen laflen.

3) iß Uin einziger Beweis da, dajs die Obern 
bey 'dem Orden wirklich bUfe Abjuhten gehabt haben’, 
fondern es finden fich vielmehr immer neueßeweife 
vorn Gegentheil. Wie w enig z. B. Eigennutz da- 
bey gewefen feyn kann, lieht man aus den S. 232- 
250 mitgetheilten Rechnungen aus mehrern Orten 
und von mehrern Monaten, wo die Hauptfummen 
der Einnahmen 17. 14. 15. 12. 9. 14. 7 ff-, der 
Ausftünde 66. 3. 03 H., der Cafla-Hefte 9. 9 15.9. 
9. 4. 7 ft. find; und dann auch aus dem BriefeS.21, 
wo kUeishaupt noch 17K3 von Hertel 50 11. borgt, 
um feine Mutter begraben zu können. — Dafs 
vielmehr gute Abfichten unter ihnen zum Grunde 
gelegen haben, zeigen hier abermals mehrere Stel
len aus den vertrauteften Briefen S. 43. 4b u-a- 
Es wäre auch ganz unmöglich gewelen , tolchebey 
dem grofeen Mistrauen, das die Mitglieder und 
Obern des Ordens unter einander hatten, nur je 
erreichen zu wollen. Amelius, verfichert S. 214 
gerade zu: „er trete in die Gefellfchaft, mit dem 
»,Vorfatze, w’enn er Betrug oder gar ^ejuitifmwn 
„wahrnehme, die Schelmerey öffentlich zu Schan- 
„den zu machen.“ Selbft Philo, wie es fcheint, nächft 
Spartacus der höchlle im Orden, fehreibt an die
fen (S. 124 .• „Wie wenn fie feibft Jefuit wären? — 
„Ich zittre bey dem Gedanken. — Aber dann foll 
„feibft die Hölle fie nicht aus meinen Klauen 
„reifsen,“ — und (S. 129} an Cato : ,,Sollte feibft 
,,Soartacus ein verlarvter Jefuit feyn — dann bin 
„ ch der Mann , d r ihn zu Boden fchlagen kann.“ 
u. dgl. mehr. Wu  in allen dielen Briefen Heuche
ley möglich fey, das mufs nur den Herausgebern 
begreiflich feyn; uns fcheint fi? bey folchen Um- 
Bänden, da hier die vertrauufkn Theilnehmer mit 
einander reder, undenkbar.

*

4 y Das Syßem. des Ordens hdbß im ganzen 
wird durch keine einzige neue Thatjache als ver~ 
werß’.ch dargeßellt, und eben fo wenig findet fich 
etwas, wodurch das ufuere v^, U>»shaupr 1:84 
gnsgearbeitete und und in N. 170 u. 171 der A.L Z. 
d.j. angezeigte S^ßein als verdächtig erfchlcnc. 
Vielmehr bedangen mehrere Stehen z. B. Abta. 11.

S. j§. u. a. diefe gute Idee, die man von den Or- 
densfehriften haben mufs, fo dafs Amelius in die
fem Betracht wrigftens wohl die „grofse, fichre 
„feine, fchon durch Proben beftätigte Anftalt zum 
„Beften der Menfchheit“ gefunden haben mag, die 
er nach S. 215 erwartete. In diefem Urtheil be- 
ftärkt uns auch das gute Zutrauen, das Spartacus 
auf diefe Schriften , feibft auf die beiden hochften 
Grade, welches nach andern Stellen der Prießer*  
und der Regentengrad aus dem altern Syftem feyn 
muffen, äufsert. „Dem Kurfürften ,“fagt er S. 223, 
„foll man meine zween Grade von den höchtlen 
„Myfterien zulefen geben. — Sie haben feibft grle- 
,.,Cen , was D -• vom erften Grade geurtheilt, .und 
„ich bin verfichert, der Kurfürft urtheilt ein glei
ches. Ich vertraue aufdie Gütemeiner Sachen.“etc.

5) Endlich findet man mit wahrem Vergnügen 
unter den hier bekannt werdenden Gliedern mehrere 
fehr vorzügliche Männer; fchon in Philo's ß iefen 
findet fich manches, dasjfür ihn fprichr, und aufserihm 
wollen wir nur noch auf Epictet, Marc Aurel, ob
gleich nicht gar viel von ihnen vorkommt, befon
ders aber auf Amelius aufmerksam machen, der fich 
in der S. 213 fqq. eingedickten Unterredung feibft 
deutlich genug fchildert.

Diefem allen fteht nun aber freylich manches 
gegen über, das Schatten, und zum Theil ziemlich 
dunkeln Schatten, nicht fo fehr auf.das Ordensgebäu
de, als vielmehr aut einzeln? Mitglieder wirft. 
1) find die häufigen Unhefonnenheiten, die mehrere 
Mitglieder begehen, die Uneinigkeit und Unordnung, 
welche ztvifchen ihnen herrfcht, dem Zufchauer, 
der für die Sache warm getvorden, fehr unangenehm 
und zeigen deutlich, cinLs die wenigften von Liece 
zu dem hohen vorgefetzten Zweck genug durch
drungen gewefen, um diefem alles unterzuordnen, 
2) finden fich unter den Uorfckriften und Rath- 

fchliigen hie und da manche, die nicht der ßrengflt n 
Sittlichkeit gemäfs ßnd, z. B, das von Spartacus 
S. 11. vorgefchlagene Uariiren in den Reden der 
Obern; obgleich manche Ausdrücke durch das Lo> 
cale und die Vertraulichkeit zu entfchuldigen find, 
und daher wohl zuweilen wider die Abficht, die 
inan beym Niederfchreiben hatte, verftanden werden 
können. Diefs alles aber würde von folchen Mit
gliedern, als S. 176-213 u. a. vorkommen, gewifs 
verhelfen: worden feyn, und davon'findrt man auch 
in dem gedruckten verbeßerten Sßlem keine Spuren 
mehr.

3) find hie und da zu grosse Anmafsungen und 
Vorfäize, die für eine Gefellfcbaft von Privatleuten 
durchaus nicht gehören. Wir fprechen nier nicht von 
Eingriffen in die pohtitche Regierung, die kann man 
nur durch folche Verdrehungen darinn finden, als 
mit d^r Stelle, Abth.II. S. 14- vorgeriommen find; 
denn die dorr und an andern Orten vorkommenden 
Ausdrücke: Regenten, Regierung, poiitijeheDirektion 
u f, w. beziehen fich allein auf den Orden und def- 
fen Regierung, wie man leicht überzeugend fehen 
wird, wenn man Abth. I. S. 104- 15 p, abth.II.

S, So
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fondern fie war freywillig angeboten. Waren aber 
in den wegzubflenden Stellen wirklich Sachen, die. 
von dem Orden üble Begriffe bey ganz Unbefahg- 
gnen erwecken mufstew ; fo dürften die angedeute
ten Entfchuldigungen ihnen nicht wohl mehr zu 
ftatten kommen. In diefer Rückfuht nun erregt, wenn 
fie bucbftäblich zu verliehen ift,

4) Die brderklicke Stelle (S.227.) manche 
Murhmafsungen : „Wenn fie dielnftructiov. von dem 
„Pr. Gr. ( Prieft^rgrad) mit übergehen, fo iorgen fie 
„bey der Inftruktion im hiftorifchen Fach, dafs keine 
„Stelle darinn ift, welche das Archivbeßehlen beftä- 
„tigt.“ Uns ift diefe Stelle ungemein aufgefallen, da 
fie etwas ganz neues für uns enthielt^ wovon wir 
bisher gar noch nichts ähnliches gefunden hatten. 
Die Herausgeber, die fie gern als etwas bekanntes; 
behandeln wollen, citirm dabey eine Stelle aus den 
erften Originalfckriften S. 330. $ie lautet a’f°; 
„Auf Inedita zu fammeln, Archivalurkunden abzu-, 
„fchreiben, ift eines der aller»rften, aber das fchwer- 
„fie; foauch aufManufcripten. Marius hat noch et- 
„was aus der Hofbibliothek, er tolles unsmitthei-, 
„len, und foll fich daraus keinen cajum conjctentiae 
„machen ; denn nur was Schaden bringt, ift Sünde, 
„und wenn der Nutzen gröfser ift als der Schaden, 
,,fo wirdes gar zur Tugend. Bey uns nützen fie. 
„g^wifs mehr, als wenn fie hundert Jahre in ihrem 
„Orte eingf fperrt liegen. “ Die zuletzt in diefer 
Stelle angefüh ten Gründe lauten freylich etwas je- 
fuitifch, aber wir fchieben lie, da der Brief, indem 
fie liehen, von 1779 ift, noch den ungMäute’ten 
Grundfitzen Weishaupts zu. und dies um fo mehr, 
da uns die fpecielien Vorfchriften auf etwas zu ge
hen fchtenen, das an fich ganz rrlaubt ift; auf das 
Sammeln von Manufcripten und auf das Ab/ehr ei
ben von Urkunden und Manufcripten. W ir wißen 
fehr wohl, dafs das letztere in einigen wenigen bal
len Mifsbrauch und Fehltritt wider die Gefetze wer
den kann , wenn der iStaat es wirklich verboten 
hat; das ift aber bey weitem nicht immer der Fall 
zuweilen wird es nur durch unnütze übertriebene 
Aengftfichkeit von Privatleuten erfchwert, und auf 
fo einen Fall deuteten wir jene Stelle; auch das fol
gende konnte ganz gut vom Erkaufen und Ertau- 
ichen vo.n feltnen Buchern aus Klofterbibliotheken 
gedeutet werden. Diefe Steile an fich ift alfo noch 
keineParallelftelle von der erft angegebenen, es fey” 
denn dafs authentifche Erklärungen hinzukommen  
Dadurch aber wird jene erftere noch nicht gerettet, 
fie dürfte immer zum wenigften zu den erlaubten 
Wittrin zu guten Abßchten gehören, die jetuuMch- 
erzogenon Menfchen fo unrecht vielleicht nicht fenei- 
nen, aber den Grundfitzen einer 'fugen-dtchule 
durchaus nicht angemefien find.

*

5) Endlich zum Jchwärzeßen Flecken in dirfet  
Schrift. S. 14 ßgg. lieht ein Brief von Weishaupt, 
worinn er Herteln fein Vorhaben mitthtilt', fei: er' 
von ihm gelchwängerten Schwägerinn das Kind 
abzutreiben, und diefen, und Bader um Seyftander- 
fucht. Freylich fieht man aus VV, Verlegenheit fo 
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S. 50. und dergleichen vergleichen will, und wenn 
man bemerkt, dafs der letzte Grad des Ordens der 
Rennten Gr'd hiek. — Allein wir meynen hi-r 
vielmehr die AUkhten in Anlehung der Religion, 
da man theils nach Abth. LS. 68-76. 104. Abth. II. 
S- 98-hgg. S. 121 flgg. 126*  indem Orden felbftRe
ligionslehren und Religionsmeinungen vortragen, 
theils gar nach Abth. II. >. 14. eine neue V olksreli
gion ausbreiten wollte. Wir geftehen gerne jedem 
das Recht zu, die Religionslehrtn frey zu unterfu- 
chen und auch feine Meynungen nach feiner Ueber- 
zeugung zu vertheidigen; aber man bedenke, dafs 
das, was in geheimen G-fellfchaften gelehrt wird, 
nicht zur Untufuchung ftey ausgeftelit wird, fon
dern fchon, mit vielem Glanze d r .Autorität, Un
verletzlichkeit und Heiligkeit umgeben, erlcheint ; 
uns Philo lagt Abtn. I. S. 20. wohl recht: „Der 
„Pioleiytengedl und die Intoleranz eines DeifLn ift 
„eben fo arg, als der eines Pfaffen, “ — Was vol
lends das Vorhaben bitnfft, der Welt eine neue 
Volksreligion zu geben; fo ift dies ganz verwerflich. 
Wer kann Privatleuten zu folch einer Unterneh
mung ein Recht geben ? Denn das fetzt voraus, 
nicht dafs lie allenfalls ihre Meynungen der öffentli
chen Prüfung und. dadurch der etwa tuerwaiteten 
Aufnahme freyftellen, fondern dais fie fie nach ei
nem durchdachten vorher entworfenen Plan, d-ifen 
Abänderung alio höchftens in der Gewalt der Erfin
der ftand, ausbreiten wollten. Wir Proteftanten 
thun uns mit Recht darauf etwas zu gut, oafs die 
Reformation nicht etwa von Fürften und Grofsen 
aufgedrungen, fondern vom Volk aus Ueberzeugung 
betrieben und verlangt worden fey, hier aber wür
de gerade das Gegentheil gefchrhen. Ferner kön
nen wir das nicht billigen, wennS. 3-- gefugt wn d: 
„Fünften füllten nicht alles wißen, fondern über ei- 
„tien gewißen Grad nie befördert werden.“ Wir fe
hen wohl, dafs es Uründe geben kann, Fürften von 
der Regierung und Mitwirkung inlölchen geheimen 
Gefellfchaften auszufchhefsen; damit kann aber das 
fehr wohl beftehen, dafs die Fürften von allem un
terrichtet feyn können, was zum Orden und feinem 
Syftem gehört. Sie haben ohnehin, fobald fie irgend 
böie Abfichten mit einigem Grunde beibrgen, ein 
liecht, nach dem, was Ja vorgeht, zu fragen, ne 
quid detrnrenti capiat respublica; aber nähme man 
me obengeducnten Grundfatze.an; fo würde man 
tvtnigfteis in V erfuchung kommen, ihnen hier man
ch. s zu verheimlichen. Dafs freilich diefe Grund- 
fätze nicht befolgt find, lieht man aus dem obenge- 
dachten Rath des Spartacus, dem Kurfiii ft«m die 
kÖchßt'H Grade vurzukgen, nur frevln h dujfce in 
Ctefir 1 luuKÜcht man'her iidi an die C. 2 74 - 225. 
yo.-gefchiagenen Atndenmg n in den Heften ftof- 
feü; theils aber finden wir ts noch fehr der Ent- 
fchuldigung fähig, dafs man in Baiern die Worte 
dMzmßer Mönchln dwnmiier Mtnjch verändern, oder 
die Steile : Pjaßen und b'öjf tiiißiu jina ans im IPe- 
ge, ganz wtglaifeii wollte u. d- g>-, theils hatte der 
Ku.iuift nocn keine Vorlegung der Akten gelodert,
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viel offenbar, dafs er von den Recepten in den £>•/?£& 
Originalfchriften nicht die geringfte Wjffenfchaft 
gehabt; auch ift diefes Vorhaben immer nicht als 
Ordensfache, fondern als ein blofses Privatvorhaben 
anzufehen; aber auch als folches ift und bleibt es 
durchaus nicht zu rechtfertigen, und wenn es ausge
führt worden wäre, ftrafwürdig. Nun ift es zwar noch 
immer möglich, dafs fonderbarzufammenkommende 
und fchwer drückende Umftände, die bey einem Ka
tholiken, und alfo vielleicht bey W. felbft, lieh nicht 
einen üufserft hoben Grad vermehrt denken laßen, 
für den Mann, der einen folchen Entfchlufs fafst, 
grofse Entfchuldigungsgründe werden können; al
lein fo fehr es lieh auch begreifen läfst, dafs felbft 
lehr vorzügliche Menfchen in unglücklichen Zeit- 
puncten zu folchen und ähnlichen Entfchlüffen kom- 
rhen können, fo kann man fich doch in diefem Fal
le des Gedankens nicht entfchlagen, dafs ein Orden, 
der Tugend predigen und ausbreiten feilte, bey ei
nem Stifter und Regierer, der noch fchwach genug 
zu folchen Vorfatzen war, und bey Obern, denen er 
auch nur einen folchen Antrag zu thun wagen 
durfte, immer in einer Gefahr war, mjsgeleitet 
und gemisbraucht zu werden. Vielleicht ift es 
daher immer als eine heilfame Schickung der Vor
ficht anzufehen, dafs diefer 0., fo gewifs wir auch 
die Idee, felbft die Ausführung im ganzen, noch 
immer billigen, und fo wenig wir uns noch immer 
von böfen Abfichten der Stifter und Obern auch nur 
bis zu Wahrscheinlichkeiten überzeugen können, 
für jetzt wenigftens in feinen- Grundfeften erfchüt- 
tert, und vielleicht gar, trotz feiner Ausbreitung, 
von der diefe Schriften viele Eeweife liefern, zer- 
ftört worden ift.

Von dem, was fich in diefen Schriften von der 
Ausbreitung des Illuminaten Ordens, von der Ge
fchichte der Freymaurerey, befonders der ftricten 
Obfervanz, von der Entftehung des eklektischen 
Bundes u. f. w. findet, ziehen wir der Kürze we
gen hier nichts weiter aus.

Durch die Herausgabe diefer Schriften war es 
freylich am meiften darauf angefehen, die Abfichten 
des Stifter Weishaupts verdächtig zu machen, diefer 
hat daher nothig gefunden, fich dagegen in folgen
der Schrift zu vertheidigen:

Frankfurt und Leipzig; Kurze Rechtfertigung 
meiner Abfichten.— Zur Beleuchtung der neue
ften Originalfchriften, von Adam Weishaupt, 
Herzog!» Sachf. Goth. Hofrath. 1787« 7° 8«

Die Schrift ift fo kurz, dafs fie wenigftens jeder, 
der jeneOriginalfchriften lieft, auch wohl nicht un- 
gelelen laßen wird; und das um fo eher, da fie fich 
durch d e darinn herrfchende Offenheit, mit der fich 

Hr. W. mehrmahls felbft anklagt, z. B. S. 14. flgg. em
pfiehlt; Wir heben daher nur weniges aus. Die 
Hauptfachen darinn find: erftlich die Unterfuchung 
der Frage: ob er ein Heuchler fey ? wie die Her
ausgeber jener Schriften g- rne glauben machen woll
ten. Er beruft fich deswegen auf fein voriges und 
jetziges Leben, und auf die Unmöglichkeit, durch 
feine Plane fchändliche Abfichten, als etwa Gemäch- 
lichkeit und Ruhe, Wolluß und finnliches Vergnügen, 
Durß nach Ehre und Ruhm, nach Macht, nach 
Gold und Reichthum, zu erreichen (Wir muffen be
fonders diefe letzte Unterfuchung von S. 26-40, die 
uns fahr befriedigend fcheint, zur Beherzigung em
pfehlen,) und auf feine fpätern Schriften. Daszwey- 
te, wovon er hier fpricht, ift fein obengedachter 
Brief von der Abtreibung des Kindes bey feiner 
Schwägerinn. Er leugnet weder den Brief noch die 
Sache ab, fondern bringt blofs Gründe zur Ent- 
fchuldigung vor. Es ift wahr, die Gefchichte fei
ner Verlobung empört das Gefühl. — Seine Frau 
ftarb den 8 Febr. 1780, und auf dem Todbette mufs 
er ihr in Gegenwart ihrer Mutter verfprechen, ihre 
Schwefter zu heirathen. Diefe blerbt von nun an 
in feinem Haufe, um feine Wirthfchaft zu führen. 
Auf fein Anfuchen macht man ihm Hofnung zur 
Difpenfation aus Rom ; aber trotz feinen Verfuchen 
auf mehrern Wegen, verzögert man ihm die Erlaub- 
nifs. Praktiker verfichern ihn, dafs eine Schwän
gerung das kräftigße Beförderungsmittel bey ähn
lichen Gefachen fey. Endlich wird ihm ein Vor- 
fchreiben von feinem Bifchoff angerathen; diefer fo- 
dert darauf ein Gutachten von der theologifchen 
Facultät zulngolftadt, m 3 Febr. 1783 (fall drey 
Jahre nach feiner Frauen Tode) berichtet diefe gün- 
ftigfiirihn, nun geht die Sache nach Wien und Rom 
und er hat gegründete Hofnung, in 6 oder 8 Wo
chen im Befitz feiner Frau zu feyn; und in diefer - 
Zeit fiegt die Verfuchung über ihn. Darauf fängt die 
Sache wegen Unterlaffung einiger Formalien an, ver
zögert zu werden; und nun in einer freylich durch 
viele vielleicht nur bey Weishaupt zufammentreffen- 
den Umftände fehr fchwierigen Lage fafst er jenen 
verabfeheuungswürdigen Entfchlufs, Allein alle fei
ne Verfuche misglücken, alle Freunde, denen er 
es entdeckt, rathen ihm ernftlich ab; und noch 
find Mutter und Kind völlig gefund. Wir verken
nen die Wichtigkeit feiner Entfchuldigungsgründe 
nicht, können aber immer unfre erften Bedenklich
keiten nicht zurücknehmen. Es freut uns fehr, 
dafs felbft Hr. W. diefe Bekanntmachung feiner im 
Dunkeln befchloffmen That, fo harr fie ihn anch 
demüthigen mag, doch als ein zu feiner Bildung 
vielleicht nöthiges Ereignifs anfieht; diefer Troft 
mufs ihm bey feinen Grundfätzen fo wichtig feyn, 
als er an fich ungezweifelt wahr ift.
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Kupfert. 4 Bogen

Diefe beiden zufammen ausgegebenen Hefte ent
halten blöfs das fortgefetzte Verzeichnifs der 

erften und der zweyten Klaffe der Infecten, r.ach 
der Sammlung, weiche Hr. J. b. Heroß in Berlin be- 
fit?t. Sie lind von ihm befchrieben, und pobigu- 
ren davon in genauen Abbildungen dargeftelk wor
den« Sie liefern fämmtlich fehr wichtige Seltenhei
ten und Berichtigungen« Meißens betreten fie aus- 
ländifche Arten. Einige finden fich zwar fchon in 
Uoet, Rofef Degeer und andern abgebildet, aber 
hier find fie, wo es nöthig war, berichtigt worden. 
Dagegen erfcheinen verschiedene zum erftenmal« 
Der Vf. hat fie nach dem Syftem des Fabricius, und 
rieften Spee. Inf. geordnet, auch die neueren Arten 
eingetragen, ßey verfchiedenen wäre zwar noch 
eine genauere Berichtigung nöthig, welche wir aber 
von d’er Gründlichkeit und dem Fleils des Hn. Vf. 
bey einer verfprochnen Revifion zu erwarten haben, 
So wünfehte fich Rec. doch einige dei Originale ver
gleichen zu können. Es find öfters unbedeutend 
fcheinende Merkmale wefentlich,wo oft nur allein der 
Augenfchein entfeheidet. Auch die Farbe, zumal bey 
Ausländern, ift zuweilen allzugrofser Veränderung 
unterworfen. Zu wünfehen wäre es, dafs der Hr. 
VE bey einigen auch die Charaktere nach der Fau~ 
na /w. L. iverglichen hätte, fo wie an fich eine Er
läuterung der Arten nach den Linneifchen Syftem 
wenn fie angegeben find, v®n grofsen Nutzen wür
de gewefen feyn. Oefters wird der Aufenthaltsort 
2U befchränkt angegeben, da einige in mehrere Ge
genden gefunden werden. Deswegen verdienen 
aber die von daher ihnen erhaltene Namen keine 
Aenderung, fo wenig als z. B. die Chryfoniela goet- 
tivgenßs, die fich an vielen Orten findet ihre ein
mal beygelegte Benennung wieder verlieren follte. 
Von den’kleinften Käferarten, welche nur £ oder 
3 Linie in die Länge betragen, würde man in einem 
Sommer in einer einzigen Gegend mit leichter 
Mühe ein paar Dutzend neuer Arten beybringen, 
die noch nicht befchrieben und abgebildet find,

A. L, 21. Dritter Band.

Sie verdienten zufammen nach ihren Gattungen ab
gehandelt und nach hinreichenden Vergrösserungen 
vorgeftelltzu werden. Eine Anzeige der Namen der 
hier fämtlich befchriebenen und abgebildeten Arten 
würdezu weitläuftig, und unfern Lefern ohne Ver
gleichung der Figuren von geringem Nutzen feyn. 
Melolontha ciliata ift eine der vorzüglichften neuen 
Arten, die hier erfcheint. Sie hat braune Flügel, 
ein fchwarzes Bruftftiick, und die Fühlhörner des 
Melolontha Fullo; nach der Gröfse aber kommt fie 
der M. Jolßitialis F. gleich. Sie ift aus 0. Indien. 
Bupveßis liirfuta fcheint Rec. nur eine Spielart der 
B. fafcicularis zu feyn, oder ein frifches vollftän- 
diges Exemplar. Sie ift ohnedies nach den Farben 
und Haaren fehr verfchieden. Von der fo feltenen 
und änderbaren Manticora ntaxillofa ift eine bef- 
fere Zeichnung als in Thunberg und Degeer gegeben, 
desgleichen auch von c&rabus ßmbriatus, welcher 
dennoch mit dem thoracicus einerley feyn möchte- 
Die Vertiefungen zur Seite der Bruft, welche mit 
gelben Haaren bewachfen find, find noch in keiner 
K.äferart bekannt,und verdienten nähere Beobachtun
gen. Wenn der VE eine Blatta unter dem Namen 
der latiffima als eine eigene Art angiebt, aber felbft 
vermuthet, fie möchte noch unvollkommen, oder 
die Nymphe feyn; fohatte fie noch keinen fpeci- 
fifchen Namen verdient. Sie fcheint auch die weib
liche Nymphe der Iqta zu feyn. Noch wahr- 
fcheinlicher ift es bey der Blatta, die er acerrima 
genannt hat, dafs fie noch nicht ihr vollftändiges 
Alter erreicht habe. So wie man von der mantis 
oratoria braune und grüne Exemplare hat, welche 
auch im Leben beiderley Farbe haben, fo fcheint 
dies auch bey der M. precavia natürlich zu feyn, 
und die braune Farbe etwa durch das Alter des 
Thieres zu entftehen, wenigftens nicht erft in den 
Sammlungen. Die angebliche Mantis filiforniis 
fcheint Rec. nur ein unausgewachfenes Exemplar der 
M. Necydaloid.es zu feyn, zumal da keine Spur der 
Flügel vorhanden ift, welche diefe Art auch bey 
einer fo riefenmäfsigen Gröfse fehr klein hat, und 
die überdies leicht abzufallen pflegen. Das Acri- 
dium bipunctatum und fubulatum findet fich tn vie
len Orten in Deutfchland fehr häufig, und gemei
niglich in Gefellfchaft des opacum, bifafeiatum und 
bimaculatum beyfammen. Sie möchten daher, nach 
der Wirklichen Verfchiedenheit ihrer Arten, noch

Aaaa ge- 

Necydaloid.es
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genauer tu unter fliehen feyn. Von dem Gry Uns 
iHorbillofiis Lin. u. Fahr, ift hier eine genauere Zeich
nung als im RÖfel Tab.'ig. Eig. 6. gegeben, und 
zwar mit ausgebreiteten Flügeln. Die Vorderhügel 
lind hier blau, mit gelben gegründeten Punkten, 
dorten aber gelb mit länglich viereckigen Flecken. 
Den unter dem Namen des Fabricius angegebenen 
Gryllus Juccinctus, deffen Aufenthalt nicht bemerkt 
ift, kann Rec. nicht für diefe Art erkennen, es feh
let von den geforderten Kennzeichen allzuviel daran. 
Ein völlig gleiches Exemplar erhielt Rec. aus dem 
Eidlichen Frankreich, unter dem Namen des Gryl- 
Ins tnigratorius. Obgleich diefer letztere zwar in 
Deutfchland hin und wieder verbreitet ift, und in 
jfeinen Abänderungen jenem am allernächften kommt, 
fo ift er doch dadurch fchon verfchieden, dafs die 
Hinterflügel nicht gelblich oder grünlich gefärbt, 
und die Hinterfüfse nicht roth find. Jener ift in- 
defleii eine eigene Art, aber nicht der Gryllus fuc- 
cinctus Fahr. Diefe zw’eyte Klaffe enthielte alfo 
von der Sammlung des Hn. Vf. einen Theil der 
Heiniptera Linn, oder die Ulonata l’abr. Bey ei
nem fo reichen Vorrath haben wir uns unfehlbar 
auch gleiche Beyträge von den übrigen Klaff n zu 
verfprechen, welche allen Liebhabern fehr willkom
men feyn werden.

Von der wuen Ausgabe der Säugthiere des Hm. 
Hofrath Schrebers, ift im WaUherifchen Verlag 
zu Erlang, ausgegeben worden:

VJIL Lieferung von Tab. 137 bis 1.65, und die Bo
gen S s s bis F f ££ womit der dritte Theil die
fes Werks gefchloffen ift. (Diehier zuviel aus
gegebene 14 Tafeln fehlen dagegen in der fol
genden Lieferung.) Ferner

IX. Lieferung von Tab. 166 bis 174, und die Bogen 
Gggg bis Lill, und

. X Lieferung von Tab. 175 bis 195 B., welche 
die ßogen M m m m bis T111 enthält.

Der Preis und die Güte ift den vorigen gleich, 

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Paris, bey den fogenannten Marchands de nou- 
‘ veautes: Les epanchemens du coeur et de Cefprlt, 

ou melange de litterature et dMiilloire, drftinö 
ä fufage des Colleges, des penflons etc. dedi- 
es a Mfgr. le comte d’Artois. Par M**  de p!u- 
fieurs academies. Edition complette, enrichee 
de figures, et revüe par l’auteur. To. I. etil. 
1787. gr. 8. zufammen ungefehr 500 S. 
(9 Livres.)

Eine Compilation von flüchtigen Gelegenheits

Gedichten; eignen Oden; Ueberfetzungen lateiniicher 
Gedichte; Impromptus-, Bouquefsj Abhand
lungen in Profa iiber Prononciation oratoire, 
Lecture-, und fo weiter, die fchon die zweyte Auf
lage erlebt haben will, und hier, vermehrt mit ei
nem difcours de receptton, einem Gedicht auf die 
Schiftarth , einem Gedichte über die Annehmlich
keiten des Landlebens, einem difcours für Ce^ 
mulation, etc. etc. von neuem erfcheint. Ueber- 
all ftrotzet das Werk von Noten, wo der Ver- 
fafler feine Gelehrfamkeit auskramt, wie 2. B. beym 
Worte Mahomed. S. 160 des aten Theils. „In 
der Türkey, wo derfalfcheProphetMahomed, Sohn 
des .Abdalla und der Emine, geboren zu Mekka 
571 die mahomedanifche Sekte ftifeete. Die Tür
ken find fo eiferfuchtig, dals fie ihre Weiber oder 
Beyfchläferinnen in Serails eingefchloflen halten.“ 
Den Dichter-Schwung hat der Verf. in der Gewalt, 
wie in folgender Strophe feiner Ode auf den Tod, 
(S. 169. I Tome.)

La mort au berceau commence t 
Chaque pas »iHme au tombeau. 
Lu jour de r.otre naiffance 
Heus p e'r iff ans par lambean, 
La niort avec tious fe leve etc.

Wenn unfre Lefer dies trivial Anden, was wer
den lie ?.ur nachftehenden Stelle feines Tratte de la 
prononctalian oratotre fag*  n ? (S. 136. To II.) „La 
„tete exprimc It confentement par une inclination, le 
,refus par an leger remuem^nt de droite d gau- 
„ehe et de g au ehe d droite, la langueur par 
„un penchenu nt f ür Tune ou Vautre epaule, Taver^ 
,.jtou e» je detournant pour ne pas wir, le chagrin 
f)la triftejjton la doui'itr, en fe baijlant humblement, 
„et Tadmiratwn ou Tetonnenirnt en je relevant avec 
„vivacitt, et regardant le cieip Welche richtige 
und unerhörte neue Dinge der V. da feinen Zög
ling lehrt.’------ Und der Mann, (fein Name ift 
Lafarg u e) ift Mitglied der Akademien zu Bor. 
deaux, Caen vmALyon, und giebt die zweyte 
Auflage feiner Werke heraus? Aber, hoffentlich 
wird man, nach obigen Beyfpielen, es dem Recen- 
feiten nicht für einen Machtfpruch deuten, wenn 
er behauptet, dafs des Verfaffers Gedicht, les em; 
barras de Parts, keine Boileaufche Satyre, und 
fein Chevalier duvet noch weniger ein Pen
dant zu Greffets niedlichem Ver t - Ver t ift. Vor 
dem erften Theile lind, gleich einem Paffe, einige 
Antworten des Voltaire vorgedruckt, die aber 
nichts mehr bewrifen, als dafs Voltaire die 
Schmeicheleyen der Zufchriften fchreibfeliger Au
toren recht höflich zu erwiedern wußte»
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Archiv der med. Policey v. ääc;/IB. 
Afpafie, trad. de l’Angl.I. II T.

102$, 379
184, 289

198«, 440

B.
Baume' manuitte di chimica , trad, da Mazzi T96, 421
Bertiiolon Abh. z Phyf. u. Oek.; a. d. -fr. 2076, 544,
Befchreibung, allg., v. Europa; I Hauptabth. I B.

1.2 St. - - - 206, 526
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VI 4 Ste 196, 413
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Bibliotheek, Nicuwe Nedcrl. VII Th. 5. 6 St. 192«, 371 
Bibliothek der Romane; XIII B. - 2046, 510
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Blane on the difeafes of Seamen - 202, 483
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» St. HI Th. 1 St. - - 201«, 465
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Buffe Rechenbuch f. Schüler; I Hälfte. - 204«, 497
U— Anleitung zum Gebr. des Rechenbuchs ——. ——

c.
Cecile, Alle d’Achmet III; T. II Vol, - 2O4, 501
Cenni fulla legislatione - - 196, 419
Chrijliani pr. Material.' zur Gefch. Herzog Johann 

d. j, Fort. * - 19% 455
—------ de Joh. Ad, erga rem reform. lenitate 199, 455

D.
DariesEinl. in Bielefelds Staatsklughert * 20ö, 457
Pernath, Gr. v„ Bruchft. zur Gefch. des Oldesloer

Salzwerks - - 190*  359
Diefenbach natürl. Glückfeligköitslehre - t^b, 416
Dielmanns Kirchengefch. der Schonburg. Länder l^b, 345

.. E.
ErneJH pr. Cat. feript. Camerar, Fabric. Suppl. II. 201a, 47t
Bflai für la nature champetre 204a, 49g
Etwas für Se fahrer - - JC4«, $05
Etwas über den Hirtenbrief an die Fr, M, * 204«, 502

F.
Feder pr. folt ein Theolog auch ein Belletrift feyn? 161^.4-71
Femme, la infidelle. IV Part. - I9°> 354
Fiedlers Aufkl. dunkl. Schriftftellen des A. T. >88, 332 
Fleifchers 12 Tab. zum Unt. in der franz. Spr. 1926, 383 
Flügel Gefch. der kom. Lit.; IV B. - 2076,539
Frank pr. de Orig, linguae primit. P. IV. - 4°i «, 47*  
Fried. Meyenthal. • 2016, 474
Frißi Opera J IIIT. - - - 205, 5 <3

G.
Gabler pr. in Gal. III, 20. - 104&, 5H
—— — de difer. theol. bibh et dogm. 207a, $35 
Garnier Hift. de France; 29. 30 Tom. • 2O7fl> 53° 
Gratianus Grundtehren der Religion; IB. • ’94> 393

H.
Hammards Reife nach derUkräne IB. 191, 361. 192a, 369
Hans von Hobald; I. II Th. - 4°4®’> S°8
Heckers Abh. über den Tripper - iyo, 353
Henfchel de atmofphaera - 1926, 377
Herbjl gemeinn. Natutgefch. des Thierteiehs; 23-

25 Qu. - - 206, 521
Herrenfehneider dilT. Apocal. illüftr. Tentatnen 2076, 535 
Herz Grundl. zu Votlef. üb. die Experimental-

phyfik . - - 1926, 5S0
Hufnagel pr. in natal, Frid. Carol. - 207^,535

1.
oJacobäi v. Oberlandhäuptm. in der 0. Laufwz. 2016, 479
Ingenhoufs Veifuche mit Pflanzen a. d. Fr. v. Scherer 196, 420

K.
Ferner Abbild, aller ökon. Manzen; I B. 1 IL 2ö6, 525
Kirjien de notione Viri doctrina eminentis - 199, 456
Klein Kaifer Rudolph, Träuerfp. - 206, 525
Kramers Tabellen üb. den Gehalt eines Stammes l§9^ 55*
Krohne, Frhr. v., Rechtskatechismus - 196, 41?

-------- C.itechisme du Droit ------ —
Kühns patholog. Handbuch - ll$b, 34g

L.
Le Beau Hift. du Bas - Empire, cont. p. Ameilhort

T. XXIII. XXIV. - . »ciä, 465
Lefs Dänkpr. wegen Erhaltung d. Königs, 3016, 48°
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— Gedanken über Herzbergs Rede - <95#, 406
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Materialien zur ßtatiftik von Böhmen. I II. l^f>b, 320 
a Weidinger Icones Pisc Auftr.; Dec. I. 194, 396
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Pellegrtui Poemetti - 2046, 509
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JENA,
in der Expedition diefer Zeitung, 

LEIPZIG,
in der Churfilrfd. Siichfifchen Zeitungs - Expedition, 

und Wien, 
bey dem Buchhändler Stehet



i, Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke ohne die Beylagen erfcheiucn, 
koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Polterern und ÄddrefsComtoira, ingleichen in den 
löbl. Buchhandlungen Acht Thaler iil Golde, den airen Louisdor Zu fünf Thaler, den 
Ducaten zu oThln äö gr.j den Carolin Zu Sechs Thaler Vier Grofcheh gerechnet. Wer bairi- 
fche oder andere Conventionsthaler Zählet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclufftc der 
Speditionsgcbühren für den Jahrgang zu zahlen*  , f > , ; ' 1 4; ’

Wem nun innerhalb Deulfchland bey Wöchchtlidier Zufendimg mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follfle, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtcr und Zeitungs-Expeditionen fchfeibenj wo er verfichcrt feyn 
kann , den Weg der Spedition , auf deiri befaßter Preis von Acht Thalern gehalten werde» zu er
fahren :

das kaiferliche Keichs-Poftamt zu Jen?
das fürftl. fächf. Poltet dafelbft
die churfurftb. fächf. Zeitungsexpeditioa zn Leipzig
das kaiferl. Reicbs-Pöftamt zu Gotha
die hetzögi. fächf. privilegirte ^mtudgsExpedition odef fei. Hrh.MeVftte Erben zu Gotha
das königl. pteufs. Grenz-Poflaint zu Halle
das königt preufs. Hofpoftamt in Berlin
die kaiferlivhen Reichsoberpoftärdter zu f\krnbtr^} Prankfurt am Mayfi, Ham-

bürg * Cölln . • .
das kaif. ReichsPoftamt in Bremen
das kaif. ReichsPoftamt zu Hurlach
das Herzogi. S'ächf. Eifenach. und Fürftl. Helfen*Darmftädt.  Samt -Poft ^Ämt in DafibHädter 

Hof auf der Zeil zu Frankfurt am Mayn.

3t Wir



J. Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteften Lefer, dafern ihnen Jftfltrhalh 
J^euffckland mehr als Acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folchcs fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hieher nach Jeriä zu fchreiberi, woräuf ihnen gewiß fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben Werden foll.

4. Es vergehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht Weiter als innerhalb Deütfch- 
tand gehalten werden kann f und dafs die Abönenteh in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen Curland*  Prcuflenj Rufslaridj Dänemark, Schweden f England Und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung vori Deutfchlarids Gränzeri etWaS zulegen muffen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhallet*  Wollen.

Allen deutfehen Buchbandluhgeh Wird mit einem Rabatt von 25 proCent vom Laden Preife 
ä acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitiing fränco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitünge- 
Expeditioit dafelbft monatlich bröfchirt geliefert, Und fid find dadurch eberifpls in Stand gefetz^ 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb DCutfchlabd zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitung« - Ex
pedition läßt die Exemplare ah die ComihiftionÜrs der Herren Bücfihähdlef in Leipzig, fo bald fie 
angekotnmvn abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L; Z. erhält^ leiftet auch die Zahlung 

an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzigs

Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichfH UucbhahdlnngcR, welchen Frankfurt am j^iayn 
näher liegt als jena^ ift die HaüptriicdeHage bey Hrij Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden*

?. Für ganz Frankreich und den Elfafi hat die lobL AkadMfcki Buchhandlung in Stradurg die 
HauptCommiflion übernommen.

g. Für die ganze Schweiz die Herrri Steiner und Comp. zu Winterthur,

9. Um äuch deh Abohenten in den fämfntüchfch belfert, kSwgt. F.rblandin die gewiinfehte Erleich
terung, jzu verfchaffen, ift die Societfät der ünltrnehnier dec /tu L, Z, mit Hn. Stahel, Euch- 
händler in Wieri, in Verbindung getreten, an den fich affo alle geehrfefte Infereffcnteu eben fo 
gut als än uns felbft addrefiirert können. Aueh andre Buchhandlungen, in den fdmmth k. k. Erb
landen könneri ihre Exemplare rtiit Vorth eil von Hn*  StaW.Wrziebeh und wird Ihneri ebenfalls ay 
pro Cent Rabatt vom Ladetipreife öscoAlhr.

I®. Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hm HanHwndmt in Clevc^ desgleichen äft 
Hn. Friedrich tTAnntr in Dordt echt addteffiren.

♦ & 11. Auftcc



f.T. Aufs er dem kann man fich noch
zu Amfterdam an Rn. Peter den Hengft
- Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung
- Kopenhagen an Hn. Proft und Rn. Belt
- London an Hn. Rob. Faulder
• Riga an; Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn. Swederus
* St. Petersburg an Hn. Logan
- Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti 

dieferhalb wenden.

12. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder in zwey halb
jährigen ratis a 4 Thlr. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen ganzen Jahrgang 
verbindlich.

ij. So fehr wir Wiinfchten, dafs nie einem Abbonenten Defefte in feinem Exemplare entflynden, 
fo wenig können wir dies bey fo vielerley möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher 
fehr gern, fo lang der Vorrath unfers Ueberfchuffes dauert, Defede fowohl in einzelnen Nutriern 

ganzen Monate - Stücken zu ergänzen, doch kann in diefem Falle dae Monate - Stück nicht 
anders als zu; einem Gulden und die einzelne Nunter zu einem Gro/ckcn Netto verlaffen werden. 
Defefte welche bey. möglicher Vorficht und Genauigkeit dennoch durch unfere Schuld beym Wer
fenden entftünden, zeigt uns ohnedies das von uns empfangende Poftamt, das folglich nicht feine 
volle Lieferung erhalten, fogleich an, und WerdenAlsbald von uns erfetzt; hingegen können wir 
uns zum Erfetzen von Defeften welche durch Unordnung der Unter-Poflamter oder anderer 
Spediteurs entftehen, auf keine Weife anders als gegen baare Bezahlung verliehen. Doch muf
fen wir noch alle unfere geehrtefle Abonenten erfuchen, fich wegen befagter Defefte nicht un
mittelbar hieher nach Jena, fondern zunächft und vors erfle an das Poflamt, oder Zeitungsex- 
padition, bey welchen fie fich abonirt haben, zu wenden.

Expedition 
der ZUg. LU. Zeitung.
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A L L G E MEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den . iten September 1787.

GOTTESGELAHR THEIT.

Halle, im Verlag der Waifenhausbuchhand- 
lung : Pfalmi ex recenfione textus Hebraei et 
verfionum antiqilarum latine verfi notisque phi- 
lo^icis et criticis ilbafirati a ^o. Ang. Dathio, 
S? Th. Doct. et Prof. Ling. hehr. ord. in Acad. 
Lipfienfi. 466 S. 8- ( 1 Thir- 2 2r-)

Di der Verf. den guten Regeln , die er bey 
der Ueberfetzung der vorigen Bücher beob

achtet hat, auch bey diefem treu geblieben ift: fo 
kann der Beyfall, womit die vorhergehenden Thei
legekrönt worden, auch der Pfahnen-Ueberfetzung 
nicht fehlen. Die bellen Ueberfetzungen und Aus
legungen alter und neuer Gelehrten find von dem 
Verf. genutzt. Unter jenen nennt er in der Vor
rede nur Einen, der nicht fonderlich bekannt, und 
feiten ift, auf den aber auch andere die Aufmerk- 
famkeit des exegetifchen Publicums neulich gezo
gen haben r nemlich Efromus Rudingerus , irnter 
dielen Michaelis, Knapp, Seiler, Döderlein, Kähler, 
und Schnurr er, der wenn er über alle Pfalmen fo 
commentirte, wie er es bey einigen gethan hat, 
alle andere Commentatoren diefes und eines jeden 
andern biblifchen Buches weit übertreffen würde. 
Den Pfalmen ift allenthalben der Inhalt vorangefetzt. 
Die Noten ftehen nicht am Ende der Ueberfetzung, 
wie der Verf. es mit den übrigen Theilen , die 
fchon heraus find, gemacht hat, fondern find der- 
felben auf der nemlichen Seite untergefetzt. Eine 
Einrichtung, die die Durchlefung, und den Ge
brauch der Noten fehr erleichtert. Da die Pfalmen 
feit einiger Zeit fo fehr bearbeitet find: fo war 
dem Verf. keine grofse Nachlefe neuer Erklärun
genübrig, fondern er hatte meift nur die beften zu 
wählen. Zu den neuen Erklärungen rechnen wir 
indeßen, wenn er Pf. ig, $ Hv'Sj Flüße des
Belials mit HMD Tod und SlNfö Unterwelt, wel-' 
ches beides den Ort , wohin die Verftorbenen 
kommen, anzeigen foll, für einerley hält, und 

aus dem Arab, afcendit, eminuit 
und der Partikel ^^-3 non ableitet, fo dafs es in 
Verbindung mit öder p einen fich nicht aiis- 
zeichnenden d. i. fchlechten Menfchen, in Ver-

A- L, Z. 1737, Dritter Band, 

bindung mit ‘'bnj aber Flüfse bedeutet, aus de
nen man nicht herausfteigen und emporkommen 
kann. So hat er auch bey der Erklärung des Prof. 
Schnurrer 32, 9 etwas geändert. Die Lesart des 
hebräifchen behält er in vielen Stellen bey, wo fei
ne Vorgänger fie für verderbt gehalten, und ei
ne andere angenommen hatten z. E. 32,7 ID ^3 ^3^ 
cantica evafionis, du umgiebfi mich mit Triumphge- 
fangen, läfefi Lieder wegen meiner Befreiung er- 
fchallen. 35, 7 Qniül ttlW wird nicht trans- 
ponirt, fondern durch rete pernifiofum gegeben, 
und bey dem folgenden Gliede wird T1DH fie haben 
gegraben durch Ti3 eine Grube, oder ein anderes ähn
liches Wort ergänzt, 60, 11 W1V)H wofür viele 
JWW lefen, liehet der Verf. als den Infinitiv 
an, und jubilare meum fteht ihm für jubilabo. Um 
dem Lefer eine Probe von der Ueberfetzungsart 
des Verf. zu geben, wollen wir den 110 Pf, ab- 
Schreiben :

Dixjt Jova Domino meo, fede ad dextram meam
Donec hoftes tibi fubiecero, ut fcabellum pedum tuorum 

( für ut fcab. hätten wir lieber gefetzt firatum f. Mi
chael. in Supplem. ad lex. hebr.)

Sceptrum tuum potens extendit Jova a Sione,

(Was foll man fich bey fceptrum potens gedenken? 
Vielleicht wäre der reine Hebraifmus fceptrum po- 
tentiae tuae deutlicher gewefen.)

Populus tuns fpontaneus die potentiae tuae veftku fo. 
lenni procedet.

(Wie hebräifch, wie unverftändlich, und wie leicht 
zu verbeflern ift nicht die potentiae tuae. Schwer
lich wird auch veßitus folennis von guten Schrift- 
ftellern gebraucht feyn. Warum nicht vefiitu fplen- 
dido ? )

Prae rore, qui ex utero aurorae prodit, ros tibi erit; 
prolis tuae, copioßor,

Juravit Jova, nec eum poenitebit, 
Tu es facerdos aeternus ex ordine Melchifedeki. 
Jova qui te adiuvat feu defendit
Caedet reges , quando ira ejus exardefcet. •
Supplicium fumet de gentibus, omnia cadaveribus fin- 

plebit,
B b b b Cd-
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Calcibit capita hofiium per niultas terras proßratornm.
E torrente in via bibet
Erecto capite procedens

Ueberhaupt fcheint der Verf. die Pfalmen wörtli
cher überfetzt zu haben als die Propheten. Er 
wird daher auch bisweilen undeutlich 78, 33» 34« 

Igitur fruftratione ejus quod fperabant vitam eorum 
abfumfit.

Atque annos eorum inter terrores.
Si nonnullos ex eis interficiebat, quaerebant eum, 

Et poenitentes ftudiofe eum colebant.

Wer follte hier nicht, was Deutlichkeit anbetrifft» 
der Vulgata den Vorzug geben?

Et defecerunt in vanitate dies eorum 
Et anni eorum cum feftinatione.
Cum occideret eos, quaerebant eum

' Et revertebantur et diluculo veniebant ad eum.

In Anfehung der prophetifchen, oder fogenannten 
meffianifchen Pfalmen, erkläret der Verf. in der Vor
rede» dafs er denen nicht beypflichten könne» die 
fie insgefamt leugnen, fondern der Meynung fey, 
dafs einige, obgleich nur wenige, wirklich Weif- 
fagungen auf Chriftum enthalten. Dahin rechnet 
er den 2ten, wiewohl er die Gründe dafür mehr 
aus der Art, wie derfelbe im N. T. citirt wird, 
Ap. Gefch. 4, 25. 13, 33- Ebr. 1, 5. 5, 5 als 
aus feiner innern Befchaffenheit hernimmt. Aus 
den Citaten erhellet aber nur fo viel, dafs er von 
jüdifchen Gelehrten damaliger Zeit auf den Mef- 
fias gezogen fey, nicht, dafs er auf ihn gezogen 
werden muffe. Der Ausleger des A. T., der fei
nen Text unabhängig, von allen fo wohl alten als 
neuen Erklärungen interpretirt, hat keine Verbind
lichkeit, fich nach den fpätern jüdifchen Ideen zu 
richten. Bey dem löten beruft fich der Verf. auf 
Ap. Gefch. 2, 31, und bey dem noten auf Matth. 
22, 42, wenn erdarthun will, dafs derMeflias der 
Gegenftand diefer Pfalmen fey. Auf die Frage, 
die man ihm thun möchte, ob er auchChriftum in 
den Pfalmen gefunden hätte , wenn es nicht jene 
Zeugniffe befagten, hat er fich nicht eingelaffen. 
Von den22, 40, 69 und72ten behauptet er, dafs, 
wenn gleich David in einigen Stellen von fich re
de , doch auch Befchreibungen vorkommen, die 
Jefum Chriftum deutlich bezeichnen. Wir können 
nicht bergen, dafs uns die Hypothefe, die ein zwie
faches Subject, oder vielmehr Vermengung zweyer 
ganz verfchiedenen Gegenftände , ohne dafs ein 
Fingerzeig dazu in dem Pfalme felbft gegeben wird, 
annimmt, für uns vieleUnwahrfcheinlichkeit habe. 
Noch viel weniger können wir dem Verfaffer 
Beyfall geben, wenn er auch den 4StenPfalm von 
Chriftus erklärt, die Spuren eines Hochzeitliedes 
darinn nicht erkennen will, und ihnen, die doch 
v. 14—T7 fo merklich find, nur diefes entgegen
letzt, dafs fie nicht nothwendig von einer Hoch
zeit, fondern von einer jeden andern öffentlichen

554
Feyerlichkeit verftanden werden können. Sollen 
wir denn in die Zeiten der allegoriflrenden Erklä
rungen wieder verletzt werden, oder giebt es in 
der Auslegung der Bibel kein Fortfehreiten zu rich
tigen und feftgefetzten Grundfätzen, und ift bey ihr 
nur ein Herumdrehen im Kreife fchon bekannter 
Meynungen oder Erklärungen möglich? Offenbar 
hat hier die Dogmatik dem Vf. den Gefichtspunkt, 
woraus diefer Pfalm zu betrachten ift , verrückt.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Einleitung ins alte Teftanient von ^oh. Gott fr. 
Eichhorn, Herzogi. Weimarifchen Hofrath und 
Profeflbr zu Jena. Zweyter Theil zweyte Auf
lage. 1787. öio S. 8*  (I Thlr. 8 gr-)
Bey der Anzeige diefes Theils werden wir, 

fo wie wir es bey der neuen Auflage des er
ften gemacht haben , uns auf die hinzugekom- 
menen Zufätze und Berichtigungen einfehrän- 
ken. Gleich zu Anfänge wird ein kritifches Hülfs- 
mittel befchrieben , das in der vorigen Ausga
be ausgelaffen war, ältere ^uden und Kirchenvä
ter. Jene find Philo und Jofephus, diefe Ephräm 
Syrus, Origenes und Hieronymus- Uebrigens ift 
der 2te Theil nicht mit fo vielen Zufätzen berei
chert, als der erfte. Selten find im Texte Verän
derungen vorgenommen. Wir wollen einige der 
merkwürdigften, die uns aufgefallen find, anfuhren, 
S. 6 1 ift die von den Juden beobachtete Ordnung 
der biblifchen Bücher richtiger geftellt. S. 181 wer
den die wichtigften Ausgaben des A. T. nach ihrer 
Abftammung anders claflificirt. Der Verf. macht 
jetzt 4Hauptrecenfionen, die Complutenfifche, Bre- 
feer von 1494, Bombergifche 1525 und gemifch- 
te, da er in der erften Ausgabe behauptet hatte, 
der Complutenfifche Text fey aus dem Brefcer ge
nommen. Wir fehen daraus mit Vergnügen, und 
wir konnten es auch nicht anders von der bekann
ten Wahrheitsliebe des Verf. erwarten, dafs er die 
Erinnerungen feiner Recenfenten in den Ann.Helm- 
ßad. u. a. genutzt hat. S. 200 ift das Verzeichnifs 
der Variantenfammlungen fehr vervollftändiget. Da 
der Verf. des Haramah, und Menahem de Lonza- 
no, als Sammler die den Text weggelaffen haben, 
ob fich gleich ihre Arbeit nicht über die ganze Bi
bel erftrecket, erwähnet: fo hätten aufser de Roffi, 
noch Lilienthal, Schilling und andere, die Auszü
ge aus Handfehriften geliefert haben, angeführt zu 
werden verdient. Erheblich und beträchtlich find 
die eingefchalteten Paragraphen 416. b. u. c. S. 
247 u- ft’. Der Verf. ftellt Betrachtungen an über 
die Art und Weife Nachrichten vor Erfindung der 
Schrift zu erhalten , und über die Abfaffung der 
Gefchichte, nachdem man zuerft die Schrift auf 
fie angewandt. Er bahnt fich hiedurch den Weg, 
die Entftehungsart der Mofaifchen Schriften zu ent
wickeln. Sonft haben wir nicht gefunden, dafs 
in dem Texte der Einleitung in jedes einzel
ne Buch des A. T. etwas geändert fey, die in das 
BuchEfther ausgenommen. Der Veri. hat die Mey

nung 
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jnmg des J. Jufti, dafs Xerxes der in dem Buche 
befchriebene Ahasverus fey, fo wahrfcheinlich ge
funden, dafs er ihr in feinem Werke Platz gege
ben hat. Die innern Schwierigkeiten bey der Ge
fchichte der Efther , werden in diefer Ausga
be ausführlicher angeführt, und dies verurfacht 
auch eine gröfsere Vollftändigkeit in den Antwor
ten, bey der fich doch der Verf. nicht getrauet al
le Zweifel gelöfet zu haben. Dies wären etwa die 
vornehmften Stellen, bey denen der Verf. es für 
nöthig gehalten den Text aufs neue umzuarbeiten. 
Ihrer würden in der letzten Hälfte diefes Theils 
unftreitig mehr feyn, wenn die darin abgehandel
ten Materien von andern Gelehrten mehr geprüft 
und unterfucht wären. Seit der -erften Erfchei- 
nung des Buches ift aber nicht viel wichtiges in 
diefem Fache gefchrieben. Die erfte Hälfte hätte 
aber doch aus den vorhandenen neuen Schriften 
hin und wieder eine Berichtigung erhalten können. 
Der §. 392, der ein Verzeichnifs der Ausgaben aus 
dem i5ten Jahrhunderte enthält, ift fall gar nicht 
vollftändiger als er in der erften Ausgabe war; und 
doch hat de Rolli feit der Zeit mehr als eine wich
tige Edition, die hier angeführt werden mufste, 
weil der Verf. ein vollftändiges Verzeichnifs aller 
Ausgaben des ijten Jahrhunderts zu liefern ver
fprochen hatte, entdeckt. Um nicht zu weitläuftig 
zu werden, machen wir nur eine Erinnerung. S.„ 
179 Jefaias und Jeremias gedruckt zu Liflabon 
1479 foll eine Ausgabe feyn, die nur durch das 
Gerücht bekannt, und von keinem fo befchrieben 
fey, dafs man glauben könne , er habe fie vor Au
gen gehabt. Aber de Roffi hat fie gewifs gefehen ; 
f, apparat. p. 54» Er führt auch Varianten daraus 
an in feiner Sammlung Jef. XXVII, 2. LIX, 19 u. 
ff. Bruns hat den erftenTheil diefer Ausgabe, oder 
den Jefaias in Händen gehabt, und befcheibt fie 
weitläuftig in den Zufätzen zu feiner Ausgabe von 
Kennikoti dijjert, general, p. 577. Die meiften Zu- 
fätze, womit der Verf. fein Werk bereichert hat, 
ftehen in den Noten z. E. S. 12. 14. ig. 20. 27, 2g. 
34. 52. 54. 70. 104, wo über die Urfache des jün
geren Alters der hebräifchen Handfehriften gut ge- 
urtheilt wird 107. 131. 138. 158- 161. 165. Bey 
den Ausgaben n. S. 162—208 kommen fie fehr fei
ten vor. Wir finden fie auch nicht bey der .Abhand
lung über das erfte Buch Mofis. Defto häufiger und 
fchätzbarer find fie über die folgenden Bücher. Die 
innere Glaubwürdigkeit diefer Bücher wird durch 
ausgefuchte Beyfpiele noch mehr beftätiget.

GESCHICHTE.

Kopenhagen: Nye Sämling af Danfke, Norfke 
og Iflandfie Rubel' Lärere, med Slagt - Regifiere 
og Stamtavler famt hosföiede Anmerkninger til 
vor Danfke Hiftories Oplysning, famled og i 
Trykken udgivet af Chrißop-ier (liejtng. Roe- 
fkilde Domkirkes og Skoles Cantor. Tredee 
Deels Eörfte Bind. 1786. 500 S. in 4to.
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Die Idee, das Leben der Jubel-Lehrer, das ift, 
derjenigen, die 50 Jahre und darüber das Lehramt 
verwaltet haben, zu befchreiben, oder Nachrichten 
von ihnen zu liefern , kann leicht die Frage: cui 
bono? veranlaßen. Wenn unter 100 folchen Jubel- 
Lehrern vielleicht 10, oder, wenn man freygebig 
feyn will, 20 berühmte, gelehrte und angefehene 
Männer find, fo find die übrigen Leute, von wel
chen wenig mehr zu fagen ift , als von Gellert’s 
Greife: Er ward geboren,' er lebte, nahm ein IT'eib 
und ßarb. Zwar geben auch die Lebensumftände 
dunkler und unberühmter Leute oftmals Gelegenheit 
manches zu bemerken, was die Sitten des Zeitalters 
angeht, oder was die Gefchichte anfehnlicher Fa
milien aufklärt, oder was fonft in den fpeciellefteu 
Theil der Landesgefchichte Einflufs hat. Aber eben 
die Vortheile kann man von der Gefchichte aller 
übrigen unbekannten Lehrer erwarten. Und es 
fcheint alfo kein Gruund vorhanden zu feyn, der 
die Nachrichten von den bejahrteften Lehrern mehr 
als die von den übrigen ins Publikum zu bringen 
empfehlen konnte. Wenn indeflen ein Schriftftel
ler in einem folchen Werke nur eine beträchtliche 
Anzahl wichtiger Nachrichten liefert, fo wird man 
das unwichtige, oder das für fehr wenig Lefer in*  
tereflante ihm gerne zu Gute halten. Der Verf. des 
gegenwärtigen Werks, Herr Gieffing, Cantor der 
Domkirche und Schule zu Rofchild, hatte einen 
Vorgänger an dem feel. Trefchow, der 1765 als 
Prediger zu Kopenhagen ftarb , und fchon 1743 
Nachrichten von dänifchen Jubel-Lehrern heraus
gegeben hatte. Da er diefe einer beträchtlichen 
Vermehrung und Ergänzung fähig hielt, fo ent- 
fchlofs er fich ein vollftändigeres Werk von diefer 
Art zu liefern. Isländifche und andre in den köni
glich dänifchen Staaten lebende Gelehrte unterftütz- 
ten ihn mit vielen Beyträgen, und felbft mit vielen 
Gefchlechtsregiftern oder Stammtafeln. So erfchien 
den 1779 der erfte Theil feines Werks, des 2ten 
Theils iter Band 173t, deftelben 2ter Band 17S3, 
und der gegenwärtige des 3ten Theils iter Band 
im vorigen Jahre. Unter den 60 verdorbenen Ju
bel-Lehrern, wovon in diefem neueften Bande Nach
richten ertheilet werden, ift nur Ein recht angefe- 
hener und berühmter Mann, Doctor Nicolaus Hem- 
mingfen, zu Königs Chriftians III und Friedrichs 
II Zeit Prof, der T heologie und Prediger zu Ko
penhagen, zuletzt Canonicas in Rofchild. Von die
fem gelehrten und verdienftvollen Schüler Melanch
thons, den die Könige in wichtigen Angelegenhei
ten, befonders in Kirchengefchäften oft zu Rathe 
gezogen , und deften Einflufs in manche Bege
benheiten feines Zeitalters erheblich war,findfchon 
anderweitige Nachrichten in nicht unbeträchtlicher 
Anzahl bey den Schriftftellern der dänifchen politi- 
fchen und Kirchen - Gefchichte anzutreffen. Gleich
wohl ift es nicht unangenehm hier dasjenige zufam- 
mengetragen zu fehen, was anderswo zerftreuter 
gefunden wird. Auch h;t Herr G. verfchiedenes, 
was entweder gar nicht oder doch minder bekannt

B b b b war , 
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war, hinzugefugt, und manches, was nur beyläu- 
ßg vorkam, in den Anmerkungen erläutert. Merk
würdig ift es, dafs eben der Hemmingfen, deflen 
Rechtgläubigkeit nachmals von den Gegnern Me
lanchthons und den Crypto - Calviniften fo fehr be
zweifelt wurde, zuvor über die eingeführte Reli- 
gionsverfalTiing ftrenge zu halten fchien. Davon 
zeugt befonders fein Verhalten gegen M. Ivar Bar
tholin, der den Exorcifmus bey der Taufe abfchaf- 
fete, und deflen Freunde in einer Bittfchrift an den 
König behauptet hatten, dafs Hemmingfen mit ihm 
einftimmig wäre. Dagegen erklärte lieh Hemming
fen mit grofser Heftigkeit, indem er bezeugte, dafs 
er alle unnöthige Aenderung in Kirchenfachen haf- 
fe. In der That fcheint er geglaubt zu haben, dafs 
man einmal eingeführte obgleich unfchickliche Ge
bräuche lieber tragen, als durch ihre rafche Abän
derung zu Unruhen Anlafs geben müße. Aber in 
der Lehre felbft, wenigftens in Anfehung derwich- 
tigften Lehrpunkte , glaubte er feiner Ueberzeu- 
gung folgen zu müßen. Als ein Schüler und Ver
ehrer Melanchthons kam er in den Verdacht des 
Crypto - Calvinifmus. Und Jakob Andreae, den fein 
eifriges Beftreben für die Concordienformel jedes 
Hindernifs derfelben fortzufchaften antrieb »brachte 
es durch den Kurfürften Auguft von Sachfen dahin, 
dafs Hemmingfen feine Meynung vom Abendmahl 
widerrufen, und die wirkliche Gegenwart Chrifti 
nach Luthers Lehrmevnung bekennen mufste. Da 
dies den Endzweck der Concordienformel in Dän- 
nemark Aufnahme zu verfchaflen, noch nicht be
förderte, und Andreae noch immer in Hemming
fen einen mächtigen Gegner fürchtete, fuchte er 
in Hemmingfens Poftille Lehrfätze auf, die er für 
ealviniftifeh ausgab. Eben diefe erklärt auch Herr 
Gielling in einer Anmerkung für ealvinifeh, aber 
aus Gründen , welche in den Jahrhunderten , in 
welchen fcholaftifch - theologifche für bündige üb
lich waren , befriedigender als in unfern Tagen ge- 
wefen feyn möchten. Das dringende/Anhalten des 
Kurfürften von Sachfen, bewog endlich den König, 
Hemmingfen feiner Lehrämter in Kopenhagen in 
Gnaden zu entlalfen, und ihm einCanonicat in Ro- 
fchild zu geben, in welcher ruhigen Lage Hem
mingfen 20 Jahre durchlebte, und nicht nur fort
fuhr Schriftfteller zu leyn, fondern auch der Gna
de feines Königs genols. Herr G. giebt Nachrich
ten von derjenigen auszeichnenden Ehre, die Kö- 
uig Jakob von Schottland, (nachmals auch von 
Grofsbrittannien,) Gemahl der dänifchen Prinzef- 
fm Ann-, bey feinem Aufenthalt zu Rofchild, dem 
ber’ihm en Gelehrten erwies, indem er fich auch 
mit ihm über theologifcheMaterien,und befonders 
über die Lehre vom Abendmahl unterhielt. Hem
mingfen ftarb löco, feines Alters 87 Jahr, feiner 

Meynung vom Abendmahl immer treu. Von allen 
feinen fowohl gedruckten als ungedruckten Schrif
ten ift Lier ein umftändliches Verzeichnifs mitge- 
theilt. — Die folgenden 59 Jubel-Lehrer find, wie 
fchon oben angemerkt ift, weit minder bemerkens
wert!). Indeflen dienen die Nachrichten von ver- 
fchiedenen derfelben zur Gefchichte angefehener 
meiftens noch blühender Familien, befonders wegen 
der vielen von dem Verf. mitgetheilten Stammta
feln, z. E. die ausführlicher mit Anmerkungendes 
Verf. verfehene Stammtafel des Bangifchen Ge- 
fchlechts von S. 116 bis 117, die vom Gefchlech- 
te Monrad S. 197 —233. So auch die Stammtafeln 
der Familien Slange, Schumacher, (aus welcher 
der berühmte Graf von Griflenfeldt abftammt,) 
Leth, Zoega u. f. f. Aufserdem kommen manche 
kleine Umftände vor, welche theils die Sitten und 
Gebräuche der Vorwelt darftellen, theils kleine Bey
träge zur wichtigem Landesgefchichte enthalten. 
So z. E. lieft man S. 6g f., dafs in der letzten Hälf
te des löten Jahrhunderts die Geiftlichen in Dän- 
nemark Schaufpiele gefchrieben, und fo gar bey 
deren Vorftellung eine Rolle zu übernehmen kei
nen Anftand nahmen, auch um fo weniger nehmen 
durften, da es mit Billigung und Beyfall des Ho
fes und des Volks gefchah. S. 244 f. fteht eine 
merkwürdige Gefchichte von einem durch die Fol
ter erprefscen Geftändnifle eines nicht begangenen 
Verbrechens, das die Hinrichtung eines unfchuldi- 
gen Bauern bewirkte, und einen Prediger unglück
lich gemacht haben würde, wenn nicht diefer end
lich mühfam feine und des hingerichteten Bauern 
Unfchuld ins Licht gefetzt hätte. S, 390 u. f. 
kommt ein von dem damaligen Schiffsprediger Caf- 
par Bruun geführtes Tagebuch vor, welches zur 
Erläuterung der Kriegsgefchichte Friedrichs IV, 
und des berühmten Seehelden Tordenfkiold und 
anderer von 1716 — 1718 vorgefallenen Seeunter
nehmungen dient. Den Befchlufs diefes Bandes 
machen Nachrichten von noch lebenden Perfonen, 
die das'Lehramt über yo Jahre geführt haben. Die
fe find 1) Herr General-Superintendent Struenfee; 
2) der jetzige königliche Staatsminifter Herr Ge
heime-Rath von Stampe, der den Anfang feines 
Amtsführung mit dem Conrectorat zu Aalbur 1733 
machte, nachmals auf deutfehenUniverfitäten und 
auf Reifen fich Kenntnifle andrer Art erwarb, dar
auf Profeffbr in Kopenhagen ward, und fo zu fei
nem izigen glänzenden Poften emporftieg. 3) 
Herr Paul Egede, ßifchof über die Grönländifche 
Million, Sohn und würdiger Gehülfe des um Grön
land fo hoch verdienten Hans Egede. 4) Herr 
Probft Strefow auf Femarn. 5) Herr Jakob Eb
befen. 6) Herr Jens Herfom. 7) Herr Pecer Her- 
fom, alle drey Prediger in .Seeland«
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LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den iten September 1787.

GOTTESGELAHRTHEIT.

München, bey Zangl: Literarifch - kritifehe Ab
handlung über die zwo alleralteße gedruckte 
deutfehe Bibeln, welche in der kurfiirßl. Biblio
thek in München auf bewahrt werden, mit einem 
Anhänge und vier Kufpertafeln (Kupfertafeln) 
von Gerhoh Steigenberger, regulirten Chorherrn 
von Polling, kurturftl. wirkt geiftl. Kath, der 
kurfürftl. Akademie der Wiflenfchaften fre- 
quentirendem Mitgliede. 1787- 51 S. 4- C12 
gr.)

14 in fehr wichtiger Beytrag zu der Bücherkennt- 
nifs des fünfzehnten Jahrhunderts. Die be- 

fchriebenen Bibeln find zwar den Literatoren nicht 
vinbekannt, und ältere zu gefchweigen, von Naft, 
Panzer, Freitag und andern gefehen, und unter- 
fucht. Keiner hat aber feine MuthmafTungen über 
jDruckort, und Zeit mit fo wahrfcheinlichen Grün
den, unter ftiitzt, als es der Verf. gethan hat. Erft 
handelt er von einer raren deutfchen Bibel aus dem 
I5ten Jahrhundert, von der auch ein Exemplar in 
der Confiftorial-Bibliothek zu Stuttgard befindlich ift, 
und da in diefem Exemplare eine gefchriebene Un- 
terfchrift befaget, dafs fie zu Strafsburg von Jo
hann Mentel 1466 gedruckt fey: fo hat man diefe 
Nachricht für zuverlässig angenommen. Der Verf. 
hält diefe Nachricht auch für wahr; er beweifet fie 
aber unabhängig von der Unterfchrift, deren Auto
rität völlig ungewifs und zweifelhaft ift. Das Exem
plar auf der kurfürftlichen Bibliothek zu München 
ift fchon 1466 den 27 Jun. gekauft; es mufs alfo 
wenigftens in der erften Hälfte des Jahres 1466 ge
druckt feyn. Um diefe Zeit druckte Johann Men
tel zu Strafsburg, von deflen Leben einige hieher 
gehörige Umftände angeführt werden. Dafs er die 
Bibel gedruckt habe, beweifet der Verf. aus der 
grofsen Aehnlichkeit der darin befindlichen Lettern 
mit denen, die ein anderes von Mentel gewifsge
drucktes Buch hat. Eine auffallende Aehnlichkeit 
in den ßuehftaben der alten Drucke, deren Dru
cker nicht genannt ift, fcheinet dem Verf. ein li
eberer Grund zu feyn, (wenn es nemlich nicht be- 
wiefen werden kann, dafs diefelben Lettern bey Leb
zeiten des Druckers von einem andern gebraucht

A. L. A 1787. Dritter Bund, 

find,) auf die Identität des Druckers zu fchliefsen. 
II. Man kennt eine deutfehe Bibel, von der man 
muthmafset, dafs fie 1462 zu Maynz gedruckt fey. 
Eine dem Stuftgarder Exemplar beygefchriebene Nach
richt war der vornehmfte Grund"dazu. Der Verf. 
beftreitet ihn, und zeigt, dafs die B’bel nicht 1462 
und nicht zu Maynz gedruckt feyn könne. Letzte
res aus der Unmöglichkeit, dafs die Fuftifche Pref- 
fe an einem Tage die lateinifche Bibel und die 
deutfehe vollendet geliefert habe. Bey Gelegen
heit des Verzeichnifies der aus der Fuftifchen und 
Schoitferifchen Prelfe mit einer Jahrzahl im i.Sten 
Jahrhundert herausgekommenen Bücher widerle
get er aus feinen eigenen Bemerkungen die Mey- 
nung des Hn. Gerken, der keinenUnterfchiedzwi
fchen der Ausgabe von Ciceronir Offc. et Paradoxa 
146) und von 1466 zugeben will. Hier hätte auch 
Heufingers Ausg. von Cic. Ofic., worin Collationes 
von beiden Ausgaben ftehen, angeführt werden fol- 
len. Die Lettern der fogenannten deutfchen Maynzer 
Bibel 1462 kommen mit denen, deren fich Hein
rich Eggeftein , Buchdrucker zxi Strafsburg , in 
mehreren Büchern bedient hat, fehr genau über
ein. Der V erf. fchlofs alfo nach dem oben ange
führten Grundfatze auf diefen Drucker und Druck
ort. Aus der Vergleichung des Textes diefer Bi
bel mit der zu Strafsburg 1466 gedruckten, wird 
es wahrscheinlich , dafs jene ein Nachdruck von 
diefer fey. Die vermeintliche Maynzer Bibel 1462 
kann alfo nicht vor 1466 gedruckt feyn. Es war 
auch gar nicht gegen die Gewohnheit der damali
gen Zeiten , Bucher nachzudrucken. Strafsburg 
hat alfo die Ehre, die erfte deutfehe, fo wieMaynz 
die erfte lateinifche Bibel herausgegeben zu haben. 
In einem Anhänge bemerkt der Verf. die Verfchie- 
denheit, die fich zwifchen den Exemplaren einer 
und derfelben Ausgabe, der Strafsburger fo wohl 
als Augsburger und anderer Bibeln und Bücher 
aus dem i5ten Jahrhundert befindet. Der Verf. 
geftehet, dafs er fich diefe Erfcheinung noch nicht 
hinlänglich erklären könne. Sie befindet fich bev 
den latein. , griech. und deutfchen Büchern des 
I5ten Jahrhunderts ohne Umerfchied; und wir fe
tzen vielleicht zuerft hinzu, auch bey den hebräi- 
fchen. Wie oft führt nicht de Kolli eine Variante 
aus feinen Exemplare» von alten Ausgaben ganz
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anders an $ als fie von andern , die andere Exem
plare der nemlichen Ausgabe vor Augen hatten, 
angeführt wird. De Roffi pflegt zwar alsdenn über 
Blindheit und Nachläfsigkeit feiner Coliegen im 
Collationiren zu klagen. Allein jene Hypothefe, 
dafs Exemplare der hebräifchen Bibeln aus dem 
ifiten Jahrhundert oft von einander abweichen, 
rechtfertiget die Collatores, und ift auch der Be- 
fchaffenheit anderer Bücher aus derfelben Zeit voll
kommen gemäfs. Die erften jüdifchen Buchdru
cker , die von den Chriften das Drucken lernen 
mufsten, haben fich bey dem Abdrucke ihrer Bü
cher nach eben den Regeln und Gewohnheiten ge
richtet, die bey den Chriften üblich waren. Es ift 
Schade, dafs diefe gründliche Schrift von Provin- 
cialifmen wimmelt. Wir wollen nur die S. 34 vor
kommenden anführen : entgegen für hingegen ein 
anderes Ort, lang , felbe, was genauers für etwas- 
genauer , die verkommende Buchßaben , fo zu An
fang der Apodofis ausgelaflen. Wir verfichern, 
dafs hin und wider noch weit gröfsere Abweichun
gen von der guten Bücherfprache vorkommen.

Heilbronn, in der Eckebrechtfchen Buchhand
lung : ff. L. von Mosheim vollßändige Kirchen
ge fchichte des neuen Teßaments, aus deßen ge- 
fammten größern IKerken und andern bewährten 
Schriften mit Zufätzen vermehret und bis auf 
die neuern Zeiten fortgefetzet. Des erften Ban
des erfter und zweyter Theil. Zweyte Aufla
ge. 1786. 508 S. gr. 8. (2 Rthlr.)

Ift ohne alle Veränderung und Verbeflerung 
vön der erften Auflage, und, wie wir zuverläfsig 
wißen, ohne Anfrage bey dem Hrn. Ueberfetzer 
abgedruckt worden, und folglich nicht im litera- 
rifchen, fondern allein im mercantilifchen Verftan- 
de für eine neue Auflage zu rechnen.

ARZENEXGELAHR THEIT.

Göttingen, bey Dietrich: C. F. Michaelis me- 
dicinifch practifche Bibliothek. Erften Bandes, 
drittes Stück. 1786. 8 Bogen in 8.

Aus den in diefem Stücke befindlichen Recen- 
fionen, heben wir nur einige der eigenften Bemer
kungen des Hrn. Vf. aus. Bey der Recenfion der 
Act. Soc. reg. Havn. Kol. I. verfichert Hr. M. Ent
zündungen des Unterleibs beobachtet zu haben, 
die fchon ein halbes Jahr gedauert hätten , und 
durch wiederholete Aderlaffen und Fliegenpflafter 
in wenig Tagen geheilt worden. Es kommt hie- 
bey allerdings auf den Begrif an, den man mit ei
ner wahren Entzündung verbindet; doch, glauben 
wir, müße man bey Beftimmung eines fo chroni- 
fchen Zuftandes fehr forgfältig feyn , Zufälle einer 
tvahren Entzündung von oft fehr ähnelnden Zufäl
len einer Örtlichen Vollblütigkeit , und einer von 
einer wahren Entzündung doch noch immer ver- 
fchiedenen entzündlichen Befchaffenheit der Einge

weide , nicht mit einander zu verwochfeln. — Bey 
dem von Hr. Bang befchriebenen Falle einer grof- 
fen und harten Gefchwulft des obern Magenmun- 
des mit Hartleibigkeit, Erbrechen, einer eiterähn
lichen Materie, die aber doch durch auflöfende und 
gelind ftärkende Mittel gehoben ward, vermuthet 
Hr. M., dafs die Verhärtung vielleicht in Eiterung 
übergegangen feyn, durch den Eiter diefelbe nach 
und nach verzehrt worden, und dafs diefer Um- 
ftand vielleicht mehr als die angewendeten Heil
mittel zur Cur beygetragen haben möchte. Rec. 
würde diefem Gedanken auch beypflichten, wann 
er nicht ganz ähnliche Fälle gefehen hätte, wo al
le die in diefem Falle als Zeichen einer fcirrhöfen 
Verhärtung des Magens angenommenen Zufälle 
vorhanden waren, das, was weggebrochen wurde, 
ganz eiterähnlich war, und gelind ftärkende Mittel 
vortrefliche Dienfte leifteten ; wo aber aus Ver
gleich aller Umftände eben fo wahrfcheinlich war 
dafs die Fehler der Magendriifen nicht fo wohl 
in einer fcirrhöfen Verhärtung, als nur in einer Er- 
fchlaffung und daher entftandenen Auftreibung be- 
ftanden. Dafs der in dergleichen erfchlafften Drü- 
fen fich anfammelnde Schleim oft ein dem Eiter 
ganz ähnliches Ausfehen bekommen könne , fieht 
man ja bey der fchleimichten Lungenfchwind- 
fucht zum öftern. In einem folchen Falle liefse 
fich dann auch die gute Wirkung gelind auflöfen- 
der und ftärkender Mittel gar leicht begreifen. 
Rec. erinnert fich eines folchen Falles , wo man 
den Schierling Monate lang vergebens angewandt; 
ein Empiriker empfahl eine Mifchung aus Magne- 
fia , Rhabarbar , Chinchina , und der mercuriali- 
fchen Panacee, diefe half in wenig Wochen. — 
Bey den von Hrn. Marcard fo mufterhaft befchrie
benen Zufällen von Blutanhäufungen und Blutpfro
pfen in den Gefäfsen des Unterleibes, macht Hr. 
M. einen in der Theorie allerdings bemerkungs
würdigen, aber in der Ausübung wohl kaum an
wendbaren Unterfchied, wo das Blut zu den fefte- 
ften leder-und fehnenartigen Polypen geronnen ift, 
und wo die Polypen wirklich organifche Körper ge
bildet haben. Im erften Falle feye oft noch Hülfe 
möglich, denn er habe oft Polypen, die lange in 
einem trockenen wohl verfchlo'fsnen Glafe aufbe
halten werden, am Ende doch wieder in wahres 
Blut zerfliefsen gefehen; der zweyte Fall hingegen 
fey unheilbar. — Bey Anlafs der fchicklichen und 
in manchen Fällen fehr nützlichen Verbindung ftär
kender, krampfftillender und abführender Mittel 
wird angeführt, dafs man in Südcarolina faft je
dem Brech-oder Purgirmittel die Serpentaria zu
fetze. — Hn. Portals Behauptung, dafs faft in al
len Fällen eines wäfsrigen Extravafats auch die 
Blutgefäfse desGehirns vom Blut ftrotzen; dafs die 
wäfsrige Apoplexie faft immer Folge dei' blutigen, 
und die wäfsrige ohne Congeftion des Bluts nach 
dem Kopf, eine gröfse Seltenheit fey , entfpricht 
den Beobachtungen des Hn. M. nicht; Rec. hinge, 
gen kann folche mit feiner Theorie ganz wohl zu- 
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fammenreimen, und glaubt, dafs bey demSchlag- 
fluffe fehr oft der ähnliche Fall herrfche, wie fo 
eben von der Waflerfucht angemerkt worden; die 
gleiche Urfache, die in dem Innerften des Nerven- 
fyftems liegt, kann die Blut - und Waflergefäfse des 
Gehirns zu gleicher Zeit fchwächen, alfo zu glei
cher Zeit ein wäfleriges und ein blutiges Extravafat 
zu wege bringen. Uebrigens kann er auch nach 
der nemlichen Theorie fich den von Hn. M. der 
Meynung Hrn. Portal? entgegengefetzten Fall, wo 
alle Blutgefäfse des Gehirns ganz leer, und doch 
viel ausgetretenes Walter im Kopf war, eben fo 
leicht, als einen dritten, wo gar nichts Widerna
türliches im Gehirn und keine Spuren eines Extra- 
vafats zu finden find , erklären. — In dem 
auch bey diefem Stück befindlichen intereffanten 
Anhänge erzählt Hr. IVI. feine wichtigen Verfuche 
mit dem Kupferfalmiak gegen die Epilepfie. Auf- 
gemuntert durch die neuen Lobfprüche, welche 
ein Cullen, Duncan und andre dem Kupfer gegen 
krampfartige Krankheiten beylegen, und durch ein 
paar Beyfpiele von der Wirkfamkeit diefes Mittels 
im Brande eines erfrornen Fufses und bey heftigen 
Convulfionen nach einer Kopfwunde, welche er im 
brittifchen Militärhofpital zu Neu-York gefehen, 
fiel er im Jahr 1781 auf die Gedanken, diefesMit
tel bey einer grofsen Anzahl epileptifcher Perfonen, 
die fich damals im Hofpital zu Neu-York befan
den, zu verfuchen. Das Relultat diefer genau be- 
fchriebenen Verfuche, deren 17 an der Zahl find, 
war, dafs diefes Mittel nur in 2 Fällen nichts lei- 
fiete, bey 9 Kranken anfänglich offenbar die Hef
tigkeit und Menge der Anfälle verminderte und 
grofse; aber meiftens täufchende, Hofnung einer gu
ten Wirkung gab; bey 5 hingegen eineRadicalcur 
bewirkt zu haben fchien. Alles zufammengenom- 
men hat der Kupferfalmiak bey diefen Kranken 
eben fo viel geleiftet als der Baldrian; mehr als 
Belladonna, Dippels- und Cajeputöl, Strammonium, 
Hirfchhorngeift, Zinkblumen , oder die fchwarze 
Nieswurzel, welche letztere immer die Anfälle noch 
heftiger machte. Ein Grund , warum das Mittel 
nicht öfter half, möchte wohl auch darinn liegen, 
dafs die Kranken am gleichen Ort , meiftens in 
grofsen Kirchen beyfammen lagen, wo bey noch 
fo gutem Anfchein einzig der Schrecken über dem 
Unfall anderer Kranken bey etlichen halbgeheilten 
ein Recidiv bewirkte, da man ja weifs, wie an- 
Reckend der blofse Anblick, ja fo gar eine blofse 
lebhafte Vorftellung, bey dieferund andern Nerven
krankheiten ift, zu defien Beweife Hr. M. mehrere 
bekannte Beyfpiele anführt. Befonders merkwür
dig aber ift dieGefchichte, die ihm von glaubwür
digen Leuten erzählt worden: Ein Menfch-wird 
melancholifch, und hört eine Stimme: erlaufe dich’ 
gefteht, dafs er einen unwiderftehlichen Trieb fühlt, 
ihr zu gehorchen, und erfäutt fich wirklich. Dies 
macht einen fehr lebhaften Eindruck auf die gan
ze Hausgenoftenfchafr. Bald kömmt ein Zweyter 
und ein Dritter, der, jeder für fich ? eben die Stim

me gehört haben will; und fo erlaufen fich 5 — 6. 
Man konnte der Epidemie nicht anders ein Ende 
machen, als indem die ganze Familie auf eine Zeit- 
lang von dort wegzog, wodurch noch einer ge
rettet feyn foll, der fchon die Stimme gehört, und 
den Trieb ihr zu folgen gefühlt hatte. — Uebri
gens fcheine der Kupferfalmiak unter die reizen
den krampfftillenden Mittel zu gehören ; darum 
dürfe man auch wenig hoffen , wenn das Mittel 
nicht bald anfehlägt; da fich der Körper gar zu 
bald an die fortgefetzten gelinderen Dofen gewöh
ne, gar zu grofse aber nicht mit Sicherheit gege
ben werden können. Doch gab Hr. M. in einigen 
Fällen bis zu 36 Granen, ja einer feiner Kranken 
nahm in einem halben Jahr 3 ganzer Unzen ohne 
üble Folgen. Bey manchen konnte er gleich mit 
4 Gran täglich anfangen, andere brachen, befon
ders des Morgens, auch viertel Grane, des Zufa*  
fatzes von Opium ungeachtet, aus , und konnten 
nie mehr als 3 — 4 Gran täglich vertragen lernen. 
Die auffallendefte nie ausbleibende Wirkung war 
auf den Schweifs, ohne dafs doch dadurch die Ge*  
fchwindigkeit des Pulfes vermehrt ward, der faft 
immer befonders langfam , Weich und voll war» 
Diefe der Wirkung des Brechweinfteins ähnliche 
Kraft diefes Mittels, glaubt der Verf., könnte mit 
Nutzen auch in andern Krankheiten, bey zurück
getriebenen Exanthemen, im Rheumatifmus , der 
Gicht u. f. f. angewendet werden. Minder grofs 
fey die Wirkung auf den Urin, aber immer ftark 
genug, um auch in diefer Abficht viel zu verfpre- 
chen. Eine der gewöhnlichften Wirkungen des 
Kupferfalmiaks war noch Schwindel , etwas Kopf
weh, Augenfchwäche , und in einem, öder- ein 
paar Fällen Doppelfehn, welche Zufälle abnahmen, 
wenn die Dofis des Mittels gemindert wurde, oder 
fich der Körper daran gewöhnte. In ein paar bäl*  
len wurde der /Xugenfchwäche halber die Valleria*  
na gegeben , die fie dann gleich hob , übrigens 
aber auf die Epilepfie nicht den geringften vor*  
theilhaften Einflufs hatte. Die Aufiöfung des Ku
pfers in Salmiakgeift, welche D. Nbofhals eine Ein- 
fpritzung gegen den Tripper empfohlen, ift mehr 
für Nachtripper als für frifche Fälle paffend. Die 
heilfame Wirkung eines verfchluckten Kronenftücks, 
bey einem Epileptifchen, defien die medical Trans*  
actions erwähnen, lafien fich vielleicht aus der dem 
Silber beygemifchten Kupfer erklären. — Am En
de ein paar wichtige Bemerkungen über die Epi
lepfie. Die gewöhnlichen Proben verheilter Epi- 
lepfien , find nichts weniger als untrüglich. Klah
re epileptifche behalten oftmals während heftigen 
Anfällen Verftand und Sinnen, ja zuweilen denGe*  
brauch der Sprache ; manchmal werden fogar ei
nige Sinnen verfeinert, unterdeffen andre gelähmt 
werden. Manche Kranke fehen, wie man iie mit 
Nadeln fticht, ohne es im geringften zu fühlen. 
So fehr man hier auf der einen Seite Gefahr lauft, 
Tyrann zu werden , weil man Betrug fieht, wo 
keiner ift; fo fehr kann man auf der andern das
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Spiel folcher Betrüger werden, welche fpartanifche 
Standhaftigkeit genug haben , felbft Kitzeln und 
Brennen auszuftehen > ohne fich zuverrathen. Ganz 
verwerfen will indeffen Hr. M. diefe Proben nicht. 
Uni den Einflufs gewißer Mondsänderungen bey 
Epilepfien zu unterfuchen, hat Hr. M. viele Beob
achtungen angeftellt, findet aber doch ihre Anzahl 
noch zu geringe , um fichere Schlüffe daraus zu 
ziehen. Unter 196 Paroxyfmen waren 6s dem Neu
mond, 75 dem erften Viertel, 42 dem Vollmond, 
und nur 34 dem letztem Viertel am nächften. — 
Ungerne vermiffen wir in dem neueften Mefskata- 
log die Anzeige der Fortfetzung diefes durch fcharf- 
iinuige Urtheile, eingemifchte eigene Bemerkun
gen und durch die angehängten Abhandlungen 
recht fehr lehrreichen Journals»

Göttingen, bey Dietrich: Medicinifches Jour
nal von F. G. Baidinger, Sr. Durchl. des Land
grafen von Helfen Caffel Hofrath, wirklicher (m) 
Leibarzt und Prof. Primär, zu Marburg. — 
Neuntes Stück. 1786. 96 S. 8. Zehntes Stück, 
1786. 96 5. 8,.

Aus dem neunten Stücke führen wir an: Hie 
Nachricht von der neuen Kaiferlich- königlich ^ofe- 
phinifchen - medicinifch chirurgifchen Akademie zu 
[pien, in einem Schreiben an den Hofrath Baldinger, 
von i^ten Marz 1786. fehr gut gefchrieben und 
überaus vollftändig. Aber auch in diefem Gebäude 
find Krankenfäle, deren jeder fünfzig Kranke auf
zunehmen beftimmt ift, eine zu grofse Zahl , die 
die Erhaltung der Beinigkeit der Luft platterdings 
unmöglich machen möchte, wie auch der Erfolg 
in dem grofsen Krankenhaus zu Wien gelehret hat. 
Doch fteigt die Zahl aller Kranken auf einmal nie 
über 600, und die Krankenfäle werden alle Jahre 
gewechfelt. Fünf bis fechs Zöglinge wohnen in ei
nem Zimmer. Ihre Zahl betrug im März 17^6 200 
und alle muffen der lateinifchen Sprache mächtig 
feyn, daher auch keine Barbiergefellen , fondern 
meiftens Studenten, die die Phyfik abfolvirt ha
ben , aufgenommen werden. Täglich werden vier 
Vorlefungen, und zwar eine nach der andern ge
geben. (Eine wenigftens für viele Zuhörer be- 
ichwerliche und unbequeme Einrichtung.) Die Vor- 
iefungen find unter fechs Lehrer vertheilt, und al
le zwey Jahr wird der Curfus geendigt. Zu Ende 
eines jeden Monats werden die Curfiften examinirt, 
und täglich muffen alle (alfo auch die eben ange
kommenen Studenten und andere , die weiter nichts 
als Latein verliehen und Phyfik gehört haben,) 
bey der Ordination und dem Verband zugegen 
feyn.' Bataiilonschirurgi, die alle Monate abwech-
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fein, und zum. Spitaldienft commandirt werden, 
haben die Aufficht über die Zöglinge , eine, wie 
uns däucht , in vielen Stücken unbequeme Ein
richtung, die der guten Sache fehr leicht hinder
lich feyn kann. Jeder Profeffor hat 1250, Plenk 
1900 El. Gehalt, die akademifchen Hebammen ha
ben 500 Fl. jährlich. 2. Nachrichten von den itzi- 
gen neuerlich errichteten Medicinalanfl alten zu St. 
Petersburg, von dem Hrn. Profeffor Rudolph. Es 
find gegenwärtig in Petersburg fünf Spitäler*,  un
ter denen zwey Inoculationshäufer find. Das gröfs- 
te Spital fafst 300 Betten. In diefem Jahr foll noch 
ein Spital von scoo Betten, und in Cronftadt ei
nes von 3000 Betten für die Marine angelegt wer
den. Das im Jahr 1783 eröffnete chirurgifche In- 
ftitut rühmt derVrf. fehr. Er meynt, es verfpreche 
Epoche in der Chirurgie für Rußland. Es hat 30 
Penfionairs, die andern find freywillige. An drey- 
fsig Kranken werden die angehenden Wundärzte 
in der Praxis geübt.

Im zehnten Stücke bemerken wir: Nachricht 
von einer feltfamen Kerftiimmelung einer ganzen EU- 
cherfammlung, welche in Hamburg fich zugetragen. 
Ehrhorn, ein Hamburger Arzt von eigenem Hu
mor , der wenig prakticirte und von feinen Renten 
lebte, hatte eine fehr fchöne Bücherfammlung. Er 
glaubte es aber belfer zu verliehen, als die Ver- 
faffer feiner Bücher, und überklebte daher die Stel
len, die ihm misfielen, mit Papier, fchrieb auch 
wohl die Verbefferungen darauf. Wenn das Ver
dammungsurtheil ganze Blätter, Bogen, Kupferta
feln, oder ganze Abfchnitte traf, fo wurden fie 
ausgefchnitten, weggeworfen, oder in andere Thei
le, auch in andere Bücher eingeheftet. Diefes 
Schickfal hatte mehr als der vierte Theil feiner Bü
cherfammlung, befonders die fchönften botanifchen 
und anatomifchen Werke ’entgiengen ihm feiten. 
Die Abbildungen der Zeugungstheile beider Ge- 
fchlechter hat er meiftens ausgefchnitten und ein
ander gegenüber geklebt. Gut war es für auswär
tige und mit der feltfamen Laune des Mannes un
bekannte Käufer, dafs in dem ebenfalls feltfamen. 
und deswegen feiten gewordenen Verzeichnifs fei
ner Bibliothek , welches er felbft verfafst hatte 
diefe Verftümmelungen gröfstentheils bemerkt wa
ren. Zu diefer Nacnricht liefert der Herausgeber 
noch etliche luftige Beyträge. Ein berühmter Pro
feffor hatte die Grille, dafs alle Bücher einerley 
Format haben follten, und liefs daher auch die 
kleinften Duodezbändchen in das grofste Foliofor
mat binden. Was von Folianten zu grofs war, 
wurde weggefchnitten, wenn es auch die Zeilen 
mit betraf. Diefe Bibliothek, die 6 bis 8000 Bän
de beträgt, hat ein deutscher Fürft gekauft. _  
Die grofse Mannichfaltigkeit kleinerer Stücke lei
det hier keine ausführlichere Anzeige.
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Lkipzig, bey Dyck: Sammlung auserlefener Ab - 

handlungen zum Gebrauche praktifcher Aerzte. 
Zehnter Band. Viertes Stück. 1785- 12 B. 3. 
Eilfter Band. Erftes und zweytes Stück. 1785. 
1786. Jedes 12 Bogen 8.

I 1 es zehnten Bandes 4tes Stück enthält folgende 
Abhandlungen: Fortfetzung der Abhandlung 

des Thomas Reid über die Natur und Heilung der 
Lungenfucht. Immer noch wider die Meynung, 
dafs das Auszehrungsfieber durch das eingefogne 
Eiter erregt werde. — Portal Beobachtungen Uber die 
erbliche Lungenfucht. Die Begriffe von angeerbten 
Krankheiten, die der Verf. vorausfetzt, find un- 
beftimmt, und fo ift auch die ganze Abhandlung. 
Die Neigung zur angeerbten Lungenfucht liege in 
der Conftitution. Sie beftehe in einer Verftopfung 
der lymphatifchen Lungendrüfen, die oftvonfkro- 
hpulöfer Materie abhange. Sogar die Eiterung foll 
bey der angeerbten Lungenfucht ihren eigenthiim- 
lichen Charakter haben. — Nachricht von einer 
Krankheit des Herrn Bertins. Er verfiel nach einem 
heftigen Schrecken in den wahnfinnigen Gedanken, 
dafs beftändig Meuchelmörder um ihn wären, drauf 
in eine der Schlaffucht dem Anfchein nach ähnli
che, vollkommene Unempfindlichkeit, von der 
aber feine Sinne, auch fein Geift nicht zu leiden 
fchienen. Er verlangte einft, da er erwachte, Fi- 
fche. Da man die Schwierigkeit, fie zu bekom
men , vorwandte , fagte er : Ich weifs ja, dafs 
heute Freytag und erft eilf Uhr ift, (ein Beyfpiel 
von Deforganifation und Somnambulifm , der , 
vor der magnetifchen Spuckerey , bey diefem ge
lehrten Mann drey Jahre lang fortwährete. ) — 
Von Berger über die fogenannte Brußbräune der 
Engländer. Die Krankheit fey nichts weiter, als 
ein aflhma convulflvum, (aber doch wohl eine eige
ne Art defielben, die unter einer eigenen Geftalt 
erfcheint und einen eigenen Gang hat.) Es wird 
die bekannte Thatfache von neuem erwiefen , dafs 
das Uebel von rheumatifcher , oder Giftmaterie 
entftehe. In den Fällen, die dem Verf. vorkamen, 
erfolgte die Heilung auf den Gebrauch der Gua- 
jakauflöfung mit arabifchem Gummi und Waffer.— 
Blom von einem Blutfluß aus der Gebärmutter t der
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durch eine Milchverfetzung nach einem Umfchlag ver- 
aniaffet wurde. Das Dafeyn der Milchverfetzung 
erweift der Verf. aus dem milchbreyartigen, fauer 
riechenden Unrath , welcher nach iiberftandener 
Krankheit abgieng, aus einerErfcheinung, an wel
cher wahrfcheinlich die Milch, fo wie an der gan
zen Krankheit, keinen Antheil hatte. — Biörnlund 
von dem Nutzen des Ledum palußre gegen die Ruhr. 
Auch in ftarken Gaben erregte der Abfud davon 
keine Betäubung und verwandelte die Ruhr in ei
nen Durchfall , der bey fortgefetztem Gebrauch 
des Mittels auch bald nachliefs. Dalberg über die 
Wirkung der Coloquinten. Die mit Weingeift und 
einem gewürzhaften Körper bereitete Tinctur da
von war bey einer Lähmung und bey rheumati- 
fchen Krankheiten, befonders bey dem Hüftweh, 
fehr nützlich. Thunberg von dem Gebrauch des Ca- 
japutöls, befonders äufserlich, bey Rheümatifmen, 
Entzündungen, Gift, Podagra, dem Kopffchmerz 
u. f. w. Schützenkranz von einem nennt halbjähri
gen Mädchen, welches nach einer dreijährigen Krank
heit durch den Ausbruch der monatlichen Reinigung 
genaß.

Im erßen Stück des eilften Bandes kommen 
vor: Bell von den Vorzügen der gewöhnlichen Chi
narinde vor der rothen in Gefchwüren und dem kal
ten Brande. Die rothe Fieberrinde verbefferte bey 
allen fiftulöfen Gefchwüren das Eiter nicht. Der- 
felbe von dem Gebrauch des Schwefels bey Flechten, 
befonders bey den flechtenartigen Ausfehlägen der 
Kinder. Unrichtig fcheint die Bemerkung zu feyn, 
dafs der lebendige Schwefel immer weit mehr Kräf
te als die Schwefelblumen habe. Bergius über die 
Cur lungenfüchtiger Kranken durch den Aufenthalt im 
ViehßaUe. Ein mit vieler Sachkenntnifs gefchriebe- 
ner Auffatz. In einem Fall, wo fchon wahre Ver
eiterung iri den Lungen ftatt zu haben fchien, be
förderte der lange Aufenthalt in einem Kuhftall die 
Genefung unftreitig, doch ftarb die Kranke am 
Ende an der von neuem heftig gewordenen Aus
zehrung, wo fie aber den Aufenthalt im Kuhftall 
völlig verweigerte. Den meiften Nutzen verfpricht? 
fich der Verf. von diefer Curmethode bey der Lun
genfucht, die von noch nicht in Eiterung überge
gangenen Verhärtungen (er nennt fie die fkrophulö- 
fe) entlieht. Bey vereiterten Lungen ift diefe Cur
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durchaus'nachtheilig, die auch bey allen Kranken, 
die der Verf. fah, Entzündung in den Augen er
regt. Stack von dem Nutzen des mineralißhen Ker
mes bey Lungenentzündungen. Es wird nur ein ein
ziger Fall angeführt, wo der Kermes , zu drey Gran 
mit Myrrhe gegeben, eine rheumatifche Lungen
entzündung allmählich hob. Die ganze Beobach
tung fcheint deswegen bekannt gemacht worden 
zu feyn, um die Engländer auf diefes Mittel auf- 
merkfam zu machen , und den Unterfchied zwi
lchen demfelben und dem Spiesglasfchwefel feftzufe- 
tzen. Derfelbe von einer Krankheit, die ein Nieren- 
Jchmerz zu feyn fchien, aber wahrfcheinlichvon über
mäßiger Säure im Magen herkam. Derfelbe von einem 
gefährlichen Entzündungsfieber, das durch die Ver- 
ßopfung des Nafenblutens entßanden war. Derfelbe 
von einer Ohnmacht, die durch Blut verurfachet wur
de, das im Schlaf aus der Nafe in den Magen ge
kommen war. — Derf. von einem Fieber mit unge
wöhnlichen Zufällen, das durch IKürmer verurfachet 
wurde. Derf. von einer merkwürdigen Auflöfung des 
Blutes. Die Kranke, welche das eben nicht mit un
gewöhnlichen Zufällen verbundene Wurmfieber 
hatte, verfiel bey der Genefung in eine Auflöfung 
des Blutes, die wir mehr für die Folgen einer kri- 
tifchen Abfcheidung halten möchten, und genas 
in wenig Tagen auf den Gebrauch faulnifswidriger 
Mittel. Derf. von einer ungewöhnlichen fäulichten 
Krankheit. Es find etliche Fälle, die nach einander 
erzählt werden. Davon ift ein merkwürdiges Bey
fpiel von der Wirkung der Furcht. Eine Frau, die 
die Anfteckung der fäulichten Halbentzündung 
fürchtete, die in ihrer Familie herrfchte, glaubte 
angefteckt zu feyn, und verfiel in diefem Augen
blick in eine fäulichte Krankheit, die fich am an
dern Tag mit dem Brand und dem Tod endigte. 
Derf von einer Nervenabzehrung , . die durch eine 
Gemüthsbewegung verurfachet, und durch einen Zufall 
(durcheine aus Verfehen in fehr grofser Quantität 
genommene flüchtige Baldriantinctur) geheilet wur
de. Derf. von einer IKaflerfucht, die aus einer un- 
Vermutheten Urfache (von Gallenfteinen, derenDa- 
feyn aber doch nicht erwiefen war) entjland. Derf. 
von einer unordentlichen Krankheit, die durch einen 
Bandwurm verurfachet wurde, und von fchlimmen 
Zufällen, die ein IKurm bey der Einpfropfung der 
Pocken erregte', das Ausbruchsfieber war mit hefti
gen bi ervenzufällen verbunden , die der Abgang 
eines Wurms endigte. Ueberhaupt ift keine von 
den hier aufgenommenen Beobachtungen diefes Vf. 
fehr wichtig. Alex. Grants Beobachtung über den 
Gebrauch des Mohnfaftes bey Zufällen, die von wi
dernatürlicher Reizbarkeit herzukommen fchienen, fon- 
derlichvon dem Nutzen deßeiben in der Lufifeuche. ß. 
Lind von dem Nutzen des Kitrioläthers bey einer in den 
Magen zurückgetretener Gicht und Podagra. Bey fünf 
Kranken war eine Mifchung aus Vitrioläther, Cam- 
pferjulep und Pfeffermünzenwafler von augenblick
licher Wirkung. Simmons von dem Gebrauch des 
rothen Fingerhuts bey der IKafferfucht, Einige eng- 
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liCche Aerzte wollen doch von diefer Pflanze die 
günftigen Wirkungen nicht bemerkt haben , die 
man fo fehr erhoben hat. Der Verf. fah, dafs der 
Abfud davon mit Heftigkeit auf den Harn wirkte, 
aber auch heftige und anhaltende Lieblichkeiten er
regte, die oft erft dann entftunden, wenn das Mit
tel fchon auf den Harn mit Nachdruck wirkte. 
Mill von befondern Zufällen, die bey einem Frauen
zimmer nach dem Verfchlucken einer Nadel entftun- 
den. Der Fall ift fehr merkwürdig. Heftige hyfte- 
rifche Krämpfe, Erbrechen von etwas Blut mit ei- 
terhaftem Schleim , eine Waflerfcheu , Aberwitz, 
Verluft des Gehörs, Krämpfe des Zwerchfells, mit 
befchwerlichem Hinunterfchlucken, Heiferkeit folg
ten auf einander. Endlich brach die Kranke eine 
Nadel weg , die fie vor anderthalb Jahren ver- 
fchluckt hatte. Sie verfiel darauf in die heftigftea 
Nervenzufälle von widernatürlicher Beweglichkeit 
des Nervenfyftems, deren Erzählung fehr lehrreich 
ift. Mofely.von den heilfamen Wirkungen des Queck- 
ftlbers (der Salbe und des Calomels) bey der Waf- 
ferfucht der Gehimhölen. — Warren roh dem Nu
tzen des rothen Fingerhuths in der Waßerfucht. Der 
Verf. ift in Beftimmung der Fälle, wo das Mittel 
nützlich ift, genauer, als Hr. Simmons. Es helfe 
nur, wenn die Krankheit von einer Schlaffheit der 
ausdünftenden Gefäfse herrühret, aber nicht, wenn 
die Eingeweide des Unterleibes widernatürlich be- 
fchaft’en find- Die erfte Art der Waflerfucht kom
me in England am allerhäufigften vor. Am aller- 
wirkfamften war es doch bey der Anlage zur Waf- 
ferfucht, bey der Waflerfucht felbft war es oft 
fruchtlos. Das Erbrechen war bey den Fällen des 
Verf. immer zur diuretifchen Wirkung des Mittels 
nothwendig. Er verbindet den eingekochten Ab
fud der frifchen Pflanze mitWachholderwafler, und 
läfst einen erwärmenden Julep dabey nehmen. Sim
mons von dem innerlichen Waßerkopf, der fich zu
weilen bey wahnßnnigen Perfonen findet. Der Verf, 
erzählt fechs merkwürdige Fälle, wo bey wahnfin
nigen Perfonen Wafler zwifchen der weichen Hirn
haut und dem Gehirn gefunden wurde. Die Kran
ken , bey denen nach dem Tode folche Verände
rungen gefunden wurden, verfielen vorher in eine 
Sinnlofigkeit. Stack von einem (bis zum 2öften 
Tag) verfpäteten Ausbruchsfieber bey der Einpfro
pfung der Blattern. Derfelbe Vrf. erzählt in einem 
andern Auffatz viele Fälle,wo das warme Bad bey den 
mit Nervenzufällen verbundenen und fäulichten Po
cken zu einer günftigen W’endung der Krankheit 
fehr viel beytrug. — Witherings Art den rothen 
Fingerhuth in der Waßerfucht zu brauchen, aus def- 
fen in Deutfchland fchon bekannten Bemerkun
gen. — Makir von der glücklichen Behandlung ei
nes innerlichen Waßerkopfs bey einem Erwachfenen 
durch Queckfilberfalbe und Calomcl. Storr von dem 
Nutzen des Kupferfalmiaks bey einer krampfartigen 
Krankheit des Unterleibes, und dem hyfierifchen Ue- 
yc[' — Deflelben Mittels Heilkräfte bey der vom 
Schrecken entftandenen fallenden Sucht beftätiget
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Bland durch eine Beobachtung. Orred von den 
Wirkungen der Blafenpflaßer bey Krankheiten t der 
Gelenke, vornemlich bey der weifsen Gefchwulft, 
um welche der Vrf. Blafenpßafter zu legen und die 
Eiterung möglich!! lang zu unterhalten vorfchlägt. 
Er betätiget dies durch eine Erfahrung und Hr. 
Percival fagt in einem Zufatz zu diefer Abhand
lung, dafs man fich nur Mühe geben miifse die 
Curart weniger fchmerzhaft zu machen. Leichte 
elektrifche Schläge, die man durch das Gelenk ge
hen läfst , würden nach feiner Meynung die Cur 
fehr befördern. — Sherwin von einer Herßopfung 
der Luftröhre, wo die Mafchine des Mudge mit Er
folg angewendet wurde, und von der häutigen Bräu
ne, wider welche der Gebrauch der Dampfmafchi- 
jie des Mudge vorgefchlagen wird.

Im zweyten Stücke: William Hunter über die 
Beweife des Kindermords. Ein fehr fchätzbarer , mit 
vieler Wärme verfafster Abfatz. Aus Erfahrung, 
die wenig Geburtshelfer fo ausgebreitet haben möch
ten., als unfer Verf., behauptet er, dafs fchwan- 
gere Frauensperfonen , die ihre Schwangerfchaft 
nicht zu entdecken wagen, im Allgemeinen weit 
weniger ftrafbar find, als man glaubt. Der Verf. 
fchärft die Regel mit Sorgfalt ein, dafs man ja nur 
feiten in folchen Fällen den vorhergefafsten Vor- 
fatz vorausfetze , und erweift ihre Wahrheit durch 
auffallende ßeyfpiele. Von den Urtheilen der Aerz- 
te, und wie viel auf diefe hiebey ankomme. Oft, 
fagt der Verf., fey er Augenzeuge gewefen, dafs 
man allgemeine Veränderungen für Kennzeichen 
des gewaltfamenTodes angefehen habe, und giebt 
in Abficht auf folche Unterfuchungen einige Re
geln, unter denen freylich mehrere find, bey de
nen wir uns gewundert haben , dafs Hunter es 
nothwendig fand , fie englifchen Aerzten zu ge
ben , z. B. dafs man aus dem aufgedunfenen, mit 
Blut unterlaufenen Kopf nicht fogleich auf das Er- 
droffeln fchliefsen dürfe. Sehr wichtig find zum 
Theil die Anmerkungen über die Lungenprobe. 
Wenn ein Kind nur einmal geathmet hat, und gleich 
darauf ftirbt, felbft wenn es in der Geburt, aber 
nach gebornem Kopf, ftirbt, fo fchwimmen die 
Lungen, und wenn eine Frau bey der Geburt al
lein ftirbt, fo kann fehr leicht bey dem Unvermö
gen der Mutter, das auf der naßen Wäfche mit 
dem Geficht liegende Kind erfticket werden, wie 
der yerf. auch in einem Fall fah, wo die ängftli- 
che Mutter das fchon geborne Kind nicht eher 
aufheben laßen wollte, als bis der Verf. käme. Er 
fand es mit dem Geficht auf einem grofsen Haufen 
Blut liegend und völlig tod. — gohnfon Hei
lung eines eiterartigen Abganges durch den Urin, 
vermittel!! des Malzaufgufles. DieEntftehung der 
Krankheit war zweifelhaft. Skerte von einer Ergief- 
fung der Galle in die Bauchhöle nach einem Fall. 
Der Kranke ftarb fechs Wochen nach dem Fall an 
der Abzehrung, und den von der im Unterleib 
ergoßenen Galle verurfachten Zufällen der Waßer*  
fuchU Der Ort der Verletzung konnte wegen des 

verwirrten Zußandes, (?) in dem fich die Eingewei
de, vorzüglich die Leber, die die ergoßene gal- 
licht- lymphatifche Materie von ihrer Stelle weg
getrieben hatte, beftanden, nicht entdeckt worden. 
Cheßon von einem Polypen im Herzen, eine ausführ
lich befchriebene Gefchichte, mit vielen guten Be
merkungen. Causland über die Wirkungen des Brech- 
weinßeins, und einiger andern Mittel in Wechfelße- 
bern. Derfelbe von der Ruhr und einigen Mitteln da*  
gegen. Der Verf. hat viele Ruhren, im Anfang, 
wenn fie noch nicht heftig waren, mit einem Auf- 
gufs von der Holzafche, geheilet, deßen fich auch 
die Wilden in America, in Verbindung mit Rum, 
bedienen.—Speer von dem Nutzen der Simaruba in dem 
weißen Fluß.— R.Hamilton Methode, die entzündungs
artigen Krankheiten mit Queckfilber und Mohnfaft 
zu behandeln. Adair Bemerkungen über verfchiedene 
Arzneyen und deren Gebrauch in Weßindien. Das 
meifte ift fchon aus den Beobachtern der Krankhei
ten jener Gegenden bekannt. Sam.Foart Simmons Be
merkungen über die Heilung des Trippers und einiger 
andern Wirkungen des venerifchen Gifts. Der Verf. 
erzählt viele Fälle, wo auf den Tripper andere Zu
fälle der Luftfeuche entftunden, und widerlegt da
durch die Meynung, die fchon ziemlich den Bey
fall verloren hat, dafs das Trippergift von dem 
Gift der Luftfeuche verfchieden fey. Die Gefchwulft 
der Hoden fey blofs als Folge des entzündlichen 
Reitzes, nicht des eingefognen Giftes, anzufehen, 
daher fie fich auch in mehrern Fällen nur auf die 
faamenabführenden Gefäfse einfehränke. Queck
filber ift daher bey diefem Zufall immer nachthei
lig. Wider die Beförderung der Eiterung bey Lei- 
ftenbeulen, die eben die Einfaugung des unreinen 
Giftes begünftige. Die bekannte Thatfache, dafs 
Auswüchfe in der Harnröhre feiten find, beftätiget 
der Vrf. durch viele Beweife. Am Öfterften fey ei
ne krampfhafte oder entzündliche Verengerung die 
Urfache, die auf den Gebrauch fchicklicher Kerzen, 
die nicht reitzen dürfen, am beften weichet. Den 
Nachtripper hob in etlichen Fällen ein auf das Mit- 
telfleifch gelegtes Blafenpflafter. — Fowler von 
den Wirkungen des Tabaks bey der kPaJferfucht, 
ein nützlicher Auszug aus der eigenen Schrift des 
Verf. Der Aufgufs des Tabaks zeigte fich als harn
treibendes Mittel bey der Waflerfucht äufserft wirk- 
fam. Von ein und dreyfsig Walferfüchtigen wur
den nur drey nicht erleichtert, und achtzehn ge- 
nafen völlig, unter denen aber zwölf nur an dei‘ 
waflerfiichtigen Gefchwulft der Schenkel litten. Bey 
der Dyfurie hat fich das nemliche Mittel immer als 
kräftig, fchmerzftillend und harntreibend bewie- 
fen > und die Krankheit, befonders wenn Gries im 
Spiel war, ungemein erleichtert. Unter achtzehn 
mit diefer Krankheit behafteten wurde nur einer 
nicht erleichtert, und zehen wurden geheilet.

Strasburg, bey Treuttel : Handbuch zur 
Krankenpflege, oder Entwurf derjenigen Kennt- 
nijfe, welche zum Dienß bey Kranken, Kind-
Dddd 3 b&t*  
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betterinnen, neugebohrnen Kindern, u-f. w. und 
zu deren guten Beforgung nutzlieh und erfor
derlich find, von Herrn Carrere, ordentl. Arz- 
neyrath des Königs, altem — Lehrer der Arz- 
neywiffenfchaft.— Aus dem Franzöfifchen über- 
ferzt. 1787. I72 s* 8- <9gr.)

2. Strasburg , bey König : Die vollkommene 
Krankenwärterin, oder Unterricht, wiekranke 
Perfonen gut zu pflegen und abzuwarten find. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt von Doctor 
Pfähler. Zweyte Auflage. 1787.156 S. 8-(6gr.) 

Der Endzweck des Verf. von No. 1. ift nicht 
blofs allgemeine Vorfchriften zur Krankenpflege zu 
geben, fondern er handelt am weitläuftigften von 
den Pflichten, die dem Krankenwärter, theils bey 
befondern Zufällen der Krankheiten im Allgemein 
nen, theils aber bey einzelnen Krankheiten und in 
verfchiedenen Perioden derfelben obliegen. Die 
letzte und gröfste Hälfte des Werks handelt von 
Reichung der Arzneyen, den Vortheilen, die da- 
bey zu beobachten find, von der Zubereitung der 
Arzneyen, infofern fie von dem Krankenwärter ab
hängt, und von den Speifen. Diefe beiden Kapitel 
find in vielem Betracht lehrreich, und verfprechen 
befonders dem jungen und in der medicinifchen Be
reitungsart der Speifen unerfahrnen Arzt vielen Nu
tzen, ob fchon zuweilen der Plan des Vf. zu weit an
gelegt ift, ( er unterrichtet z. B. die Krankenwärter 
Sorgfältig, wie fie fehr kiinftlich zufammengefetzte 
Purganzen, purgirende Ratafias u. f. f. bereiten fol
len, ) u. feine Vorfchläge zum Theil auch nicht in der 
Ausübung genründet find. So verlangt er, dafs man 
keine Arzney in Oblaten einwickeln, und dadurch ih
ren Gefchmack verftecken foll, weil die Oblaten in 
den erften Wegen nicht aufgelöft würden. Er will ha
ben , man foll die Arzney in eine Kirfche, Pflaume, u. 
derol. wickeln; auch von dem Gebrauch des kalten 
Waflers zur Beförderung der Wirkung der Purgier
mittel fpricht er durchausunbefriedigend. Ergiebt 
meiftens die Gründe an, warum der Krankenwärter 
fo und nicht anders handeln darf, und manche Vor- 
fchläge find ungemein einleuchtend undfafslich mit 
Gründen erläutert. Ob aber je der Verf. durch diefes 
Handbuch es dahin bringen werde, dafs die Kran
kenwärter die kritifchen Ausleerungen von den nicht 
kritifchen allemal werden unterfcheiden können, dafs 
fie auch die feinen Verfchiedenheiten der Pulsfchläge 
werden kennen lernen, wozu die ziemlich weitläufti- 
ge Anleitung immer fehr unzureichend bleibt, daran 
zweifeln wir. Ueberhaupt hat der Verf die Grenzen 
der Pflichten des Krankenwärters zu weit hinausge
rückt, wenn er zu verlangen fcheint, dafs er die 
Krankheiten nach ihren Urfachen richtig fchätzen, 
u. die diätetifche Behandlung darnach einrichten foll. 
In diefem Fall ift aber eine deutliche und einer nie
drigem Faffüngskraft angemelfene Darftellung der 
Kennzeichen fchwer, oft unmöglich, und folche Bü
cher werden in eben dem Verhältnifs fchädlich, als fie 

unverftändliche, oder Such wohl falfche Anleitungen 
enthalten. Diefen Fehler haben wir mehrmals in die
fer Schrift bemerkt. Der Vf. theiltz. B. die Schwach
heiten undOhnmachten in folche ein, die von Man
gel ( Auflöfung nennt es der dem Original gar zu 
treue Ueberf.} und von Unterdrückung der Kräfte 
entftehen. Die Kennzeichen des letzten Falles find 
nach ihm natürliche Wärme, voller, erhabener Puls 
und volle Gefäfse, — lauter Kennzeichen, die bey die
fer Art von Ohnmacht, vermöge der Natur des Ue
bels, gar nicht ftatt finden, wohl aber vorhergegan
gen feyn können. Wider das Wechfeln der Wäfche 
beym Schweifs redet der Verf. nachdrücklich. Die 
warme Feuchtigkeit auf der Oberfläche befördere 
eben den Schweifs, der auch durch das Abtrocknen 
der Haut unterdrückt werde. Viel zu wenig ift von 
den Wegen, die Luft in den Krankenzimmern zu ver- 
beflern, geredet worden. Alles läuft auf das Räu
chern und auf dasOefnen derFenfter hinaus; doch 
verfichert der Vf. gefehen zu haben, dafs das Laza
rethfieber fehr an Heftigkeit nachliefs , wenn man 
des Tages etlichemal Wafler von oben hinab in den 
Saalgofs, wo die Kranken lagen. Was übefhaupt 
Reinlichkeit betrifft, da ift er oft äufserft nachläflig.

Der Verf. von No. 2. bindet fich mehr an feinen 
Plan für Krankenwärter zu fchreibeh, und die Ord-, 
nung, die er in feinem Vortrag beobachtet, ift fehr 
gut. Er redet erft von der Behandlung der Kranken 
in Rückficht auf die nicht natürlichen Dinge, aber 
äufserft unvollftändig, die Lehre von der Nahrung 
der Kranken nimmtz. B. eine einzige Seite ein, dann 
von den Vorfichten, die bey der Anwendung der 
Arzneyen zu beobachten find, (diefer Abfchnitt ift 
der befte, und enthält viele, zwar bekannte, aber 
doch nützliche Vorfchläge,) ferner von der Behand
lung der Kranken in Rückficht ‘ auf verfchiedene 
Krankheiten, und endlich von den Arzneymitteln, die 
die Krankenwärter felbft zubereiten können. So gut, 
als No. 1 ift diefer Unterricht bey weiten nicht ausge
arbeitet, fondern viel unvollftändiger, und mit zu 
vielen unnützen Kleinigkeiten überladen, auch fehlt 
es an falfchen Vorschlägen nicht, die der Ueberf., def- 
fen Arbeit überhaupt nicht von befonderer Güte ift, 
zum Theil verbeflert hat , auf die er aber mehrern 
Fleifs hätte wenden follen. So foll man z. B. bey dem 
Fieberfroft dem Kranken mit warmen Wafler gefüllte 
Blafen unter die Achfeln, an die Füfseu. f. f. binden; 
bey heftigen Verzuckungen foll man ihn gar ans Bett 
binden ; (der gerädefte W'eg, die graufamfttn Folgen 
feiner Martern unendlich zu vermehren!) bey allen 
mitSchlagflufs und Schlaffucht verbundenen Krank
heiten foll man dieKranken recht heftig reitzen, fchiit- 
teln, mit hitzigen, flüchtigen Mitteln behandeln u. f. f. 
Von der Liebe des Vf. zur Reinlichkeit mag der Vor
fchlag S. 102 einen Begriff geben, demzufolge man 
ein eben gebornes Kind nicht abwafchen, fondern 
abwarten foll, bis die Windeln den hartgewordenen 
Leim nach und nach abreiben.
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L
ondon. Der diefsjährige April Aas Mo n t h- 
lu Re v i e w recvnfirt folgende neue Bücher:

/ The Works of Samuel §ohnfon LL. D. 
wlthhis Life - by Sir Sohn Hawkins, Knt. 
^vo 11 1°'$. 3 E. 6 S. Buckland, Rimngton, etc. 
Den erften Band, der 602 Seiten enthält, füllt 
^ohn/on’s Lebensbefchreibung, die auch ein
zeln zu haben ift. Aus diefer findet man hier einen 
unhandlichen, noch nicht vollendeten Auszug. 
11 Forcferzung der Anzeige von den Iranjautions 
o'f the American Pkilofophical Society. Fol. H. wor
aus diefsmal nur einige medicinifche Aufiätze durch- 
gegangen werden. HI. Befchlufs der im vorigen 
Heft an gefangenen Beurtheilung der Bhaguat 
Geeta,“von Wilkins überfetzt.. IV. Tkoughts 
on the Mechanifm of Society. By the Marquis de 
Cafaux. Tranfiatcd from the French by Par- 
kuns M a c-M ahon. 8vo. 5 S. Robinfons. Dreifte 
und paradoxe Speculationen über den Einflufs der 
englischen Nationalfchuld, den der Marquis im Gan
zen für fehr heilfam und wohlthätig hält. Die Be- 
weife dafür find fcharffmnig und fein genug, obfie 
oleich fchwerlich ernfthafte und kaltblütige Prüfung 
aushalten möchten. V. Idi" für la Myrorologu 
etc By LA.de Luc, Reader io Her Majeßy. L ol. 
1 oV0' s S. Elmjley. VI. The Fair Synan, a Ho
vel. By the Aut hör of Mount Hennet, and Barham 
Downs, ismo. 2 Hols. 6 S. Walter. Der Verf. 
ift mehr als blofser Romanfehreiber; er zeigt fich 
durchgehends als Weitweifer und Menfchenfreund. 
Auch die Schreibart empfiehlt fich durch Richtig
keit und Schönheit. VII. An Excurfion from 
ris to Fontainebleau------By a Gentleman, late of 
Bath. 8vo. 5 iS. Becket. Man folgt dem Verf. nicht 
ungern auf feiner Streiferey, die er ganz angenehm 
und launig befchreibt. Ein Theil des Buchs betrift 
den unglücklichen Tod des Pilat re de Rozier} 
auch ift eine Lobfchrift auf ihn vom Marquis de 
Maifon fort in der englifchen Ueberfetzung hier 
mitgetheilt. Weiter als Zeitkürzung mufs man ia- 
defs nicht von diefem Verf. erwarten, deffen Schreib
art noch fehr ungebildet ift. VIII. A Treatife on 
the Aßhma. By Ihorn as LFi thers, M. D.
5 S. Robinfons. Wenig mehr Theorie, als Floyer 
fchon über die Engbrüftigkeit geliefert fiat, und

A. L. Z. i78y. Dritter Band»

mit vieler Weitschweifigkeit vorgetragen. Die 
Zinkblumen find das vorziigfichfte Heilungsmittel, 
welches der Verf. wider diefs Uebel empfiehlt, und 
deffen Wirkfamkeit er durch viele Erfahrungen zu 
beftätigen fucht. IX. Hifloria fuccincta Hojpitalis 
S. EHzabethae, extra muros imperialis Monaßerii 
S. Maximi, Ordinis S. Benedicti, prope Treviros. 
8vo 6 S. Cadell- Der Verf. ift, feinem eigenen Ge- 
ftändniffe nach, Humilhmus Pauperum Advocatus, 

#und fcheint ein Mann von fehr menfchenfreundlicher 
und wohlwollender Gefinnung zufeyn, dem es um 
Verbreitung der Denkfreyheit zu thun ift. Das Buch 
ift auch ins Englifche übersetzt.

Die im .Ma# eben diefer Monatsfchrift befindli
chen Bücheranzeigen find folgende: I. Schlufs des 
Auszuges der Lebensbefchreibung Dr, ff ohnfon's 
von Haw kins, woraus in diefem und dem vor
hergehenden Hefte nur die eigentlichen Lebensum- 
ftände aufgehoben und zufammengeftellt find. Aus 
dem Chaos heterogener Dinge, womit H. feine Bi
ographie überladen hat, verfpricht derRecenfent in 
der Folge gleichfalls eine Auswahl zu machen, und 
dann die Beurtheilung der Johnfonifchen Werke zu 
liefern, von welchen diefe Schrift eigentlich nur den 
erften Band ausmacht. II. Memorial or Brief for 
the CountofCaglioßro -from theFrench, with an 
Introductory Preface, by Parkym Ma c Ma hon 
Svo. 2 S. 6 d. Debrett. III. Memorial for Count 
Caglioßro, Plaintiff verjus Maitre Chef non, ffun. 
8vo iS. 6d. Debrett» Beide Vertheidigungsfchrif- 
ten find unfern Lefer n bekannt; das erfte betrifft die 
berühmte Halsbandgefchichte, und das zweite die 
vorgebliche Entwendung der Effecten des Grafen C. 
bey feiner Gefangennehmung. Am Schlufs der Re- 
cenfion freut fich ihr Verf., dafs fich feine Landsleu- 
te von diefem Betrüger nicht haben täufchen laffen, 
und dafs England nun einen fo verdächtigen, arg- 
liftigen Menfchen nicht weiter beherbergt. IV. Fort- 
fetzung der Anzeige der Tranfactions of the Ameri
can Pkilofophical Society. Fol. II. Diefsmal die me- 
teorologifchen Artikel. V. A Defence of the Con. 
fiitution of Government of the United States of Ame
rica, By ff ohn Adams LL.D. 8vo. 5 S. Dilly. 
So berühmt der Name des Verf. ift, fo fehr wird 
die Erwartung des Lefers durch diefe Schrift fich ge- 
täufcht finden; und es ift immer noch fehr zu wun-
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(eben, dafs der an fich fo wichtige G ’genftand der- 
feffen gründlicher und würdiger möge bearbeitet 
werden. VI. Sermons on the Ckrißian Doctrine. as 
received by the. different Denominations of Chrißi*  
ans------By Richard Price, D.D. Evo. 5 S. 
Cadell. In diefen Predigten herrfcht eine fehr edle, 
frey.nüthige und aufgeklärte Denkungsart;'und fie 
können, einige befondreMeynungen des Verf. bey
feite gefetzt, zur Beförderung achter philofophifcher 
Jvläfsigung in Uaterfuchung der Religionslehren fehr 
viel beytragen. VII. Obfervations on certain Parts 
of the Animal Oeconomy. By ff ohn Hunter, 4t0 
Sold at N. >3. Caßle Street, L&iceßerfquare. 16 S. 
Eine Sammlung verfchiedener Abhandlungen und 
Auffätze, wovon die meiften fchon in den Philofo- 
phifchen Transactionen erschienen find. Als Zer
gliederer verdient der Verf. fehr viel Lob; nur in den 
übrigen Wifienfchaften, die zur Gründlichkeit phyfio- 
logifcher Untersuchungen eben fo nothwendig find, 
in der Chemie und Naturkunde verräth er allzugrofi 
fe Schwächen. FUI. Poems and Eßais. By a La*  
dylatelydeceafedSvo.iFols. yS.6 d. Dilly. Die 
Verfafferin diefer Gedichte und f profaifchen Äuffü- 
tze war die unlängfr verdorbene Mifs Bowdler in 
Bath , die in diefen Auffätzen für ihre Leiden und 
Kränklichkeit mehrerer Jahre einige Erholung fand. 
Schon in diefer Rück ficht verdient die Sammlung 
Nachficht der Kritik; fie ift aber aufserdem nicht 
ohne Verdier.ft. befonders von Seiten des lehrrei
chen Innhalts der patriotischen Verfuche. IX. Re*  
marks on the Bifhop of Exeter s and alfo on Dr. 
Heb erdens Interpretation of the Prophecy of 
Haggai, gvo. 1 S. Fielding. Sie betreffen vornem- 
lich die Stelle,. Hagg. II, p., über welche der Bifohof 
von Exeter eine Predigt drucken liefs, und die An
merkungen des Dr. H. über die nemliche Stelle, 
welche fich in der vom Bifchof Newcome geliefer
ten Ueberfetzung der kleinen Propheten befinden. 
X. Evidente that the Relation of ffofephus, concer*  
Hing Herods having new bullt the Temple ff ff er u*  
falem, is either falfe or mifinterpreted. gvo 2 S. Ri- 
vingtons. Die Haupturfache, warum dem Verf. 
die Erzählung des Jofephusvon dem durch Herodes 
veranftalteten neuen Tempelbau unächt und ver*  
Werftich fcheint, ift die Folge, dafs alsdann Hag- 
gyrSs Weiffagung nicht wäre erfüllt worden, die fich, 
feiner Meynung nach, auf Chriftum, und feine Dar- 
ftellung in dem damals im Bau begriffenen Tempel be
zieht. XL The Aßatic Mifccllany*  N. I. and IL 
of Fol. 1.10 S. 6d. 4to. Calcutta printed, and fold 
by Meß'rs. IFhite, Fleet-ßreet. London. Der Heraus
geber diefer Sammlung, Sir IFilliam ffones, helfen 
Beyträge ihr auch die meifte Zierde geben, erhält 
hier grofsd und gerechte Lobiprüche*  Hoffentlich. 
Wird man in der Folge die Arbeiten des Alterthums- 
förfcherS und dts Naturkundigen mihden bisher nur 
erft gelieferten Auffätzen des Keifebefchteibers, HL. 
ftorikers und Dichters vereinigen. X1T. The Ra*  
pe of Htlen; front the Greek of Co lut hus; with
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LHifcellaneous Notes, yto. 2 S. 6 d. Egerton. Eine 
fehr freye Ueberferzung, oder vielmehr Nachbildung, 
irt der oft keine Spur des Originals fichtbar ift, def- 
fen Schönheit und Stärke man hier vergebens facht. 
Es giebt fchon zwey andere Ueberfetzupgen efticfes 
Gedichts in englifchen Vetfen. XIII. Parochialia f 
or Obfervations on the Difcharge of Pärochial Du*  
ties------in feventeen Leiters to Cltricus. By l-F. 
ffejfi Svo, 2S. 6 d. i^obinjon. In eben dem fröm
melnden und fchwännerifchen Tone, wie andre 
Schriften diefes, wie es fcheint, methodiftifchen 
Geiftlichen. XIF. BibHotheca Topographien Brit*  
tannica; N. XXXll*  XXXF1*  yto Nichols. Auch 
diefe Hefte enthalten viele antiquarifche und hiftori- 
fche Merkwürdigkeiten. XF. A Treatife concer*"  
ning the New fferufalem, and ifs keavenly Doctrine 
as revealed fram Heavin----- - tranßated front the 
Laiin of the Hon. Emanuel Swedenborg. Se*  
cond Edition Svo. 2 S. Evans. Der Rccenfent er
kennt bey allen Schwärmereyen der fwedeborgi- 
feben Phantafie dennoch die fromme, gute Gefin- 
nung für lobenswerth, die durch alle feine Para
doxen hindurch fchimmert. „Mögen doch, fagt er 
zuletzt, die Leute fich ihren Eingebungen freuen? 
mögen fie doch mit ihren Engeln Umgang pflegen ’ 
mögen fie immer die Sammlungen ihrer Träumer 
drucken laffen ! — Was gehen ihreTräumeuns an ? 
— Wenn fie uns nur im Frieden fchlafen laffen , fo 
wollen wir fie ungeftört fortträumen lallen, und ih
nen von Herzen eine gute Nacht wünfehen. XFI. 
The Oeconomy of Charity; or an Addrefs to La*  
dies concerning Sanday Schools------by ICrs. Tr i m*  
mer i2mo. 2 S. 6d. Longmamt. Auch diefe Schrift 
macht der wohlwollenden Verfafferinn Ehre, die für 
die Verbreitung aufgeklärter Einfichten und Gefinnun- 
gen fo rühmlich arbeitet, und den beften Erfolg m- 
rer gutthätigen Anftalten und Vorkehrungen zur 
Verbreitung der Induftrie in ihrer Gegend gar fehr 
verdient. Aus der Zufchrift an die Königin von 
England fieht man, dafs die jetzt dort immer mehr 
aufkommenden Sonntagsfchulen an Ihr eine gröfse 
ßeförderin haben.

London. Das Critical Review für den 
April.diefes Jahrs liefert von folgenden neuen Schrif
ten ausführlichere Anzeigen : I ff 0. B ru uon is, 
M. D. Element® Medicinae. Editio altera, pluri*  
mum emendata > et integrum demum Opus exhibens. 
gvo. 2 Voll. 8 S. Murray. Viel wahren Werth ha
ben diefe Werke des Dr. Brown nicht, die 5 von 
feinem Schiller, Hn. ffones, herausgegeben find. 
Ueberall herrfchen dunkle, veiworrene, unvolhtan- 
dige Ideen. AlsSyftem genommen ift die tuer vor
getragene Th orie der arzneykunde äuisen^ man
gelhaft, zum Theil fthr unbedeutend, und oft über 
die wichtigften Materien irrig und grundlos. II. 
A Defence of the Coniittutions oj Governenient of the 
United States of America. By ffohn Adams, 
LL. D. 8vo. 8$, Dilly. Von diefem Recenfenten 

wird 
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vidird diefe Schrift weit 'mehr empfohlen, als von 
dem in Monthly Rniew, und als ein fchätzbarer 
Grundrifs einer Gefchichte der amerikanifchen Ver- 
faffung angepriefen, III. Befchlufs der im vori
gen Stück angefargenen Anzeige der. ins Englifche 
überfetzten Reifebefchreibung des Marquis de Cha*  
tellux von Nordamerika, die befonders ihrer an- 
fchauiichen Darftellung wegen gerühmt werden. 
IF. An Effay on the Advantages of Revelation. By 
the Rev. ßfofeph IFhitely, A. B. 4to. 2 S. 
Johnfon. Der Vf. unterfucht die Grenzen der na
türlichen Religion, und dann das Bedürfnifs und 
die grofsen Vorzüge der geoftenbarten , mit vieler 
Einficht und Sachkunde und in einer fehr corre- 
cten, angenehmenSchreibart. F. Evidente that the 
Relation of ff'ofephus concerning Herodls having 
ne tu built tke Temple at fferufalem is either falje. or 
mißnterpreted, Svo. 2S. Rivington. Empfiehlt lieh 
durch zweckmässige Anwendung philologifcher 
Kenntnifs, und durch Bündigkeit und vortheilhafte 
Stellung der Beweife. FL The Aßatic Mifcelliny, 
— BylF. Chambers, EJ q. SirJF. ^ones, 
and other Literary Gent lernen. gvo. 3 S. Wallis. 
Was diefen, grofsentheils überfetzten, Auffitzen 
und Gedichten an Originalität abgeht, wird durch 
das Neue, Eigenthümliche und Geiftreiche dermor- 
genländifchen. >rt zu denken und zu fchreiben reich
lich erfetzt. FIL Sylva*,  or, the IFood. gvo, 5 S. 
Payne and Son. Eine Sammlung vermifchter Ge
danken und kurzer Auffätze, die ganz unterhaltend 
ift. Fill. Pou Row, an Hißorical and Critical En- 
quiry into the Phyfiology and Pathology of Parlia*  
ments. 8vo. 4S. Stockdale. Hine policifcheSchrift, 
deren Abficht vornemlich dahin geht, die Vorrechte 
der königlichen Gewalt zu erweitern , und fie blofs 
den Gefetzen zu unterwerfen. Der Vf. verräth viel 
Einficht und Scharffinn, in Beurtheilung deffen, 
was die Parlaments - Verfafiung Unvollkommenes 
und Fehlerhaftes hat; und feine Denkart fowohl 
als fein Vortrag haben viel Originales. Zuweilen 
fcheint der'Fon mehr ironifch, als ernfthaft zu feyn. 
IX. La Pucelle; or the Maid of Orleans: from the 
French of Foltaire, qto. g. S. Faulder, Ehedem 
fchon machte der Ueberfetzer den erften Gefang als 
Probe bekannt. Er hat die Manier und Versart des 
JTüdibras gewählt, und fich manche Freyheiten er
laubt, wodurch feine im Ganzen fehr glückliche 
Arbeit an Leichtigkeit und Anmuth noch gewonnen 
har. X.An Effay on Pronouhcing and ReadingFrench. 
By Mr. Des Carrieres. gvo. 3 S. qd. Elmfly, 
Eine grammatifche Schrift, die dem Fleifs und der 
Einficht Ehre macht. mit welcher der Vf. die Tone 
und Laute der francofifchen Ausfprache genau un- 
terfcheidet, und fie fo beftimmt und deutlich angiebt, 
als es fich ohne mündliche ßeyhülfe thun läfst. 
XI. Sermons on the Chrißtan Doctrine as received 
by the different Denominations of Chrißtavs — — 
Bq Richard Prtce, D. D. &vo. gS, Cadell. 
D<r Vf. ift als politischer Schsiftfieller auch unter 
uns bekannt genug. Auch gegenwärtige Predigten 

gereichen ihm und feinen guten Gesinnungen und 
Einfichten zum Ruhm, und können manchen Zwei
felhaften über feinen Glauben beruhigen, manchen 
einfeitigen Polemiker zur Billigkeit und Duldfam- 
keit ermuntern- XII. Seduction: a Comedy, Ey 
T. Hol er oft. gvo. I S. 6d. Auf der Bühne hac 
diefes Luftfpiel fehr viel Beyfall erhalten, der auch 
beym Lefen ihm nicht entliehen wird. Denn er 
hat den Plan glücklich anzulegen, die Scenen ge- 
fchickt zu verbinden, und die V erwicklung auf eine 
leichte, überfehbare, und doch intereflante Art ein- 
zuleiten und durchzuführen gewufst. Auch die drey- 
fache dramatifche Einheit findet maß hier mit einer 
den cnglifchen Schau fpield ich tern ungewöhnlichen 
Strenge und Pünktlichkeit beobachtet. XllLThoughts 
on the Education of Daughters: wdh Reflecttons on 
Female Conduct, in the more important Duttes of 
Life. By Mory [Po llßonecraft. &vo. nS. 
Johnfon. Kurze, und meidens einzelne, wenig zu« 
fammenhängende Gedanken und Bemerkungen, die 
aber viel richtige Beobachtung und WeltkenntniiS 
vtrrathen , auch gröfstentheils fehr wahr treffend, 
und lehrreich find, — Unter der Rubrik: Fo r eign 
Liter ary Intelligence findet man hier aber
mals verfeniedne, meiftens chemifche, Wahrneh
mungen und Entdeckungen ; unter andern auch ein 
Schreiben des Hn, Bergraths Crell an den Hn. de l(t 
Metherie.

. Im Maumonat eben diefes gelehrten Tagebuchs 
findet man folgende Schriften beurtheilt: 1. Phi*  
lofophical Tranfactionsof the Royal of Society London, 
Fol. LXXXIT. for the Tear i~$6. Part II. 4to*  
7 S. 6 d. L. Davis. Für die etrvas fpäte Erfchei- 
nung diefes Theils werden die Lefer durch die vor
zügliche Erheblichkeit der darinn enthaltenen Auf- 
fätze fchadlos gehalten, wovon hier nur erft einige 
dem Inhalte nach ausgezogen find. II. Xenia Bri- 
tanmeat or, an Account of Jbmehundred Sepulchres 
of the ancieut hhabitants of Great Britair,. By the 
Rev, ffames Douglas, F. S. A. Folio. No. I-IV. 
5 S. each. G. Nicol» Eine fefir genaue und mit vieler 
antiquarifcher Kcnntnifs gemachte Befchrdbung von 
den kleinen konifchen B^gräbnifshügelnl dergleichen 
fich auch in England viele finden, und von den darinn 
öufgefundnen Urnen und andernUebcrrefteu desAlter- 
thums. Minder glücklich find die dabey verkommen
den chemifchen Ur.terfuchungen. 111. The Hißory of 
the Lives öf A b e Ul a r d ami He l o i f a. IPith their 
genuine Leiters, from the Collection of Am bo i fe. 
By the Rev, ^'ofeph B er in gt on. yto 1 L. 1 S, 
Robinfous. Eine fehr gut gerathene hiftorifche A1 is- 
fonderung der wirklichen Begebenheiten diefer be
rühmten beiden Liebenden von dem, was die Dich
tung deffelben hinzugefügt hatte. Dabey ift auf die 
Gefchichte des ganzen damaligen Zeitpunkts beftän- 
dige Hinficht gekommen. Hie und da liefse fich 
jedoch mehr Ordnung und Zufammenhang wün- 
fchen. Uebrigens ift hier die Erzählung noch nicht 
ganz vollendet. 1F The Life of Samuel ffohn*  

Ee ee
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fohn, LL D. By Sir ff ohn Hawkins, Knt. 8. 
~ S- Buckland etc. Auch hier wird wenig Vortheil*  
haftesvon diefer Lebensbefchreibung gefagt, deren 
Verf. zwar Gefchicklichkeit genug befafc, Stoff zu 
fammeln, aber nicht, ihn zu verarbeiten, ffohnjon 
macht übrigens denkleinften Theil feiner Lebensge- 
fchichte aus; gleich jener Dame, die im vollen

• Anzuge aerade der kleinfte Theil der ganzen Fi- 
’ cur war,& V. A Hißory of the CwpAgns of 1780 

und i?8L i*  i!ts Southern Piovinces of North Ame
rica. ßy Ifrutsnant-Colonet TarletoH.4to.1B.6S. 
Cadell. Ehre Compilation aus den Berichten der 
englifchen Ötficiere, deramerikanifchen und franzö- 
Gfchen Befehlshaber, wie lie ehedem in den Zeitun
gen erfchienen, nebft einer Bcfchreibung von Lord 
RawdotiS ruhmvollen Feldzuge aus dem Remem- 
bran er und dem Annual Regißer. Die Plane find 
ganz brauchbar u. mit vieler Genauigkeit aufge- 
nommen. Der Vortrag ift weitfehweifig und ermü
dend. VI. Obfervations on the Circulation of the 
Blood, and on the Effects of Bleeding. By ^ohn 
Hunt. Svo. a S.&hnjn. Viele Aufklärung er- 
hält die Lehre von den Umlaufedes Bluts, die leit 
Ihrtiffs Entdeckung immer noch nicht viel weiter 
gebracht ift, auch durch gegenwärtige Unterfu- 
chung nicht. Auch die Wirkungen des Aderlaflens 
werden hier nach allzu mechanifchen Grundfatzen, 
einfeitig, beurtheilt. VIII. Eighteen Practical Ser
mons, upon intereßing Subjects. Bythe Rev. IFil- 
ItamSabet.B.A. 8vo. 5 S. Baldwin. DerV. 
läfst fiä zu fehr auf die geheimnisvollen Lehren 
des Chriftenthums ein, die man in Predigten nicht 
weife und vorfichtig genug behandeln kann, Befler 
find ihm die Vorträge über die tnoralifchen Pflichten 
gelungen. VIII. The ffdyllia, Epigrams and 
Fragments cf Theocritus, Bton and Mofchus, 
With the Elegies of Tyrtaeus\ tranßated from 
the Greek into Englißi Verfe. To wntch are ad- 
ded Differtations and Notes. By the Rev. Ri
chard Polw he Is. jto. 1 L. 1S. Cadell, Diefe 
Ueberfetzungen find nicht ohne Vtrdienft, ob fie 
gleich, im Ganzen genommen, ihren Originalen 

nicht gleichkommen, in deren Geift übrigens ihr Vf. 
glücklich genug einzudringen wufste. Die Anmer
kungen enthalten viel Gutes und Belehrendes, und 
verrttheneine nicht gemeine Stärke in der klaffi- 
fchen Literatur. In den beygefügten Abhandlungen 
werden die hier überfetzten griechifchen Dichter u. 
die Eigenheiten ihrer Schreibart treffend charakteri- 
firt. IX. ffoJeph. Tranßated from the French of 
Mr. Bitaube. 2 Hols. ismo.jjS.^'ohnfon. Dasfran- 
zölifche Original diefes Gedichts gehört, wie be
kannt, nicht unter die epifchen Meifterftücke, und ift 
Nachahmung der Manier Fenelon's und Gffner's. 
Die Ueberfetzung ift gut u. mit Erläuterungen durch 
Paralelftellen vornemlich aus engl. Dichtern begleitet. 
X. Elements of Tacticks; an Introduction to Mili
tary Evolutions for the Infantryx by a celebrated 
Pruffan General. IPith Plates. Tranßated from 
the Original in German, by I. Landmann, gvo, 
7 S. 6 d. Elnißers. Allem Anfcheine nach ift diefs 
eine Ueberfetzung der Taktifchen Grundfätze, und 
Anweifung zu militärifcfien Evolutionen, vom Ge
neral Saldern, die im J. 1781 zu Dresden in gr.gy. 
herauskamen. Die Ueberfetzung wird gerühmt, 
und das Werk felbft als fafslic’a, ordentlich und 
genau, empfohlen.. XL An Hißorical View of Ike 
Englifh Government, from the Settlement of the 
Saxons in Britain to the Accefion of the Haufe of 
Stewart. By ffohn Millar, EJq. 410. 18 S. 
Cadell. Eine fehr gründliche Darftelkuag der Ge
fchichte und des allmählichen Fortganges der eng- 
lifchen Verfaffung, in drey Theilen, wovon der er
fte bis zur Normännifchen Eroberung, der zweite 
bis zur Thronbefteigung des Haufes Stewart, und 
der letzte von da bis auf die gegenwärtigen Zeyten 
geht. — Von ausländifcher Literatur werden auch 
in diefem Monatsftücke verfchiedne neuere chemi- 
fche und mineralogifche Beobachtungen angeführt, 
und zuletzt des berühmten deutfehen Zergliederers, 
IV a Iters, Annotationes Academicae fehr empfeh
lend beurtheilt, obgleich der Recenfent von einigen 
Grundfätzen deffelben abweicht.

literarische NACHRICHTEN

Kleine Schriften. Achen. Protocollar - und Acten- 
miifsige Stücke in der berüchtigten Inquifitions - Sache den 
in der Reichsftadt Achen im fahre 1785 vergehabten Raub 
der Brieffchaften Sr. des Herrn Herzogs Ludwig von 
Braunfchweig und Lüneburg Hochf Urfl liehen Durchlaucht 
betreffend. 1786. 88 S. in Fol. Dies find die Actenftu- 
tkd, welche Hr. Hofr. Schlüter bey dem zwölften Ab- 

fchnitte' feiner yortrefflichen Rechtfertigung des Herzog*  
Ludwig Ernfigebraucht hat, und worauf er fich von S. $8? 
diefes Werks auf allen Seiten bezieht. Sie find alio als Be
lege zu diefem Buch anzufehen, wenn man gleich nichts 
Neues daraus lernt, da Hr. Sckib'zer bereits meifteihaft 
benutzt und ausgezogen hat.



595 Numero 21 3% *94

allgemeine

LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 5ten September 1787*

NATUR GESCHIC H TE.
Berlin’, bey Vieweg: Caroli Ludovici FUiildenow 

florae bcroliKenfls pradromus, fecundum fyfte- 
ma linnaeanum ab lil. Thunbergio emendstum 
confcriptus, cum tab. VII. aeri incifis. 1787. 
1 Alph. 5 Bogen ohne Vorrede 8.

Obgleich die botanische Profefiur der könig
lichen Akademien der M iffenfchaften zu 

•Berlin bisher mit fo vortrefiichen Mannern befezt war, 
und es ihnen an ungemein lernbegierigen Schillern 
der Gewächskenntnifs nicht fehlte, wie auch unfer 
Ver£ beweift: fo mangelte es doch noch an einem 
gehörigen Verzeichniis der um Berlin wild wach- 
fendeu Pflanzen, Hr. W. ift aho der erfte, dem 
die dortigen wißbegierigen Botaniker einen folchen 
Wegweifer za verdanken haben. Es ift indellen 
nicht blofs eine trockne Anzeige der um diefe Ile- 
iidenz befindlichen Pflanzen und etwa eine Anwei- 
fung, auf welchen Plätzen fie vorzüglich aufzufu- 
chen lind: fondern der Vf. hat es auch, als einfieif- 
iiner Selbftforfcher und Beobachter, vornemlich 
iifden fehweren Klaffen der Gräfer und der Crypto- 
gamiften, den Botanikern überhaupt nützlich zu ma
chen gelocht; indem er manche Umänderung ge- 
macht” vielfältig die Beftimmungen berichtige und 
gute kurze Befchreibungen beygefügt, auch nicht 
nur veriWedene neue Arten, fondern fogar Gat
tungen eir.gefuhrt hat.

Dafs er lieh hauptfächlich nach dem linneifchen, 
aber durch Hn. Thonberg verbefierten, Syftem gerich
tet, giebt der Titel an; dies verficht fich jedoch 
nur von den offenbar fich begattenden Gewächfen, 
und einen Theil der Kryptogamiften. Denn bey den 
Laubmcofen hat er Hn. Hedwigs Gattungseinrichtung 
angenommen. Die Flechten hingegen theilternach 
Hn. If'igS^5 ’n drey Gattungen, nemlich liehen, 
Cladonia, Ueirucaria, zu welchen er noch die Pcl- 
ti^era bevgefügt hat: wie er denn nach eben demfelben 
die grümigten Schimmel unter dem Gattungsnamen 
Lepra vornägt. Unter den Pilzen (/o foll eigent- 
lieh Fungus, zum Unterfchied von Spongin deutfeh ge
geben t&erden) unterfcheidet der Verf, weislich dieje
nigen Becherpilze, welchelinfenförmige Saamenbehäl- 
ter um fich fallen, von den andern, die fie nicht haben,

A. L. Z. 1737.Dritter Band.

Jene find ihm nach dem Hr. v. Haller Cyathus und 
diefe Peziza,

Neue, und meiftentheils durch Abbildungen er
läuterte, Arten find Curex afpera, Iplendida, ele- 
gans, caefpitofa (?) inutabilis nebft einer Abänderung. 
Die Arten diefer Gattung hat er, wie er richtig er
innert, nach der Zahl der weiblichen Gefchlechts- 
theile geordn?*".  Ulmus effuja, durch die langen 
Stielchen derSaamengehäufe unterfchieden. Ferner’ 
Inncus Sprenge li, Cucubalus chlor antus, Chiiranthus 
fcapigerus ( foll wohl fcapiger heißen, ) Cnicus 
bias, Lefkia marckica, eine dem Mniar.i fontinum des 
Linne fehr ähnliche und gar nicht zu der hedwigi- 
ichen Gattung Lefkia gehörige neue Laubmoosart 
Lichen quercinus, carneus, fubterraneus, Uerrucaria 
typographica, Peziza flava, Clavaria ligma, paraß- 
tica, fimplicißiina. Lycoperdon equinum, Tremella 
moniliformis, Jüpitata. Ganz eigene neue Gattun
gen hingegen des Vf. find Chaiturns für den L»omt- 
rus Marrubiaflrum des Linne , weil die Fructifica- 
tion fehr verfchieden von ihm feyn fohl, und Nae- 
mafpora, worunter die fpkaeria bombarda des Hrr 
Pr. ßatfeh. Aufser dem aber kommen nicht feit-*n  
Arten vor, wo der Vf. ebenfalls vor. L;nue a’0{re- 
gangenift, und fie bald mit Baggers, bald mit 
Reichard, unter andere Gattungen, obwohl nicht 
durchgängig mit gutem Grund, gebracht, und foal- 
fo zu den gewöhnlichen botanifchen Verwirrungen 
fernem Anlafs gegeben hat. Er verfälfcht, z?E. 
die Definition des Linne von der Aira, ob er gleich 

- auf deffen genera verweilt, indem er iKteräum (fehr 
unfchicklich) radimentum tertiifloris hinzufetzt und 
bringt denn diefem Zufatz zufolge die Meiicanu- 
tans unfchicklich zur Aira. Unter der Marchantia 
polymorpha ift nach Hr. Scopoli die umbellata als 
Abänderung von der flelhta mit der Anmerkung 
angegeben worden, dafs fich eine in die andere aU- 
mählig verwandle, obgleich Hr. Hofrath Schmiedel 
in feinen Iconibus pl. u. Hr. D. Hedwig in feiner Theo- 
ria fo deutlich gezeigt haben, dafs diefes die weib
liche und jene die männliche Pflanze ein und eben 
der Art ift. Uebrigens kann Rec. nicht unangezeMt 
laßen, dafs Necker a ferpens, euprefliforndsjute/cens, 
zu den Hypnum, Le/kta marchia zunächft dem Mni- 
wn,fontanum ßryumo^r Mniumfijßimzndorhun. 
germannta, Mtejia mit ans zum Mnium gehörig find

hfff Ei«
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Eine Menge auch unangezeigter Druckfehler hat 
vermuthlich die zu wenige Mufse, fo fich der Verf. 
nehmen konnte, veranlaßet. Den Befchlufs des 
Werkes macht ein doppeltes Regifter. Zeichnung 
und Stich der Platten find richtig und gut ge- 
rathen.

GESCHICH TE.
Nimwegen : Lettre d’un Objervateur impartiat, 

für les troubles actuels de la Hollande, ipSg.
93 Seiten in 8«

Obgleich der uns unbekannte, aber mit Hollands 
Gefchichte und gegenwärtigen Lage fehr vertraute, 
Verfaffer diefer Schrift den Unfug der fogenannten 
Patrioten hart rüget und ihre Gegner oft in Schutz 
nimmt; fo kann man ihm doch dasVerdienft eines 
unparteyifchen Beobachters und Erzählers nicht ganz 
abfprechen. Er verfchweigt weder die Tugenden 
noch die Fehler der holländifchen Nation, weder 
die Vorzüge noch Gebrechen ihrer Staatsverfaffung: 
fo auch nicht die guten und fchwachen Seiten des 
Erbftatthalters und feiner Vorgänger. Freylich 
wird er vielen mehr auf der ftatthalterifchen, als’ 
auf der patriotifchenPartey zu hängen fcheinen: al
lein kann er wohl dafür, dafs fich bey der erften 
weniger Mängel und Stoff zum Tadel und zu Vor
würfen zeigen, als bey der letzten ? dafs er folglich 
von diefer minder vortheilhaft, als von jener, fcnrei- 
ben mufste? Aufser manchen bekannten Umftänden 
und Begebenheiten, die der Verfaffer um des Zu- 
fammenhanges willen einweben mufste, trifft man 
eben fo viel, ja wohl noch mehrganz odermeiftens un
bekanntes an. Wir vzaren fchon im Begriff eines u. das 
andere diefer Art aus?.uheben und mitzutheilen, als 
wir in dem zweiten Stück des erften Bandes des 
Göttingifchen hiftorifchen Magazins einen fehr voll- 
ftändigen Auszug aus diefem fo betitelten Brief, von 
dem Hrn. Prof. Spittler verfertigt, antrafen. Wir 
hielten daher mit unfrer Arbeit um fo vielmehr zu
rück, da ohnehin die ganze franzöfifche Schrift, 
feibft in Anfehung bekannter, aber auf eine dem 
Verfaffer eigene Art erzählter, Begebenheiten, im 
Zufammenhang gelefen zu werden verdient. Sie be
trägt ja überdies nur wenige Bogen, ift leicht zu 
haben, und koftet nur 6 Grofchen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Gotha , bey Ettinger: Volksmährchen der Deut-

Jchen. Fünfter Theil. 1787. 276 S. 8«
Die Volksmährchen der Deutschen gehören fchon 

längft zu den reizendften und angenehmflen Ge- 
fchenken unferer fchönen Literatur. Trockene drol
lige Laune, eine r< iche Ader von Witz, und die 
gefiilligfte Phiiofophie des Lebens machten fie gleich 
von ihrer erften Erfcheinung an für jeden Lefer von 
Gefchmack äufserft anziehend. Auch die gegen
wärtigen find ihres berühmten Vf. vollkommen 
würdig. Auch fie zeichnen fich durch die benei*  

596
denswürdigfte Leichtigkeit der Vortrags, durch 
den natürlichften und ungekünfteltften Styl zu ihrem 
Voitheil aus. So wahre Volksmährchen es find, 
fo weit ift doch ihr Ton von jener Plattheit und 
Trivialität entfernt, die unfere Kraftmänner fo gern 
für Volkston nehmen, die aber eigentlich nur in 
Schenken und Handwerkgelagen zu Haufe ift; ein 
Publikum, dem, aufser diefen Kraftmännern, ge- 
wifs kein Mann von Geift den Hof machen wird.

Das erfte Mährchen diefes Sandes, Meluckfala, 
ift die bekannte Gefchichte des Grafen von Gleichen, 
ungemein reizend erzählt. Die Charaktere des bie
derherzigen Grafen, der tugendfamen, frommen und 
keufchen Gräfin Ottilia, der fchönen Sultanstoch
ter und des ehrlichen, fiinken Schildknappen, Kurt, 
find Geift und Leben, und die Situationen fo vors 
Auge gemahlt, dafs man fie zu fehen und zu hö
ren glaubt. So bekannt man auch mit der ganzen 
Gefchichteift, fo neu wird fie einem durch die mei- 
fterhafte Behandlung des Vf., und das Ende kömmt 
noch immer zu früh. Der Schatzgräber ift von 
joviaüfehem Schlage. Ein unerfebö;. flieh er Spott- 
geift ftrömt in demfelben, und der Wiz ßhwelgt, 
fozufagen, darinnen. Die Originalität der Cha- 
raktere, und die Mannichffkigkeic der Bilder, Wen
dungen und Einfälle beleben vom Anfang bis zum 
Ende die Erzählung. Der Saufbold, Peter ßloch, 
Fraullfc, die bofe Sieben, feine Ehehälfte, und 
die fchöne Lucine, ihre Tochter, find eben fo lau
nige undbeluftigende,als der Natur und Pdenfchen- 
kenntnifs aus dem Spiegel geftohlne Charakterzeich- 
nungen. Auch dem letzten Stück diefer Sammlung, 
der Entführung, fehlt es nicht an Drolligkeit und 
Unterhaltung,wiewohl es, unferm ßedünken nach,we
der im Stoff, noch in der Behandlung, den beiden 
erften gleich zu fchätzen ift. Rec. wünfeht zum 
Vergnügen des Publikums, und zur Erleichterung 
fo mancher trüben Lebenslhinde, recht bald eine 
neue Eortfetzung diefer eben fo unterhaltenden, als 
lehrreichen Volksmährchen.

Ohne Druckest und Verleger: Memoives d'une 
femme de chambre, traduits de l’Anglois. 1786. 
I Partie. 179. II P. 177 S. in 8. (19 gr.)

Eine Kammerfrau erzählt die Gefchichten der 
Liebfchaften ihrer verfchiedenen Herrfchaften, die, 
zwar einen fehr gewöhnlichen, aber nichts weniger 
als züchtigen Ausgang, nehmen, und bey dem gro
fsen Mangel an Witz und bey dem freyen und un- 
verfchleycrten Ton, welcher in der Erzählung 
herrfcht, nur folchen Leürn behagen können, wel
che an Büchern, wie Ma Converßon, Lettres ae ßfu- 
lie a Eubalie etc. und andern Brofchüren diefes Ge
lichters, Geichmack finden. Das tradidts de !An- 
glois ift eine finnreiche Erfindung des \ erfaffers.

LITERAE RG ESC HICHTE,
London. The Monthly Review for fjune, 17X?.

I. Iht Hißory of Athens politicahy and philofo.
phtcal-
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LL. D.^o lyS. Robinfon. Sie find fall alle aus 
der hohem Mathematik. In der letzten Abhand
lung, die wohl von allen die frheblichfte ift, findet 
man die Befchreibung und die Refultate verfchied- 
ner zu Woolwich angeflellter Verfluche zur Verbef- 
ferung der Theorie der Artillerie. IX. GuJie Imi 
B f. llen dini de Statu Libri Tres. Edit fec. lange 
cmendatior.o,\rc. 12 S. Deighton» Die Seltenheit 
der drey ribhandlungen des Bellendenus, der Rei- 
quetenmeifter K. Jakobs I war, machte ihren neuen 
Abdruck erwünfeht. Ihre Auffchrifcen find : Cicero 
Princeps; Cicero Conjul- und De fiaiu Prifci Orbis, 
Der Herausgeber verdient fowohl wegen der Cor- 
reetheit und Sauberkeit diefes neuen Abdrucks, als 
wegen feiner mit vielem Fleifs ausgea;beiteten Vor
rede, grofses Lob. X. Sermons, By Samuel 
C hart er s, Mitüjler of Wilton, gvo. 5 S. Cadell. 
Es find nur kurze Entwürfe, die vermuthlich beym 
öffentlichen Vortrage weiter ausgeführt worden; 
aber nicht ohne'Werth und brauchbar, andern Pre
digern Stoft’ an die Hand zu geben. XL The 
Elements uf the Science of Etnies, on the Principhs 
of Natural Philofophy, By ff ohn Bruce, A. M. 
Prof, at Edinburgh, gvo. 5S. Cadell. Der Verf. 
hält fich gegenwärtig mit dem Lord Dundas in 
Göttingen auf, und handelt in diefen Anfangsgrün
den die Sittenlehre mit vieler Gründlichkeit als 
förmlicheWiflenfchaft ab; befonders hat er die Me*  
thodeder Naturkunde auf diefelbe anzuwenden ver
flucht. Die Schreibart hat, nach des Rec. Urtheil, 
gar zu viel Uneigentliches und Provinziales. X.11. 
The Anatomy ofthe Abjorbin Frffels of the Human 
Body. By LH Hl i a m Cr u i k jh a n k. 4to 12 S. 
Nicol. Enthält nicht blofs, wie der Titel anzudeu
ten fchoint, die Anatomie der lymphadfchen Ge- 
i'Cse, fondern die ganze Lehre von der Abforption. 
XIII- Poems on various Subjects. By Henry 
ffames Pye, Efq. sVols. Svo. 12S. Stockdale 
Die meiden hier gesammelten Gedichte find fchon 
einzeln gedruckt, und empfeiilungswürdig. Eins 
der heften bleibt The Progrefs ofRefinemeut; und 
die Ueberfetzung des Gedichts über die Kriegs- 
kunft von) hoch fei. Könige von Preufsen ift ihres 
Originals gewifs nicht unwerth. XIF. Tht Poems 
of Mr, Gray with Notes by Gilbert W^kfßeld, 
A. B. $vo. 3 S. 6 d. Learfley. Von Seiten der 
klaffifchen Gelehrfarnkeit und des fammelndcn Hei
ßes verdient der Commentar des Hn. W. mehr Lob, 
als von Seiten des Gefchmacks, der Beurtheilung, 
der Mäßigung und Unparteylicbkeit. HF. A Let
ter to a Friend on the reported Marriage of Hts 
Royal Highnefs the Prines of Bahs. By Mr. 
Horne Fooke^vQ. 2 S. Johnfon. Der Haupt- 
innhak diefes Briefes ift: dafs der Prinz von ^Wallis 
fich mit Mrs. Fitzherbfrt wirklich verheyrathet habe; 
dafs diefe Heyrath völlig erlaubt und rechtmäfsig 
fey, und dafs man nach der Act of Settlement fie 
nicht umftofsen könne. Xri.Seduction, a Comedy. By 
Thomas H01croft. gvo. 1 S. 6 d. Robißfou. 
Die moralifche Tendenz diefes Luftfpiels macht al-

Efffa 1er-

phically eoftßdered —' by Wi lhi am T G ti n S * 
4to. 75 S. Robfon. Der Vf. ift fchon aus einem 
andern Werke ähnlichen Inhalts, The Spirit of 
Athens, bekannt, worinn er eben , wie in dem ge
genwärtigen, die Gefchichte und Verfaflimg Athen’s 
in einem philofophifchen und politifchen Gefichts- 
punkte betrachtete. Nur wäre mehr Ordnung der 
Materialien und mehr Deutlichkeit der Schreibart 
zu wünfchen gewefen, durch deren Mangel die oft 
fehr gedachten Bemerkungen des Vf. nicht wenig 
verlieren. II. Tm Mifceüaneous Works cf Char
les Colig-non, M. D. 4to. 1 L. j S. White. 
Grofsentheils Ichon gedruckt, und von fehr unglei
chem Inhalte. Die medicinifchen Auffatze haben 
vor den moralifchcn, und vollends vor den poeti- 
fchen, Achtbare Vorzüge. 111. Schlafs der Recen- 
fion von den American Philofophical Transactions, 
wovon diesmal eine Anzeige der Auffätze vermifch- 
ten Inhalts, und derer, welche die Navigation be
treffen, gegeben wird. LH. Antw literal Trans
lation, from the Original, of the Apoßle Pauls 
firß and ßcond Epifiles to the Thtffalonians; with 

’a Commentary and Notes. By ffames Mack- 
night. D. D. 4'0 7S. öd. Robinfons 8- Die vor 
dreißig Jahren von dem Vf. herausgegebene Har
monie der Evangeliften wird noch immer fehr ge- 
fchätzt; und gleichen Bey fall verdient diefe Probe 
einer kritifchen Bearbeitung aller Paulinifchen Briefe, 
die von ihm nicht nur mit grofser Sorgfalt neu 
überfetzt, und in einem zur Seite flehenden Com- 
mentar erläutert, fondern auch mit fehr gelehrten 
Noten und angehängten Abhandlungen begleitet 
lind. ZA A Syfiem of Divinity, in a. Courfe of Ser
mons, on the Bcmg, Nature» and Attributes of 
Got; on fome of the m^fi important Ar ticles of the 
Chrißian Religion, in Connection; and on the Jcve- 
rat Firtues and Fices of Mankind. By tke Rev. 
William Davy , A. B. i2mo. öVc’s. 1 L. 1 S. 
Wilkie. Eigentlich nur eine Compilation aus vie
len Büchern diefes Inhalts, die an fich fehr nützlich 
feyn könnte, wenn es nur dem Vf. nicht eingefal
len wär , ihr die Form von Predigten zu geben. 
Auch hätten die Quellen genannt werden follen. 
Ff A Collection of Tkeological Tracts. By R i- 
chard Wat Jan, D. D. gvo. 6 Vols. 1L. 11S. 
6L. Eine Sammlung theelogifcher Auffätze, die 
von dem Vf., der jetzt Eifchof zu Landafl’, und 
Prof, zu Cambridge ift, vornemlich zum Gebrauch 
angehender Theologen auf Akademien beflimmt 
wurde. Sie find von mehrern, zum Th -fl berühm
ten, Verfaßen), z. B. von Taylor, Chandler, Docke, 
Landcer, Hartley, u. a. m. und der Sammler ver
dient dello mehr Dank, da die einzelnen Abdrücke 
diefer Abhandlungen entweder nicht leicht mehr 
zu haben, oder doch in großem und haftbaren 
Werken ihrer Verfafler enthalten find. FH. Anzei
ge der zweyten Numer des erften Bandes von dem 
im vorigen H.fte Ichon recenfirten Ajlatic Mijcella- 
ny des Ritt ts -Jones. -HILI- Tracts, Mathema- 
tical and Philofophical. By Charles Hutton,
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lerdings dem Vf. Ehre; fein SH'ck hat aber auch 
manches ausgezeichnete .Verdienft von ’ eiten des 
Dialogs, der Gefinr.ungen, und des Witzes, obgleich 
diefer zuweilen ermattet. XlrU. An Amor aus Tale 
of ihr chaße Loves 0/ Peter the Long, etc, Imi- 
tated from the Frtr.ch, by T h 0 m a s Hole roft. 
12mo. 38. 6 d. Robinfons. Es fcheirt Vorwand 
zu feyn, dafs Hr. H. dies Mährchen aus dem Fran- 
zöfuchen und aus dem fünfzehnten jihrhundert her- 
penommen habe; wenigftens hat feine eigne Erfin
dung und Einkleidung gewifs keinen geringen An« 
theil daran.

The Critical Review, for ^une, 1787.
L The Myßical Imtiations; or, Hynws cf Or

pheus tranjlated from the Original Greek-, by 
Thomas Taylor, gvo. 5 T. Payne. Die vorfte- 
hende Abhandlung betrift das Leben und die Theo
logie des Orpheus, und enthält viel Gutes über die 
©rphifchen, und nachher platonifchen Lehrlatze von 
Gott und der Geifterwdr, deren grofser Bewundrer 
der Ueberfetzer diefer Hymnen ift, die auch er dem 
Orpheus felbft nicht beylegt. 11. Experiments and 
Obfervations on Light and Coloars: io which ispre- 
fixed, the Analoges between Heat and Motion, gvo. 
3 S.^ohnfon. Beide Abhandlungen find reich 
an feinen Wahrnehmungen und fcharfiinnigen Hypo
thefen. UI, The Hißory of Mexico------By Ab- 
be D. Fr ancefes Saverio Clavig ero. Trans- 
latedfrom the Original Ttalian by Ch arles Cui. 
len Ejq. 4*0-  2 P- 2 R°bmfon. Ein aller Auf- 
merkfamkrit würdiges Werk, reich an neuen und 
intereflanten Nachrichten, und zugleich fehr unter
haltend. Der Verf. hat freylich für leine Mexikaner 
ein wenig übertriebene, aber doch immer unfehäd- 
liehe Vorliebe. IV. Schlufs der Anzeige und der 
Auszüge aus Dr. ^ohnfon's Leben von Hawaiis. 
tiefem unförmlichen Buche, das auch hier nicht viel 
Tobfprüche erhält. P. Commentaries and Eßdys, 
publijhed by the Society for Promoting the Knote■ 
Udge of the feriptures. X. Ul. 1 S. 6 d. So. 11 . 
n S Xo. lr. iS. Svo. ffohnjon. Auch diefe Eort- 
fetzung enthält einige fehr fchätzbare Bey träge zur 
biblifchen Philologie und Kritik, I I. Ine 'latler. 
üflth [dnßrations and Notes, Hißorical, Biogra- 
vhical and Critical. 6 Hols. %vo. 1 B. 10 S. Bwk- 
land. Wider die Einrichtung dieler neuen und 
commentirten Ausgabe einer immer noch beliebten 
Wochenfchrift werden hier verfchiedene Erinnerun
gen gemacht. PH A Syßem of Surgtvq. by 
Benjamin Bell. PH U. 8vo. 6S Mons 
Diefer Band betrifft die Wunden, Gefchwullte und 
Gewachte; der folgende wird das ganze Werk 
fchliefsen. PlH. the one great Argument, for 
the Truth of Chrißianity from a Jingle Prophecy, 

evinced-, in a v.ew Explan/fion of the St venth Ct-ap- 
ter of ßjJ.'iah------ By Sa m uel C0 0 pe r, D. D. 
8vo. 3 S. 6 d. Robinjons. Der Verf. uuterfucht fehr 
umftän dich all bisher von diefer W’ciffagung ge- 
ma hte Auslegungen,_ und bemüht fich, ihre noth
wendige Deutung auf Chriftum au« mehreren Grün
den da-zuthun, die jedoch nicht hinreichend fchri- 
nen, alle Schwierigkeiten zu haben. IX. Confolation 
to the Mounier, and hßructions bothto Touth and 
and old Age, from the early deathof the Rigiheous-, 
in two DiJcourfef, by Samuel Cooper. D. D. 
gvo. 2 S. 6 d. Robinfon. — X. Strictures on tho- 
Je Two Difcourjes. 8vo. 1S. Kearfley. Jene beiden 
Predigten wurden durch den frühen Tod der alte« 
ften 'rechter des Verf. veranlagst, und find , mit 
Achtbarer Rührung abgefafst, deren Ausdruck zu
weilen fafst poetifch wird. Unartig aber ift derTa- 
del in der zweyren Schrift, worin dem Verf. xvegen 
diefer öffentlichen Ergiefsungen feines Schmerzens 
Eitelkeit und Wörterprunk vorgeworfen wird. 
XI. Sermons on different Subjccts; by the Rev. 
^ohn Hewlett, gvo. 6 S. Dilly. Gehören zu 
den guten Predigten, in denen zwar wenig Neuheit, 
aber dello mehr Wärme, Nachdruck und Eindring
lichkeit anzutreften ift. XII. The Ladies*  Caläng. 
In Two Parts. By the Anthar of the IPhole Duty 
of Man. fo y S. ffoknfon. Ein Buch, das immer 
noch feinen grofsen Werth behält, ob es gleich fchon 
vor mehr als hundert Jnhren geichrieben ift. XIU. 
A Brief Account of the Hofpit al of St. Elixabeth --- 
------in the Electorat of "Treves. Tranjlated from 
the Latin, gvo. 6 S. Dilly. Nicht fehr erheblich. 
XIP. Original Leiters, written during ihe Feig 11 
of Henry PI. Edward IP. and Richard III. by va- 
rious Perfons of Rank and Conjequence.----- By 
fjohn Fenn, Ejq. 2 Hols. 4t 0. sß.zS. Schon 
ciie zweite Auflage, nachdem die erfte in wenig 
l agen vergriffen war. Denn unftreitig gehört die
fe Sammlung von Urkunden und Originalbriefen zu 
den intereffanteilen, die je erfchienen find; und lie 
enthalten eine Menge von Erläuterungen fowohl der 
englifchen Gefchichte überhaupt, als einzelner Ge- 
ichlechter. XE. Obfervations on the Land Revenue 
of the Crcwn. 4(0. 10 S. 6 d. Debrett, Sie waren 
urfprünglich nicht zum Druck beftimmt, verdienen 
aber nun fehr gelefen und erwogen zu werden, und 
verrathen durchaus einen fachkundigen, eiMichtvol- 
len Vcrfaßer. XPI. Reßections on "a late Refolution 
of the Houje of Peers, refpecting the Petrage of 
Scotland. 8vo. 1. S. 6 d. ßcd. Botiiftc den Par- 
bmentsfchlufs im Februar diefes Jahrs, auf dir von 
Loid Stormond gemachte Motion, den der Verf. 
ais zu voreilig und widerrechtlich beftreket. -----  
Die Rubrik der ausländifchen Literatur betrifft diefs- 
mal lauter franzöfifche Schriften und Preisaufgaber.
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LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 5Kn September 1787.

GOTTESGELAHR THEIT.

Helmstaedt, bey Kühnlin: Diefechserßen 
Capitel Daniel! nach hißorifchen Gründen ge
prüft und berichtiget von D. lohann Baltha- 
jar Lüderwald, Herzog!. Braunfciiweig - Lüne
burg-Superintendenten und Paftor Primarius 
zu Vorsfelde. 1787. 159 S. 8. (io Gr.)

D:efe Schrift ift ein würdiger Pendant zu den 
übrigen Lüderwaldifchen. In einem fchlep- 

penden , weitfchweifigen und incorreften Stil wer
den die Einwendungen, die man gegen die Aecht- 
heit der erften Capitel Daniels, wie wir geliehen 
müflen, nicht ohne viele Wahrfcheinlichkeit ge
macht hat, widerlegt. Die Schriften der Gegner 
werden nach Gewohnheit des V, nicht angefunrt. 
IVIan kann alfonicht gewifs feyn, ob feine .Auszü
ge zuverläfllg und gehörig vollftändig und richtig 
find. Vorher gehen einige Sätze, die bey der Be
antwortung der Einwürfe von Nutzen feyn, und 
das Gemüth des Lefers gegen die Einwürfe behut- 
fain machen follen. Wenn er hier der Meynung, 
dafs die Engel ein pur Babylonifch.es Product feyn, 
eine Menge Stellen aus den Mofaifchen und fpäte- 
ren Schriften entgegen fetzt: fo, hat er, wie 
uns dünkt, feinen Gegnern eine Meynung un- 
tergefchoben, die fienicht haben. Die Mofaifchen 
Stellen, wo eines Engels Gottes gedacht wird, 
kennen Gelehrten nicht unbekannt feyn, und wenn 
fie f ehaupten, dafs die Juden die Theorie vonden 
Engeln aus Babylon mitgebracht haben: fo wollen 
fie wohl nur diefes fagen, dafs die Juden ihre Ideen 
von geiftigen Wefen aufser Gott vollkommen nach 
dem Syftem, dafs fie in Babylon kennen lernten, 
eingerichtet haben. Im Grunde möchte der V. mit 
verichiedenen von denen, gegen welche er zuftrei- 
tenfeheint, näherübereinkommen, alsfievielleicht 
vermuthen werden. Er glaubt peinlich, dafs blofs 
die Materialien von Daniel, die Form aber und Ab- 
falfung von einem andern feyn könnte. Die ein
zelnen Capitel oder Affen, wie er fie nennet, wer
den ihrem Inhalte nach dargeftellet, und die dage
gen vorgetragenen Einwürfe mit kurzen Antwor
ten abgefertiget. Bey dem dritten Cap. wird viel 
von den Namen der mufikalifchen inftrumente ge-

4. D Z> 1787« Dritter Band,

fagt. Aber ob derV. fie hebräifchen oder griechi
fchen Urfprungs halte, bleibt ungewifs. Die übri
gen Worte, welche dasAnfehen haben, griechifch 
zu feyn, 'a^cmp.oi, cp&sypa, irerotffos, be- 
ruhen, wie der V. fagt, auf Phantaße und Aehn- 
lichkeit des Lautes (bey etymologifchen Unterfuchun- 
gen follte diefe doch wohl gelten) und dabey kön
nen erßaunliche und lächerliche Einbildungen vorge
hen. (Aber findet diefer mögliche Fall auch hier 
ftatt?) Geber die Proportion des Coloifus ftellt fich 
der V. leicht zufrieden, dem auch der Einwurf, 
woher Nebucadnezar das zu der ungeheuren Sta- 
tüe nöthige Geld genommen haben follte, unbe
deutend zu feyn fcheinet. Die Errettung aus der 
Feuergrube war ein höchßes Wunder. Braucht es 
alfo hier noch viel Erklärens? Der V.fchliefst al
fo bald mit dem 3 Cap. und die Erörterung der 
übrigen drey wird ihm nicht fchwerer, da er bald 
diefen, bald jenen Machtfpruch den Gegnern entge
gen fchleudert. Nebukadnexar foll auch wirklich 
Gras unter den zahmen Thieren als ein Wahnwi
tziger gefreflen haben. Am Ende werden noch ei
nige Bemerkungen hinzugef.igt, die die Glaub
würdigkeit der im Daniel erzählten Wunder in ein 
näheres Licht fetzen follen. Darunter ift die zwey
te: Die IKunder im Daniel haben nichts Unßnniges, 
den Uerftand empörendes, Abgefchmacktes und an 
den Sachen felbß Unmögliches an ßch- Ein jedes 
Wunder, wie es in den gewöhnlichen Syftemen 
der Theologie genommen wird, empört den Ver- 
ftand, und das eine ift nicht weniger möglich noch 
unmöglich als das andere,

London, beyBecket: Six lettres to a friend on 
the eßablifhement of Sunday Schools by Philip 
Parfous, A. M. Minifter of Wye in Kent. 1786. 
8 87 8.

In einem Lande, wo die Sonntagsfeyer fo ftren.- 
ge und der Freyheitsgeift fo grofs ift, wie in Eng
land, mufs der durch ene Strenge der Gefetze 
über die Feyer des Sonntags bewirkte Mülfiggang 
den Sitten fehr fchädlich werden, und mehr böfes 
ftiften, als alle Öffentlichen Luftbarkeiten und Freu
den, zu denen die Zugänge an diefem "l äge ver- 
fchloflen' werden ; befonders bey der Jugend, wel
che auch feibft den ötientlichen Gotcesdienft nicht

Gggg zu 

Babylonifch.es
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zu befuchen pflegt. Diefem Schaden entgegen zu 
arbeiten, ift die Abficht der feit einiger Zeit an 
vielen Orten vortheilhaft errichteten Sonntagsfchu- 
len, einer Anftalt, die allgemeine Nachahmung ver
dient« Es kommen die Kinder einer Pfarrey oder 
eines Ortes am Sonntag zwey Stunden zufammen, 
und werden von einem Lehrer unterrichtet, vor- 
nemlich in der Religion. Den erften Plan dazu 
machte Hr. Raikes aus Glocefter, von welchem er 
begierig angenommen, und gefchwind in mehre
ren Gegenden ausgeführt worden. Eben diefe An
ftalt empfiehlt und vertheidigt (denn fie fand wie al
les neue, wenns auch noch fo menfchenfreundlich 
und nützlich ift, Widerfpruch) in obigen fechsBrie
fen Parfons mit einer Würde, Eifer, undWärme für 
Religion und Menfchenglück, die ihn fehr liebens- 
werth macht, und feinen Vorftellungen nothwen
dig Eingang verfchaffen mufs. Er zeigt, wie den 
Gefahren des Müßigganges dadurch vorgebeugt, die 
Abficht der Sontagsfeyer befördert, und der Re
ligion und Moralität aufgeholfen werde. Ja, er 
fieht, wie bey dem fchnellen Fortgang der Blatter- 
Inoculation, in der fchnellen Ausbreitung diefer 
frommen Anftalt, die fichtbare Hand Gottes, (S. 22.) 
etwas ganz eigen providentielles (man verzeihe uns 
diefs bedeutende Wort!) Ein chriftlicher Patriot, 
wie diefer, konnte leicht die Bedenklichkeiten wi
der diefe Anftalt wegräumen, dafs niemand ger-. 
ne diefe Mühe übernehmen werde, dafs Armen- 
fchulen fchon genug vorhanden wären, (welche 
aber dem Nichtarmen unnütz find), dafs die Eltern 
ihre Kinder feibft unterrichten können, dafs die 
Kinder unfähig zur Religion find und dgl. — Es 
gereicht der EnglifehenNation zur Ehre, dafs we
nige Zeit nachher, als der Plan zu diefer Anftalt öf
fentlich bekannt gemacht war, fchon 285 Subfcri- 
benten eine Summe von «213 Pfund Sterling zu
fammen brachten, um in 14 Orten in der Nähe von 
London folche Schulen anzulegen, in denen ic83 
Kinder beyfammen waren. — Es kann und wird 
viel Gutes gefchehen, wenn nur thätige Männer 
da find, die den Geift einer Nation wecken. —

Leipzig , bey Hilfcher: Die Verwandlung der Le
bendigen und Todten, in einer Erklärung der 
Hauptftelle des H. Paulus 1 Kör. 15, 12 — 58. 
betrachtet von D. Gottlieb Burkhardt 
Predigerin London. 1787. 8. /B. (7 gr«)

Es koftet fchon Mühe, fich durch die Gemein
örter der Einleitung durchzuarbeiten, wo der V. 
verfichert, dafs er immer mehr davon überzeugt 
werde, dafs eine richtige Glaubens - und Sitten
lehre allein aus dem göttlichen Worte abgeleitet 
werden mülTe, und die wichtige Wahrheit einfehärft, 
dafs, wenn es nur bey uns er ft ausgemacht ift, dafs 
die Bibel kein bloß menfehhehes Buch fey, fondern 
einen eignen göttlichen Urfprung hat, wir auch die
fe heiligen Schriften nicht mehr in eine Klaffe mit 
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Büchern fetzen muffen, denen der menfchliche Witz 
und Verftand ihr liafeyngab, (als ob diefs nicht 
fo viel wäre, als: wenn wir die biblifchen Bücher 
nicht für menfchlich halten, fo halten wir fie nicht 
für menfchliche) und dergl. mehr. Aber noch 
fchwerer ifts, fich durch alle die Irrgänge und Ab
wege durchzuwinden, auf welche diefer Verfafler 
alle Augenblike geräth, ohne zu fragen, was ma
che, fage, oder denke ich doch, völlig wie die 
trivialen Prediger, die in ihrer hölzernen Umfchan- 
zung keinen Widerfpruch oder Einrede befürchten 
dürfen. Sogleich im erften Abfchnitt von der Ge- 
wifsheit der Auferftehung der Todten, vermifcht 
er diefe Lehre mit der Lehre von der Fortdauer 
der Seele nach dem Tode, und beweifet jene aus 
eben den moralifehen Gründen, aus welchen fich 
nur diefe folgern läft, und erfetzt die Bündigkeit 
durch empfindfame Declamationen, Wahrheit durch 
Wortdunft, und Beweiskraft durch Egoifmus. — 
Nachdem er Gott angefleht, fein Nachdenken in 
der Erklärung des Textes v. 23 fg. auf Spuren der 
Wahrheit zu leiten, fo fiehter endlich, erleuchtet, 
eine doppelte Auferftehung, die eine vor dem tau
fendjährigen Reich, an welcher nur die vorzüglich 
ächten und heiligen Bekenner Chrifti theilnehmen, 
und die andre beym Ende der Welt, welches er 
auch aus Luc. 20, 35 — 37. Phil. 3, 7. fgg. I TheiE 
4, 14. 17. — und, wie leicht zu erachten, auch 
Oifenb. Joh. 20, 4 — 6. beftätige. — Sein taufend- 
jähriges Reich fchildert er S. 35. — „Wenn jenem 
Feinde Gottes und der Menfchen, dem Satan, ge- 
fteuert ift, wenn das Syftem des Boten» wovon er 
das erfte Triebrad war, zu ftocken anfängt, oder 
ftillfteht; wenn das Pabftthum vernichtet, und das 
türkifche Reich, diefe Stütze des muhamedanifchen 
Aberglaubens (?) zerftört ift; wenn den Kriegen 
wird gefteuert werden in aller Welt, — wenn der 
Guten und Frommen mehr feyn wird, als der Bö- 
fen und Gottiofen; wenn die Erziehung, die Wif
fenfchaften , die Gottesverehrung von allen Män
geln gereiniget feyn wird; wenn die Ruder bey der 
Regierung der Länder nur in den Händen der wei- 
feften und rechtfchaftenften feyn werden — wenn 
der Himmel mit der Erde Hand in Hand gehen wird : 
welch ein feligcr Zuftand der Menfchheit! (Vor- 
nemlich, wenn kein Menfchenverftand mehr träu
men wird!) — Auch dieJudenbekehiung wird ge
hofft! — Der zweyte Abfchnitt über die Befchaften- 
heit der verwandelten Leiber der Todten ift nicht 
belfer—• meift das Caput mortuum aus Lavaters 
Auffichten in die Ewigkeit. Ein lichtheller Körper, 
ein Auge, das einft ganze Welten mit eben dem 
Blick iiberfieht, mit welchem es Sonnenftäubchen 
durchfchaut, eine Schönheit, gegen welche feibft 
ein Vaticanifcher Apollo eine häfsliche Figur feyn 
mag— u. f. w. lälst fich hoffen! — Es ift genug! —

Bremen, beyFcrfter: Hermann Heimart Cludius 
Paftors in Hildesheim, und Mitgliedes der, 
königl. deutfchen Gefellfchaft in Göttingen

Betrach-
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Betrachtungen über die gefammten Lehren der 
Religion. Dritter Theil. 486 S. in 8- (18 Gr.)

In den zivey erften Theilen diefes mit Beyfall 
aufgenommenen Werkes hatte der Herr Verfallet 
die Religionstheorie vorgetragen. In dem gegen' 
wattigen Theil, den wir vor uns haben, fangt er 
an, die Moral abzuhandeln. Zwo Betrachtungen, 
die eine über die Pa chten gegen Gott, die andere 
über die Pflichten gegen uns felbft, machen den Inhalt 
diefes Bandes aus. Die Moral lag in dem Plan des 
Verfailers; denn da fein Werk Irreligion verhüten, 
oder ihr doch entgegen arbeiten foll, fo dürfte die 
Sittenlehre, die fo fehr als die Religionstheorie ver
kannt, gemifsdeutet, und angefochten wird, nicht 
fehlen. Auch ift vollkommen wahr, was in der 
Vorrede bemerkt wird , dafs viele Chriften, die 
fonft eine hinlängliche Kenntnifs der Religionslehren 
befitzen, doch eine fchwankende, unvollkommene, 
und nicht ganz vernunftmäfsige Erkenntnifs der Sit- 
tenlehre haben. Der Verfallet hatte daher nicht 
nötiiig, fich darüber zu entschuldigen, dafs er fein 
Werk nicht mit dem zweyten Theil befchloflen hat. 
Dafs er hier wenig eigenes habe, bekennet er felbft. 
Diefs kann ihm aber nicht zum Vorwurf gereichen. 
Es ift fchon genug, wenn nur das Bekannte deut
lich , beftimmt, und zweckmäfsig vorgerragen 
wird, und diefs ift in diefem Buch gefchehen. Ue- 
brigens erkennt der V. nunmehr felbft, dafs er un
ter der Arbeit von feinem in der Vorrede des er
ften Theils angegebenen Zwecke abgekommen ift, 
und dafs diefes Buch, vollendet, nicht füglich zum 
Grunde beym Religionsunterrichte junger Standes- 
perfonen gelegt werden kann. Er macht aber Hoff
nung, bey einer neuen Auflage den Plan zu ver- 
beifern, das hehlende zuerfetzen, das Dunkle auf
zuklären, das Entbehrlichfte wegzufchneiden, und 
den Stil angenehmer zu machen, vorzüglich aber 
den Zweck immer fcharf ins Auge zu faßen etc. 
Wenner dasleiftet, — und wir zweifeln nicht, dafs 
er es zu leiften im Stande fey, — fo wird fein Buch 
zu der Abficht, wozu es anfänglich beftimmt war, 
vollkommen brauchbar feyn.

Bern, bey Haller: Bibel - Ideen zur Erleichterung 
des Bibellefens gefummelt, und zur Erbauung 
angewendt. 1787. 410 S. (8- 20 Gr.)

Diefes Werk beftehet aus drey Büchern» In 
dem erften, welches ftatt einer Einleitung dienen 
foll, wird ge/eigt, wie die natürliche Erkenntnis 
Gottes verdunkelt worden, und wie man von dem 
göttlichen Urfprung der biblifchen Offenbarung 
überzeugt werden könne. Im zweyten fucht der 
Verlader die Bibel-Ideen felbft nach ihrer wahren 
biblifchen Geftalc vor Augen zu legen; und im 
dritten Buch führt er S teilen aus einigen alten Kir
chenlehrern an, woraus man fehen foll, dafs alle 
ächte chriftliche Lehrer folche Bibel-Ideen gehabt 
haben, wie der Verfafler. Der Mann mag es herz
lich gut meynen, und eis fehle ihm auch gliche an 
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Kenntniflen ; aber Bibel - Ideen zu entwickeln, und 
hierdurch das Bibellefen zu erleichtern , das ift fei
ne Sache nicht. Man lefe nur den fechften Abfchnitt 
(S. 123, f.) wo er zeigen will, was zum Verftand, 
der Bibel vorzüglich vonnöthen fey. Er meynt, zum 
heilfamen Verftand der göttlichen Offenbarung fey 
eine innere Offenbarung, oder die Erleuchtung durch 
den H. Geift, die Salbung, welche alles lehret, 
nöthig. Die Unentbehrlichkeit diefer innern Of
fenbarung könne aus dem Verderben unferer 
Vernunft, und der Finfternifs unfers Verftandes 
erwiefen werden. — Wenn die Rede von dem geift- 
lichen und von dem Urheber (eines biblifchen 
Buches) intentionirten Sinne der Geheimnifle der 
Gnaden die Rede fey, (S. 124.) fo fchiefse die Ge- 
lehrfamkeit allein zu kurz, und der geblendete 
Verftand, welcherungeiftlicheMaximen gefafstha
be, treffe nie den Sinn Gottes. Ein Grotius, (fährt 
er fort,) mag noch fo viel gelefen haben und wif- 
fen; immer ftolpert er, wenn er feine Gedanken über 
das Geheimnifs der Dreyeinheit, über Jefum und 
feine Genugthuung ausdrücken foll. Dafs das Lei
den Jefu als ein Leiden Gottes, als ein Leiden des 
Jehova in der Schrift vorgeftellt werde, fucht der 
Verfafler S. 230. f. nicht nur aus dem N., fondern 
auch aus dem A. T. zu beweifen.,, Man darf ja 
nur (S. 232) das 52 und ysfte Kap« Jefaiä in der 
Grundfprache nach dem Zufammenhange unpar- 
teyifch einfehen, fo wird man zuftimmen müßen, 
dafs ein Leiden Gottes im letztem befchrieben wer- 
de.T Wer Luft hat, fich davon zu überzeugen, 
der mag den Beweis von dem Verfafler felbft ler
nen. Was für Ideen fich doch die Bibel aufbürden 
lafsen mufs.’

Paris : La Religionconßderee comme Punique ba- 
fe du bonheur et de la rentable Philoffphie, 
Ouvrage fait pour fervir a ieducation des En- 
fans de S.A. S. Monfeigneur le Duc d’Orleans, 
et dans lequel on expofe et Ion refute les princi- 
pes des pretendus Philofophes Modernes. Par 
Madame la Mirqäfe de Sill er y, ci devant 
Madame la Comtefle de Genlis. 1787« in 8» 
415 S. nebft LXXV S. Anmerkungen, undX. 
S. Vorrede.

Die Frau Marquifin hat diefes Werk, deflen 
nächfte Beftimmung auf dem Titel angegeben ift, 
dem Druck übergeben, weil ihr kein ähnliches» 
den Bedürfniflen und Fähigkeiten der vornehmen 
Jugend angemeflenes, Buch über diefen wichtigen 
Gegenftand bekannt war. Indeflen hat fie nicht 
nur andere Schriftfteller, die die Religion verthei- 
diget, oder einzelne Lehren derfeiben gut vorge
tragen haben, genutzt, fondern auch fehr viele, 
und bisweilen lange Stellen, mit Anführung der 
Werke, worinnen fie zu finden find, wörtlich ab- 
gefchrieben. Die vornehmften Schriftfteller find 
Clarke, der Abt Gauchat, Pafcal, Abadie; auch 
werden viele Stellen aus den Predigten des Bourda- 
loue , aus den Lettres des quelques ^fuifs > und den

Gggg 2 Penfees 
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\ enfees für la Philofophie de HncredulitJ angeführt. 
Dafs die Frau MarquiGn von einem warmen Eifer 
für die Religion befeelt fey, das Geht man aus dem 
ganzen Werk, und das 4 ft auch an Geh fehr- lobens
würdig. Aber an richtigen und aufgeklärten Be- 
griffen über die Religion fehlt es ihr fehr; und 
nicht feiten vermengt Ge die eigentümlichen Lehr- 
fätze ihrer Kirche, oder auch einer gewißen Schu
le mit den wefentlichen Lehren des ChriGenthums. 
Zum Beweis dienen die Kapitel von der Bekehrung 
der LaGerhaften; von der Gnade und geilllichen 
Blindheit; von der Erbfünde, und von den Ge- 
heimniflen. Unter andern erzählt Ge (S. 56. flg) 
das ßeyfpiel eines verruchten Menfchen , der mit 
gutem Bedacht und unter fchrecklichen Umftän- 
den einen Mord begangen, und nachdem er auch 
nach ausgeftandener Tortur fein Verbrechen geleug
net hatte, ganz unvermutet die fchrecklicheThat 
bekannte. Diefe fchnelle Veränderung in dem Ge- 
miithe eines verruchten ßöfewichts hält fie fiir 
ein eigentliches Wunder der Gnade. „Non, (ruft 
fie aus) ce n’eG point dans le coeur humain qu’on 
doit chercjier la caufe de cette inconcevable revo- 
lution: il faut reconnoitre ici une puiflance, qui 
feule a le droit d’abroger des loix qu’elle a for- 
mees; il faut reconnoitre les eHets miraculeuxde 
la grace.,, Diefes Urtheil wird mit einer Stelle 
aus einer Predigt des Bourdaloue über die Gnade 
betätigt. Aus einer Predigt- <?!-><?«. dieCes Vci Puf
fers über die geißliehe Verblendung, wird S. 71 ff. 
eine fürchterliche Stelle angeführt. Die Ewigkeit 
der Hollenllrafen verteidigt die Verfaiferin S. Jj. ff. 
mit vielem Eifer, und meynt, wenn man endliche 
Stn.fen annehme, fo müife man notwendig die 
Gerechtigkeit Gottes leugnen, und alle Antriebe 
zur Tugend würden gänzlich wegfallen. Auch find 
ihre Urteile über Philofophen oft fehr fchief und 
übereilt. Wenn wir nicht des Raums fchonten, fo 
könnten wir viele Beyfpiele davon anführen. Aber 
Leute, welche urteilen können, werden uns die
fer Mühe gerne überheben, und aus den angefiihr- 
Proben auf den Werth des ganzen Buches leicht 
fchliefsen können.

LITERARGESCHICH T E.
Jnürneerg und Altdorf bey Monath» Beyträge 

zur Littcratur, befonders des fechzehnten Jahr
hunderts — Von G. Tneodor Strobel, zwey
ten Bandes zweytes Stück. 1787. 15 B. 8.

Auch diefes Stück wird den Freunden derKir- 
chengei'chichte, denen Hr. St. feine Kenntnilfe und 
feine Schritten widmet, lehrreich und unterhal
tend feyn. Er liefert darinnen: 1) Georg IVicels Le
ben, das wir von ihm zu erhalten wiinichten, im 
erzählenden Ton, nicht im urteilenden. Es Hl die 
Gefchichte eines denkwürdigen Mannes, der viel 
Befchuldigungen erdulden mufste, und viel wirkte. 
Vom Anteil an den Münzerifchen Unruhen, ob ihn 
gleich die aufrührifchen Bauern in Thüringen ein
luden, war er völlig frey. Die Urfachen, warum er 
Luthers. Partey wieder verliels, waren wohl lange 

vorbereitet. Unziifriedenheit mit der Kirchendif- 
ciplin, Luthers KaltGnn gegen -ihn, weil er zu 
Marburg auch mit der Schweizerifchen Partey 
umgieng, feine Gefangenfchaft wegen des Ver
dachts einer Harmonie mit Campanus, (an welcher 
Luther aber unfchuldig war,) und die geringe Be
friedigung, die fein Ehrgeiz fand, Gimmten ihn, die 
Partey zu verlaßen, bey welcher er Mifstrauen 
und nicht die Achtung fand, auf welche er im Gefühl 
feiner Einfichten und gelehrten Kenntnilfe Anfpruch 
machte. Es ill auch begreiflich, dafs ihm Luthers 
Herabwürdigung der guten Werke anGöfsig war. 
Zum Verwundern blieb auch nach feinem Rücktritt 
zur romifchen Partey feine Lage traurig, weni
ger zu verwundern Hl feine Heftigkeit gegen Lu- 
thern und wieder Luthers Bitterkeit gegen Wiceln, 
wovon hier Garke Proben gegeben werden. — Meili 
unbekannt iG der UmGand, dafs er an der Märki- 
fchen Kirchenordnung fehr grofsen Antheil hat
te. — Seine Unionsverfuche mögen wie alle andre 
denen zur Warnung dienen, welche Geh noch jezt 
mit diefem Traum befchäftigen : fo wie feine Vor- 
fchläge zur Reformation in def romifchen Kirche, 
die er als eifriger Katholik in den fpätern Zeiten 
that, beweifen, dafs damals fchon mancheeinflchts- 
volleMännergefagthaben, was manjeztfagt, und 
als Vorboten beflerer Zeiten anfieht. — Ueberhaupt 
kann man aus diefer Gefchichte fehr vieles vom GeiG 
der damaligon Zeiten lerne« , lind wird esailfeneue 
betätigt, dafs die Eklektiker (diefs wollte Wicel 
feyn) immer zwifchen zwey Feuer kommen. — 
II) Baumgärtnerx und Dietrichx Briefe die Abfetzung 
dex Paßor Hofmanns zu Altdorf betreffend', vom 
Jahre 1541*  Die Urfache diefes Vorfalles Hl noch 
nicht entdekt. — HI) Nachlefe zur Gefchichte der 
Doppelehe Philipp Landgrafen von Hefen mit Mar
garetha von der Sala, Es find Melanchthons Beden
ken über die Polygamie und Schreiben an den 
Landgrafen, Bedenken von lußux Meniux Luthers 
Aeufserungen darüberund einige Stellen aus Briefen 
von verfchiednen Gelehrten damaliger Zeit, darinn 
diefer Sache gedacht wird. — IV) Verfuch einer 
Theorie von feltnen Büchern. (Andre gelehrte An
zeigen nennen Hi n. Prof. Schwarzen Altdorf als Ver- 
faifer derfelben.) Man Geht es, dafs ein Kenner diefe, 
Theorie entworfen flat, die um fo nöthiger Hl, weil 
die Katalogenmacher ihre Formel.1 rarum opus, und 
dergl. leider! oft mifsbrauchen. V) Abdruck eini
ger nicht unwichtigen Briefe gelehrter Männer. Kei
ner ganz unwichtig. Sonderbar iG eine ernGhafte Er
zählung von zwey Träumen Melanchthons in einem 
Brief von Veit Dietrich anßrenzen, (S. 4g?,) hüt der 
Anzeige: feix divinatricem naturam effe in noc 1 Daniele 
noftro. ISoch fonderbarer, dufs pii’cator (in einem 
Briefan Moriz Heling S. 486.) fogar an den krypto- 
kalvimGiichen Händeln und den Unfällen Peucers die 
Jefuiten xVntheil nehmen läfst. \ L) Melchior Hof
manns Dialogux von der Eifp- zu Flensburg. 1529. Ein 
wichtiges und teltnes .iftenflück zu der Gefchichte 
der Wiedertäufer, das Krahn vergebens fuchte« —
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Lemeo , in der Meyerifchen Buchhandlung: 

Werke das Plato, vierter Band, welcher den 
Sophiften, Staats weifen, Lyfis, Laches und 
Menexen enthalt. 1786. 558. S. 8- (18 gr.)

Plato hat als fchsrffinniger Philofoph und als 
fchüser Geht den Ruhm von mehr als zwey- 

taufend Jahren für fich. Mehr als Ein Liebhaber 
des Wahren und Schönen, vielleicht felbft mehr 
als Ein Pbilofoph von Profefiion, der Plato’s 
Syftem nur aus Brucker, oder einer andern 
neuern phiiofophifehen Gefchichte, höchftens nur 
aus Fleins lateinifcher Ueberfetzung, kannte, hat 
fich eine nähere Bekanntfchaft mit ihm ge wünfeht. 
Allein ohne eine Art von Mttempfychofe zu Hül
fe zu nehmen kasn fich Rec. von der Möglich
keit, den griechifehtn Plato nach Sachen und 
Ausdruck auf einheimifchen Boden zu verpflan
zen, noch immer nicht überzeugen, fondern glaubt 
vielmehr, dafs das Vergnügen, den Plato ganz 
zu geniefsen, nur dem Vorbehalten bleibe, der 
ihn in der Urfchrift zu iefen im Stande ift. Das 
hohe Ideal, das fich Rec. von einem Ueberfetzer 
Platons macht, braucht er dem Kenner nicht vor 
anzeichnen, und einen Ueberfetzer, der fo voll 
Muth ift, uns innerhalb weniger Jahre vier Eän- 
de vom Plato zu verdeutschen, würde es nun doch 
weder zurückfcnrecken noch zu gröfserm Beftre- 
hen anfeuenu Etwas ähnliches mutete indefs 
Herrn Kteuker felbft ehemals vorfchweben, und 
er hat in der Vorrede zu dem erften Bande über 
die Sch wierigkeiten feines Unternehmens in der 
That fo viel Wahres gefagt, dafs der Entfcblufs, 
es dennoch auszuführen, nur daraus begreiflich 
wird, dafs ihn das Gefühl feiner Kraft getäufcht 
haben mag. Dies kann nun freylich jedem begeg
nen, und den erften Vvrfuch feiner Kräfte an ei
ner fchweren Arbeit dem Publikum vorzulegen, 
bleibt immer auch ein fehr verzeihlicher Fehler; 
aber wenn dann die Urtheile competenter Richter, 
Urtheile,*  mit unwiderleglichen Beweifen unter- 
ftützt, einftimmig dahin laufen, dafs der Schriftfteller 
in der Wahl feiner Arbeit nicht glücklich gewefen 
fey; dann mufs diefer, wenn er dennoch fort
fährt, in der That einen fehr hohen oder einen

d.LZ, 178c • Dritter Band» 

fehr geringen Werth auf fich felbft fetzen. Herr 
Kleuker ift in andern Fächern als Schriftfteller 
nicht ohne Verdien ft, und es wäre doch gewifs 
fonderbar, wenn feine Recenfenten, die bey an
dern Schriften feinen Werth nicht verkannten, 
fich einmüthig verfchworen hätten, nur in Beur- 
theilung feines Plato ungerecht gegen ihn feyn zu 
wollen. Wir brauchen H. K. die Zeitfehriften, 
in denen man die frühem Bände feiner Ueberfet- 
zung beurtheilet hat, nicht namentlich aufzuzäh
len , aber fo viele Rec. fich gelefen zu habet; er
innert, oder jetzt nachzufehlagen Gelegenheit ge
habt hat, find fie alle mit feiner Arbeit unzu
frieden gewefen, und felbft einem ehemaligen 
Lemgoer Recenfenten (Auserief. ßiblioth. der 
neueften Literatur B. 14. S.631) fieht man es an 
dafs er manches auf dem Herzen hatte. Kun hat
te auch ein Recenfent in der A. L. Z. (17x6. 
n. 13.) der Sdudtkeßijchen Ueberfetzung von Pla
tons Unterredungen über die Geferze ihr verdien
tes Lob gegeben, und ein Verdienft derfelben 
auch darein gefetzt, daßße einem rüdigen Ucber- 
Jetzer zuvorgekommen jey, der bereus die mehre- 
ßen Dialogen verdorben, und auch an jene Unter 
ruiungen über die Gefilzt feine unglückliche Hand 
zu legen gedrohet habe, Das konnte nun freylich 
keinem andern als Hn. K. gelten; indeffen glaubt 
doch gegenwärtiger Recenfent, der von jenem 
ganz verfeuieden ift, H. K. hätte mehr gewonnen 
wenn er von jenem nur beyläufigen Urtheile, in 
dem er ja doch nichts Neues fand, gar keine No
tiz genommen hätte, als nun da er fich in der 
Vonede zu dem vorliegenden Bande zu einer fo 
unartigen Sprache herabgewürdigt hat. „In ei- 
„nem der diesjährigen Stücke der Jenaifchen A. 
„L. Z., fagt er, fand ich vor einiger Zeit einen 
„etwas hämifchen Ausfall, wobey ich mich aber 
„um fo weniger aufzuhalteo brauche, weil Jene 
„Anftichelung fichtbar von einem Recenfenten aus 
„der Claffe derer herrührte, die, ungeachtet der 
„kunftrichteriichen Miere, die fie lieh geben 
„doch feiten eigentlich wißen, was fie g 
„oder fcnreiben, fo bereit fie dagegen zu loben 
„oder zu tadeln find, je nachdem fie zum Einen 
„oder Andern auf irgend eine der jetzt üblichen 
„und wohl bekannten Arten geflimmt oder be- 
„wogen werden,“ —

Hhhh Der
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Der ältere Recenfeßt wird es gewifs dem 

jetzigen Dank wißen, dafs er in feinem Namen 
auf eine folche Sprache nicht antwortet. Man 
kennt ja den Ton der beleidigten Selbftfucht. Das 
Erfte, worauf der getadelte Schriftfteller fallen 
follte, — dafs feine Recenfenten doch vielleicht 
Recht heben könnten, fällt ihm nie ein; lieber 
giebt er fich die unfeiige Mühe, feinen Richter 
zu errathen, erlaubt fich dann auf blofse Vermu- 
thung hin ungerechten Verdacht und Schmähun
gen auf die unfchuldigften Perfonen, deren Ver
brechen nur darin beftand, dafs fie fich, wenn 
die Mufe eines Autors eine Misgeftalt zilr 
Welt brachte, nicht eutfchliefsen konnten, der 
chriftlichen Gemeinde die Entbindung von einem 
gefunden und wohlgeftalteten Knäblein anzukün
digen. Die befte Rache, die Hr. Kl. an feinem 
ältern Rec. nehmen konnte, war unfers Bedün- 
kens die, dem vierten Bande feines verdeutschten 
Plato eine baffere Geftalt zu geben ; aber der jetzi
ge Rec. mufs Hn Kl die Gerechtigkeit wiederfahren 
laßen, dafs er fich von diefer Seite nichts weni
ger als rachfüchtig bewiefen hat.

Wenn wir auch zugeben wollen, was doch 
in der That alles ift, was wir thun können, dafs 
H. Kl. feinen Plato gröfstentheils verftanden haben 
mag, fo kommt doch bey dem fo eleganten Pla
to , befonders in Rückficht auf die Leier, für die 
man in einer deutfchen Ueberfetzung zu forgen 
hat, es vorzüglich mit auf das Wie an. Plato füh
ret feinen Lefer oft in die tiefften Labyrinthe der 
fcinften Subtilitäten, aber er fireut deinfelben fo 
angenehme Blumen auf den Weg, dafs er ihm 
mit Vergnügen folgt. An Labyrinthen anderer 
Art fehlt es nun bey H. Kl. auch nicht, aber er 
ift nicht ein fo unterhaltender Gefellfchafter als 
Plato, und Rec. fcheint gefunden zu haben, dafs 
eine zu eingefchränkte Kenntnifs der Mutterfpra- 
che ihn fehr oft den gerade an jedem Orte treffen
den Ausdruck nicht finden liefs. Kleine Unrich
tigkeiten wollen wir eben nicht rügen, aber die 
Waffe S. 456 in der einfachen Zahl ift wenigftens 
eben fo ungewöhnlich als die Fleijche (carnes) 
S. 386 in der mehreren, — fich angeben für fich 
ankffen S. 445- mag vielleicht nur in H. Kl. Ge
gend eiuheimifch feyn, und Ftrjetzung für Um- 
jatz, Umtaufch S. 27. giebt einen falfchen Sinn. y— 
Dtr Hauptfehler Herrn Kl. ift der, dafs er die Ur- 
fchrift zu fehr durchwäffert, anftatt Eines treften- 
den Wortes mehrere fetzt, oder vermeynter 
Deutlichkeit wegen Worte einfchiebt, die Plato 
nicht hat. Wir nehmen die Beweife nur von den 
erften Bogen. S. 4. heifst es : „Aber was meynft 
du, Theodor, wenn du uns in der Perfon deines 
Fremden keinen gemeinen Galifreund, fondern ei
ne heimjuchende Gottheit zuführteft, ohne dafs 
du es felbft wüfsteft?“ Weder ge»j«/»*noch  heim- 
fachend fteht im Texte, und Plato verlor gewifs 
nichts, wenn H. Kl. völlig treu überfetzte: „Aber, 
Theodor, wie wenn du uns, ohne es felbft zu 

wißen, in der Pcrfon deines Fremden eine Gott
heit zuführteft?“ S. 5. „Wenn alfo auch dein 
Begleiter aus der Khffe jener hohem Wefen wärt*,  
und jetzt in der Eigenfchaft einer züchtigenden 
und über weifenden Gottheit ) hier
zu uns käme, um das Falfche und Unrichtige in 
unfern Gedanken und Reden (Äoyac ; zu 
bemerken, und uns defien zu Überr eifen ?‘‘ Eben 
dafelbft ift «£7^TS(pc; durch zwey Worte: billi
ger und beicheidener überfetzt, da doch das' letz
tere in der Stelle das einzig richtige war. _  S.&. 
loyoi 'jvaynxUA unvergleichliche Räfonnements und 
philofophijche Argumente. S. 32. to s^.oy durch 
drey Worte: Dispute, gelehrten Hader oder 
Schulgezänck. S. 7. find drey Worte Platons in 
vier Zeilen ansgefpoßnen. Plato fagt: „Ich hät
te wohl Luft, deinen Freund zu fragen, wie fei
ne Landsleute hierüber denken, und wie fie diefe 
Art von Menfchen nennen? Theod. Welche 
meynft du? PI. den Sophillen, den Staatsweifen 
und den Philofophen.**  Warum nun ohne Noth 
eine fo fchrecklich lange Paraphrafe: ,,lch rceyne, 
,,wie fie denjenigen nennen, der bey uns Sopbift, 
„Staatsweifer oder Patriot, und Pmlofopb heifst, 
„und wie fie fich den Charakter eines foichen Mau- 
,.nes denken?“ Und warum macht H. Kl. das 
Wort Patriot zum Synonym des Staatsweifen? 
Ueberhaupt fcheint er einen ihm ganz eigenen Be
griff damit zu verbinden, denn auch S. 531. fetzt 
er Privatmänner und Patrioten einander entgegen, 
als ob Privatmänner nicht auch Patrioten im*  ge
wöhnlichen Sinne des Wortes feyn könnten. — 
An andern Orten ift Hr. Kl. dagegen zu karg, 
und fchlüpft über Metaphern hin, oder verwifcht 
fie, und mit ihnen viele Annehmlichkeiten der 
Urfchrift. S. II. nennt Plato die Sophiften 
q&tov , das Hr. Kl. uns zu überfetzen nicht für 
gut befunden hat. S. 32 hat Plato uxTotnErj-ppx.. 
TiTgevw l.oyov eine durch Fragen zer-
Jtiickelte Rede ; Hr. Kl. überfetzt dies fehr lakonifch: 
einzelne Fragen. — Von fchleppenden oder fonft 
der Sprache nach unrichtigen Stellen liefse fich 
auch eine ganz artige Sammlung machen. Von 
vielen nur einige; S. 37. fagt Plato: „Die eine 
„Art (von Fifcherey) gefchieht durch umfchlief- 
„Cende Werkzeuge, die andere durch Verwun- 
„dung/4 Dies überfetzt Hr. Kl. fo : ;,Die eiue ge- 
„fchieht durch das Fangen in gewißen Werkzeu- 
„gen, die keinen Ausweg verftatten, ohne zu ver- 
„wunden ; “ (alfo verwunden fie ja doch ; we- 
nigftens mufs es heifsen: ohne doch zu verwun
den) die andere durch Verwundung. — Kurz 
darauf S. 19. findet fich eine ähnliche Unrichtig
keit. „Der verwundende Fifchfang, fagt H. Kl. 
„gefchieht nun entweder fo, dafs man von oben 
„nach unten zu einfchneidet, (fteht nicht im Tex- 
,,te) indem man fich des Dreyzackes bedient, der 
,,(der Dreyzack ?) eben daher feinen Namen er- 
„halten haben mag.“ Aufser dem Fehler in der 
Stellung fagt auch Plato weit kürzer fo: „Der

ver-
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„verwundende Fifehfang gefchieht von oben nach 
,,unten, und man konnte ihn, weil mau fich drey- 
„zackichter Lanzen dabey bedient, den Lanzen- 
„fang C Harpuneofang) nennen.“ — Zuweilen 
jäfst Hr. ÄX den Pbilofophen Plato etwas fehl un- 
philofophifches, oder fogar widersprechendes fa
ßen. Von jedem nur Ein; Beyfpiel. S. 28. fagt 
Hr. Kl.: „Nun aber giebt es zwey Arten von her- 
„umziehenden Kaufleuten. Die eine handelt mit 
„Dingen, die fürden Körper find, die andern hin- 
„gegen mit folchen , die die Seele braucht ( P’ato 
„hat anftatt der Wörter find und braucht nur Eins 
Tps(^)£Tcq, Nahrungsmittel für den Körper und für 
die Seele.) „Diefe letztere, fährt Hr. Kl. fort, 
„fetzt eben fowohl das , was fie für Geld einge- 
„kauft hat, für baares Geld wiederum.“ Was fie 
flir Geld eingekaujt hat, fagt Plato nicht, konnte 
es nicht fagen, weil er fehr wohl wußte, dafs 
man fich Kenntciße auch durch eigenen Fleifs er
werben kann. — Eine fich widerfprechende Stel
le finden wir S. 35. Der Fremde fagt beym Pla
to: „Giebt es nicht gewiße Wörter, womit Skla- 
„venverrichtungen bezeichnet werden?“ Ja, fagt 
Tbeätet. Zum Beyfpiel, fährt jener (nach Hr. 
Kl. Üeberfetzungfort, D:irchfeigen , ausfichten, 
durch einander mifchen, auslefen u. f. w. Aber, 
fragt Theätet: Warum wähleft du gerade diefe 
Beyfpiele? „Der Fremde: Sie beziehenfich insge- 
fammt auf den allgemeinen Begriff der Abfonde- 
rung.“ Nun wenn dies ift, wie Konnte esHr. A7. 
einfallen , die Idee vom durch einander nüfichen in 
dem Plato hineinzutragen, die doch dem Begriffe 
der Abfonderuijg gerade widerfpricbt? Wenn 
auch Hr. Kl. ein ärmliches Wörterbuch hatte, fo 
würde er doch io einem für den Ueberfetzer des 
Plato unentbehrlichen Büchlein: Timaei Lexicon 
Votum Platonicarum p. Ruhnken gefunden haben, 
dafs ßoxTT&'j hier würfeln heifsen müße. Aj/äk/- 
ve.iv, WGirep 01 rcv sirov na&Mpovrec.

In der Kunft des Dialogs fcheint fich Hr. Kl. 
roch nicht genug verfucht zu haben. Ueberhaupt 
hat fein Dialog etwas Unbehülfliches, befonders 
ift in den bejahenden oder verneinenden Antwor
ten nicht genug Abwechfelung , fie find picht al
lemal in der feinem Sprache des Umgangs ausge
drückt, und zu oft find die kleinen griechifchen 
Partikeln überfehen, die doch, vorzüglich im 
Dialog» ihre Bedeutung haben, und einen klei
nen Zweifel, Befcheidenheit oder Einfehräukung 
eines Satzes bezeichnen. Die fokratifche Ironie 
vermißt man zu oft, und das fo fein gekörnte 
Attifche Salz ift nicht feiten — Seefalz: Der 
Menexen, in dem wenig Dialog ift, fcheint des
halb auch H. Ki. am heften gerathen zu feyn , nur 
wünfchte Rec., dafs die langem Perioden nicht 
zu oft in mehrere zerlegt wären. Dies ift der 
Fall befonders S. 519, wo Sokrates in der fatyri- 
fchen .. obrede auf die Athenienfi fehen Leichenred- 
ner nvt folcher Fülle und Wärme fpricht, dafs er 
erft fpät zum Endpunkt kommt, der Ueberfetzer

hingegen fo kurzen Athem hat, dafs er, ehemaa 
fichs verlieht, einmal abfetzt.

. . Ein Ueberfetzer des Plato foll endlich, um 
die bey der fokratifchen Lehrart fo oft vorkom
menden, aus dem gemeinen Leben genommenen 
Erläuterungen richtig überzutragen , taufenderley 
kleine Nebenkenntnifie befitzen, und Rec. glaubt 
Herrn Kl. io der That Hoffnung machen zu kön
nen, dafs das löbliche Tuchmacherhandwerk , deß 
fen Technologie im Staatsweifen vorkommt, feine 
Sprache zünftig finden werde. Ob auch Bergver- 
ftäudige mit ihm zufrieden feyn möchten, das ge*  
traut fich Rec. bey einer Stelle in eben demfelben 
Staats weifen S. 329 nicht gewifs zu verfprechen, 
H. Kl. überfetzt fo: „(Die Bergleute) fondern 
„zuerft von dem Golderze allen äufsern Unrath ab, 
„Erde, Steine u. f. w. Damit aberhaben fie noch 
„kein reines Gold, indem noch vieles übrig bleibt, 
„was mit dem Golde näher verwandt, und nicht 
„ohne Werth ift, und fich nur durch Feuer da- 
„von fcheiden läfst, als Mefing, Silber, zuwei- 
,,Ien auch Diamanten.**  Ficins hteinifche Ueber. 
fetzung fcheint H. Kl. bey der ganzen Stelle mis- 
geleitet zu haben. Rec. ift zwar auch nicht
Bergmann, verfteht aber die Stelle fo: Plato 
fpricht von gemifchten Erzen; wenn diefe, fagt 
er, vom tauben Geftein gefondert find, fo hat 
man noch immer kein reines Gold, es ift noch 
immer nöthig, die dem Golde zwar mehr (als 
Eide, Steine u.f. w.) homogenen, Gfiyyewfi aber 
weniger edlen, übrigens auch nützlichen Metalle 
zu fcheiden, als Erz, (Xxhiot, iiu engern Sinne 
des Wortes, nicht Mefiiog, welches ein Kunft- 
produft ift) Silber oder auch Eifen. Die Diaman
ten gehen freylich dabey verloren, aber Hr. Kl. 
befann fich vermuthlich nicht, dafs auch 
Eijen bedeute. Doch dies find Kleinigkeiten , die 
man gern überfieht, wenn Hr. Kl. nur in einem 
andern Sinne ein kunftgerechter Bergmann zu 
werden ftrebt. Wenigftens hat es feinem Recen- 
fenten, au gutem Willen nicht gefehlt, demfel
ben mehr als einen Wink zu geben, das Plato- 
nifche Gold künftig mit mehr Glück zu Tage zu 
fördern, und vom tauben Gefteine zu fäubern.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Salzburg, in der Hof-und akadem’fchen Wayfen*  
haufs Buchhandlung: Phyfikalifches Tage' 
buch etc. von L. Hllbrer. $ten Jahrg. 3. und 
4. Quartal mit aK. 1786, gr,j

Der Plan diefes periodifchen Weiks ift zwar 
noch immer fo wie in den vorigen Stücken, aber 
was die Ausführung betrifft, fo müßen wir be
kennen , dafs fich Hr. H. fehr vernachläfsigt hat» 
denn wir finden nicht allein von ihm felbft faß 
gar nichts mehr, fondern es ift auch das von frem
den Mitarbeitern beygetragene bis auf ein paar 
Artikel fehr weitfehweifig und dürftig, wohl gar 
H h h h 2 mit
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mit unter itwas aberglaubifch ’ Die phyfikalij.he 
Chronik enthält meteorologilche Bemerkungen, 
befonders Nachrichten von Erderfchütterungcn» 
meift aus Italien, von Donnerwettern, Ueber- 
fch wemmungen und Stürmen. Gefreut bat es uns, 
dafs wir di^smals mit den Blanchardfchen Luft
fahrten verfchont worden find, und dafs auch 
künftig dies unfer Loos feyn folL Unter den 
Erfindungen finden wir einer Knochenmühle zum 
Düngen erwähnt, die ein Edelmann zu Hendon in 
England, errichtet hat — (da man weifs, dafs 
die Hornfpäne ein fo gutes Düngungsmittei abge
ben , fo ift allerdings auch von Knochenfpänen et
was zu erwarten.) Herr Hofr. Laxmann hat zu 
Talzinsk bey Irkutzk eine Glashütte angelegt, 
wo das erfts Glas aus dem fibirifchen Laxirfalze 
{fal mirab.') verfertiget wird; es foll diefes alles 
aus dem Gewächslaugenfalze verfertigte Glas 
übertreffen. Eine Vorlchrift Getraidefaamen in 
Gährung gehen zu laffen, die ein italiäser, Na
mens Barbara dem Ackerbau - Magiftrat zu Vene
dig mitgetheilt hat, wird den Oekonomen ange
nehm feyn; fie ift ausführlich eingeruckt. — Hr. 
Weber, über die Nichtigkeit der Zauberey, ift zwar 
etwas weitschweifig und redfeelig, wird aber 
doch dem grofsen Haufen nützlich werden können, 
wenn er von demfelben gelefen wird. — Hr. Hel- 
fenzrieder von der erßaunüchen Theilbarkeit der 
Z*it  neb/t einigen daraus fließenden Folgen. Er 
fuclit 1 Trillion von Theilcheu einer Sekunde, noch 

,finnlich zu machen, (aber nicht ganz befriedigend^ 
und zeigt hieraus, dafs da noch Succeffion an- 
zutreffen fey, wo man insgemein keine mehr ver- 
muthet, z. B. bey der Entzündung des Schjefspul- 
vers u. a. Auch ergeben fich einige für den Me- 
taphyfiker nicht unerhebliche Folgen aus feinen 
Betrachtungen. — Landwirthfchaft Uches Pro und 
Contra. — Befchlufs der Nachrichten von Selbfi- 
entzündungen; es find die von Hrn. Georgi aus 
Pallas nordifche» Bey trägen; auch einige vom 
Hrn. Hagemann in Bremen, woraus fich die War
nung für die Apotheker ergiebt, dafs fie bey Be
reitung der Oele das Kochen nur fo lange fort
fetzen mögen, bis die Flüffigkeit des Krauts bey
nahe verzehrt ift. — Hr. Helfenzrieder beleb reibt 
eine bequeme und verbeßerte Handlampe mit Ab
bild. Man kann fie wechfelsweife als Studierlampe 
am Scbreibtifch und als Laterne zum Hin - und 
Hergeben , gebrauchen. Sie ift fchon längft be
kannt gewefen, aber wegen einiger Hauptfehler 
wieder in Vergeffenheitgerathen. — Ein gewif- 
fer Herr Burgholzer will einen Entwurf zu einer 
vaterländifchfn Chronik der Naturgejchichte des 
Landes liefern, fchwatzt aber fo viel unnützes 
Ztug darüber» dafs man müde wird fortzulefen, 

eben dies gift auch von dere kleinen Anfang, jfen 
er feit Ende des “t>njabrh. caw liefert, wo man 
mcht a ders glaubt, als man hätte den Fiuzelius 
von Wunderznchm v r fich. — Eidwwf von ei- 
nerelektrijchenrimte vom Hrn. Seiferhtld mit Abbil
dung, Statt der fo einfachen Voltaifchen Luftmfto- 
len , öat Hr. S. hier an feiner Flinte ein künftli- 
ches Druckwerk angebracht, wodurch ein in den 
hohlen Kolben gefenebnes und geladnes Leidner- 
1< lafchen entladen wird , ftefibn Funk, dann die Luft- 
milchuygim Laufe entzündet. -- Heber d»n Werth 
der Luflmajchinen von Hn. Weber. Er foll be
fonders in Abficht des Commerzwefens , der Natur 
lehre, Aftroaomie Geographie und Landwirthfchaft 
beträchtlich feyn, auch der Schade, der daraus 
erwachten kann, ift nicht vergeffen, doch aber 
Jiur im allgemeinen berührt. Da diefe Abhand, 
lung eine akademifche Rede war, fo wundert es 
uns, dafs der Verf. den Einwurf fo ernfthaft dar 
mn widerlegt hat- dafs Fliegen für den Menfchen 
wonl nicht tchtekheh feyn müffe, weil ihm der 
Schöpfer nicht Flügel, wie den Vögeln, gege
ben. — Sollte ja etwas darauf geantwortet wer
den , fo wurden wir fagen: eben weil der Schö- 
pfer den Menfchen Einficht und Gefchicklichkeit 
verliehen hat, Werkzeuge zu Befchifiü»g der Luft 
zu bauen, fo folgt, dafs fie auch Beruf haben, 
diefeibe wirklich zu befchiffen. — Zorn & *
Jenjchmelzen in Steyermark zu Zordemb.rg "und 
Eifenarz, von einem dafigen Bergbeamtenf Ein 
fehr lehrreicher Artikel, wo nicht allein das Ver 
fahren beym Schmelzen fdbft genau befchrieben 
fondern auch der Bau der Oefeu, die übrige Be
handlung, der Aufwand und die Gewinnung der 
Products mit angegeben find, auch von der Kohlen- 
Wirthfcha.t verfchiedenes. Angehängt ift von

elne ,mine^aloSifche Befchreibung thd? an demßlben.Schachte bat man hier gar nicht, lauter Stollen • 
gegenwärtig 116 Gruben. - Heber den Brech, 
weinfiein enthält unnütze Klagen über die 
leichtfertigen Apotheker. - Niedicinijeher Aber, 
glaube. Der Verf., Hr. Mönch , glaubt, daffder 
Aberglaube durch Bekanntmachung defieibe» au\ 
gerottet werde; allein wir fehen nicht, wie di's 
möglich 11t, wenn er nicht in feiner j 
gefeilt wenigfens verfpottet wird, welches' 
aber beides hier nicht gefchehen ift, —. £ 
folgen «euer phylikalif^ und
ftoiifcker Werke, am Ende berichtigt Hr. Prof. 
Schrank eine Stelle in feiner Bsyrifcben Reife 
we,ehe den Wetterleiter an einer Nebenkirehe zu 
Rothenbach betrifft.

Mehrere der hier angezeigten Abhandlungen 
find auch befonders zu haben. ^en
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J Freytags, den yten September 1787*

RECHTSGELAHRTHEIT.

Graez, bey Weingand und Ferftl: Ulber die 
Nichtigkeit der fpgenannten feyerlichen Kloß er- 
gelilbdu. Nen franz Xavier Neupauer, Lehrer 
des Kirchenrechts und der Landesgefetze iio.
S. 8. (6gr.)

Da unlängft wiederum einige Klöfter in den Öft- 
reichifchen Erblanden aufgehoben, und eine 

Menge neuer Pfarren undLocal-Capellaneyen errich
tet worden find, fo hat man» aus Mangel an Welt- 
prieftern, viele Mönche zur Seeliorge angeftellet. 
Wenn fich nun diefe Mönche noch immer 
zu ihren Kloftergelübden verbunden hielten , fo 
würden dadurch die heilfamen Abfichten der Regie
rung nur fehr unvollkommen erreichet werden. Es 
war daher »öthig, die zur Seelforge anucftellten 
Ordensgeiftlichen über den wahren Werth Ihrer fey- 
erlichen Gelübde zu belehren, ihnen die Nichtigkeit 
derfelben zu beweifen, und fie dadurch zur Erfüllung 
ihrer neu übernommenen Pflichten geneigter zu ma
chen. Diefes ift die Abficht der vorliegenden 
Schrift, in welcher zwar nichts unbekanntes gefagt 
werden follte, das gefagte aber überaus freymüthig, 
deutlich und in einer guten Sprache abgefafst ift. 
Der Hauptinhalt ift folgender. Die Mönchsorden 
find weder von Chrifto, noch von den Apofteln, 
noch von den heil. Vätern und Bifcböfen der erften 
Jahrhunderte eingefetzt worden. Die in das Chri- 
ftenthum herübergebrachten Vorurtheile der heid- 
nifchen Philofophen, vermöge deren man die Ein- 
famkeit für das gröfsteGut des Menfchen hielt, und 
die unedle Furcht vor den heidnifchen Verfolgungen 
find die eigentlichen Quellen, aus welchen anfangs 
das Eremitenleben, und kurz darauf das Mönchswe- 
fen in die Kirche gefloßen ift. Von Gelübden wufste 
man vor Bafilius im Orient, und vor Benedikt im 
Occident nichts. Aber auch die Inftitute diefer Män
ner waren von den heutigen Mönchsorden weit un- 
terichieden. Denn weder die Regel des einen, noch 
die des andern wurde vom Pabft gebilliget, ihr 
Gelübde gieng nicht auf Armuth, Keufchheit und 
Gehorfam, fondern nur überhaupt darauf, die Regel 
zu halten, es hatte nicht alle die Wirkungen, wel
che inan heut zu Tage den feyerlichen Mönchsge- 
Jübden zuienreibt, die damaligen Mönche waren

A.L. X. 1^. Dritter Band, 

keine Priefter, fondern blofs büfsende Laien, auch 
bettelten fie nicht, fondern trieben Feldbau, und 
machten unfruchtbare Gegenden urbar. Die Klofter- 
gelübde war nicht unauflöslich. Erft die fpätern 
Päbfte, welche zur Errichtung ihrer Univerfalmo- 
narchie die Mönche fo , wie fie find, nothwendig 
fanden, erklärten fie dafür, behielten fich jedoch das 
ausfchliefsliche Recht, fie (für Geld) aufzulöfen, vor. 
— Keufchheit und Gehorfam find chriftliche und na
türliche Pflichten, welche jeder, ohne fie erft neuer
dings zu geloben, erfüllen mufs. Sieht man aber bey 
den Kloftergelübden, fo wie fie von den Mönchen 
gehalten werden, genauer auf den Grund; fo verei
telt das Gelübde der Keufchheit, oder eigentlich der 
Enthaltfamkeit die Abfichten der Natur und des 
Schöpfers, und nagt und gräbt langfam, aber mit 
defto fichererm Erfolg, an der Wurzel des Staats. 
Das Gelübde des blinden Gehorfams gegen ihre Klo- 
iterobern und den Pabft ift oiGnbar nichts anders, 
als gleichfam ein Gelübde des Ungehorfams gegen 
den Staat und die Bifchöfte. Ueber das Gelübde der 
Armuth mufs jeder, der das Klofterleben kennt, lä
cheln. Alle drey fonft fo hoch gepriefene Klofter- 
gelübde find, im Grunde betrachtet, ichon für fich 
null und nichtig, fie bedürfen eigentlich keiner lan
desherrlichen Aufhebung, keiner bifchöflichen Los
zählung, fondern jeder Mönch kann diefen Stand ver
laßen, um in irgend einem andern Stande den Pflich
ten feiner Geburt, und Taufe als ein nützliches 
Mitglied der menfchlichen Gefellfchaft getreulich 
nachzukommen. Bey den fo tief eingewurzelten 
Vorurtheilen von der Wichtigkeit der Kloftergelüb- 
de, kann indeflen die Regierung nichts anders thun, 
als dafs fie fch wache Mönche, die fich felbft über ein 
Phantom ängftigen, an ihre Bifchöfe weifet, deren 
Gefchäft es eigentlich ift, folche kränkelnde Seelen 
zu heilen. „Wenn aber felbft diefe entweder am nem- 
lichen Vorurtheile krank liegen, oder wegen ihrer 
gefchwornen Anhänglichkeit an den Pabft den ar
men Mönchen nicht helfen wollen, dann ift freylich 
lofeph zu bedauern, dafs ihm die Vorfehung zum 
Regenten eines Staates gefotzet hat, wo er die Ent- 
fcheidung über die Rechte und Glückfeligkeit feiner 
Unterthanen Blödfinnigen —- oder gar Miethlingen 
des römifchen Hofs zu überlaßen gezwungen ift. t( 
Eines von beiden, fagt der Verf«, fey bisher mei- 
ftens der Fall gewefen, führet jedoch als einerühm-

I i i i liehe 
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liehe Ausnahme an, dafs der FürftbifchofF von 
Grätz, Jofeph Adam aus dem reichsgtäfl. Haufe v. 
und zu Arco, die aufgehobenen Pauhner von Maria 
Traft aufser Grätz und die Cifterzienfer des Stifts 
Neuburg in Oberfteyer wirklich von ihren Gelübden 
des Gehorfams und der Armuth difpenfiret, oder, 
mit andern Worten, ihnen die Ungültigkeit derfel
ben erkläret habe.

PHYSIK.
Bhrlin und Leipzig, bey Decker: Uebtr 

Feuer9 Licht und IP arme. Noch ein Bey
trag zur allgemeinen Naturlehre von iV. H. 
Marne. 1787. 8« 18 Bogen.

Hr. Marne ift mit der bisherigen Erkläiungsart 
diefer nach ihrer eigentlichen Befchaffenheit uns 
noch unbekannten Gegenftände der Natur (nicht zu
frieden. Leuchtende Körper find gerade die ficht- 
barften unter allen, alfo Körper, die zu der ge
meinen Materie, oder zu den Achtbaren, fchweren 
und feftern Stoffen gehören, die er auf eine unfchick- 
liehe Art die geringere, fchlechtern, niedrigem 
tunvollkommnern) nennt, im Gegenfatze der flüch- 
tigern, unfichtbaren oder ätherifchen GrundftofFe, 
die den Namen der hohem, edlem, befiernElemen
te bekommen. Licht ift die Wirkung einer hefti
gen innere Bewegung in jenen leuchtenden Körpern, 
oder vielmehr, das (Licht felbft ift nichts anders, 
als eine aufserordentliche heftige Erschütterung der 
fchlechtern’elementarilchen Theilchen, woraus der- 
felbe leuchtende Körper befteht, Luft und Aether 
alfo find keine urfprünglich leuchtende Körper, weil 
wir fie nicht fehen, und Euler irrt, wenn erlagt, 
dafs das Licht oder die Lichtftralen nichts anders 
feyn, als die durch den .Aether fortgefetzten Schwin
gungen oder Erfchütterungen. Was ift nun aber 
ein Lichtftrahl? Unfer Hr. Verf. giebt eine Erklä
rung, die man zwar in der Mathematik annimmt, 
aber deshalb noch nicht für eine Sacherklärung hält. 
Die wahre und nützliche Bedeutung eines Licht- 
ftrahls, fagt er. ift ohne Zweifel diefe, dafs man 
darunter eine eingebildete oder mathematifche 
Linie verfteht, in welcher ein leuchtender Körper 
oder ein eigentliches Licht feine Wirkung bis in ir
gend einenPunkt derfelben, wo fie auf einen ficht- 
baren undurchfichtigen Körper ftöfst, verbreitet. 
Sichtbar ift diefe Linie nicht, und kann es4 felbft nach 
Eulers Meynung nicht feyn, der den völlig unficht
baren Aether für das Mittel hält, wodurch die Wir- 
kung des Lichts fortgepflanzt wird. (Nach Eulern 
aber ift doch der Lichtftrahl keine mathematifche 
Linie, und felbft nach unferm Hrn. Verf., wenn 
er anders verfteht, was er fagt, kann er es nicht 
feyn. Denn der Lichtftrahl befteht nach ihm doch 
auch in einer fchwingenden Bewegung des Mittels, 
welches das Licht zu uns bringt.) Farben find Gra
de des Lichts oder Feuers, wie man an dem Glü
hen der Metalle bemerken kann. Wärme ift derZu- 
ftand der fchlechtern Materie, deren Grundftoftfich 

in einer Ungewöhnlich heftigem und gleichfam gro- 
bern Bewegung befinden, welche, wie die Wirkung 
des Lichts, bis zu den gehörigen Sinneswerkzeu- 
gen fortgvpflanzt worden. Diefe Sinneswerkzeuge 
muffen den Grad der Wärme beftimmen. Das Ther
mometer taugt nach feiner Meynung dazu nicht. Nur 
dann kann es gebraucht werden, wenn man unter- 
fuchen foll, ob eine und diefelbe Materie, fie mag 
übrigens feyn, von welcher Gattung fie wolle, zu 
Verfchiedenen Zeiten noch denfdben oder einen an
dern Grad von Wärme befitze, — eine neue Behaup
tung, welche er darauf gründet, weil Körper von 
verfchiedenen Materie unter einerley Temperatur 
nach unferm Gefühle verfchiedene Wärme annehmen. 
Unglänzendes Metall oder gleiches Holz, den Son- 
nenftrahlen ausgefetzt, haben nach unferm Gefühle 
einen fehr verfchiedenen Grad der Wärme. Was 
darauf zu antworten ift, findet man in jedem Com- 
pendio der Phyfik. — Er ift deshalb mit Hn. Scleee- 
le nicht zufrieden, der, gleich andern Naturkündi- 
gern, bey Beurtheilung der Hitze nicht das Gefühl, 
fondern das Thermometer für entfeheidend hält. Am 
Ende macht uns Hr. Verf. felbft mifctrauifch auf 
unfer Gefühl, wenn er die Frage unterfucht, war
um Licht ohne Wärme, oder Wärme ohne Licht 
ftatt finde? Ueberhaupt fühlt er felbft mehr als ein
mal, wie verworren er denkt und fchreibt. „Wenn 
man, fagt er bey diefer Gelegenheit, hierinn, wie 
höchft wahrfcheinlich zu vermuthen ift, keinen zwek- 
mäfsigen Zufammenhang finden kann, der mag wif- 
fen , dafs es vielleicht daher komme, weil der Verf. 
in feinen jüngere Jahren fehr viele alchymiftifche 
und theofopbilche Schriften mit einer folchen unmä- 
fsigen Begierde gelefen, und mit einem fo bedau
ernswürdigen Eifer ftudirt hat, dafe er zwar den 
gröfsten Ekel davor bekommen, aber dabey doch 
etwas in fein Geblüte mit aufgenommen, oder, um 
anftändiger zu reden, in Juccum et fanguintm ver- 
tirt hat. Man weifs ja, wie weit fich die Wirkung 
des betäubenden und rafendmachenden Gifts der Al- 
chymie erftrecken kann.“ Ob auch wohl Schrift- 
fteilerwuth dazu gehören mag? Wäre dies: fo 
nimmt Hec. die Frage zurück: warum der Hr.
fo etwas gefchrivben hat, wodurch jeder , der es 
mit Nachdenken durchlefen und in einen Zufam
menhang bringen will, gewifs in Angftfchweifs ge
fetzt werden mufs? Dafs viele einzelne Sätze dar
unter vorkommen, die zu wichtigen Betrachtungen 
führen können, ift gar nicht zn leugnen ; aber 
man mufs wirklich Acht geben , dafs man fich 
dabey nicht in das Gebiet der Schwärm.-rey 
verläuft. Nur eine Probe hi ?von. „Licht ift 
,,von Wärme fo fehr verfchied-n alsgvom Schal- 
„le. Bey allen liegt eine befondere Art von Er- 
„fchütterung zum Grunde. Wie kommt es nun, 
„dafs eine Monade Aether fo viele Erfchütterungen 
„zugleich bekommen kann? Die belle Auskunft 
„bey diefer Frage, glaubt er, ift diefe, wenn man 
„es nicht für lächerlich fchwärmerifch oder gar ge- 
„fährlich hält, von Gedanken oder Ideen ähnlichen

„Ein-
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„Eindrücken der materiellen Monaden mit etwas 
„mehr Anwendung zu reden, wenn man es nicht 
„mehr für feelenläfterliche Sünde hält, unfern 
,-Grift anders, als mit platonilcher Schwärmerey 
,/zu laben; wenn man nicht nur allen einfachen We
rfen, fondern auch felbft den daraus organifirten Kör- 
„pern, ohne für unfinnig gehalten zu werden, ein« 
„müthige Vorftellungen und eine hierauf fich grün- 
„dende eigene Wirkfamkeit Zutrauen darf, ob3fie 
,,gleich keinen Mund zum Reden, oder keine Fibern 
,,zu fichtbaren willkühr.lichen Bewegungen haben; 
„wenn die bey mehrern Erscheinungen in der Natur 
„angewandten Ausdrücke, dafs z. E. 2 und 4 nicht 
„6 feyn und 2 und 4 bleibe und dergleichen mehr 
„unverständlich zu feyn aufhören werde.“ Rec. 
hat hier eine kleine Probe von der Schreibart des 
Verf. gegeben, die hoffentlich hinreichen wird, ihn 
zu entfchuldigen, wenn er aus dem 3ten Abfchnit- 
te vom Feuer, der den Schlüffe! za diefer ganzen 
Materie enthalten foll, und der weitläuftigfte ift, 
nicht noch mehr anführt. Sicher mufs man dabey 
fich noch an eine andere Art von Tiefdenken gewöh
nen, die der gewöhnlichen Art zu philofopniren 
gewifs mehr entgegen gefetzt werden kan, als er das 
Kafttifch- metaphyfifche Tiefdenken der fcholaftifchen 
Artzuphilofophiren entgegenfetzt. Wie lehr übrigens 
der Hr. Vf. durch feine Betrachtungen der Welt nütz
lich zu werden geglaubt habr, läfst fich auch daraus 
fchliefsen, dafs e, bey dem Anfalle einer Krankheit, 
die er für todtlich hält, es doch nicht unteriaffen kann, 
uns vnr feinem Ende noch erft feine Meynung über 
Elektricität, Irrwifche, Nordlichter, Kometen und 
ihren Schweif, den er für phofphorilch hält, zu Ta
gen. Befonders kränkend ift es für ihn, dafs er 
wegen feiner ihn nua bald töltenden Krankheit nicht 
noch einiges über die Crawfordtjcke Theoiie von 
Phlogifton und thienfcher Wärme, die ihm gar nicht 
gefällt, fehl eiben könne. Mangel an Holze im vo« 
tigen Winter , (wobey er die fieberhafte Anmerkung 
macht , dafs es ohnehin fein Feuer nicht lange be
hält, es mag fein Phlogifton entlaffen oder auf ir
gend eine Art wieder erhalten,) nöthigte ihn, eine 
lange Zeit nichts als fette Diuge und dergleichen 
Sachen zu elfen, um nicht zu frieren, und bey dem 
letzten fchwulen Sommertagen wollte er fich durch 
Einathmen phlogiftifcher Dämpfe abkühlen, fo lehr 
es auvh fein Arzt wiederrieth.

Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandlung: 
D. Lorenz Crells, Herzogi. ßraunfehw. Lün. 
Bergraths, u. £ w., n ues chemrjches Archiv. 
Fünfter Band. 22 Bogen, ß. 1786. (2ogr.)

Die Einrichtung diefes Werks ift fchon aus unfern 
Blättern bekannt. Die Auszüge aus den chemifchen 
Abhandlungen der gelehrten Akademien und Socie- 
täten rücken nun immer unfern Zeiten näher, und 
werden alfoauch defto mtereffanter und lehrreicher. 
Hr, C liefert uns hier die chemilchen Auszüge aus 
den philofophifchen Transactionen vom J. 1746 bis 
175° ; aus den Abhandlungen der königl. Akade-

Caa

mie der Wiffenfchaften zu'Stockholm vom J. 1745 
bis 1752; der Akademie zu Berlin aus den jahren: 
1751 bis 1753? der Parifer Akademie von 1743 bis- 
1744; und der kaiferl. Akademie der Naturforscher, 
vom Jahre 1761 bis 17^5« Wir finden hier fchon 
die Namen eines Pringle, IPallerius, Rinman, Brand, 
Cronftedt, Sckeßer, Eller, Pott, Marggraf, 
det, Spielmann; freylich aber auch nebenbey vieles, 
was für unfereZeiten nicht fenderlich lehrreich und 
geniesbar ift. Mehrere Auffacze waren, um der1 
Gefchichte der Wiffenfchaften willen, doch eines 
weitläuftigern Auszuges werth gewefen; was Rec. 
auch fchon b?y den vorigen Bände» diefes Archivs 
zu erinnern hätte. Es fcheint uns beynahe, dafs 
Hr, C. fich mit zu vielen Arbeiten auf einmal be- 
fchäftigt, dafs er daher vieles von andern Mitar
beitern beforgen läfst, welche dann auch die Arbeit 
aus einem andern Gefichtspuncte nehmen, und bey 
Verfertigung diefer Auszüge manches ablchneiden 
oder liehen laffen, was es nicht verdient hätte. So ift 
es auch eine, kaum zu erwartende, unverzeihliche 
Nachläfsigkeit, dafs hier fchon die Auszüge aus 
den Abhandl. der kaiferlichen Akademie derNatur- 
forfcher vom^. 1761 bis*.  1765 vorkommen; und alfo 
die Abhandlungen aus dem Pol, X. der Act. phyf 
med., und aus den beiden erßen Tom. d^r nov. act. 
phyf. med.. diefer Akademie ganz vergeßen und über
gangen worden find, indem im dritten Bande des 
ehern. Archivs die Auszüge nur bis zum J. 1750 
oder bis zutn neunten Pol. der altern Act. phyf. med. 
fortgeführt find; im vierten Bande aber gar nichts 
aus diefer Akademie befindlich ift. — Ueberhaupt 
vermißen wir im Ganzen bey diefen Bänden des che
mifchen Archivs die Gleichzeitigkeit der in einem 
und eben demft-lben Bande enthaltenen Abhandlun
gen der verichiedenen Akademien, welche doch 
allerdings zu beobachten nöthig war. Mochte doch 
Hr. C. etwas mistrauifcher gegen das Lob einiger 
Journaliften werden, das nicht immer Stimme des 
chemilchen Publikums ift; wenn dann auch die Pro
dukte feines Fleifses, die wir’ jede Meffe erhalten,' 
weniger an Mafle und Zahl austrügen, aber dafür kräf
tiger durch Sorgfalt und Auswahl gemacht wären. 
Sonft ift diefer Band nicht durch fo viele wichtige 
Druckfehler verunllaltet, als die vorigen Bände.

Nürnberg, bey Grattenauer: Bejchreibung einer 
Jekr wirkfamen EUktrißr-Maichine, als eine An
wendung des Weberifchen Luftelektrophors 
auf Eleccrifir - Mafchinen von G. H. Setferheld 
Rathsadvokat zu Halle in Schwaben. 1787» 8- 
29 S. mit einem Bogen Kupfer. (3gr.)

Statt des Cylindcrs ift eine Scheibe gewählt. 
Zwey Stücke Ichxvarzen Taft'ents werden am Um) 
fange eines Ringes von Eifendrahte in der Dicke ei
nes Fedeikiels, der etwa breit gefchlagen wird, 
oder beffer von bftchbein zufammenger.ähet. Ih 
der Mitte diefer feidenen Scheibe ift auf jeder Seite 
eine hölzene flach gewölbte Scheibe von 4 Zoll im 
Durchmeffer angeleimt, um eine hölzerne Welle 
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in der Kurbe dadurch zu flecken. Die Seide wird 
an einem feuchten Orte, fo feft als möglich um den 
Bing gefpannt und zu mehrerer Dauer mit einem 
fchmalen feidenen Bande eingefaflet. Ein Fimifs von 
Bernftein, den er anzündet, und nachdem er zu Pul
ver gebrannt und geftofsen, in Terpentin auflöft, 
V’ird zum Ueberzuge der Seide gebraucht. Das 
Beibezeug befreht au» 4 runden hölzernen auf der 
einen Seite mit Katzenfelle überzogenen Stäben. Ein 
hölzerner rundgedreheter, an einem Ende mit einer 
Kugel verfehener und mitStaniol überzogener Stab, 
einen Fufs lang und 3 Zoll dick, auf einer gläfernen 
Säule ifolirt und fo eingerichtet, dafs er die Elektri- 
cität von einer Seite der Scheiben einfammelt, macht 
den Conductor aus. Die Wirkungen der Mafchine 
find 4-5' Zoll lange Funken, die man mit dem Fin
ger aus der Scheibe ziehen kan, und die Ladung ei
ner Leidener Flafche von einem Quadratfufle Bele
gung durch 35-40 Umdrehungen. Das alles geht 
doch nur an, fo lange der Taffent flark genug um 
den Ring gefpannt ift. Wie lange aber wird dies 
dauern? Rec. möchte wohl wißen , ob Hr. lieber 
oder Hr. Seiferheld nicht erft einen Verfuch mit ei
nem breiten Reife, an Speichen befeftigt, gemacht 
hätte. Beides etwa von Fifchbein gemacht oder 
ßatt der Speichen eine gehörige zubereitete Papp- 
fcheibe. Dies wenigftens fcheint eher einen dauer
haftem Gebrauch zu verfprechen. Statt der runden 
Stäbe,die nur eine gar zu kleine reibende Fläche geben, 
könnten alsdenn platte genommen werden. Indefs 
wird doch wohl die Trommel, fo wie fie fchon Lich
tenberg und andere befchrieben haben, den Vorzug 
vor diefem fcheibenförmigen Elektrophor behalten.

Nürnberg und Altdorf, bey Monath: Samm
lung Elektrifcher Spielwerke für junge Elektri
ker. Erfte Lieferung. Mit 4 Kupfertafeln. 
1787. 96 S. 8-

Der Titel ift fehr gut gewählt und der Wahrheit 
völlig gemäfs. Aufser den ganz bekannten Spiele
reien findet man auch mehrere, dazu Schiefspulver 
genommen wird, welches der Vf. durch den elektri
fchen Schlag entzündet. Dergleichen find die Vorrich
tungen, Pulver unter dem Wafler zu zünden, (es ver
ficht fich, dafs es nicht nafs xvird,) der elektrifche 
Feuermörfer, der feuerfpeyende Berg u. f. w. An
dere fehr bekannte Verfuche bekommen hier neue 
zum Theil fürchterliche Namen, z. B. der erfchre- 
ckende Feuerftrom ift nichts anders, als der Entla- 
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dungsftrahl über einen fchmalen Streifen Goldpapier 
fortgeleitet; der goldene Regen weiter nichts als 
der ganz bekannte Verfuch mit klein z>Tfchnittenem. 
Goldfchaume zwifchen einer elektrifchen und une- 
lektrifchen Platte. Im Ganzen nehmen fich alle die
fe Verfuche wohl aus, und werden denen, die 
nach elektrifchen Spielwerken ein Verlangen tragen, 
angenehm feyn. Der Hr. Vf. hat auch das Ver-. 
dienft, dafs er fie gut geordnet bat, fo, dafs der, 
welcher das eine Spielwerk zu machen gelernt hat, 
gefchickt zum folgenden ift. Aber gewinnt dabey 
unfere Kenntnifs? und gehört alfo das ganze Buch, 
worinn auch nicht die erften Begriffe der Elektrid- 
tat erklärt find, für junge Elektriker ?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dillingen, bey Kälin: Ungrund des Hexen- 
und Gejptnßerglaubens, in ökonomifchen Lehr- 
ftunden dargeftellt von ^jofeph U'eber. Erfter 
Heft. 10g S. ohne die Vorrede. (3 gr.)

Als Recenf. diefe Schrift zur Hand nahm, war ihm 
der Titel auffallend. Wie? dachte er, ift es der 
Mühe werth, davon zu fchreiben? Bald aber fie
len ihm Schröpfer, Cagltoßro, Gafsner etc. ein. 
Unfre Geifterfeher, geheime Künfder — was find 
die befler? Täufchen die allein den Pöbel? Wir ha
ben noch Exorcismen u. dgi. In katholifchen Lan
den gibts noch Hexenpatres, und auch Proteftan- 
ten laufen zu ihnen. Wie wird aber ein Katholik 
davon reden, wie wird er fich durch Bibel undKir- 
chenceremonien durchwinden ? Rec. mufste die 
Freymüthigkeit des Verf, bewundern. Die bibli- 
fchen Stellen beweifen für ihn die Zauberey eben fo 
wenig als die — „kirchlichen Ritus, Weihungen und 
„Benedictionen“ — die er alle nach einander durch
geht; nemlich, gar nichts.

Ganz natürlich ift für unfre aufgeklärten Lefer 
nichts Neues in dem Buche. Der Vf. hat aber feine 
Materie in diefem Hefte, wo es nur von aufserwe- 
fentlichen 1 Gründen, Autoritäten, Zeugniflen und 
kirchlichen Einrichtungen die Rede ift, fo gut 
bearbeitet, als es in einem Compendium, (denn 
diefes ift das Buch,) möglich war; alks kurz. Eine 
Menge Citata find gute Beyträge zur Gefchichte 
diefer Lehre. Das Werk kann denen, die nicht 
ganz in Aberglauben verfunken find, fehr gute Dien» 
fie leiften.

LITERARISCHE

Todesfall. Den 13 Junius ift zu Wextt, Hr. D. Olof 
Orander, BiTchof und Mitglied das Nordtiernordens, im 
giften Jahr feines Alters verdorben.

Vermischte Anzeigen. Aufser dem Hn. Bitaube, 
Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften zu Berlin, der

NACHRICHTEN.
lieh fchon feit einiger Zeit in Paris aufhälr, hat auch Hr. 
Thibattlt, der zugleich Prof, an der Ritterakademie war, 
Berlin verlaßen und fich nach Frankreich zurück begeben. 
Hr. Prediger Zöllner dafelbft hat eine Pentiun von so® 
Rthlr. und die Anwartfchaft auf die erlte erledigte Probit- 
(teile in Berlin erhalten. .
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LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends den 6ten September 1787.

ARZNEKGEL AHR THE IT,

Berlin und Leipzig, bey Decker: C. A.
Mayers Befchreibung des ganzen menfchlichen 
Körpers mit den ivichtigßen neuern anatomifchen 
Entdeckungen bereichert, nebß phyßologifchen 
Erläuterungen, für Aerzte und Liebhaber der 
Anthropologie; vierter Band. 1786« 530 S. 8- 
(1 Thlr. 12 gr.)

\K/ enn die über Wiflenfchaften verfertigten 
* " Handbücher nicht nur das, was vorher in 

einer langen Reihe von Jahren von Männern von 
Genie, Beurtheilungskraft und Erfahrung feftge- 
fetzt und berichtiget worden, enthalten, fondern 
auch theils eigne, theils die Bemerkungen neuerer 
Schriftfteller in fich falTen, fo find fie unschätzbar u. 
ftiften viel Nutzen ; fie machen wenigftens das neue
re bekannter. Die Schrift, deren Inhalt wir hier kürz
lich anzeigen, gehöret gewifs unter diefe Klaffe. 
In derfelben ift nicht nur das bekannte von ver- 
fchiedenen Theilen der Zergliederungskunde, fon
dern auch meiftentheils das neuefte, bis auf einige 
wenige Bemerkungen, vorgetragen, und verfchie- 
dene neue phyfiologifche Anmerkungen beygefü- 
get worden. Anfangs beweifet der Verlader, dafs 
alle Gefchäfte des belebten menfchlichen Körpers 
überhaupt einen Zufammenhang unter fich haben , 
hernach werden fie unter der angenommenen und 
bekannten Eintheilung vor fich betrachtet. Die 
Lebensverrichtungen (actiones vitales) machen an 
und für fich das Leben nicht aus, fondern fie brin
gen nur den zum Leben unentbehrlichen Stott zu 
dem Gehirn und den Nerven, und die Lebenskraft 
macht dafs er in dem lebendigen Körper thätig blei- 
fie. Die Lebenskraft wirkt durch das ansdehnen
de, immer rege Principium oder Geift, welches 
vom Nervenfyftem allen übrigen körperlichen Thei
len mitgetheilet wird oder zuftrömt. Diefes Prin
cipium ift fchon vorhanden, ehe noch Gehirn und 
Nerven entftehen , und kommt von den Eltern. 
Der Erfatz deflelben gefchiehet 1. durch Nahrungs
mittel, 2. durch die eigentliche Luft, 3. durch die 
Einfaugung an der ganzen Oberfläche. Das Herz 
und Gehirn und die damit verbundenen Theile er
halten zunächft das Leben, die übrigen korperli-

A. L. Z. 1787. Dritter Band. 

eben Organe haben nur einen entfernten Einflufs 
auf die Erhaltung deflelben, indem fie theils den 
Stoff zum Nervengeifte annehmen, theils ihn zu 
der Scheidung von dem gröbern körperlichen ge- 
fchickt machen, und zu dem beftimmten Ort brin
gen. Dafs die Bewegung des Herzens und der Ge- 
fdfse von dem Nervenfyftem abhänget, beweifen 
die Wirkungen der Leidenfchaften , die Kräfte der 
ftark riechenden Dinge, alle Mittel, wodurch Per
fonen , die in Ohnmacht liegen, und bey denen der 
Pulsfchlag fehlt , wieder zurückgerufen werden 
können, und das beftändige Verhältnifs, in wel
chem der Kreislauf des Blutes mit den Kräften des 
Körpers ftehet. Nutzen der Lungen. Die natür
lichen Verrichtungen hängen ebenfalls von dem 
Nervenfyftem ab , und es ift wahrfcheinlich, dafs fich 
die in demfelben verfeinerten Theile mit den ab- 
gefonderten Säften verbinden, und denfelben ihre 
Kräfte geben. Auch diejenigen Verrichtungen, 
welche die thierifche Natur charakterifiren, Em
pfindung und Bewegung, haben von den Nerven 
einen Einflufs. In der befondern Betrachtung des 
Kreislaufs wird das Herz, die Gefäfse und der Nutzen 
der Euftachifchen Klappe in der rechten Vorkam
mer des Herzens genau befchrieben. Die Verbin
dung der letzten und feinften Zweige der Pulsa
dern mit den kleinften Blutadern gefchiehet zwar 
überall im Körper , ift aber doch unter der Haut 
und in den Gedärmen am fichtbarften, und wird 
vorzüglich dadurch erleichtert, dafs fich die Ge
fäfse in flachgekrümmte Bogen vereinigen, fo dafs 
beide Arten der Gefäfse bey ihrer Verbindung nur 
ein einziges zu bilden fcheinen. ( Sie gefchiehet in 
dem netzförmigen Gewebe, welches beide Arten 
von Gefäfsen, wo fie am feinften find, bilden.) 
Etwas von der Mifchung des Blutes und der Säfte. 
Wahrfcheinlich ift es , dafs die chemifchen Verfu
che die wahre Natur der Beftandtheile des Blutes 
verändern, und dafs diefes befonders durch den 
Feuerftotf gefchiehet, der die Gefäfse durchdrin
get ; daher kommen die verfchiedenen Gattungen 
von Salzen und die Eifentheilchen. Die Röthe des 
Blutes fcheint von dem Feuerftoff zu entftehen, 
den die Thiere theils aus den Nahrungsmitteln und 
der Luft, theils durch die Lunge und Haut in fich 
ziehen. Die abgesonderten Saft» find ihrer Materie

Kkkk nach 
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nach in dem Blate enthalten, erhalten aber ihre 
völlige Bereitung in verfchiedenen Organen und 
Drüfen , deren Gattungen angeführt worden find. 
Nachdem der Verf. die abgefonderten Säfte unter 
Klaffen gebracht, und die verfchiedenen Meynun- 
gen über die Abfonderungen erwogen hat, erklä
ret er fich, dafs bey dem Abfonderungsgefchäfte 
mechanifche und chemifche Kräfte vereiniget wür
den , beide aber unter der Leitung der durch die 
Nerven wirkenden Lebenskraft oder Natur ftiinden. 
An dem Kehlkopfe find S. 133, 134 die Bänder und 
Mufkeln genau befchrieben, und der Nutzen der
felben beftimmt. Merkwürdig ift S. 13g der Fall, 
wo ein junger Menfch, dem in einer Schlägerey der 
Kopf ftark nach hinten zurückgebogen, und zu
gleich zur Seite gedrehet worden war, die Sprache 
verlor , wahrfcheinlich, weil in der Organifation 
der zurückkehrenden Nerven etwas verdorben ward; 
einige Zeit hernach nach einem plötzlichen Schre
cken hat er die Sprache wieder bekommen. Eben- 
dafelbft findet man auch eine gute, und den Orga
nen gemäfse auf Phyfiologie und Pathologie ge
gründete Theorie der Stimme und ihrer Modula
tionen. S. 155 befchreibt der Verf. einen Mufkel, 
der von der Mitte des Zungenbeins über die vor
dere Fläche der Schilddrüfe fich ausbreitet (azygos 
glandulae thyreoideae} (er fehlet gemeiniglich.) 
Die Blutadern der Lunge haben zwar keine Klap
pen, und find kleiner als die Pulsadern , wodurch 
der Rücklauf des Blutes zu dem Herzen befchleu- 
niget wird, aber das Blut nimmt doch in den grof- 
fen Lungenvenen kurz vor dem Herzen mehr Raum 
ein, als in der Lungenpulsader, davon der Verf. 
zwey Urfachen angiebt; erftlich, dafs fich das Blut 
dadurch defto belfer vor dem Herzen anhäufe, und 
dafs zum andern das elaftifche wirkfame Princi- 
pium, welches wahrfcheinlich in dem Elementar
feuer liegt, und in das aus der Lungen zurück
kommende Blut übergehet, fich defto belfer aus
dehnen, und in die Lungenblutadern und linke 
Vorkammer des Herzens, worin fich jene entledi
gen , defto wirkfamer reizen könne. Die Einge
weide und Werkzeuge der Verdauung werden be
fchrieben , eigne Bemerkungen dazugefetzt , und 
jede einzelne Verrichtung, welche zu diefem zu- 
fammengefetzten Gefchäfte der Verdauung gehö
ret, befonders abgehandelt. Dafs bey ftarkem Wein 
und Liqueur fchon während des Niederlchluckens 
ein Gefühl der Erholung entliehet, kommt daher, 
weil fo wohl in dem Rachen als Schlunde die ein- 
faugenden Gefäfse bereits viele Nahrungstheile in 
fich nehmen, ( wahrfcheinlicher ift es uns doch, 
dafs diefes mehr eine Wirkung des gefchwinden 
Reizes diefer geiftigen Getränke auf die Nerven 
des Schlundes und des Magens fey, und wegen der 
Uebereinftimmung der Nerven überhaupt daher ei
ne Erquickung erfolge. ) Bey der Befchreibung 
der Gefäfse der LeberS. 449 glaubt der Verf., dals 
die Pulsader der Leber doch zur Abfonderung der 
Galle etwas beytragen könne, weil Fälle gewefen, 

wo die Pfortader im kranken Zuftande zur Abfon
derung der Galle untauglich war, und doch etwas 
Galle in der Gallenblafe war gefunden worden. 
(Entweder erfetzt die Natur, wie der Verf. glaubt, 
durch einige Aefteder Pulsader die Stelle der Pfort
ader im kranken Zuftande, oder es ift diefe doch 
in der Gallenblafe gefundene Galle ein Ueberbleibfel 
der wahren aus der Pfortader gefchehenen Abfon
derung gewefen.) Die Gallenblafe hat keine Muf- 
kelfafern, (auch wir konnten niemals derglei
chen entdecken.) S. 462 erklärt fich der Verf., 
auf welche Art die unmittelbaren Gallengänge zwi- 
fchen der Leber und Gallenblafe (Ductus hepatico*  
cyfiici) angenommen oder geleugnet werden könn
ten. Zu Ende fuchet er zu beweifen, dafs der 
Nutzen der Milz diefer fey, dafs die zur Abfonde
rung erforderlichen Kräfte des Arterienblutes, def- 
fen diefes Eingeweide viel aufnehmen könne, durch 
den ftarken Abgang einer dünnen Lymphe mehr con- 
centriret würden, und dadurch das Blnt der Pfort
ader den zur Abfonderung hinreichenden Reiz auf 
die Abfonderungsgefäfse erhalte. Die Nierendrü
fen (glandulae fuprarenales ) haben wahrfcheinli« 
eher Weife den Nutzen, dafs der in ihnen enthal
tene Saft wieder in das Blut gebracht , und diefes 
dadurch wirkfamer und auf die Gefäfse reitzender 
gemacht werde, (welche Meynung aber in Rück
licht des in diefen Drüfen enthaltenen Saftes noch 
durch Verfuche zu beftätigen wäre.)

Berlin und Stettin, bey Nicolai : Kerfuch 
einer vollßändigen Abhandlung über die foge- 
nannte Englifche Krankheit von Dr. [/oh. Fr. 
Ludw. Cappel, Rullifch-Kaiferl. Collegien .Af- 
feffor und Gouvernementsarzt zu Woldimer. 
Erßer Theil. 1787. 137 S. 8. (9 gr.)

Da wir aufser dem W'erk d^s GliJJbn und eini
gen kleinern Bruchftücken eben keinen Vorrath gu
ter Schriften über die Gefchichte und Heilung Jer 
Englifchen Krankheit haben, und diefe Krankheit 
doch mit fo vielen bisher noch nicht genugthuend 
erklärten Erfcheinungen verbunden, und auch felbft 
in Rückficht auf ihre Heilung noch nicht io erläu
tert ift, als fie es bey ihrer Allgemeinheit verdient, 
fo war es uns angenehm diefes W’erk zu erhalten 
und zu lefen. Es enthält den theoretifchen Theil, 
nemlich Gefchichte des Verlaufs der Krankheit, 
Darftellung ihrer nähern und entfernten Urfachen, 
und die xAnleitung, die leichtere oder fchwerere Heil
barkeit des Uebels vorher zu beftimmen. Dafs der 
Verf. fehr vieles aus den Schriften der altern und 
neuern Aerzte über diefe Krankheit gefammelt, zu- 
fammengeftellt und beurtheilet hat, ift unleugbar, 
und fall möchte fein Werk von diefer Seite die mei- 
fteEmpfehlung verdienen, ungeachtet wir manche 
gute, befonders kleine, Schriften nicht genutzt ge
funden haben. Ueberhaupt ift der Fleifs des Verf. 
nicht zu verkennen, und verdient Beyfall und Auf
munterung; nur hätten wir in diefem theoretifchen 
Theil weniger Vorausfetzungen, und weniger von 

jenen 
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jenen allgemeinen Urtheilen und Schlüffen zu fin
den gewünscht, die nicht aus dem Ganzen der 
Krankheit, fondern aus einzelnen Umftänden abge
zogen find. Erft fchildert der Verf. die bekannten 
Hauptzufälle der Krankheit. Eine Definition der
selben fey faft unmöglich, doch könne man fie Ver- 
unftaltung der Knochen mit Abzehrung des Kör
pers nennen. Die verfchiedenen Namen, die fie 
bey den Franzofen nach ihren 'verfchiedenen Gra
den hat, find fehr gut angegeben. Dafs die Krank
heit den älteften Aerzten fchon bekannt gewefen fey, 
fucht der Verf. mit vieler Mühe zu erweifen, wir 
zweifeln aber, ob fein Beweis genugthuend fey: 
denn es kommt nicht darauf an, ob die Alten ein
zelne Veränderungen, die auch bey der englifchen 
Krankheit vorhanden find, gekannt haben, wel
ches der Verf. freylich fehr leicht erweifen konnte.; 
fondern es ift die Frage, ob die Alten den Zufam- 
menflufs der Zufälle, welcher die englifche Krank
heit ausmacht, gekannt und befchrieben haben. 
Diefes Letztere erweift unfer Verf. nicht , und der 
Schlufs, dafs Hippokrates die englifche Krankheit 
wahrfcheinlich gekannt habe , weil er die Dörr- 
fucht der Kinder kannte, ift zu rafch. Ueberdies 
vermengt er den von innerlichen Urfachen entftan
denen Hocker offenbar mit der englifchen Krank
heit, und legt diefe immer unter, wenn die Alten 
von jenem fprechen. Auch geftehet er im Verfolg 
des Werkes felbft zu, dafs die engl. Krankheit in 
heifsen Klimaten feiten fey und fie wird auch aus 
diefem Grund in den Schritten der Alten kaum fo 
befchrieben gefunden werden können , dafs fie 
aus der Befchreibung erkannt werden kann. Dafs 
fie in dem kältern Theil von Europa früher gefehen 
worden ift, als Gliffons Nachrichten reichen , ge
ben wir gern zu, und es wäre wohl der Mühe 
werth, dafs man in den Schriften der Mittelzeit 
diefer Krankheit weiter nachfpürte. — Sie ent
lieht feiten gleich nach der Geburt, fondern Zwi- 
fchen dam fechften Monat und der erften Hälfte des 
dritten Jahres, und fcheint fich immer nach dem 
Zeitpunkt zu richten, wenn das Kind, aufser der 
Muttermilch , noch andere Nahrung , befonders 
Mehlbrey, erhält. Der Gang der Krankheit ift mit 
lobenswürdiger Genauigkeit befchrieben: weniger 
haben uns die Leichenöffnungen befriedigt > wo 
der Verfaff. Erfchein ungen , die der Krankheit ei
gen und zufällig find, zu fehr unter einander ge- 
mifcht hat. Erblich fey das Uebel, und es gebe 
Familien, wo es alle Kinder befalle, ja es gebe fol- 
che wo nur die früher gebornen Kinder die Fol
gen der Fehler ihrer Aekern fpüren, die jungem 
aber nicht, weil alsdenn die Schärfe , oder das 
Gift feine Kraft verloren zu haben fchiene. ( Ob 
das Uebel bey allen diefen Thatfachen als erblich 
anzufehen fey, ift doch noch fehr zweifelhaft, da 
es mehr von der Lebensordnung, von der man 
fich bey Kindern fchwer entfernt, und von den fo 
vielen Veranlaffungen des geftörten Ausdunftungs- 
gefchäfts abzuhangen fcheint. Wenn zehn Kinder 

eines Vaters die englifche Krankheit haben , fo 
kann das Uebel zwar fortgeerbt, aber auch eben 
lo wohl von Fehlern in der Lebensordnung, die 
die diefen zehn Kindern gemeinfchaftlich waren, 
entftanden feyn. Auf diefen letzten Punkt hat der 
Verf. zu wenig, ja faft gar nicht, gefehen, und 
die Erfahrung widerfpricht gerade zu, wenn man 
mit ihm behaupten wollte , dafs rachitifche Väter 
oder Mütter folche Kinder, wir wollen nur fagen, 
häufig zeugten, im Fall die Lebensordnung der 
Kinder fo geleitet wird , dafs fie die Krankheit 
nicht begünftjget.) Die Frage: ob die engl. Krank
heit auch Erwachfene befalle, ift faft zu weitläuf- 
tig, und doch unbeftimmt beantwortet. Die Krank
heit , wie fie Kinder befällt, befällt Erwachfene 
nicht, weil bey ihnen die Difpofition fehlt, diedas 
kindliche Alter giebt; das widernatürliche Weich- 
WTerden der Knochen ift von diefer Krankheit cha- 
rakteriftifch verfchieden. Nützlich wär es gewe
fen, wenn der Verf. über die Dauer des Uebels 
nur die bekannten Thatfachen beygebracht hätte; 
denn es ift bekannt, dafs mit dem fiebenren Jahr 
das Uebel insgemein eine andere Wendung nimmt, 
wenn auch nichts zur Beförderung der Genefung 
unternommen wird. Rec. kennt unter fehr vielen 
rachitifchen Kindern nur ein einziges, wo das Ue
bel fich unter den fonderbarften Zufällen im vier
zehnten Jahr mit dem Tod endigte. Wenn es auch 
über das fiebentejahr hinaus zu dauren fcheint, fo 
fcheint dies meiftens mehr in den Verderbniffen, 
die die Krankheit in dem Knochenfyftem erregte, 
und die nicht wieder gut gemacht werden kön
nen , als in der Fortdauer des Uebels felbft zu lie
gen.

Die Urfachen diefer Krankheit behandelt der 
Verf. fehr weitläuftig, wir hätten nur gewünfcht, 
dafs er einen andern Weg zur Ausmittelung der
felben gewählt hätte. Die Meynungen der ältem 
Aerzte über die Urfache des Uebels würden fich 
beffer haben erläutern und widerlegen laßen, wenn 
er die Urfache felbft erft unterfucht und beftimmc 
hätte. Dies würde auch über die Veranlaffungen 
ein grofses Licht verbreitet haben , warum die 
Aerzte bey dieler Krankheit von fo verfchiedenen 
Gefichtspunkten ausgegangen find ; er erzählt aber 
erft, was die Schriftfteller von der Urfache des 
Uebels gedacht haben, und giebt dann feine Mey- 
nung. Nach diefer foll Säure die einzige und wah
re Urfache des Uebels feyn, die er theils aus ein
zelnen Zufälllen der Krankheit, befonders aus ih
ren Wirkungen auf die Knochen , und aus einer 
vorausgefetzten allgemeinen Neigung der Säfte zur 
Säure zu erweifen fucht. Andie fo fichtbaren ent
fernten Urfachen der Krankheit, an ihre Seltenheit 
in warmen Klimaten und bey trockenem, reinlichem 
Verhalten der Kinder und folcher Nahrung, die nicht 
über die Kräfte der Verdauungswerkzeuge ift, denkt 
er nicht: wäre es aber gefchehen, fo würde na
türlicher Weife die Behauptung von der Säure, als 
allgemeiner und einziger Urfache der Krankheit,

K k k k 3 we- 
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wenigftens unter vielen Einfchränkungen angenom
men worden feyn. Die auf diefem Weg fortgeführ
te Unterfuchung würde auch den grofsen Nutzen 
gehabt haben, dafs fie dem Lefer die Verhältnifle, 
unter denen die Krankheit entfteht, alfo auch die 
Wege, fie abzuhalten und zu heilen, kennen gelernt 
hätte. Bey der Darftellung der Urfachen aus den 
Schriftftellern werden dieMeynungen von der Ent- 
ftehung des Uebels aus fkorbutifcher, venerifcher, 
fkrophulöfer Schärfe u. f. w. berührt und widerlegt, 
aber, befonders was die Entftehung des Uebels von 
dem Gift der Luftfeuche betrifft, fehr unbefriedi
gend. Es ift nicht der Schriftfteller allgemeine 
Meynung, dafs die engl. Krankheit von dem wah
ren Gift der Luftfeuche entftehe, feibft Boerhaave 
und van Sivieten kannten die Ausartungen diefes 
Giftes, und die von diefer Ausartung bewirkten, 
von der wahren Luftfeuche höchft verfchiedenen, 
Krankheiten. Von einer folchen Ausartung ift die 
engl. Krankheit in einzelnen Fällen nicht ohne Wahr- 
fcheinlichkeit abgeleitet worden, und diefe merk
würdige Meynung widerlegt der Verf. nicht. Nach 
feiner Denkungsart ift die engl. Krankheit eine Ka
chexie, die von einer fauren Kakochymie herrührt. 
Das faure Blut ftockt, wird zäh, dick, die wäffe- 
richte Feuchtigkeit wird , befonders in den Kno
chen, abgefchieden, und alsdann (S. 81) „tren- 
nm die fauren Spitzen, welche in dein Serum fchwim- 
men, und durch eine gewiße Bewegung in die Kno
chen ’ getrieben werden, ihre Elemente, und machen 
dem Serum den Weg leichter, wodurch der ganze Zu- 
fammenhang der Knochen durchweicht wird, daher 
ße biegfam werden und auffchwelleu.**  Nach diefen 
Vorausfetzungen werden nun alle natürlichen und 
nicht natürlichen Dinge durchgegangen, und der Vf. 
findet fehr natürlich in allen VeranlafTung genug 
zu der von ihm vorausgefetzten Urfache der engli- 
fchen Krankheit.

Nürnberg, bey Stein: Leonhard Ludwig Fink, 
öffentl. Lehrers der Arzneygel. zu Lingen, Ab
handlung von Gallenkrankheiten-, die von ihrer 
gewöhnlichen Geßalt abzuweichen pflegen, wel
che bey der vom ^ahr 1776 bis 1780 in der 
Graffihaft Teklenburg herrfchenden Landfeuche 
beobachtet wurden , nebfl der Leichenöfnung 
zweyer Kinder. Mit Genehmigung des >Verfaf- 
fers aus dem LateiniJ'ehen, jnit Anmerkungen und 
Beobachtungen von D. Chriftian Heinr. Schreyer, 
Arzt zu Altenburg. 1787 285 S- 8- (14 gr-)

Der Werth des Originals : de morbis bilioßs 
anomalis, ift bekannt und entfchieden. Die Ueber
fetzung ift, fo viel wir bey dem Vergleich vieler 
Stellen gefunden haben, richtig , nur die ziemlich 
häufigen Druckfehler find unangenehm. Die An
merkungen des Ueberfetzers verrathen richtigen 
praktifchen Sinn, und Belefenheit in den guten 
Schriftftellern der Heilkunde. Am Ende folgt ein. 

Auszug eines Briefes des Hn. Prof. Leidenfrofl 
an den Verf., in dem Hr. L. die Vermuthung äuf- 
fert, dafs die Gedärme aus zwey Punkten, ex emo 
et faucibus, zu wachfen anfangen, und endlich fich 
im Blinddarm fo vereinigen, dafs das Ileon in die 
Seite des Blinddarms einkriecht, und daraus der 
wurmförmige Fortgang entftehet.

Leipzig, bey Sommer: Kon der Gefundheit und 
dem langen Leben. Ein Vebfuch vom Ritter Wil
liam Temple. Aus dem Englifchen, mit Anmer
kungen und Beylagen vermehrt. 1787.176 S. 2 B. 
Vorr. 8- (12 gr.)

Die Ueberfetzung diefes alten und bekannten 
Auffatzes ift nützlich und mit Fleifs abgefafst. Die 
Beylagen nehmen den grofsten Theil des Buches 
ein, und enthalten Erläuterungen über mehrere 
Gegenftände der Diätetik, die der unbekannte Vf. 
durch mehrere eingewebte Gefchichten, von denen 
aber die in Beyl. 5. von Perfonen, die ein fehr 
hohes Alter erreicht haben, zu fehr im Zeitungs
ton erzählt find, unterhaltend zu machen gefucht 
hat. Am lefenswertheften ift der achte Auffatz mit 
der Auffchrift: Arzney gehört für Kranke und nicht 
für Gefunde, und der zweyte: Schwächliche Natu
renkönnen, fowie die ftarken, von gleicher Dauer 
feyn. Amwenigften haben uns die Aufiätze über den 
Einflufs der V erkzeuge des Körpers auf die Wir
kungen der Seele, und von den Anfechtungen und 
dem Lob der Arzneykunft befriediget.

Heidelberg, bey Pfähler: Carl Stracks, or- 
dentl. Lehrers der Arzneyw. zu Maynz, neue 
Bemerkungen über den Seitenßich und deßeiben 
befle Kurart. Aus dem Lateinifchen überfetzt 
von F. A. Weber , Stadtarzt zu Heilbronn. 
1787« »So S. 8. (8 gr-)

Der Innhalt diefes WTerks ift den Aerzten be
kannt. Die Ueberfetzung ift von einem Mann, der 
fchon viele Arbeiten diefer Art beforgt hat, und 
lesbar , obgleich nicht ganz ohne Fehler. Für 
die Zurechnung der Druckfehler verwahrt fich Hr. 
W.; er hätte aber nur nicht am Ende des Werks 
einen Druckfehler durch einen Schreibfehler ver- 
beflern follen. Statt Antiologie foll man lefen Ae- 
thiologie.

VOLKSSCHRIFTEN.
Erfurt, beyKeyfer: Uhuhu, oder Hexen- Ge- 

fpenfter - Schatzgräber - und Erfcheinungs - Ge
fchichten, — Drittes Pakt. 1786.204 S. 8- (7 gr.)

In der Vorrede wieder etwas über einige Arten 
des Aberglaubens und ihre Entftehung; z. E. über 
den Brocken, das Bräutigamfehen in der Chrift- 
nacht etc.; und dann 17 Gefchichten aller Art, die 
zum Zweck des Herausgebers beytragen können.
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Sonnabends, den 8ten September 1787.

HANDLüNGSWI SSE NS H AF T.
Marburg, in der neuen akademischen Buchhand- 

inna • Abhandlung, wie iA den vorigen 
im Riirbs-Zmmßhenund Leipziger Münz - Füf-

^ch’iidi'^keiten, (Schulden) nebfl Zwfen und 
^^r Nlderhefljcher Währung nach 
dtm‘20" Guldenfuß \ oder aber in dem 
O b e r fü v ft ent h u m courjirendeu 24 ü maen- 
fuß mit Zujetzung eines proportionirhchen Agio 
U irMhe», kiiguge» die im jogemmlen ^ 
Guldenfaß, irn Fuß der Louisdor zu gfl., des- 
gleichen die in dem erjagten 24\Gmdenfuß 
fargeliclMe Gelder gegen aen 20 Guldenfuß, 
?m vermindern fad. Mit 10 Tabellen - von 
Bernh.Aug. Gärtner, Heflilcn. Geheimerrath 
etc. 93 in 4. ohne die Vorrede 1787- (i8 ^r.)

D:e Schleppende Schreibart, die langen Perioden u.
die häufigen Fehler gegen den guten Ausdruck, 

v’ekbe Schon auf dem Titel in die Augen fallen, ge
ben’im voraus keinen günftigen ßegritf von dieler 
Sehr ft Doch haben wir getunoen, dais die f-zbel- 
len Sv dem So verschiedenen Munzfuls der n cht 
len b.y ae Ober-und Niederlande feibft,
& auch" angrenzenden Ländern ftart fin- 
det für die daCgen Gefchäftsleute nützlich feyn 
'können. Sehr unangenehm aber i!l es , dafs man 
fal Sev ied-r Zeile auf Sprach - oder Scbrewfeblw 

ft. der; denen mehreren, ft. den; vor voll, U Lir 
voll; Lichtere, Schuldner u. f- w»

NA TURGESCH ICH T E.
«PKUN, bey Lange: Gemeinnützige Naturgcfch. 

des Thierreichs, darinn die merkwllrdtgflen 
Tliiere in faßematijcher Ordnung bejchrteben, 

4 Gefchlechter in Abbildungen nach der fortgj^ivou^k.
T-Jerbd. VUI Bandes 2tes Stück, oder Ä»*  StUk. Zwölf Kupfert. 

2a Bogen- gr-8- ,2*

F. IC. Herbfl. Ster Band, 2tes Stuck. Nebft 
A. L. Z. Dritter Band.

XII Kupfern. Tab. 337-343« <1 Rthlr. 16 gr.) 
mit illuminirten Kupfern.

Die Kupfer befonders unter dem Titel:

Natürliche Abbildungen der merkwürdigflen Thie- 
re nach ihren Gefchlechtern mit Farben nach, der 
Natur erleuchtet. 29-31 Quart. Tab 537 - 37c.

Die Kupfer enthalten die Infekten mit zween 
Flüaeln und ohne Flügel, deren Abbildungen fehr 
mictelmäfsig aus Sulzern, Köfeln, Pallas, und an
dern bekannten Werken nachgeftochen find, wobey 
fich Tab, 354. das geringe Verfehen eingefchlichen, 
daSs,ftatt der vergröfserten Abbildung der gefaum- 
teo Milbe, die im Sulzer darüberftehende des Flohes 
nachgeftochen ift. Die Illumination ift Schlechter, 
wie in den vorhergehenden Quartalen und oft die Far
be ganz falfch. Der Text enthält blofs die zwey- 
fliiglichten Infekten, und ift gröfstentheils aus Sul
zer, Degeer, und andern bekannten Werken faft 
wörtlich ausgefchrieben ; das Wort Brußfckild ge
braucht Hr.iH. noch immer ganz willkührlich für 
truncus und thorax. Den Bremfen giebt er drey 
eingedrückte Punkteftatt des Mundes, welches aus 
Müllets elender Ueberfetzung des linneifchen Sy- 
ftems genommen ift, der ganz gegen Linne’s Willen 
das Wort eingedrückt hinzugefetzt hat, daher kommt 
auch zugleich der aus Degeer genommene Zufatzr 
„welche andre für Knötchen halten etc. was foll 
fich nun ein Unkundiger, (denn für den ift doch dies 
Buch gefchrieben,) dabey denken, wenn er zwey 
fo gröfse Widerfprüche in dem Kennzeichen antrift? 
Die Schnacken der erften Familie nennt der Vf. wie
der mit Müllern'. mückenartige, die der zweyten: 
fliegenartige Langfüße', hätte er nur feine eignen 
Abbildungen zu Rathe gezogen, fo würde er dies 
nicht gethan haben, und hätte er das linneifche Sy
ftem feibft nachgefchlagen, fo würde er gefunden 
haben, dafs darinn gerade die letztem culiciformes 
genannt werden. Wir könnten in diefen drittehalb 
Bogen noch viele ähnliche Fehler anzeigen, wollen 
aber lieber wünfehen, dafs Hr. H. in der Folge 
mehr Fleifs auf die Bearbeitung deflelben verwen
den möge, damit es doch zum Theil ein gemeinnü
tzige Handbuch für Dilettanten werden könne.

Lill GE-
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ERDBESCHREIB UNG.
Genp, bey Barde/ Hanget etc. Relation abre- 

gee d'un Voyage ah Cime du Mont Blanc en 
Aont ,1787 par H. B. de Saujjure. 31S. 8»

Jedem Naturkundigen mufsjdiefe Nachricht von 
der glücklich geendigten Unternehmung des Hn. 
Sanjj/ure äufserft willkommen feyn. Sie lehrt nicht 
nur den hochften Gipfel unferes Welttheils kennen, 
fondern ^ie darauf angeftellten, hier beygebrachten, 
Verfuche lind eben fo unterrichtend, als fiedenphy- 
fikalilchen Kenntniffen des Hn. Vf. Ehre machen. 
Vor Hn. v. S. war der Mont Blanc zweymal erftie- 
gei:, zuCrft im vergangnen Jahre durch Jacob Bal- 
rn.it. einen Wegweifer und den Hn. Doctor Paccard 
ausChamouni, und nachmals heuer im junius durch 
zwey andere Führer und eben diefen Jac. Balmat, 
der e>en deshalb jet^c den Beynamen Mont blanc 
erhalten hat. Hr. v. S. ward im vergangnen Jahre, 
da er veifucht hatte den Berg zu erfteigen, durch 
R«*gen  abgehalten, allein diesmal entfchlofs er lieh 
in Chamouni oder eigentlich in Prieure fo lange 
auszudauern, bis er einen günftigen Zeitpunkt Iahe. 
Wirklich konnte er nur erft nach vier Wochen, die 
er dort warten mußte, feine.Reife antreten. Acht
zehn Führer und ein Bedienter dienten ihm zu Be
gleitern und Trägern der nothigen Sachen und In- 
ftrumence auf diefer Bergreife, die den iften Anguß 
anfieng- Der Sohn des Hn. v. S. blieb in Prieure, 
um dort correfpondirende Obfervationen zu machen, 
während dafs dies in Genf von dem Hn. Senebier 
gefchah. Am erften Tage wurden 1779 Toifen er- 
ftiegen, der Weg war leidlich auf felfichtem, oft he« 
wachfenem, Boden; allein am zweyten war die Reife 
gefährlich , man gieng nur auf Eis und Schnee, der 
dabey große Riße und Klüfte hatte, die mit Ge
fahr zuüberfteigen waren. Sie lind nemiich oft mit 
Schnee bedeckt, man fieht die darunter liegenden 
Abgründe nicht, und einer der Führer wräre darin 
unwiederbringlich verfunken, wäre er nicht anzwey 
andere feftgebunden gewefen. Die Schneefchichten 
häufen fich hier jährlich fo auf, dafs man ihm an 
verfchiednen Plätzen die Jahre nachrechnen kann. 
Abends um 4 Uhr erreichte die Cara vane die zweyte 
große Schneefläche, wo das Zelt zum Nachtlager 
aufgefchlagen wurde. Diefe Station ift fchon 90 
Klafter höher als der Pic von Teneriffa, das Baro
meter ftand nur noch auf 17 Zoll io*2  Linie und die 
ßärkften Führer fühlten' deutlich die Unbequemlich
keiten der dünnen Luft, Jederman fand fich 
äufserft ermattet, die geringfte Anftrengung war 
aufserordentlich unangmthm , und alles litt aufser- 
ord. ntlichen Dürft, dem der beym Feuerbecken ge- 
fchmolzene Schnee nur fehr kärglich abhalf. Da 
die Führer aus Furcht zu erfrieren das Zelt in der 
Nacht fehr enge verfchloflen hatten, fo ward Hr. 
v.S. gezwungen, wegen übler Luft herauszugehen; 
er fand den Himmel von ungewöhnlicher Schwärze, 
den Mond und den aufgehenden Jupiter von aufser- 

ordentlicher Klarheit> aber der Glanz des Schnees 
war fo ftark, dafs man nur die Sterne der erften 
Gröfse deutlich fehen konnte. Man hörte den Don
ner einer ftürzenden Lavine, die einen Theil des 
Weges bedeckte, der am folgenden Tage zu überftei- 
gen war. Als die Gefellfchaft des andern Tages 
weiter ftieg, fand fie den Schnee fo hart, 
dafs die vorderften Führer fich mit eifernen Hacken 
ihren Weg aushauen mufsten. Um I £ Uhr erreichten 
fie den Gipfel des Berges. Es war ein aufseror- 
dentlicher Anblick nun alle jtne fo hoch fcheinen- 
den Gebirge; z. B. die Aiguilles, den Argentiere, 
le Midi, leGeant u. a. unter fich liegen zu fehen, 
und diefer Augenblick diente weit belfer ihre Stru- 
ctur kennen zu lernen, als alle andtrwt itigen vieljähri- 
gen Beobachtungen. Jetzt bemerkte Hr. v. S. deut
lich, dafs die große Mattigkeit nicht dem Anftren- 
gen beym Hinauffteigen, fondern lediglich der dün
nen Luft zuzufchreiben fey, die hier oben nur bey
nahe halb fo dicht als unten in der Ebene war. Selbft 
nach hinreichendem Ausruhen war die nändeße An- 
ftrengung z.B. das Obferviren, das Bücken, äufserft be- 
fchwerlich und man mußte fchnell hintereinander 
Othem holen. Alle waren in einem Fieber, der 
Appetit war verloren, der Dm ft hingegen fo groß, 
das die Leute das aufgetbaute Wailer ftahlen, den 
Wein hingegen ruhig flehen ließen. Feuer warnur 
mit Mühe und langfam zu erhalten. Hr. v. S. blieb 
bis halb vier Uhr Nachmirtags oben, nnd Bieg 
fchnell herab, dafs er coo Klafter tiefer fein Nacht
lager nahm, als in der vorhergehenden Nicht, aber 
doch ftecs noch auf dem Schnee. Den Gleicher der 
einen Seite des Berges hatte die Hitze während der 
Zeit fo geändert, dafs fie ihn am folgenden Tage 
mit weit grofserer Mühe überileigen konnten. Sie 
kamen alle glücklich zur Mittagszeit in Prieure 
zurück, und die Vorficht des Hn. v.S., das Gefleht 
mit fchwarzem Flor zu bedecken, hatte ihnen die 
Haut und die Augen unverletzt erhalten, da die, 
welche ohne diefe Bedeckung vormals hinauf gegan
gen waren, faß geblendet wieder herabftiegen. (Rec. 
fand ein gleiches bey einem jungen Engländer, Na
mens Beaujoy , der zwey Tage nach Hn. v. S. den 
Mont blanc erftiegen hatte. Er hatte am Gefleht 
aufserordentlich gelitten. Da er mit fehr guten In- 
ftrumenten verfehen war und fich eben zum ob
ferviren noch länger als Hr.v.S. verweilt hatte, fo 
haben wir in kurzem auch diefe/nterelfanten Bemer
kungen zu hoffen.) De Beobachtungen, fo Hr. 
v.S.oben angeftellt hat, und wovon er in dem 3ten 
Bande feiner Alpenreifen umftändlichere Nachricht 
geben wird, find ha uptfächlich folgende: Der Gipfel 
des Mont blanc macht keine beträchtliche Ebene, 
fondern er läuft in einen fo fchmalen Kamm oder 
Schärfe auf, dafs oft nicht zwey Menlchen neben 
einander Platz haben Alles iß hier Schnee und 
Eis, und nur erft auf einer Tiefe von 60 bis 70 
Klafter oder Toifen, von oben abgerechnet lieht man 
Felfen hervorragen. Der Schnee ift oben mit einer har
ten Eiskrufte überzogen, unter diefer ift er aber völlig 

locker. 
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locker. Die höchften Felfen begehen aus Granit, doch 
find die an der Ortfeiceftratitifch.und die gegen Mittag 
enthalten Schörl und Hornftein. Einer der höchften 
örtlichen Felfen zeigte deutliche Lagen oder Schich
ten, welches auch Hr. Paccard fchon bemerkt hat
te. Hr. v. S. glaubte Spuren von Zertrümmerung 
durch einen W’etterftrahl am Fellen zu finden. Ge
gen das zweite Platerau zu zeigte fich noch einePna- 
leru, auch etwas tiefer der Papillon MyrtilL Auf 1 
Klafter Hohe kam die Silene acaulis recht gut fort, 
und überall hatten die Felfen Lichens, 2. B. Lichen 
Julphureus, rupeßris u. a. Drey Fufs unterhalb dem 
hochrten Gipfel des Mont Blanc, ftand das Barome
ter auf 16 Zoll 4t*  Linie, während dafs Hr. Stnebier 
in Genf 27, 2 beobachtete. Das ’l hermometer 
im Schatten, oben auf dem Gebirge, war 2 V» Grad 
unter dem Gefrierpunkten Genf hingegen 22-?- dar
über. Diefem zufolge giebt die Formel des Hn. 
di Luc für die Höhe des Mont Blanc 2218 Klafter 
über das Mufeum des Hm. Stuebters an, (dies liegt 
13 Klaftern über dem Genfer See) die Formel des 
Hn. Trembley hingegen giebt 2285 Klafter über den 
G. See. Des Clav. Schukburgs trigonometr. Mef- 
ümg gab 2257 Klafter. Hr. von S. nicht die ge
ringere nichtigkeit der Fo?mel des de Luc darzu- 
thun, und die Befukate der Beobachtungen des 
jungem Hn- v. Sauß. in Chamcuui nähern die Berech
nungen nach der Trembleyfchen Formel den trigo- 
nometrifchen Meiningen noch mehr. Ein ifolirtes 
Merkurial-Thermometer zeigte oben in der Sonne 
— 1,3; im Schatten — 2, 3; ein gleiches mit 
fchwarz bemahlter Kugel + 1,9. Das Hygrome
ter zeigte im Schatten 52; in der Sonne hingegen 
46 Grad, während dafs das in Genf 76, 7 Gr. an
gab. Daraus folgert Hr. v. S., dafs die Luft auf dem 
Mont Blanc fechsmal weniger Feuchtigkeit halte 
(damals hielt) als in Genf. Hr. v. S. hatte die Hy
grometer zuvor, feiner Methode zufolge, in einem 
befeuchteten Kiftchen oder Verfchlag eingefchlorten, 
und fie waren darinn, gerade wie unten in der Ebe
ne zu ihrem hochrten Grad der Feuchtigkeit gekom
men. Bey diefer Gelegenheit thut er leider einen 
heftigen Ausfall gegen feinen verdienten Landsmann 
Hr. de Luc, der in feinem letzten Werke über die .Me
teorologie Zweifel gegen die ßicntigkeit des Sauf- 
fürlchen Hygrometers beygebracht hatte. Hr, v.S. 
nennt hier das neue Hygrometer des Hn. de Luc, 
welches aus Eifchbein gemacht ift, ein Injirument 
vicieux et trompeux und will nächftens nähere ßewei- 
fe zu feiner Vertheidigungdavon beybringen; hof
fentlich mit minderer Heftigkeit, die jedesmal fo- 
wohl der Wahrheit als dm Autor nachtheilig ift. 
Das Elektrometer zeigte nur geringe Grade von po- 
litiver EleKtnckät. Zufolge eines Thermometers, 
das bey 27 Zoll Baromettr Höhe So Grad zuin Sie
depunkt hat, kochte das Waßer oben auf dem Mont 
Blanc fchon bey 68x000 Grad. Der berühmte Gen
fer Mechanikus, Hr. Paul, h.»tt> zu diefim Verfluch 
einen eigenen Apparat fehr finnreich erfunden, der 
durch eine Arganafche Lampe mit Weingeift erhitzt 

wurde. Es waren oben über ;o Minuten nöthig, 
um das Waffer zum Kochen zu bringen, welches in 
Genf nur 15 bis 16 und am Meere kaum 13 Minu
ten erforderte. Hr, v. S. hatte mehrere Papierftreif
fen nach vielen Nüanzen blau färben laßen, um die 
Farbe des Himmels oben darnach zu beftimmen. 
Sie war etwa wie die tieffte Nüanze des bleu de 
rot. Die Abweichung der Magnetnadel eben wie 
in Prieure-, Kalchwaffer bekam nur eine fehr dün
ne Rinde, in eben der Zeit dafs fich diefe am Mee
re viel dicker zeigte. In kauftifches Alcali getauch
te Papierftreiffen, rauchten gar, als fie aus dem Ale. 
herausgezogen wurden, allein nachdem fie 14Stun
de der Luft ausgefetzt und getrocknet waren, brau- 
feten fie heftig- Hr. v. S. fchliefst alfo hieraus auf 
das Dafeyn von fixer Luft auf den Mont Blanc. Der 
Schatten war oben ohne Farbe. Der Gefchmack 
hüte oben eben fo wenig als der Geruch verlo- 
1 en, hingegen gab ein Piftolenfchufs nur einen fehr 
geringen Knall. Die Gefchwindigkeit des Pulfes 
hatte ungemein zugenommen; bey drey Leuten, 
deren Puls unten in der Ebene nur 49, 60 und 73 
Schläge in einer Minute gethan hatte, war er auf 
98, 112 und löbgeftiegen. Der Mont Bian: fchien 
doch höher als das Schreckhorn und der Mont Boja 
von Pirmont, die drey höchften Erhabenheiten, lo 
Hr. v. S. hier fahe, fie erfchienen ihm unter einen 
Winkel von 30 Minuten. Hr. vonS. wird nächftens 
auf einer l^ooKlaffter hohen bequemen Ebene noch 
weitere Verfluche anftellen, die das Publikum? gewifs 
mit verdientem Dank aufnehmen wird.

GESCHICHTE.

Paris, de PImprimerie de G. Defprez, Impri- 
meur du Roi et du Clerge de France u. f. w. 
Prccis des Conferences des Cummijßairs du Cler- 
gc, av.ee les Commijßaires du Confeil, concer- 
nant la demande faite aux Beneficiers, de la 
preßation\des Foi et Homma^es, Aveux et 
Dcnombrements, pour les Fiefs dependant des 
ßenefices dans la mouvance du Roi.
Seiten in gr. 8« (12 Gr.)

Eine Schrift, woraus man die Verhältnifle der 
Gerechtfamen und Jurisdiction der fran.’öfifchen 
Geiftlichkcit zu der Oberh*  rrlichkeit des Königs, be
fonders in Lehnfachen, ziemlich gut kennen lernen 
kann, die aber für Ausländer zu wenig allgemeines 
Int*  reffe hat, als dafs wir uns dabey verweilen 
könnten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandlung: 

Leipziger Magazin zur Naturkunde und Oeko- 
nonde, herausgegeben von N. G. L ske. Vier
tes Stück. 1786. gr. §. gj Bogen.

j) Die allgemeinften ökonomifchen Regierungs- 
Lil 1 2 Maxi
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Maximen eines Agncukur-Staats an den Hn. K — 
v. B auf G — in J — nd. Fortfetzung. Dafs die
fe Maximen den grofsen Güterbefitz rrn meidens vor- 
theilhaft find, kidet keinen Zweifel; ob aber alle 
eben fo nützlich für den Staat find, das ift eine Sa
che, die Rec. fich nicht getrauet zu behaupten. Man 
nehm? z.B. die i5te, hier die erfte , Maxime: Die 
Lä*dtreyeit » die man zum Getreidebau benutzt, 
mUjfcvi fo viel, wie möglich, in grafte Pachtun
gen zufainmengezogen und von reichen Landwir- 
then bf.wirtkjchaftet werden. Dafs der Grundherr 
fowohl als der Pachter vielleicht dabey am meiften 
gewinne, weil an Wirchfchaftsgebäuden , an Arbei
tern und Viehe vieles gefpart, und manches durch 
Mafchinen, Flüfle u. f. w. im grofsen betrieben wer
den kann, was im Kleinen durch Menfchenhande ge
fchehen mufs, möchte noch wahrfcheinlich feyn. Aber 
gewinnt dabey wirklich der Staat? Wie kann man auch 
nur mit einem Scheine der Wahrheit behaupten, dafs 
eine gröfse Anzahl von lauter kleinen Pachtungen 
der Bevölkerung fogar nachtheilig fey ? und dafs 
jedes Erfparnifs durch Mafchinen u. 1’. w. der Be
völkerung und dem Staate darum zum Vortheile 
gereiche? Rem war ganz ein Agriculcnr -Staat,und 
grade die fchonfte Epoche deiTelben fällt in die Zei
ten , da das Licinnifche Ackergefetz galt, nach 
welchem keiner über 500 Römifche Morgen Lan
des befitzen folite. Wie gering ift nicht dagegen, 
um aus unfern Zeiten ein beyfpiel anzuführen, die 

Volksmenge in Jütland, wenn fie auch nurmitwrit 
weniger ge-gneten P^vinzen Deurfcnlands ins 
Verhältnis geftellt wird ? Ja nach einigen Neuern 
wurde felbft der Gutsherr dabey mehr verlieren als 
gewinnen. 2) ff. S. Schröter über den heutigen 
Zuflanti der Laturgefchichte, wo und wie weit wir 
fett einem Jahrhundert vorgerückt find, auch du-ch 
was für Mittel dies gefchehen könne. Eine fehr 
Rhatzbare Abhandlung, worinn vorzüglich oezpiot 
wird, wie viele monftröfe Vorftellungen,befonde?s 
aus den Zeiten des Mittelalters, die fich bis att 
den Jonfton, und andere noch in diefem Jahrhun 
dert erhalten hatten, vertilgt werden mußten 
Dafs fehr viele daher entftanden , dafs man dk AL 
ten, befonders den Plinius, nicht recht verftand 
und ihren Weg verliefe, ift eine auch jetzt noch fehr nö*  
thige Erinnerung 3) ff. S. Schneiders phyfiologi- 

Jene und iitrranjche Bemerkungen aus der Naturoe- 
je,lichte der emheimijchen Vögel. Hr. S., der uns 
fchon mehrere entfeheidende Beyfpkle gegeben, 
wie nutzbar die Kenntnifs der Alten auch Tn der 
Naturgefchichte fey, zeigt fich auch hier als einen 
forgfaltigen und gefchickten Anatomen, befonders 
in Anfehur.g der Luftwerkzeuge der Vogel. Auch 
unterfucht er manche Gefchlechtsverwandfchaften 
genauer Zum Befchlufle folgt eine kurze Lebens 
befchreibung des fei. Leske, wofür Hr. Löper 
wifs den Dank aller Lefer zu erwarten hat.

NACHRICHT.

ruX ;on Thurn und
Reichs Ouer - und Pofemter das Verbot erlaffen worden, dm von unferev Expedition e^
Zeitung ferner auszutheden. Da wir nun fowohl als unfer Hr. Redacteur, aus Mangel der FinMr dec n^1Stn,r- 
gewils gcglauot dais alles in betagter Recenfion ein blofser Extract gedachter Deduction fev, f0 erldie\^ 
hun des Gegentheils vergewiflert worden, hiermit aufs feyerlichfte: M ’ da.wir

V Dafs wir gar keinen Antheil an diefem allerdings anftöfigen Artikel haben oder nehmen.

2. Dafs der V'erfafler gedachter Recenfion die Schranken der in der Allo- T ii-t r e fdnitten, indem toMb« M, lediglich m den Ausl VÄ Ä
und ungegründete Anmerkungen hinzuzufügen. 8 g öcluüt haUu halten füllen, ohne unerlaubte

3. Dafs wir felbft nie Urfach gefunden, über die Kayferliche Reichs Ober-und Poftämter uns zu beklagen r 
dem vielmehr mit denfelben ftets in dein betten Vernehmen gettanden. Mmter uns zu DeKiagen, fen-

dafs uns folglich diefer von uns felbft ganz unverfchuldete Vorfall inn^Q- - j
beiten dergleichen zu verhüten, die forgfältigfte Anftalt getroffen haben Jena? den“” A^guft W. Gel^'

jDie Societät der Unternehmer der 
Zit. Zeitung,
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RECHTSGEL AHRHEIT.

Leipzig., bey Fritfch; Promtitavimn juris no- 
tw» , ex legibus et aptimorun juris confulto- 
rum tarn veterum quam recentiorum feriptis 
ordine alphabetico congeftum, fiftit jje. Ern. 
fjuß. Müller t fupr. infp. Eleöt. Henneb. infpe- 
ccor, in reb. cam. fecretar. et archivar. To- 
mus FL 1787. S. gr. g. fi Rthhlögr.)

Auch in diefem Bande, welcher von ^aEtare 
bis Legatum gebt, ift die Belefenheit uud 

der Fleifs des Verf. im Sammlen unverkennbar. 
Unter den abgehandelten Artikeln zeichnen fich 
durch Vollftäudigkeit am meifien Tudaeus, Iura- 
inentwn, Iitrisdiffio und Legatum aus. Was aber 
über die Weitläuftigkeit des ganzen Werkes mehr
mals, und in der A. L. Z. von andern Becenfenten 
als dem gegenwärtigen, bemerkt worden ift, das 
kömmt auch bey dem vorliegenden Bande in An
wendung. Viele Sätze könnten weit kürzer ge- 
fafst, und oft mehrere derfelben in Einen, zufam- 
mengezogen feyn. Denn wir fehen in der That 
nicht ein, wozu es nöthig ift, einerley Wahrheit, 
die von verfchiedenen Rechtsgelehrten gefagt 
worden ift, voiiftändig mit den Worten eines je
den zu wiederholen. Hüchft unbequem ift es, 
dafs man zufammengebürige Dinge oft unter ver- 
fchieder.en Rubriken und aus verfchiedenen Bän
den zufammen fachen mufs. So findet man eini
ge Gemeinfatze von den Dotalgütern der Frau un
ter der Rubrik Iliata u. i, 2 Bona dotalia n. 6, 7. 
und wieder — Dotalia bona zerftreuet. So ent
hält der ganze Artikel Immixtio einen aus drey 
Zeilen beftehenden Satz, der zu andern Materien 
gehöret, und dort flehen follte. Der Art. 
risconjultus befteht aus folgenden Worten: Error 
in adpdcalione juris ad faELum comnüjjus etiam 
ris Cosdidtos excujat. Unter indigeta» fteht weiter 
nichts / als ein paar Sachfen und die Niederlaufitz 
betretende Rechtsfütze. Eben fo mager ift der 
Art. liludres gerathen, wo überhaupt nur foviel 
ftehet, dafs eine fenitua illußris keinen Curator nö- 
thig habe, und dafs ein illußris vordem Leipziger 
-Qberhofgericbt nicht öffentlich fchwöre. Entwe- 
der es folite hier weit mehr gefagt feyn, oder 
Auch diefe beiden Punkte füllten anderwärts fte-

AL.Z.1787. Dritter Band» 

hen.^ Solche Dinge find bey einem Werke, def- 
fen Hauptverdienft nicht allein im fleißigen Simm- 
len, fondern auch in einer guten Stellung des Ge- 
fammelten beftehet, um defto mehr in Anfchlag 
zu bringen, da aufserdem das Werk unnöthiger 
Weife voluminös wird, welches vielleicht dem 
Verf., keinesweges aber dem Käufer, gleichgültig 
feyn kann. Ueberhaupt feilte es billig vorher 
ganz ausgearbeitet feyn, ehe es zum Druck be
fördert würde. Wer z. B. unter dem Worte FL 
v.es fchon mancherley von Grenzfteinen lieft, der 
yermuthet fchwerlich, dafs noch ein eigner Arti
kel Lapides finales folgen wird, wenn er nicht 
darauf verwiefen wird, und es ift nicht genug, 
wenn hernach unter dem Art. Lapides finales fte
het : vid. loc. fixes. — Bey Infanticidium n. 2g. 
könnte aus EijenharEs Rechtshändeln, 1. B. n. 14 
der Fall hinzugefügt werden, wo eine Weibsper
fon wegen verheimlichter Schwangerschaft, heim
licher Geburt, und Verfach des Kindermordes 
mit Zuchthausftrafe auf vier Jahre belegt wurde. 
Desgl. bey n. 17, wo Engau fagt, dafs das frey- 
willige Geftändnifs die gewöhnliche Strafe des 
Kindermordes nicht mildere, kann aus Corradis 
rechtl. Urtelund Gutachten n. 32. 47. das Beyfpiel 
dagegen gefetzt werden, wo fie deshalb in die 
Strafe des Schwerdts verwandelt wurde. Da fer
ner bey folchen Perfonen, die zum erftenmal ge
bären, es zweifelhaft ift, ob fich aus der unter
laßenen Verbindung der Nabelfchnur auf den Vor- 
fatz des Kindermordes fcbliefsen laße, fo hätte 
aus Eifenhart a. a. O. die Meynung angeführt zu 
werden verdienet, dafs man vermuthen müße, ei
ne folche Perfon habe es aus Unwißenheit gethan, 
Und dagegen aus Carrach a. a. O. n. 30 dafs die 
Entfchuldigung mit der Unwißenheit nicht gelte, 
fobald man aus dem reiferen Alter und aus den fo- 
gleich nach der Geburt erfolgten Handlungen der
felben fchüefsen könne, dafs fie den Gebrauch 
ihres Verftandes gehabt habe. — Nutzbare Stel
len find auch beym Böhmer Confi. et dec. T. III, 
III. n. 855 und Meißer rechtliche Erk. und Gut ach t, 
in p. Fäll. T. 11. n. 65. — Bey dem Art. ^ußüs 
ift noch Püttmanns Progr. An et quatenus ^«fio 
eum, qui paret, a poena excufet, eamne piinuat» 
Lipf- i?8S zu bemerken.

Mm mo ARZE-
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ARZENETGLEAHR THEIT.

Düsseldorf, bey Danzer: ffofeph Sig. Loe- 
ven’s, der A. G. D. und Stadtarzts zu Ratin
gen , phllofaphifcher Beweis dir Möglichkeit, 
dafs aufser den Seelenkräften die -anziehende 
und elektrifcke Kraft urjpränglich die eigen- 
thiimlichen Kräfte des lebenden menjchlichen 
Körpers einzig und allein feyn können. Zwey- 
ter Tb. iftes ßändcheö 1736. 11 B. ß. iKupf« 
(ta gr.)

Ob man gleich dem Verf, Belefenheit, befon
ders Bekannt fchaft} mit den »euern Natur forfchern 
und Phyfiologen, auch gefundes Urtheil nicht 
aWprecben kann, fo bat er doch unfers Bedün- 
kens feinen Gegenwand nicht in ein viel helleres 
Licht gefetzt, als in welchem er bereits ftand. 
Neue Beobachtungen trift man hier nicht an, und 
da der Verf zu viel erklären will, fo find feine 
Erklärungen theils eigne willkürliche Vorftellun- 
gen, theils Sachen, die man bereits weifs. So ift 
ihm auch die Gabe der Deutlichkeit und Annehm
lichkeit im Vortrage eben nicht im reichlichlten 
Maafse verliehen und über das alles haben wir 
den eigentlich auf den Titel verfprochenen Beweis 
im Buche vergebens gefuchr. — Doch der kommt 
vielleicht noch im zweyten Bändchen. Im iften 
Theile hatte der Verf. die Wirkungen der anzie
henden und1 elektrifcben Kraft befehrieben und 
knüpft nun hier durch einige Betrachtungen über 
die Pflanzennahrung, in der er die zur Erhaltung 
und Fortpflanzung des menfchlichen Körpers no- 
thigen Stoffe vermuthet, den Faden wieder an. 
Im 1 Abfchn. will er die Möglichkeit zeigen , wie 
durch eine gewiffe Art der Kryftallifbung die fe- 
ften Theile des menfchlichen Körpers aus den pby- 
lifchen Urwefen entliehen können, wo er fich un
ter andern S. 19 auf folgende Art vernehmen 
iäfst und fo gleich noch ferner bewei-
fen werde, dafs bey der Kryftallifirung die ge
wiffe, beftä'ndige, und bey jedem fich figurirenden 
Körper von verfchiedener Art verfchiedepe, Ge- 
ftalt nicht-ihr regelmäfsiges Dafeyn von den Kräf
ten erlange, fondern nach meiner Hypothefe vom 
leidenden Vermögen der phyfifchen Urw’efen, d. i. 
von der bey jeder Art der gemeldten Urwefen 
verfchiedenen Figur, die nebft derGröfse und ver
fchiedenen Lage des Einfliefsungspunktes die gleich
gültige anziehende Kraft ftimmt, die Individua 
jeder Gattung genannter Elementen verfchiedent- 
Üch zu ordnen/4 Jeder zur Zeugung aufgelegte 
organifche Körper mufs nach dem Verf. aufser den 
eigentlich bildenden Arten des Urwefens, die er 
liefert, noch eine andere Gattung phyfifcher Ele
mente befitzen, welche beftimmt find, wie ein 
Interpres (fpir, rector) zu wirken, um den Or
ganen, welche die organischen Körpsrarteü mit 
einander gemein haben, diejenige Gßffalt zü ge
ben, die ihnen zu Hervorbringung eines ihm ähn

lichen Körpers nöthig ift. Durch diefen Interpres 
wird es auch möglich, dafs Kinder ihren Eltern 
und Gefchwiftern ähnlich fehen; dafs bald Söhne, 
bald Tochter, oder auch Zwitter, erzeugt wer- 
den. etc. Nun geht der Verf. alle Theile des Kör
pers durch und fagt, wie- fie nach feiner Vor Hei
lung fich möchten, gebildet haben. Im aten Ab- 
fchnitt zeigt er, wie nun auch dieflüfsigen Thei
le im Körper entliehen, wo er dann wieder aus 
der Wirkung des Interpres zu erklären fucht, 
warum die Speifen im Magen fo gefchwind zer
gehen, und aus ihnen, fo verfebieden fie auch 
find, immer ein ähnlicher Saft zubereitet und zum 
Blut geführt werde. Der gte Abfchnitt enthält 
endlich die Entftehungsart der thierifchen Feuch
tigkeiten aus dem Milchfafte, das Wachsthum 
und die Ernährung»

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, bey Herteln: Unterureifung in den 
philofophijchen und mathematifchen IViJfen- 
fchaften, für die obern Klaffen der Schulen 
und Gymnafien hcrausgegeben von ffohann 
ffacob Ebert, Prof, der Math. zuWittenberg. 
3te vermehrte und veib. Aufl.m. Kupf. 75z S. 
g. 1787. (1 Rthl.)

Dies Buch ift eigentlich durch die Unterwer
fung in den vomehmften Künften und Wiffen- 
fchaften des Hrn. Hofr. Hdelungs veranläfst wor
den. Man wünfehte nemlich für die Erwachfenen 
eine etwas vollftändigere und fyftematifche Erklä
rung einiger Kapitel derfelben. Diefe hat unfer 
Verf. hier gegeben und da nun fein Buch für die
jenigen Jünglinge beftimmt ift, die fich bereits 
aus der erften Uuterweifutig einen Begriff von den 
Wiffenfchaften gemacht haben, fo find wegen 
diefer verfchiedenen Abficht die philofophifchen 
und mathematifchen Wiffenfchaften, hier in einer 
etwas andern Ordnung als dort, abgehandelt wor
den. Hr. E. hat nicht mit der Mathematik, fon
dern mit der Logik angefangen, und dies ift gut; 
denn obgleich gemeiniglich die Geometrie in den 
Schulen früher, als die Logik getrieben wird, fo 
fchickt man doch dabey, nach Wolfs Mufter, einen 
kurzen Unterricht von der mathematifchen Lehr
art voraus, welcher nichts anders als ein kleiner 
Abrifs von der Logik ift. Auch dies ift zu billi
gen, dafs die Metaphyfik viel kürzer als die Ma
thematik vorgetragen ift; nur hätten wir ge- 
wünfeht, dafs fie nicht fo weit von der Logik 
weggerückt, fondern gleich bey, derfelben mitge
nommen worden wäre, zumal da fie fo, wie wir 
fie hier finden, ebenfalls eine febr gute Vorberei
tung zur Mathematik abgegeben hätte, Vermeh
rungen und Verbefferungen find bey der gegen
wärtigen /Auflage zwar durchgehends angebracht 
worden, doch haben die Naturlehre und Naturge- 
fchichte das meifte davon erhalten. Angewandte

Ma
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Mathematik, praktifche Philofophie, Beredtfam- 
k?it und Dichtkunft find ganz weggeblieben; es 
Wäre aber doch zu wünfchen, dafs der Verf. auch 
davon etwas mitgenommen h&tte undfolltees auch 
mit Aufopferung der Metaphyfik und felbft der 
Naturgefchichte, gefchehen feyn» denn von die
len letztem V/ifieofchaften erhält doch der junge 
Studierende gewöhnlich noch auf der Univerfität 
hinlänglichen Unterricht, da von jenen weggelaf- 
fenen,. das Naturreebt ausgenommen, bisweilen 
gar keine Collegia zu Stande kommen, indem die 
Studenten ihren Aufenthalt auf der Akademie itzt 
immer mehr und mehr einfchränken, obgleich die 
tägliche Erweiterung der Wiflenfchaften eher Ver
längerung als Abkürzung der Zeit, die man dem 
Studieren widmet, bewirken follte. Die ange
wandte Mathematik hätte überdem ganz kurz feyn 
können, da bereits in der Phyfik vieles davon vor
zukommen pflegt. Die Kupfer find fauber und 
inftructiv und nur nach dem dringendften Bedürf- 
nifs beygebracht. Den Anfang macht eine Einlei
tung , die ton der Phiiolophie und ihren Theilen 
handelt. Den Unterfchied zwifchen Phyfik und 
Naturgefchichte fetzt Hr. E. fo feft, dafs jene 
blofs von den allgemeinften Eigenfchaften der Kör
per handle, diefe aber fich mit allen übrigen ge- 
mifchten Körpern beschäftige; — allein da hie
rin kein rechter Gegenfatz ift, fo möchten wir lie
ber lagen: „die N. G. befchäftige fich mit allem, 
was die Körper einzeln, im ifolirten Zuftandj an
geht, die Naturlehre aber mit dem, was gefchieht, 
wenn ße in ihrer Verbindung auf einander wir
ken und enthalte die Gefetze, nach welchen die 
fich alsdann ergebenden Veränderungen erfolgen. 
Naturrecht ift nach dem Verf. der Inbegriff aller 
göttlichen Gefetze, die fich durch Hülfe der bloß 
len Vernunft erkennen laßen; . . . dies kann auf 
Nebenideen führen, mar. kann dabey einmal an 
die von Mofes bekannt gemachten göttlichen Ge
fetze denken, in fofern fie demonftrabel find; oder 
man kann fagen, das mechanifche Gefetz: die 
Kräfte am; Hebel verhalten fich beym Gleichge
wicht, verkehrt wie ihre Entfernungen vom Ru
hepunkt etc-, ift ein göttliches Gefetz, das fich: 
mit Hülfe der Vernunft erkennen läfst, alfo gehört 
es ins Recht der Natur .... Dann folgt eine klei
ne'Logik mit Vorausfchickung der nöthigen Be
griffe aus der Pfychologie. Beym Urfprung der 
Begriffe hätten wir doch auch - angeführt, dafs’ es< 
jedem Menfchen angeboren fey, manche Begriffe 
weit leichter und in gröfserer Vollkommenheit 
zu erhalten, als andere. Bey der Clafiification 
der objektiven Begriffe fehlen noch die einfachen 
und zufammengefetzten, die analogifchen; und 
bey den fubjectiven, die von Campe nach den Gra
den der Lebhaftigkeit unterfchiedenen; (Berl. Mo- 
»atsfchrifc Oft. 83-) fo auch hier nichts von 
den voliftändigen, ausführlichen etc. Den Satz: 
„Ovid ift derjenige lateini(ehe Poet, der auch den 
Namen Nafo führt“ wird man dem Verf, nicht für

einen iddntifchen gelten laßen. Bey der logifch en. 
Divifion hat fich der Verf. eben nicht fehr logifch 
ausgedrückt; er lägtda: EinenSatz, in welchem 
das Praedicat alle Specits vom Subject enthält, 
pflegt man eine logifcäe Einthtilung oder Divifion 
zu nennen, welchen tarnen viele Schriftfteller 
auch dem blofsen Prädicat eines folchen Satzes 
geben. Das Bey wort, logifch, wird deswegen 
hinzugefetzt, weil das Wort, Eintheilung. noch 
eine andere Bedeutung hat und auch eine Zerglie
derung des Ganzen in feine Theile anzeigt, die 
man im lateinifchen partitio nennt.“ — Ein Satz 
oder ein Prädicat kann wohl keine Einteilung 
feyn! Bey der vierten Schluf&regel, wo der Verf. 
fagt: „die Conclufion richtet fich in Abficht der 
Qualität nach dem Oberfatze“ etc., hätte beyge
fügt werden foilen, dafs dies nur für Schlüffe der 
erften Figur gelte; oder er hätte überhaupt lieber 
bey der gewöhnlichen Regel bleibea fol len, dafs 
fieh die Conclufion allemal nach dem fchwäcberu 
Theil der Präm. richte. Bey den mathematifchen 
Wiflenfchaften ift uns nichts von der Art wie bey 
der Logik aufgeftofsen; wir finden diefen Ab- 
fchnitt vielmehr vortrefflich; der Verf, war aber 
auch hier mehr in feinem Fache. Erft eine gute 
Ueberficht des Ganzen, dann zu mehrerer Erläu
terung unferer Numeration auch etwas vom calc. 
dyad. Bey den Rechnungsarten wird gleich das 
Nöthige von entgegengefetzten und Buchftaben- 
gröfsen mit beygebracht. Die Bruchrechnung 
hätte an die mit benannten fubordinirten Zahle» 
dadurch bequem angeknüpft werden können, dafs 
der Verf. bemerklich gemacht hätte, wie gröfsere 
Einheiten nicht immer in folche kleinere könnten 
zergliedert werden, die im gemeinen Leben be- 
fondere Namen führen, und dafs man deshalb ih
re Namen von der Art der Zergliederung felbft' 
hergehmen muffe, dafs diefe Zergliederung vor- 
nemlich auf zweyerley Art gefchehen könne: erft
lieh in fo viel Theile, als der Divifor Einheiten 
hat, damit bey der neuen Eintheilung nun gewifs 
kein Reft.wieder bleibe; und zw-eytens nach Art’ 
unfers decadifchen Zahleegefetzes. ... Von den 
arithmetijehen Verhältnifien fagt der Verf, fie hief- 
fen deswegen fo, weil dergleichen nur in arith- 
metifchen Schriften vorkämen .. . wir würden 
doch lieber fagen: weil der Maasftab, nach wel
chem die Verfchiedenheit der Glieder beftimmt 
wird, hier die Einheit ift, und man in der Arith
metik die. Gröfsen nach Mengen von Einheiten 
fchätzt; man fpricht ja auch in geometrifchen 
Schriften von mittlern arithmetifchen Proportio
nallinien ; z. B. beym vifiren mit dem cylindrifchen 
Stabe, — und dann hätte ja auch wohl bey der 
geometrifchen Verhältnifs der Grund ihrer Be
nennung feyn müllen, weil fie nur in geometri
fchen Schriften vorkämen, — welches Hr. E. 
aber mit Recht nicht fagt; er hätte aber hier den 
Grund hinzufetzen können: weil bey geometri
fchen Verhältnifien das., eine Glied felbft den Maas-

Mminra ü ftafr
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ftab zu Vergleichung beyder abgäbe, welches bey 
geometrffchen Gröfsen / wo man keine Rechnungs
arten anbringen wolle, nothig fey. Angehangt 
ift ein Verzeichnifs der üblichften Gewichte, 
Münzen und Maafse. Die Geometrie enthalt un- 
gefehr fo viel, als der Wolfifche Auszug; allem 
die Sachen find nach einer dem Verf. eignen Art 
vorgetragen. Bey der Trigonometrie hat es uns 
fehr wohl pefallen, dafs Hr. E. m einer kleinen 
Einleitung zeigt, warum man die fogenannten 
trigonometrifchen Linien har einführen mufien; 
ihre Berechnung trägt er zwar nicht ganz vor, 
yeist aber doch einigermaßen den Weg dazu. Am 
Ende eine Chordentafel. Die Naturkhre, wo der 
V durchaus nnrbey® allgemeinen bleibt, jft uber- 
käuptmeift hiftorifch, feur unterhaltend, und nach 
ein£ eignen Anordnung der Materien abgefaist 
und wir haben ebenfalls nichts darinn angetrofien, 
das einen behutfamen Gebrauch (nöthig machte. 
Indefs hätten wir etwas vom. gebundnen Feuer, 
von der Dünnigkeit der Luft in den oocren Ge
genden, und von den Barometermeliungen ge- 
wünfebt. Bey der Anzeige, wie nie dephlo^ 
I rfr erhalten wird, hätte ihre neuerte und leich
terte Gewinnungsart aus Brauuftein mit bemerk 
werden können; fo auch bey der entzündbaren 
die aus Wafferdämpfen, welcne duren glühendes 
Fifen neben. Beym Waffer hätte es eher heifsen 
könne- die Compreffibilität mangle ihm, als die 
Elafticität. Beym Elektrophor vermieten wir ei- 
S kle ne Nachricht vom Condenfator; beym Mond, 

e“ Vulkane hab?- etc. Sonft find doch .m- 
mer die ueueften Entdeckungen mit berührt wor
den Dafs der Blitz als blofaer elekcnfcher Fun
ke allein durch feine fchnelle Bewegung den Don- 
„pr hervorbringe, glaubt der Rec. nicht, fondern 
dafs dies gefchebe, indem jener eläktnfcbe bunke 
lilifchur.gen von entzündbarer und dephlog. Luft, 
die fich h den Gewitterwolken befinden, verpuf- 
fe Die Naturgefchicbte ift nach Linne, und recht 
zweckmäfsi? für junge Leute vorgetragen ; wie
der canz im allgemeinen; nicht blofs Zoologie 
und Mineralogie, fondern auch Botanik. Von der 
Metaphyfik, die den Befchlufs macht, haben wir 
bereits oben ein W°rt gefagt.

Paris, bey la Rochelle: Oeuvres complettes de 
Mr Marmontel, hiftoriographe de Hance, et 
fecretaire perpetuel de l’academie Frar^oife, 
Edition revüe et corrigee par l’auteur.To.1.
2. 3. 4. 1787- 8’ jeder Band über 300, der lez- 
te über 4Q0 S. ftark. (zThlr. 16 gr.)

Es ift dies die vollftändige Ausgabe der Wer
ke des Herrn Marmontel, an welche er 
letzte Hand gelegt hat. Er fleht fie als eine A - 
wähl derjenigen von feinen Schriften an »von we - 
eben er Wünfcbt, dafs fie rach ihm fortdauern 
möchten und die er zu dem Ende gefichtet und 

hat. „Dies ia eine Verficht, fagt er.

die jeder Gelehrter, dem fein Andenken lieb ift Ja 
einem gewißen Alter beobachten folite; in einem 
gewißen, denn es giebt auch ein Alter, wo man 
leine eigene Schriften noch nicht recht beuriLeiitu 
kann, fo wie es eins giebt, wo man fchon , ent
weder aus Laune zu ftreng, oder aus Schwachheit 
zu nachfichtig, oder aus übertriebener Schüchtern
heit zu unentfcblofien ift. Ich habe alfo im Mittel 
vom Alter der Täufchung und Aker der Skrupel 
den Augenblick gefunder Ueberiegung zu faßen 
und zu nutzen gefucht. Die Verfuche meiner Ju
gend bin ich fo ftreng und fo wenig nachfichts- 
voll durebgegangen, als es die Liehe ‘eines Vaters
zu feinen erften Kindern mir erlaubte. Die, wel
che ich nicht den Muth hatte zu verwerfen, habe 
ich wenigftens von einem Theil der Mängel zu 
fäubero gefucht, welche aus zu lebhafter Schrci- 
befucht, oder der zu grofscu Uebereilung entftan- 
den waren, die Unglück mir nothwendig machte, 
Dreifsig Jahre Studium und Beobachtung hätten 
mich vielleicht in Stand gefetzt, fie ganz befier 
zu machen. Allein von Grund aus beilern wollen, 
ift fo gut als etwas von neuem arbeiten, und der 
Abend des Lebens neigt fich fo fchnell abwärts, 
feine Augenblicke entwifeben mit fo grofser Ge- 
fchwindigkeit, und dies flüchtige Gegenwärtige 
ift uns fo werth, dafs man nicht mehr Mufse hat, 
fich lange mit dein Vergangenen abzugeben. Ue- 
ber dies ift man, nach einem fo grofsen Zwifchen- 
raum, fich nicht mehr gleich , und indehi er den 
Jüngling corrigiren will, kann der Greis felbft 
hie und da Unrecht haben. Die Schriften, ;wie 
die Sitten, haben Eigenfchaften, welche die Alter 
unterfcheiden, und die guten und fchlimmen fle
hen manchmal unter fich in fo genauer Verwand- 
fc.haft und Verbindung, dafs man ohne Befchuldi- 
gung der einen, die andern nicht abfondern 
kann etc,“ — Die ganze Sammlung foll 4 oder 5 
Abheilungen, und eben fo viele, fich fchnell 
folgende, Lieferungen ausmachen. Die gegen
wärtigen drey erften Bände enthalten die Contes 
moraux, mit welchen der Verfaffer nur wenige, 
meiftens in einzelnen Werken und Zeilen beftehen- 
de, Veränderungen vorgenommen hat. Er glaub
te fich aber hier fonderlich zur forgfältigfteu Auf. 
merkfamkeit auf dieäufserfteCorrectheit des Drucks 
und Styls verpflichtet, „weil dies Buch im Aus
lande unter die Zahl der franzöfifchen Bücher ge
hört, welche man der Jugend zum Studium die
fer Sprache in die Hände giebt.“ Hoffentlich 
wird Herr Anton - Wall bey der deutlichen Ueber- 
fetzung, die er dem Publikum von diefen Erzäh
lungen zu geben Willens ift, diefe neue, vom 
Verfafier allein anerkannte, Ausgabe, zum Grund 
legen. Der vierte Band liefert den ßclifaire, eini
ge lieh darauf beziehende Briefe, und einen Ejfai 
für le gout, der, fo viel fich Rec. erinnert, noch 
nie gedrukt war. Das Bildnifs des V erfaflers ift vor 
dem erften Band von Gau eher fehrfauber, und nach 
Rec, Urtheil, fehr ähnlich geftochen.
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ALLGEMEINE 

LITER ATU R'ZEI TU N G 
Dienftags, den in™ September 1787.

TECHNOLOGIE.

Paris, beyBuiflbn: Element de chimie docimas- 
tique, a l’ufage desorfevres, eflayeurs ec affi- 
neurs, — par Mr. de Ribaucourt, Maitre en 
Pharmacie. 1786. 304. 5. 8- & Rthlr. 3 gr.)

Defs Buch ift zunächft für Kiinftler gefchrie- 
uen , die fich mit der Bearbeitung des Gol
des und Silbers, mit ihrer chemifchen Schei

dung und Verbindung unter einander ;und mit 
andern Metallen befchäfcigen. Es trägt in einer 
verftändlichen Sprache und in einer deutlichen Kur
se die hieher gehörigen Operationen, befonders 
die Reinigung beider Metalle von der Verbindung 
mit andern metallifchen Stollen; einen Abrifs der 
vorzüglichften Eigenfchaften der metallifchen Sub
ftanzen überhaupt; die Erklärung der Kunftwörter 
und die natürliche Gefchichte der Körper vor, die 
in den verfchiedeuen, hier anwendbaren Operationen 
gebraucht werden. Neues werden freylich dieje
nigen nicht darinn finden, die mit den Fortfehrit
ten der Chemie in unfern Zeiten bekannt find. — 
Oer Titel des Buches entflicht auch nicht ganz 
dem Innhalte, da docimaftifcheChemie weit mehr 
Unter fich begreift, als die Scheidung des Goldes 
und Silbers von andern Metallen.

PHILOLOGIE.

Augsburg , bey Kletts Witwe und Frank: Die 
Schönheit der Deutfehen Sprache in verfchicde- 
nen Mußem aus klajfifcben Schriftßellern, für 
Leute, welche die ganzen IHerke derfelben nicht 
lefen wollen, (oder auch unter einem andern 
Titel: Chreßomathie der deutfehen Sprache in 
verfchtedenen Mußern aus klaßifchen Schviftßcl- 
lern) gefammlet und. herausgegebee von M. 
Hier, Andr. Mertens, Rektor des Annäums in 
Augsburg und Bibliothekar; zweyte verbefler- 
tc und vermehrte Auflage. 1736. 364. S. und 
zweytes Bändchen. 420 S. t. n Kt-hlr. 2gr.)

Diefe Sammlung erfchien zuerft 1773, und mufs 
doch ihr Publikum gefunden haben, da fie neu 
aufgelegt wird, wobey.iie der Herr Verfafler mit

A. L, Z, 1737. Dritter Land.

einigen ganz neuen Stücken vermehret hat. Der 
Inhalt des erften Bändchens ift: I- Ueber deutfehe 
Sprache und Literatur, von Möfer. 2. Vermifchte 
Briefe. 3. Die Beftimmung des Menfchen von 
Spalding. 4. J- A. Cramers Betrachtungen über 
Gott und feine Werke. 5 Jerufalems Betrachtun
gen. ö. Zollikofers Predigt über den Werth der 
bürgerlichen und Religionsfreyheit. 7. Leben des 
Prinzen Albrecht Heinrich von Braunfchweig Lü
neburg. Das zweyte Bändchen begreift: 1, Das 
Leben des Grafen von Bernftorf von Sturz. 2. En
gels Traum des Galilei. 3. Holtys Charakter von 
Miller. 4. Heynens Lobfchrift auf Winkelmanns 
(Stücke aus) Ifelins Gefchichte der Menfchheit. 
6. Zimmermann (vom) Nationalftolz. 7. Winkel
manns Gefchichte der Kunft des Alterthums. g. 
Mendelsfohns Preisfchrift über die .Evidenz in me- 
tanhififchen Wiflenfchaften. 9. Adelung über die 
deutfehen Mundarten und beiden Hauptdialekte, 
aus der Vorrede feines Wörterbuchs- 10. Der 
junge Gelehrte; ein Luftfpiel von Leffing. 11. Was 
ift Wahrheit? von Wieland. 12. Von Kaufleuten 
aus dem Preulfifchen Gefetzbuch. 13. Aus Schröckhs 
allgemeiner Weltgefchichte für Kinder.

Da alle diefe Werke an fich bekannt find, fo 
ift auch die Anzeige des Inhalts genug zur Beur- 
theilung. Schlechte Stücke find nicht aufgenom
men , aber die Auswahl unter den guten ift nicht 
mannichfaltig und fparfam genug. Denn obgleich 
eine poetifche Chreftomathie betonders herausge- 
kommen ift, fo fehlt es doch auch in Abficht der 
Profe noch zu fehr an Muftern einiger Gattungen 
der Schreibart, wie die erhabene rednerifche, die 
dogmatifche eines Syftems, die hiftorifche einer 
wichtigen und pragmatifch erzählten Specialge- 
fchichte, ja felbft die leichtere in Gefprächen und 
Briefen ift zu mager und einförmig behandelt. 
Auch mufs ein Litterator fich hüten unrichtige 
Begriffe von Büchern in Umlauf zn bringen, wie 
z. B. wenn Hr. M. das Preufsifche Gefetz
buch dem Grofskanzler von Karmer als Verfafler 
zufchreibt. Endlich aber mufs der, fo die Schön
heit der deutfehen Sprache fammlen will, nicht 
f.dbft fo viel Sprachfehler begehn, als die kurze 
\ orrede enthält, wie der Schranke, appart, der 

ßch vergrifiene Entwurf.
Nnnn Paris,
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Paris , beyderWittwe Defaint: Oeuvres morales 
de Plutarque t traduites en Francois, par M. 
!Abbe Ricard, de I Academie des Sciences ei 
helles-lettres de Toulouse. Tome VII. 1787. 
gr. 12. 460 S. (18 Gr.)

Hr. Abbe Ricard fährt in feiner Ueberfetzung 
Plntarchs rüftig und unermüdet fort, fo dafs wir 
Hoffnung haben, diefe Arbeit bald geendiget zu 
fehen. Der Abhandlungen, die in diefem fieben- 
ten Bande vorkommen, find achte : 1) lieber die 
Liebe zum Reichthum oder die Habfucht S. 1. 2 Ge
her die falfche Schamhaftigkeit 30. Das Wort 
Svewitix ift hier erklärt, durch wie honte qui fait? 
que nous craignonsde regarder enface ceux, qui exi- 
gent de nous quelque chofe, que nous ne voudrions 
pas accorder. 3) lieber Neid und Hafs 71 S. 4) 
ITie man fich felbfi loben könne, ohne fich Neid zu
zuziehen. 85 S- 5) Tom Auffchub der göttlichen 
Strafgerechtigkeit. 131 S. Bey diefer Abhandlung 
ift Hrn. Wyttenbachs rXusgabe benutzt worden. 
Bey Gelegenheit des Wortes welches
gemeiniglich durch Spargel überfetzt wird , be
merkt Hr. R. aus Hn. Dupuy Journal, dafs die Grie
chen eine ganz andere Pflanze darunter verftanden 
haben, die mit Stacheln befetztwar, und eine fehr 
wohlfchmeckende Frucht trug. 6j Das Fragment 
über die Unßerblichkeit der Seele aus Stobäus, wel
ches Wyttenbach demPlutarchzufchreibt, und zu
gleich mit der vorhergehenden Abhandlung her
ausgegeben hat. 261 S. 7) Pom Schickfal. 273 5". 
8) Geber Sokrates Genius. S. 3?>. Wenn S. 346 
in einer Note gefagt wird, Olynth fey eine Stadt 
in Thracien in der Nachbarfchaft von Attica geue- 
fen, fo ift das wohl einUebereilungs- oder Schreib
fehler für Macedonien. Jeder Abhandlung hat Hr. 
R.. wie in den vorhergehenden Theilen, ein weit- 
läuftiges Sommaire vorgefetzt, worinne der Inhalt 
zergliedert wird- In den unter dem Texte flehen
den Noten erklärt er die mythologifchen, hiftori- 
fchen und andere Umftände; auf Kritik aber läfst 
er fich nicht ein. fondern folgt bey dunklen und 
und corrupten Stellen feinem Vorgänger Amyot, 
am häufigften aber dem fei. Reiske.

LITERARGE SCHICHTE.
Aurich, gedruckt bey Borgeeft: Las gelehrte 

Oftfriefsland. Erfter Band. 1785. LIV. und 
262 Seiten in gr. g.

~~ Diefer erfte Band eines nicht unerheblichen Bey
trage zur Gelehrtengefchichte ift nun fchon vor 
beynahe zween Jahren abgedruckt worden, und 
noch hat kein uns bekanntes Journal oder irgend 
eine von den vielen deutfchen Zeitungen deflen er
wähnet *).  Schon der Titel und das vorgedruckte 
Verzeichnifs der Subfcribenten (lauter Oftfriefen)

*) In dem Augenblick , da der Verfafler diefer Recen- 
fion fein Manufcript nach Jena lenden will, fallt ihm 
eine kurze Zvnzeige des Buches ein, die er in Hrn.. 
D. Büfchings wöchentlichen Nachrichten gelefen hatte 
Sie lieht im. lahrg. 1736. S. 263 u. f. 

655
deuten an, dafs‘das Buch nicht in den Buch
handel gekommen ift; defto mehr halten wir uns 
für verpflichtet, eine genaue Nachricht davon zu 
geben.

per Verfafler, Enno Johann Heinrich Tiadtn, 
königl. Preufs. Criminal- und Affiftenz-Rath der 
Oftfriefifchen Regierung in Aurich, ift fchon am 
2ten April <781 geftorben; wie deflen ungenannte 
Erben in der kurzen Vorrede zu feiner, dem Dru
cke beftimmten, Arbeit melden. Sieverfichern zu
gleich, dafs er viele Jahre lang und mit grofser 
Mühe die Nachrichten dazu gefammelt habe. Weil 
er keine Vorarbeiter hatte; fo ift feine Bemühung 
defto verdienftlicher. Anfangs war er willens, nicht 
blofs geborne Oftfriefen, fondern auch anderwärts 
geborne Gelehrte zu befchreiben, die in Oftfries- 
land den gröfsten Theil ihres Lebens zugebracht 
hatten, auch wohl dort geftorben find: aber in 
der Folge gab er diefen Vorfatz auf. Auch die 
Lebensbefchreibungen einiger der berühmteften 
feiner Landsleute lies er unbearbeitet, nemlich 
Conrings, deflen Leben ohnehin mehr als einmal 
umftändlich genug befchrieben ift; ferner des Kanz
lers Brenneifen, von dem Jugler hinreichend ge
handelt har (in feinen Beytragen zur jurift. Lit. B. 
5. St. 2,) und zweyer erft in der fechften Decade 
unfers Jahrhundeits verftorbener Gelehrten, des 
Konfiftorialraths Geflel und des Regier ungsrathes 
von Wicht«

In dem aus 13 Paragraphen beftehenden Vor
bericht, rühmt der Verf. erft die Wichtigkeit der 
Friefifchen Gelehrtengefchichte, mit Baylens Wor
ten, nach welchen Italien keinen Gelehrten habe, 
dem nicht Friesland ohne Bedenken einen entge
gen ftellen könnte; welches wir denn aber doch — 
unbeschadet unfrei*  Hochachtung gegen die gelehr
ten Verdienfte der Oftfriefen— in Zweifel ziehen, 
gefetzt auch, man wolle die Gelehrten, die Weft- 
friesland erzeugt hat, dazu rechnen *).  — Er nennt 
hernach die meiften Literaturwerke, worinn die 
Verdienfte der Gelehrten einzelner Länder und Pro
vinzen befchrieben find; fagt, dafs felbft die weft- 
friefifchen Gelehrten an Sufrid Petri ihren Biogra
phen gefunden ; nur, fetzt er hinzu, unferOftfries- 
land hat noch keinen, ungeachtet in demfelbeh in 
unferm Jahrhundert ziemlich viele Männer gelebt 
haben, die eine folche Gelehrtengefchichte abzu- 

faflen

*) Im 7ten des Vorberichts fagtder Verfafler: ,,Was 
vor vortrefliche und grofse Gelehrte aus diefem kleinen 
Vinkel am Ende Deutschlands hervorgekommen find, 
wovon man mit Gewisheit Nachricht geben kann, fol- 
chesrift gfmz was belönderes, und man wird bekennen 
müßen, dafs fehwerlich ein fo kleines Ländchen , als 
das unfrige ift, in ganz Deutschland za finden fey, 
woraus nach und nach, fo viele grofse und vorzüglich 
gelehrte Männer entfproflen find. Es ift kein Fach in 
der Gelehrsamkeit, in welchem fich nicht ein Oftfrie- 
ie gezeiget, und ich rede nicht durch die Hyperbole 
wenn ich hinzufüge, vorzüglich vor Gelehrten aus man
chen andern Ländern von jeher ausgezeichnet hat,.“ 
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faffen vorzüglich im Stande gewefen wären. Ob« 
gleich Weftfriesland aufser feinem Plane lag; fo 
konnte er doch nicht umhin, in dem Vorberichte 
von zweyen einige berichtigende Nachrichten mit- 
zutheilen; nemlich von IPeffel Goefevoet (oder 
Gänfefufr, denn oe wird in Holland und in Weft- 
phalen wie u gelefen. Goefevoet haben manche auf 
vielfache Art verhunzt; z. B. ^oecher, der Gors- 
foet und Gansfort daraus machte), deffen Leben 
Bayle am beften befchrieben; und von Rudolph 
Agricola oder, wie er eigentlich hiefs, Rolef Hues
mann , von dem Brucker in feinem Ehrentempel 
am beften gehandelt hat.

Der Verf. führt feine gelehrten Landsleute nach 
der Ordnung ihrer Sterbejahre auf, und zwar nur 
folche, die fich durch mehrere Schriften berühmt 
gemacht haben: doch macht er diefe .Ausnahme, 
dafs diejenigen auch mitgenommen werden, die 
fich zu befonders hohen Ehrenftellen empor gear
beitet haben, und die über die vaterländifche Ge. 
fchichte auch nur eine Schrift abgefafst haben. Da
bey ift er fo ehrlich, folche Gelehrte, die andere 
für Oftfriefen ausgegeben haben, die es aber wirk
lich nicht waren, nicht in fein Werk aufzunehmen. 
Nicht neumodifche Biographien habe er abgefafst, 
fondern hiftorifch - kritifche Unterfuchungen der 
Lebensumftände, Verdienfte und Schriften feiner 
gelehrten Landsleute.

Am Ende des Vorberichtes merkt er noch aus 
vaterländifchen Patriotismus au, dafs von einer 
Oftfriefifchen Familie eine auswärtige GraffchUt 
ihren Namen führe, und dafs einer der Nachkom
men diefes Gefchlechts in den Fiirflenftand aufser- 
haib Oftfriesland erhoben worden. Es ift die in 
Braband liegende Graflchaft Tilli, und das nach
herige Fürftenthum Tzerclaes. Die berühmten von 
Tilli find aus dem Oftfriefifchen Tzerclaefiichen Ge- 
fchlecht entfprofien.

Der erfte in diefem Bande befchriebene Gelehr
te ift Ajold Occo /lllena, aus dem Gefchlecht der 
Oftfriefifchen Häuptlinge zu Ofterhufen fl5oL Der 
Verfaffer liefert damit einen wichtigen und berich
tigenden Zufatz zu Brackers Hifloria vitae Adol- 
phorum Occonum (Lipf. 1734. 4-) Nicht Adolph, 
fondern Ayold oder Aylt ift der Oftfriefifche Vor
name. Er war ein treflicher Humanift, ein Ken
nerund fleissiger Sammler alter Römifcher Münzen 
und, was weit mehr fagen will, einer von den 
Wiederherftellern der beflem W'iffenfchaften: übri
gens Leibarzt des Bifchofts Friedrich von Augs
burg- Dann folget

Nicolaus Baumann, D, der Rechte, eine Zeit- 
lang herzogl- Jülichfcher geheimer Sekretär, dann 
Rath des Herzogs von Mecklenburg, und zuletzt 
Profeflbr der Gefchichte und Politik zu Roftock

Hr. D. Büfching hat in feinen wöchentl. 
Nachr. 1774. S. 29. u. E einen Auffaz , diefen Bau
mann betreffend, eingerückt, den einer feiner 
Nachkommen, der vielleicht noch lebende königl. 
Preuff. Kriegs- und Domänenrath zu Goch im Her- 

zogthum Cleve, Hr. Nic. Heinr. von Baumann, ver
fertigt hat. Unfer Verfaffer verfichert, dafs fein 
Baumann nicht adelicher Herkunft gewefen, fon- 
dern dafs die Familie erft in der Folge geadelt wor
den. Durch jenen Auffatz in den Büfchingfchen 
Nachrichten erfuhr man auch mit Gewifsheit, dafs 
jener Nic. Baumann der wahre Verfaffer von dem 
berühmten fatirifchen Gedicht, Reinecke de Poff 
oder der Fuchs fey, und dafs Baumann fich nur 
hinter dem von ihm erdichteten Namen Heinrich 
von Alkmar verfteckt habe. Unfer Tiaden beftäti- 
get diefe Familiennachricht aus dem Buche felbft. 
„Es find, fagter, auf allen Seiten fo viele Oft
friefifche Idiotisme vorhanden, das es in die Au
gen fällt, dafs es kein Niederländer, kein Meck
lenburger, auch fonft kein Niederfachfe gefchrie
ben habe, noch gefchrieben haben könne.“ Er 
führt zu dem Ende eine Menge Beyfpiele an; zeigt 
auch, gegen Eccard und Adelung, dafs das Ge
dicht keine Ueberfetzung, fondern ein Original 
fey : doch läfst er es dahin geftellt feyn', ob Bau
mann auch der Erfinder der Einkleidung feiner Sa
tire (auf den Jülichfchen Hof) gewefen, oder 
ob er durch den Renner oder ein anderes Fabel
buch auf fein Gedicht gebracht worden fey. Tia
den fagt hernach viel von der Vortreflichkeit des 
Gedichtes und führt deshalb mehrere Zeugen auf: 
und dennoch ift es uns immer fehr mittelmäflig 
vorgekommen. Auch die vielen Ausgaben und 
Ueberfetzungen werden angeführt. Zu jenen ift 
nun auch die Suhlifche (Lübeck 1780) hinzuzufe
tzen. Von Gottfcheds prächtig gedruckten Ueber- 
ferzung, bey der jedoch die Kupfer nicht fonder
lich find , urtheilt unfer Verf. S. 75. fo : „Gottfched 
hat fein Original nicht verftanden, vielweniger die 
der Original - Sprache angeborne Zierlichkeiten 
und Energien empfunden ; und es ift noch ein Glück, 
dafs er fich damit nicht gemartert hat, die Ueber
fetzung in gebundner Sprache zu verfaßen. Un
richtiger Verftand ift an fo vielen Stellen in die Ue
berfetzung gebracht, dafs es faft nicht glaublich 
ift.“ Er verweift zugleich auf eine im Bremifchen 
Magazin vom J. 1761 befindliche Kritik diefer Got- 
fchedifchen Ueberfetzung.

Levin von Emden ftarb zu Magdeburg als Syndi
kus 1552, nachdem er vorher Profeflbr der Rech
te zu Frankfurt gewefen war.

Eggerik Beninga, zuGimerfum, Borffum, Jorf- 
fum, Widekweer Häuptling 41562. Einer aus 
dem Oftfriefifchen hohen Adel, an deflen Namen, 
wie Hr. T. lagt, kein Oftfriefe ohne die dankbare- 
fte Verehrung denken kann , *fo  lange die Weit fte- 
het; befonders wegen einer von ihm verfertigten 
Polizeyordnung, die hier S. 98 — 121 aus einer 
Handfchrift abgedruckt ftehet. Wichtiger für den 
Ausländer ift die Nachricht, dafs ohne diefen Be
ninga die Oftfriefifche Gefchichte eine fehr man
gelhafte Geftalt haben wütde, weil er aus einer 
Menge alter Denkmale, Urkunden und andrer Pa
piere, die nun gröfstentheils verloren find, eine

Nnnns grofse 
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grofse hiftöriGehe Sammlung verfertigte, die der 
berühmte Ubbo Emmius — von dem der ganze 2te 
Band handeln wird — ins Lateinifche überfetzte, 
unter dem Titel: Chronicon Frifiae orientalis de- 
fcriptum e prolixo Chronico Eggerici Beninga, Gi- 
merfumani Nobilis- 1587- Daraus und aus mehrern 
feibft angelegten Sammlungen entftand hernach die 
vollkommnere Erielifche Gefchichte eben diefes 
Emmius > die nach und nach in Decaden, hernach 
aber vollftändig zu Leiden 1616 in Folio, erfchien. 
Das Original der Beningifchen Chronik ift in der 
Folge auch noch gedruckt worden» nehmlich durch 
Harkenroths Fürforge und mit defien fchonen An
merkungen 1723. 4; auch im 7ten (nicht, wie 
S. 126 fteht, 4ten Bande der Mathaeifchen. Ana- 
leften.)

floh. Ligarins war bald da bald dort unter 
vielen Verfolgungen lutherifcher Prediger, und 
ftarb als Privatmann 1596. Reirshemius hat fchon 
defien Leben gut befchrieben in demOftfriefifchen 
lutherifchen Prediger-Denkmal. 28 — 44-

Edo Hildericus von Harel. Nachdem er in Jena, 
Frankfurt und Heidelberg Profeflbr der Mathema
tik, Gefchichte und Theologie gewefen, ftarb er 
als erfter Prof, der Theol. und der hebräifchen 
Sprache zu Altdorf g 1599.Er war der erfte ReRor 
Magnificus der dortigen Univerfität. Seine Schrif
ten werden angeführt, und auch feiner Briefe er
wähnt, die in der latein. Brieffammlung ftehen, 
die Hr. Rector Hummel zu Altdorf 1777 herausge
geben.

ArnoldusHolßein. Von diefem weifs der Verf. 
nicht viel mehr, als dafs er D. und Prof, zu Helm- 
ftädt gewefen, und um 1599 geftorben ift. Hätte 
?r nicht in Helmftädt feibft mehr von ihm erfor- 
fchen können?

Ernft Friedrich von Beicht, aus einem der älte- 
ften und angefehenften Gefchlechter, von dem zu
gleich Nachricht gegeben wird. Von diefes Wichts 
Leben weifs der Verf. nicht viel zu erzählen. Er 
foll als Officier in einer Schlacht fein Leben einge- 
büfst haben 1602. Seine in fehr gutem Latein ab- 
gefafsten, aber noch nicht gedruckten, Annales Fri- 
ßae haben ihm hier oine Stelle erworben.

Folkert Ligarius +1607 als InfpeRor und Predi
ger zu Burg, auf der Infel Fernern.

LITERARISCHE
Ohne druckort, (man müfste dann die herrliche 

Angabe: Gedruckt im Mond bey Mongalfier und Blan
chard, dafür geiren lafsen) Die Luftfahrt in Augfyurg, 
ein komifches Heldengedicht in vier Gefangen. 1787. 
53- S. 8- 3

Ein fo klägliches Scribler - Product, dafs es über die 
Kraft der teurfchen Sprache gehr, anzuzeigen: in weichem 
Grade es kläglich fey. Dafs das Werklein Satire feyn foll, 
fieht man zwar leichtdoch von Erfindung; Laune, — 
falt vom gemeinen Menfchcnverftande ift nicht die kleinfte 
Spur zu entdecken. Wie die Verfification befchaffen fey, 
davon urtheile man nach folgenden Strophen , die das für 
fokh ein Gedicht, unfehätzbare Verdienit haben, dafs Jie 
die letzten lind.

Anton Hering 11610 als gräfl. Oldenburg!fcher 
geheimer Rath. Er gab i$99, mit D. Neuwalds- 
Beyftande, Hammelmanns üldenburgifche Chronik 
heraus und fetzte fie, wie unfer Ver£ vermu-’ 
thet, fort.

Bernhard Elfenius fiön als Prediger zu Nor
den. Hat hiftorifche Nachrichten von (einem Vater
lande, befonders von der Stadt Norden, gefamm- 
let und handfchriftlich hinterlaffen.

Hermannus Meyrer 11614 als Biirgermeifter zu 
Emden. Seine Schriften find juriftifehen Inhalts.

Cornelius Columbanus f 1615 als Abt bey dem 
Stift St. Petri zu Blandin in Flandern.

David Fabricius war Prediger in Ofteel undr- 
wurde ermordet 1617. Er war ein geschickte 
Aftronomund Hiftoriker. Er, nicht aber der Jefuit 
te Scheiner, war es, der zuerft die Sonnenflecken 
bemerkte; von welcher Entdeckung fein Sohn, 
foh. Fabricius, herausgab: De Maculis in fole ob- 
fervatis et adparente eavum cum fole converßone 
i6ir. Der Vater, nicht aber der Sohn, wieman 
hier und da liefet, machte diefe Entdeckung.

Dethard Horß i*i6i8  als Advocat zu W itten
berg , nachdem er vorher D. und Prof, war zu 
Helmftädt gewefen. Unferm Verf. ift unbekannt, 
warum er von einem Helmftädtifchen Profeflbr auf 
einen Wittenberger Advokaten herunter gekom
men ift.

Hajo a Nejfa f 1620 als herzogl. Mecklenbur- 
gifcher Kanzler, nachdem er D. und Prof. jur. in 
Roftock gewefen

Daniel Bernhard Eilshemius fi622 als Prediger 
in Emden. Er war Bevollmächtigter auf der Synode 
zu Dortrecht. In der Kirchengefchichte «hatte er 
feine Stärke.

Hector Friedrich von JHicht f 1624 als Droft zu 
Norden, nachdem er vorher andre anfehnliche Be
dienungen bekleidet hatte.

Sibrand Lübbers f 1625 als Prof. Theol. zu 
Franeker, vorher zu Heidelberg. Er ift in der 
Kirchengefchichte nicht unbekannt. Befonders war 
er einer von den Theologen, die in Gröningen die 
Kirchenreformation auf einen feften Grund fetzten; 
übrigens ein hitziger, polemifcher Kopf.

NACHRICHTEN.
Zwar kam auch mancher Sachs, und Frank, 

und Bayern ihn (den von Lutgendorf) zu fehen;
Doch böie Menfchen werden nur 

die Schänd auf Schwaben drehen ;
,,Die Schwaben , fp'dtteln's-, haften fich,

Hoch über uns zu fliegen, 
und fahen fchon die ganze Welt 

tief unter Augfpurg liegen.“ 
Herr Weber brumt in Dilliagen, 

und wäfc.ht fich feine Hände;
O Mufe, fchieiche nun davon!

Dein Liedchen hat ein Ende.
dafs doch diefe.Mufe nie wieder ein Liedchen begönnet 
jede Satire, die fie dichtet, ilt die äigfte aut — fich feibft
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allgemeine

Mittwochs, den uten September 1787.

GOTTESGELAHRTHEIT.

Lkmgo, im Verlag der Meyerfchen Buchhand
lung: Die Bibel Alten und Neuen Teßaments 
nach des fei. D. Martin Luthers deutfcher Ue
berfetzung mit fchicklichen Parallelßellen und 
kurzen erläuternden Anmerkungen aus- dem He- 
zef/chen Bibelwerk gezogen von JTilhelm Schenk 
unter der Aufficht und mit einer Vorrede vom 
Hrn. Hofrath und Profeflbr Hezel. Erften 
Theils erfte Abrheilung, welche die fünf Bü
cher Mofe enthält. 1/87« 35o S. Vorrede 8 S. 
grofs 8. (i Rthlr.)

I 1 fs die Bibel unter allen Religions - Büchern 
der Chriften das Hauptbuch feyn und blei

ben , und von ihnen allen zur Erbauung und Be
lehrung gelefen werden mülle, wird wohl Niemand 
in Zweifel ziehen. Da aber fo viele Umftände zu- 
fammen kommen, welche dem Layen das Verlie
hen der Bibel erfchweren, weil fie nemlich aus ei
ner Sammlung kleiner Bücher befteht, die ein fehr 
hohes Alterthum haben» unter einem ganz andern 
Himmelsftrich und in einer Sprache gefchrieben 
Und, die fo viel eigenes hat, und unzählich oft auf 
Sitten und Gebräuche anfpielen, die uns ganz fremd 
Und; fo hielt es Herr H. H. für nothig, denLayen 
eine Bibel in die Hände zu geben, die von ihnen 
auch dafür erkannt würde , d. h. die Lutherifche 
Ueberfetzung, in welcher allein der gemeine Mann 
die Bibel zu haben glaubt, jedoch aber in einer 
folchen Geftalt, dafs der einfältigere Theil der Le
fer eben fo wenig veranlaßet werden follte, in dem 
Sonderbaren und Auffallenden, welches die Bibel 
vor andern Büchern hat, etwas Göttliches, als der 
klügere Theil, etwas Seltfames, Anftöfsiges und 
Lächerliches zu finden. Herr H. H. hat nun zwar 
bereits in feinem mit allgemeinem Beyfall aufge
nommenen Bibelwerk auf beide Arten von Bibel
lefern Rücklicht genommen und dafür geforgt,dafs 
fie diefe Abwege vermeiden können. Allein da die 
7 Bände, woraus das A. T. befteht, wegen des 
hohen Preifes von dem gemeinen Manne nicht 
wohl angefchafft werden können: fo hat er durch 
einen jungen , — gefchickten und gefchmackvol- 
len Mann, Herrn Schenk in Gotha , welchen er

4. L< Z 1787’ Dritter BM&

an irgend einer Stadtfchule als Lehrer angeflelltzu 
wißen wiinfcht, diefen wohlfeilem Auszug daraus 
für Aermere mit Gloflen und Parallelen veranftal- 
ten laflen. Dafs nun diefe unter den Verfen hier 
und da fehr fparfam nebft den Parallelen flehenden 
Gloflen in gedrängter Kürze und in einem guten 
Ausdruck verfafst find , hat feine Richtigkeit; ob 
fie aber auch zweckmäfsig feyn und den Layen 
das Verftehen der Bibel erleichtern werden, daran 
zweifelt Rec. gar fehr. Denn wozu könne’n wohl 
ungelehrte Leier die Parallelftellen nutzen ? fie 
werden diefelben entweder gar nicht nachfehlägen 
oder wenn fie es auch thun, um nichts klüger da’ 
durch werden. Denn oft kommt in den Parallä 
len weiter nichts vor, als ein und eben derfelbe 
Ausdruck, der zwar den! Gelehrten gute Dienfte 
thun und ihn auf die richtige Erklärung führen 
kann, aber dem Layen , der gar nichts von der 
Auslegungskunft verlieht , gewifs nichts helfpn 
wud. wenn nicht etwa in der Parallelftelle eine 
Glofle, welches aber feiten hier der Fall fern diir-r 
te, Licht giebt. Hierzu kommt, dafs di^häufi' 
gen Zahlen unter den Verfen, und die im 
flehenden Buchllaben, welche wieder auf ^-Xt 
felben Buchftaben bey einer GbCe
auch im Lefen minder geübten Layen nothwendig 
aufhalten , und noch dazu vielen Raum einnehmenS 
wed nicht nur die dazu erfoderlichen Zeilen ein 
geruckt, fondern auch die zu erläuternde Textes 
Worte oft noch einmal in der GlofTe wiederholt 
werden mufsten. Rec. glaubt daher, dafs es für 
die Layen zuträglicher und erfpriefslicher geweCen 
feyn wurde, wenn zwar die Lutherifche Ueberfe
tzung , weil fie doch einmal bey dem gemeinen 
Mann ein fo grofses Anfehen erhalten hat, ohne 
Parallelen mit gröfserer Schrift ; die dabey nöthig 
fcheinenden Erläuterungen aber, da, wo fie auf 
eine fchickliche Art mit dem Text der Ueberfe
tzung in Verbindung gebracht werden könnten' 
mit kleinerer Schrift gedruckt worden wären N * 
bey denjenigen Stellen, in welchen auf fremde Sh" 
ten und Gebräuche angefpielt wird, oder wo C" 
gen des grofsen Unterfchieds der Sprache und d£ 
Denkungsart Dunkelheit herrfcht, würden Anmerf 
kungen haben gefetzt werden miilTen, und zwar et
was weitläufigere, als hier ^fchtlich gefetzt wor-

Ooo° den
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den find, weil ja doch der Laye eine vollftändige- 
re Belehrung nothig hat, wo dem Kenner des 
Orients fchon ein kleiner Wink genung ift. . Z. B., > 
1 Mof. 4, 1 fteht bey den Worten der Eva : ich 
habe den Mann, den Herrn, die Glofle: ich habe 
mit Gottes Reyfland einen Mann geboren. Wie kann 
doch wohl in aller Welt der Laye begreifen , dafs 
die vom Luther überfetzten Worte diefep Sinn ha
ben feilen? oder warum, — wird der Laye den
ken,— foll 2 Mof. 32, 32 tilge wich aus deinem 
Ruche, das du gefchrieben haß~\ nach einer finnli- 
chen Vorftellung fo viel feyn, als: laß mich fier- 
hen? Welcher Laye wird die bey den Worten 1 
Mof. 3 , 17 verflucht fey der Acker um deinetwillen: 
flehende Glofle verftehen: er fey vieler Vollkommen
heiten beraubt. (Wer denn? der Acker? vieler 
Vollkommenheiten beraubt? hatte denn der Acker 
auch gefündigt, dafs er verflucht, und fo gar vie
ler Vollkommenheiten beraubt wurde ? fo fcheint 
es. Denn der Herr Gloflator fetzt noch hinzu:) 
die Menfchen fanden das fo außer dem Paradiefe. 
Diefe ganze Glofle hätte füglich wegbleiben kön
nen, weil die gleich darauf folgende bey den Wor
ten : mit Kummer follß du dich darauf nähren dein 
Lebenlang: richtiger fagt : es wird dir nun Be- 
fchwerde machen, das Feld zu bauen, vergl. v. 19. 
Auch die Glofle bey den Worten 1 Mof. 3, 22: 
Nun aber, daß er nicht ausßrecke feine Hand und 
breche auch von dem Baume des Lebens und ejfe und 
lebe ewiglich', wird ein Laye, wenn er nicht Herrn 
Hezels weitläuftige Erklärung dabey hat, fchwer- 
lich verftehen: welches bey ihrem zerrütteten Körper 
nicht mehr würde möglich gewefen, folglich noch 
größere Unordnung würde entßanden feyn. Andere 
Gloflen oder Bemerkungen find ziemlich Überflüße 
fig. Wozu braucht denn derLaye zu wißen, dafs 
die Ehe mit des Bruders Weibe, Leviraths (Levi
rats) Ehe heifse. 1 Mof. 38, 8? oder dafsdie ein
zelnen Bücher Mofe Geneßs , Exodus , Lcviticus t 
Numeri, Deuteronomium genennt werden ? Recenf. 
führt diefe Beyfpiele blofs in der Abficht an, um 
fein Urtheil zu beftätigen, und ift weit davon ent
fernt , diefer gioflirten Bibel überhaupt allen Nu- 
tzen abzufprechen. Herr Schenk hat fich immer 
durch feinen darauf verwendeten Fleifs fehr ver
dient um viele Bibellefer gemacht, wenn gleich 
nicht um alle diejenigen, für welche er hauptfäch- 
lich nach dem ihm vom Hn. H. Hezel vorgefchrie- 
benen Plan arbeiten mufste. Die Gloflen füllten 
ja kurz feyn und fparfam angebracht werden, um 
eine wohlfeile Bibel liefern zu können. Wenn alfo 
nur diefe letztere Abficht gewifs erreicht wird J Aber 
auch hier glaubt Rec., dafs eine umgearbeitete glof- 
firte Bibel, wie die Pfaffifche ift, nur von einer 
Bibel- Anftalt in einem wohlfeilen Preifs für die 
Layen geliefert werden könne.

OEK0N0MIE.
M e a u x , bey Courtois: Tratte für la Pomme 

, ,de Terre avec un tnoulin pouv en extraire 

la farine dedie d Mfgr. Bevtier, Chevalier Con- 
feiller du Roi en fes Confeils, Maitre des Re- 
quetes — et Intendant — de la Generalite de 
Paris, par Rey de Planazu. 1786. 10 3. 4« * 
ill. K. (1 L. 10 S.)

' Der durch feine Oeuvres d’ agriculture bekannte 
Verfafler giebt hier eine kurze, aber intereflante,’ 
Nachricht über die Kartoffeln und ihren Gebrauch, 
I. vonden verfchiedenen Arten, deren Parmentier 
19 zählt, wovon aber nur zwey ganz allgemein 
angeführet find, und ihrem Anbau. Man foll fie 
mit dem Pflug in Furchen unterbringen, mehrmals 
von Unkraut reinigen, und zuletzt arthäufen. 2. 
*Der Ertrag foll von einem Arpent Landes zu 900 
gevierten Toifen an 20,000 Pflanzen 15 Zoll weit 
von einander 500 L. feyn , wovon nach Abztrg 
125 L. Koften 375 L, reiner Gewinn bleiben. 3, 
Die Aufbewahrung im Winter gefchiehet am bellen 
in Heufchobern, wo fie weder verfrieren noch aus- 
wachfen, oder faferig und bitter werden. 4. Ver- 
fchiedene Zubereitungen für Menfchen und 5. Vieh, 
befonders zur Mail der Kälber, Schweine, des Ge
flügels und der Teichkarpfen. 6. Das vornehmfte 
ift die zu Ausziehung des Mehls, oder eigentlich 
vielmehr der Stärke, angegebene Mühle. Sie ru
het auf einem vierfüfsigen Geftelle. Die Kartof
feln fallen durch einen Rumpf in einen etwan fchuh- 
weiten Kallen. Diefer enthält einen aufrecht fle
henden, zwey Schuh hohen Kegel, welcher To wohl 
als die innere Seite des Haftens mit abwärts gröf- 
fern dreyeckigen Klingen befetzt, zu unterft aber 
mit Reibeifen befchlagen ift. Zum Umtrieb dient 
eine horizontal darunter liegende Welle mit einer 
Schraube ohne Ende, die vorn eine Kurbel und 
hinten ein Schwungrad hat. So kommt der zer
riebene Brey unten heraus, und fällt in einen andern 
dreyfehuhweiten Kallen > deflen Boden ein Dratfieb 
ift. Auf diefem wird er gewafchen, und die durchge
hende Stärke fetzt fich in einem dritten noch wei
tern Kallen, wo das Wafler durch eine Seitenröhre 
abgelaflen wird. Diefer ganze Mechanifmus ift nun 
allerdings bequemer und zweckmäfsiger, als die 
1782 zu Bremen bekannt gemachte Karcoflelmühle, 
da fie geftampft und mit Bürften durch Siebe ge
rieben werden foflten, wovon letzteres nicht recht 
von Hatten gehen wollte. Indeflen wird noch im
mer die Frage feyn, ob im grofsen der franzöfi- 
fche Erfindungsgeift durch Anwendung der Ma- 
fchine gegen die in Deutfchland gewöhnlichere ein
fachere Handarbeit wirklichen Vortheil bringen 
möchte. 7. Die Stärke dient zu Cremen, Geleen, 
und allerley feinem Backwerk, worüber die Sociä- 
t6 Royale de Medecine ein Zeugnifs gegeben hat. 
8. Der Abgang an Brey nach Auswaschung der 
Stärke, oder auch alles zufammen wird in Fäflern 
zurGährung gebracht, und fo Branntewein daraus 
abgezogen, zuletzt aber werden noch die Schweine 
damit gefüttert. Hierüber find nun fchon vorlängft in 
Schweden genauere Verfuche angeftellet, von Skitte, 
der Gräfin de lagardie , und^ftrqiner, nach wel

chem 
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chen die Tonne Kartoffeln 12 Maafs Branntwein 
giebt.

GESCHICHTE.

Paris : Motifs ei Refultats des Affemblees] natio
nales tenues. depuis Pharamond jusqu’d Louis 
XIII; avec unprecis des Harangues prononcees 
dans. les Etats Generaux et les AJfemblees des 
Notables, par ordre de date. Extrait des meil- 
leurs auteurs. 17^7. 105 S. in gr. 8. (9 gr.)

S, Ebendafelbft : Proces - verbal de ce qui s’eft 
pajfe dl FAJfemblee des Notables, tenue au Pa
lais des Tuilleries, en l'annee 1626, fous le re
gne de Louis XIII. Extrait de Mercure Fran
cois de la ineme annee. Suivi de la Harangue du 
Roi Henri IF, d l’affemblee qu’ il convoqua d 
Rouen en l’annee 1596, 1787. 92 S« in gr. 8. 
( 8 gr-)

3» Ebendafelbft, bey Royez: Inftrutlion für les 
AJfemblees nationales, tant generales que par- 
ticulieres, depuis le commencement de la Monar
chie, jufqu’d nos jours, Avec le detail du cere- 
monial, obferve dans celle d’aujourd'hui. 1787. 
I8<$ S. in gr. 8-

4. Ebendafelbft: Liftes des Notables, qui ont af- 
ftfte aux Affemblcer tenues en 1596, 1626 et 
1627, precedees du Tableau chronologique de 
toutes les AJfemblees nationales, convoquees de
puis l'an 422 jufqu’d lannee 1627. 1787. 13 S. 
in gr. 8. (4 gr»)

5. Ebendafelbft: Objets propofh ä l’AJfemblee des 
Notables par de zeles Citoyens. Premier objet. 
Adminiftrations provinciales, 1787. 69 S. ingr. 8. 
(8 gr.)

Die Titel lehren fchon , dafs dies lauter Gele- 
genheitsfchriften find, veranlafst durch die letzthin 
geendigte Verfammlung der Notabein in Frank
reich. Ein folcher Reichstag oder Nationalcon- 
grefs ift feit dem Jahr 1626 nicht gehalten worden, 
war alfo fchon um deswillen, noch mehr aber we
gen der Staatsreformen, die dadurch bewirkt wer
den follten, für die Nation ein höchft intereflanter 
Gegenftand. Kein Wunder alfo, dafs er viele Fe
dern in Bewegung fetzte, deren Führer zum l'heil 
das Publicum darüber belehren und den Herrn No
tabein felbft gewiße Dinge zur Beherzigung anheim 
Hellen, zum Theil auch —ein Stückchen Brod da
mit verdienen wollten.

Der Verf. der erften Schrift fcheint zu den 
letztem zu gehören. Er lagt zwar nicht, wie fei

ne Compilation entstanden fey ! wir kamen aber 
bald dahinter. Er nahm nemlich die grofse Hiftoi- 
re de France von VeUy, Fillaret und Garnier zur 
Hand, und fchrieb von Wort zu Wort alles heraus, 
was darinn von franzöfifchen Nationalverfammlun- 
gen erzählt wird, und zwar von Pharamond an, 
(deflen wirkliche Exiftenz doch gründliche Ge- 
fchichtforfcher bezweifeln,) bis auf die letzte Ver
fammlung der Notabein im Jahr 1626 unter Ludwig 
dem I3ten. Hinter jedesExcerptTetzt er in Paren
thefe Velly und dann von deflen unbeftimmten Al- 
legaten ein Paar dazu ; welches poffierlich genug 
läfst, indem die Quellen z, B, Annal. Meten/., nach 
dem Neuern ftehen, der aus ihnen fchöpfte. Oft 
mag der armfelige Schächer gar nicht gewufst ha
ben, was das für Leute waren, deren Namen er 
fo treuherzig mit abfehrieb. So fteht z. B. S. 20: 
V'elly, Glabert, Rodulph. Er macht folglich aus 
dem Radulphus Glaber (.nicht[ Glabert') Perfo- 
nen. Ob er wohl gewufst haben mag, was unter 
dem Allegat Spicil. zu verliehen ift? Doch, es 
wäre Sünde, länger bey einem folcfien Ignoranten 
zu verweilen.

No. 2 ift blofser Abdruck längft bekannter 
Dinge.

No. 3 hat grofse Vorzüge vor den beiden er
ften Numern. Ihr Verfafler geht methodifch und 
gründlich zu Werke, fo gar dafs er in dem erften 
Kapitel vom Worte Ajfemblee etymologifch und 
grammatifch handelt. Im 2ten, von Verfammlun- 
gen überhaupt, in Beziehung auf die Verwaltung 
eines Staats. Er will nichts von der defpotifchen 
fagen, als welche Volksverfammlungen unftatthaft 
mache; fondern unterfuchen, ob diefe in ariftokra- 
tifchen, demokratifchen und monarchifchen Staats- 
yerfaflimgen nothwendig find? Diebeiden erften 
find an unu für fich fchpn Verfammlungen. Die 
monarchifche, fagt er S. 8, gleicht der Regierung 
einer bamilie, die in den Händen des Vaters, der 
ihr Haupt ift, fich befindet. Bliebe der Verf. bey 
diefer Vergleichung, fo würde er feines Ziels ver
fehlt haben, welches dahin gehet, der Monarch 
muffe in gewißen Fällen fein Völk zuRathe zie en; 
denn wird das der Vater in Anfehung feiner Kin
der thun? Er ftellt alfo eine ander«? Vergleichung 
auf. Der Monarch ift ihm ein majeflätifcher und 
reifsender Flufs , den man mit uniiberfteiglichen 
Dämmen einfehränkt , auf dafs er nicht austrete 
und Schaden ftifte. Und nun fragt er: findVolks
verfammlungen nöthig bey Aufftellung neuer Ge- 
fetze? Antwort: Nicht bey allen, aber wohl bey 
Grundgefetzen. In folchen Fällen, meynt er, wäre 
der Monarch, als der erlleUnterthan,—wieder eine 
neue Vergleichung! — zu betrachten, und als fol- 
cher müfle er mit den Stiftern der Monarchie, d. i. 
mit feinenMitunterthanen, zu Rathe gehen, wenn 
es darauf ankomme, ihr Werk, nemlich Funda- 
mentalgefetze, zu zerftören, Würde er es doch

Oooo 2 ein
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thun; fo müfs.ten ihm die Unterthanen zurufen : Du 
b'ift Monarch', und nicht Defpot! — Im 4ten und in 
den folgenden’ Kapiteln handelt der Verf. von den 
franzöfifchen Volksverfammlungen infonderheit. Er 
geht dabey bis auf die alten Dentfchen und Gallier 
zurück. Er zeigt, wie die verfchiedenen Volks- 
klalfen in Frankreich fich nach und nach gebildet 
haben; thut auch einen Vorfchlag, wie die Nation 
einfacher und bequemer eingetheilt werden könnte; 
nemlich in den Adel und das Volk. Man müße unter- 
fcheiden zwifchen Affembl'ees des Notables und A/ßem- 
blees de Notables, jene bedeuten Verfammlungen al
ler Notabein, oder Grofsen des Reichs: diefe Ver
fammlungen einiger derfelben. Die neuefte war alfo 
eine Aff. de Not. — Etatsgencraux, find, wie fichs oh
nehin verlieht, verfchieden von den Aff. des und de 
Not. Denn jene, die im J. 1614 zum letztenmal ge
halten wurden, waren allgemeine Verfammlungen al
ler Reichsftände, oder Reichstage.— Bey der chrono- 
logifchen Anzeige aller allgemeinen und befondern 
Nationalcongrefle erzählt der Vf. die Veranlagungen 
und Schlüffe derfelben. Im 24ften Kap. wirft er die 
Frage auf: Warum find die Reichsftände feit Ludwig 
dem ijten,bis jetzt, nicht zufammenberufen wor
den ? Und nun höre man, wie fuperfein der Vf. ant
wortet : Richelieu, Mazarin und Ludwig der i/fte 
hielten fich, jeder insbefondere, für zu grofs, und un
ter ihrer Regierung war die Nation zu klein; Ludwig 
der i$te aber wurde von der Nation zu fehr geliebt,— 
auch unter der Wirthfchaft einer Pompadour und ei
ner Barri?— als dafs ihm wäre widerfprochen wor
den. — Das nächfle Kapitel ift überfchrieben: Warum 
hat Ludwig der löte die Verfammlung der Notabein 
berufen? Antwort: Laraißon de ßaconduite eß dans 
Jon coeur, autant que dans Jon efprit. Hierauf folgt das 
königl. Schreiben vom 29 Dec. 1786, wodurch die 
Notabein zufammen berufen wurden; und dann die 
vollftändigeLifte derfelben, nebft den Punkten, wor
über fie, nach den Wünfchen der Nation, fich berath- 
fchlagen follten.

No. 4 ift äufserftkurz und gleicht einem blofsen 
Regifter.

No. $ enthält 1) eine fchon 1750 gedruckte, aber 
fehr rar gewordene Abhandlung über die Nützlich
keit der Provinzialverwaltungen; 2) einen Auszug 
aus Hn. Neckers bekannten, feinem König 1778 über
gebener Schrift über denfelben Gegenftand; 3) Projet 
d'Admimßrationsmunicipales, des Genera Utes, Dißncts 
et Arrondiffemens par feu M. leT.... Aus einem 1778 
gedruckten Werke. 4) Examen des admimflrations 
provinciales\par M. I). S.P- Aus einem 178 2 gedruck
ten W erke {de Vordre des Adminißrationsprovinciules), 
das aber doch leiten feyn foll. Bekanntlich waren die

fe Provincialverwaltungötl ein Hauptgegenftand der 
Berathfchlagung, den man auch gegenwärtig zu rea- 
lifiren fucht.

PHILOLOGIE.

Wirzburg, bey Stahel: Wörterbuch 
für das ( die ) vom Herrn Profeffor Specht 
hcrausgegebene griechißche Sylloge. 1786. 15» 
S. (6 gr.)

Etwas fpät war es freylich, dafs man das Be- 
dürfnifs eines Wörterbuchs zu des bereits 1780 
verftorbenen Profeflbr Spechts griechifchem 1776 
erfchienenen Lefebuche jetzt erft fühlte; indeffen 
hat dies nichts weiter auf fich , wenn nur das 
Büchlein fonft gut und zweckmässig gerathen ift. 
Diefes Lob kann ihm Recenf. im Ganzen geben, 
und einige kleine Erinnerungen fügt er nur in der 
guten Abficht bey , um dem Regifter bey einer 
künftigen Auflage noch mehr Brauchbarkeit ge
ben zu helfen. Was felbft bey Gedikens Wortre- 
gifter Kenner vielleicht nicht ohne Grund ge- 
wünfcht haben, dafs wenigftens bey feltneren Be
deutungen die Seitenzahl des Buches angegeben 
feyn möchte , fehlt auch hier. Die Accente ver
mißen wir ungern, und hin und wieder ftiefsen 
wir doch auf Bedeutungen, die uns nicht richtig 
oder nicht beftimmt genug fchienen. »
als Feminin von ift vermuthlich Druck
fehler, — Apsket. foll fich zuweilen nicht über
fetzen laßen , was fich doch Recenf. überall ge
trauet. — Aiaßimo'Ksiv ift überfetzt: einem um 
die Naße herumfiihren; wie macht man das ? In 
Recenf. Gegend fagt man wenigftens: bey der Na
ße herumßnhren. —' Aeakus , Höllenrichter , He
kate, Höllengöttin, Pluto, Gott des Höllenreiches. 
Warum überall Hölle? Warum nicht lieber Unter
welt 2 — Hxexr^ov ift erklärt durch Electrum : 
Recenf. befürchtet nur, der Anfänger wird das letz
tere fo wenig kennen, als jenes. Ueberhaupt find 
mehrere eigene Namen von Perfonen aufgeführt, 
ohne Notiz von ihnen zu geben. Wollte oder 
konnte der Verf. von ihnen nichts fagen, fo hätte 
er fie füglicher weggelaflen. Der Artikel Apatu- 
ria lautet fo: „Ein viertägiges (richtiger: drey- 
tägiges) Feft zu Athen, wie es heifst, (warum fo 
zweifelhaft?) zu Ehren des Bacchus.“ Provinziel
le W'örter, ertattert , (s^/S^ovr^Tög), Schroll für 
Erdfcholle dürfen wir wohl nicht rügen, weil das 
Büchlein doch nur für die Wirzburgifche Jugend 
beftimmt ift; aber Sprachunrichtigkeiten, i-ßßßjß 
verreifen, ßch vomiren, würden in einer künfti
gen Auflage doch belfer wegbleiben können.
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ALLGEMEINE
LIT ER A T UR-ZEITUNG

Mittvvochs, den, I2ten Septemher 1787.

HANDLUKGS WISS EN SCHAF T.

Nördlingen, bey Beck: Handbuch für junge 
Kaufleute, in drey Abtheilungen. 1787. 480S. 
8- (aogn)

Von dem, der ein folches Werk unternimmt, 
follte man eine reife Beurteilung, griindliche

Einficht ins Ganze und in alle einzelne Theile der 
Wiflenfchafc, nebft der Gabe eines ordentlichen Vor
trags, und eineruntadelhaften Schreibart erwarten. 
Aber leider ift diefes bey diefem Verfafler nicht zu 
finden. Es mangelt offenbar dem Hn. Länderer an An
lage und Kräften, um etwas gutes oder wenigftens 
brauchbares, in diefem Fache leiften zu können. Bey 
aller feiner mehr als 20 jährigen Erfahrung, ( wie 
er in der Vorrede fich verlauten läfst,) ift feine 
Arbeit doch nicht von Werth, und wir können fie 
mit gutem Gewiffen jungen Leuten unmöglich em
pfehlen. Hier find einige Beweife urfters Unheils. — 
Was der Vf.S. 69 vom Urfprung der deutfchen Hanfe 
lagt, zeigt eine fehr eingefchränkte Belefenheit in 
derGefchichtean. Ermeynt, dasalteWort: Hanfe, 
habe gleich Anfangs fchon ein Bündnifs bedeutet, 
lind die Entftehung, fo wie auch die nächften Ur
fachen dazu, wären in Dunkelheit gehüllet. — Er 
weifs alfo nicht, dafs fchon im 10 u. 11 Jahrhun
dert, folglich lange vorher, ehe noch die beiden 
Städte Lübeck und Hamburg fich in ein Bündnifs 
mit einander eingelaffen hatten, Hanfe — einen 
IVIafkopeyhandel bedeutet ♦ den die Kaufleute aus 
einer deutfchen Stadt oder aus mehreren zufam- 
m»n unter fich errichteten, um in den damaligen 
Fehdezeiten ihren Gefchäften belfern Nachdruck ge
ben , und defto ungeftörter reifen und handeln zu 
können? Die förmliche Städte - oder Hanfaverbin- 
dung im i3ten Jahrhundert war zwar eine Folge 
einer Privateinrichtung, wurde aber nun erft zu 
einer Staatsfache. — Nach S. sgo fallen ( wie der 
Vf. fich ausdrückt) in Amerika, Portobello, Vera
cruz , Mexiko, u. f. w. jetzo die grojse Meße der 
Welt feyn. S. 3C0 wird der Actienhandet unter 
die vortrefiichßtn Handlungsarten gezählt, und zwar 
aus dem Grunde, weil er kein allzugrofses Kapital 
erfordert, oft aber grofsen Gewinn bringt. Nach 
Rec. Einficht könnte einer mit eben 1b gutem Grunde

A, L, Z, 17S7. Drifter Band» 

alle Hafardfpiele für vortreflich erklären. — Die 
Proportion bey unfern heutigen goldenen und fii- 
bernen Münzen fall fich ff. S. 377) wie 1 zu 14 
bis 15 verhalten. Alfo nicht 15»? Die Berech
nung des Pari zwifchen Hamburg undLiflabon ift 
ganz falfch. Wie kann ein Mann, der halbweg Be- 
fcheid weifs, Ö4JGrot Banco zum Pari annehmen? 
Der Kettenfatz fall fo ftehen :

Was iCr.?
w. 256----- — 1 Mk. P.

58---------57 Mk. Colin.
1---------- 288 Gr. f.

282-------  67 Duc.
x-------- 96 Sch.
1------------2 Gr>

Eac. 5o|jf

Jetzt (im Jul. 1787 ) fleht der Cours von Hamburg 
auf Liflabon zu45f, und von Lifabon zurück auf 
Hamburg 461« S.381 heifist es: „S® hat z. E. 
„die Rufs. Rubelwährung, nach Rubel zu 10 Grieve 
„a 10 Kopeken zu rechnen, keine Verände
rung erfahren ; aber die darnach benannten Münz- 
„forten find nach veränderten Münzfufs viel fchlech- 
,,ter geworden, denn zuvor wurde eine Goldmünze, 
„die 100 Kopeken in Silber galt, mit dem Namen. 
„Rubel benennt,und war über 5 Mk. hamburg. Bank-.. 
,,geld, jetzt heifst Rubel eineSilbermünze von 100 Ko- 
„peken in Kupfer, welche nur zu 10 Sch, H. Banco an- 
„zufehen ift.“ - Ob der Vf. weifs, was er fagt ? Es ift in 
Rufsland mit dem Münzfufs eben fo, wie in den mei- 
ften andernStaaten, »ugegangen, nemlich die Münzen 
find nach und nach geringhaltiger geworden. In- 
deflen ift das auch nicht plötzlich, fondern ftufen- 
weife gefchehen; z. E. im J. 1745 wurden aus 1 Pf. 
Silber, 77 Solotnik fein, und 19 S. Zufatz an Ku
pfer, 15 Rubel, und 84Kopscken zu ganzen, halben 
und I Rubel gemünzt. Ein Pf. Silber zu Grieven, 
72 S. £ Silber, und 15 oder 24 S. Kupfer, daraus 
wurden auch. 15 R. 84 K. geprägt. Nach Verord
nung der jetztregierenden Monarchin, fallen nun 
aus dem Pf. Silber von 72 S. fein und 24 S. Zufatz, 
17 Rubel und 6j Kop. gefchlagen werden, wodurch 
das neue Geld um etwas mehr als 7g an Gehalt ver
ringert worden ift. Zur ßeftätigung verweifen wir

Pppp Hrn.
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Hn.L. auf die Königsberger Courszettel vom jetzi
gen Jahr, worauf die alten Rubel zu 3 G. 19 Gr., 
und die neuen zu 3G. 6 Gr. notirtfind. Wenn nun 
diefe da 3| G. gelten,; und:; die Carl- und Louis- 
d’or zu gleicher Zeit für 15 G. 20 Gr. curfiren , fo 
find bey uns die neuen Rubel in Louisdor zu 5 R- 
gewifs 24JGgr. werth. Die Schätzung des neuen 
Rubels auf loSch.hamb. Bankgelds ift alfo abge- 
fchmackt; er gilt gegenwärtig 33 bis 34 Sch. B. — 
Die Schreibart ift nicht nur in einzelnen Wörtern, 
fond ern auch in der Wortfügung, erbärmlich, und 
wider die Regeln der Sprache verftofst der Vf. wohl 
zehnmal auf jeder Seite. Er fchreibt vor und für, 
nachdem es ihm einkommt, diePerfonen auf welche 
man Waaren verkauft, Gewicht von al Marco, 
Affignationen auf der Bank, oder auf dem Monte 
de pietd; Vollzug ftatt Vollziehung, zu mehren 
Befehlen, Verfchlujs, ft. Verfchliefs ; nach befche-' 
hener Begebung, ft. nach geschehener Verhandlung, 
uuvorherjehende Fälle von denen Arbeitern > bis zu 
Einlangung der Nachricht, ft. bis Nachricht einge
gangen ift u.f.w. — Die Briefe, welche der Vf 
zu Muftern aufftelit, find unter aller Kritik.

NATURGESCHICHTE.

Halle , in der Hemmerdefchen Buchhandlung: 
Friedrich Wilhelm von Leyjfer, Königl. Preufs. 
Kriegs- u. Domainenraths, miner alogische Ta
bellen., nach Kirwans Mineralogie entworfen, 
nebft einem Anhänge von Vcrfteinerungen. Fok 
3+ S. 1787. (8 gr.)

Der Hr. Verf. hat, wie fchon der Titel fagt, 
JGrtvtins Anfangs gründe der Mineralogie hier in 
Tabellen gebracht, und denen, die Cabinette nach 
diefem Syftem ordnen wollen, gewifs eine fehr gro- 
fse Erleichterung verfchafFt. Wie er aber felbft in 
der Vorrede gefteht, hat auch diefes Syftem noch 
nicht den Grad der Vollkommenheit, der zu wün*  
fchen wäre, das läfst fich abtr auch kaum noch 
erwarten, uud Glück genug für die WilTenfchaft, 
wenn jeder, der in Zukunft noch Syfteme bekannt 
machen wird, feinen Vorgänger um etwas über- 
trifFt, und dadurch dem Zweck um einen Schritt 
näher kömmt, nach dem die Bemühungen fo vieler 
braver Manner gerichtet find.

Da der Hr. Verf. den Vorfatz hatte, nicht von 
der Kirwanfchen Ordnung abzugehen; fo kam er 
fr ey lieh oft genug in die Verlegenheit, hin und 
wieder etwas wider feine eigene Ueberzeugung 
hineinzuordnen, und eben fo wohl Fehler als Wider- 
fprüche in die Tabellen fortzupflanzen, von denen 
Hr. Karflen in dem Lempejchin Magazin für die 
Bergbaukunde, im 4ten Theil, eine gute Anzahl 
aufgedeckt, uud zum Theil verbeflert hat. Einige 
Zufatze und Noten von dem Hn. von L. haben eine 
ähnliche Abficht, die doch nicht durchgehends er
reicht worden ift. Er hat z. B. ftatt der Benennung 
Hornßein allemal das Wort Hornfchiefer gewählt, 
weiches doch in der Ueberfetzung von Kirwans 
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Mineralogie nicht ein einzigesmal vorkömmt. Vors 
erfte ift Hornftein und Hornfchiefer nicht eben daf- 
felbe, und zweytens kann man jetzo nicht behutfam 
genug mit dem letztem Worte umgehen, weil durch 
den unrechten und oftunbeftimmtenGebrauchdefiel- 
b?n eine auffallende Verwirrung entftanden ift. Auch 
heifst es S. 13 in der zweyten Note: „Hierher (zur 
,,zellenförmigen Lava) gehört der Rheinifche Mühl- 
„ftein und der von Grauwinkel.‘‘ Von jenen ift es 
keinem Zweifel unterworfen, dafs er wirkliche La
va ift; aber der Grauwinkelfche Mühlftein ift wah
rer Porphyr, defien A.echtheit die darinn befindli
chen kleinen Holungen nichts benehmen. In kei
ner Abänderung deffelben lafien fich Quarz und Feld- 
fpat - Punkte in dem blafsrothen thonigen Grunde 
genauer unterfcheiden Auch foll es nachdergleich
folgenden Note, feuer fchlagenden vulkaniichen 
Pechftein geben, woran Rec. zweifelt. Der Anhang 
von Verfteinerungen, in dem auch die Dendriten 
und Aetiten kurz erwähnt find, ift nach des Linnd 
Naturfyftem des Mineralreiche von Gmelin bearbei
tet, vorzüglich weil fie da nach den Originalen 
geordnet find.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN

Paris , bey Delalain : Almanach des Mufes 
3*4  S. 12. (9gr.)

Diefe Auswahl flüchtiger franzöficher Gedichte, 
ift unter allen Sammlungen der Art, die jähr
lich zu Dutzenden erfcheinen, allein würdig, auch 
aufser Frankreich gelefen zu werden. Ihr Werth 
Tank fchon feit einigen Jahren; Dorat, Pezai, 
Bartke und Colardeau, die Verfaffer der bellen Bey
träge, ftarben kurz nacheinander und ihre Stellen 
find nicht erfetzt; — indefien findet mau noch 
immer manches fchöne Stück, voll Leichtigkeit, 
Feinheit und Beinigkeit in Gefchmacke und Aus
drucke. — Originalität, Schwung, Kraft, Ein
falt, tiefe Empfindung und eine helle Farbenge
bung, fucht mandagegenvergebens. Unter dem 
Drucke des einförmigften fchleppenden Versbaues, 
immer im Takt abgefchnittener Alexandriner, die 
paarweife, einer des Sinnes, der andere df*s  Reims 
wegen,zufammengejocht find, dehnt fich derfurcht- 
fame Flug des Dichters, nur über die Oberfläche 
alltäglicher Gedanken, hin. Enthufiasmus und ße- 
geifterung find über ihrer Sphäre; Wäre CmPindar 
in Paris, die Chanfonniers hielten ibn für beraufcht, 
oder wohl garfiireinen Narren; wie ihr Apoll von Fer
ney ihn fchon zu beurtheilen beliebte. Bey dem 
Soupe eines Generalpächters, den feine Gäfte we- 
nigftens einen Mäzen nennen; im Bureau TEfprit 
älternder Koketten und im Boudoir einer Schau- 
fpielerinn, lernt man freylich witzige Schmeiche- 
leyen, beifsende Epigrammen, trenende Satiren, 
wollüftige Gemälde, oder zweyd«*utige  Tände- 
leyen; — Aber nie den Ausdruck wahrer Em
pfindung, neuer Bilder und GleichnilTe, die man 
allein in der Nähe der Natur findet.

Wir
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Wir bemerkten mit Vergnügen in der diesjähri
gen Sammlung (S. 42) eine fanfte, vortrefliche Fa
bel, von einem Ungenannten: ( S. 222)ein edles 
fchönes Lob einer jungen Dame; (S. 131.) Ein nied
liches »Lied von Hn« Carndt t einem Ingenieur-Offi- 
dcr, und (S. 37.) eine einfache natürliche Epiftel von 
Madme. Perdier. Die Verfe der Herren Daillant 
de la touche und Hoffmann (eines Lothringers) ver
dienen auch vortheilhaft bemerkt zu werden; von 
jenem gefielen uns befonders die S. io und 90; von 
diefen die launigten Stanzen tPun provincial d Paris 
und l’efprit da Siede. Mit der feinften Ironie, (den heft- 
gewählten und gerechteftenVertheidigungsxvaftenO 
fchildert Hr. Roman in feiner Epiftel an den Abt 
Or. S. 003- die fchädlichen Folgen des Syftems, der 
fogenannten philofophifchen Sekte der neuen Pyr- 
rbcniften:

^ette les yeux fnr Funivers.; 
txamine les biens divers 
qua produit la Philofophie.

. Les prejuges font akattus ;
plus de Crimes, plus de Pertas p 
plus de Culte., plus de patrie. 
L'egoisnie, la hbertd 
et la fcience umverfelle 
fant les prodiges quavec eite 
A treue cette deite' u. f. w.

Aus rwWrs’sunerfchöpflichem Nachlaß fliegender 
Blätter hat der Herausgeber wieder einige aufge- 
faneen; die meiften find unbedeutend. Die Adieux 
auRoi dePruffe 174° und dk' tyatrains (S. 109) 
find davon auszunehmen; Wir fuhren unfernLefern, 
zur Probe folgendes an :

Tont annonce Tun Dien Fetcmelle exißencef 
on tie pent k\coMipreMdre, on ne pent Pignorer, 
La voix de funivers amtur.ee fa puijfance 
et la voix de mos Coeurs dit, quil faut Vadorer.

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem Wunfche, 
dafs unfere deutfche Dichter fich niemals fo weit 
von der Natur entfernen, dafsWitz («jpnf)und ein 
angfthcher Gefchmack das Haupt -Verdien!! ihrer 
Produkte werde, wozu es jetzt leider bey unfern 
weltlichen Nachbarn gekommen zu feyn fcheint.

Pj^ris, bey Prault: Oeuvres de Mr. Leonard, 
Quatrieme edition. 1787. deux volumes. — 
Mit Kupfern.

Der erfteßand enthält die gröfstentheils bekanm 
ten und allgemein geschätzten Idyllen diefes Dich- 
ters’ in vier Bücher abgetheiit, nebft einer Nach
ahmung von Thomfons Jahrszeiten. Im zweyten 
findet man eine Umarbeitung von Montesquieus Tem
ple degmde; Alexis, ein Schafer-Roman, mitVer- 
ün untermifcht — einen Brief über eine Reue des 
Verfaffers nach den Antillen, feinem Vaterlande; 
und endlich feine übrigen kleinern Gedichte,

Leonard ift unftreitig der befte franzöfifche Idyl- 
len - Dichter« Er arbeitete meiftens nach einem frem
den Plane; — Gefsner, Theokrit, Virgil, Bion 
und Mofchus wurden von ihm, fo zu fagen, nur 
frey überfetzt.; man verzeiht ihm aber gerne den 
Mangel an Erfindung, indem er uns durch eine flief- 
fende Verfification, und eine liebenswürdige Philofo
phie entfchädigt.

Seinejahrszeiten find nur eine fchwache Nach*  
ahmung von Thomfon, in Betracht der Malerey; 
aber voll fanfter Empfindung und Wärme und we» 
niger gedehnt, als St. Lamberts; jeder Gefang hat 
ein neues Silbenmaafs , welches dieLektüie weniger 
ermüdend macht. Unter den übrigen Poefien bemerk
ten wir vorzüglich eine abgekürzte Ueberfetzung von 
Mujäus Leander und Hero ; einige Romanzen, 
und das Lied: auf einem Grabe, S. 261. — Wir 
glauben jedem Freund der Dichtkunft, der Natur,- 
Und fanfter Empfindung diefe'Sammlung empfehlen 
zu dürfen.

Paris; ’ldilles ou Contes Champetres par Mdlle 
Leveque. 1786.

Diefe Idyllen, in Gefsners Manier in harmoni- 
fcherProfa, find fo einfach und reizend, dafs he Rec. 
allem vorzieht, was die Franzofen in diefem Fache 
befitzen. Die Gemälde aus der Natur find nicht 
neu, aber die Moral fo fanft und edel; die Empfin
dung fo rein und unfchuldig, dafs diefes Eüchelchen 
gewifs jedem guten Herzen gefallen mufe, Die 
Verfaflerinn ift ein lech zehnjähriges Mädchen, und 
widmet ihre Verlache ihren Eltern. —

Amsterdam und Paris, bey Vifle: Oeuvres 
complettes du Comte de Caylus avec. Figures 
To. I. II. III. IV. V. VI. 1787. gr. 8« jeder 
Band, nahe an 40öS« oderdrübrr.
Der Graf Caylus wurde 1692 geboren, und 

zeichnete fich in feiner Jugend in den Feldzügen in 
Catalonien, und bey der Belagerung von Freyburg 
ans. Nach dem Frieden folgte er ganz feiner Lei- 
denfehaft für die fchönen Kaufte und Wiflenfchaften" 
und that eine Reife nach Italien, die ihn in feiner 
Neigung zu dem Schönen und Grofsen beftärkte. 
Dies ift die Epoche, wo fich das gelehrte Leben des 
Grafen anhebt. Im Jahr 1715 gieng er im Gefolge 
des franzöfifchen Gefandten nach der Levants. Was 
ihn zu diefer Reife antrieb, war feine Begierdf, 
die Denkmäler des alten Griechenlands zu fehn. 
zu Smyrna btfchlofs er die Ruinen von Ephefus zu 
befuchen, ein Unternehmen, das mit vielen Ge
fährlichkeiten verknüpft war, weil die Räuberbande 
eines Caracayali diefe Gegenden fehr upücher 
machte. Der Graf kleidete fich lehr fchlecht und 
dürftig, und fachte zwey Räuber von diefer Bande 
auf. Er entdeckte ihnen, dafis er aus Liebe zu den 
Wiflenfchaften Willens fey, eine Reife nach Ephe
fus zu thun, und fich, zu feiner Sicherheit, ihrem 
Schutz für eine gewiffi? Summe Geldes anvertrauen 
wolle, die er ihnen, bey feiner glücklichen Wieder-
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kunft, zu Smyrna auszahlen werde- Die Summe 

fehr mäfsig, und feinem dürftigen Anfehen 
angemeflen. Die beiden Räuber gingen den Handel 
ein, und begleiteten den Grafen auf feiner ganzen 
Reife; fie bewiefen ihm die äufserfteSorgfalt und 
Ergebenheit. Sie ftellten ihm ihren Oberhaupte vor, 
der. als er von dem Zweck der Reife des Grafen 
unterrichtet wurde, einen Antheil daran bezeigte, 
wie man ihn von einem Barbaren und Räuber von 
Handwerke nicht vermuthet hätte. Er machte ihn 
felbft auf einige Denkmäler in der Nachbarfchaft 
aufmerkfam, und gab ihm zwey vortrefliche arabi- 
fche Rennpferde. Der Graf legte fo mit der gröfs- 
ten Bequemlichkeit und einer Gefchwindigkeit, die 
an Zauberey gränzte, feinen Weg zurück; er fah 
alles, was er fehn wollte, brachte noch eine
Nacht in dem Fort des Curacayali zu , und
erreichte Smyrna ohne dem mindeften Unfall. Er 
that noch mehrere Reifen, und bewies fich zeitle
bens als ein aufgeklärter Kenner und Befitzer der 
Kiinfte. Er begnügte fich nicht blofs, Kiinftler auf- 
zumuntern und Talente zu belohnen, er war felbft 
Kiinftler, Gelehrter, Maler, Kupferftecher, Mufiker. 
Er ftiftete Preife in den beiden Academien der 
Malerey und Bildhauerkunft, und der Infchriften, 
und ftarb 1765 im 73 Jahre. Sein Recueil d'anti- 
quites in 7 Qaartbänden ift fein beftes, muhfam- 
lles» und allgemein gefchätztes Werk, allein we
der diefes, noch die Fies des Peintres, machen 
den Innhalt gegenwärtiger Sammlung aus. Sie 
fafst blofs feine oeuvres badines, die minder ernft- 
haften Befchäftigungen feiner Nebenftunden, in fich.
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Der Herausgeber hat fie in 4 Abtheilungen und Lie
ferungen abgesondert; die erfte begreift die Ritter- 
Romane; di? zweyte die Miscellaneen; die dritte 
die morgenländifchen Erzählungen und Feen M ähr - 
ehe», die vierte, die Faceties. Letztre haben den 
Grafen nicht allein, fondern eine Gefvllfchaft Gelehr
ter zu Verfaflern, unter deren Anzahl Duclos, Crc- 
billon, Foifenon waren. Die Bände, welche Re- 
cenfent vor fich liegen hat, enthalten die erfte und 
zweyte Lieferung: den Ritter - Roman , Tiran le 
Blanc, aus dem fpanifchen, und le Calvondrefide
le, aus dem italienischen überfetzt; les foirees du 
bois de Boulogne: Recueil de ces Meßieursz Hißoi- 
res ramaßfes', les inanteaux. Das Bildniis des Gra
fen , und die zwey Kupfer jedes Bandes, find fau- 
ber geftochen.

PHILOSOPHIE.

Leipzig, im Schwickertfchen Verlage: Tcrenz 
neu verdeutfcht von ^oh, Ge. Chrißoph Neide, 
Prorector am Stadtgymnafio zu Magdeburg, 
Anderer Theil 1787. 238 .$• 8. (16 gr.) 

Bey einer Ueberfetzung, deren erfter Theil über 
die Gränzen der A.L. Z. zurückgeht, und über de
ren Güte billige Richter einverftanden gewefen find, 
dürfen wir nur verfichern, dafs der zweyte Theil 
mit gleichem Fleifse gearbeitet ift. Rec. will den
noch nicht leugnen, dafs er hin und wieder ei
ne Stelle anders verliehe, oder fich anders attsge- 
drückt haben würde, aber er darf bey einem fo 
guten Ueberfetzer nicht zu fehr ins Kleine gehen.

literarische NACHRICHTEN.

Akademische Schewten. Giefsen. Ioannis Chrifi. 
Carol San, Differt. inaug. de prorogatione et coarcta- 
tione ‘ conventionali fatalis interponendae appellationis 
_-g- oo S 4 Die (heitre Frage ; Ob das fatale inter
ponendae appellationis durch Privatvergleich der Parteyen 
verlängert oder verkürzt werden dürfe? — befonders 
das- erbere, wogegen fich mehrere Zweifel machen lallen, 
wird hier aus dem Grunde bejahet weil ein jeder fich fei
nes individuellen Rechts begeben dürfe und den Parteyen 
überhaupt freyftehe , die Ordnung des Procelfes zu andern, 
das allgemeine Belle aber hier nicht einfchlage, da es blofs 
um den Vortheil der Pacifcenten zu thun ley. Auch der 
i k S 6 C. de temporib. et reparat. appellat. begun- 
ftiget ^iefe Meynung. Wenn aber der Verfafler das Con- 
cept der Cani. Ger. Ordnung P.1I. tu. 32.$.1., wo es 
ausdrücklich heift : „Dafs kein Richter , auf der Parteyen

Aiifuchen und Begehren, langem Termin den 10 Tage 
Bedacht zu appelliren geben foll, etc.“ blofs von dem An

suchen des Appellanten, nicht beider proeefürenden 

Theile, verllanden willen will; fo thut er diefer deutli
chen Vorfchrift unftreitig die gröfste Gewalt an, und wird 
gewifs beym Reichs-Cammer-Gericht mit feiner Hypothe- 
fe nicht fortkommen.

Leipzig. Pr. De religionis notitia, cum rebus , expt- 
rientiae obuiis et in facto poßtis, copulata. Pars II IRS 
4. Die Mofaifchen Erzählungen von Kain und Abel bis auf 
Abraham , letztem mitgerechnet, werden hier eben 1b als 
buchßüblich wahr vorausgefetzt und dieGefchichte der gött
lichen Offenbarung durch Worte und Begebenheiten daraus 
hergeleitet, wie derfelbe Vf. cs in Anlehung der altern Er
zählungen in einem frühem Progr., das in der A. L. Z?eben
falls angezeige worden, gethan hat. Unter einer andern 
wenigltenseben fo möglichen, Vorausfetzung könnte es fch%.. 
nen, dafs in diefe alten Urkunden zu viel und ein bc 
Hinunter Sinn hineingelegt werde. dfcetifchen Werth be
hielte diefe Erklärung vielleicht auch alsdann. wenn eher 
hiftorifche fich nicht behaupten liefse.
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SCHOEFE IUI SSE NSCH AFTEU
Paris, bey dem VerfalT-r: Uns annee de la vis 

du ckzvalier de Fe&blvs. i 2. 3. 4. $. partie. 
17S7. 12. zulammen über gooS. ( 2 Rthlr )

Ein Jahr aus dem Leben eines jungen Wüftlirgs 
von Stande» in der glänzenden Hauptftadt 

Frankreichs, unter ihren mannichfähigen Auftritten 
und Zerftreuungen, und in den Gefellfchaften vom 
erften Ton verlebe, macht ein eignes, reizendes Ge
mälde aus, von dem die Decenz, xvegen der zu 
grofsen 'Freue, zwar oft den Blick wegwendet, das 
aber doch etwas Anziehendes und Gefallendes, und 
vor fo vielen neuen ßrofehüren diefer Gattung 
das Verdienft voraus hat, Unterhaltung zu gewäh
ren. Am auffallendften ift die Rolle einer verfüh- 
rerftchen, jungen Markife, einer wahren weiblichen 
Lovelace, nicht zwar von der Gattung, wie in den 
Haijons dangereujes, aber gewifs eben fo wahr und 
-künftlich angelegt. Die Lefer werden nicht erwar
ten , dafs Rec. die verwirrten Fäden aller diefer un
zähligen Abentheuer, Liebfchaften, Treulofigkei- 
ten, Verföhnungen, Freudenfefte u. f. w. entwickeln 
foll; fie endigen mit dem Zweykampfe, der Flucht, 
und Heyrath des Helden. Das, was die Franzo
fen gaite, und wir Deutsche Schlüpfrigkeit nen
nen, macht einen Hauptzug diefes Romans aus.. Ei
nige Begebenheiten find dialogirt. Die Schreibart 
ift leicht, und der Verfafler ein Herr Lowvet.

Wien , bey Kurzbek: Lebensgefchichte des Don 
Farasque von Fig uoeroas, H er ausgegeben von 
einem k. k. Soldaten. Erfter Theil. 17^5*  
263 S. und 12 S, Vorrede. 8»

Diefes ift die erfte Hälfte einer freyen Bearbei- 
tuncr eines alten fehr bekannten Romans: Le foli- 
tab~6 espagnot, ou Memoirts de Don Farasque de 
Figueroas, der in fich felbft Kraft genug hat, der 
Vergeflcnheit noch lange Trotz zu bitten. Rec. 
erinnert fich, aufser der Leidner Ausgabe vom J. 
J758 > eine von ebenfalls zu Leiden in 2 Du
odezbänden gedruckte, gefehen zu haben; ob aber 
diefe die äkrfte ift> oder ob es noch ältere giebt, 
ift ihm nicht bekannt.

Der Herausgeber der vor uns liegenden Umar
beitung kündigt fich als einen Jüngling an, der 

d.LZ, 1787*  Dritter Band*  

durch eigne ganz verzeihliche Schuld, und durch 
Bosheit und Dummheit anderer Leute fehr unglück
lich ift, und nun die Feder zur Hand nimmt, um 
feine äufserft traurige Lage, wenigftens fo lange er 
fchreibt, etwas minder zu fühlen. Da er überdem 
Erziehung und Sitten zeigt, und fich als einen ziem
lich hellen Kopf beweiiet, der es mit der .Aufklä
rung im katholifchen Deutfchland fo gut meynet 
als mit der'Fugend überhaupt, und der gern fo 
nützlich feyn will, als er kann, fo würde diefes 
gewifs jeden gutdenkenden Kunftrichter bewegen, 
auf alle Fälle ein Auge zuzuthun. Wir finden aber 
mit Vergnügen, dafs das eben nicht nöthig fey, 
und dafs, wenn man alle Flecken diefes Buches aufs 
ftrengfte rügt, dennoch Lobenswürdiges genug 
übrig bleibe, die Fehler reichlich aufzuwiegen; 
denn, fein Buch ift bey allen feinen kleinen poeti- 
Cchen Gebrechen, zu denen man, wenn man billig 
feyn will, mehrentheils den Grund in der Lage des 
Umarbeiters eher als in feinem Kopfe fuchen mufs, 
fehr lehrreich und nützlich für viele Menfchen. Wir 
Willen ihm alfo unfere /Anmerkungen nicht vorent- 
halten, in fofern fie ihm bey der Ausarbeitung der 
zwoten Hälfte, oder bey einer neuen Ausgabe der 
erften, nützlich feyn können, und fagen ihm dem
nach , dafs feine Vorrede weder fo gut, noch fo au
flandig gefchrieben fey, als fein Buch; auch dünkt 
es uns kein geringer Uebdftand, dafs die befteStel
le diefer Vorrede (auf der vorletzten Seite,) dem 
Herrn Ldfcwitz und deflen Rede eines Gelehrten oh
ne alle Anzeige abgeborgt ift. — Dafs der Hr. Verf. 
für fein Leben gern Noten macht, ift kein Beruf 
faft ein Drittheil feines Buches mitgrofstentheils ent
behrlichen Noten anzufüllen. Wir errathen aller, 
dings, zu welchem Ende befonders die häufigen 
Citationen aus lateinifchen, griechifchen, franzöti- 
fchen, und deutschen, alten und neueren, bedeu
tenden und unbedeutenden Schriftftellernbeygebracht 
find: aber zu eben dem Zwecke wäre eine einzige 
von jeder Art hinreichend gewefen, und das Buch 
felbft würde allenfalls fchon darthun, dafs diefer 
junge Soldat zu etwas mehrerem taugt, als das Ge
wehr zu präfentiren. Livius ift kein fo feltner Schrift- 
fteller, dafs man zwo Seiten aus ihm in einer Note 
abrufchreiben braucht, wo fchon die Anführung des 
Kapitels hinreichend, oder gar unzeitig gewefen 
feyn würde, — Die Gefchichte der Stadt Toledo,

‘ und 
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und andre Einfchiebfel hätten wegbleiben muffen; 
fo hätte auch das Leben des Cid, und das lange fran- 
zofifche Gedicht mit der untergelegten Ueberfetzung, 
fo fchon die letztere ift, beffer in einen Anhang 
zum zweyten Theile getaugt, wofern fie ja dem 
D. Varasque beygefugt werden follten. — Der Stil 
des Verf. ift belfer, wenn er erzählt, als wenn er 
dialogirt; man fchreibt wohl in folchen Perioden 
als hier die Leute reden, aber im Umgang find fie 
zu rhetorifch. — Die Sprache und Rechtfehreibung 
des Vf. ift mehrentheils rein und richtig; aber mit
unter, obwohl nicht häufig, ftöfst man doch auf 
VerwechG lungen def für und vor, auf ich. fchläffe 
ftatt ich fchliefse, Ulber, ftatt Ueber, FUfe für Fü- 
fse etc. Der Ausdruck desV^rf. ift im Ganzen cor- 
rect, und fchi-det feiten; doch fanden wir: „Der 
Schaum eines tollen Hundes (bnd ihm vor dem Mun
de,“ wo der V. beffer gefagt hätte; er fchäumte 
vor Wuth.

Dafs übrigens oftmals Figoeroas, und auf dem 
Titelblatte felbft Figuoeroas, ftatt Figueroas 
fieht, rechnen wir unter die Druckfehler, oder un
ter die Folgen einer undeutlichen Hand. Sonft 
fcheint uns im Werke felbft die Bekehrung des Räu
berhauptmanns ein wenig zu fchnell. — Wir wün- 
fchen daher dem Hn. Vf. von ganzem Heizen das 
belfere Schickfal, das fein Herz und feine guten An
lagen (nach diefer Schrift zu uitheiien,) verdienen, 
und muntern ihn zur Bearbeitung des folgenden 
Theiles auf.

Gera, bey Beckmann ; IFoddo, oder die Folgen 
der falt eben Aufklärung. 1785- 200. S. in 3. 
(12 gl.)

Wir geliehen, dafs uns lange keine klägliche
re Mixtur von gutem Willen und Unvermögen 
zu Geficht gekommen fey, und begreifen nicht, wie 
ein Jüngling, der hin und wieder noch Anbge ver- 
räth, und, nach feiner Ve: ficherang, einen Freund 
hat, der ihn fo gut über die Pflichten eines Land
predigers belehrte, wie der es wagen konnte, dem 
Publikum folch fchaales, leichtes, unverdauetes und 
abgedrof henes Zeug vorzulegen, als wenigftens 
auf Ein hundert und achtzig von diefen 200 Sei
ten anzutreffen ift. Was hilfts auf zwölf Bo
gen zwölf mal feine Impotenz zu bekennen, 
wie diefer Verfaffer thut, wenn diefes Bekenr.t- 
nifs mit feiner durchgehends zu Tage gelegten 
Seloftgenugfamkeit fo lächerlich contraftirt ?— Was 
w’ir diefem Verf. fagen, das fagen wirieiner ganzen 
Sippfchaft: nichts ift fchwerer, als einen guten Ro
man zu fchreiben; es kann, feiner Natur nach, durch
aus nicht das Werk eines Jünglings feyn. Denn was 
fodert die Kritik und der Menfciienverftand von ei
nem Romanfehrüber ? Ohne Zu eifei doch wohl 
tiefe und richtige Kenntnil's des menfchlichen Her
zens, die fich aus keinem Compenciuin, fondern ein
zig durch lange Erfahrung erwerben läfst, Kenntnifs 
der Welt, mithin den zu beiden unentbehrlichen, im- 
me wachen Beobachtungsgeift und ein geübtes und 
fcharfes Auge; — ferner keine proletätliche, fon- 
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dern gründliche Philofophie des 'Katheders fowohl 
als des Lebens, und überdem eine ausgebreitete Ge- 
lehrfamkeit, der keine einzige D’fdplin ganz fremd 
feyn darf, wenn man fich nicht-4er BTchämung aus
fetzen will, oftmals von blofsen Lehrlingen zurecht 
gewiefen zu werden. Hierzu kömmt noch eine ge
naue Bekanntfchaft mit allen Ständen, mit ihrer ei- 
genthiimlichen Denkart, mit der ihnen eignen Sprache 
u.f.w. Anders handelt, denktu. fprichtder E-el mann, 
anders der Prediger, anders der Jurift, anders der 
Kaufmann ; und der,Ton des kleinften Handwerkers ift 
vom Tone des Bauern himmelweit verfchieden, und 
der Romancier mufs alle diefe Nüaszen zu treffen 
wiffen. Er mufs in einem hohen Grade die Gabe 
der Darftellung, Reichthum der Sprache, Mannich- 
faltigkeit und Gefchmeidigkeit des Ausdrucks, und 
vertrauliche Bekanntfchaft mit der Grammatik be. 
fitzen; die Natur mufs ihn mit g^funder von Vorur
theilen nicht umnebelter Vernunft, mir vieler Erfin- 
dungs-und Urtheilung.*kraft,  mit einem lebendigen 
and richtigen Gefühl des Schönen nicht nur, fon
dern auch des Guten, mit beicheidnem Muthe, der 
ohne Infolenz, aber auch ohne Fucht, eine nothige 
und heilfame Wahrheit Zulagen weifs, mit einem 
gefchwinden und hellen Blicke für das Lächerliche, 
und mit fehr vielen andern Gaben ausgerüftee haben, 
zu denen fich tiefes, reifes Studium der Natur, von 
der er kein Haarbreit abweichen darf, gefelltn mufs. 
Wer fo mit eigner Ueberzcugung, und nach dem 
Urtheile gültiger Freunde fich fühlt, nur der hat 
Beruf, ficn indasfehwer zu bauende Feld derroman- 
tifchen Dichtkunft zu wagen; denn nur von fol
chen Männern werden die Tom ffones gefchrieben.

Unferm Verf. fehlt es bis jetzt an den mehre- 
ften diefer Talente. Er kennt, wie Marmor.tel fagte, 
noch keine Geflehter, und will pertraitiren ! Ihm 
mangelt durchaus die fefte Hand und der fichere 
Pinfel; er verlieht keinen Charakter anzulegen und 
durchzu führen, feine Hauptpersonen zum Theil, wie 
z. E. Woddo und Fader ne reff'emblent ä rien; — 
Der letzte ift ein Bube, wie es, Gott fey Dank, auf 
diefer Welt keinen giebt; und der erftere ift ein fo 
albernes fchwankendes Menfchengeficht, als viel
leicht nie eines exiftiret hat, wenn man es aufser- 
halb der jungen Imagination des Verfaffers fuchen 
wollte. — Es ift untere Regel, nichts ohne Beweis 
zu behaupten: aber wer hier Beweis fodert, 
der fchlage das Buch auf, wo es ihm beliebt, und er 
wird ihn finden. Ein Mann, der den Sohn «dnes 
armen Schullehrers zu fich nimmt, um ihn zum B'F 
Jewicht zu bilden, ein Vater, der alle Mühe an wen
det, feine tugendhafte Tochter, durch den Leh»er 
feiner Kinder auf den Weg des Lafters und der 
Ehrlofigkeit------Uns ekelt weiter zu fchreiben. 
Wenn es ja, welches wir zur Ehre der Menfchheit 
bezweifeln, einen Rader giebt, fo ift es eine fehr 
verwerfliche Mühe, ihn aufzufteilen, und giebt es 
keinen, fo empfiehlt fich ein Schriftfteller nichteben 
von der bellen Seite, der fein Behagen daran findet, 
dergleichen Ungeheuer ^uszubrüten»

Leipzig,
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Leipzig, bey Weygand: Walter von Montbar- 
ry y Grojswifier des Tetnpelordens. In zwey 
Bänden. Erfter Theil. 50 4- Seit. Zweyter Theil 
528 Seit. 8- 1786. ( (2 Rthlr. 12 Gr.)

Ein fehr unterhaltender Roman, welcher fich zum 
Theil auf wahre Gefchichte gründet, mit vielem 
Fleifse bearbeitet, und in einer fehr reinen und gu
ten Schreibart abgefafst ift. König Heinrich des 
Andern von England Liebfchaft mit der ichönen 
Roiemuwde Ctiffort ift eine bekannte Sache; auch 
weifs man, dafs er von derfelben zwey Söhne hin- 
terliefs, von denen der ältere Wilhelm mit dem 
Beynamen Longfivord, Graf von Salisbury, und 
der jüngere Gottfried, erft Bilchof von Lincoln, 
und nachher Erzbifchof zu York, war. Die Ge
fchichte des Tempeiherrnordens nennt uns um eben 
diefe Zeit einen Grofsmeifter Wedler, welcher von 
1189 bis 1191 diefe Würde begleitete, von deften 
Anftammuog aber keine Nachrichten vorhanden 
find. Diefen Walter nun macht der Ver&ßer des 
vor uns liegenden hiftc-rifchen Romans zu einem 
Sohne des Königs Htinrichll, und erzählt uns 
deffen Gefchichte, die freylich wohl ferne eigene 
Erfindung zu feyn fcheint, aber mit fo vielen wah
ren hiftorrfchen Thatfachen aus der Gefchichte des 
gelohten Landes und der Kreuzzüge der damaligen 
Zeiten, auch andern hiftorifchen Begebenheiten die
fes Zeitalters, verknüpfrift, dafs man nur mit Mü
he das Wahre von den dichterifchen Zufätzen zu 
unterfcheiden im Stande ift. Diefe Gefchichte giebt 
indeflen, aufser der Unterhaltung, welche fie ge
währet, ein fehr treues Bild von den Sitten der 
damaligen Zeiten, und verdient in dieferRucklicht 
alfo wohl den Vor ug vor einem grofsen Theile 

.unferer gewöhnlichen Romane, welche fie auch an 
Güte der Erzählung weit hinter fich zurüdJälsL 
Die Charaktere vieler handelnden Perfonen, welche 
aus der Gefchichtegenommen lind, z. B. Heinrich 11 
von England, feiner Söhne, Heinrich, Rtchaid, 
ffohann und Gottfried, ingleichen feiner Gemahlin 
.Eleonora, des Königs Philipp von Frankreich, des 
Minftrel Blondel von Heße, des Sultans Saladin, 
der Königin Sybille zu Jerufalem und ihres Gemals 
[/eit von Lufignan, des Patriarchen Heractias u, f. f. 
find alle getreu nach der Gefchichte gefchildert 
Der Vf. fcheint hin und wieder alte Romanzen be
nutzt zu haben, wovon er indefien auch keine Nach- 
weifung giebt. Wir würden unfern Lefern ichwer- 
lich einen Gefallen erzeigen, wenn wir uns die 
leichte Muhe machten , den Faden diefer Gefchichte 
kurz auszuziehen und laden es daher nachdem, 
was wir fchon angeführt haben, bey der nochma
ligen Verficherung bewenden, dafs Niemand, dem 
es um eine angenehme und zugleich auf gewiße 
Weife nützliche Unterhaltung zu thun ift, dies Buch 
<n befriedigt aus den Händen legen wird»

PHILOLOGIE.
Berlin, bey Mylius: M ff oh. Fried. Heynatz, 

Rectors des evang. luth, Lyceums zu Frankf, 

a, d. 0. Aniveifung zur Deutfehen Sprache 
zum Gebrauch beym Unterricht der erften An
fänger. 1785. 224 S. 8. (6 gr.)

Die grofsen Verdienfte, welche Eich Hr. H. um die 
deutfehe Sprachkunde und den Unterricht der Ju
gend darinn fchon erworben bat, bekommen durch 
diefe zwar kurze Anweifung dazu gleichwohl einen 
beträchtlichen Zuwachs. Denn fie hat an nützlicher 
Reichhaltigkeit bisher gewifs noch nicht ihres glei
chen. Die Vorrede verbittet daher auch ausdrück
lich die Benennung einer Sprachlehre, und mit 
Recht, weil das Buch mehr enthält. Es rft nemlich 
beftimmt, junge Leute vor Fehlern von allerley Art 
gegen die deutfehe Sprache zu bewahren ; und weil 
diefe nicht blofs wider die Sprachlehre begangen 
werden , fo begreift es zugleich auch von der Wör
terkunde foviel als zu diefem Endzweck nothwen- 
cig ift. Der Plan, welchen Hr. H. nach diener Alp- 
ficht ^befolgen mufste, ift ganz anders und viel 
weiter angelegt als von irgendeinem Vorgänger. 
Die Vorbereitung handelt vom guten und fehl ech
ten Deutfeh und ihren Arten überhaupt. Jenes 
mufs fehlerfrey und fchon feyn , und zum elfteren 
find wieder Reinigkeit, Genauigkeit und Richtig
keit nothwendig. Daher entliehen nun vier Theile 
1) von Vermeidung des unreinen Deutfcb. Hier 
wird zuerft von den Mundarten gehandelt, die Hr. 
H. in platt - und hochdeutfch, letzteres in ober- 
deutfeh und fchwäbifch ( zu welchem alfo etwas 
gezwungen auch das Fränkifche, Oefterreichifche 
u. f. iv. gerechnet werden mufs,) niederdeutfeh 
oder fächfifch, und davon noch das fehriftdeutfeh 
unterfcheidet, und von der Einmifchung fremder 
Wörter. Darauf folgen alphabetifche Verzeichnifle 
a) barbarifcher Wörter nebft einigen mit Unrecht 
verworfenen; b) foleher, die nur in gewißen Be
deutungen und Redensarten verwerflich find, beide 
aus dem fchon lange verfprocheren deutfehen An- 
tibarbarus gezogen ; e) einige Regeln über die 
fremden Wörter mit einem Verzeichnifs der ganz 
entbehrlichen fowohl als einiger in gewißen Bedeu
tungen nothwendigen, welches aus dem vierten 
Theil des Handbuches abgekürzt ift. Hier fcheint 
Hr. H. bisweilen in tadelhaften Purismus auszu- 
fchweifen oder nicht die heften deutfehen Ausdrü
cke zu wählen. Z. B- Stirnlofigkeit (Efironterie), 
Auszug fExtractder Kräuter, Wurzeln u. f. w.) 
Diinlie (Vapeurs) eines Frauenzimmers, Stirnfeite 
eines Gebäudes (warum nicht lieber Vorderfeite?) 
guter Stoff (befler vielleicht Zeug) zu Pfeifenkö
pfen. 2) von Unterfcheidung der ähnlich bedeu
tenden Wörter. Nach einigen fehr guten allgemei
nen Bemerkungen darüber folgt wieder ein alphabe- 
tifches Verzeichnifs^ ein kernhafter Auszug von Hm 
H. zum Theil fchon einige Jahre abgedruckten, aber 
noch nicht bekannt gemachten, fynonymifchen Wör
terbuche. 3) die Sprachlehre, welche kaum die 
Hälfte des Ganzen ausmacht. Den Gmndfäczen 
nach ftimmt fie zwar mit der deutichen Sprachlehre 
für Schulen überein, welche fchon 1777 zum drit-

ten 



679 A. L. Z. SEPTEMBER 1787. •6go
ten mal aufgelegt ift. Aber die Einrichtung und 
Behandlung find doch in manchen Stücken anders; 
und fie ift alfo nicht blofser Auszug. Die Kunft- 
wörter find faft durchgängig deutfch und wohl ge
wählt. Die Eintheilung ift etwas verändert: ä) 
Rechtfehreibung b) Rechtfprechung, die beide ver
bunden und wozu auch die Tonlehre bis auf die 
Lehre von den Füfsen genommen worden, c) Wort
bildung und d) Wortfügung. Auch ift manches 
einzelne verändert; z. B. find die Dec’inationen auf 
zwey zurück geführt, deren eine im Genitiv s, im 
Plural e und er, die andre im Genitiv en, im Plural 
en bekommt; doch bleibt noch eine vermifchte 
übrig, die den Singular der erften und den Plural 
der zweyten hat; und überhaupt find wohl die Un- 
terabtheilu-gen und Ausnahmen khwerer zu faifen 
als die vorhin angenommenen neun. Die unregei- 
mäfsigen Zeitwörter find zu einer zweyten Conju- 
gation erhoben. In der Syntax ift die Wortfolge zu 
kurz und unvollftändig gezeigt und das übrige faft 
allein auf die Fragen wer, wefßn, wem und wen 
gebauet, die doch dem Anfänger nichts helfen kön
nen, weil er eben fo wenig die rechte zu treffen 
weifs, als die Wortfügung felbft. 4) Vom fcho- 
nen Deutfch oder der guten Schreibart. Hier find 
nur auf zwey Blättern die beften Regeln und kurze 
Beyfpiele von der Deutlichkeit, dem Natürlichen, 
der Schicklichkeit, Stärke, dem Wohlklang und 
Adel des Ausdrucks und den entgegengefetzten Feh
lern gegeben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Chemnitz, bey Stöfsei: IVeiß Maximen und 
keiljame Sittenlehren aus den IFerken des un- 
ßerblichen Philo fophen von Sans-Souci, jür al
le Menfchen nützlich und lehrreich: nebfi den 
[dem] Geiß aus den Begebenheiten des Tele
machs, vom Erzbifchof Fenelon, als ein Sitten
buch für alle Stände des menfchlichen Lebens. 
Aus dem franzöfifchcn iiberfetzt, mit Anmer
kungen begleitet, und einem Denkmal auf den 
Durchlauchtigften Fürßen Julius Leopold von 
Braunfchweig, das die Urjachen feines frühzei
tigen Todes enthält. 1787- 8- 34°- ir:it c?n“ 
gedruckten Vignetten und Titelkupfer, (lö gl.)

Der Ueberfetzer, der fich in feiner Zufchrift an 
Mdrey unvergleichliche deutfehe Monarchen” C. D. H. 
unterzeichnet, ift nicht allein überzeugt, dafs „der 
vortrefliche Fenelon, wenn er feinen Telemäch in 
deutfeher Sprache hätte auffetzen fohen, fich eben 
diefes von ihm bey der Ueberfetzung gewählten 

Ausdrucks bedient haben würde, fondern er fhht 
auch in dem Wahn, dafs einige Gelehrten eie 
Schriften des unfterblichen .Philofophen von Sans - 
Souci, ,,für zu hoch, zu tieffinnig, nicht allgemein 
verftändlich genug hielten,„ deswegen Er, ,,der 
dies hohe Original verftanden, fleifsi/ftudirte, und 
für dalfelbe ein eigenes Metrum gefchafien,,, durch 
diefen. feinen Auszug, die Schriften des grofsen 
Friedrichs, allgemein nützlicher und gelefener zu 
machen gedenkt. Wie kraftvoll, dichterifch, uni 
treu ihm diefes Alles gelungen lev, davon ma? fol
gendes Beyfpiel zeugen. S. 84. .

Wie fo glücklich iß der Sterbliche, der kanr.rr.it einer 
Auf geheiterten Stirne fehen, das tirav.finde des

Schiccklichen Todes herarmcmeiz, und der fielt unterutirft 
Seinem Schickfal ohne Schrecker. m.i ohne Gewijfens- 

bijje.

Wir glauben nach diefem Beyfpiel, wird man es uns 
gern erlaßen, noch mehrere ähnlich, von des Ueber- 
fetzers körnigen Ausdruck , aus feinem Geift des 
Telemachs, oder feinem Gefchwätze über Leopolds 
Tod, anzuheben. Er mag recht' gute Abfichten mit 
feinem Buche gehabt haben, aber das allein ent- 
fchuidigt in der Schrifcftellerwelt nicht.

KINDERSCHRIFTEN.

Breslau und Hirschberg, bey Korn: Lefear- 
chiv für die fugend. Auch für erwachfene Per- 
fonen zur Unterhaltung. 8vo. 184 S. (iigr.) 

Mittelmäfsig und fchlecht durcheinander; die 
gröfsten Stücke find aus andern Sammlun
gen fchon bekannt. Wenigen lieht man es an, 
warum fie da find. Das Tagebuch eines Mädchens 
fchildert eine äufserft närrifche Kokette; es kennte 
lehrreich feyn, wenn es nur wahrscheinlich gemacht 
werden könnte, dafs ein folches Mädchen ein Tage
buch halte. Am Ende find Räthfel, welche denGe- 
fchmack des Sammlers verrathen z. B.

,,Lls wahr? Ein Sperling frifst eher einen Scheffel Haber 
C Haier ), als ein Plerd ?

„Antwort:
„Ja , denn der Sperling frifst kein Pferd.“

Es ift nicht fo leicht, für die Jugend —nützlich — 
zu fchreiben, als mancher denkt. Vielleicht ift 
es fchwerer, als FürErwachfene; nach dem sprich- 
worte : Gelehrten iß gut predigen.

LITERARISCHE NAC HR I C H T E N.
Beförderungen. Hr. IX Batfch, bisheriger Privat- Leipzig .priyaufirte, zum außerordentlichen Profejfor der 

lehret zu Qer.a , ift zum aufserordentheken Frofeßor der Philojophte auf der Univerfität zu [Jena ernannt worden. 
Medecin, uud Hr. Karl Hammer dorfer t der bisher in

kanr.rr.it
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L I T E R A T U R * Z E I T U N G 
Freytags den i4ten September 1787.

RECHTSGELAHR THEIT-

Erfurt, bey Keyfer: Johann Chrißian Heilbachs, 
Herz. Sächf. Cob. Meining. Commiffions-Se- 
cretairs, und Fürftl. Schwarzb. Sonderkauf. 
Regierungsadvokatens, Entwurf einer auserle- 
fenen Bibliothek für Rechtsgelehrte» mit zweck
mäßiger Kritik und Ladenpreifen. Erfter Theil. 
1787- 8- 288 S. CM Gr.)

In den Vorerinnerungen fagt Hr. H. „ Gegen
wärtiger Theil befafst die Hauptgegenftände der 

Rechtsgelahrheit und ihrer 'Theile; in zwey bis 
drey nachfolgenden Theilen aber werden die 
Schriften über einzelne fpecielle Rechtsgegenftän- 
de angegeben werden; “ und am Ende derfelben 
bittet er die Recenfenten um Mittheilung der Grün
de, „warum fie vielleicht mit der Ausführung des 
Plans hier und da nicht zufrieden waren, welche 
Vorzüge diefes für (vor) jenem Buche, welchem 
er weniger Güte zufchreibe, etwann (etwa) den
noch habe, warum dtefe(diefes oder jenes) keines- 
weges weggelaffen werden müße, und welche im 
Gegentheil des Anfahrens wirklich nicht werth 
wäre.“ Diefer Theil enthält 6 Hauptabteilungen: 
I. Vorbereitungs- und Hülfswiffenfchaften S. i. 
II. Theile, Hermeneutik und Publicität (diefer 
fpnderbare Ausdruck wird S. igö mit dem: popu
läre Rechtsgelahrheit und Volkscodex vertaufcht) 
der Rechtsgelehrfamkeit S. 53. III. Praktifche 
Tiechtsgelehrfamkeit. S. 191. IV. Deductionen, 
R'echtsipriiche und Controverfien- S. 215". V. Zu- 
fammengedruckte Werke und einzelne vermifchte 
Schriften. S. 245. VI. Alphabetifche Lehrbücher. 
S. 271. fodann Abbreviaturenerklärungen. S. 277. 
und Sachregifter. S. agi. Wollten wir der Bitte 
des Verf. ganz entfprechen, ihm, was die ausgelaf- 
fene gute Schriften betrifft, nach Ordnung des von 
ihm gewählten Plans Supplemente liefern, uns über 
fdine (wir wißen nicht, ob ihm eigene , oder an
dern nachgefcriebene) Kritiken umftändlich her- 
auslaffen, und diejenige Schriften, welche als mit- 
telmäfsig oder fchlecht ihre Stelle nicht verdienen, 
namentlich bemerken: fo müfeten wir die Gren
zen einer Recenfion fehr iiberfchreiten. Wir be
gnügen uns alfo, ihm einige das Ganze fowohl, 
als einzelne uns aufgefallene Stellen angehende

A, L. Z. 1787. Dritter Band.

Winke, zu beliebigem Gebrauch, bey Fortfetzung 
diefer Arbeit mitzntheilen.

Hr. H. fprichtauf dem Titelblatt von einer aus- 
erlefenen Bibliothek für Rechtsgelehrte. Hätte er 
lieh die Mühe genommen, nur die in dem erften 
Theil— denn er will uns wenigftens noch mit 
zwey Theilen heimfuchen — aufgeführten 17 Bo
gen anfüllenden Schriften zufammenzuzählen, wie 
widerfprechend würde er eine folche Menge aus- 
erlefener Bücher gefunden haben? Was foll man 
aber Tagen, wenn man darunter Bücher findet, 
von welchen er feibft z. B. alfo urtheilt: „S. 17. 
Ift faft ganz aus dem Weidlich abgefchrieben; S» 
76. Ein elend Werk! S. 145. Mittelmäfsig; S. 175. 
Ein unbrauchbares Buch; S. 19$. Nicht befon
ders u. f. w. Bey diefen Umftänden pafst das 
Wort: auserlefene Bibliothek nicht mehr zu diefem 
Buch, eben fo wenig, als derBeyfatz: mit zweck- 
mäßger Kritik, foferne man darunter richtige Be- 
urtheilung und gedankenreiche Kürze verfteht. 
Davon mögen nachftehende beyfpielweife ausgeho
bene Stellen zeugen: S. 3. „Wir übergehen hier 
die rühmlichen Arbeiten eines — und führen nur 
den neueften und beßen Schriftfteller der allg. jur. 
Lit. an: H. J. 0. Königs Lehrbuch.“ S. 109. bey 
den Pandektencompendien, wo allein Heineccius 
und Hellfeld genannt find, „Lauterbach , Ludovi- 
ci und Böhmer (doch auch Schaumburg?) ftehen 
wohl nach einftimmiger Meynung aller urtheilsfähi- 
gen Kenner diefen beliebten Lehrbüchern nach.“ 
S. 154 f. wo von Böhmers und Püttmans Lehn- 
rechtscompeudien die Rede ift:“ In diefem. find 
einige Lehren weiter als von Böhmer gefchehen 
ausgeführt, die Literatur völlftändiger — und ift 
das Buch eleganter“ Wir muffen auch beynahe 
auf eine captatio benevolentiae fchliefsen, wenn wir 
S., 10. wo von jur, Journalen gehandelt wird, No. 23. 
undN 2$. über Verdienft gelobt, N. 20. aber nur mit 
dem bereits widerlegten Beyfaz: „fcheint fich auch zu 
endigen“ (Rec. beruft fich disfalls auf das XXVI. und 
XXVH^tückv.J. 1787.) erwähnet finden. Wasaus- 
gelaffene gute Schriften betrift: fo vermiffen wir z. 
B. ungeme: S. 67. den 3. und 4. Theil von Pach- 
ners Sammlung aller Reichsfchlüffe v. J. 1776 und 
1777. S. 146. Pütters Elementa Jur. Germ. S. 
iSy. Hofackers und Hochuetters hieher gehörig-

Rrrr Streite
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Streitschriften v. J. 1774 und 1776. S. 193, von 
Tevenar Anmerkungen über die Kunft zu referi- 
ren. v. J. 1772. Tafinger Inftitutiones Jurispr. 
cameralis, S. 205. Gmelin Ordnung der Gläubiger 
bey dem Gantprocefle u. a. m. und lieber hätten 
■wir diefen die erft angekündigten und verfproche- 
jnen Büchern, z. B. S. ig. 44, 162. 245. u. £ ein
geräumte Stellen überladen. Auf Styl und Spra
che mufs Hr. H. in Zukunft auch gröfsern Flcifs 
wenden, denn wer wird in unfern Tagen fich alfo 
ausdrücken, wiez. B. S. 30. „Hierher gehört folgen
de vom d. Reich (nicht doch, von Pütter) zu ver
fertigen angefangene Staatsverfaflung (nein , Ent
wickelung der St. V.) zu deren Ausarbeitung der 
Hr. V. Auftrag von der feg. Königin von England 
erhielt,“ A. a. 0. macht diefer rüftige Schriftftel- 
ler uns mit dem kürzlich herausgegebenen Archiv 
alfo bekannt: „Die vaterländifche Gefchichte, 
ziemlich des Landes, deflen Unterthan der Rechts 
beflißene ift, follte diefer nicht, wie häufig gefchie- 
het, vernachlässigen. Freylich hat man über die 
Gefchichte einzelner teutfehen reichsftändifcher 
Häufer noch zu wenig gute Handbücher, und (wie 
befcheiden 1) wenn wir es Sagen dürfen, nicht ein
mal folche Entwürfe, dergleichen unfer Archiv von 
und für Schwarzburg ift. Diefs Buch erfchien zu 
Anfang d. J, zu Hildburghaufen 8.“ Ja nach S. 
152 will er uns mit Fortfetzung diefes Archivs; 
nach S. 13. mit einer Epitome läorum omnis aevi; 
nach S. 28$. mit einer Epitome rerum Moguntina- 
rum, und nach der Vorrede noch mit zwey oder 
drey Theilen feines Entwurfs e. a. B. f. R. befchen- 
ken. Möchte ihn doch noch zu rechter Zeit die gül
dene Regel: Non multa, fed multum, zurück
halten»

ARZENEYGELAHRTHEIT. '

Berlin und Leipzig, beyDecker: Anatonnfcker. 
Kupfertafeln nebß den dazu gehörigen Erklä
rungen. Drittes Heft, Zehn Kupfertafeln von 
den Eingeweiden und den dazu gehörigen 
Mufkeln und Bändern; von ff. C. A- Meyer, 
Hofr. und Prof, der Arzeneywiflenfchaft zu 
Franckfurt an der Oder, 1786. 4. 52. S, 
(I Thlr. 20 Gr.)

Die erfte Kupfertafel zeigt die Lage der Einge
weide. Auf derfelben ftellt die erfte Figur die La
ge der Eingeweide am Hälfe, in der Brufthole und 
in dem Unterleibe vor. Die Abficht bey der zwey- 
ten Figur ift, verfchiedene Theile, die anfangs ver
deckt waren, deutlicher zu zeigen, daher beide 
Lungen etwas vom Herzbeutel zurückgebeugtfind, 
um diefen deutlich darzuftellen. So find auch die 
dünnen Gedärme einigermassen aus ihrer natürli
chen'Lage gebracht, damit das Gekröfe, der An 
fang des Leerdarms und das Ende des Hüftdarms 
in die Augen fallen möchten. Die dritte Figur 
zeigt die Lage der Eingeweide in dem hintem 

Theile der Bruft und des Unterleibes, vorzüglich 
der Speiferohre nach ihrer ganzen Länge und ihre 
Verbindung mit dem Magen, dem ZwÖlinngerdarm 
der grofsen Gekrösdrüfe, der Nieren, dem Harngan
ge, der Urinblafe, dem Maftdarm, der Aorta und 
untern Hohlader. Die vierte Figur giebt die An
ficht der rechten Niere, der Nierendrüfe und der 
Eingeweide in dem durchschnittenen weiblichen 
Becken von der rechten .Veite. Fünfte Figur über 
die Lage der Eingeweide des männlichen Beckens. 
Sechfte und hebende find Nachahmungen der Hal- 
lerifchen von dem aufgeblafenen Netze eines Kin
des. Die zweyte Kupfertafel fchränkt fich aufdiß 
Eingeweide und Organe der Bruft ein, davon jedes 
einzeln aufser feiner natürlichen Lage und Verbin
dung, befonders die Theile des Kehlkopfs, des 
Herzens .und der Lunge vorftellig gemacht find; 
auch ift hier der Mulkel der Schilddrüfe <azygos 
glandulae thyreoideae) abgebildet .wenn es nicht 
Fafern des Mafculi thyrohyoidei find). Auf der 
dritten Kupfertafel ift in der erften, zweyten und 
dritten Figur die Anficht des innern Mundes und 
der Theil, welche an den Seiten des Halfes und 
des Gefichts gefeiten werden, als der Grunddrüfe 
und ihres Ausführungskanals und, nach halbweg
genommenem Unterkiefer, des Rachens, des Schlun
des und der Zunge; die vierte und fünfte Figur 
zeigt den hängenden Gaum mit feinen Mufkeln und 
der Mandel der rechten Seite, die übrigen Figuren 
erthaiten eine Abbildung der Mufkeln des Schlun
des, der Knorpel des Kehlkopfs und der Zunge 
(die Kupfertaftln des Cowcelles über diefe Theile 
fcheinen uns doch der Natur treuer zu feyn.) Auf 
der vierten Kupfertafel beziehen fich die vier er
ften Figuren auf die Häute, Gefafse, Driifen und 
Verbindung des Magens mit dem Schlunde, dem 
Zwölffingerdarm und dem Netze. Die fünfte und 
achte Figur enthalten die Abbildung der obern, und 
untern Fläche der Leber mit den in der untern 
Fläche befindlichen Gefäfsen und der Gallenblafe; 
man flehet auch hier die Verbindung der Leber und 
der grofsen Gekrösdrüfe durch ihre Ausführungs
kanäle; die Gefafse, Subftanz und Verbindung der 
Miliz find in der fechften und hebenden Figur vor- 
geftellet, (man flehet wohl, dafs bey der fiebenten 
nur eine allgemeine Ueberficht der Structur die
fes Eingeweides hat gegeben werden follen). ’ Die 
fünf erften Figuren der fünften Kupfertafel geben 
zufammen eine Vorftellung der Gallenblafe und der 
dünnen Gedärme, wenn fie umgekehrt find, fo 
dafs ihre zottichte Membran Achtbar ift, die übri
gen beziehen fich auf die Mufkelfafern, Klappen 
und Drüfen der dicken Gedärme, die eilfte f’igur 
enthält die Muskeln des männlichen Gliedes (nicht 
unrecht würde fich die Kupfertafeln des Santorini 
über die Mufkeln der Zeugungstheile und des Af
ters hieher gefchicket haben). Die erfte Figur der 
fechften Kupfertafel zeigt) die Gelchlechtstheile des 
männlichen Gefchlechts in Verbindung mit denen 
zur Abfouderung, Aufbewahrung und Ableitung 

des 
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des Beins beftimmten Eingeweiden: die zweyte 
und dritte find nach verfchiedenen Durchfchnitten 
eingerichtet, um fo wohl die innere Subftanz der 
Nieren, als die Nierenwärzchen mit ihren Kelchen 
fehen zu können ; in der vierten ift der Zufam
menhang der Kelche, des Harnbeckens und des 
Harnganges fichtbar; die fünfte weifet die hintere 
Fläche der Urinblafe, die Lage der Saamenbläs- 
chen, Saamengang, und die Verbindung der männ
lichen Ruthe mit dem Blafenhalfe, Die Gebende 
Kupfertafel ftellt die Harnblafe und die männlichen 
Gefchlechtstheile in verfchiedenen Durchfchnitten 
vor. In der achten Kupfertafel erläutern die drey 
erften Figuren den Bau des Hoden und Nebenho
den; durch eine glückliche Einfüllung des Queck- 
filbers in den ableitenden Saamengang find fo wohl 
die Saamengefäfse des Hoden als des Nebenhoden 
fehr gut angefüllt, daher auch die vereinigende 
Gefafse des Hoden und Nebenhoden gut vorgeftel- 
let find (diefe bigurhat viel Aehnlichkeit mit den, 
welche uns Monro über den Hoden und Nebenho
den gegeben hat) Glücklich er weife ift das Queck- 
filber auch in einige abgebildere lymphatifche Ge- 
fäfse übergegangen; die vierte, fünfte und fechfte 
find aus der Inauguraldifputadon des Hrn. Schum- 
lansky» welche über den Bau der Niere zu Strafs- 
burg 1782 herausgekommen genommen, und zei
gen auf eine fehr deutliche Art den Zufammen
hang der Rinde, der marckigteu Subftanz und dem- 
felben Fortgang in die Ferreinifchen Pyramiden: 
die fiebende ift von Haller entlehnt, und ftellt die 
innere Höhle der Gebärmutter vor. Die neunte 
Kupfertafel zeigt in verfchiedenen Figuren die 
weiblichen Gefchlechtstheile und die Lage und 
Gröfse der Frucht in einem Eye, welches zwey 
Monat in der Gebärmutter genähret worden. Sie 
find nach den Originalftichen Hallers und Hun
ters geftochen. Die fieben Figuren der zehn
ten Kupfertafel, ’ zeigen den Bau der Gebär
mutter, vorzüglich die Mufkelfafern und in
nere Fläche derfelben, die Lage einer völlig aus
getragenen Frucht und die abfallende und übrigen 
Membranen des Mutterkuchens und deifen Gefäfse; 
fie find von Hunter entlehnt. Wir können 
nicht leugnen, dafsder Verfaffer, infofern Lernen
de diefe Kupfertafeln rheils zur Vergleichung mit 
der Natur, theils zu Wiederhohlung erklärter Din
ge, wenn auch gleich die Verjüngung die Deutlich
keit in einigen unvermeidlich in etwas verdränget 
haben mag, brauchen können , etwas wirklich niiz- 
liches geleiftet hat, zumal da nicht jeder die Ori
ginale, davon viele diefer Figuren Abzeichnungen 
find, zur Hand haben kann.

NA TURGESCHICHTE.

Kopenhagen, bey Proft: ßoh. Chriß. Fabricii 
Hift. Nat. Oecon. et Cameral. P. P O. — Man- 

orum ßßws em~um Species nupey de- 
tettas ctdjectis chärMleribus generiw t dißeren- 

tüt fpecificit, emendaliGhlbiif, ’obfervdlion&tir. 
Tom 1. 548 Seiten in g, (1 Rthlr, 4 Gr.)

Bey feinen grofsen Verdienften um die Ento
mologie bcfitzt Hr. F. eine ungemeine Gabe feine 
Lefer nicht allein vieles doppelt bezahlen zu laßen, 
fondern diefelben auch in die Nothwendigkeit zu 
verfetzen, fich alle feine Werke anzufchaften, weil 
die letztem ohne die vorhergehenden nicht zu ge
brauchen find. Auch diefes Werk ift ein Beweis 
unfrer Behauptung, Statt dafs man hier blofs ei« 
Verzeichnifs neuer Gattung und Arten zu erhalten 
hofft, die feit dem Syftemate Entomologiae, und 
den Speciebus Infedorum des Verf. neu entdeckt 
oder ihm bekannt geworden find, fo hat er hier 
vielmehr die Charaäeres Generum aus dem Syfteme, 
und die Kennzeichen aller Arten aus den Speciebus 
Infeäorum von neuem wörtlich abdrucken laffen, 
bey den letztem feiten ein paar neue Synonymen 
hinzugefügt, und zwifchen diefedie neuen Gattun
gen und .Arten eingefchoben, fo dafs die Befitzer 
der beiden genannten Werke diefe zweymal kaufen 
müßen; will man aber des Verf. Befchreibungen. 
der Arten fämmtlich befitzen, fo mufs man alle 
feine W'erke haben; wem indefs feine Terminolo
gie , die man jetzt aus jedem guten Compendio der 
Naturhiftorie lernen kann, bekannt, und wem es blofs 
um Kennzeichen zu thun ift, dem kann diefes 
Werk ftatt aller hinreichen. Bey den neuen Arten 
und Gattungen hat Hr. F. in Kennzeichen, Synony
men, Angabe des Wohnorts, und Befchreibung. 
feine hinlänglich bekannte Methode, und lobens- 
wiirdige Kürze beybehalten. Nach der Vorrede 
ift feine Abficht auch Larven und Puppen deutlicher 
zu befchreiben, vorzüglich bey den Schmetterlin
gen. In diefem Bande, welcher die Eleuterata, Uio- 
nata, Syniftata, Agonata, und Unogata enthält, 
ift dies nunfreylich noch nicht erfüllt, aber auch 
ungleich fchwerer als bey den Schmetterlingen. 
Neue Gattungen finden wir unter den Eleuteratis 
folgende: Lethrus (nach Scopoli; lucanus apte- 
rus Pallas.) Erentus, (verfchiedne Arten von Rüf- 
felkäfern:) Lyncus (fünf Arten, die Hr. F. fönft zu 
den Pyrochrois zählte); Horia (zwey Arten von Ly- 
mexylis); unter den Syniftatis: Chalcis (einige 
Sphexarten); unter den Agonati: Hippa (Cancer 
Symnita und dorfipes Linn, nebft drey neuen Ar
ten; im folgenden Bande haben wir, wie aus dem 
Verzeichniffe der Gattungen erhellt, keine neuen 
Gattungen zu erwarten. Hr. F. fagt in der Vor
rede, dafs diefes Werk über 1000 neue Arten ent
halten würde, und wir glauben ihm dies gerne, 
da fchon diefer Band eine fo anfehnliche Anzahl 
aufftellt, die alle herzufetzen uns der Raum nicht 
verftattet, und von denen wir doch nichts weiter 
als ein trocknes Namenverzeichnifs aufftellen könn
ten; zum Beweife wollen wir nur die neuen Ar
ten der beiden erften Lmneifchen Gattungen, Lu
canus und Scarabaeus anführen, damit die Lefer 
der A. L. Z. daraus Eeurtheilen können, welchen 
Schatz dies Werk enthalte; Lucanus Gazeila, can-

R r r r 3 croides. 
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croides4 tenebroides; Scarab'äus Enema, foetens, 
analis, Scrofa, arenarius, Pactolus, Catta, Lar, 
Camelus, Boas» Fricator, capra, nutans, refle- 
xus, variolofus; Throx arenarius; Melolontha 
Alopex, bimaculata, Atriplicis, longicornis, hirti- 
collis, holofericea, Cardeci, innuba, floricola, lon- 
gipes, bombylius; Trichius fuccinäus, bipunäa- 
tus: cetonia opaca, rufipes, nobilis, 4pun8ata, 
Carmelita, capucina, femipunftata, floralis, cruenta,

PHILOLOGIE.

Halle, bey Gebauer: Ueberfetzimg der Rö
mifchen Oeconomen, namentlich des Cato, Var
ro, Columella und Palladius, mit erläutern
den Anmerkungen aus der Naturgefchichte und 
den Alterthümem, von Gottfried Grofse t Pre
diger zu Pechau im Herzogthum Magdeburg. 
J787- 8« 220 S. und LXVHIj S. Vorrede und 
Inhalt. (21 Gr.)

Allerdings war es in unferm an oekonomifchen 
Schriften fowohl als an Ueberfetzungen fo reich' 
haltigen Zeitalter fehr zu verwundern, dafs nie
mand lieh an diefogenannten Scriptores rei rußieae 
wagen wollte. Es gehört freylich mehr dazu, als 
blofse Kenntnifs der lateinifchen Sprache, und wer 
weiis , wie viele fchon diefe Arbeit, durch die da
bey vorkommenden Schwierigkeiten abgefchreckt, 
haben liegen lafsen müßen. H. P. Grofse hat fich 
durch feine Ueberfetzung des Plinius als den Mann 
Gezeigt, der einem folchen Unternehmen völlig 
gewachten ift, und von dem fich mit Grunde ver- 
muthen läfst, dafs er diefe Arbeit fo glücklich 
wie die erftere hinausführen wird. Der vor uns 
liegende Theil enthält den Cato, unter dem befon- 
dern Titel: Des M. Porcius Cato Buch von der Land
wirt hfchaft, überfetzt und mit Anmerkungen aus 
Gefchichte und Alterthümer verfehen durch G. Grofse 
u. d. ü. In der lefenswürdigen Vorrede beklagt, 
H. G., dafs diefe Schriftfteller vom Landbau noch 
nicht fo benutzt, erklärt, und ausgelegt worden, 
als fie verdienen. Harduin ift der einzige Ausle
ger alter Autoren, der bey 'einer grofsen kriti- 
fchen Sprachgelehrfamkeitfich um richtige Beftim- 
mung der vorkommenden Naturalien, fo gut er 
konnte, bemüht hat. Gefsner hingegen war mehr 
Sprachgelehrter als Sachkenner. Indeffen hat fich 
lezterer um diefe Schriftfteller fchon dadurch fehr 
verdient gemacht, dafs er uns einen richtigen und 
reinen Text geliefert hat. Ihm tewohl als feinen 
Vorgängern ift es immer zu verzeihen, wenn fie 
fich um Naturgefchichte, Technologie undOeko- 
npmie, die in jenen Zeiten kaum anfieng, bearbei

$8$
tet und aufgeklärt zu werden , weniger als um 
Worte bekümmert haben. Aus demCelben Grunde 
ift auch das der Gesfnerifchen Ausgabe angehängte 
Lexicon rußieum von fehr geringem Belange. Hier
auf folgt eine weitläuftige Vertheidigung der Ue- 
berfetzung alter Schriftfteller, die befte, die wir 
uns je geleten zu haben entfinnen. Befonders brei
tet fich H. G. über den Nutzen aus, den die Ue- 
berfetzung der römifchen Oekonomiker verfch affen 
kann. Denn aufserdem , dafs noch manches brauch
bare in der Oekonomie und Technologie aus ihnen 
zu erlernen ift, find fie auch zum richtigen Ver- 
ftändnifs anderer alten Schriftfteller unentbehrlich, 
da fie uns mit dem ganzen bürgerlichen und häus
lichen Leben der Römer bekannt machen, und 
manche Anfpielung aufklären, die ohne ihre Hülfe 
unverftändlich bliebe. Nachdem endlich H. G. die 
Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten aufge
zählt hat, mit denen er bey Ueberletzung des Ca
to kämpfen müßen, und die von dem dunklen, 
kurzen und räthfelhaften Stil diefes Autors herrüh
ren; fo fchliefst er feine Vorrede mit den Lebens- 
umftänden des Cato, die gröfstentheils aus Plutarch 
entlehnt find. Was dieUeberfetzung felbft betrift, 
fo haben wir fie fehr treu und dem Originale ange- 
meffen befunden. H. G. bemüht fich, die alte 
noch ungebildete und unverfeinerte Sprache feines 
Autors nachzuahmen, fogar dafs er in Verfuchung 
gekommen, deffen Archaifmen beyzubehalten, und 
z. B. ßet durch feye zu geben, welches denn a’ er 
wohl übertrieben geweten feyn würde Wir wol
len untern Leiern eine Steile, die uns am erften 
in die Augen fällt, zur Probe Vorlagen. Es ift das 
neunte Kapitel b. 30: „Weidenpflanzungen müßen 
in wäfsrichten feuchten fchattichten Gegenden an 
Flüßen angelegt werden. Ueberiege, ob du die 
Weiden zu Haufe gebrauchft , oder ob du fie ver
kaufen kannft. Wiefen, die gepuffert werden 
können, lege, im Fall du Waffer haft, vorzüglich 
an; haft du kein Waffer, fo mache fo viel trockne 
als möglich. Ein Grundftück, das du dir an je
dem beliebigen Orte mit Vortheil anlegen kannft.**  
Ein fehr wichtiger Theil dieler Arbeit find die 
unter dem Texte flehenden Noten, urorinne mit 
vieler Gelehrfamkeit und Sachkenntnifs alles, was 
einer Erklärung bedarf, erläutert wird. Rey 
.dunklen Stellen find gemeiniglich die Worte des 
Originals angeführt. Ueberhaupt haben wir die 
Ueberfetzung mit fo vielem Fleifse verfertiget 
gefunden, dafs wir fie jedem, der fich mit die
fem Autor bekannt machen will, als den beften 
Commentar anempfehlen können.

literarische
Anzeige. Auf die Anfrage des Rez. der Notice für la 

Vie de Mr. Poivre N. 167. S. 110. 1787. ob Hr. Poivre 
Verf. der Schrift : de l'Amerique et des Americains ge
gen den Hrn, Canonicus de.Pauw in Xanten fey, ift uns

NACHRICHTEN.
von einer unbekanten Hand die Nachricht gegeben wor-, 
den, dafs nicht diefer fondern Hr. Bonneville Verfafler 
davon fey.
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GOTT ES GELAHRTHEIT.

Hamburg, in der Heroldifchen Buchhandlung: 
Freymüthiges Bekänntniß der chrifllichen Drey- 
einigkeits - Lehre nach Anleitung der Schriftflel- 
le 1 Lj oh. 5, und geäußerte Bedenklichkeit über 
die Ausladung diefes Spruchs in einigen neuern 
Lehrbüchern und Katechifmen; den Gott und. 
fein Wort liebenden Theologen der Chriftenheit 
zur Prüfung und Beurtheilung vorgelegt von 
Conrad Friedrich Strefov , Königl. Dänifchen 
Confiftorialrath, Probften auf Fernern, u. Haupt- 
paft. der Stadt Burg. 1786. 68 S. 8- (3 gr.)

Eine wahrhaftig feltene Erfcheinung unferer

Tage! Der Verf. hatte zwar fchon vor eini
ger Zeit das traurige Andenken an feine Theodicee 
durch die erbärmlichen vertraulichen Gefpräche über 
die ivichtigßen Glaubens-und Sittenlehren erneuert; 
aber in diefer kleinen Schrift hat er lieh in befchä- 
menswürdiger Unwiffenheit und Frechheit felbft 
Übertroffen. Wäre es blofs Schwachheit des Al
ters oder Unbekanntfchaft mit den neueften Ent
deckungen in dem Gebiete der Gelehrfamkeit, in 
welches diefe Schrift eingreift,, was aus.ihr zu er
kennen wäre; fo würde man nicht unwillig, fon
dern mitleidig dabey werden muffen. Aber es ift 
um vieles fchlimmer, dafs der Verf. in feiner an
dächtigen Verblendung , bey armfeligfter Wiffen- 
fchaft, zugleich ein Läfterer der verdienteften, für 
die Re’ligion, ja felbft für den ihm fo hochwichti
gen Glaubensartikel von der heil. Dreyeinigkeit, 
eifrig »aber vernünftig ftreitender, Gelehrten wird, 
die die Aechtheit jenes Spruchs nicht anerkennen, 
und dafs er fie merklich genug falfcher Abfichten, 
und kirchenräuberifcher Gottlofigkeit bezüchtiget. 
Er fpricht von fleifchlichgefinnten Kritikern , von 

tfenbaren und heimlichen Socinianern, von hochge
lahrten Dofforen und Profeflbren, die mit gar zu 
erhitzter Stirn hervortreten ,fo daß man genugfam 
merkt, ivie ße mit der von Johanne ausgefprochenen 
göttlichen Wahrheit in keinem guten Hernehmen ße- 
heni er nennt es blofse Machtfprüche, wenn Za- 
chariä und Lefs jenen Spruch für unbrauchbar in 
der Dogmatik erklären; er nennt es Herabwürdi-

4. L. 2- 1787. Dritter Band. 

gung der göttlichen Wahrheit, wenn man auch nur 
fein Urtheil über diefen Spruch zurückhalten wür
de , und drohet denjenigen , fo das thun , mit dem 
Donner des Ausfpruchs ßjefu : JHer ßch mein und 
meiner Worte fchämet, des etc. Zu folchem Zorn 
und Schelten verleitet den Verf. feine Ignoranz; 
fie verdienet daher weder belacht noch bemitleidet 
zu werden. Eine fo beleidigende Ungezogenheit in ei
ner fo handgreiflich falfchen Sache, als die Aechtheit 
des Spruchs ift, miifste mit der empfindlichften Ruthe 
der Kritik geahndet werden. Indeffen geben wir alle 
Hofnung auf, einen in Vor urtheilen grau geworde
nen und verhärteten Mann durch irgend eine Züch
tigung zurechtzubringen. Nur zur hiftorifchen No
tiz für unfere Lefer, um ihnen zu zeigen, wie 
feicht und ungefchickt im Jahr 1786 ein königlich 
dänifcher Confiftorialrath und Probft auf Fernern 
habe fchreiben können, wollen wir noch aus die
fer Brofchüre ein Paar Worte, welche zulänglich 
find, fie zu charakterifiren , beyfügen : „Daß der 
angeführte große Ausfpruch. ein wahrhaftiges Wort 
Gottes, und aus unmittelbarer göttlicher Eingebung 
von dem Apoßel Johannes aufgefchrieben fey , da
von habe ich durch Gottes Gnade, fchreibt der Vrf., 
eine fo helle und einleuchtende Ueberzeugung , als 
vom Glanz der Sonne am hellen Mittage. “ Was 
kann man nun anders erwarten, als die handfefte- 
fte Gegenwehr, und das gewaltfamfte Augenver- 
fchliefsen wider alle Beweife des Gegentheils. Wenn 
diefer Spruch nicht ächt wäre, fo — „fiele diegan-' 
ze heil. Schrift mit allen darinn enthaltenen Heilsleh
ren, die ewige Gottheit und Genugthuung des Erlö- 
fers, des heiligen Geifles Gnadenwirkung zu unferer 
Rechtfertigung und Heiligung, der wahre lebendige 
Glaube , alle Zuverficht zu Gott , Troß in Noth 
und Tod, ja Himmel und Seligkeit fiele dahin. Wer 
ihn wegnehmen will, der begehet den größten Kir
chenraub und Diebfiahl an der heil. Wahrheit. Er 
iß der größte apoßolifche Kernfpruch. Er iß über 
250 ^jahr ein unbeweglicher Grundflein , auf wel
chen fich der Glaubens - und Hofnungsgrund der 
wahren chrifllichen Kirche flützet. In Millionen 
deutfchen Bibeln, die feit der Reformation (ja, 
noch vielmehr , vor der Reformation } gedruckt 
find , in der Dänifchen, Schwedifchen , ja in allen
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Europaifchen (ja, felbft Afiatifchen und Afrikani- 
fchen) Ueberfetzungen der heil. Schrift glänzet gfo- 
hannis Spruch als ein Stern der erften Größe. — 
Genug, und überflüfsig.' - -

RECHTSGELAHR THEIT.

Stuttgart, bey Cotta: Ueber den Sayn-Ha- 
chenburgifchen Sncceßons - Fall von C. (arl) 
IU. (ilhelm) Marfchall von Biberßein, Herz, 
Wiirtemb. Hofjunker» 178/- 72 S. 4.

Wir zeigen den Inhalt diefer Schrift, welche 
unter der grofsen Anzahl der über diefen Gegen- 
ftand erschienenen Abhandlungen die neuefte ift, 
kürzlich an. £ 1. Kerze Gefchichte der S. H. 
Succefliion, nebft dem Inhalt des VII Art. des Erb« 
Vertrags von 1675. §. 2. Abficht diefes Verfuchs, 
die Anfpriiche der noch lebenden zu dem Weibs- 
ftamm der 4 Pacifcentinnen gehörigen Nachkom
men, welche den Vertrag v. 167$ gefchloffen ha
ben, zu unterfuchen. §. 3. Entfcheidungsquellen 
des gegenwärtigen Sncceffionsftreits. Mit Recht 
wird der Erbvertrag v. 1675 als die voruglichfte 
Quelle angegeben, 4. Abficht der 4 Pacifcen
tinnen bey .Schliefsung des Erbvertrags v.. 1675. 
Sie geht dahin, eine auf alle künftige Zeiten ge
richtete und bey jedem möglichen Succeffionsfall 
entfebeidende Succeffionsordnung f.ir ihre ' Nach
kommen zu be-ftimmen. §. 5. Zwecke Her Ver
ordnungen des Erbvertrags der 4 Schweftern : Er- 
fter Zweck :• die 4 Hauptantheile an der halben 
Graffchaft Sayn fobald als möglich zu vereinigen, 
§• 6. Gegengründe gegen diefen Satz, (des Hn. 
Geh. Rath Koch) und' Beantwortung derselben. Q 
7. Zweyter Zweck: den Antheil einer' Hauptlinie 
jederzeit fo lange als möglich bey einer Familie zu 
erhalten. §§. 8 — 21. Erklärung des VH Art- des 
Erbvertrags. Der 14 und 15 §. enthält die Mey- 
nung des Hn. G. R. Koch über den Inhalt der "4 
§, und die Gründe, womit diefelbe unterftützt ift, 
nebft den Gegehgründen des Verf., welcher aus 
dem 4 §. folgert, dafs nach gänzlichem Abfterben 
des Mannsftamms in den 4 Hauptlinien die halbe 
Graffchaft Sayn, oder alle 4 Hauptantheile zuerft 
an den Weibsftamm derjenigen Hauptlinie fallen 
müllen, in welcher der Mannsftamm zuletzt abge
gangen war. Im §. 21 wird gegen Hn. Hofrath 
Hochftetters, (deffen Verfuch einer natürlichen Er
klärung des S. H. Erbfolgegefetzes v. J. .1675, I» 
II5 III Stück. 1786. 1787. unter allen aus Ver- 
anläflüng diefesErbtblgeftreits erfchienenen Schrif
ten einen vorzüglichen Werth behalten wird ) Satz, 
dafs die Verordnungen des 7, 8 und 9 §. des Erb
vertrags im allgemeinen auf den Fall gehen, wann 
der Mannsftamm in den 4 Hauptlinien ganz aus- 
ftirbt, und nur Weibsftamm in denfelben vorhan
den ift, von Hn. von M. behauptet: dafs fie nur 
auf den befondern Fall gerichtet feyn, wann die 4 
Schwellern gar keine männliche Defcendenten, fon- 
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dern nur Töchter hinterlaßen. §. 22. Einige aus 
dem Erbvertrag gezogene und zu Entfcheidung 
des gegenwärtigen Sncceffionsftreits dienliche Sä
tze. §. 23. Der Weibsftamm der Burggr. Kirch - 
bergifchen Linie hat das nächfte Recht zur Erbfol
ge in die halbe Graffchaft Sayn. §. 24. Methode, 

• welthe der Verf.*  gewählt hat, die Primogenitur
ordnung des Weibsftamms zu beftimmen. §. 25. 
Durch das Primog. Recht, ohne Vorzug des Manns
ftamms, erhält jeder Nachkomme des Stifters ein 
Recht zu fuccediren. §. 26. Diefer Satz läfst fich 
auf das Primog Recht mit Vorzug des Mannsftamms 
anwenden. §. 27. Succeffionsordnung, welche der 
Stifter einer Primogenitur, ohne Vorzug des Manns
ftamms, einführt. §.28« Gefetze, auf welchen die
fe Succeffionsordnung beruht. §. 29. Gründe, 
welche den Stifter einer Primogenitur zu Einfüh
rung diefer Succeffionsordnung bewegen können. 
§. 30. Zweck des Stifters der Primogenitur mit 
Vorzug des Mannsftamms. ' 31. € Beftimmung
der Primog. ordnung mit Vorzug des Mannsftamms 
durch Anwendung der bisherigen Sätze auf diefel
be. £. 33. Entwickelung der Primog. ordnung 
mit Vorzug des Mannsftamms aus dem Primog. 
gefetz. §. 34, Diefe Primog. ordnung erfüllt voll
kommen den Zweck des erften Erblaflers. 35« 
Beantwortung eines Einwurfs gegen diefe Theorie. 
§• 36. Anwendung der vorhergehenden auf gegen«- 
wärtigen Succeffiönsftreit. Der Ver£, entfeheidet 
für die Burggräfin Luife Ifabelle, Braut des Erb
prinzen von Naflau-Weilburg, weil fie, wenn in 
der Kirchbergifchen Linie Primog. Recht , ohne 
Vorzug des Mannsftamms eingeführt gewefen wä
re, unter dem Weibsftamm zuerft fuccedirt hätte. 
( Hr. Hochftetter hat II Stück, S. 148 für die re
gierende Fürftin Caroline zu Wied ehtfehieden ) 
Der befcheidene Befchlufs ( §. 37.) macht demHn. 
Verf. fo gewifs, als die Behandlung felbft feinem 
Scharffinn und feinen Kenntnlfen Ehre.

NATU RGESCHICHTE-

Paris, bey N£e de la Rochelle: JiEmoire pour 
ferrir d l'hißoise de quelques infectes , ccmnus 
fous les Noms de Termes, ou Fourmis blanches. 

. Par M.K.Smeathnjan, ouvrage redige en Fran
cois par M. Cyrille Rigaud , Docteur en Me- 
dicine de FUniverfite de Montpellier, et ac- 
compagne de Figures gravees en taille - douce, 
1786. 61 S. 8-(16 gr.)

Eine Ueberfetzung von Some accounts of the 
Thermites or white Ants ofAfrica by] Henry Smeath- 
mem, die in den Philojbphical Tranfutions Vol. 
LXXI, und im Univerfal Magazine vom Jahr 1781 
befindlich find, und die fich fehr gut lieft.

ERDBESCHREIB VNG.

Lübeck, bey Donatius: ^ames Bofnell Tage
buch einer Reife nach den hebridifchen Bf ein, 

mit 
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fnit Doctor Samuel ffohnfon, nach der zweyten 
englischen Ausgabe überfetzt. 1787. 534 
$. g. (1 Rthlr.)

Johnfon bereifete, wie bekannt, 1773 in Herrn 
Bofwells Gefellfchaft Schottland und die Hebri
den, und feine ßefchreibung, die er im folgen
den Jahre herausgab , ift fchon 177^ deiitfch 
überfetzt worden. Ob nun Hn. Bofwells auf eben 
diefer Reife gehaltenes Tagebuch , worin nicht fo 
wohl Nachrichten von den befuchten Oertern , oder 
den Eigenthümlichk eiten der Hochländer, als viel
mehr Herrn Johnfons zufällige Bemerkungen , fei
ne unterwegs gehaltene Gefpräche, und Ausfälle 
auf die Schotten gefammelt find, in Deutfchland 
eben fo viel Lefer erwarten kann, als in Grofs- 
brittannien, zweifeln wir beynahe. Johnfon ift in 
unfern Gegenden als Gelehrter, und als Verfafler 
eines Wörterbuchs, das Adelungs und anderer Ar
beiten weit nachfteht, fo wichtig nicht; die grofse 
Bekanntfchaft, welche er in England hatte, und 
die Achtung, welche er dorten, wegen feiner Lau
ne , feines Witzes, feines Einflußes auf die engli
sche Literatur, genofs, fallen bey uns gröfsentheils 
weg, und wenige Lefer werden neugierig genug 
feyn, zu wilfen , wie Herr J. die Beschwerlichkei
ten einer Reife in uncultivirten Ländern ertrug, 
wie er fich andächtelnd den Ruinen zerftörter bi- 
fchöflichen Kirchen näherte, und was er auf der 
ganzen Reife vornahm. Ueberhäupt hat Herr Bos
well faft .kein Wort auch von feinen geführten 
gleichgiiltigften Gefprächen auf die Erde fallen El
fen , dafs felbft die englifchen Kunlh-ichter die 
Herausgtabe diefes mit fo vielen kleinfügigen Vor
fällen überladenen Tagebuchs dem Verf. übel neh
men. Every real Friend of Doctor ßohnfohn, fagt 
einer von ihnen , will rcad this book with fome 
degree of pzwT and uncafinefs , wherein Jb 
great pains appearto have been taken, to tranfmit 
to poßerity the foibles and weaknejfes of an eminent 
man. Indced zf fach is the price .• that eminence 
muß pay for the fuperior gifts of nature, if almoß 
every fentence which falls from fucn man (in even 
the mo-l unguarded hour) is to be catched up and 
tranfmitted to popenty, tue ife (fagalley ßare is 
perfect fredom, compared to fach a. ßat'e of mental 
bondage, as muß attend the apprehenßon of fha- 
ring a fate like this. Vor allen mufs jedem Lefer 
die aufserordentliche Bewunderung auffallen, wo
mit Hr. Boswell jede Rede und Bemerkung von 
Doctor Johnfon anftaunt, z. B. S. 348, dafs J. 
mit einem Dachdecker fich über die Dauer der 
Rohrdächer in Lincoln unterhalten, oder S. 321, 
dafs er die Gefellfchaft vom Garben und den man- 
nichfaltigen Operationen der Milch belehret habe, 
worunter doch wohl keine Zuhörer vom Metier 
waren. Indeflen wer die Lectiire der fogenannten 
Tifchreden liebt, zu welcher Klaffe diefes Tage
buch allerdings gehört , oder Johnfons Laune 
und Lieblingsmeynungen näher zu kennen wünfcht, 
der wird gewifs in diefem Buche Unterhaltung
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finden, die der Verf., oder Ueberfetzer mehrern 
Lefern leicht hätte verfchaffen können , wenn 
hin und wieder die Altagsgefpräche, und man
che Scenen, wo des Verf. werthes Ich allzufehr 
hervorfcheint , noch mehr abgekih^t wären, als 
hin und wieder gefchehen. Die Ueberfetzung läfst 
fich gut lefen, und ift mit Fleifs und Kenntnifs 
beider Sprachen verfertigt. Nur das englifche 
Beywort honorable, welches jiingern Söhnen der 
Lords beygelegt wird, tollte man nicht durch 
Herrlichkeit, oder gar Hochgeehrt überfetzen, fon
dern dergleichen Perfonen lieber Herr von — — 
tituliren , da doch diejenigen , welche den er
wähnten Titel führen , von adelichen Familien 
ftammen, und Hofnung haben, nach Abgang der 
altern Linien den britcifchen Adel zu erb.en,

GESCHICHTE.

in der Zaunrithfchen Buchhandlung: 
Die Bifchöfe und Erzbifchöfe von IFien, aus 
den Manufcripten des fei. verßorbenen P. Xyßus 
Schier, 1786.130 S. 8-

WTir kennen weder den P. Schier, noch feine 
Manufcripte; von beiden fagt uns der Herausgeber 
■kein Wort. Aber das fehen wir nun , dafs P. 
Seiner ein fchlechter Scribent war, und dafs feine 
Manufcripte nicht werth find, ferner abgedruckt 
•zu werden. Es wird einem beym Lefen diefer 
Schrift zu Muthe, als wenn man auf einem mit 
-Leichenfteinen befäeten Gottesacker umhergehen, 
und alle vom Küfier verfertigten Infchriften lefen, 
-alle Geburts - und Sterbejahre forgfältig merken, al
le Lobpreifungen der Verdorbenen beherzigen, 
alle Wanen genat} betrachten müfste. Wirklich 
fagt uns der Verf. von der anfehnlichenSchaar fei
ner Helden nichts weiter, als was man gerade nicht 
zu wißen verlangt. Selbft von den wenigen der
felben, die einen bleibenden Namen haben, z. E. 
von Friedrich Naufea, find feine Perfonalien äuf- 
ferft armfelig. Was er von Migazzi fagt, wollen 
wir doch herfezten: „Neun Tage nach dem Tode 
des Erzbifchofs und Cardinals Trautfohn hat Ihre 
kaiferl. königl. apoftol. Majeftät Maria Iherefia die 
leer gewordene hohe Stelle in der würdigften Per
fon des Grafen Chriftophs Anton von Migäzzi von 
Waal und Sonnenthurn , wirklichen Bifchols zu 
Waizen, erfetzet. Diefer Erzbifchof und Fürft, 
der nunmehr feit den I9ten Merzen 1757 der wie- 
nerifchen Kirche mit grofser Wachfamkeit und Ei
fer vorfteht, ift von Seiner Heiligkeit Klemens dem 
XHI fei. Gedächtnifs, den 23 Wintermonats 1761 
zum Cardinal der heil. röm. Kirche ernannt worden, 
und hat das Jahr darauf den 2ten Merzen das rothe 
Biret aus den Händen der Kaiferinn empfangen. 
Die Menge feiner fchönen Handlungen und ßeftre- 
bungen für die Ehre Gottes und feine heilige Kir
che liegt dem wienerifchen Bürger täglich vor Au
gen, und es fcheint überflüfsig zufeyn, felbenach
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der Reihe m diefem Werklein zn erzählen, u. f. 
w. ‘‘ — Diefe Lobfprüche nicht fo wohl, als der 
Eingang, verrathen, dafs das Werklein noch bey 
Lebzeiten der Kaiferinn gefertiget feyn müfle.

PHILOLOGIE,

Mannheim, in der neuen Hof-und akademi
schen Buchhandlung : Virgils Georgicon in 
deutfche Hexameter überfetzt von ff Heinrich 
ffung, Kurfürftlichen Hofrath, der Forft-und. 
Landwirthfchaft, Fabriken und Handlungswif- 
fenfchaft, und der Vieharzneykur.de öftentli- 
then Profeflbr auf der Staatswirthfchaft Ho
hen Schule zu Heidelberg etc. 1787. 171 S*  
und 9 S. Vorrede 8. (16 gr.)

Die Veranlaflung zu diefer Arbeit gab Hn. Jung 
die Bemerkung , wie nachtheilig die Vernachläffi- 
gung der lateinifchen Sprache dem Studium der 
Landwirthfchaft fey. Um dem Schaden fo viel als 
möglich abzuhelfen, entfchlofs er fich, jeden Som- 
fher einen alten, in diefes Fach einfchlagenden, 
Schriftfteller feinen Zuhörern zu erklären , und 
machte mit Virgil den Anfang. Bey feinen Vor
bereitungen fand er alle vorhandenen Ueberfetzun- 
gen fehlerhaft und gerieth dadurch auf den Ge
danken, ob er wohl im Stande feyn möchte, eine 
andere, und folglich eine belfere, zu verfertigen. 
Mit den Regeln der deutfchen Hexameter bekannt, 
machte er einige Verfuche, Virgils Gedicht in die- 
felbe Versart zu iiberfetzen, und da ihm diefe ge
langen, führte er fein Vorhaben aus. In der Fol
ge verfpricht Hr. J. über Virgils Werk ökonomifch- 
philofophifche Abhandlungen zu fchreiben, fo wie 
Hr. Garve über Ciceros Bücher von den Pflichten. 
Bis dahin bittet er alle Recenfenten mit ihren Ur- 
theilen über feine Abweichungen von Martyns und 
Heynens Erklärungen zu warten. Dies können wir 
uns denn wohl gefallen laflen; doch glauben wir, 
dafs es uns erlaubt feyn wird , inzwifchen unfer 
Urtheil über das Dichterifche an Hn. J. Ueberfe- 
tzung zu fagen. Zwar hat Hr. J. feine Arbeit, 
ehe er fie der gelehrten Welt vorlegte , einigen 
berühmten Dichtern gezeigt, auch in den Sitzun
gen der deutfchen Gefellfchaft zu Mannheim vor- 
gelefen, und deren Erinnerungen benutzt; aber 
demungeachtet fieht man gleich , wenn es auch 
nicht in der Vorrede gefagt würde , dafs es fein 
erfter Verfuch diefer Art ift. Nicht wenige Verfe 
mufs man etlichemal überlefen, ehe man die ge
hörige Scanlion finden kann, weil Wörter, die ih
rer Natur nach lang find, kurz gebraucht werden, 
und umgekehrt, z. B. B. 3, v. 107 mit, Kraft 
fliegt die, brennende Achfe. B. III, v. 138, fjetzt 
läßt die, IVartung. Fliegt fo wohl als laßt mufs 
lang feyn. Dagegen ift in unzählichen Fallen der 
feiner Natur nach kurze Artikel lang gebraucht, 
ohne dafs ein Nachdruck auf ihm liegtt Wie hart 
klingen der Vers (B. IV, V. 41S):

Und eine Schnellkraft durchdrang feinen Leib; eine 
fchrecküche Höhle. —■

Oder B. 14, v. 122;
Oder gar den Stammbaum aus Neptuns Que‘11 abzu

leiten.
Unedle und feltfame Ausdrücke findet man überall. 
B. II, y. 28 Hayne, die viele ffahre verfaulenzt. B. 
III, v. 161 Stachliehtes Feld (campus horrens} v. 
575 Gejauchze. B. IV, 255 Lichtes beraubte. 216 
Gefchnurre von den Bienen. Auch fehlt es nicht 
an Sprachfehlern. B. I, 128 Truge für trug. B. 
II, 215, 475 für ftatt vor. B. III, 264 zerhaut. 
319 weilen. Mehreres anzuführen, verbietet uns 
der Raum. Die Ueberfetzung, die Hr. Manfo vor 
einigen Jahren herausgegeben, ift, ohne hier die 
Treue in Anfchlag zu bringen, weit feiner, ange
nehmer, und was befonders den Versbau anbetrifft, 
ungleich wohlklingender. Wir wollen eine Stelle 
aus den beiden Ueberfetzungen anführen, und 
den Lefer darüber urtheilen laflen, B. IV, 
u. ff.

^ng.
Um des Silars Gewäld, wo von den Stein - Eiche« 

Alburn
Immer grün ift, fchwirrt ein Infect fehr häufig, man 

heifst es
Romifch Afilus, die Griechen aber benennen es Oe- 

ftron ;
Feindfelig fchnurrend fticht es; erfchrocken zerftäube« 

in Wäldern
Ganze Heerden; es tobt der erfchütterte Aether vom 

lauten
rüllen , es toben die Wälder und Ufer des trocknen 

Tanagers.
Manfo. *

Rings um den Eichenbepflanzten Alburn und um Si- 
larus Hayne

Schwärmt ein geflügeltes Unthier; Afilus nennt es der 
. Römer,

Oeftrum der Grieche; bey Haufen durchzieht es die 
Luft, und verbreitet

Wildes Geräufch; drob zittern die Heerden der Wäl
der und fliehen

Alle furchtfam zurück; vom Gebrülle wüthenderRin
der

Schüttel t der Himmel; der Wald und das Ufer des 
feichten Tanagrus.

Hätte Hr. J., ftatt uns eine poetifche Ueberfetzung 
zu geben, feine verfprochenen Abhandlungen aus
gearbeitet, fo würde er fich um feinen Autor, un
gleich mehr verdient gemacht haben, da in diefen 
Büchern noch manche Punkte einer nähern Erläu- 
rung bedürfen , und Hr. J. vermöge feiner bekann
ten Stärke in ökonomifchen und technologifchen 
Fache der Mann ift, von dem man mit Recht dar
über Auffchlufs erwarten kann»

Vieharzneykur.de
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Sonn-abends den I5«n September 1787.

ARZNE TG EL AHR THE lT.

«Tübingen, bey Heerbrandt: D. Wilhelm Gott, 
fried Plaucqust von der unblutigen Abnehmung 
der Glieder. 1786. 60 S. 8*

Die von Wrabecz (ehemals Ord, S. ^oannis de
Deo Profeßb, und des Fürft Bifchofs zu 

Speyer Leibchirurgo, nun aber in Prag ausüben
dem Wundarzte) durch die Abbindung gemachte 
Amputation, wird in diefer Brcfchüre zur Nachah
mung anempfohlen. Aus dem Hippokrat, Galen, 
Celfus, und Paul von Aegina wird erwiefen, dafs 
das Abnehmen gröfserer Glieder den Alten be
kannt gewefen ; ihre Methoden dabey er
wähnet, und jene des Fabricius ab Aquapen- 
dente, netnlich, in dem fchon verdorbenen Orte 
des Theiles die Amputation vorzunehmen, wird 
wörtlich eingerückt. Ohne hier von den wichti
gen Verbefferungen , welche feit dem, vorzüglich 
aber zu unfern Zeiten gemacht worden, nur das 
peringfte zu fagen, meynt Hr. P., dafs die von 
W bey einem Weibe an dem Oberarme verföchte 
Methode andern vorzuiiehen fey, und er fügt hier 
die Gefchichte, fo wie fie W- in einer 178z her- 
ausgegebenen Streitfchrift erzählt hat, bey. Er 
antwortet auf die Ein würfe, die man feiner Mey- 
nung nach dawider machen könnte, durch blofs 
bypothetifche Gegengründe. Wir halten dafür, 
dats diefe Methode gerade nur in einem ähnlichen 
Fall und unter den nemlichen Umftänden, die 
W. fand, zugelaffen werden könne. Der zweyte 
Verfuch bey einem Bauer, der in der erften Vier- 
telftunde darnach, als ihm der Arm zugefchnürt 
worden, fich zur gewöhnlichen Amputation ent- 
fchlofs, zeigt, dafs es nicht immer gelingt, die 
Leute auf die Gedult und das Vertrauen zu dem 
Heiland zu verweifen, fo wie es W. bey dem 
Weibe glückte. Wenn alfo auch nichts anderes 
'm WeSe ftünde, um diefe Methode zu befolgen, 
fo müfste m»n fie doch wegen der lang aahalten- 
den Schmerzen der bisher üblichen allzeit nach-

Die Septifche Ligatur zur Abbindung ei
niger Fleifch - und Fettgefchwülfte ift fchon von 
andern in mancherley Fällen angerathen worden, 
und fie verdient gewifs die Aufmerkfamkeit ei
nes jeden ausübenden Wundarztes.

A.L. Z. 178r. Drittirßdnd.

p H r s 1K.

Leipzig, bey Schwickert: Einleitung in die 
NaturUhre von William Ntcholfon, a. d. Engt, 
mit einigen Zufätzen und Anmerkungen von 
M. Aug. Fried. Lüdicke, Lehrer der Math, 
und Collegen der churf. Landfeh. zu Meifsen. 
a Bände 1787« gr*  8*  584*  S. ohne Vorrede 
Inhalt und Regifter nebft 25 Kupfert. (aRthl. 
16 gr.)

Diefe Einleitung ift urfprünglich unter dem 
Titel: an Introduktion to natural pkilo/ophy illußra*  
ted with Copper Plates by Will. Nicholjon. London 
1782. heransgekommen. Es herrfcht darinn, wie 
man denken kann, vorzüglich die Newtonfche 
Phyfik; und dies hat den Hrn. Ueberfetzer veran« 
lafst, fo wohl in den Zufätzen, (welche ordent
lich in den Text mit eingewebt find, und blofs 
durch Einklammerungen und ein untergefetztes L. 
davon unterfchieden werden^ als auch in den No
ten , alles dasjenige beyzubringen, was man auf 
andere Art als Newton, zu erklären gefucht hat, 
wohin z. B. die Eulerifche Theorie vom Licht ge
hört. Ueberdies hat er aber auch alles, was feit 
Erfcheinung des Originals erft bekannt geworden 
ift, z. ß. den neuen Planeten, den Condenfator etc. 
oder was uns auf deutfehen Boden mehr als den 
Engländer auf dem feinigen intereflirt, z. B. den 
Käftnerffchen Beweis vom Hebel etc. mitgenom
men , nicht weniger auch häufige Interpretationen 
des Originaltextes und andere zur mehrern Auf- 
klärüng und Vollftändigkeit des Werks gehörige 
Sachen eingewebt und fich dadurch als einen bele- 
fenen und richtig urtheilenden Pbyfiker gezeigt. 
Die aftronomifehen Kupfer hat er aus ßode verbef- 
fert. Das Werk feibft ift nicht zu einem akade- 
mifchen Lehrbuch beftimmt, enthält deshalb auch 
weit mehr, als man in dergleichen Kompendien 
anzutreften pflegt und hat ohngefähr mit des feel. 
Karßens Anleitung zur gemeinnützigen Kenntnifs 
der Natur einerley Abficbt. Voran fteht eine kur
ze Einleitung von den Graden und Arten der 
menfcblichen Erkenntnifs, welche einen Theil von 
der praktifchen Logik, befonders von mathema- 
tifchen und analogifchen Beweifen , enthält; hier
auf der erfte Theil von der Materie und ihren Ei-
T 11 t gen
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genfchaften. Statt der Undurchdringlichkeit der 
Materie nimmt der Verf, eine allgemeine abftofsen- 
de Kraft bey ihr an, die bey einer fehr grofsen 
Annäherung anderer Materien fo beträchtlich wird, 
dafs fie jede endliche Kraft übertrifft. Dafs man
che Dinge wirklich durchdringlich wären, will 
der Verf. an den Bildern in der Luft vor den 
Hohlfpiegeln beweifen und der Ueberfetzer will 
diefen Beweis dadurch widerlegen , dafs er fagt*  
man könne dergleichen Bilder mit dem Finger 
wegftofsen; allein der Rec. glaubt, dafs beyde, 
Verf. und Ueberfetzer die Sache nicht fö nehmen, 
wie fie ift; denn erftlich find ja dergleichen Bil
der keine in der Reihe der wirklichen Dinge blei
bende Gegenftände, fie find blofs eine Art zur Em
pfindung wirklicher Gegenftände dienende Vehikel, 
die fich zumal nur auf den Sinn des Gefichts beziehen 
und in ein Nichts übergehen, fo bald die wirklichen 
Gegenftände in eine zu ihrer Hervorbringung nicht 
mehr vortheilhafte Lage kommen — und denn 
kann auch das Wegftofsen, wovon Hr. L. fpricht, 
nicht fo viehheifsen, als dafs diefe Bilder mit dem 
Finger etwa auf die Seite gefchoben würden und 
da an der Seite noch exiftirten, fondern fie wer
den nun nicht mehr von den Augen empfunden. 
Auch von der Ausdehnung ift der Verf. noch nicht 
überzeugt, dafs fie eine wefentliche Eigenfchäft 
der Materie fey,’ was er aber in Rückficht der 
menfchlichen Seele zur Unterftützung feiner Mey
nung vorbringt, hat uns nicht befriedigt; eben 
dies gilt auch von der Art, wie er begreiflich ma
chen" will, dafs eine ungleich geringere Menge 
Materie im Weltraum vorhanden fey, als man ge
meinhin glaube, wodurch er die Newtonfche 
Theorie vom Lichte annehmlicher zu machen ge
denkt. Der zweite Abfchnitt von den Körpern 
und den mechanifchen Wiffenfchaften, woran fich 
fogleich die gefammte phyfifche Aftronomie und 
die Theorie von der allgemeinen Gravitation an- 
fchliefst. Von der Attraction werden drey Arlen 
angenommen ; — Schwere, Zufammenhangfind Ät- 
tracction im ergern Verftande; ibr Urfprung bleibt 
dahin geftellt. Das Gefetz des Hebels wird aus 
der Zerlegung der Kräfte hergeleitet,' wiewohl 
auf eine etwas andere Art, als beym ^arignonjchen 
Beweife. Wir glauben, dafs diefer Beweis den An
fängern unter allen bekannten am wenigften ein
leuchtend feyn möchte, es wird ihnen deshalb 
der vom Hr. L. mitgetheilte Käftnerfche defto 
willkommner feyn. Bey der Aftronomie haben 
wir auch einiges von der Theorie der elliptifchen 
Bewegungen gefunden, wo aber die Beweife feh
len und blofs auf Newtons prinop. ph. n. verwie- 
fen wird; überhaupt ift das Buch nicht, w'ie es 
fonft bey ausführlichem phyfikalifchcn Werken 
der Fall zu feyn pflegt, zu fehr nut Mathematik 
überhäuft. Der zweyte Theil handelt von Licht 
und Farben nebft dem, was zur Dioptrik und Kato- 
ptrik gehört; dann die Lehren der Hydroftatik, der 
atmofphärifchen Aerologie und Meteorologie,
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doch von letzterer nur fo viel als aus blofsen me
chanifchen Wirkungen hergeleitet werden kann. 
Der dritte Theil, enthält endlich einen Abrifs der 
Chemie, wo die Lehren von.der Wärme und Käl
te, dem Verbrennen, den künftlichen Luftarten, 
der Elektricität, dem Magnetifmus und d?n übri
gen aus chemifchen Grundfätzen zu erklärenden 
Lufterfcheinungen , Vorkommen ; die fogenannte 
phyfifche Erdbeschreibung hingegen ift weggeblie
ben. Der vom Verf. gegebnen Gellertfchen Ver
wand fchaftstafel bat der Ueberfetzer noch die Ver- 
wandfchaften auf dem trocknen und naflen Wege, 
nach Bergmann, beygefügt. Auch diefes dient 
dem Buch zur Empfehlung, dafs der Verf. bey je
dem Abfchnitt allgemeine Betrachtungen hat vor
ausgehen lallen, aus welchen man lieht, wie die 
abgehandelten Lehren nach und nach ihr kDafieya 
erhalten haben.

Halle, in der Rengerfchen Buchhand
lung: Des Hofr. und Prof, der Math, und 
Naturi, in Halle. INcnc. ^oh. Guß. Karßens, 
plnjf chem. Abhandlungen durch neuere Schrif
ten ton Herme’tifchen Arbeiten und andern 
neuern Unterfuchungen vtranlaffet > Zweites 
Heft. 1737. 154. S. gr. 8. (8 gr. )

Diefes Heft enthält, bis auf einige Seiten am 
Ende, ganz die Fortfetzung der im erften Heft 
angefangenen Abhandlung über das eigenthümli- 
che Gebiet der Naturlebre, womit fich der fei. 
Mahn noch in feinen letzten kränklichen Tagen, 

“nach der Verficberung feines Herrn Sohns, des 
tt^igen Herausgebers, eifrigft befchäftigt hat. Die 
ganze Abhandlung war durch eine Preisaufgabe 
derfürftl. Jablonowskyfchen Gufellfch. v. J. 178*  
veranlafst worden; nemlicb ob ein Syftem derNa- 
turlehre ohne Einmifchung fremder Sätze fchon 
itzt für fich beftehen könne? Im erften Hefte hat
te der Verf. feine Meynung dahin g^äufsert, dafs 
das' eigenthümiiche Gebiet der Naturlehre fich 
blofs auf die Qualitäten der Körper und ihrer Be- 
ftändtheile und auf die Erforfchung der Urfachen 
ihrer Wirkungen einfchränke; alles hingegen, 
was die Beftimtnung der Gröfse in diefen Dingen 
betrift, zurangewandten Mathematik gehöre, und 
am Ende hatte er noch über die obige Preisfrage 

"einige allgemeine Bemerkungen mitgetbeilt, w’o- 
rüber er fich nun näher erklärt. Ma’hematifche 
Lehrfät2e mit ihren ßöweifen gehören nach dem 
Verf. zwar nicht in die Naturlehre, aber Anwen- 
duifgen Von jenen Lehrfötzen allerdings, dies wird 
aus mehren') angeführten Beyfpielen lehr einleuch
tend. Ein anderes ift alfo, fich in der Phyfik auf 
Mathematik beziehen, fie vorausfetzen, und wie- 
der ein anderes, jene Vorkenntnifl’e hier erft leh
ren, methodifch vortragen wollen; das erftere 
darf und mufs der Phyfiker freylich, das letztere 
aber durchaus nicht thun. Eben dies ift der Fall 
in Rückficht auf Naturgefchichte, befonders Mine

ralogie
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ralogie und Chemie, wie mit Langens und Farn- 
bergens Zeugnifs bekräftigt wird. Naturhiftorie 
und Chemie dürfe man überdem pi<?ht einmal in 
der Phylik blofs vorausfetzen, fondern man foli 
ihr die allgemeinen Lehren derfelben fogar gänz
lich wiedergeben. Worinn aber jene allgemeinen 
Grundlehren beftehen und wie fie zweckmäfsig 
angeordnet werden muffen, dies ift der Gegen- 
ftand einer ausführlichem Dnterfuchung. Bey 
diefer Gelegenheit kritifirt der Verf, Hambergers 
Elem. phyf. und die Scheibe'J'che Preisfchrift, oia 
lieh da, wo fie den Entwurf zur befördern Phyfik 
angiebt, dem Hambergerfchen Syftem ziemlich 
nähert. Auch den Plan des Erxlebenfchen Hand
buchs der Oeconomie, rückt der Verf, ein und 
macht kurze Bemerkungen darüber, aus welchen 
erhellet, dafs er fehr wenig damit zufrieden ift. 
-Endlich erfcheint des Verf*  Entwurf einer wiffen- 
fchaftlicben Naturlebre feibft und zwar fehr um- 
ftändlich, indem er von S.66 bis 148 geht; er ver
seifst da immer auf fein Handbuch (worunter er, 
wie die Vergleichung lehrt, feinen 1785 edirten 
kurzen Entw. der Naturwiffenfch. verfteht) oder 
liefert vielmehr einen ordentlichen Abrifs davon. 
Am Ende theilt der jüngere Hr. K. noch eine 
Fortfetzung der .Beobachtungen über die Kryftal- 
lifation der dephlogiftifirten (entbrennbarten fchreibt 
Hr. K.) Salzfäure in der Kälte mit, wovon der 
feel. A. im vorigen Hefte feine erften Bemerkun. 
gen bekannt gemacht hatte, welche fich auch in 
Hrn. Prof. Grens Jyflem. Handb. der Chime, aber 
nur ganz kurz berührt, finden. Sie erweckt von 
dem Beobachtungsgeift diefes jüngern Hrn. K. vor- 
theilhafte Begriffe. Ob wir noch eine Fortfetzung 
aus den Papieren des fei. Mannes zu erwarten 
hat, bleibt vor der Hand uuentfehieden.

LITER ARG ESC MICH T E.

London und Paris, bey Fournier: Hin- 
fluence de Boileau Jur la Litterature Francoije ; 
avec un Coup d’oeil rapide, et un ^Jugement 
importicil ßtr tous Its Ouvrages de ce Poile. 
Par M. M. D. C. C. R. 1786. 73 S. gr g.

Die Akademie zu Nimes hatte im J. 1785 ei
nen Preis auf die Frage gefetzt: was für einen 
EmAnfs Boi'eau -§uf die franzöfifche Litceratur ge
habt habe? und diefe Frage gab die nächfte Ver- 
anlaftung zu der gegenwärtigen Schrift, deren we- 
fentlichen Inhalt wir hier mittheilen wollen. Der 
blühende jZeitpurkt der franzöfifchen Literatur 
unter Ludwig XIV. hatte eben feinen Anfang ge
nommen ; man hatte die Dichtkunft in Frankreich 
noch nicht auf beftunnote Regeln zu rückgeführt; 
Corneille feibft war grölser durch die Stärke und 
Erhabenheit feiner Gedanken, als durch die Cor- 
rektheit feiner Verfe; indefs die Profa durch BaL 
zac und Pafcal fchon fehr ausgebildet war. Jetzt 
erfchien Boileau; und der franzöfifche Paraafs ge

wann ein ganz andres Anffhen. • Eine Menge mit? 
telmäfsiger und fchlechter Dichter wurden durch 
ihn und feine Satire davon verbannt. Er feibft be.- 
fafs das feltne Talent, Lehre und Beyfpiel m fich 
ZU vereinigen; und er verdient daher mit Recht 
als der erfte Stifter und als das Haupt der poeti- 
fchen Schule Frankreichs angefehen zu werden.; 
eine Wahrheit, die von dem Verf. durch einzelne 
Erörterungen fehr gut ins Licht gefetzt wird.

Als diefer Dichter unter feiner Nation hervor, 
trat, herrfchte bey derfelben eins der grofsten 
Verderbnifie das guten Gefchmacks, nemiich die 
Liebe zum Burlesken, die fich auf alle Gattungen 
der Schreibart erftreckte, Boileau widerfetzte fich 
diefem Unwefen aus allen Kräften, und mit dein 
beften Erfolg, Racine war fein Schüler, ward von 
ihm gebildet, und in der Kunft unterrichtet, leich
te Verfe mit fchwerer Mühe zu verfertigen. — 
In feinen Satiren übertraf B. nach unfers Verf. L'r- 
theile, den Perßus und ^uvenal', und Horaz wur- 
de völlig von ihm erreicht. Auch war fein Herz 
eben fo rechtfehaffen, als fein Vitz glänzend und 
treffend war. Immer wufste er den redlichen 
Mann von dem fchlechten Schriitfteller zu unter- 
fcheiden. Nichts war ihm mehr zuwider, als 
Zwang und Künfteley, als Seichtigkeit und Ge
dankenleere der Schreibart. Uebrigens aber war 
er, wie die Frau von Sevigne fehr richtig fagt, 
nur graufam in feinen Vcrfen. Alle die Feindfe. 
ligkeiten, Verläumdungen und Kabalen, die man 
wider ihn erhob, blieben ohne Wirkung; und die 
angefehenften Männer in der bürgerlichen und ge- 
Jehrten Welt belohnten ihn durch ihre Freund- 
fchaft, Der Einflufs feiner neun erften Satiren auf 
Frankreichs Literatur war fchnell und allgemein; 
man konnte nicht mehr ungeftraft fchlechte oder 
mittelmäfsige Verfe machen. Der Gefchmack 
wurde dadurch verfeinert; und die Frucht diefer 
Verfeinerung war eine fehr wohlthätige Revolu- 
t»on für das Ganze. Alle Gattungen der Literatur 
gewannen daduren. Man folgte der Natur; der 
gute Gefchmack lebte wieder auf; die Liebe zum 
Wahren und Schonen trat nun in die Stelle der 
bisherigen Sucht für das Riefenmäfsige und Ueber- 
triebene. Selbft auf die Rechtsgelehrfamkeit er
ftreckte fich diefer Einflufs unfers Dichters. Die 
vier Verfe aus feiner achten Satire:

ffamais la biche en ritt, n’a pottr fait d'wipiiijfanfe 
Traine du foitd des bois un Cerf ä l'andience ; 
Et jamats fifage, tniPeux ordonvant le congres. 
De ce burlefque n,ot na fali fes arrets;

trugen vomemlich dazu bey, den fogenannten 
Congres abzufchaffen, der bisher eine fehr ärger
liche und w’enig entfeheidende Beweisart bey Ehe- 
fcheidungsklagen gewefen war. — Von fehr aus
gezeichneter Wirkung war auch feine Hrt Poetin 
que, deren Verdienfte unfer Verf. mit vieler ße- 
redfamkeit.anprcifst, und deren Inhalt er garz
Tttt 2 durch-
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durchgeht. Auf den erften Anblick kann diefe 
Zergliederung hier allzu weitläuftig fcheinen; fie 
gitbt aoer dem Verf. die befte Gelegenheit zur 
Darlegung der mannichfaltigen Verdiente des 
Dichters um die Läuterung des dichtrifchen Ge- 
fchmacks. — Durch fein Lutrin gab er felbft ei
nen Beweis, dafs die franzöfifehe Sprache reich, 
vod und wohlklingend genug fey, um die Man- 
nichfaltigkeit, die Stärke und Erhabenheit des 
epffchen Gedichts auszuhalten. — Auch feinen 
Epttres gebührt das Lob der Gemeinnützigkeit. 
Viele Verfe aus denfelben find in Sprichwörter 
übergegangen; und feine Verfe überhaupt haben 
eben das Verdienft, wie die Horazifchen, dafs 
man fie fehr leicht im Gedächtniffe behält. — In 
feinen Epigrammen ift nicht der kieinfte Anftrich 
von Bosheit oder Ausgelaffenheit. „On peut dire 
tn general, fagt der Verf. que ce font d'innocen- 
tes malices, des efpiegleries d^enfant. —

Nach den poetifcheri Werken Boileaus geht 
nun unfer Verf. auch die profaifchen nach einander 
durch. Die damals fo fehr herrfchende Romanen- 
fucht, und die damit verbundne Liebe zum Un
natürlichen und Abentheuerlichen wurde von ihm 
in dem Gefpräche, Les Heros de Roman, fehr 
wirkfam beftritten. — Der gefunden Philofophie 
leiftete er durch fein Arrct burlefque contre une 
Tnconnue, nommee Raijon, keinen geringen Dienft, 
und hielt die Khgfchrift zurück, welche die Uni- 
verfität zu Paris wider die Cartefifche Philofophie 
einzugeben willens war. —— Unter feinen übri
gen Schriften kommt hier feine Ueberfetzung des 
Longin, nebft feinen kritifchen Betrachtungen 
darüber, am meiften in Betrachtung. Bekannt 
genug ift aufserdem, mit welchem Nachdrucke 
lieh ß. den Widerfachern der Alten entgegen ftelL 
te, in einem Streite, wo, wie der Verf. fehr 
wahr bemerkt, die gute Sache von den beften 
Schriftftellern, und die fchlechte von den mittel- 
mäfsigften vertheidigt wurde. — In B's Briefen 
trifft man überall auf lehrreiche kritifche Bemer
kungen, auf die nützlichften Vorfchlägeund Rath*  
gebunge«, die er darin feinen Freunden mittheiL 
te. — Ende überlebte er faft alle die grof- 
fen und verdienftvollen Männer, die mit ihm das 
Zeitalter Ludwigs XIV. fo glänzend gemacht hat- 
ten; und nun fah er noch die Hoffnung der Folge
zeit in manchem jungen aufblühenden Genie, z. B. 
Crebillon, RouJJeau, L. Racine, und Voltaire. 
Auch nach feinem Tode nützte er noch ungemein 
durch feine überall gelefenen, überall gefchätzten
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Schriften, bey deren Lefung man den ganzen 
Werth und die ganze Gewalt der Vernunft und 
des gefunden Verftaudes lebhaft empfindet.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Zittau, bey Schöps: Neue Erzählungen von 
Fr edrich Hegraden. z) Der J- hwere Kampf. 
2) Das treue Mädchen, j) Die verfolgte Non
ne. 92 S. 8. ( 5 gr.)

Herr Hegrad gehört keinesweges zu dem 
grofsen Schwall Wiener After - Autoren, die 
in ihrer Vaterftadt, den Verleger um feine 
Vedagskoften, den Käufer um fein Geld, und 
fich felbft und die Lefer um das edelfte aller 
Güter, die Zeit, betrügen. Seine wenigen Schrif
ten vielmehr (wenn wir den einzigen, fehr ent
behrlichen, komijehen Roman ausnehmen,) haben 
Mannichfaltigkeit in der Eifindung, und Lebhaf
tigkeit im Vortrag. Man Geht freylich alle Au
genblicke den Nachahmer Voltairens, und es er- 
giebt fich von felbft, dafs diefe Vergleichung für 
Hrn. H. nicht vortheilhaft feyn kann; doch feine 
Auffätze unterhalten wenigftens, gefetzt dafs fie 
uns auch nicht mit fich hinreifsen.

Bey allen diefen Gefinnungen, die hoffentlich 
H. H. felbft, für glimpflich erkennen wird, haben 
wir gleichwohl bey feinem vor uns liegerden 
Werklein einige Fragen auf dem Herzen. 1) Warum 
die Erzählungen heifsen neu, da fie nach feinem eig
nen Geftändniffet»//genug, nemlich aus den Novel
len der Königin Margaretens hergenommen find ? 2) 
Wozu bedurfte es eines folchen Aushubs, da 
wir erft neulich noch eine vollftändige, und nicht 
fchlechte Ueberfetzung diefer Hiftorietten erhalten 
haben. 3) Wenn ja nochmals diefe Novellen de- 
cimirt werden müfsten, warum wählte Hr. H. 
aus einem fo reichlichen Vorrathe nicht intereffante- 
re Stücke ? süchtig genug find alle drey Erzälungen, 
aber langweilig nicht minder. 4) Warum hat Hr. 
H. ihnen nicht entweder völlig feinen gewöhnli
chen Stil gegeben oder im Gegentheil ganz ihren 
alten treuherzigen Ton gelaßen ? Die Mifchung, 
die daraus ent ft an den, gehört bey nahe zu dergrof- 
fen Klaffe uujeliger Mitteldinge'. — Die Perioden 
find oft viel zu gefchleppt; doch muffen wir dem 
Stil die Gerechtigkeit wiederfabren laßen, dafs 
wir ibn fonft ganz frey von Provinzialismen ge
funden haben.

LITERARISHCE NACHRICHTEN.

Bstördekvug , Herr Probft Reinhard in Wittenberg Charakter eines Konfiftorialraths, nebft der Exfpectanz auf 
hat einen Ruf zum Prof, der Theolog. und Philof. aut der die zunächlt aufgehende Abrey erhalten uud angenommen. 
Vniverfität in Helmltädt mit iqoo Rthlr. Gehalt uud dem



Montags, den 17^ September 178?*

KRIEGSWISSENSCHAFT.
Mannheim, in,der Sch wanifchen Buchhandlung: 

Claudius Aflicm von Schlachtordnungen — aus 
dem-griechifchen überfetzt und mit Anmerkun
gen erläutert von Albrecht Heinrich Baumgärt
ner, Hochf. Brandenburg. Hath und Kaften- 
amtmann. 1786. 100 S. 4.

Ebendafelbft: Onofanders Unterricht eines Feld
herrn — a. d. g; ii. u. m. A. erl. von A, H. B. 
1786. 12. ii6S.-4,

Dies lind blofs zwey neue Titel für die fchon 
1779 erfchienene Vollßändige Sammlung aller 

Kriegsjchriftßeller der Griechen.

P AEDAGOGIK.
Prag und Leipzig, bey Widtmann: Was 

mufs ein Kreifsfchulenvifitator wißen und thun 
um der Kirche fowohl, als dem Staate wahren 
Nutzen zu jchaffen? oder: Fragen, welche 
bey dem in November 1736 zu Prag gehalte
nen Konkurfe der Kandidaten zu Kreisfchulen- 
kommiffirftellen aufgegeben worden, in fder) 
Kürze beantwortet von Ignaz Richard Wilf- 
Ung, ordentlichem Lehrer an der k. k. prager 
deutfchen Mufterfchule. — 1787- 8vo S. 280. mit 
einem Titelkupfer. (10 gr.)

Diefe Schrift verdient allerdings Aufmerkfam- 
keit, nicht als ob fie etwas neues enthalte, aber weil 
fie uns faot, was wirklich gefchieht. Sehr löblich 
ift die Vorforge des. Staats in den k, k. Landen für 
den Unterricht der Jugend. Freylich wüntchte Rec. 
mit allen aufgeklärten Pädagogen die Litteralme- 
thode aus jenen Schulen weg. Aber es ift nicht 
2ti läugnen, dafs der allgemeine Plan, die Mufter- 
fchulen und die gleiche Bildung der Lehrer eine 
gewiße Gleichheit der Gefinnungen, einen Volks
charakter und gute Lehrer erzeugen mufs. Ge
fchieht aber alles, wie es da berichtet wird? Das 
ift eine andere Frage, worauf man fich hier nicht 
einlaffen kann. .

In der Vorrede nimmt der Verfaffer die Schul
einrichtungen in den oftreichifchen Landen und ins- 
befondre die Hähnfche Methode gegen die nördli
chen Pädagog; n in Schutz. Seine Gründe find nicht 

- A. lT Z. 17x7. Uritter Band. 

entfcheidend. — So viele Kayfer und Fürflen haben 
fie eingeführt — Sie thut viel Gutes. —Zugegeben; 
#ber thut fie alles Gute, was möglich ift? Wür
de eine andere Methode nicht noch belfere Dienfte 
thun? Der Verf. fchränkt in dem Werke felbft 
den Gebrauch diefer Methode auf die Wiederholung 
ein. — Er wird auch zugeben muffen, dafs fie et
was fteifes hat, fich mit der jugendlichen Lebhaf
tigkeit nicht verträgt, und dafs fie leicht in blofse 
fymbolifche Kenntnifs ausarten kann. Eben des
wegen, weil fie durch eine Art von Hieroglyphen 
—- der erfte Buchftab eines Worts ift doch wohl 
nicht viel belfer — theils die Augen mit einer Fi
gur, theils das Gedächtnifs und die Phantafie mit 
der Entzifferung befchäftigt, mufs fie den Verftand 
immer in der Anfchauu-ng und Beurtheilung der Sa
che felbft ftoren.

Die Fragen find, wie der Titel fagt, den Can
didaten zur Beantwortung übergeben worden, als 
ein Theil des Examens, wodurch fie fich zu den 
gefuchten Stellen von Kreisfchulenvifitatoren quali- 
ficiren mufsten. Dreifsig Fragen find es, nach de
ren fchriftlicher Beantwortung fie nachher, unter 
den Augen der dazu ernannten Commiffarien, nun 
felbft lehren, und Lehrer zurechtweifen mufsten. 
Sehr gut ift diefe Prüfung eingerichtet Nicht ge
nug, dafs die Candidaten ihre Einfichten zeigen, 
man will auch fich ihrer praktifchen Gefchicklich- 
keit verfichern, die Fragen find zweckmäfsig, um. 
faffen den ganzen Gegenftand, und find mehrentheils 
nicht übel beantwortet. 1 Frage — Was iß Pä
dagogik ; worin liegt der Geiß der Ößerreichifchen 
Schulmethode, und welche Vortheile hat fie über die 
alte? — 2. Welche find die Hauptzüge der Sokra- 
tifchen Lehrart? — Diefe ift nicht übel charakteri- 
Grt. 3. Wie foll fich ein Lehrer vorbereiten zu fei
nem Unterricht 2 4. Fon den Vortheilen des öffent
lichen Unterrichts in Schulen. 5. Wo, wenn und 
wie I wird die tabsllarijche Methode angewendet 
werden müßen? 6. Wie die deutfche Sprache und 
die für Handwerker nöthige Zeickenkunß gelehrt 
werden miljse? 7. Von den Mitteln, den morali- 
fchen Unterricht nützlich zu machen und dis Kräfte 
der Seele auszybilden. — Schön, dafs diefe bei
den Stücke nicht überfehen worden find! 8- 
der Einrichtung des Gottesditnßes in der Schule. 
9, Von dem Nutzen der Prüfungen, und wie, fol-
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ehe eingerichtet werden müße.— Gut a bgehandelt. 
Der Verf. will, dafs jedem Anwefenden erlaubt fey, 
die Schüler zu examiniren. — Man mufs nicht al
lein die Progreßen der Schüler, fondern auch die Me
thode des Lehrers daraus erfehen können. 10. Von 
der Erziehung des weiblichen Gefchlechts iusbefonde- 
re. — Viel gutes« 11 Von der Schulzucht. Voll
kommen gut, und an einem andern Orte etwas da
von, das eigentlich hierher gehört. „Mit allerley 
„Strafinftrumenten zur Thür hinaus. — Nur die 
„Ruthe ift noch erlaubt. Aber hiemit felber in den 
„äufserften Winkel des Scbulhaufes, damit derLeh> 
„Ter den Weg oft zu weit halte, und derfelben fo 
„feiten als möglich fich bediene.’* — 12. IVie iß 
der Mangel der häuslichen Erziehung durch die 
Schule zu erfetzen? — Eine wichtige Aufgabe! 
13. [Kelche Lehren und IVißenfchaften für jede Art 
von Schulen gehören? — Vorzüglich hat Rec. fich 
über diel folgende Frage gefreut: — 14» IVie die 
Handarbeit in den Schulen einzurichten fey? Die 
Trivialfchulen find mehrentheils Schulen des IVIüfsig- 
gangs, Heil dem, der fie in Anftalten verwandeln 
wird, wo neben der Bildung des Geiftes und Her
zens auch praktischer Fleiis und Arbeitfamkeit ge
lehrt werden! I5- IVie müßen die Lehrer inSchu- 
len ermuntert werden f ihre Pflicht zu thun? 16. 
Von den Kenntnißen des Lehrers. 17« Worauf der 
Vifitator zu fehen hat? 18. Vom Schulgebäude 
und Gerät he. 19. IVie man Eltern anhalten foll, 
die Kinder in die Schule zu fchicken ? 20. IVober 
arme Kinder die SchulbedUrfniße erhalten follen? 
21. Vom Gehalte der Lehrer. 22. Von den Schu
len der Akatholiken und 23. ffuden. Wenn die 
Gemeinden nicht ftark genug find, eine eigne Schu
le zu haben, follen die Kinder in den kathoiifchen 
Schulen (die Religion ausgenommen) unterrichtet 
werden. — Rec. kann fich nicht enthalten, hier 
den Anfang einer Stelle S. 221. herzufetzen: „Welch 
„eine Gelegenheit haben die Lehrer, die zweyerley 
„Religionsgenoflen in ihren Unterricht bekommen, 
„Gutes zu ftiften! Die Menfchen könnten hier in 
„früher Jugend Duldung lernen. - MitSchauder denkt 
„die Menfchheit an jene Verwaltungen“ u. f. w. 
24. Von Ein-und Abßtzung der Lehrer. 25. [Vie 
die Lehrer bef Abneigung und Hindernißen Jich An- 
fehen verjehaffen könntn; und wie weit der Schul
lehrer vom Geiftlichen abhängt ? 26. IVie mufs es 
der Schulvißtator anfangen, alles gewifs zu erfah
ren ; und 27. die Fähigkeit und den Fleifs der Kin
der zu prüfen und die fähigüen zum Studiren zu 
verhelfen? — Auch diefs ift eine gute Einrichtung, 
dafs nicht jeder Knabe auch ohne die mindefte An
lage, zum Studiren gelaßen wird, fobald er den 
Einfall bekommt. Die drey folgenden Fragen be
treffen nur die befondre Einrichtung. — Wenn man 
nun bedenkt, dafs diefes nicht blofse Specubtion, 
fondern wirkliche Aufgaben von Obrigkeitswegen 
find; dafs alfo die Obrigkeit fich der Sache mit 
fo vieler Einficht annimmt, ä's die Fragen ve’ra- 
then; wenn man bedenkt, dafs diefe Fragen Can

didaten zur -Beantwortung als einlExamen aufge
geben find : fo mufs man allerdings den Staaten da
zu Glück wünfehen. Die Beantwortung der Fra
gen ift nicht ganz von demfelben Gehalte; fie ver- 
räth aber einen Mann, der zu einem Lehrer und 
Auffeher in Schulen die bellen Anlagen hat. Scha
de, dafs einige Fehler einen Mangel an Kenntnif- 
fen verrathen, den man an einem Gelehrten nicht 
vermuthen follte! Der Verf. fchreibt durchgehends 
Poedagogie ftatt Paedag.; Solarium für Salarium ; 
Proeparation ftatt Praeparation.

NATUR G ESC HI CH TE.
Leipzig, im Müllerfchen Verlag: Avium rario- 

rum et minus cognitarum Icones et Defcriptio- 
nes collectae et e germanicis latinae factae a 
Blaßo Merrem, Ph, ;D. Phyf. et math. in Reg. 
Duifburgenfi Acad. P. P. 0. Fafe. I. 1786. 20 S. 
nebft 48Titel, Vorrede und Deäic. u. lalllur 
minirte Tafeln. Median Folio. (3 Rthlr. 12 gr.)

Ebendafelbft, im Müllerfch. Verlage: Beyträgt 
Zur befände™ Gefchichte der Vögel, gesam
melt von Blajio Merrem HHeft. 48 S. 
Median Fol, ( 2 Rthlr. 20 gr. )

Schon vor geraumer Zeit hat der berühmte Hr. 
Vf. das erfte Heft diefes für dem Naturkundiger 
fo vorzüglich interefianten Werks in deutfcherSpra- 
che ausgegeben ; auf billiges Verlangen des Verle
gers wurde eine lateinifche Üeberfetzung veranftaltet, 
und dies hatte die Ausgabe des zweyten Heftes 
verzögert. Der Text follte anfangs in gefpaltenen 
Columnen in beiden Sprachen abgedruckt werden; 
fo wurde aber, wie es auch weit fchicklicher ift, 
von jedem eine befondere Ausgabe geliefert. Was 
die Üeberfetzung felbft betrifft, fo hat fie fchon 
dadurch, dafs fie von dem iHn. Vf. felbft verfer
tiget worden, noch mehr aber dadurch, dafs ver- 
fchiedene Verbeflerungen und Zulatze beygefügt 
wurden, grofse Vorzüge. Reinheit des Ausdrucks^ 
und Angemefienheit der Kunftfprache, find dem 
Hn. Vf. ohnedies eigen. Die Befchreibungen find 
auf das genauefte ausgearbeitet, und zugleich ift 
auch das Maafs einzelner Theile des Körpers auf 
das pünktlichfte angegeben worden. Ferner hat 
der Vf. bey jeder Arc die Schriftfteller angezeigt 
und berichtigt, welche derfelben irgend erwähnten. 
Bey denen aber, wo Abbildungen theils fehlten, 
theils einer Verbeflerung bedurften, wurden auch 
diefe mit möglichfter Genauigkeit und aller ange
wandten Kunft beygebracht. Es erzählt derHr. Vf- 
dib merkwürdigften Umftände der Naturgefchichte 
jsder Art, welche nach feinen gründlichen Beur- 
theilungen um fo lehrreicher find« Dieerften 6 la- 
fein enthalten die Abbildungen folgender Arten, 
welche zugleich befchrieben werden: Tab. I. Rg.1, 
Cotmga rubra (Ampelis carnifex Linn.}. Fig. 2 
Cot. cuprea, eine neue Art aus Surinam. ][. Gra- 
culanobilis. IfT.Grac. chryfoptera (OriAus chryfo- 
cephalus Linn. eineVariet.) VLMellijuga coccinea 
(Forfter, certhia coccinea.j V, Merops Spixan
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(Certhia Spiza Linn. \ f^uginea.
Eins neue Art aus Carolina*n” zweyte Heft der deutfchen Ausgabe kommt 
in dir Schönheit der Abbildungen dem vorigen 
Seich, und liefert eben fo fchätzbare Beyträge. 
Hier ift auf der VII Tafel der weifsköpfige' Adler, 
( Aquila Glaucopfis ) vorgeftellt. Der Hr. \ f. hatte 
ihn fchon in den Abhandlungen der Thiergefeichte 
bevgebracht; hier aber wurde er noch genauer und 
im vergrofserten Maas abgebildet. Er wurde auf 
temDransberg bey Göttingen aus dem Nelt genom
men und erzogen. Seine Länge war vom Schnabel 
bis zur Spitze des Schwanzes 1 Sch. 9 3 Linn.
Die ausgebreiteten Hügel maafsen 4 Sch. Tab. VIIL 
Dorfchwarzplattige Würger ( Lantus atricapillus^ 
nach Vermuthungen aus Surinam. Er hat die Gröfse 
eines Stieglitz. Tab. IX. Der rothbauchige Kuruku. 
( Trogon Curucu Linn.') In der Befchreibung wer
den hier die mannichfaltigen Arten diefer Gattung 
fehr gründlich und nach Beurteilung verfchiedy 
ner Schriftfteller berichtigt. lab.X. Der Droh tl- 
ünck (Fringilla iliaca,} Eine neue Art aus Amerika. 
XL Der grünglänzende Yaku. {Maleagrtscry.ata 
Linn.} Penelope ff acupema. Eine fehr verbeIkrte Ab
bildung gegen die, befonders die Edwardifchen fehr 
unförmlich läfst. {Diefe Hühner Art ift aus Guyana. Es 
wurde ein Exemplar derfelben nach Bremen lebendig 
gebracht, und unter den Hühnern auf einem Hofplatz 
gehalten, esjftarb aber in wenigen Tagen*  
weifshaubige Yaku {Penelope leucolophus.) Diefe 
wurde ebenfalls aus Guyana nach Deutfchxand ge- 
bracht, aber nur wenige Tage beym Leben erhalten. 
Die Abbildung ift um vieles belfer als die, welche 
Herr ^acquin geliefert hat. Liebhaber der Orni
thologe werden die Eortfetzung diefes vortreflichen 
Werks wünfehen.

ERD BESCH REIBUNG.
Erlang, bey Palm: Nachrichten von fehenswür- 

digen Gemäld - und Kupferfammlungen, Münz - 
Gemmen - Kunft und Naturalienkabineten, Samm
lungen von Modellen, Mafchinen, phyfikalifchen 
und mathematifchen Inflrumenten, anatomijehen 
Präparaten und botanifchen Gärten in Deutjch- 
land, nach alphabetifcher Ordnung der Städte. 
Herausgegeben von Fr. Carl Gotti. Ehr [ching. 
1 Band 8. 231 S. Vorrede und Inhaltsanz^ige 
16 S. 1786. ( 1 Thlr* )

Von diefem hofnungsvollen jungen Gelehrten hat 
ein andrer Rec*  bereits im vorigen Jahrgang derA. L. 
Z.Nr.310. die Befchreibung felunswürdiger Bibliothe- 
ken Deutfchlands angezdgtund dabey erwähnt, dafs 
derfelbe fich eine ähnliche Befchreibung vonKunft-und 
Naturalienkabinetten zu geben vorgefetzt habe. Mit 
duf-m erften Iheile hat er nun feine Zufage zu erfüllen 
angefangen. Er hat ihn nach gleichem Plan wie das vo- 
rige Werk bearbeitet und eigentlich dalfelbe fall zu 
gleicher Zeit verfertiget. Aber auch hier muffen wir 
dem Herrn Verfaßet Beinigkeit im Ausdruck, 
wiewohl er hier fchon um vieles verbeflei t ift, und 
Belcheidenhwt empfehlen, An itth verdient das 
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fp mühfame als. nützliche Unternehmen des Hrn. 
H. alles Lob, über die reichen Schätze der Natur und 
Kunft unfers Deutfchlands, deren Anzahl und Werth 
Auswärtige und Einheimifche fich in ihrem Umfan
ge kaum vorftellen, ein bequemes Handbuch zu lie
fern*  Viele einzelne Nachrichten find zwar in koft*  
baren, doch wenig bekannten, Werken zerftreut, über 
die meiftenSammlungen mangeln fie uns gänzlich, und 
überdem find folche Sammlungen häufigen Verände
rungen unterworfen. Allein diefs Unternehmenfodert 
die geübtefte Kenntnifs in einem fo grofsen Bezirk der 
Natur und Kunft, um aus den feibft befichtigten Samm
lungen fowohl, als aus den eingefendeten Nachrichten 
das merkwürdige auszuheben, welches fich öfters auch 
inn den kleinften Cabinetten findet.. Hiernach!! hat auch 
die Angabe einer Sammlung ihre eigene Schwierigkei
ten. Manche Befitzer folcher Schätze haben feibft kein 
Verzeichnifs davon. Andere find zu wenig Kenner 
und find mit {ihren Vorrath und dem merkwürdi
gen darinn feibft nicht genugfam bekannt*  In- 
deflen hat der Hr. Verfaffer bey fo vielen Hm- 
derniflen zur Zeit alles mögliche geleistet, und 
wir wünfehen ihm alle fernere Unterftützung da
zu. Möchten Jdoch Liebhaber erwägen, dafs 
.fich ihre Mühe feibft belohnt, da man weifs, wel
che Schicksale viele Sammlungen haben, deren vor
läufige Anzeige ihnen zu ftatten kommt, oder fonft 
auch zu wechfelfeitigen Bereicherungen dient, zu
gleicher Zeit aber der Wifienfchaft feibft Vortheil 
bringt. Verfchiedene Sammlungen hat der Verf. 
feibft in Augenschein genommen, und über viele 
wurden ihm Auffätze mitgetheilt, das übrige aber 
hat er aus mannichfaltigen Nachrichten in an
dern Werken zufammengetragen. Noch mangeln 
aber manche, von denen, wie der Vf. fich .ausdrückt, al
les Bittens und Flehens ungeachtet, keine Nachrich
ten einzuziehen waren, und von andern ift. ihm auch 
das Dafeyn verborgen geblieben. Nach feinem Vor
haben wird er zu eifriger Ausführung diefes Ge- 
fchäfrs weitere Reifen unternehmen, wozu ihm vor
theilhafte Gelegenheiten und Unterftützungen zu 
wünfehen find. .

Diefererße Theil gehet nach alphabetifcher Ord
nung der Städte und Oerter nur von A bis B. und 
enthält theils fehr kurze, theils ausführliche Nach
richten. Die unangezeigten follen wo möglich n 
den Nachträgen folgen. Es find 43 Orte, unter d*-  
nen Albersbach den ^Anfang macht. Von Altdobet n 
wird vorzüglich die iKupferftichfammlung des Hn . 
G. G/R. Heinecke gerühmt. Altdorf. Eine etwas 
zu kurze Befchreibung des Univerfitätskabinejs d ■- 
feibft, des botanifchen Gartens, des ßiuderüchen 
Marmors, u. f. w*  doch find die Lefer auf 
Arn. v. Murrs ausführlichere B--Jchrtibung aer 
vornehmfien Merkwürdigkeiten der Reichsßadt 
Nürnberg und auf der hohen Schule zu Addorf.ver- 
wiefen*  Altenburg. Altona. Hier mangelten Beyträ- 
ge, fo vielefich auch dcrt /on den wichtigften Samm
lungen finden. Ambras. Von der berühmten kaiferl. 
Kunftkammer dafelbft. Aagerbirg. Anfpach Sehr 
ausführlich von den koftlaren Gemälde Sammlungen
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und dem zahlreichen Münzkabinet im hochfürftlichen 
Refidenzfchlofs, aber wenig von Privatfammlungen 
und was man fo ungerne vermifst, keine Anzeige 
von’dem reichen Vorrath des berühmten Hrn. Geh. 
Hofr. Schmidels, an dem in allen Fächern der Natur, 
mit fo vieljährigem Fleifs und aufserordentb'chea 
■Aufwand gefammelt worden. Appenzell. Arnßadt. 
Arolfen. Augfpurg. Ein weitläuftiger Auffatz von 
den Antiquitäten-, Kunft und Naturfammlungen, 
welche fich hier fehr zahlreich beyfammen finden, 
meiftens aus gedruckten Befchreibungen zufammen- 
getragen. Seiner nutzbaren und zugleich fplendiden 
Einrichtung wegen verdient das reiche Naturalienka- 
binet des Herrn von Cobres den Vorzug. Wenn Hr. 
Gerken ^Priuzenflagge {Bulla virginea^s die vor- 
züglichfte Seltenheit feiner Conchyiienfammlung be
merkt hatte, wie hier angeführt wird, fo zeigte er fich 
wohl nicht als Kenner. Es find noch ganz,andere 
Schätze da. S. 53- wird gelegentlich des Herrn 
von Laicharding in Infpruck unter dem Prädikat ei
nes Gubernialconcipiften gedacht; dies war er aber 
nie, fondern feit vielen Jahren Gubernialafieflor. 
ßaldcrv. Ballenfltidt. Bamberg. Von allen Merk
würdigkeiten dafelbft hat der Verf. nicht mehr'als

-die kurze Anzeige von 3 Seiten beygebracht, und 
im übrigen fich auf Kaifers Befchreibung bezogen. 
Es find zwar wenige Kenner und Sammler, aber doch 
ein grofser Vorrath von Merkwürdigkeitendafelbft. 
Von der prächtigen Abtey Micheisberg dafelbft wird 
nur die Kirche erwähnt und dabey bemerkt, dafs 
ein Piälat, der ein grofser Kräuterkenner war, fie 
von innen und aufsen mit Blumen und Kräutern ha
be bemahlen laßen. „ Ein Unternehmen, fag^ der 
„Verf., das wohl in mancher Rückficht öfters Nach- 
„ahmung verdient. Vielleicht ift dies die einzige 
„Kirche in Europa, die man zu einem lebendigen 
„Kräuterbuche machte,, Diefer Ausdruck bedeutet 
-ja aber nicht gemahlte, fondern getrocknete oder 
aufgeleimte PHanzen. Wenn der Vf. der Natu- 
ralienfammlung eines Caijonicus dafelbft als der 
einzigen erwähnt ,j fo hätte es nicht mit 
Herabfetzung geschehen follen, da feine Ver- 
dienfte eben dadurch um fo grofser find. Anftatt 
der Anzeige der Farbe des Schranks hätten wir 
■lieber eine Anzeige von den darinn verwahrten 
vorzüglichften Seltenheiten gewünfeht. Ein Am
nionshorn ift nicht Nautilus Örthoceras Linnei, Son
dern Helmintholithus Hammonites Linn. Von der 
auserlefenen Kupferftich - Sammlung des Canonicus 
Charme hätten einige der vorzüglichften Stücke an
geführt werden können. Banz. Von diefem berühm
ten Klofter wird hauptfächlich die reiche Münzfamm- 
lung des Hn. Prälaten erwähnt, welche in genauer 
chronologifcher und ftatiftifcher Ordnung gelegt ift. 
Barby. Hievon xvürden ausführlichere Nachrichten 
erwiinfeht feyn. Barut. Bafel. Die weitläufcigfte 
Befchreibung, als von §.,104— 332. Gemälde - 
Sammlungen find hier fehr zahlreich, von Antiqui- 
tätenfammlungen aber ift die des Hn. Staatsrath 
Faejch allein übrig. Von Naturalien, Inftrumen- 

.ten und Kupferftichen gleichfalls ein grofser Vor
rath. Bayreuth und Berlin find auch fo'gar" dem 

Namen nach von dem Vf. Übergängen worden, und 
werden unfehlbar ausführlich in Nachträgen befchrie
ben werden, fo wie noch andere Orte mehr. 
Benedictbeuern, Bensberg. Bergen.' Bern. Das 
xAntiquitäten Cabiuec bey der Stadtbibliothek. Hier 
werden Quarzkryftallen, in Säulen vou 2 Schuh an 
Höh? und 1 Schuh dick gezeigt. Die Sammlungen 
des Herrn Wyttenbach und Sprib gli. Letzterer giebt 
die Anzahl der fchwejzerifehen Vogel auf 250 an, 
wovon er 230 befitzen foll. Bernau. Auf dem 
Rathhaufe befinden fich die Geräthfchaften von hun
dert hier erfchlagenen Hufliten, und liegei^ noch zu 
Haufen in einer faß unzugänglichen finftern Kammer 
in Staub und Roft. Bernburg. Biel. ßlanckenburg. 
St. Blafien. I3ie durch die ruhmvollen Anftalten 
des vortreflichen Prälaten Gerbert in diefer gefürfte- 

‘ten Abtey geftifteten Sammlungen verdienen das 
grofsteLob. Blaubeiern. Bockenheim. Bonn. Boi*  
zenburg, Braunjchweig. Die herzogliche grofse 
Kunft und Naturalienfammlung. Das bekannte Man- 
tuanifche Gefafs, ein Opferbecher aus einen Onyx 
gefchnitten, den die Römer vom Mithridates er
beutet hatten, ift in der Erbfchaft des reg. Hn. Her- 
z.ogs für 150,000 Rchlr. angenommen worden. 
Nachgehends wurde von der jetzigen Kaiierin von 
Rufsland 600,000 Rubel dafür geboten. Breslau. 
Verfchiedene Kunft -, Naturalien-Münzen-und Kupfer- 
ftichfammlungen. S. 170. wird hier in einer Samm
lung eines Hippotamus {Hippopotamus') unter dem 
deutfehen.Namen des See- Pferds erwähnt, welchen 
aber nicht das Nilpferd, fondern der Hippocampus, 
führt. So gemein letzteres ift, fo fehr verdient 
das erftere 3 wenn es da ift, feiner grofsen Selten
heit wegen , eine vorzügliche Bemerkung. Schon 
verfchiedne Schriftfteller haben beide Namen ver- 
wechfelt, und doch ift das eine Thier nicht viel 
kleiner als der Elephant, das andere aber ein 
fc.hwimmerdes Amphibium von etlichen Zollen in 
der Länge. Wie hat S. 172. Herr H. die angebli
che Nachricht von einem dort befindlichen verftei- 
nerten Brod und Käfe, fo leichtgläubig, wenig
ftens ohne Anmerkung, aufnehmen können ? Um 
diefs herrliche Gericht vollftändig zu machen, wür
de Rec. aus feiner Sammlung eine verfteinerte Butter
wecke, einen gemandelten Pfefferkuchen, und ein 
Stück eines Weftphälifchen Schirkens, alles von 
der Natur fcilicet zubereitet, beyfugen können. 
Briezen. Bromberg. Bruchfal. Bückeburg. Bark*  
häufen t von welchen Orten mannichfaltige Merk
würdigkeiten angegeben worden , desgleichen von 
Euttflädt, wo der Sammlung des Hn. Super. Schrö
ters ausführlich erwähnt wird, welche aus 15,301. 
einzelnen Stücken an Steinen, Infecten, Coralien 
und Conchylien beftehet. ßunzlau und Buxheim, 
mit welchen lieh diefer Theil endiget. Als Anhang 
hat der Vf. vonS. rgö bifs 231. eine fehr umftänd- 
liche Befchreibung des grofsen Naturalienkabinetes 
des berühmten Herrn Geh. C. R« und Berghaupt
manns Fr. von Brockenburg beygefügt, das fehr 
fchatzbare Seltenheiten enthält. Der Verf. wird auf 
diefe Art künftig mehrere anzeigen.
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ARZNEYGELA HR THE IT.

Tübingen, bey Heerbrandt: Kurze Anweifung 
für einen Anfänger der Apothekerkimft und 
Chemie. Nebft einem praktifchen Anhang zer-- 
fchiedener Experimenten , von ff. A, lieber. 
1785. 192 S. klein 8. (8 gr.)

Obfchon die Worte: zweyte Auflage nicht*auf  

dem Titeldiefes kleinen Buchs flehen, fq ift 
es doch eigentlich nichts weiter, als. ein neuer Ab
druck eines unter derselben Aufschrift zu Tübin
gen 1779 herausgekommenen Werkchens, das be
kanntlich nur die- allererften Anfangsgründe der' 
Apothekerkunft enthalt, in diefer Ausgabe aber 
von demVerf. mit einem Anhänge, worinn einige 
pharmaeevtifch- chemifche Operationen befchrieben 
find', vermehrt worden ift. Wir brauchen uns da
her bey dem erftern Theile diefer Schrift nicht auf- 
auhalten, da wir annehmen kommen, dafs untere 
Tefer mit dem Inhalte deflelben fchon hinlänglich 
bekannt find; und wollen alfo nur bey dem er
wähnten Anhänge Heben bleiben. Hr. W. theilt 
darinn Vorfchriften zur Zubereitung des Knallgol
des, des Zinnobers, derExtracte, des wefentlichen 
Harnfülzes. der fauren Geifter aus dem Salpeter 
und Kochfalze, auch einiger Queckfilberarzneyen, 
u. f. w. mit, widerlegt dann die Hypothefen, ver- 
mittelft welcher die HHn. Meyer und Black die Er- 
fcheinungen, die man bey der Bearbeitung des ro
hen und gebrannten Kalks bemerkt, zu erklären 
bemüht gewefen find, und vertheidigt aufs neue 
feine, fchon in einer befondern Abhandlung vor
getragene, Meynung, dafs der Kalk und die Lau
genfalze von Natur ätzend feyn, und blofs durch 
brennbares Wefen gemildert , oder , mit andern 
Worten» in rohen Kalk und luftvolle Laugenfalze 
verwandelt werden. — Der Zinnober werde oft, 
fagt der Verf, nicht nur mit Mennige, fondern 
auch in der Sublimation mit Arfenik verfälfcht; 
diefer verbinde fich mit dem überflüfligen Schwe
fel des mineralifchen Mohrs, und fteige mit dem 
Zinnober zugleich als ein rother Arfenik auf; man 
könne folglich, wenn man auch Zinnober in gan
zen Stücken kaufe, dennoch von der Beinigkeit 
delfelben nicht überzeugt feyn, und man follte des-

A. L. Z. 1787. Dritter Band.

wegen die Apotheker zwingen, den zum mediri 
fchen Gebrauche beftimmten Zinnober felbft zu be" 
reiten. Die Feuermaterie trage zur Verfchönerun^ 
der Farbe diefes Produkts fchlechterdings nichts 
bey; denn man möge da fiel be durch ein lebhaftes 
Feuer auftreiben, oder, nach vollendeterSublimn 
tion, das Gefäfs nebft dem Sublimate noch 3 Stun" 
den lang in einer ftarken Hitze liehen laßen, oder 
einen und denfelben Zinnober mehrere male fubli 
miren, fo erhalte man doch nie ein Produkt das 
an Schönheit dem hoHandifchen Zinnober Voll 
kommen gleich fey, und diefer letztere verdiene 
daher zur Malerey vorzüglich empfohlen zu wer
den., pin.wunfchten, dafs der Verf. auch die im 
Laboranten desDemachy (3 Band 141 SD befchri? 
ber.e Methode geprüft hätte , vielleicht wäre er 
cianh eher zu feinem Zwecke gelangt. ) Die Ah 
kochung von Pflanzenkörpern müße man erft mit 
E^veis reinigen, bevor man fie zur Confiftenz ei 

eindicke unef-Extracte daraus marhp- 
diefe Einkochung felbft dürfe aber nicht in kunfer’ 
nen oder meflmgenen Gefäfsen unternommen 
den, weil fonft leicht durch den eifernen oderhöl’ 
zernen Spatel womit man die Maße umrührt °t

Äh»

befurchten; (wir dächten doch, dafeTurt^uf die*  
fe letztere Art einige metallifche Theile in das Ex 
tract übergehen könnten , da die AbkochimJn 
mancher Kräuter, Wurzeln, f. w„
man m den Apotheken Extracte bereitet, oft eine 
freye Säure, oder ein Laugenfalz enthalten.) ßev der 
Verfertigung der Schwefelmilch könne man der Mü
he, ein atzendes Laugenfalz zu machen, Überho
ben feyn; man brauche nur ein Pfund Schwefel 
und 2 Pfunde ungelofchten Kalk lange mit Waßer 
zu kochen, dann den Schwefel durch Salzfäure 
niederzufchlagen und gehörig auszufüfsen , auch 
könne man diele Operation in einem nwraßon J 
Gefafse anfteUen, da die erdige SchwefeUeberdie 
Metalle nicht autzulofen im Stande fey n*  S I 
naphthe könne entweder auf diefelbp a- ie- 
Salpeternaphthe, oder auch nach der Methode des 
Hn. ^Jhumb, bereitet werden; denn bey d efel

Xxxx J .mit
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anSe^ellten Arbeiten gehe eine Flüf- 

\v (Tp 11 er’caiIS der wirklich durch reines 
Äi,TaSSäther abfcheiden laße. (Hr. /Cc- 

auf diefe und manche andere Arten wohl 
vollkommen verfüfsten Salzgeift, aber nie 

r h ^ir reNaphthe, erhalten; Hr. verfpricht 
ST ullODVOn den erwähnten Methoden zu viel.) 

y er Bereitung des rauchenden Salpetergeiftes 
könne man das Vitriolöl erfpären ; man dürfe 
nUn-.? viel rohen Kalk in gemeinen Scheidewaffer

1 diefes annehmen wolle, hierauf die 
, V । ing bey gelinder Wärme bis zur Trocken- 

ei 3 iU.^“en ’ und die Säure aus einer befchla- 
genen glafernen Retorte hierüber diftilliren, fo er- 

f jy?11 einen von aller Vitriolfäure freyen und 
riochlt ftarken Salpetergeift, u. f. w. Noch merken 

anr ,^afs ^r’ W*  der flüchtigen Schwefelleber 
einen falfchen Namen gegeben hat, und dafs er 
immer noch glaubt, dafs das Gold blofs im Kö- 
nigswafler auflöfslich fey, dafs der Lackmus vom 
heuerbeiiändigen Salpeter grün gefärbt werde, der 

,aun eine glasartige Erde enthalte, das Kalkwaf
er teuerbeftändiges Laugenfalz in feiner Mifchung 

e’..ynd das Seidlitzer Salz dem Glauberifchen 
r ähnlich fey; lauter Irrthümer, die fchon zu 

o t uich überzeugende Verfuche widerlegt wor- 
j£*V ind» als dafs fie einer neuen Berichtigung be
durften.

NA TUR GESCHICHTE.
Bkrlin, bey Pauli; Friedrich Auguß Ludwig 

von Burgsdorf Verfuch einer vollßändigen Ge
fchichte vorzüglicher Holzarten in fyßeniatifcheii 
Abhandlungen zur Erweiterung des Naturkunde 
und. Forßhaushaltungswifenfchaft. Zweyter 
Theil. Die einheimifchen und fremden Lumen- 
arten. Erfter Band, phyfikalifche Gefchichte. 
*787- mit 9 illum. Kupfertafeln in folio. 234 
S*  4. C4Rthlr. 16 gr.)

Nach der Buche, welche in dem erften Theile 
abgehandelt worden, liefert der Verf. die naturhi- 
ftorifche und forftwirthfchaftliche Gefchichte der 
Eichen, nach einem*ähnlichen  Plane, und beruft 
lieh daher , befonders in Anfehung der allge
meinen Phyflologie der Gewächfe, auf jene Ge
fchichte der Buche, fo wie auch bey mehrern Ge- 
genftänden, wodurch bey diefem wichtigen Werke 
unnöthige W iederholungen vermieden find. In der 
erften Abhandlung vom Namen , Vaterlande und 
Stande der Eichen, liefert der Vrf. ein Verzeichnifs 
der Eichenarten, mit deutfchen, lateinifchen, fran- 
zöfifchen und englifchen Namen, nebft den Abbil
dungen der Blätter auf den drey erften Tafeln, wel- 
cne riberaus fauber und getreu lind. Sie enthalten 
die vorgeftellten Blätter von Quercusfoemina mit der 
gelcheckten Varietät, von Oh robur mit der fein- 
blättrigen Abart, vonQ. prinus, rubra, nebft einer 
grofsblättrigen .Abart der letztem, Q. alba, nigra , 
inarylwidica, Cents, Fhe'das, von letzterer auch die 

fchmal - und kleinblättrige Varietät , Q. efetdus, 
palußris, humilis, Aegilops, und von Q. Ilex, als 
Varietäten Q. Smilax und Gramuntia, ferner von 
Q. coccifera, fuber und virgiuiaua. Die zweyte Ab
handlung betrifft die Culrur der Eichen für unfere 
deutfche Gegenden, wo fich der Vrf. biofs auf die 
Stiel-Eiche (£Z foemina,) auf die Trauben-Eiche 
(Q. robur,') auf die kaftanienblättrige (Q. prinus ,)■ 
und auf die Scharlach- Eiche (Q- rubra,) als die 
dauerhafteften und nutzbarften. einfehränkt. Bey der 
Anzucht der einheimifchen Eichen empfiehlt derVE 
die Herbftfaat, als die naturgemäfsefte, inzwifchen 
mufs noch bis jetzt bey den Nordamerikanifchen die 
Frühlingsfaat gewählt“ werden, da fie bey uns noch 
keinen Saamen zeitigen, und folcher aus .Amerika 
erft in dem März zu erhalten fteht. Vor allen Din
gen habe man fich bey der Ausfaat, für freyen Plätzen 
und Blöfsen zu hüten, da die jungen Eichen den 
Schutz hoher Bäume welentlich bedürfen, und felbft 
Eichen im Mittel-Alter durch Auslichtung der Wäl
der erkranken. Daher ift auch zum Behuf des Schu
tzes wenig von der Zufammenfaung zu erwarten,, 
zu welcher man Birkenfaamen, fo wie auch Ge
treide empfohlen hat; jener müfste denn voraus- 
gefäet, und der Platz davon fchon dicht angeflo
gen feyn. Ungeachtet die Eichen auf mannichfal- 
tigen Boden gut fortkommen, fo wird doch we
gen des Eindringens der Wurzeln eine Tiefe von 
8 — 9 Schuh erfordert, und find für hohe kältere 
Gegenden die trauben-und kaftanienblättrige, in 
wärmern Thalern und Ebenen aber die Stiel - und 
Scharlach - Eiche zu wählen. Auf einen Magdebur- 
gifchen Morgen zu 180 Rhein. Quadrat - Ruthen 
rechnet der Verf. 3 BeHiner Scheflel Saat -Eicheln; 
empfiehlt aber doch vor der Saat im Großsen die 
Pflanzung, da- ihm letztere in 5 Jahren 9 Fufs hohe 
Eichen gab, da fie von der Saat nur 1 Fufs noch 
wurden. Um von den Amerikanifchen Arten bald 
Saamen zu erhalten, fey das Pfropfen und oculi- 
ren der Kaftanienblättrigen auf die Trauben-Ei
che und der Scharlach - Eiche auf die Stiel - Eiche 
zu wählen. Zuletzt theilt der Verf. das königL 
Preufsifche Edict zum Eichenanbaue mit, und berich
tet, dafs in den neuern Zeiten 45800^ Rthlr. An- 
pflanzungs-Unkoften in den Preufsifchen Staaten 
verwandt worden- Die }te Abhandlung betrifft 
die natürlichen Eigenfchaften der Eichen, wo zu- 
erft das Gewicht des Holzes beftimmt wird. Nach 
den Verfuchen, welche mit einem Cubik-Schuh 
Holz, der Wurzel, dem Stamme, und den Aefteri 
der Stiel-Eiche angeftelit worden, ergiebt fich das 
mittlere Gewicht von einem Cubik-Schuh zu 53 
Pfund 13 Loth, und von der Trauben - Eiche zu 
61 Pfund 29 Loth. Bey der chymifchen Zerlegung, 
wo aber nur die trockne Deftillation gewählt wor
den, ergab fich aus einem Cubik-Schuh Stiel-Ei
che zu 56 Pf. vom Stamme, an Waffer 3 Pf. 24 
Loth , faures Waffer 19 Pf. 16 Lothr an empyreu- 
matifchen Oele r Pf., und der Riickftand betrug 
»6 Pf,, wo 5 U M Eoth verloren gegan

gen 
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gen waren. Jener Rückftand lieferte verbrannt 24 
Loth Afche, und diefe i/5 Loth an Laugenfalze. 
Von den äußerlichen Merkmalen an den Bäumen, 
von den Fehlern des Hohes-, vom Baue des Holz
körpers und der Rinde, welcher von den vier Sor
ten auf der 4ten Tafel durch fchöne Abbildungen 
erläutert wird. Von den Blättern, Augen und Knos
pen, welche letztere auf der Sten und 6ten Tafel 
vorgelleilt find; von den Blüthen und Früchten, 
mit dazugehöriger 7 und gter Tafel, und vom kei
menden Saamen, welcher auf der 9ten Platte vorge- 
ftellt worden ; endlich vom hohen Alter der Eich
bäume und ihrem natürlichen Abllerben. In deuten 
Abh. betrachtet der Vf. die zufälligen Begebenheiten 
an den Eichen, und zwar an den jungen von^Froft 
und Hitze, welche die Vermeidung der BlÖfsen ver
hütet. Zuweilen fehen die Wirkungen der Mäufe und 
Käfermaden,wider welche da^Eintreibender Schwei
ne fiebert, fehr denen von der Trocknung ähnlich. 
Ferner, Nachrheile der Feuchtigkeit, des Grafes und 
Unkrautes, der Viehweide, Folgen der Nichtverzäu- 
liung der Eichelkämpe, und daher rührender Scha
den vom Wilde. Nachtheilige Sparfamkeit in Bear
beitung des Bodens und Ankaufguten Saamens, Fol
gen der doppelten Benutzung der Eichelkämpe, auf 
Getreide, Kohl, Gras etc., der unvernünftigen Kün- 
fteleyen durch Schnitt, krumme Zucht zum Schiffs
bau, Laubbrechen etc. Schädlichkeit der Vertilgung 
der Raubthiere. Von den Infekten, welche auf den 
Eichen wohnen, fo wie von den Schwämmen,Moo- 
fen und Afcermoofen theilt der Verf. fyftematifche 
Verzeichnifle mit , und führt befonders über die 
Unfchädlickeit der Flechten Hn. Hagen's Meynung 
im Auszuge an. In der Verkohlung lieferten 56 
pf. oder 1 Cubik- Schuh Stiel - Eiche 14$ Pf.; 1 
Cub. Schuh Trauben -Eiche aber zu 65 Pf. Pf., 
oder beide £ ihres Gewichts an garer Kohle. Zu
letzt handelt der Verf. noch von den Holzfehlern 
in Anfehung der Eisklüfte, des windigen Erwach
fens, der Aftbeulen und des Wurmfraßes-

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Verona, bey den Erben Moroni : Della. Cero*  
grafia. 1/85. 116 S. 8- (1L.5S.)

Der Verf diefer Abhandlung heifst, wie man 
aus der Dedication an den Grafen Marioni erhebet, 
^ofeph Tommafelli. Die Veranlaifung dazu gab 
ihm die Hypothefe des Hrn. HR. Heyne über die 
Künftlerepochen beym Plinius, die er aus den An
merkungen zur Mailändifehen; Ausgabe von Win
kelmanns Gefchichte derKunft des Alterthums ken
nen lernte. Er konnte weder die Brauchbarkeit, 
noch die Wahrfcheinlichkeit diefer Hypothefe ein- 
fehen, und brachte feine Gedanken darüber zu 
Papier. Inzwischen erfchienen des Abts Requeno, 
eines fpanifchen Exjefuiten , Verfuche über die 
Wiederherflellung der griechifehen und römifchen 
Malerey , worim.en er verfchiedenes fand, das 
durch feine Bemerkungen über die Heynifche Hy

pothefe gänzlich widerlegt wurde. Es kamen ver- 
fchiedene Streitlchriften bey diefer Gelegenheit 
zum Vorfchein, man machte Verfuche, und Hr. 
T. konnte endlich kein blofser Zufchauer mehr 
bleiben. Er war anfänglich willens, vorder Ab
handlung gegen den Abt Requeno die Widerle
gung des Hrn. HR. Heyne vorausgehen zu laften; 
allein er bedachte fich anders, und glaubte, es ver
lohne fich nicht die Mühe, eine Hypothek zu be
llreiten, welche ihr Urheber vielleicht nur nach 
akademifcher Art als ein Problem vortrug, ohne 
felbft davon überzeugt zu feyn; er belorgte auch, 
der Lefer möchte an einer mit chronologilchen Un- 
terfuchungen verwickelten Streitigkeit wenig Be
lieben finden; und fo blieb es dann bey der Prü
fung deflen, was Requeno in Anfehung des Malens 
mit"Wachs und Maftix behauptet hatte. Die ne- 
cenfion diefer Schrift miifste fehr weitläurtig wer
den , wenn alles, was gegen den beftrittenen Schrirt- 
fteller angeführt wird , ftückweife follte ausge
zeichnet werden. Die Hauptfache beruhet caiau , 
dafs erftlich Plinius die eigentlichen Maler, nie lieh 
des Pinfels bedienten, von den Wachsmalern deut
lich unterfcheidet; (diefes erweifetT hinlänglich.} 
und dafs die Methode, auf welche R. verfiel, in 
der /Xusübung unüberwindliche Schwierigkeiten 
hat, und dabey allen den nachtheiligen Umftanaen 
unterworfen ift, welche bey ‘den Gemälden mit 
Oel, über welches er fo viele Klagen führt, vor
kommen. Die Vermuthung des Verf. über die 
Wachsmalerey, die er endlich S. 76 vorbringt, ift 
diefe, dafs fie eine Art von Paftell malerey war. 
Sie ift von der Oelmalerey verfchieden; man ge
braucht dabey den Pinfel nicht; nicht jeder ge- 
fchickte Oelmaler ift auch ein guter Paftellmaler: 
lauter Umftände , auf deren Bemerkung Plinius 
führt. Freylich fpricht diefer Schriftfteller darüber 
nicht fo beftimmt und deutlich , als man wohl 
wünfehen möchte; aber er befchreibt das Verfah
ren bey der eigentlichen-Malerey eben fo- wenig, 
und fetzt beides, als bekannt , voraus. -Der Ge
brauch des Wachfes bey diefer Malerey kam in den 
unruhigen , kriegerifchen Zeiten des römifchen 
Reichs in Vergeffenheit; und man wußte auch da
mals nichts davon, als die Paftellmalerey wieder 
emporkam. Aber man hatte auch, fagt der Verf.a 
die Oeler Gummi und Harze vergelten , die der 
Maler mit dem Pinfel braucht; und daher machte 
van Eyck,, als Erfinder, Epoche. (Was fich hierü
ber fagen läfst, ift- Kennern der Kunftgefchichte 
bekannt.) Der Ausfpruch Euphränors über feinen 
Thefeus und den von Parrhafius, in Plin.- H. N, 
L. 35'. c. 1. wird S; 78 von T. nach feiner Hypo
thefe erklärt, mit dem Beyfatze, dafs die IbuigT 
neswajorum, welche die Römer autftellten, auch 
Paftellgemälde waren; denn, dafs fie keine Wachs
bilder waren, erhelle aus den Worten des Plinius, 
ßemnata lineis difeurrebant ad imaginet pictas. Es 
findet fich auch das Langfame der Päfteömalerey 
bey „der Wachsmalerey der Alten indem fie ,
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in der Erzählung des erftgedachten Autors von 
dem Wachsmaler Paufias, tarda picturae ratio ge- 
nennet wird. Auch diefes findet bey der einen 
wie bey der andern ftatt, dafs fie gewöhnlich nur 
mit kleinen Stücken fich beschäftigen. Der Verf. 
trägt S. 81 f. feine Muthmaffung über den Ur- 
Sprung diefer Art zu malen vor. Die Wachsma- 
lerey foll von zwey Bildhauern erfunden und zur 
Vollkommenheit gebracht worden feyn. Diefe 
brauchten zu ihrer Arbeit Modelle , und hierzu 
waren Zeichnungen nöthig. Diefe Zeichnungen 
mögen, ftatt des Pinfels, mit Paftell, anfänglich 
von einer, hernach von mehrern Farben, gemacht 
worden feyn. Diefe Gemälde gefielen , aber die 
geringfte Berührung zernichtete fie. Man fuchte 
aifo ein Mittel, welches das Vermifchen der Far
ben verhinderte, und verfiel auf das Wachs. Puni- 
fches Wachs läfst fich zerreiben, und mit färben 
in eine Maffe vereinigt gab es dem Colorit alle er- 
wünfchte Dauerhaftigkeit. Nun kam noch das 
Einbrennen hinzu, dadurch erreichte die Wachs- 
malerey ihre Vollkommenheit, und diefe beiden 
Mittel leifteten das, was bey unfern Paftellgemal- 
den das Glas thut, womit man fie verwahrt. Die
fe Hypothefe wird in der Folge durch Stellen der 
Alten und durch die Nachricht wahrscheinlich ge
macht, dafs der Verf. felbft, nach einigen Verlu- 
chen, fich von der Möglichkeit, die Paftellmale- 
rey nach diefer Methode auszuführen, überzeugt 
hat Gegen das Ende kommtmoch eine Unter fu- 
chung über die bekannte Erzählung des Plinius von 
Apelles und Protogenes. T. zeigt, dafs nicht von 
blofsen Linien, fondern von einer Zeichnung, die 
Rede feyn könnte, und fetzt die Kunft, die beide 

zeigten, in die Feinheit der Umriffe, wobey er S. 
102. Schattenriße zur Erläuterung gebraucht, und 
aus der Kunftgefchichte zeigt, wie die neuern Ma
ler diefe Feinheit der Linien hindanfetzten und 
wohl gar für fehlerhaft hielten, Kenntniffe in der 
Sache ’ wovon diefe Schrift handelt, kann dem Vf. 
Niemand abfprechen, wenn gleich feine Meynun- 
een nicht durchgehends fo einleuchtend lind, dafs 
fie Bevfall erzwingen. Seine Auslegung der beei
len in alten Schriftftellern, die er anführt, ift auch 
nicht immer die natürlichfte, ja bisweilen ift fie 
offenbar falfch, wie S. 15 in der Note, wo die 
Worte, in Virgil. Aen. 9, 657. mortale; afpectus 
reiiauit, fo gedeutet werden, dafs Apollo die Mcn- 
fchengeßalt» die er angenommen hatte , ablegte. 
7 le fembianze d*  uomo,} Doch diefe Stelle 
betrifft nur eine Neben&che.

VERMISCHTE SCHRITTEN.
Glocester, auf Koften des Verfallens: A De- 

fenec of the clergy of the Church of England. 
■—• 1736. 94 S. 8- (2 Sh.)

Ein Geiftlicher aus der Klaffe derer, die fach 
allein für chriftliche und evangelifche Lehrer hal

ten, mit Namen Wilhebn ^eße, befchuldigte in ei
ner Schrift, Parochialia betitelt, die englifcheKle- 
rifey, dafs fie felbft die göttliche Offenbarung mit Ge
ringfehätzung behandelt hätte, und mithin unter 
die Ungläubigen gehöre, und dafs fie auf gleiche 
Art mit dem Hauptgegenftande der Offenbarung,, 
(der nach feiner Meynung in dogmatifchen Wahr
heiten beftehet,) umgegangen wäre. Diefem ant
wortet der Verf. diefer Schrift, (der fich Clericus 
nennt, und fchon mit feinem Gegner vorher Streit- 
fchriften gewechfelt hatte,) und erinnert zuerft, 
dafs Unglaube und Ketzerey nicht beyfammen fle
hen könne, und dafs alfo die Beschuldigung einen 
Widerfpruch enthalte. Er beruft fich ferner auf 
die gedruckten und geschriebenen Predigten engli
scher Geiftlichen , und prüft einige Stellen aus 
Schriften und Hirtenbriefen verschiedener Bifchofe, 
die ^ejfe, zum Beweis feiner Beschuldigung, an
geführt hatte, und daSs andere nicht genug über
dacht, oder im Ausdruck nicht richtig und be- 
ftimmt find. Sie klagen,( gerade fo übertrieben, 
wie es bey uns gefchiehet,) über die moralilchen 
Predigten, wodurch die Glaubenslehre hindange
fetzt, und das Chriftenthum in Naturalifterey ver
wandelt würde. Einer darunter, Bifchof Laving- 
ton von Exeter, fpricht befonders eifrig in feinem 
Hirtenbriefe: „Auf, meine Brüder, auf mit mir 
„wider die moralilchen Predigten! Wir haben lan- 
„ge verflicht, die Nation durch diefe Art von Un- 
„terricht zu heilem: aber ohne den minderten Nu< 
„tzen. Wir haben vielmehr das Volk dadurch mit 
„aller Geschicklichkeit in offenbaren Unglauben 
„hineingepredigt. Nun ift es Zeit, einen andern 
„Ton anzunehmen. Wir müßen Chriftum , den 
„gekreuzigten, predigen.“ In der Folge bemerke 
der Verfalier, dafs die Glaubensartikel, welche auf 
der Kanzel können vorgetragen werden, in Ver
gleichung mit den moralischen Vorschriften des 
Chriftenthums, nur eine geringe Zahl ausmachen; 
und nach feiner Angabe, S. 66 belieben die Un- 
terlcheidungslehren defl'elben in folgenden : das 
Leiden und sterben Chrißi\ die Vergebung der Sün
den , unter der Bedingniß der Buße; ute Verheißung 
des heil. Geißes, oder des göttlichen Gnadenbeyßan- 
des, und einer künftigen Belohnung ui den Wohnun
gen der Seeligen. Der Inbegrirt der chriftlichen 
Lehre beruhet, nach S. 73,auf diefen zweySätzen: 
Kein Tugendhafter kann feelig werden , ohne den 
Glauben an Chrißum: und der Glaube an Chrißum 
kann nicht feelig machen ohne Tugend. Am Ende 
lucht der Verf. wahrscheinlich zu machen , dal’s 
fein Gegner zur Partey der Methodiften gehöre. 
Beleidigende Grobheiten ausgenommen, findet man 
in diefen Blättern alles, was theologische Contro- 
versfehriften unangenehm macht. Keiner von bei- 
den Streitern fcheint tüchtig genug zu leyn, die 
Materie, worüber fie Schreiben, gründlich zu ent
wickeln.



Numero 225*. ?Ä3

ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den ipten September 1787#

OEKONOMIE,
Berlin, auf Koften des Verfaflers : J. A. L. 

von Burgsdorf Anleitung zur ßchern Erzie
hung und zweckmäßgen Anpflanzung der einhei- 
mifciien und fremden Holzarten. welche in 
Deutfchland und unter ähnlichen Klima im Erey- 
en fortkommen. ifter Theil mit 3 Kupfern, 
231. Seiten. 2ter, Theil 271. Seiten. 8. 1787. 
(1 Ikhlr. 20 Gr.)

In verwichenen Jahre kündigte der V. das gemei- 
nüt^ige und verdienftvolle Unternehmen an, den 
Liebhabern der Baumzucht im Frühling ein Sorti

ment von 100 fremden und einheimifchen, frifch- 
gefammleten, den Winter über gut verwahrten 
Wald - und Fruchtbaum - Saamen unter botanifch 
richtiger Benennung, mit gedruckterausführlicher 
Anleitung, zur gehörigen baumfchulmäfsigen Be
handlung einer jeden Sorte, bis zur Pflanzung <kr 
Zöglinge an den Ort ihrer Beftimmung, in Elften 
zu isRthlr. 12 Gr. oder Spee. Dukaten, auf 
Pränumeration ausgeben zu lafsen. Das gegen
wärtige Werk enthält nun die gedruckte Anleitung, 
welche die Liebhaber zu einer folchen Sammlung 
von Saamen mit erhalten, aufserdem aber auch 
ohne Saamenkiftenbefonders verlaßen wird- Der 
erfte Theil deflelben enthält eine allgemeine Theo
rie der deutfehen Baumzucht, Die Anzeige vom 
Junius 1786. in Anfehung der Saamenkiften findet 
lieh liier eingerückt, und erbietet lieh der \ . in 
der VorredeEiebhabern auch die fchäzbarften deut
fehen Waldbaumfamen im Ganzen zu veilaffen, da
her zwey Preifsverzeichnifle beygefügt find, in 
welchen die Pränumerationspreife der lehätzbarften 
Nordamerikanifchen Forftbaumfamen, in Lieferun- 
gen für IO Louisdor von einer Sorte, und die 
Preife der teutfchen Forftbaumfaamen im Centner 
zu HO Pfund angezeigt worden. Bie befondere 
Rücklicht in dem erftern Theile, ift auf die Saa- 
menkiften zu 100. Saamenforten genommen, zu 
deien Erziehung der V. eine Saamenlchule zu 90. 
Quadr-truchen, und eine Baumfchule von 2 ;o. 
Quadratruchen vörfchreibt. Nach Abfchtideiung 
der verfchiedenen Fort] flanzungsart der Bäume, 
giebt der V. eine ganz fafsliche Anleitung zur De- 
handlung der Saamenlchule, erklärt die Grundlä-
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tze bey den Verfetzungsgefchäften und der Erzie*  
hung grofser Waldbäume, der Alleebäume, des 
Schlagholzes, fo wie der verfchiedenen Formet» 
der Obftbäume. In Anfehung der lebendigen He- 
ken, liefert der V. ein g^ntes Verzeichnifs der Ge- 
wächfe an Baum- und Straucharten, welche fich 
in naßen, mittlerm und trocknen Boden, fowohl 
von fandiger als leimiger Befchaffenheit, für unfe- 
re deutfehe Gegenden zu hohen Gartenwänden, 
Brufthecken, xmd lebendigen Zännen anempfehlen, 
und giebt eine ausführliche Anweifung über die 
Erziehung der Heckenftämme in Baumfchulen, über 
die gehörige Anlage und Wartung der Hecken. 
Im Verfolg zeigt der V. die Vertheilung von der 
forftmäfsigen Anpflanzung junger Bäume in den 
Waldungen, gegen die Saat, undgiebt die befon
dern Regeln für das Anspflanzen aus den Baum
fchulen, nach den Abfichten, zu welchen die Bäume 
weiter gezogen werden follen. So wie bey den He
cken werden hier die Bäume auch verzeichnet, wel
che zu Bauholz, zu grofsen Bäumen und zu klei
nen erwachfen. Die Mafthölzer werden in eichel- 
artige , obftartige, nufsartige und erbfenartige ein- 
getheilt; die Holzarten, welche zum Gerben und 
bäiben dienen, litten wohl manche Vermehrung! 
unter denen, welche Produkte zum Seidenbau und 
der Spinnerey geben, ift Acer Tartaricum wegen 
feiner Dauerhaftigkeit, und feines guten Gebrauchs 
ftatt des reifen Maulbeerbaums, zur Seidenzucht 
vorzüglich gerühmt. Bey den Holzarten, welche 
zu Flechtarbeiten dienen, finden wir den Gebrauch 
der langen und zähen Fadenwurzeln der Kiefern 
zu Körben in den Brandenburgifchen bemerkt; 
welchen der V. aber als den Bäumen nachtheilig 
verwirft; das Vaccinium oxycoccus hätten wir 
aber hier nicht vermuthet, da es fich wohl fchwer
lich zu Flechtwerk empfiehlt. Wichtiger ift der 
Vorfchlag zu einer ßaftmatten-Manufaktur, wozu 
man ein Revier mit jungen Limen und Linden auf 
6 Schuh weit anpflanzt, folches als Schlagholz ein
richtet, und jährlich den iji.enTheil dergeftak be
nutzt, dafs der Schlag im Märt? feharf über der 
Erde abgeholzt wird. Bey den Bäumen zu Fabri
ken bedurfuiflen, ift nur auf Gewehrtchäfte und 
La flocke Hückficht genommen. Unter den rz- 
ra ym ■ -hi welche Bäume gepen, bemerkt der V.
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beym Taxus, dafs das geraspelte und mit Teich 
vermengte und gebackene Holz, ein fehr fpecifi- 
fches Mittel wider den tollen Hundsbifs feyn foll, 
wenn fogleich ein Loth davon genoßen wird. Die
fer Theil endigt fich mit einem lateinifchen alpha- 
betifchen Verzeichnifs der 117. Gattungen mit ih
ren Arten, deren weitere Betrachtung in Anfe- 
hung ihrer befondern Kultur, der Gegenftand des 
Sten Theils ift. Auch hier find die Gattungen al- 
phabetifch verzeichnet, mit Verweifung auf Lin- 
ne’s Claßen und Ordnungen; bei den Arten ift der 
lateinifche, derdeutfche, franzöfifche und englL 
fche Name angeführt, und nur kurz die Befchaf- 
fenheit des Laubes in wie weit es Sommer- oder 
Wintergrün ,'des Stammes ob er bäum- oder ftrauch- 
artig, dauerhaft oder zärtlich ift, fowie, ob die 
Saamen bey uns reifen, bemerkt; alle übrigen An
merkungen betreffen die Behandlungen in der Saa
men - und Baumfchule, beym Verfetzen, fo wie 
die Wartung der Stecklinge, und das wichtigftewas 
überhaupt dieCultur anbelangt. Was die genaue
re Befchreibung betrift, verweifst der V. auf Lin
ne, du Roi, von Münchhaufen, Miller, du Hamel, 
Gleditfch, Hivfchfeld, v. l^aitgenheim , und auf 
die Verzeichniife von Loddigesund Gordan. Unter 
den verzeichneten Baum- und Straucharten, finden 
fich mehrere, befonders von Loddiges, welche noch 
genauere botanische Unterfuchungen verdienen, 
da fie zum Theil noch nicht befchrieben find. Es 
gehören dahin die Azalea coccinea und tomentofa 
Budleja capitata, die Colutea Aleppica und media, 
die Cornur novae Belgiae, ftriäa, Sibirica, die 
Crataegus penfylvanica, die dulcis, die der V« 
mittomentofa übereinkommend hält; die acerifo- 
lia, welche Hr., Prof. Mönch befchrieben , nennt 
der V. Mespilus acerifolia. Ferner Genißa capenfis, 
Gleditfchia. horrida, eine Hedera quinquefolia mi- 
nor, welche der V. für Smilax Saflaparilla erhielt. 
Die fjuniperus fibirica empfiehlt Hr. v. B. als eine 
vorzügliche Zierftaude, die Kaluna polyfolia von 
Loddiges, wird für*  eine Andromeda gehalten, 
und von dem V. eine Mespilus prunifolia, falicifo- 
lia, pyrifolia angeführt. Die Morus chinenfis von 
Lcddiges erklärt der V. mit papirifera für einer- 
ley. Aufserdem find Lonicera balearica, coccinea, 
Populär pendula, cordifolia , athenienfis, Rhodoia 
canacenfis und Zanthoxylum apifolium noch nicht 
befchrieben.

NATURGESCHICHTE.
Quedlinburg, bey Reußner: Der Elephant.. 

Ein Narurhiflci ifches Lefebuch.. 1787« 36 Sei
ten in Octav. (2gr.)

„So oft und viel man auch in diefen fchreibfe- 
„ligen Zeiten hervorgebracht hat“ fagt der Verf. in 
der Vorrede, .,fo viele Romane, Lefebiichei, ja 
, felbft naturhiftcrifche Lefebücher, erlchienen 
lind; fo ift doch , meines Bedankens nach , noch

*, keiner meiner. Herren.Landesleute aufdentzaiw- 

724
„ liehen Einfall gekommen, den Riefen der Schö”- 
„pfung einige müflige Stunden zu fchenken , und 
„ihn der Leiewelt vors Geficht zu bringen‘‘ und 
ohne die entfetzlichen Sprachfehler und die unver- 
fchämte Unwahrheit zu rügen, die Sie Hr. Verf. 
fchon in diefen wenigen Zeilen hervorgebracht ha
ben, ift des Rec. Bediinken nach lange nichts eien- 
ders und abgefchmackteres gedruckt, als diefe Ih
re Schmiererey. War Ihnen denn Büifon, waren 
Ihnen Sparrmanns Reifen fo unbekannt, dafs Sie 
Horns Elephasund die Memoires de l’Elephant für 
die wichtigften Schriften über die Naturgefchichte 
deflelben hielten? hatten Sie fo wenig müßige 
Stunden , dafs Sie Ihre eigne Schreiberey nicht 
wieder durchlefenkonnten, um den vielen Unfinn, 
die Widerfprüche und das abfcheuliche Undeutfch 
zu bemerken, wovon die 36Seiten wimmeln, und 
wie durften Sie mit frecher Stirn am Ende fagen: 
Ihre Schrift fey als ein Auszug aus den gründlich- 
ften Schriften über dieles Thier anzufehen, da Sie 
diefelben nicht den Namen nach kennen. Weg, 
alfo damit aus dem Gefichte der Lefewelt!

G ESCHICHTE.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich; 
Bibliotheca Hißorica, inßruPa a B. G. Stru- 
vio, — nune vero a I. G. Meufelio — amplifi- 
eata et emendata. — Vol. IL P. II. 1786. 8. 
361. S. Vol. III. P. I. 1787. 395 S. (2 Rthlr.)

Diefes wichtige und mühfame WTerk wird von 
Herrn Hofr. Meufel mit einer Sorgfalt und Ge
nauigkeit fortgefetzt, diefaft mit jedem Theile zu
nimmt. Diefe zwey letztem T heile enthalten nicht 
nur eine gröfse Menge von Schriften, die erft in 
neuern Zeiten erfchienen find, fondern auch viele, 
w’elche dem erften Herausgeber diefer Bibliothek 
unbekannt blieben, und von denen man auch fonft 
nirgends Nachricht findet. Hr.M. bleibt, wie aus 
den vorigen Theilen fchon bekannt ift, nicht bey' 
der blofsen Anzeige der Tite1, fondern er giebt bey 
jedem Buche, wro es der Mühe werth oder mög
lich ift, den Inhalt deßelben genau an, beurtheilt 
die Glaubwürdigkeit und fügt das merkwürdigfte 
von den Lebensumftänden der Verfallet hinzu; 
und dadurch wird feine Arbeit, nebft dem, dafis 
fie von ausgebreitetem Nutzen ift, zugleich fo un
terhaltend, dafs man fie nicht blos zum Nachfu- 
eher, gebrauchen, fondern einen grofsen Theil 
davon mit Vergnügen durchlefen kann. Oef- 
ters werden auch Recenfionen angezeigt, in 
denen man umftändlichere Belehrung findet. 
Der zweyte Theil des zweyten Bandes fängt an 
mit den Erd- und Reifebelchreibern der einzelnen 
T heile von Oftindien; (.die Schriftfteller darüber 
im Ganzen machen den Schlufs des vorhergehen
den Theils;) hierauf kommen die allgemeinen und 
befondern Gefchichtfchreiber, aus alt^n und neu
en. Zeiten, die von Indoftan insbclondere gehan
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delt, ingleichen diejenigen, welche die Verrich
tungen der Europäer in Oftindien; u. den Marot
ten-Staat, befchrieben haben. Auf diefe folgen 
die Schriftfteller von derReligion und denGefetzen 
in Indien und von der Ausbreitung des Chriften- 
thums datelbft j weiter, die von Siam, Cochinchi^ 
na, Tonquin, Ava, Pegu , Tibet und Corea; (fo- 
dann die von dem Chinefifchen Reiche; (in diefem 
Abfchnitt lernt man die hiftorifchen Bücher der 
Nation, die Europäifchen Schriftfteller vonderfel- 
ben und ihrer Verfaflung, und von der Gefchich
te der Chrilllichen Religion in China, fehr vollftän- 
dig kennen; weiter, die von Japan, vonden Tar- 
tarn und Mongoln, und befonders von ihren zwey 
grofsen Eroberern, Tfchingis-Chan undTamerlan, 
von dem afiatifchen Theile des Ruflifchen Reichs, 
von den Scythen und Hyperboreern. Den Schlufs 
der hiftorifchen Litteratur von Afien machen, die 
Gefchichtfchreiber der Kreuzzüge und die Verfaf- 
fer verfchiedener kleinerer Schriften, die fich dar
auf beziehen. Von Africa, welches fodann folgt, 
enthält der 2te Band, die allgemeinen Schriftftel
ler und diejenigen, welche die alte Gefchichte von 
Aegypten überhaupt behandelt haben. Der ifte 
Th. des 3ten B. macht den Anfang mit den befon- 
dern Schriftftellern von der alten ägyptifchen Ge
fchichte; in den frühem Zeiten und in der Periode 
der Ptolomäer; hierauf folgen diejenigen, welche 
von der Religion und der Gelehrfamkeit ect. der 
Aegypter, von den Pyramiden und Obelisken , den 
Mumien und dem Nil befonders handeln; nach die
fen werden die Erd - und Reifebefchreiber und die 
Autoren, welche zur neuern Gefchichte diefes 
Bandes gehören, angezeigt. Nach Aegypten kommt 
Libien, Cyrenaica, Numidien, Mauretanien, Car
thago, Aethiopien, Marocco, Algier, Tunis, Tri
polis, Senegambien, Nigritien, Guinea, Congo, 
Loango und die zunächft liegenden Länder, die 
Hottentotten und das Cap, die Infeln Madagafcar, 
de Bourbon und de France, nebft den an derWeft- 
feite von Africa liegenden Infeln, von S. Helena 
bis auf die Azoren. Auf Africa folgt endlich Ame
rica. Hier werden die Samlungen von Schriftftel
lern über diefen Weltcheil und die Verfallet der all
gemeinen Gefchichte deflelben, die Schriftfteller 
von den erften Schiflarthen und Entdeckungen, 
die von Colombo, Vefpucci ect- nach diefen, die 
Verfafter der allgemeinen Nachrichten von Süd- 
und Nord-America und den dazu gehörigen Infeln, 
und zuletzt werden diejenigen bekannt gemacht, 
welche voi den einzelnen Landfchaften, die zu je
der von beyden Hälften der neuen Welt gehören, 
Befthreibuogen und Erzählungen geliefert haben. 
Die Provinzen des neuen Freyft;;ats machen den 
Befchlufs, So lehr die Vollftändigkeit. welche die
fes U erb erreicht bat, die Erwartung überrritft, 
fo müllen doch Zulatze und Ergäin ungen hier und 
da Start finden. Dalir. M. folche, wenn fie auch 
unerheblich find, ausdrücklich verlangt ? fo kön
nen hier folgende angeführt werden. Vol. 11. B, 2, 

p. 173« ift zu bemerken, dafs aus dem XII. B. der 
Hiß. de la Chine ein Auszug in Hrn. Prof. Fabri's 
Geogr. Magaz- 3- B. S- 481. ß vorkommt. Die 
Nachrichten, welche in deflelben N. Magaz, 2, B, 
S, 268. f. und 440. f. anzutreff'en find > wird Hr, 
M. vielleicht feibft fchon unten die gefammleten 
Zufätze gebracht haben. In dem Neuen St Peters
burger Journal vom ^'ahr I782- i« B. S. 1 — 60. 
2. B. S. 43 — 134. ift ein Auszug von der Ueber
fetzung eines Chinefifchen Werks, das von den 
Gefetzen und Einrichtungen diefes Reichs handelt. 
Die S. 190. f. angeführte Mosheimifche Schrift 
heifst Erzählung, nicht Bcfchreibung und fie ift, 
mit geringen Veränderungen, und mit einem an
gehängten Entwurf der Chinefifchen Politik und 
des Charakters der Nation, wieder abgedruckt wor
den, unter dem Titel: Die ^Jefuiten in China- ~ 
Nürnberg, 1782. 8» Vol. III. P- I. p. 2. kann 
hinzugefetztwerden: ^oh. Dav. Köleri Disquißtio 
hißor. an Manethonis paftores, inuafores Aegypti, 
ßterint ^fraelitäe. Altdorf. i73°-4- Oer S. 30. von 
der Menfa Ifiaca gebrauchte Ausdruck: thefauris 
heri antiqui illata eß, kann nicht wohl anders ver- 
ftanden werden, als dafs fie wieder naca Mantua 
kam : allein fie blieb zu Turin. S. 96. könnte noch 
angemerkt werden: Foyage en Syrie et en Egypte 
pendant les annees 1783 —85- Vielleicht war der 
Abfchnitt von den Reifebefchreibern Aegyptei s 
fchon abgedruckt, als diefes Werk erfchien oder 
bey uns bekannt wurde. Bey den Schriftftellern 
von Carthago, S. 105. kann bemerkt werden, dafs 
in der Hißoria Literatin de Espanna, T. IL P. I- 
p. 218. f. ein Abrifs von der Verfaflung und Cul- 
tur von Carthago angetrofl'en wird. Von der neu
ern MaroccanifchenGefchichte, wovon S. 15T, die 
Rede lift, kommt auch verfchiedenes vor in La 
Fie du Duc de Ripperda, Amßerd. 1739. F. 2.. 
p. 198 — 508. Mit dem S. 155. angezeigten SchÖn- 
bornifchen Schreiben aus Algier kann auch die 
Nachricht von der fpanifchen Unternehmung, wel
che in DalrympCs Reifen, S. 201. f. der deutfehen 
Ueberf. zu finden ift, verbunden werden. S. 243. 
könnte man, unter den Schriftftellern von Ameri
ca , die IntroduHion von Martiniere vermiflen, . die 
den gröfsten Theil des zweyten Bandes, womit er 
Pufendorfs Einleitung vermehrt hat, ausmacht. 
Doch diefe kommt fchon Vol. I. P. I. p. 199- vor* 
Bey den Nachrichten, von Colombo, S. 262. kann 
hinzugefügt werden, dafs in dem Holl. Werke: 
Leeven en Daden der — Zeehelden en Ontdekkers van 
Landen, (welches Kramer ins Deutfche überfetzt 
hat, die .LeLensbefchreibung Colombs die erfte 
Stelle einnimmt- Endlich, S. 338. ift vonAnt. de 
Solis Hißoria de la Conquißa de Mexico, eine zu 
Laufänne, 1742. Fol. gedruckte Ausgabe des Ori
ginals noch hinzuzufetzen, und bey der deutfehen 
Ueberfetzung, welche 1750. und 51.. (nicht 53») 
erfchien, ift zu bemerken, dafs fie nach dei bran- 
zoüfcnen, nicht nach dem fpanifchen Original, ge
macht ift, wenn gleich der Titel von dielem redet-
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Goethen, inder Glandenbergifchen Buchhandlung: 
Verfuch einer neuen weit vortheilhaftern Praxis 
Conjugationum et Declinatiomim 9 mit Anfüh
rung der Hauptregeln aus allen eingeführten 
Grammatiken von M. Gottlieb Otto. 1787. 156. 
S. 8. und 3. Tabellen Fol. (12. Gr.)

Das auf dem Titel ftehende Verfuch ift nicht in 
dem fonft gewöhnlichen befcheidenen Sinne zu neh
men, vielmehr foll es, laut der Vorrede, eine 
fchon gemachte Probe bedeuten, die dem Verf. bey- 
feinem Unterricht fchon an diefem oder jenem ge
lungen fey. Ueberall alfo doch nicht? Das hätten 
yvir ihm voraus fagen wollen. Dafs H. 0. vom 
Deutfehen ausgeht, ift fehr zu loben, und Rec. 
wünfeht es felbft, dafs Adelungs Auszug aus fei
ner Sprachlehre mehr auf Schulen gebraucht wür
de, als wirklich gefchiehet. Nur müfste man auch 
durchgängig bey Adelungs Kunftwörtern bleiben, 
und nicht jedem Lehrer erlauben, fich eine neue 
Kunftfprache zu fchaflen, wie der Verf. z. B. das 
Verbum durch Urtheilsuort .> und Praepofitionen 
durch Umßandswörter überfetzt, was doch beydes 
fehr unbeftimmt ift, und junge Leute nur irre macht. 
Dafs die lateinifchen Benennungen dabey nicht 
weggelalfenwerden dürfen, verfteht fich. — Dafs 
ferner H. O. nicht, wie gewöhnlich, abwärts nach 
den Perfonen: Laudo, Laudas, Laudat u. f. w. 
conjugirt wißen will, vielmehr in die Breite der 
Tabelle herüber nach den Temporibus, nemlich: 
Laudo, Laudabam, Laudavi etc. und immer mit 
vorgefetzter Perfon Ego, Tu, Is — immer mitda- 
ran°gefetztem Subftantiv: Ego fum Homo, — nach 
und "nach auch ein Adiediv oder Adverbium mit 
hineingezogen wißen will, — dies alles kann al
lerdings fehr gut und nützlich feyn, wenn der 
Knabe gleich anfangs an diefe Methode gewöhnt 
wird. Neu ift fie doch auch nicht, und ob fie die 
gewöhnliche einmal verjährtegrammatifcheSanäion 
verdrängen wird, mufs die Zeit lehren. Weniger 
find wir mit deij Regeln zufrieden, die den gröf- 
fern Theil des Buches einnehmen. Nicht als ob 
viele darunter falfch wären, vielmehr deswegen, weil 
dem Verf. eine Haupteigenfchaft des grammatifchen 
Gefetzgebers die Deutlichkeit fehlt- In der Vor
rede fagt er: „Diefes Büchlein foll keine einge
führte Grammatik verdrängen. Nein, hineinfüh
ren , dazu vorbereiten foll es die Schüler.“ Rec. 
möchte dies lieber umkehren. Wenn der Jüngling 
aus andern Grammatiken fchon die Begriffe gefafst 
hat, und will H. 0. Büchlein nachher lefen, fo 
frißt er hier freilich nichts weiter an, als was er 
fchon wuiste, indeflen findet er es doch vielleicht 
von einer andern Seite vorgeftellt. Aber Gedult 
mufs er mitbringen. Ein Beweis, wie wenig licht
voll H. 0, feine Xdeen entwickelt, ift das, wasier
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S. ir6. ff. vom ConjunÄiv fagt, das wir aber ins 
Kurze zu faßen nicht im Stande find. Eine einzel
ne Stelle wollen wir doch nertetzen, die von der 
Gabe des Verf. fich verftändlich zu machen, zeu
gen mag: S. 16. fagtder Verf. „Kinder des Höch- 
„ften heifst deutfeh die Kindichaft des Höch- 
„ften, weil fie das Eigenthum, Amt und Stelle 
„des Kindes oder Sohnes Gottes zu befolgen ha- 
„ben, und aus eben dem Grunde können fie auch 
„nur Götter oder die Heiligen, das ift Göttliche 
„heifsen: colledive das Göttliche oder göttliche 
„Volk, das heilige Volk. Um der Bibel willen 
„mufs man diefen Germanismum und Ebraismum 
„merken.“ Quicapit, capiat, fetzt der Verf. felbft 
hinzu, wenn dies nicht etwa eine Leichtfertigkeit 
des Setzers ift. Wie überhaupt der Hebraismus in 
eine lateinifche Grammatik fich verlaufen haben, 
mag, läfst fich eben fo wenig begreifen, als wie 
es H. 0. einfallen konnte , S. 77. in einer fall zwey 
Seiten langen, eng gedruckten Note über Natu- 
raliften, Deiften, und Gott weiis wen alles zut 
wimmern.

Mannheim, auf Koften der literarifchen Ge- 
fellfchaft: M. Tullii Ciceronis Opera, quae 
fuperfunt omnia, fecundum optimas novifli- 
masque editiones. Vol. decimum octavum. 1787. 
423. S. 8« (10 Gr.)

Eine bereits bis zum achtzehnten Bande an*  
gewachfene /Ausgabe ift eben deshalb der Kritik 
^ztwachfen. Correder Abdruck und wohlfeiler 
Preis war alles , was fie gleich anfangs verfprach. 
Das Erfte hat fie, einige Kleinigkeiten abgerech
net, geleiftet, und was das Zweyte betntft, fo 
gefteht Rec. zwar, fich feines Exemplares bey 
den erften Bänden wieder entledigt zu haben, 
weil er nach einem leicht zu machenden C'alcul 
fand, dafs die Ausgabe ohne Noten, bey dem 
Format, und bey fo weiten Stichen, die fie 
macht, höher zu ftehen kommen werde, als 
die neuefte Erneftinifche /Ausgabe mit Noten; 
indeffen giebt es Käufer, die doch gern auch 
ein Zimmerchen mit Buchern tapeziren. Ob es 
diefe eben interelliren kann, wenn wir ihnen 
fagen, dafs fie in diefem Bande die Bücher de 
Natura Deorum, de Divinatione und de Fato 
finden, wißen wir nicht, vielleicht ift es ihnen 
angenehmer, wenn wir ihnen die Hoffnung ma
chen, dafs ohne Zweifel die ganze Ausgabe, 
die Regifter mitgerechnet, zu vier und zwan
zig Bändchen anwachfen wird. Und — gerade 
vier und zwanzig Bändchen, und gefchmack- 
voil gebunden, und inwendig völlig fauber 
gehalten — nehmen fich doch wirkiicl; recht 
hubfeh aus.
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RECHTSGELAHR THEIT.

Baireuth, bey Lübecks Erben: Carl Ferdinand 
Howniklii, I. U. et phil, D. — Serenifl’. Elect. 
Sax. a cor.filüs aulae et juftitiae, Defretalium 
P. P. 0. Qtc.Rhapfodia quaeßionum in foro quo- 
tidie obrrnientium neque tarnen legibus decifarum 
ed. IU. longe emendatior et novo volumine 
aucta. Volumeni (Volumen) VII. continens 
panegyrin et memoriam HommelU nec non vi- 
tam et indicem. Cur^vit, fcripfit et confecit 
Cnvolns Gottlob Roeßig, I. V. et philof. Doct. 
et Prof. P. P. 4. 1787. 1 Alph. lopl. (i Rtlilr.)

Das Hommelifche Werk feibft ift zu bekannt, als 
dafs wir darüber bey gegenwärtigem Schlufs- 

band- deffelben,welcher die Perf . na'icn/se., Vf unfein 
darüber nützliches Realregifter über das ganze Werk 
enthält, noch etwas gedenken oderurtheilen feilten 
— Zum Eingänge fteht ein nach Hommels Todein- 
gcgangner Brief eines Rechtsgelehrten zu? Neapel, 
Michael Ardito, der fich diejenigen der Hommelifchen 
Schriften, die er nocli nicht be’itzt, für Bezahlung 
auibittet. Hierauf folgt oratio in laudem C. F. 
Hommelii, Ordinarii Lipfienfis, habita in auditorio 
ICtorum die poß annum emortuali a fucceßore Car. 
Godofr. de IFinkler. Hommel wird hierinn mit ei
nigen alten Römifchen Rechtsgelehrten, mit dem 
M. Coccejus Nerva, Aemilius Papinianus, C. Treba- 
tius Teßa und Antiochus verglichen. Z. B. Treba- 
tius war vorzüglich ein grofser Philofoph, Hommel 
aber fchrieb auch ein Euch vom Wefen des Körpers 
und der Geifter, wofür ihm der Herzog von Sach
fen • Weimar den Hofrathscharakter ertheilte, den er 
aber nicht einmal begannt werden liefs etc. Memo
ria - Hommelii - commendata ab Rectore Univerf. 
Dipfi Diefes Programm gedenkt unter andern Hom
mels ausgebreiteter Lecture, indem er.fogar Zoroa- 
ßers Schriften gelefen und darüber mit Ernefti ge- 
fprochen habe. — D. C. F. Hommelii vita auctore 
Car. Gottlob Roeßig L F. D. et P. P. Hommels Ver- 
dienfte um verichiedene Theile der Rechtsgelahr
heit werden aus feinen Studien und Schriften aus
führlich darg 4h11t. (Seine menfchen freundliche
Einwirkung auf Milderung der peinlichen Sentenzen 
und des Gebrauchs der Tortur, denn er hat an der

A. L. A. 17'07. Dritter Band.

Churfächfifchrn neuen Inftructien in Criminalfachen 
den grössten Antheil gehabt, macht vor allen fein An
denken ehrwürdig, und zeichnet ihm allein unter 
den Schöppenftuhls Ordinarien, befonders in Rück
licht auf hirfiutißimum Czypzovium, wie er ihn feibft 
einmal nennt, rühmlich!! aus») Von feinem Privat
leben konnte Hr. R. als Schwiegerfohn vorzüglich 
genaue Nachrichten geben, die fich bis auf feine 
Liebhabereyen und Scherze im häufslichen Leben 
erftrecken. Seine angelegten Promenaden, ( denn 
überhaupt war er ein Freund von Phyfik und Na- 
turgefchichte,) feine 1200 Tulpen und übrigen Blu
men im Garten, feine Infcriptionen, bis auf die im 
heimlichen Gemach, alles erfährt man und läfst es 
gut feyn. — Ein nützliches chronologifches Ver- 
zeichnifs feinerund feines Vaters Ferdinand Angußs 
Schriften ift noch beygefügt. Das Real-Regifier 
über das ganze Werk ift nicht immer richtig genug, 
wie Rec. bey Nachfchlagung mehrerer Stellen wahn- 
genommen hat.

PHILOSOPHIE.

Frankfurt und Leipzig: Apologie desMisver*  
gnügens und Uebels. — Von Adam IFeishaupt, 
Herzogi. Sachf. Goth. Hofrath. 1787. XVI und 
136 S. Aweytes Gejpräch. 182 5. Drittes Ge*  
fipräch. 252 S. kl. 8.
Eine Verteidigung des Uebels in der Welt und 

eine Darlegung des Nutzens, welchen es fchafft, 
von einem Mann, der feibft mitten im Gedränge 
mannichfaltigerUebel ift, mufs dem Menfchenbeob- 
achter eben fo intereffant, als für den Unglückli
chen eindringend feyn, der fie von einem Mit
genoffen erhält, von dem man Hülfsmittel und 
Linderung, die durch Erfahrung geprüft und be
währt find, erwarten darf. Daher gab Hr. IF. auch 
feinem Büchlein das Motto: Non ignar. mali mi- 
feris fuccurrere dijco. Diefe fchon durch den An
blick des Titels erregten Erwartungen müffen nicht 
blofs befriedigt, fondern übertroffen werden, wenn 
man in der Ausführung feltenen Scharffinn, Wärme 
des Vortrags und eine bis auf wenige Provincialis- 
men (z. B. gewunjchen, ftatt gewünfcht; vorträg- 
fach ftatt zuträglich, beloben, ftatt loben, Kräften

Im ftatt 
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ftatt Kräfte, entgegenjagen,^.^dagegen fagen etc.) 
faftjklaffifche Sprache findet. Wir können dem Büch
lein daher vielen Eingang verfprechen, den wir 
ihm auch herzlich wünfchen ; man würde aber viel
leicht noch auf mehr Wirkung hofi’en können, wenn 
der Verf. aus dem philofophifchen Vortrag häufiger 
herabgeftiegen und fich auf fpeciellere Fälle 
und argumenta ad hominem noch mehr eingelaflen 
hätte. Die Wiederholungen, die zuweilen vorkom
men , müllen wir in diefer Rückficht fall mehr bil
ligen, als tadeln, und fo auch die Form des Buchs, 
die, freylich fonderbar genug, in Gefprächen zwi
fchen dem Verfafler und Lefer begeht, die aber 
doch meiftens fehr gut benutzt ift und dem Ganzen 
eine unterhaltende Seite mehr giebt. Das Ganze 
ift zu gedankenvoll, als dafs ein genugthuender 
Auszug möglich wäre. Im allgemeinen haben' die 
bisher erfchienenen drey Gefpräche zwey Hauptge- 
genftände: i)zu zeigen, dafs das Uebel zum Zweck 
der Welt noth wendig, und alfo in Rücklicht auf 
das Ganze kein Uebelfey; 2) darzuthun, dafs das 
Uebel, das jeder einzelne Menfch empfindet, fehr 
viel zu feiner Vervollkommnung und Ausbildung 
beytrage, und ihn am kräftigften zur Tugend aufFo- 
dre. Der erfte Gedanke ift zwar nicht neu, aber 
man wird ihn in diefer Ausführung gern lefen, 
und wenn gleich manches Glied in derfeiben z. B. 
der ven dem Vf. angegebene Beweis für Unfterb- 
lichkeit der Seele, S, 125-flgg. nicht die hohe Ge- 
wilsheit haben dürfte, die ihm der Verf. beyzule
gen fcheint, fo bleibt doch immer dies eine Vor- 
ftellungsart, die, befonders durch andre Bemerkun
gen unterftiitzt, eben fo hohe Wahrfcheinlichkeit 
giebt, als fie das Gemüth und den ganzen Charak
ter des Menfchen veredelt Die zweyte Betrachtung 
über das Uebel aber ift auf eine noch viel interef- 
fantere, überzeugendere und eindringendere Weife 
durchgeführt. Berichtigung feiner Vorftellungs- 
und Handlungsart fey das gröfste Mittel gegen 
Misvergnügen. So lange man nicht Uebel in ho
hem Maafse fühle, fo lange werde man nicht drin
gend aufgefodert, nach dem Mittel zu greifen ; da
her fey Leiden für die moralifche Befferung fo wich
tig, Das ift der Hauptgedanke; aber wie viel herr
liche Regeln der Moral, wie viel treffende Beobach
tungen und Schilderungen zur Menfchenkenntnifs, 
und wie viel geiftvolle und herzerhebende Gedan
ken dabey miteingewebtfind; das können wir hier 
unmöglich darlegen. Wir wollen nur einige 
wenige Stellen ausheben, um unfere Lefer durch 
diefen Vorgefchmack zur Lectüre diefes nützlichen 
Buchs felbft anzulocken: S. 115. „Die Mythologie 
und Fabellehre, die Abftammungen der Sprachen, 
die Benennungen der Länder7 Städte, Berge und 
Flüfse, die Sitten, Meynungen und Gebräuche der 
3/ölker, die Aftronomie, Naturgefchichte, Denk
mäler , Tnfchriften und Münzen find eine ältere Ge
fchichte, als die gefchriebenen Nachrichten der Völ
ker. Wir fangen erft feit kurzen an, diefe Quel
len zur Hülfe der Gefchichte zu benutzen, und fie 
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fetzen uns in Verbindung mit Kritik in Stand, nicht 
blofs manche Lücken der älteften Gefchichte zu ergän
zen ; wir finden uns fo gar fähig, gleichzeitige Schrift- 
ftcller auf den Grad zu berichtigen, dafs wir manche 
taufend jährige Lüge entdecken,und in der Entfernung 
fovieler Jahrhunderte dieEreignifle der graueftenVor- 
welt mit grofser Genauigkeit beftimmen.Ich bemerke 
fogar in diefem für unfre Trägheit fo kränkenden 
Verluft der altern Schriftfteller eine höchft weife An- 
ftalt der Vorficht. Dadurch hat der Geift fo vieler 
grofser Menfchen eine eigene fchwere Befchäftigung 
erhalten, feinen Witz und Scharffinn zu zeigen. 
Unterfuchungen mancher Art find dadurch veran- 
lafst worden ; ganz neue Zweige des menfchlichen 
Wiflens find dadurch entftanden. Grofse Köpfe 
find gereizt worden, einen und denfelbigen Gegen- 
ftand auf verfchiedenen, wo nicht aufiallen Seiten, 
zu beleuchten.“ — II Gefpr. S.$g. „Eß ift eine 
mit von den Abfichten meiner gegenwärtigen Schrift, 
zu beweifen, dafs auch die Sittenlehre der Vernunft 
einer fehr hohen Lauterkeit fähig fey: dafs ein 
Leugner der Offenbarung wenig gewinne, wenn 
er fich hinter die Vernunft flüchtet, um fodann ge
mächlicher und finnlicherzu leben. Er wird finden, 
dafs es nach Vernunft fowohl als Offenbarung nicht 
genug fey, dafs Gutes durch ihn gefchehe. Er 
wird finden, dafs beide noch überdies wollen, dafs 
alles Gute aus den beften und reinften Abfichten 
gefchehe. Dies heifst eigentlich auf den innern 
Menfchen Wirken. Dies ift das eigentliche Ge- 
fchäfte der Vernunft fowohl als Religion. In fo 
fern fie diefes leiften, find fie beide unverfäifcht und 
rein. Je weiter fie fich von diefem Gefchäft entfer
nen, um fo mehr nähern fie fich der Sophiflerey, 
um fo weniger werden fie ihre Beftimmung errei
chen, und die Glückfeligkeit des Menfchen beför
dern ; fie werden fogar eigene mitwirkende Urfa
chen vom Verderben der Menfchen.“ — S. 60 
„Je mehrere Thacen das Gepräge der Religion ver- 
rathen, dafs fie aus Rücklicht auf Gott und auf 
die Fortdauer unfrer felbft unternommen worden, 
dafs diefe unfre beftimmende Gründe waren ; um 
fo wahrer, reiner und ungeheuchelter fcheint mir 
die Religion eines Menfchen.“ — III Gefpr. S. 110. 
„Wer durchaus nach der Sittenlehre handelt, der 
handelt zugleich nach den höchften Lehren der 
Klugheit. Unfere Pflichten find die beften Mittel 
zu dem zu gelangen, was jeder Kluge fucht —zum 
gröfsten innern und äufsern W’ohlftand, zum Ver
gnügen , zur Glückfcligkeit, Jede Uebertretung 
einer moralifchen Pflicht, jede Handlung, diel unfre 
innere Vollkommenheit vermindert, ift ein Fehler 
gegen die Klugheit. Niemand forgt fo gut für 
fein Glück, für feinen Wohlftand,fur feine Ehre*  
für fein Vergnügen, als der fittliche Menfch.“ — 
S. 115. „Schwärmerey, dünkt mich, gehört nicht 
unter die Vollkommenheiten der Seele, er (der 
tugendhafte, weife Menfch) wird fich alfo auch 
hüten, ein Schwärmer zu werden; und in Fällen 
wo feine Kraft nicht zureichen, wo er das Uebel

ärger 
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ärger inachen' würde, wird er fich mit feinem gu- 
ten Willen begnügen.“ S. 178 „Handle nach dei
ner Ueberzeugung und Pflicht; mache den Beyfall 
der Menfchen weniger zum Hauptzweck und die 
Verachtung wird dich weniger quälen.'“ — S/190 
„Das fchleichende Gift einer abfcheulichenSchwär- 
merey hat beynahe alle Länder von Europa ergrif
fen. Unfer Gefchmack verfällt in das übertrie
bene und tändelnde,unfreWiffenfchaften arten in Spitz
findigkeiten aus: der Gefchmack des zweyten und 
dritten Jahrhunderts erneuert fich aller Orten , die 
Myfterienfucht, und der Zberglaube diefer Zeiten 
hat fich der meiften Köpfe bemächtigt, und ganze 
Heere der Verbundenen ftehen in finftern da, um 
die ßarbarey herbeyzufiihren, und den gefunden 
Menfchenverftand aus Europa zu verbannen. Euch, 
ihr w’enige unergriffene Edle, die ihr in einer un- 
thätigen Zerftreuung lebt, ift es vorbehalten, die
fem Oebel zu fteuren. Sammlet euch zu diefen En
de aus eurer Entfernung, fchliefst euch aneinan
der, macht, dafs ihr euch vermehrt: der irrge
führte undenkende Haufen richtet noch feine .Augen 
auf euch. Vereinigt euch, vermehrt euch, und 
alle Thoren und Schwärmer werden wertiger und 
am Ende gar nichts vermögen. Glaubt doch nicht, 
dafs alle Zeiten derFinfternife vorüber find. Unfre 
Aufklärung und Sittlichkeit hängen von fehr wan
delbaren Urfachen ab. Bey diefem finnlichen Men- 
fchenalter, das fo viel fürchtet und hofft, was es 
nicht fürchten noch hoffen follte, braucht es unter 
einer Nation nur einen einzigen Mann, der Hoff
nung und Furcht am unrechten Ort erwecken kann, 
und ihr follt fodsnn erfahren, was gefchehen wird. 
Wenn alles fchwärmt, wenns doch gefchwärmt 
feyn foll, fo fchwärmt doch die edelfte aller Schwär- 
mereyen. —Schwärmt für Vernunft, oder ihrfeyd 
auf lange Zeit verloren. — S--I4 >»Wollen über 
alle Möglichkeit ift Thorheit, und diefe quält. Es 
ift Beweis von einem Irthum und Uebereilung des 
Verftandes, der gewiffe Dinge für möglich, für 
gewiffer gehalten, als fie find, und erfolgen/4 — 
Endlich noch folgende Stelle zum Beweis der tref
fenden Charakterlchilderung des Hn. Vf.
S.91.’. „Wer aus Ehrgeiz lernt, wird anhaltend 
lernen, fich mit den mittelmäfsigen und gewöhn
lichen Vorfchriften feiten begnügen. Er wird nicht 
gern einen Mitwerber dulden, und je gröfser fein 
Ehrgeiz ift, jemehr widerrechtliche Mittel wird er 
fich erlauben, feinen Mi twerber herabzufetzen. Der 
Brodneid und Hafs der Gelehrten ift bekannt; er 
wird bey aller Gelegenheit feine Gelehrfamkeit zu 
Markt bringen, und nach Beyfall hafchen. Er wird 
zänkifch, unerträglich, und in feinem Vortrag mehr 
entfeheidend als fkeptifch verfahren. Er wird Leute 
fuchen und lieben, wo er glänzen und lehren kann, 
aber er wird alle vermeiden und haflen, die ihm 
Eeine Ueberlegenheit zugeftehen, die er wider W il
len ftärker fühlt als fich felbft. Wenn feine Luft 
zu lernen nicht durch die Länge der Zeit zur Ge
wohnheit geworden, fo wird fich diefe Luft mit 

Ausficht auf Ehre'ändern oder vermindern; denn 
wo der Zweck vorübergehend ift, da ift es auch 
mit diefer ihrer Urfache die Neigung der Menfchen 
als ihre Folge.“ — Wer follte nicht Originale ge- 
nung zu diefer Schilderung, befonders auf Uniyer- 
fitäten, kennen? Kömmt vollends zum Ehrgeitz, 
wie bey manchem Univerfitätslehrer, noch Eigen
nutz hinzu, fo ift es um Wahrheit und Ueberzeu
gung aus reiner Liebe dazu gethan; fo ift nicht fei*  
ten ein wahrer oder eingebildeter Nebenbuhler in 
eben dem Lehrfache der triftigfte Grund, feine 
Ueberzeugungen fo und anders zu beftimmen; 
fo wird die Wahrheit, die man freylich nicht zurr» 
Zweck hat, dem eigentlichen Zweck nur gar zu 
leicht aufgeopfert. Hr. W. hat in der Folge, wö 
er die Begierde zu lernen, infofern fie noch aus an
dern Quellen herfliefst, noch einige bieher gehö
rigen Züge, wie dann die ganze Schrift von .tiefe» 
Blicken in die Herzen der Menfchen voll ift.

naturgeschich te.
Berlin, bey J. Pauli: Herrn vonBiffins 

gefchichte der HUge!, aus dem Franz Öfifchen 
überfetzt mit Anmerkungen, Zufätzen und vie
len Kupfern vermehrt, durch ßernh. Chriß. 
Otto, der A. G. D. und Prof, der Naturgefch. 
und Oekonomie etc. in Greifswalde etc. XIIB. 
8- 296. S. mit 48. iiluminirten Kupfertafeln. 
(5 Thlr. 4gr.) mit fchwarzen Kupfern (3Thlr. 
12 gr.)

Eben der Fleifs, mit welchem die vorigen Bände 
diefes Werks bearbeitet und genau berichtigt, wor
den, ift auch in diefem angewandt, und diefe Ue- 
berfetzung behält immer vor dem Original einen 
beträchtlichen Vorzug. Manweifs, dafs*  bey jenem 
wenige Rückficht auf das Syftem oder fonft auf die 
Vergleichung anderer Schriitlleller genommen wor
den, wenn auch verfchiedene als neu angegebene 
Arten Jängftens ihre Namen haben. Diefe mühfa- 
me, aber auch zur gründlichen Kenntnifs unent
behrliche, Arbeit war nur Deutfehen vorbehalten. 
Die Ueberfetzung felbft ift getreu und rein. Jeder 
Art wurden die Synonymen, nach den angezeigten, 
Schriftftellern, wo fie fich irgend fanden, und hier- 
nächft viele Berichtigungen und Anmerkungen, auch 
viele Zufätze über die in dem Büfl’onfchen , Werk 
übergangenen Arten eingefchaltet, welche meiftens 
auch abgebildet worden find. Doch wäre noch im
mer manches zu wünfehen übrig. So würden fich 
mannichfältige Verbefferungen aus der Vergleichung 
der natürlichen Originale mit den in den Blanches cnlu- 
mess gelieferten Aboildungen machen laffen. Bey 
einigen war freylich ihre Höhe nicht vollkommen 
nachzuahmen, aber die Farben find doch meiftens alb 
zufrifch, ohne weitere Schattierungen aufgetragen, 
und überdecken den Stich zu fehr. Man wird daher 
manche der gemeineren Arten fehr verftellt finden, 
und um wie viel mufs fichdiefsin der Vergleichung 
bey den neuen feltenen, wo man weder die Origi-

Zzzz 2 nale, 
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.pale, noch andere Abbildungen vergleichen kann, 
ergeben? Aber freylich lind die hier gelieferten Co- 
pien den Zeichnungen des Büftonifchen Werks voll
kommen gleich, und in diefer Rücklicht konnte oh
ne ganz neue Arbeiten nicht mehreres geleiftet wer
den. Wie wenig man fich öfters, auf^das charakte- 
riftifche der Abbildungen hier verlaffen kann, geben 
die vorgeftellten Tanagras zu erkennen, an denen 
die Schnäbel am wenigften den xvefentlkhften Un- 
terfchied, der diefer Gattung eigen ift, beilimmen. 
Bey allen hier angegebenen lehr zahlreichen Arten 
find kaum einige nach diefen Kennzeichen getroften; 
und es ift nach dem Linneifchen Syftem nicht zu 
beftimmen, ob fie den Gattungen der Tanagra, Tro- 
chilus, Certhia, oder FringiUa zuzuordnen find. Sie 
haben in der Bildung diefes Werkzeugs weifte ns die 
Geftalt der letztem Gattung, einen kurzen Kegel
förmigen Schnabel. Um nur ein einziges unter fo 
vielen ßeyfpielen anzuführen, wird die Jchwarzplat- 
thte Tangara (Tanagrd) von dem Hrn. Grafen von 
Büffon, 4 Zoll 10 Linien der ganzen Länge nach, 
der Schnabel aber 9 Linien lang angegeben, und 
doch hat die dahin fich beziehende Figur, S.77. nr. 
W,(Pl. enlumees tir. 720.) wenn man lieh den Vo
gel auch ganz ausgeftreckt vorftellt, kaum eine Län
ge von vier Zoll, und der Schnabel mifst nur vier 
Linien, als welches auch bey verkleinertem Maas in 
keinem Verhältnifs fteht. Dabey find die wefent- 
lichften Kennzeichen eben fo wenig daran wahrzu
nehmen. Fehler diefer Art find aber nicht dem Hn, 
Ueberfetzer, fondern den Künftlern des franzöfifchen 
Originals beyzumefien. Zu wünfchen wäre noch, dafs 
jeder Tafel eine Seitenzahl möchte begefiigt feyn. 
Es ift zwar die nach den PI. enl. beygefetzt, aber 
öfters fehr verblichen, und überdiefs folgten fie nicht 
in ununterbrochener Ordnung aufeinander, als wel
ches wenigftens im Auffuchen mit vieler Mühe ver
bunden ift. Rec. übergehet die wörtliche Anzeige 
aller hier befchriebenen und abgeb’ldeten Arten, wel
che die Gattungen der Taugara, der kleinften VÖ- 
0eiarten nächft den Colubris, enthalt, desgleichen 
einige Ammer. Herr Graf von Büftbn hat die fo 
zahlreichen Arten der Tangara unter einem Gat
tungsnamen zufammengeordnet, und eben dadurch 
von der unentbehrlichen Nothwendigkeit des künft- 
lichen Syftems ftillfchweigend Gebrauch gemacht. 
Doch möchten einige nach oben angezeigten Um« 
ftänden, zu der Gattung der Certhia und vielleicht 
auch zu den Trochilus zu rechnen feyn« Die Zufät- 
ze des Hrn. Pr. 0. find fehr zahlreich, und beftehen 
theils aus eigenen Bemerkungen, theils aus Nach

richten von den von Pallas, "Edward, Frifch, Brie
fen und andern bereits beygebrachten Arte n. So 
werden befonders zur Gefchichte des Ortolans fehr 
fchätzbare ßeyträge geliefert, da diefe von Herrn 
Gr. v. B. allzukurz behandelt worden. Frifch er
zählt zwar, dafs diefer Vogel auch in Deutfchland 
brütet, allein er ift äufserft feiten. Auch in Pom
mern hat ihn Herr O. niemals gefunden, in Livland 
aber foll er fehr häufig feyn. Nach den Bemerkun
gen in den Schwed. Abhandlungen wird er fchon in 
Schweden zu i Ducaton verkauft. Am häufigften 
ift er in Cypern, wo eine Kluppe von 12 Stü
cken, nicht hoher als für einen Solch (1 gr.) verkauft 
wird. Es werden von daher jährlich über 400 Fäfs- 
gen, deren jedes über 200 bis 400 Stücke enthält, 
verfendet. Von dem Lothringijchen Ammer befitzt 
Rec. ein Original, das mit derßüffonifchenßefchrei- 
bung übereinkommt; nur find die Deckfedern roth
braun. Wie Hr, O. in der Anmerkung erinnert, 
trifit die Abbildung mit der Befchreibung nicht ge
nau überein; Umftände, die fich hier öfters er
eignen.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,
Breslaü, bey Korn dem Aeltern: Stmiramis. 

Ein Trauerfpiel von fünf Aufzügen in Profa, 
Nach dem Franz, des Hrn. v. Voltaire. — 
Von S. G. Treffer. 1786. 124S.

Die Ueberfetzungen des Hn. P. find um nichts 
belfer, als feine fogenannten Originale. Wir gelie
hen fogar, dafs wir die alten Verdeutfchungen in 
Vorfen aus der Gottichedifchen Schule für dasThea- 
,ter brauchbarer halten, als ein Stück Arbeit, wie 
das gegenwärtige. Ueber diefes gehört die verfi- 
fiicirte Semiramis von Löwen nicht unter die fchlech- 
teften jener Gattung. Wer kann einefo fteife, un- 
behülfiiche, unverftändläche Profit heranshalfen, als 
z. E. S. 74. ^Semiramst Wenn die Welt mir ihren 
Ruhm fünfzehn Jahr gegönnt, und Zepter und 
Schwerd in diefe Hände gegeben hat, die einft die 
Eiferfucht und ein Gemahl ftimmte, da fie Weiber- 
thaten, ftatt des Zepters würdige, unternahmen — 
wenn ich aller Völker Hofnungen übertraf; wenn 
ich das Gleichgewicht diefes Reichs habe halten 
können; fo theile ich es jetzt, um es erft recht be- 
feftigen zu können, damit feinen Ruhm die fpätefte 
Gefchichte erzähle; — fo kann ich erft den Be
fehl der Götter vollbringen, die dies ftolze Herz 
ihrem Rathfchlufs unterwerfen konnten.“ —

LITERARISCHE

Vermischte Neuigkeiten. Im Römifchen Xatican h^ben 
fich noch zwey, bisher gänzlich unbekannte wahrfchemUca 
ächte, Kapitel von Theophraßs Charakteren gefunden, 

und irspi überfchrie-

NACHRICHTEN.
ben. Man findet einen Abdruck davon in den;Helmftädti- 
fchen Annal. literar. 1737. menf. Augult. p. 140; auch 
fchon in einer kürzlich in Rom erfchienenen Ausgabe vq$ 
Theophrafts Charakteren.
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RECHTSGELAHRTHEIT.
Münster und Hamm, beyPerrenont Etwas vom 

Befugnifs der Für ft en in Feraufser ung der Do. 
niainen. 1786*  32 S. 8» (2gr,)

Der ungenannte Verfafler ward, wie er anfuhrt, 
durch einige Stellen in Gundlings Difcurs 

über deflen Natur und Völkerrecht, ingleichen in 
Cocceji jure controverfo, Bergers oecenomia juris 
und Pütters kurzem Begriff des deutfchen Staats
rechts, zu diefer kleinen Abhandlung veranlagst, 
weil ihm der Unterfchied der Domanial • Güter, 
auf welchem das Veräufserungsrecht derfelben be
ruhe, von jenen Rechtslehrern nicht hinlänglich 
beftimmt zu feyn fchien. Indefs find auch die Be- 
ftimmungen des Vf. nicht ganz richtig. Nach ei
ner weitfehweifigen Erörterung der Begriffe} eines 
Staats, eines Souveräns, eines Ur.terthanen, wird 
gefolgert: dafs Domainen nichts anders feyn, als 
die zum ftandesmäfsigen Unterhalt des Fürifen und 
feiner Familie ausgefetzten Güter des Staats, dafs 
fie daher in der Verfa.fiiing des Staats gegründet 
und fo alt feyn, als die fiüflliche Gewalt felbft. 
Dann werden die Domainen eingetheilt in folche, 
welche der Fürft ex pacto et providentia majorum 
ererbt habe, bey denen ihm daher nur der Nieß
brauch und das Veräußerungsrecht zuftehe und fol
che, die er felbft für feine Perfon erworben habe, 
und, nach Verfchiedenheit des tituli et modi acqui- 
reudi, fowohl mit vollem als mit dngeßhränkttfn 
Eigenthwnsrecht befitzen könne. (Das letztere 
widerfpricht jener Definition: denn wenn die Do- 
wainen in der yerfaflung des Staats gegründet und 
fo alt find , als diefürftlicheGewalt felbft; fo kön- 
nen andere Güter nicht dahin gehören , welche der 
Fürft nachher für feine Perfon erwirbt, wenn fie 
gleich in dem fremden Staate, von welchem fic ab
getreten worden, als Domainen gegolten haben, 
der acquirirende Fürft mufste denn durch ausdrück
liche Begebung feines ihm daran unftreitig zuftehen- 
den vollen Eigenthums, folche zu den urfpriinglichen 
Domainen fchlagen wollen, und derUmftand, dafs 
gewiße Güter mit dem Vermögen des Staats, mit 
deflen Volk und Gelde, nicht mit den Chatoull- 
Geldern des Fürften, erworben worden^ kann in 
einer Monarchie, WO der Regent nicht befondeje

A.L.Z. z?#?. Dritter Baud.

Rechnung abzulegen hat, keinesweges die Präfutn- 
don bewirken, dafs folche für Domainen zu achten 
und ganz unveräußerlich wären.) Der Vf. vermengt 
auch Domainen mit Regalien und Kammergütern,bey 
welchen ganz verfchiedene Verhältnifle eintreten.

PHTS1K,

Halle, im Verlage des Waifenhaufes; Donffohn 
(Juan) ^ofeph und Don Fauflo de Luyart 
Chemifche Zergliederung des Wolframs, und 
Unterfuchung eines neuen darinn befindlichen 
Metalles. Aus dem Englifchen des Herrn Karl 
Cullen über Jetzt, von Friedr. Albr. Karl Gren, 
Mitglied der naturforfchenden Gefellfchaft in 
Halle. Nebfi Bey trägen zur Gefchichte des 
Wolframs und Tungfieins. i?§6. 108 S. $, 
(4gr.)

Diefe kleine Abhandlung hat nicht nur als Ueber- 
fetzung einer merkwürdigen Schrift ihren Werth, 
fondern fie befitzt auch vor dem (in den Abhand
lungen der königl. biscayfchen Gefellfchaft vater- 
ländifcher Freunde auf das Jahr 1783 abgedruck
ten) Original fowohl, als vor der englifchen Aus
gabe, (die Hr. Cullen 1785 beforgt hat,) einige 
wesentliche. Vorzüge, und fie verdient daher m 
mehr als einer Rückficht empfohlen zu werden). 
Hr.Grr« hat fich nemlich angelegen feyn laflen, 
die Lücken, die die Herren de Luyart in ihrer 
Schrift gelaffen hatten, auszufüllen, ferner einige 
von neuern Scheidekiinftlern und Mineralogen ge
machte Bemerkungen beyzufügen, und fo den 
deutfchen Chemiften eine vollftändigere Abhandlung 
über die auf dem Titel genannten Körper des Mi- 
neralreichs zu liefern, als diejenige war, die die 
Herren de Luyart und Cullen ihren Lefern in die 
Hände gegeben hatten. Er führt daher zuerft die 
Meynungen des Agricola, Peter Albin, Bromeli, 
Henkel, Cramer und anderer Schriftfteller über die 
Natur des Wolframs an, befchreibt alsdann die 
Verfuche, die Lehmann, Sage, Scopoli, Rajpe 
und mehrere neuere Chemiften mit diefem Mineral 
und mit den weißen Zinngraupen unternommen ha- 
ben, und liefert zuletzt die Schriften des Herren 
Scheele, Bergmann und deLuyart über diefeFofll- 
lieiL Agricola und Albin haben den Wolfram fo 
wenig gekannt, daß fie ihn entweder für jeine fehr

A a a a a lelch*  
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leichte Erzart gehalten, oder mit dem Gneifs, Schörl, 
IVIifspickel, u. f. w. verwechselt haben. Lehmann 
hingegen hat diefes FolLle genauer befchrieben, 
und diefer Scheidekünftler war eigentlich der erfte, 
der die Beftandtheile deflelben zu erforfchen, und 
ihn nach feiner wahren Natur richtig zu beftimmen 
fich bemühte; indeflen haben doch die Arbeiten 
diefes Chemiften keinen fo glücklichen Fortgang 
gehabt, dafs durch diefelben das vorgefteckte Ziel 
erreicht, und den Verwirrungen der Mineralogen, 
in Anfehung der Claffification des Wolframs, ab
geholfen worden wäre; denn er felbft und mit ihm 
mehrere andere Naturforfcher haben denfelben zu 
den Eifenfteinen, andere, z. B. Kronßedt, LinrJ, 
zu den Braunfteinarten, und wieder andere zu den 
Zinnerzen, oder zu den Erden oder unmetallifchen 
Erzen gezählt, von welchen doch der Wolfram eben 
fo fehr, als von den Eifenfteinen, u. f. w. ver
schieden ift. Der einzige Mineralog, der denfel
ben zu keinem bisher bekannten Gefchlechte in dem 
JVIineralfyfteme rechnet, ift der Serghauptma.nn von 
Veltheim; denn diefer Schriftfteller führt (in fei
nem Grundriße der Mineralogie) den Wolfram als 
ein eignes Mineral auf, und vermuthet, dafs er 
ein Halbmetall von befonderer Art in fich enthalte. 
Die Herren de Luyart haben endlich den Wolfram 
auf dem von Scheele und Bergmann vorgCfchlage- 
nen Wege aufs neue, und mit mehrerm Glück, als 
ihre Vorgänger, unterfucbt, und fowohl eine be. 
fondere Säure, als auch ein wirkliches Halbmetall 
daraus erhalten, das von allen andern metallifchen 
Subftanzen, in Anfehung feiner eigenthümlichen 
Schwere, der Strengflüfljgkeit und anderer Eigen- 
fchaften völlig verfchieden war, und nur mit dem
jenigen Metall, das einen Beftandtlieil der foge- 
nannten weifsen Zinngraupen ausmacht, übereinkam. 
Sie haben ferner etwas Eifen und Braunfiein und 
fehr wenig Quarz und Zinn in dem von ihnen un- 
terfuchten Wolfram entdeckt, und fie find auch be
müht gewefen, denfelben, durch Verbindung die
fer Beftandtheile in dem gefundenen Verhältnifle, 
wieder zufammenzufetzen; allein zu diefem letz
tem Zweck haben fie auf keine Art gelangen kön
nen, weil die Schwierigkeit, das Eifen und den 
Braunftein, und noch mehr die Wolfratnfäure zu 
fchmelzen, ihnen ein unüberfteigliches Hindernifs 
in den Weg gelegt hat. Indeßen ob fie fchon die 
Abficht, die fie fich bey ihrer mit dem Wolfram 
unternommenen Arbeit vorgefetzt hatten, nicht 
gänzlich zu erreichen im Stande gewefen find, fo 
mufs man dennoch bekennen, dafs fie dieMifchung 
diefes mineralifchen Körpers fehr gut enthüllt ha
ben, und dafs die kleine Schrift, worinn fie ihre 
Entdeckungen befchreiben, als ein fehr nützlicher 
Bey trag zur Chemie und Mineralogie angefehen zu 
werden verdiene. — Die Ueberfetzung ift, im 
Ganzen genommen, nicht übel gerathen; doch ha
ben wir, bey genauer Vergleichung derfelben mit 
dem Original und mit der im zweyten Bande des 
Archivs der praklifchen Arzntykunß für Aerztet

IVundarzte und Apotheker, S. 132, ff. abgedruck
ten Verdeutfchung gefunden, dafs diefe letztere 
noch fließender und an einigen Stellen z. B. S. 184. 
187. 203. 214. fl. auch getreuer ift, als die des 
Herrn Gren. ■ • ...........

LITER ARä ESCHICHTE,

London. The Monthly Review for ff u l y, 
1787-

I. Arißotelis de Poetica Liber, ' Textu Gutßoni- 
ano ; cum Praelectione, Verßone, et Notis Editoris, 
Gulielmi Cooke, A. M. — 8vo. 3 S. 6 d. Ca. 
dell. 1785. Der Herausgeber fuchte feinen Autor 
mehr durch fich felbft, und durch fleifsigesStadi
um, als durch Hülfe der bisherigen Ausleger ver
liehen zu lernen, und feine Ausgabe ift davon ein 
verdienftvolles Refultat. Seine Noten find kürzer, 
als die von Winßanley und Goulßon; aber dabey 
fehr verftändlich, und felbft durch ihre Kürze des 
durch fie erläuterten Schriftftellers würdig, dellen 
Charakter fo Vorzügliche Kürze und Gedrängtheit 
ift. In der hier darüber gemachten Beurtheiluna 
ift verfchiednes mit vielem philologifchen Scharflinn 
erinnert. 11. Sketches ofthe Hißory of the AußrL 
anNetherlands\ — by Janies Shaw. 8vo 5 S. 
Robinfons. Meißens aus fremden, obgleich richt 
nachgewiefenen .Quellen gefchöpft, und nicht im
mer correct und gründlich genug; im Ganzen aber 
doch unterrichtend und lefenswcrth. III. Sacred 
Biography : or the Hijlovy ofthe Patriarchs; bring 
a Courfe of Lectures — by Henry Hunter, D. 
D. Vol. 111. 8vo 6 S. Murray. Diefer Band be- 
trift ganz die Gefchichte Mofis, delfen Charakter, 
und den auf ihn fich beziehenden Theil der jüdi- 
fchen Gefchichte. Auch hier ift jeder Anlafs zu 
morahfchen Betrachtungen, lebhaften Schilderun
gen , und rührenden Ermunterungen fehr gut be
nutzt worden. IV. The Epißles of L. An n. Se
neca; with large Annotations. 2 Vols. By Tho
mas Morell, D. D. 4to. 1 L. 10 S. Rchinßw. 
Unfireitigfind wohl Seneka’s Briefe der belle Theil 
feiner Werke; ihre Ueberfetzung war di’.?r ein 
guter Gedanke, der auch mit vieler Gefchkk’ich- 
keit ausgeführt ift. Die Noten find nicht kritiftb, 
fondern vornemlich zur Vergleichung der philofc- 
phifchen Grundfätze mit den chrifilichen; oft ift 
die Gefchwätzigkeit des Alters darinn fichtbar. 
V. Eßays cn the Origin of Society, Language, 
Property, Government, ffurifdiction, Coniraris, 
and Marriage; interfptrfed with ffllußr ations from 
the Greek and Gallic Languages. By ff am es 
Grant, EJq. ^to. 7 S. 6 d. Robinfons. 1785*  Faß 
durchaus etymologiich, weil die Idee, den Ursprung 
der bürgerlichen Gefellfchaft u. f. f. aus den Spu
ren der älteften Sprachen, befonders der celtifchen, 
herzuleiten, bey diefem Buche zum Grunde liegt. 
DasGaliiche oder E-fifche, eine Mundart des alten 
Celtifchen, Geht der Verf. als ein Denkmal der er- 
fteo, urfprünglichfteu Sprache des m enfchlichen Ge.

fchlechts
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fchlechts an, und vergleicht fie mit der Griechi- 
fchen> wobey er viel Scharffinn zeigt. VI. Criti- 
cal Eßais oh fome of the Poems of feveral Englifh 
Poets'. by ffohn Scott, Efq. IVith an Account 
of the Life and the Writings of the Aut har, by Mr. 
H00 le. gvo. 58.38. 1785. In diefen Verzi
ehen herrfcht viel gefunde Kritik, und ihre Lefung 
kann zur Bildung des Gefchmacks junger Leute in 
der fchönen Literatur beytragen. Die darinn be- 
urtheilten Dichter find: Denham, Milton, Pope, 
Dyer, Collins, Gray und Thomfon. VII. An 
Vniverfal Hiftory, front the earließ Accounts to 
the prefent Time ; compiled from original Aut kors 
60 Vols. ßvo. jeder Band zu 6 Sh. gebunden. Ro- 
binfons. Eine neue, veränderte und verbeßerte 
Ausgabe der allgemeinen Weltgeschichte, deren 
Werth und Unwerth auch in Deutfchland bekannt 
genug ift. In der hier gegebnen Anzeige werden 
die gefchehenen Verbeflerungen angeführt; auch 
findet man hier die Entftehungsgefchichte des gan
zen weitfchichtigen Werks, und die Namen der 
Theilnehmer an der Compilation deflelben. Die 
alten Kupfer und Charten find geblieben. V1LL Tra- 
reis in North America, in the Tears ipgo —82. 
By the Marquis de Cha fle llux — tranfiated by 
an Englifh Gentleman, tu ho reßded in America at 
that Period. gvo. 2 Vols. 12 S. Robinfons. Der 
Ueberfetzer diefer ganz unterhaltenden, aber auch 
mit vielen unerheblichen Dingen angefüllten, Reife- 
befchreibung hat in feinen Noten zu derfelben ver- 
fchiedne Zufutze geliefert, worinn er jedoch zuviel 
einfei tige Eingenommenheit für die Amerikaner 
verräth. IX. Remarks on the Travels of the Mar
quis de Chaflellux, in North America. 8vo. 2S. 
IVilkie. An lieh läfst der Verf. diefer Anmerkun
gen dem Marquis de Ch. viel Lob widerfahren; nur 
prüft und widerlegt er feine allzu parteyifchen Dar- 
Heilungen alles dellen, was den Amerikanern irgend 
zum Vortheile, und den Engländern zum Nachtheil 
gereichen kann. X. An Eflimate of the Tempera- 
ture of different Latitudes. By Richard Kirwan, 
Efq- 8vo 3 S. Elmfley. Die Kenntnifs der Tempe
ratur der Luft in den verfchiedenen Breiten der 
Erde fieht Hr. K. als den erften Schritt zu meteoro- 
logifchen Grundfätzen an, und fetzt daher jene mit 
fo viel Einficht und Scharffinn aus einander, dafs 
eine weitere Verfolgung diefer Unterfachungen gar 
fehr von ihm zu wunfehen ift. XL Biographia 
Evangelica; or, an Hißorical Account of the 
Lives and Deaths of the moß eminent and evangei 
Heal Anthars or Preachers, Britijh and Foreign 
— by the Rev. Erafmus Middleton. — I ol. 
IV. 7 S. 6 d. Hogg. Diefer Band macht den 
Schlufs einer, aus mancherley Quellen gefchöpften 
Sammlu ig von Lebensbefchreibungcn merkwürdi
ger Gottesgelehrten, deren Lefung auch das Herz 
nicht unbefchüfügt läfst. XII. Sermons preachcd 
before the Societies of the Inner and Middle Tem
pi. By the late JVilliam Stafford Däne, 
1), D. — publifhed by the Rev. R, Shep her d, B.

D. gvo. 5 & Flexney. Wegen ihrer vorzüglichen 
Gründlichkeit, verbunden mit einem lichten und 
eindringlichen Vortrage, verdienen diefe Predigten 
den vorziiglichften zur Seite geftellt zu werden. 
VIH, State Papers, coliected by Edw ar d Cari 
of Claren don. Folio. Vol. HI. 2 L. 2 S. Oxford 
and London. Cadell. Die Erheblichkeit diefer fehr 
fchätzbaren Sammlung von Urkunden und Origi- 
nalbriefen ift fchon zur Genüge bekannt. XIV. Ele
ments of Tadics. and Introdudion to Military Evo- 
lutions for the Infantry, by a celebrated Prußian 
General; with Plates. Tranfiated from the Origi
nal in German by ff. Landmann, 8vo. 7 S. 6d. 
Elmfley. Der Ueberfetzer diefer taktifchen Grund
fätze des Generals Saldern ift Profeflbr derForti- 
fication und Artillerie bei der konigl« Militärakade
mie zu Woolwich. Für Anfangsgründe findet fie 
der Recenfent nicht deutlich und genau genug ; fonft: 
aber aller Empfehlung würdig. XV. Schlufs der 
Anzeige von Hawkins Ausgabe der ^ohnfonifcheA 
{amtlichen Schriften. Als Herausgeber verdient Afi 
eben fo wenig Lob, als ihm als Lebensbefchreiber 
gebührt. Manches ift in diefe Sammlung aufgenom
men, woran Dr. ff. nicht den geringilen Antheil 
hatte.

The Critical Review, for ffuly, rfS?.
I. Philofophica! Tranfadions, Vol. LXXVl, 

Part. II. Schlufs der Anzeige ihres Innhalts. IL 
Travels through Germany, in a Serie? of Leiters; 
dritten in German by tim Baron Riefbeck, and 
tranfiated by the Rev. Mr. Maty. 3 Vols.gvo. 15 S. 
Cadell. Es find die bekannten Briefe eines reifenden 
Franzofen, die auch hier viel Lob erhalten, und wo
von einige Stellen zur Probe mitgetheilt werden*  
Einige die englifchen Finanzen und dergleichen 
betreffende Nachrichten werden berichtigt. HL 
Encyclopaedia Britannica, or a Dictionary of Arts, 
Sciences, etc. on a Plan entirely new. 10 Vols. q-to. 
12 L. Balfour et Robmjons. Von einer gelehrten 
Gefellfchaft zuEdinburg ; und von fehr ungleichem 
Werthe. fvlanche Artikel find viel zu weitläufig,’ 
andre wieder allzu kurz; wie das bey Werken die
fer Art gewöhnlich der Fall ift. IV. Memoirs of 
the Medical Society of London. Inßituted in the 
Tear i?73. Vol. I. 8vo. 6 S. Dilly. Die in die
fer Sammlung befindlichen Abhandlungen zeichnen 
fich, im Ganzen genommen, fogar vorzüglich nicht; 
aus; ihrer find in diefem Bande 35, die hier einzeln 
durchgegangen werden. V. Stridures on Female 
Education. 8VO.3S. Cadell. Ein fehr gut gefchriebe- 
nes Buch,nicht beftimmt, gelehrte Frauenzimmer, fon
dern würdige Hausmütter und vernünftige Gefell-- 
fchafterinnen zu bilden, und fie bey den verfchied-- 
nen Pflichten ihrer Beftimmung zur Verbindung des 
Angenehmen mit dem nützlichen zu verbinden. 
VL Medical Cautions ; chiefly for the Conßderation 
of ffnvalids. 2d. Edition. By ff am es Makitlric 
Adair, M. D. 6 S. Dilly. DiediätetifchenVor- 
fchläge find in diefer zweiten Auflage eines fehr nü- 
Aaaaa 2 tüi'
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glichen Buchs erweitert und verbeffert. VII. Pe n- 
Htnts Supplement to the Arctic Zoology. ^to. 9S. 
IVhite. Auch diefe ZuCätze, fowohl zu der folehr
reichen Einleitung, als zu dem Werke felbft, ent
halten fehr viel fchätzbare und intereflante Bemer
kungen, man findet hier auch Anzeigenimd Ver- 
zeichniffe von den bisher bekannten amerikanifchen 
Fifchen, Wiirmernundlnfeckten; von Quadrupeden 
ift nur eins hinzugekommen, welches der fchwedi- 
fche Prof. Helenius zu Abo unlängft entdeckt hat. 
VIIIA fermon preached at the Diffenting Chapel 
in Crofs - ßreet, Manchefier - - on Occafion of the 
Eßablifkment of an Akademy in that Town. By 
Ralph Harrifon, etc.------gvo. 1S. gfohnfon. 
Die Anftaltift fehrlöblich; und diefer Einweihnngs- 
predigt ift noch eine bey Erofnung der Akademie 
gehaltene Rede von Dr, Barnes beygefügt. IX. Pre
miere et Seconde Suite des Confiderations Jur quelques 
Parties du Mcchanifme des Societes. Par le Mar
quis de Cafaux 8vo. 4 S. 6 d. Elmfley. Zufä- 
tze zu einem mit vielem Qeifte gefchriebenen poli- 
tifchen Werke, und deffen Ueberfetzung, welche 
befonders den Geldumlauf und den Erwerb eines 
Staats betreffen. X. Paulina, ort the RuJJian Daugh

ter^ aPoem, in two Books. By Robert Merry, 
Ef q. fto. 3 S. Robfon. Eine rührende auf Wahr
heit gegründete Gefchichte. Das Gedicht felbft ift 
im ganzen fchon, wiewohl es einige Ungleichheiten 
hat. XL Political Sketches, infcribed to his Exc. 
ffohn Adams, Minifter Plenip. from the United 
Staates to the Court of Great Britain gvo. 2 S. 
Dilly. Mit vielen warmen Eifer für die Sache der 
Amerikaner gefchrieben; nur oft führt diefer Eifer 
den Verfaßet zu weit. XII. Befchlufs der Recen- 
fion von Millar s Hiflorical View of the Englifch 
Government, welches auch hier fehr'empfohlen wird, 
XIII. Remarks on the Travels of the Marquis de 
Chaflellux, in North Amerika, gvo. 2 S. IVilkie. 
Sie verrathen einen fachkundigen Mann, der feine 
Erinnerungen mit Geift und Nachdruck vorzutragen 
weifs, und wie es fcheint, an dem amerikanifchen 
Kriege keinen unbedeutenden Antheil nahm. XIV. 
Foreign Literary Intell igence. Betrift 
verfchiedne meiftens phylikalifche neue Schriften u. 
Unternehmungen von de IIsle, Brußonel, Poiret,u. 
a. Endlich noch: XV Befchlufs der Anzeige von 
den Adhandlungen der konigl. Schwedifchen Socie? 
tät der Wiffenfchaften zu Stockholm.

literarische

Preisaustheilung. In der den goften Junius gehalte
nen Sitzung der Böhmifchen Gefellfchaft der Wiflenfchaf- 
ten zu Prag ertheilte diefelbe den auf die befte Abhand
lung über den Geifl der Gefetzgebung in Böhmen gefetzten 
Preis von einer goldnen Medaille dem durch feine Schrif
ten fchon rühmlich bekannten Hn. P. A. Voigt, ehemali
gen Lehrer der Univerfäfgelchichte und Cuftos der Biblio- 
tnek zu Wien. In eben diefer Sitzung befchlofs die Ge
fellfchaft dem Hn. Doct. Med. Reufs zu Bilin eine Me
daille zu überfenden, um ihre Erkenntlichkeit für feinen 
bezeigten Fleifs natürliche Gegenflände in feiner Gegend 
aufzufuchen, zu befchreiben und der Gefellfchaft mitzu- 
theilen, hierdurch zu beweifen.

Todesfall. Den 2ten Auguft ftarb zu Berlin Hr. ^oh. 
WUh. Franz von Krohne, Königl- Polnifcher wirklicher 
Geh. Rath und Grofekreutz des Brandenburgifchen rothen 
Adlerordens, im joften Jahre feines Alters.

Oeffentliohe Anstalt. Die Kaiferin von Rufsland 
hat die vortreflijphe milüärifche Bibliothek des bekannten 
verftorbenen Generals und Kommendanten von Danzig, 
Hn, von Fggers, welche die Monarchin nach dellen Ab-
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Herben an fich gekauft, dem hiefigen adelichen Landca- 
detteneorps gefehenkt.

Bfförderungen. Die Königl. Akademie der Künde 
zuj Berlin hat zu ihren Mitgliedern aufgenommen den Hn, 
Cunego, Kupferftecher aus Rom, wie auch den Hn. Townley 
aus London, Kupferftecher des Königs und Miniaturmaler 
in Berlin.

Ehrenbezeugung. Der König von Schweden hat 
den Major und Profeflbr Nelin zum Ritter des König!. 
Schwerdt - Ordens gefchlagen.

Vermischte Anzeigen. Der Hr. Oberhofprediger Sach 
in Berlin hat eine jährliche Penlion von 400 Thalern er
halten, weil er die königlichen Prinzen in der Religion 
unterrichten foll.

Der Kardinal Prinz Rohan hat die koftbare Bibliothek, 
welche in feinem Pallaft befindlich war, und worunter 
lieh die fchöne Bibliothek des berühmten Hiftorikers von 
Thou befindet, an 2 Buchhändler verkauft, welche felbige 
vereinzeln wollen.
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ERDBESCHREIB UNG,

Frankfurt und Leipzig, bey Mezler: Das 
Merkivürdigße aus den beßen Befchreibungen vom 
Vorgebirge der guten Hofnung und dem Innern 
von Afrika. Mit neuen Bemerkungen und Vor- 
fchlägen zu der Verbefferung der Colonien über
haupt, befonders aber auf dem Cap, 1787.326 
S. 8.

Bey diefam Buche ift auch ein Nachftich von 
Sparrmans Karte, die aber 4b wenig, alsver- 

fchiedene andere neuere Nachrichten vom Kap , bey 
Befchreibung des Landes genutzt ift. Das Haupt
buch, woraus der Hr. .Vf, diefe Schrift zufammen- 
getragen, ift die Neue kurzgefaßte Befchreibung des 
Vorgebirges der guten Hofnung mit Anmerkungen 
der Herren Hliamand und Klöckner, aus dem Hol- 
iöndifchen überfetzt. Um fich davon zu überzeu
gen , darf man nur die Grenzbefchreibung lefen, 
die, wie vieles andere, in dem angeführten Buche 
aus dem Kolbe genommen ift. Hier werden noch 
die Heil. Geift Bay, in die der Flufe della Goa 
{R. da Lagoa') und andere fich ergiefsen fallen; 
die Hüfte St. Chrißoph und St. Lucie, die fifch- 
reiche Natal Bey und das Land Natal genannt; 
lauter Namen, davon man auf dem Kap nichts 
weife,und die man auf Sparrmans Karte auch nicht 
findet, Freylich weife Bec. von ficherer Hand,dafe 
Sparrmans Karte auch äufeerft fehlerhaft ift, und 
glaubt diefer Nachricht um fo viel mehr, da cs 
bekannt ift, dafs diefer würdige Mann die Nacur- 
gefchichte zum Gegenftande feiner Reife machte, 
auch die Zeit nicht hatte, die zur Verfertigung 
einer Landkarte von einem fo grofsen und wüften 
Lande nöthig ift; gefetzt, es hätte ihm auch nicht 
fo ganz an den dazu erforderlichen Inftrumenten 
gefehlt. Veberhaupt fallen zufolge eben der Nach
richten in der eigentlichen Geographie des Landes 
von Hm Sp. fahr viele Fehler begangen feyn; aber 
dies rechtfertigt unfern Verhilf, nicht. Er liefs 
ja die Karte drucken, und fie hat doch wenigftens 
da, wo er gewefan ift, richtige Namen von diefer 
zu Kolbens Zeit noch faft ganz unbekannten Oft- 
kiifte.' Alles, was man damals und large nachher 
vom Kap kannte, ift der kapfcheDiftrikt im weit-

A. L. A. 1787. Dritter Bund. - 

läuftigen Verftande, fo weit la Caille ihn auf fei
ner Karte geliefert hat; und erft durch Sparrmans 
Reifen willen wir nun auch etwas von denöftlichen 
Gegenden. Indefe ift doch auch felbft nicht ein
mal die nöthige Sorgfalt bey dem Gebrauche der 
Hülfsmittel, die er hatte, angewandt worden. Oh
ne ihm wegen des falfchen Namens v. Risbeek ftatt 
v. Riebeeck einen Vorwurf zu machen, ungeachtet 
er in zwey verfchiedenen Stellen vorkömmt, be
merkt Rec. nur folgende, die dem Verf. zur Laft 
fallen, $fahn von Riebeeck Driftete diefe Kolonie nicht 
1650, fondern 1652 den gten Apr. Die Holzbay 
ift nicht 600 Ellen breit und 7 — goo Eilen tief*;  
fondern la Caille, der fie ausgemeflen hat, giebt 
fa viel Toifen an; eine Toife aber beträgt wenig
ftens 3 Ellen. Die Kapftadt hatte vor 10 Jahren 
fchon weit mehr als iroo Käufer. Um ihre Ver- 
gröfeerung fich vorzuftellen, nehme man den Grund
rifs im $ten Bande der allgemeinen Hiftone der 
Reifen zu Wafler und zu Lande No. 8. Man ver
längere die Vierecke rechter Hand auf der N. W. 
Seite bis zur Mitte des Compagnie- Gartens, ziehe 
daneben eine etwas breitere Strafee, und an der- 
felben fo viele viereckige Plätze, als die Queer- 
ftrafeen der Stadt angeben. Den unterften Platz 
zunächft am Meere nimmt die neue Lutherifche 
Kirche und die Predigerwohnungen ein; das Ufer 
aber erweitert fich fchon bey der Strafee, die nach 
dem Eingänge des Compagnie-Gartens zuläuft, und 
wo die Stadt eigentlich liegt, fa fehr, dafs an keine 
Anfchlagung der Wellen zur Zeit dei- hohen Fluch, 
•wie in jener Befchreibung fleht, zu gedenken ift. 
Hier bey der Lutherifchen Kirche liegen jetzt auch 
noch fahräg nach der Bey herunter in gerader Li
nie hinter einander der Civil - und Compagnie- 
Kirchhof. Ueber der Lutherifchen Kirche liegen 
2 Quartiere; alsdenn kommt der Bauernmarkt, fa 
grofs, wie die 2 folgenden Quartiere; etwas wei
ter rechts von hier ift wieder angebauet; fo wie 
auch noch auf der N. W. Seite weiter hinauf eini
ge neue Quartiere fich befinden, davon eines in 
der Gegend der Steinbrüche für die KAfernen und 
die Kadettenfchule beftimmt ift. Die Kadetten- 
fchule hat der jetzige Gouverneur Cornelis ^ucob 
ran de Graaf erft angelegt. Oberhalb des Com
pagnie - Gartens liegt der Thiergarten und die Me- ■

Bb b b b . uageric- ■o 
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nagerie. Noch gröfsere Veränderungen find auf 
der S. 0. Seite der Stadt nach dem Kartelle hin 
vorgenommen. Auf diefer Seite liegt unter an
dern das neue grofse Magazin, welches einen Theil 
des Paradeplatzes einfchliefst. Man fieht fchon aus 
dem Riße, dafs ein folcher viereckiger Platz, als 
vorher befchrieben ift, den man hier Block nennt, 
aus 8 bis 10 Wohnplätzen (Erben) befteht, de
ren jeder 66 Rhein. Fufe breit und 100 Fufs tief 
ift, und wohl mit 12 - 15000 Holl. Gulden be
zahlt wird. So ift von dem jetzigen Gouverneur 
das alte Hofpital verkauft und in 12 Erben ver
theilt, davon das geringfte mit 11000 Fl. bezahlt 
ift ; fo dafs die Compagnie aus diefem einzigen 
Platze über 120000 Fl. gelöfet hat. Was er S. 6 
von der Moflel - Bay fagt, dafs man in diefelbe 
nicht ein-und auslaufen dürfe, ift auch nicht mehr 
richtig. In diefer und noch einer andern weiter 
öftlichen, die von dem vorigen Gouverneur den 
Namen Plettenbergs - Bay führt, find Rheeden an
gelegt, die von der Compagnie befahren werden 
follen. In der erftern ift ein Kornmagazin, und in 
der letztem ein Holzmagazin. Beide find mit ver- 
fchiedenen neuen Anbauern verfehen; und fo gar 
in der Gegend der letztem find jetzt nicht mehr 
blofs Viehplätze, die den Befitzern von der Com
pagnie gegen eine jährliche Abgabe von 24 Rthlr. 
verliehen wurden; fondern man hat fie, wie viele 
andere, in Eigenthum verwandelt. Dergleichen 
neue Plätze follen blofs an der letzten Bay über 
40 feyn, welches allein fchon ein hinlänglicher Be
weis ift, wie fehr fich die Zahl der Anbauer auf 
dem Kap vermehrt hat. Aber freylich kann nun 
auch hier nicht mehr der Wohnplatz eines Coloni
ften, wie S. / fleht, eine Quadratmeile einnehmen. 
Der Regel nach hat jeder als Eigenthum gegebener 
Platz 60 angemeflene Morgen Land, den Morgen zu 
600 Rhein. Quadratruthen ( nicht 6o°, wie er nach 
der unrichtigen Angabe feiner Quelle abgefchrieben 
hat,) gerechnet Solcher Plätze gehen alfo über 
hundert auf eine geographifche Quadratmeile. Ein 
Viehplatz aber foll eine Stunde von dem andern 
entfernt feyn. Alfo könnte man doch 4 Viehplätze 
auf eine Quadratmeile rechnen ; aber freylich in 
den noch ungebaueten Gegenden, wo keiner den 
andern einfchränkt, mögen wohl noch Plätze ge
nug feyn, die eine Quadratmeile und noch weiter 
um fich herum ihr Vieh weiden können. Man 
fieht nun fchon, dafs das, was er von dem eien
den Hirtenleben der weiter vom Kap entfernten 
Einwohner fagt, auch nicht mehr richtig ift. Nicht 
blofs in der Nähe von der Kap-Stadt, wie er fagt, 
fondern über 15 Meilen von derfelben giebt es 
grofse, anfehnliche Landgüter, welche aufser der 
flarken Viehzucht, auch vielen Ackerbau , Kü
chen-, Obft-und Weingärten, dabey wohl eine 
Waflermühle und Schmiede haben, fo dafs ein fol- 
ches Landgut mit einer weftindifchen Plantage fehr 
wohl kann verglichen werden. Aber freylich auf 
der Oftfeite der Gebirge, welche von Hottentotts- 

Holland hinauf bis zur Helena-Bay laufen, und 
den kapfchen Diflrict von dem fogenannten über- 
bergifchen abfondern, können die Coloniften we
gen Waflermangels im Sommer fich in den wenig- 
ften Gegenden fo anbauen , fondern müßen ein 
Hirtenleben führen. Diefer überbergifche oder ört
liche Diflrict an der Seeküfte hinauf, bis an das. 
Land der Kaffem, ift von dem jetzigen Gouver
neur , wie die übrigen , mit einem befondem 
Landdrofte verfehen, und fuhrt nach ihm und fei
ner Gemalin den Namen Graaf Renette. Jeder 
kann hier, fo wie in andern Diftricten, reifsende 
Thiere ausrotten, Holz pflanzen, Brunnen graben, 
Waflerleitungen anlegen , Strafsen und Brücken 
bauen, kurz, alles das thun, was nach feiner Mey- 
nung gefchehen müfste , um Millionen Europäer 
noch dahin zu verfetzen. Es ift aber zu fürchten, 
dafs die Coloniften bey aller Freyheit, die ihnen 
die kapfche Regierung dazu gern geben würde, 
andere uniiberfteigliche Hindernifle finden werden» 
die hier in Europa auf der Srudirftube fich wohl 
eben nicht gut bemerken laßen. Doch von den 
Reformationsplanen des VerfafT. nachher noch ein 
Wort.

Das ganze Land diefleits des Gebirges , daf 
wir vorher allgemein den kapfchen Diftrict nann
ten , befteht allerdings aus mehrern Bezirken , 
nemlich:

1) Dem Kapfchen, deften Grenzlinien freylich 
I/I2 bey Gelegenheit einer Streitigkeit zwifchen 
dem Fiskale und dem Landdroften von Stellen- 
bufch, bis an die Moflel-Bay, gezogen wurden» 
Aber das beftimmt noch nichts. Es mufste auch 
gefagt werden, dafs fie Geh'im Norden bis an die 
Tiegerberge erftreckt. Dafs fie jetzt nicht mehr 
bis an die Mufchel-Bay geht, nachdem der Di
ftrict jenfeits des Gebirges einen eigenen Landdroft 
hat, kann man fich wohl vorflellen. Die darin ge
legene Kap-Stadt foll einem grofsen Dorfe ähn
lich feyn, weil das Fort abgefondert ift. Ein fon- 
derbarer Grund. Eher glaubte Rec. wegen der 
Rohrdächer. Aber diefe fehen doch fo übel nicht 
aus; und die ganze Stadt hat gewifs ein fchönes 
Anfehn. Was der Verf. hier als Hofpital zunächft 
am Compagnie - Garten befchreibt , ift das alte 
jetzt nicht mehr vorhandene. Dagegen ift das weit 
gröfsere am Paradeplatze und noch ein kleineres, 
das etwas näheram Compagnie-Garten liegt, erbauet. 
Die Pferdftälle der Compagnie haben auch nicht 
mehr die Lpge, die ihnen auf dem alten Grund
riße angewiefen find, auf der N. O. Seite des Gou- 
vemementhaufes, welches auf dem erftgedachten 
Grundrifte das Lufthaus des Statthalters helfet. Was 
er von der Lutherifchen Stadtkirche und der ße- 
ftimmung der beiden Prediger, die mit dem flar
ken Regimente deutfeher Truppen dahin gehen fol
len , fagt , ift neu. Vermuthlich wird nun auch 
in diefer Kirche deutfeh gepredigt werden. In An- 
fehung des Compagnie - Gartens find Kolbe und 
Sparrman in ihren Angaben verfchieden, Jener 

giebt
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riebt ihm 260Schritte, diefer gegen 400 Schritte 
zur Breite und 1000 Schritte zur Länge, Er 11t 
genau 700 Rhein. Fufs breit, und ohne den daran 
legenden Thiergarten 2720 Fufs, mit diefem 2930 
fufs lang; denn diefer ift 220 Fufs breit und hat 
mit der Menagerie die Breite des Compagnie - Gar
tens zur Länge. IVIan lieht daraus, dafs Kolbe das 
Verhältnifs der Breite zur Länge richtiger angege
ben hat; und wenn er tüchtige Schritte gemacht 
hat, fo ift es auch möglich, dafs feine 260 Schrit
te 700 Rhein. Fufs ausgemacht haben. Dafs er 
breiter gemacht fey, wie Hr. Mentzel meynt.kann 
wegen der anliegenden Häufen und Strafsen, die 
nodi alle mit denen in der Stadt eine gerade Li
nie ausmachen, nicht angenommen werden. Erft- 
gedachter Thiergarten liegt nicht, wie hier fteht, 
an der öftlichen, fondern an der Süd- weltlichen 
Seite. Oeftlich, oder genauer Nord - öftlich an die- 
fem Garten, oder nach der Bay zu, liegt die Stadt, 
Uebrigens mufs Rec. dem Hn. Verf. das Zeugnifs 
„eben, dafs er die Kap - Stadt, den Zuftand und 
die Lebensart der Einwohner vorzüglich gut be- 
fchreibt, und mehr als einen Beweis davon giebt, 
dafe er hier fpecielle Nachrichten von Augenzeu
gen gehabt habe. Nur einen Beweis davon, der 
uns von dem gegenwärtigen Zuftande des Kaps ei
nen fehr deutlichen Begriff giebt, will Rec. anfüh
ren und durch neuere Nachrichten beftätigen. Wäh
rend des letzen Krieges, wo das Papiergeld aufkam 
und der Handel gefperret war, ftieg die Theurung 
fehr hoch. Der Landmann will, fo heifst es in ei
nem Schreiben von daher im Frühjahre 1783, für 
Papiergeld nichts hergeben; klingende Münze legt 
man bey Seite. - JiU^s fteigt ausserordentlich im 
Preife, fo dafs dre Armen faft nicht mehr leben 
können. Ein Kohlkopf koftet nach deutfchem Gelde 
(j Batzen. So ift es auch mit den Handwerkern. Ein 
Paar Stiefeln koftet 36 FLindifche Valuta; ein Kleid 
zu machen, wenn alles dazu gegeben wird, 30 FL, 
ein etwas feiner Hut 27 FL, ein halber Ahm oder 2 
gewöhnliche Anker gemeines Kap - Weins, fo man 
fonft für 9 FL gekauft hat, koftet nun 36 FL , 
eine Kammer ohne Meublen 2 bis 3Louisdror. 
Nachher fiel der Preis etwas ; indefs doch nicht 
fo fehr, wie Rec. aus fichern Briefen weifs. Im 
Jahre 1785 konnte man z. B. den halben Ahm 
Conßantia Wein , der noch 1776 für 35 kapfche 
Thaler, (den-der Verf. zu 2 FI, 24 Kr. Reichsgeld 
fchätzet,) an Ort und Stelle zu bekommen war, nicht 
unter 80 fpanifche Matten oder Piafter erhalten; und 
dafür konnte ihn gewifs nicht jeder ächt haben. Nach 
derZeit ward aber der Geldmangel durch den Ab
zug des Hn. Gouverneur v. Plettenbergs und anderer 
reichen Kapitalien nochgröfser. Dazu kam, dafs den 
englifchen , dänifchen und fchwedifchen Schiffen, 
die fonft fo*  viel baares Geld dahin brachten, wegen 
der fchlechten Behandlung und ßetrügereyen eini
ger Wucherer fogar verboten wurde», auf dem Kap 
aufser Holze und Wafler irgend etwas einzunehmen.. 
Diefes und ein dreyjähriger Miswachs hat jetzt die
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Preife der Lebensmitei unglaublich erhöhet. Ein 
Sack von 4 Hi mten Weizen, (woraus dort alles Brod, 
gebacken wird,) koftete im April 1787 15 Rthlr-r 
und war kaum für Geld zu haben; ein Kohlkopf ei
ne fpanifche Matte; ein Bufch oder eine gute Hand
voll gelber Rüben ebenfo viel, ein Sack(4Himten) 
Kartoffeln25 fpan.Matten. Dabey ift, wie der Verf, 
bemerkt, auch der Preis des baaren Geldes geiuegep,

2) Der Diftrict von Stellenbufch ift nicht , wie 
des Hn. Verf. Hauptquelle aus dem Kolbe unrichtig 
angiebt, 1670, fonderni6goangelegt, -wie Mentzel 
im 2ten Theile feiner Befchreibung des Kaps bewie- 
fen hat, woraus auch die Grenzen genauer hatten 
angegeben werden können,

3) Bey demDiftricte Drackenßeinhätte; bemerkt 
werden müßen, dafs die Kirche und die dabey ite- 
henden Häufet nicht Drackenßein, fondern die Paerl, 
und der dabeyliegende Berg der Paerlberg genannt 
wird. Das Gemäuer der Kirche hat doch vollkomme
ne Mannshöhe; ift alfo etwas höher als 4 Fufs. Be/ 
der Gegend der 24 Flüfle, der fruchtbarften auf dem 
Kap, ift der Verf, zweifelhaft, ob fie nicht noch, aus 
Viehplätzen, die auf Erbpacht ausgetheilt wurden , 
und ihre Coloniften aus Viehhirten beftehen. Rec, 
kann verfichern, dafs die Erbpachthier längftabge- 
fchafftund die Plätze in Eigenthum verwandelt find. 
Seitdem ift hier manches fchöne Landgut entftanden, 
wo man Kornfelder, Weinberge und kleine Pomeran
zen - undLimonien- Wälder angelegt hat.

4) Bezirk von JFavem und ZweUendam. Diefer 
Auffchrift gemäfs mufs man glauben, dafs beides nur 
einen Diftrict ausmache, da doch ZweUendam hinter 
den Gebirgen auf der O. Seite des kapfchen Diftrictf 
liegt r und wie fchon vorhin bemerkt worden, jetzt 
den Namen Graaf Renette bekommen hat, und bis an 
das Land der Käftern geht; IVavern aber liegt an der 
W. Küfte hinauf, und befteht aus 2 Diftricten; JV 
rem und dem Schwarzlande. Die Befchreibung der 0, 
Küfte bis an das Land der Kaffem ift aus dem Sparr- 
mann. Da hier wirklich 2 Bäyen für die Coloniften er- 
öfnet find, fo ift es nicht nöthig, feine Anmerkung S. 
73, zu widerlegen, in welcher er es für unbegreiflich 
und unthunlich erklärt, dafs die Coloniften zur See an 
das Haus desLanddroften zu J^wWZmdmj/kommen füll
ten ; und gröfse Unkunde ift es, wenn er behauptet r 
diefer Diftrict läge nicht dicht am Meere, oder einem 
fchiffbaren Flufle, Gerade zwifchen dem Meere und 
mehrern grofsen Flüßen, die hier ins Meer fallen,.fällt 
ja nach Sparrmans Karte diefer ganze Landftrich. Ue- 
berhaupthätte der Vf- wohl gethan » aller eigenen An
merkungen und Zufätze fich zu enthalten. W^enn er 
neuere Nachrichten hatterfo konnte er fie einrücken.. 
Dahin gehört allerdings diefe: dafs die Käftern und 
Bufchmänner feit einiger Zeit befonders die hinter-; 
ften Coloniften angefallen, ihre Höfe abgebrannt, und 
fehr vielen Schaden angerichtet haben. Der ftarkfte 
Einfall gefchah 17S1 unter den beiden Kapitäns der 
Käftern Mofa und Kuba, wobey die Coloniften auf 
21000 Stück Vieh verloren. Die Regierung fchickre 
zwar Truppen hin und züchtigte die Barbaren; erhielt

Bbbbb 2. aber 
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aber nicht ein Drittheil des Viehes wieder. Noch im 
vorigen Jahre gieng ein Commando von dem errich
teten Jäger - Corps dahin ab.

Die Regierung nach denverfchiedenen Collegien 
auf dem Kap ift nach Mentzeln befchrieben. Er fagt 
es ihm nach, dafs man nach Batavia und Holland ap- 
yeiliren könne, ungeachtet hinterher die Anmerkung 
kömmt, dafs die Compagnie den Gouverneur auf dem 
Kap von dem zu Batavia unabhängig gemacht habe. 
In Anfehung der Befoldungen find feine Angaben et
was verfchiedenu. geringer. Von den Abgaben macht 
er fich unrichtige V orftellungen. Wer ein neuesLand- 
gut anlegen will, fagt er, mufe der Compagnie jährlich 
24 davon bezahlen; was aber bey delfen Verkaufe der 
softe oder lote Pfennig bedeuten foll, weifs er nicht. 
Jene 24 Rthl, Recognitions-Gelder beziehen fich nur 
auf Ländereyen, die zur Lehn gegeben werden; und 
folche Plätze werden jetzt immer feltener. Man ver
wandelt überall, wo man kann, die Güter in Eigen
thum , davon alsdenn weiter nichts als der Zehnte ge
geben wird. So bezahlt z. E. die Compagnie für 10 
Itfüdde ; einen Winfpel) Weizen, welche eine Fracht 
nusmachen, 265 Rthl. weniger dem Zehnten, alfo nur 
24 Kehl., und das geht doch noch wohl an, wenn dort 
keine 'iheurung ift»

Am Ende kommen noch einige vermifchte An
merkungen aus neuern Reifen und befondern Nach
richten .'welche die weitere Defehaffenheit des Lan
des , der Einwohner und ihre Haushaltung betreften, 

l) .Aus des Kapit. Heinr. Hops Reife, aus der neuen 
Befchreibung des Vorgebirges der guten Hofnung 
bekannt.

2) Weitere Anmerkungen und Verbelferungs- 
Vorfchläge von D. Sparrman.

3) Des Vf. eigene Anmerkungen über die Kapfche 
Kolonie und Vorfchläge zu deren Verbelferung über
haupt; und zuletzt noch befondere Vorfchläge zur 
Verbelferung auf dem Kap, als ein Mufter für andere 
Colonien, Was Rec, fchon einmal erinnert hat, dafs 
der Vf. wohlgethan hätte, wenn er feine eigenen An- 
werkunuenweggelalfeu, wird jeder Lefer bey diefen 
letzten Abfchnuten fehr gegründet finden. Er hat 
frevlich den Raynal und viele andere Receptbücher 
zur Heilung der wahren und eingebildeten Staatsge
brechen , dTe Schriften für und wider die Jefuiten, für 
und wider die Amerikaner, Spanier, Franzofen, Eng
länder u.f. w. gelefen, u.aus allen etwaszulammenge
tragen , aber nun auch eine Gemifch daraus gemacht, 
welches keinen fichern Gebrauch zuläfst, und da- 
bey nicht angenehm zu leien ift.

PHILOLOGIE.
W 1 R z b v R o» bey Stahel: Af. Tullius Cicero's 

Kato der Aeltere, oder vom Alter an T. Pom- 
ponius Atticus , aus dem Lateinifchen über- 
letzt und mit Anmerkungen verfehen von 

B. Schmitt. 1786. 59 S. 8. (3 gr.)
Dafs Rec. der gegenwärtigen Ueberfetzung nicht 

eben den Gefchmack abgewinnen konnte, als dem 
Originale, daran war vielleicht fchon dies Schuld, 

dafs er den Nutzen derfelben überhaupt nicht ab- 
fah. Für wen, dachte er, foii wohl die Ueber
fetzung einer Schrift, die überall mit römifcher 
Sitte und römifcher Gefchichte durchwebt ift, die 
der deutfehe Alte, der etwa Troll für lieh daraus 
zu nehmen hoftte, höchftens nur llellenweife ge
brauchen kann? — Und die Ueberfetzung lelbft 
hat nicht Gefchmeidigkeit genug, um dem deut
fchen Lefer eine angenehme Leccure zu gewähren. 
Den Briefton des erften Kap. hat der Ueberfetzer 
ganz verfehlt. S. 4. Gegenwärtig wollte ich dir den 
Auffatz vom Alter überliefern, und S. 5. Hier habe 
ich dir überfendet t find Latinifmen, und der Deut
fehe braucht in Briefen dafür die gegenwärtige 
Zeit. Ein ähnlicher Fehler ift es, wenn der Ue
berfetzer im Erzählen das Perfect im Deutfchen 
beybehält, wo wir doch lieber das imperfect zu 
nehmen pflegen. Z. ß. Kap. 4. So hat er , dat 
ichs mit anhörte, ihm zur Antwort gegeben, anftatt: 
In meiner Gegenwart gab er ihm die Antwort. — 
Im zweyten Kap. fagt Cicero: „A qua ( natura) 
„non verifimile eß, cum ceterae partes aetatis bene 
„deferiptae fint, extremum actum tauquam ab iaerti 
„poeta eße neglectum." Dies überfetzt Hr. S, fo: „Sind 
des Lebens übrige Theile {Rollen) wohl von ihr 
angeordnet, fo ift es nicht wahrfcheinlich, dafs fie 
gleich einem Dichter, der feine Kunft nicht ver
fteht, in der Anlage des letzten {Auftrittes) ge» 
fehlt habe.“ Sturz in feinen Schriften ( 1 SampiL 
6 Brief.) überfetzt die Stelle fo : ,,Auch des Le
bens letzter Epoche hat die Natur ihre Freuden 
zugemelfen, und nicht wie ein fchlechter Dichter 
den letzten Akt im Drama verhudelt. “ — Eine 
Ueberfetzung , die freyheh auöH. nicht ganz kunft- 
gerecht ift, aber doch die Metapher am Ende rich
tig gefafst hat. Dafs fie Hr. S. verfehlte, ift um 
fo°mehr zu verwundern, da fie Cicero in dem ge
genwärtigen Buche viermal anbringt. Kap. 1g 
braucht Cicero vom Schaufpieler corruere. und Hr. 
S. überfetzt dies: ausgezifcht werden. Das kann es 
unmöglich heifsen; lieber: nicht aushalten können t 
den Äthern verlieren. — Kap. 16 ludus Naevü. des 
Naevius launiger Einfall ? ? Kap. 14 find pocula 
rorantia durch träufelnde Becher überfetzt, war
um nicht perlende ? Die hin und wieder beyge
fügten Noten find zuweilen gutgemeynte Tiraden, 
die aber zu Erklärung des Textes nichts beytragen, 
Hingegen gerade da, wo eine Note vorzüglich nö- 
thig gewefen wäre, findet fich feiten eine. Z. B. 
Kap. 15 fagt Cicero, Occatio fey aus Occoecaiio 
zufammen gezogen. Dergleichen etymologilche Stel
len find freylich gröfstentheils in eine andere Spra- 
ehe überzutragefn nicht möglich, aber inan mufs 
doch dem Lefer über das, was man ihm im Texte 
nicht deutlich machen konnte, in einer Note Licht 
geben. Bey dem allen hat Hr. S- an mehrern Or
ten gut und glücklich überfetzt , und wir hoben 
diefe kleinen Verfehen aus, weil wir yermutheten, 
dafs er vielleicht in diefem Fache foruuarpeite» 
gedenke.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Wien und Leipzig, in der Buchh. derGeh: Der 
Eroberer, eine poetijAie Phantdße in fünf Ka- 
prizzen. Aus alten Urkunden mit neuen An
merkungen. 178Ö. I93 $• 8« (la gr«)

Rec. findet es nicht leicht von diefem fonderba- . 
r'en Producte dichterifcher Laune eine befriedi

gende Recher.fchaft zu geben; und felbft mancher 
ungleich geübtere Kritiker dürfte in Verlegenheit 
fCvn wohin er ein Werk zu ftellen habe, das nicht 
nur alle bekannte Dichmngsarten umfafst, fondern 
felbft die entfemteften Gattungen und Formen der 
wofaifchen Schreibart in fich vereiniget, — Eine 
lit*rarifche  Mißgeburt alfo? Auch das! Wenn man 
anders alles, was nicht in das abgemeffene Mach
werk zu palfen fcheint. mit diefem Namen bezeich
nen will: nur vergeße man dabey nicht, dafs im 
Reiche der Literatur manches von der gewöhnli
chen Bildung abweichende Gefchöpf mehr innere 
Lebenskraft befitzen. mehr fichtbare Spuren von 
Geift und Talent an fich tragen kann, als die fchön- 
fte in ihrem Gliederbaue vollkommen wohlgeftal- 
tete, Wachsfigur. Am beften daher wir laßen dem 
Kinde den Namen, den ihm ein Vater gab, dellen 
Kopf fich gerade „in jener freyen Stimmung befand, 
in welcher er zp einer Phantafie gleichfam durch 
Inftinct gezogen wurde.“ Für Leier, die fähig 
find ii-h inline gkiche Geiftesftimmung zu ver
fetten oder was eben fo viel fagt, — deren erwei
tertem’ Gefchmicke jede Gattung willkommen ift, 
nur die langweilige nicht, für folche Lefer wird es 
felbft des (in der Vorrede )( 3) von der Mufik her- 
genommenen analogifchen Beweifes kaum bedürfen, 
ihnen die Idee einer poetifchen Phantafie annehm
lich zu machen; vorausgefetzt, dafs die Ausfüh
rung fo angenehm überrafcht, als die gegenwärtige. 
Denn Überraichen mufs es, nachdem fo manche 
u^frer dramatifchen Genies Phantafien und Kapriz- 
■zrf» aeliefert haben, ohne es felbft zu wißen, oder 
doch ohne Lefer und Zufchauer ahnden zu Wen, 
dafc fie es wüfsten, in diefen Eogen einen Dichter 
auftreten zu fehen, der es ausdrücklich auf eine 
Phantafie anlegt, und - was freyhen die Hauptfa
che jft _ Geilt genug befitzt, die Lefung denelben 
in- eifern Grade anziehend zu macnen, denen fich 
A A, L. Z. iW. Dritter Baud,

nnr die wenigften jener als eigentliche Kunftpro- 
dukte gepriefenen Werke rühmen können.

Das Stück felbft, in welchem die dramatifche 
Form wenigftens infofern die herrfchende ift, als fie 
den übrigen zur Grundlage und Verbindung dient, 
eröffnet fich, nach einem vorhergegangenen Prolog 
in Hans Sachfens beliebter Manier, und einer hifto- 
rifchen in wenige Zeilen zufammengedrängten Ein
leitung, mit folgenden Selbßgefpräch, das bald- 
darauf in Dialog übergeht:

König ^akob, (indem er aus dem Schlafge
mach der Königinn tritt.)

So wahr ich König bin ! Mein Sohn foll nicht Alexan
der, nicht Cäfar, nicht Sefoftris heifsen 1 — Schenkt 
mir die Königinn eine Tochter; fo mag Ge ihr einen 
fchickfamen Namen beylegen ; aber der Name eines 
Sohnes ift mir als Vater und König nicht fo gleichgül
tig. Es liegt oft im Namen gleichfam eine Weiflagung. 
Wie feil ich alfo diefen fchnlich gewünfchten Gatt 
nennen? —• Hahaha! Was dem guten Weibe bey
fällt , Alexander! Hahaha 1----Eh foll er mir Nero 
und Attila, wo nicht gar Kartufch heifsen! So weifs 
die Welt, was fie von ihm erwarten foll. Gefetzt ich 
gebe dem Kinde dem Namen Adam —— Nein! Die
fer Name ift mit fchwarzen Gedanken vom Fluche der 
Erde verknüpft. Adam war der erfte Ehrgeizige ! -— 
Idi wünfchte einen gutherzigen lächelnden Namen ---  
Wilhelm _  Pfui! So 1 eifst mein unruhiger Nach
bar; __Eduard, Ha! Das Wort klingt fanft. Eduard, 
ja Eduard foll geliebter Sohn genannt werde».

König ^akob, Alfin, hernach ein Höfling.
^akob. Was bringt mein getreuer Alfin.

Alfin. Einen freudigen Glückwunfch! Die Köni
gin» wird Eure Majeftät bald mit dem fchönften Ehren
namen begrüfsen.

^akob. Dank dir, mein Freund!

Alfiti, Betrachten Eure Majeftät das feltfame Nord
licht ! Ich ftaunte fchon einige Stunden über diefe wun
derbare Lufteifsheipung. .Das Volk zieht giofse Vor-
Ccccc bedeu-
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Bedeutung daraus, und ein Schwärmer rief in meiner 
Gegenwart: Es wird ein zweyter Alexander gebohren'. 
Der Pöbel bleibt immer Pöbel.

$aM>. Lafien wir die Narren reden ’ Nun, was 
bringft du fo eilends ?

Der Höfling, Es lebe der König und fein Thron
erbe! Ein Prinz hat das Licht erblickt.

^akob. Die Mutter hat ihn gebohren, und ich habe 
ihn getauft. Es lebe Eduard! — Alfin, das ift ein 
froher Tag für mich, und, wenn der Himmel unfern 
guten Willen fegnet, ein froher Tag für mein Volk!

' Lafst uns den Säugling küffen.“

Es verfteht fich, dafs der König hier abgeht, und 
wir bey diefer fchicklichen Gelegenheit mit den 
Talenten des Hofpoeten bekannt gemacht werden. 
Denn von wem fonft, als von diefem könnte wohl 
die Ode, auf die Geburt des neugebohrnen Prinzen, 
herrühren, welche fich unmittelbar an die vorher
gehenden. Zeilen anfchliefet:

Strophe.

Fürftenkind, fey mir gegrüfst! Lächle Gebährerinn; 
Hofnungen blühen der Welt fchon in dem Säuglinge. 
Parze, beginne für ihn einen unfterblichen 
Faden ’ Reife heran zu den Erwartungen 
Zärtlicher Eltern du Trott, und du Glückfeligkeit 
Neuer Gefchlechter, die dich Volker beglücken fehn. 
Jauchzet dem fürftlichen Gaft, ruft ihn zur Herrlichkeit, 
Gütiger Himmel, bift du fehnlichen Wünfchen hold, 
O fo giefs Seegen herab ; Weisheit und Tugenden 
^Schmücken den Prinzen, der würdig zum Throne reift, 
Nicht der Krone bedarf, fondern die Krone ziert.

Antifirophe,

Mufen begeiftert mich jetzt! Goldenes Saitenfpiel, 
Das in dem Lorberhain hängt, töne heut lieblicher; 
Sing ein unfterbliches Lied; preife den Jubeltag ! 
Hier keimt ein Zweig hervor, der eintt die Wolken küfst. 
Unter dem Scharten ruht einft ficher der Wanderer, 
Und fein lechzender Mund koftet die füfse Frucht.
Wenn der Donner ertönt, und das Gewitter dräut, 
Strecket der gütige Baum liebreich die Wipfeln aus, 
Nimmt die Heerden in Schutz, fchläfert die Hirten ein. 
O du wohlthätiger Baum, wachfe zum Segen auf;
Sey von Völkern verehrt, und angebetet ßets/

Eppde.

’ Darf ich die füfsen Ahndungen meines Herzen er- 
giefsen ?

W&ifsagt mein frohes Gefühl ?

Seh ich die rühmliche Wiege von jedem vergötterten 
a Helden ?

Welche Schlange bekriegt
Den vom unfchuldigen Schlummer gewiegten Säug

ling ? Erwache!
Rettet das Götterkind ! Eilt!

Tilget den zifchenden Wurm! Doch welch Erftaunen 
befallt mich!

Welche Tapferkeit blüht!
Unüberwindliche Riefenftärke befeelt die Arme, 

Und der Heldenfohn ringt;
Säuglingshände zermalmen die gifthauchende Schlange. 

So fiegt in Windeln Alcid,

Nach einem folchen ächt Pindarifchen Auffluge wird 
man vielleicht nichts weniger erwarten als — ein 
in guter deutfcher Profe erzähltes Feenmärchen» 
Und doch konnte diefes Feenmärchen keinen ichick- 
licnern Platz finden, als eben hier. Denn wie er
führe der Lefer fonft, dafs Feen den neugebohrnen 
Prinzen begrüfsen, dafs die Königin derfelben feine 
Erziehung über fich nimmt und ihn in Begleitung 
des treuen Alfins nach Arkadiens Fluren abführeL 
Hier nur etwas aus dem Tagebuch? ihrer Reife zu 
jenen erwünschten Geftaden der Einbildung:

„Sie betraten glücklich die fruchtbare Landfchaft 
Dramaturgie. Die Hauptftadt Tragödianopel ift fehr 
antik und majeftätifch gebaut. Ihr Stifter war König 
Thespis. Die Könige Sophokles und Euripides haben 
fie fehr erweitert, und die Bürgermeifter Shakcsfpear 
und Lopez de Vega haben fie faft zum Ungeheuer ge
macht. Die Innwohner gehen auf hohen Kothurnen, " 
belaften ihre Häupter mit Federbüfchen, und reden 
meidens in Verfen. Zum Zeichen ihrer beftändigen 
Traurigkeit tragen fie weifse Schnupftücher in den 
Händen. Sie üben fich den ganzen Tag auf h'alsbre- 
chende Fälle, tödtliche Sprünge und Stürze. Sie fallen 
auf offenem Markte plötzlich zur Erde, um ihre aufser- 
ordentliche Kunft im Halsbrechen zu zeigen. Ihre 
Geberden find riefenmäfsig, ihr Gang hochtrabend, 
und ihr Ton brüllend. Alle Minuten fieht man blu
tige Schlachten. Sie erwürgen einander, und ttechen 
fich zum Zeitvertreibe todt. Diefe melancholifehe Stadr 
ift fehr entvölkert. Unfere Wanderer enteilten diefem 

. Schauplatze des Schreckens, der mit Schedeln und 
Menfchenknochen gepflaftert war, und erreichten die 
antnuthige Stadt Komödienburg. Ein lautes Gelächter 
und ein raufchendes Geklatfche fchallte ihnen fchon 
beym Stadtthore entgegen“ u. f. w.

Dafs die Erziehung eines Prinzen in Arkadien nicht 
ohne Ekloge und Idyll von Statten gehen kann, 
wird auch ein minder fcharffinniger Lefer vermu- 
then. Wir bemerken alfo nur, dafs die erftere fich 
der Manier des Virgil fehr glücklich nähert, das 
letztere aber eigentlieh ein Gefpräch ift, jn we]. 
chem Alfin feinem nun fünfzehnjährigen Zöglinge, 

der
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der bisher unter 'dem Namen Tityrus, als Schäfer 
gelebt hatte, feinen wahren Stand entdeckt, und, 
in der Abficht ihn zu den Obliegenheiten deflelben. 
vorzubereiten, ein Lehrgedicht über die verfchie
denen Regieruagsformen recidrt, dafs man der Be- 
fehaffenheit der Sprache und befonders dem Baue 
Her Hexameter nach, aus Vater Bodmers poerifchen 
Nachlaße entlehnt glauben tollte. Nachdem wir, 
unter der Ueberfchrift : geheime Nachrichten, das 
Nähere von Jakobs Tode, und der Lage der Anie- 
genheiten vor und bey dem Eintritte der neuen Re
gierung erfahren haben, fehen wir Eduard und 
Allin nun wieder felbft am Hofe auftreten:

Alf. Mein Eduard , jetzt bift du König !

Edu. Durch dich ! ----- Du bift mein Vater, mein
Freund, mein Führer. Verlafs mich nicht, damit ich 
nicht unter der La ft einer Krone zu Boden linke. Sag, 
wie foll ich die Verräther behandeln ?

Alf. Nach deinem Herzen ! — Jetzt will ich die 
Früchte meiner Lehren einärndten. Hör eine Fabel, 
und dann handle!

Fabtl.

Der Donner und der Thau.

Hör mich, fo fprach der Donner, edler Thau!
Wenn ich erfchalle, bebt der ganze Weltenbau;
Die Eldenkönige betäubt ein banges Zittern;
Ich flofse Schrecken ein den eifernen Gemüthern. 
Wenn fich mein Riefenfufs von Pol zu Pole hebt, 
Stürzt eine fchwarze Wolke nieder;
Der Himmel und die Erde bebt. 
Ich lähme den Gefchopfen alle Glieder, 
Vor mir erftaunt, was lebt.
Ich bin der Herold aller Götter;
Vor mir erblafst der kühne Spötter, 
Und bricht ein Frevler feinen.Schwur;
So ftürzt mein Blitz herab, und tödtet den Verräther.
Mir huldigen mit Furcht die Wefen der Natur.
Ich kenne, fprach der Thau, fchon deine grofsen

Thaten.
Du kannft nur immer ftrafen, dräun, 
Und willft allein gefürchtet feyn.
Ich aber bin geehrt in meinen weiten Staaten;
Ich giefse früh und fpät den reichen Seegen aus t
Die ganze Schöpfung ift mein Tempel und mein Haus 
Mich preifen alle Erdenföhne.
Mir dankt fo manche fromme Thräne,
Wie füfs ift doch der Lohn, wenn man mit Milde 

giebt;
Wie fehr bin ich gewünfeht, wie fehr bin ich geliebt!
Ich will mit dir nicht Würden taufchen;
Du magft in Wetterwolken raulchen, 
Wenn deine Hand die Blitze lenkt.

^8

Ich wdl den ftiilen Dank, die Segen froh belaufchen, 
Die mir mit Luft die Erde fchenkr.

Die bisherigen Anführungen mögen hinreichend 
feyn, einen Begriff' von der Manier unfers Dichters 
zu geben, und den Gang einer Phantafie anzudeu
ten, die minder regellos ift, als fie fcheint, und 
deren Beflandtheile, to fremdartig und unvereinbar 
fie auf den erften Anblick Vorkommen müßen, den
noch von Anfänge bis zu Ende durch einen fortge
henden bald mehr, bald weniger Achtbaren, Faden 
zufammengehalten werden. Ob diefer Faden nicht 
etwas zu lang ausgefponnen fey, liefse fich nur 
dann entfeheiden, wenn wir wüfsten, ob das ganze 
bunte Gewebe blofs einem launigten Einfalle, einer 
fch.erzhaften gefellfchaftlichen Aufgabe, oder irgend 
eine»- überdachten Beziehung feine Entftehung zu 
verdanken habe. Wer fich über diefen Punkt nicht 
mit eignen Muthmafsungen behelfen will, den ver- 
weifen wir auf den Anfang des Commentars, und, 
wenn ihm diefer noch nicht Genüge leiftet, to glau
ben wir, dafs der Dichter nichts dagegen ha’ en 
dürfte, wenn wir einen Theil von Lujians Apo-’ 
ftrophe an den Satyr (S. 147.) auf ein Werk an-' 
wenden, das auf alle Fälle unter dem unmittelba
ren Einflüße des muntern Gottes Capriccio em
pfangen wurde:

Wie oft durchwühlten wir das grofse Narrenhaus, 
Und zifchten die Bewohner aus!
Zuerft befpähten wir die grofsen Staatsperücken, 
Und fanden feiten ein Gehirn.
Dann prüften wir des Höflings hohe Stirn, 
Und fchätzten fie viel kleiner als die Mücken.
Bey Fräulein fuchten wir die keufche Jungferfchaft, 
Allein fie wohnt nicht mehr in Gold und Taft;
Wie morfch und wie verwelkt find ihre Herzen ! .
Mit Weibern pflegten wir zu fcherzen ;
Wir haben fie ein bischen ausgehöhnt, 
Weil jede gern den theuren Gatten krönt;

■ Sonft find fie leidliche Gefchöpfe..
Dann fpürten wir uni die gelehrten Köpfe, 
Allein wir fanden Rauch und Wind.
Die Schmeichler, die am Hofe häufig lind,
Verdienen fieber ein Gelächter,
Denn fie vergöttern oft den reichen Pächter; 
Ein goldner Pavian fcheint ihnen wie ein Gott. 
Sie fühlten auch , Herr Bruder, unfern Spott. 
Die Krieger wurden nicht verfchonet;
Die Gleifsner auch mit Streichen »eich belohnet.
Mit einem Wort, ich prüfte jeden Stand; 
Es ift gewifs das ganze hübfehe Land 
Nichts weiter als des Thespis Karren, 
Und ftolz im Harlekinsgewand
Spielt jeder feinen Lieblingsnarren,

Frankfurt und Leipzig: ohne Verlagshand- 
hing , eigentlich bey Wendler: Kurze Gtfchieh-

Ccc cc 2 ten
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ten Uber die Leiden und Widerwärtigkeiten der 
Menfchheit. Gefchildfrtvon Leopold von Myr
tenthai. 1787« 8« 426S. (iRthlr. 4gff)

So wie es Menfchen giebt, mit denen man zwey 
Minuten nur reden darf, um unwiderfprechlich ih
res G-üfh'S Schwäche zu kennen, fo gwbt es auch 
B icher, in deren Vorbericht man nu- zu blicken 
braucht und felbft der bänglichfte Recenfent kann 
dann mit gutem Gewiffm fein Uitheii fällen. Man 
entfcheide felbft: ob gegenwärtiges Produkt nicht 
izu diefer Klaffe gehört.'

„Soviel (h^bt die Vorrede an) auch in unferm 
„Zeitalter das Fach der Gelchichte fich ausgebrei- 
tet, denn nie find fo viele Romanenbüchtr erfchie- 

^,nen als jetzt — ( welche Abgeschmacktheit es als 
eine Erweiterung der Gcjchichte anzufehen, dafs 
leider! jetzt hunderte, die freylich noch auf Cal- 
ligraphie und Orthographie denken follen, fich an 
den Roman verfiindigen.') „fo hat man doch noch 
„eine Abficht verfehlt, nemlich, unfere Lefcr durch 
„kune Gefchichten, die doch ein Ganzes aus machen, 
*\u unterhalten.“ — Kein Wort hier von dem 
elenden Stil. Aber die Sache felbft ift unwahr, 
W&s ift der ganze liebe Karl von Karlsberg, was 
ift jeder einzelne Tag in Bokkazens Decamerone, was 
taufend find andre Gefchichts-Sammlungen anders, 
als Gefchichten, die auf einen Endzweck abzielen ? 
„Urtiere Verfaffer der heutigen Welt ( das heifst 
ja eigentlich gar: Unfere Weltjchöpfer, da cs blofs: 
unfre jetzigen Sehr iftflc Iler heifsen foll!) haben 
,zwar feinen und gefchmackvollen Lefern treffiche 

J,und ganz tadelfreye Schriften im erzählenden Ton 
J,aufe mannichfaltigft« geliefert, — wovon fich eini« 
pge vorzüglich merklich auszeichnen; — nur aber 
*,haben fie, wie oben erwähnt, die Vielheit eines 
^Gefchicktsbuches noch immer aufser Augen gefetzt.

„Dafs ich mich für den erftem folch einer Methode 
„ausgeben folite, widerfprech ich felbft, denn es 
„werde in jedes Kenners ziuge Unwahrheit bleiern ; 
„dafs ich mich aber“ (man merke wohl auf, was 
der Scribler begehre!) für einen der erfiern al
lgemeinen Ausbreiter derfelben rechne, wird m^n 
„mir — nach meiner Einficht — ohne triftigen Ein- 
„wand einräumen.“ —

Wer verlieht folch einen Mifchmafch ? Und wer 
wird nachher nicht doppelt unwillig, wenn er wei
ter liefst. und in den acht Gefchichten, die dem 
Vf. felbft angeboren follen, auch nicht eine einzige 
findet, die fich durch irgend etwas von der gröfs- 
ten Mittelmäfsigkcit uncerfcheide. Immer ein 
Schwall von Worten, um — nichts zu fagen! Nir
gends Intereffe, Wahrheit, oder nur guter Vortrag 1 
8.369 und 413 liehen zwey Gefchichten, eine tra- 
gifche undkomifche, von zwey andern Verfaffern. 
Welche von beiden die fchlechtere wäre, möchte 
fehr mislich zu entfeheiden feyn. Doch wäre es 
merkwürdig, wenn das Factum der erftern. fowie 
es in der Note behauptet wird. wahr feyn folite. 
Da Calmbach mitten in Deutschland liegt, fo, däch
ten wir, dürfte dies zu erforfchen nicht fchwer 
feyn. Die bekannte Gefchichte von Walther, Marg
graf von Saluzzo, dieimPetrarch undßokkaz lieht, 
die in der Romanenbibliothek und in zwanzig an
dern Journalen abgedruckt worden; ja, die felbft 
für einige wenige Kreuzer dem gemeinen Mann von 
Jahrmarkts-Haufirern verkauft wird , ift hier auch 
aufgenommen worden. Warum ? darf man wohl 
bey Schriftftellern diefer Klaffe nicht erll fragen. 
Gäbe es übrigens der Gedanken nur um ein hun- 
derttheil foviel in diefem Buche, als man Gedan- 
kenßfiche drinnen findet; fo würde unfer Urtheil 
eben fo ungerecht feyn, als es jetzt zu milde 
noch ift.

LITERARISCHE

Eefökdfrungen. Der König von Dänemark hat den 
Profeffor der Rechtsgelehrfamkeit bey der Univerfität zu 
Kopenhagen, Hn. Conferenzrath D. Colbioernfett, zum 
Dep-.itirten in der Kürdgl. R ent hämmer, wie auch den 
Profeifor der KamerahviflenfchafteD, Hn. Eggers, zum Af- 
feffor in gedachter Kammer ernannt. Dem letztem ift 
diefe Charge jedoch nur infofern anvertrauet, als Isländi- 
fche Angelegenheiten verhandelt werden. Auch hat Hr. 
Prof. Jaggers Sitz und Stimme im l'inanzcollegio bey dem 
Vortrag der zur Creditkafie gehörigen Geichäfte, bey 
•welchen er als Sekretär angelteilt ilt.

Hr, M. Doctor §i'ah. Philipp Eimert fSohn des Hn. 
Hofrath und Stadtpliyfikus Eimert zu Speier) ift von dem 
Hochfürftl. Hochltift Hildesheimifchen Collegio medico et

NACH RICHTEN.

Snnitatis zum Amtsphyfikus der Aemter Wehlcnbera und 
Bilderlahe verordnet und vom Magiltrar zu ßokenem zum 
Stadtphyfikus dafelbft ernannt worden,

Auszug eines Briefs Lucern, d. 19 Aug. : Hr. Mallet, 
der fchon durch feine Karte von der Saiffe liomande rühm
lich bekannt ift, arbeitet mit Zuziehung unfers hiefigen 
berühmten General Pfiffers an einer allgemeinen Karte der 
Schweitz. Der aufserordentliche Fleifs und die Landes- 
kenntnifs , fo der Hr. Gen. Pf. bey feiner alles übertreffen
den Vorftellung oder dem Relief des Luccrnet Gebiets und der 
angrenzenden Alpen bewiefen hat, laffen uns endlich eine 
gute Karte von der Schweitz hoffen. Daa Relief des Hn. 
Generals begreift jetzt fchon 218 frauzöf, Quadratmeilea.

Jena, gedruckt bey ffohann Michael Mauke.
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Sonnabends, den säten September 1787.

GOTTESGELAHR THEIT.

Leipzig, bey Crufius: D. ^foh. Georgii Rofen- 
mulleri de Chrißianae 'Pneologiae Origine Liber, 
Acceffit Oratio de eo quod jußum eß in theo- 
logiae reformandae ßudio. 1786. 8-,

Der gelehrte Verf. fchickt einige nützliche Be- 
merkunren über den. Unterfchied der Reli

gion , und Theologie voran , deren Refultat diefes 
ift dafs die Religion die nothwendigen Heils wahr
heiten, die auch Einfältige lernen muffen, begreift, 
die Theologie aber alle die Wahrheiten, welche 
mit derfelben in einiger Beziehung flehen, dafs 
die Religion die Wahrheiten felbft» die Theolo- 
pie aber3auch ihre Gefchichte begreift, dafs die 
Religion nur den Verftand der Heilslehren, und 
die Ueberzeugung von ihnen bezweckt, hergegen 
die Theologie auch die Rettung derfelben gegen 
Einwürfe, und ihren Vortrag, auch die verfchiede- 
ne Art deffelben, zum Gegenftand hat. Hr. R. 
zeigt, dafs die Apoftel diefen Beftimmungen zu- 
folge keine Theologen gewefen, welches nie
mand in Zweifel ziehen wird. (Gleichwohl würde 
man auch einräumen muffen, dafs Paulus in dem 
Briefe an die Römer und dem an die Hebräer 

•theologifire, wenn ein folchcr Unterricht, in dem 
gewiße Lehren in einem gewißen natürlichen Zu- 
fbmmenhang vorgetragen, und durch Gründe, die 
aus der Natur der Sache hergenommen find, auch 
durch Autoritäten unterftützt, und gegen Ein wür
fe gerettet worden, theologifche Lehrart heifsen 
könnte.) Der Verf. zeigt ferner, dafs die foge
nannten Apoftolifchen Männer Barnabas, Klemens, 
Polykarpus, Ignatius, Hermas keine Theologen 
gewefen. (Ob einige derfelben exiftirt haben, 
wenigftens ob von ihnen Sendfehreiben je vorhan
den gewefen ? liefse fich noch fragen. Wie wenn 
diefe Arbeiten nur unäebte Producte und Erdich
tungen gewißer Judenchriften wären, und darin 
der Vortrag der Apoftel wäre nachgeahmet wor
den? Von des Ignatius und Polykarpus Briefen 
ift das wenigftens nicht fo unwahrfcheinlich.) 
Von dem fogenannten Hirten des Jbtermas, (einem 
Product, das der V*rf.  nicht fo gering achtet, 
als manche andereJ, wird auch ausführlich darge. 
than, dafs darinn keine theologifche Lehrart herr-

A, L. Z. iz dl. Dritter Band. 

fche. Diefs Buch hat Hr. R. feiner Wichtigkeit 
wegen für würdig gehalten, den Inhalt der darin 
enthaltenen Materien kürzlich anzuzeigen. Er 
tadelt die apoftolifchen Väter wegen ihrer Metho
de ihren Vortrag durch künftliche Auslegungen 
nach Art der jüdifchen Lehrer zu unterftützen und 
auszufchmücken. (Man mufs in jenen Zeiten gleich
wohl die Gewohnheit xxt xu^pajTCov zu argumen- 
tiren, und befonders zu allerley lange bereits vor
her gebräuchlichen Schriftauslegungen Zuflucht zu 
nehmen, die die gründliche Logik nicht kennt 
noch rechtfertiget, nicht fo ganz mifsbilligen, 
weil man fonft die Apoftel eben fowohl tadeln 
müfste. In den Zeiten der gröfsern Reife der Er- 
kenntnifs, jetzt nachdem das Judenthum dem 
Chriitenthum nicht mehr zum Gerüft dienen darf, 
indem diefs Gebäude für fich ailein fleht, wäre es 
freylich fehr zu mifebilligen, wenn man fie nach
ahmen wollte.) Die chriftliche Theologie ift aus 
Philofophie und Tradition entftanden. Diefs find 
die Quellen feientiae eruditae et fubtilis, non modo 
e feripturis, fed etiam aliunde petitae, multarumque 
artium comitatu circuntfufae, wie, hier der Verf. 
die Theologie nennt. In der Folge kamen zu 
diefen Quellen noch die Condlien, Symbola, die 
durch folche authoriurt wurden, päbftiiche Bullen, 
u. f. w. hinzu. Pantanus, fein Schüler Klemens, 
Juftin, Athenagoras, und ihre Jünger haben die 
griechifche Philofophie zuerft gebraucht, ihre Leh
ren auf die chriftlichen Lehren zu ziehen, und diefe 
durch jene zu erläutern, auch durch einige aus ihr 
gefchöpfte Kunftwörter zu bezeichnen. Klemens 
hat vor andern diefes gethan. Er fagt von der 
Philofophie, „dafs fie zum Glauben vorbereite, und 
„den Glauben vollende. Nicht allein hat die grie- 
„chifche Philofophie die Griechen eben Jawohl auf 
„das Chrißenthum vor bereitet, als das Mofaifche 
„Gefetz die ^Juden, und iß alfo fo wenig als das 
„mofaifche Gefetz durchs Chrißenthum abgefchafit 
„worden; fondern fie vervollkommt auch die chnß- 
„Uche Erkenntmfs, und erhöht fowohl ihre Gewtjs- 
„he.it, als ihre Kraft. Mit dem Chrifieuthum ver- 
„bunden iß fit die d. i, die vollkommenere
„Religio^ und bildet den ächten Gnoßiker. Da^ 
„her der Pirzug des Gnoßikers vor dem gemeinen 
„Chriflen. Fides iß brevis et compendioja cognitio 
„torum, quae ad faiutem aetemam confequendam 
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„fcitu credituque funt neceffaria, yv^aiQ autem firma, 
„et ßabilis demonflratio eorum, qttaefide tanquam 
„vera credimus, et nititur quidem fide tanquam fun- 
ffdamento, fed deducit hominem ad immotam certi- 
titudinem, quapenetrat, et comprehendit ratione di- 
„viaas veritates.“ Klemens will, die Apoflel haben 
fetbß ihren Jüngern diefe yvxtriv übtrü-fert, und 
durch ihre Schuler habe fie fich fort gepflanzt, Hr. 
Ä. findet diefe Begriffe des Kleinens ganz irrig, 
und das Vorgeben von Ueberlieferung der yvwviQ 
unglaublich. (Es liefse fich aber doch zweyerley 
dabey erinnern. Das eine iftj dafs man den Nu
tzen einer geläuterten philofophifchen Erkenntnifs 
Gottes', der Vorfehung und der ünfterblichkeit der 
Seele in Verwahrung der Chriften vor rohen, finn- 
Jicben und fchwärmerifchen Begriffen in allen Zei
ten und auch gewifs in jener Zeit gewifs nicht 
leugnen kann, und dafs die philofophifche Sitten
lehre auch neben der chriftlichen ihren Werth be
hält. Die Stoifche, und beffere platonifche Philo- 
fophie hat doch das rohe Jndenthum aus manchen 
Köpfen verdrängt, welches fonft fo viele auf alle 
Art mit dem Chriftenthum zu vereinigen gefacht 
haben. Das andere, was hiebey zu erinnern 
feyn möchte, ift, dafs man fo geradezu nicht fa
gen kann , dafs die Apoftel weder den Unterfchied 
der yvwvu; und gekannt, noch auf philofopbi- 
fche Begriffe fich in ihrem Unterricht bezogen ha
ben. Die yvwfriQ der rsÄe/wy ift ihnen zwar nicht 
griecbifche Philofophie mit Chriftenthum verbun
den , aber doch reine vernünftige Gotteserkennt- 
nifs im Gegenfatz der mangelhaften jüdifchen, 
welcher die einfältigen, fchwachen Chriften noch 
anhiengen. Dafs die Apoftel auf philofophifche 
Begriffe Rückficht nehmen, wenn fie vom Aoyos, 
Licht, worin Gott wohnt, u. dgl. reden , ift we- 
nigftens wahrfcheinlich. Wars auch jüdifche Phi
lofophie, fo war fie dcch nicht bey den Juden 
einkeimifchf) H. R, redet ferner von den übertrie
benen Verkeilungen des Klemens von der Voll
kommenheit des chriftlichen Gnoftikers. Diefe 
Verehrung der Philofophie ift von vielen fehr gemifs- 
billiget worden. Tertullian gehört auch zu denen, 
■welche die Philofophie verwarfen, doch vergifster 
in feinem Streit mit Praxeas diefer rftaxime, die 
er fonft lebhaft äufsert. Irenaus feblägt den Mit
telweg ein, und gefteht der Vernunft und menfch
lichen Gelehrlamkeit in Erklärung und Vertheidi- 
gnng der Religionswahrheiten ihren Nutzen zu. 
Origenes hat die Platonifche Philofophie mit dem 
Chriftenthum fo wie mit der Vernunft in den we- 
fentlichften Stücken für übereinftimmend gehal
ten. Aber er bat fich dadurch verleiten laßen, 
eben das zu thun, was gegenwärtig diejenigen 
tbun, die man chriftliche Naturaliften oder Novatores 
nennt. Er wollte nichts für wahr halten, was nicht 
der Vernunft pervium et planum war, wenn es gleich 
offenbar in der b. Schrift ftand, Er machte die Ver- 
uunft und Philofophie zur Erklä'rerinn der chriftli
chen Lehren, und zur Auslegerinn der Schrift, Da

her war er der Meynung, dafs einige Theile der 
h. Gefchichte von Fabeln und Erdichtungen nicht 
frey wären, und verwandelte, was in der heil. 
Schrift der Vernunft, d. i. der Philofophie, nicht 
gemäfs war, in Allegorien, (Origenes war doch 
fchon zu feiner Zeit bey aller feiner übertriebenen 
Anhänglichkeit an Plato’s Philofophie über die Vor
urtheile mancher Theologen hinweg, die noch 
jetzt den Unterfchied zwifchen Bibel und Offen
barung Gottes nicht kennen und im Unbegreiflichen 
und Unverfiär.dlichen gewißer Lehren, die man in 
der Schrift zu finden meynt, den Stempel der 
Göttlichkeit fehen.} Jn feinen Büchern 
ay/pw hat Origenes zu zeigen gefucht, wie man 
die chriftliche Dogmatik mit der damals am wei
ften bekannten Philofophie vereinigen könne. 
Man findet hier die Anfänge eines chriftlichen Lehr- 
fyftems. O. unterscheidet die Lehren, welche 
zur Volksreligion gehören, von den erforfch- 
baren Wahrheiten, oder die gemeine Religionser- 
kenntnifs von der gelehrten und philofophifchen. 
Jene gehören zur Prädicatio ecclefiaßica. In An
fehung derfelben muffen alle Chriften übereieftim- 
men. Sie find von den Apofteln deutlich überlie
fert worden. Letztere hingegen, die die innere 
Natur, den Urfprung und den Zufammenhang je
ner Wahrheiten, betreffen, die jeder Chrift glauben 
mufs, gebe» den denkenden Chriften Stoff ihre 
Verftandskräfte zu üben. Hr. R zeigt in einigen 
Beyfpielen, wie Origenes diefen Grundfatz bey 
ge willen Glaubenslehren an wende , und bemerkt, 
dafs aus der Kirchenlehrer Gewohnheit, über die 
chriftlichen Lehren fubtile philofophifche Unterfu- 
chungen anzuftellen, unnöthige Zänkereyen und 
Irrthümer entftanden, und dafs problematifche 
Lehren, die man auf diefe Art in der Schrift ge
funden zu haben meynt, andern Chriften zu glau- 
ben aufgedrungen worden. Beyfpiele find die 
Dogmen von den Dämonen, ( die jedoch mehr jü- 
difcher Abe rglaube als griecbifche Philofophie aus
heckte,) die Spitzfindigkeiten und fubtilen Hypo
thefen, die in Anfehung der Lehre von der Natur 
des Vaters, des Sohns, ur.d des heil. Geiftes auf 
die Bahn gebracht wurden. Es läfst fich indefs 
vieles zur Entschuldigung der Väter fagen. Be- 
fonders darf man nicht vergeßen, dafs fie den 
Glauben der gemeinen Chriften nicht mit ihren ge
lehrten Untersuchungen verwechselt haben, und 
dafs fie viel Hypothefen eigentlich um die christ
liche Lehre wider die Heiden zu verteidi
gen und ihrer Philofophie anzupaflen, vorge
bracht haben. In der Religion der gemeinen 
Chriften, die in den Symbolen enthalten war, wur
de z. B. die Lehre vom heil. Geift nur einfältig, 
ohne abweichende Beftimmungen, erwähnt.. Die
fe Lehre vom heil. Geift hat Tertullian bereits mit 
ausführlichen fpitzfindigen Beftimmungen vorgetra
gen. Rec. verweifst auf die Abhandlung felbft, um 
nicht zu weitiäuftig zu werden.

Nun handelt Hr.Ä. ferner von den Traditionen.
Diefe
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Diefe betrafen theils die Gebräuche, theils die Leh
ren In der Controverfe wegen der Pafchafeyer 
berief man fich auf apoftolifche Ueberheferungen; 
eben fo in der Controverfe de baptismo haereticoinm 
im dritten Jahrhundert. Man fprach in den erften 
Jahrhunderten von apoftolifchen Ueberliefermtgen, 
welche die Lehre betrafen. Der Verf. behauptet, 
dafs Tertullian durch die Regel des Glaubens, vo 
der er oft in feinen Controverfien mit den Ketzern 
redet, welche die apoftolifchen Kirchen von den 
Apofteln empfangen haben follen, einen tehrbe- 
ariff oder ein ausführliches Glauber,sbekenntnifs 
verftehe »welches in der katholifchen Kirche münd
lich fortgepflanzt ward. Auch Irenaus erwähnt 
ihrer unter dem Namen und
£X Diefe Ueberlieferungen hiel
ten die Väter für ein fichres Mittel , die Ketzer zu 
•widerlegen, und zogen es felbft dem Difputiren 
L der Schrift vor. Tertullian, Irenäus und an
dere hatten hiezu fehr wichtige Urfachen. Sie 
kannten die Grundfprachen nicht, hatten keine 
fieber Auslegungsregeln. Noch waren im aten 
Jahrhundert nicht alle Bücher des N. T. hl ein Vo
lumen zufammengetragen. In Anfehung der Aecht- 
heit einiger fanden Zweifel ftatt, u. f. w. ( 
ift indefsgfonderbar, dafs Hr. R. hier fagt, Ca- 
thoLici hätten mit P^orthed gegen die GnoEiker ge
fochten t weil fie die Tradition auf ihrer Sette ge
habt. „Quanquam emm Gnoßici ettam laudabant 
fuastraStiones, non tarnen poterant evincere apofio- 
licameße Originem Juarum traaitionum t qnod ca- 
tholicis probatu haud erat diflicile” Der Verf. Will 
««bl mir faeen . die Catholici hätten den Gnofti- 

kern leicht fcheinbare Beweife vorlegen Rinnen, 
auf die fie nichts zu antworten wufsten. Er halt 
- auf diefe Traditionen nichts. Und in der That 

Jkann man auch nichts davon halten^ wenn man 
»nir den Meynungen diefer Väter, eie ven der 
Regula fidei i® viel fchwatzen, nur em wenig be- 
kanntift Und die Traditionen, die Irenaus an-

Ob fie.von den Apofteln
wohl nichts weniger als acht.) H. K. bemerkt, 
dafs wir in unfern Tagen, da die von Apofteln 
«•pnflanzten Kirchen nicht mehr vorhanden find, 
auch keine fichern mündlichen Veberlieferungen der 
Apoftel‘kennen; (wahrlich dergleichen^ehernen 
auch diefe Kirchenväter, was fie auch immer fa 
kein mögen , fo wenig als wir gekannt zu haben.)

Endlich leiteten die erften Kirchenlehrer auch 
ihre Art, die Schrift zu erklären, von den Apo- 
£ln ab. Sie war aber in nichts von derjenigen 
Verfchieden, deren fich die Häretiker bedienten,

•2 *irtee  Proben der Auslegungsmethode der 
v f ntinianer zeigen, welche fich bey Irenäus fin- 
Y ^nn man fiemit des Irenäus eigenenSchrift- 
erklärungen zufammenhält. Diefe Erklärungsme- 

die Stiftung der chrißlichen Religion findet. Aus 
diefer jüdifchen Marder, die Schrift auszulegen, 
find falfche Dogmen, z. E. von Chrifti Höllenfahrt, 
entftanden. Die erften Kirchenlehrer haben lefon- 
ders viel auf allegorifche Erklärungen gehalten, 
die die neuen Platoniker jener Zeit, und der Jude 
Philo, auch die Rabbinen fehr liebten. Der Apo- 
fiel Art, die Propheten zu erklären, war von der 
ihrigen gewil’s fehr verfchieden. (Wenigftens ha
ben die Apoftel fich nie zu fo unfruchtbaren und 
unerbaulichen Witzeleyen und Spielereyen mit 
BuchHaben u. d. gt erniedrigt als die Väter'thun, 
und wenn fie auch die Manier der Rabbinen z» 
citiren, und Typen zu fuchen einigermassen 
nachahmen, fo gefchiehts doch nur aus Herabiai- 
fung um der rohen Judenchriften wifien. 1 re 
Nachfolger im Lehramt hätten in der Erkenntnis 
zu wachten fuchen und hätten diefe Ueber- 
refte des Juden thums weg werfen follen.) Hr. 
Ä. fchliefst nach diefer Vorftellung von der zwey - 
ten Quelle der patriftifchen Theologie, die uns 
fo wenig als die erfte einen vortheilhaften Begriff 
von ihr beybringen kann, mit den Worten: 

Jcimui inde theologiam, quaienus dß'ert ab rehgw- 
ne ßatim ab ortu Juo magis e turbidis philolophtae 
et traditionis humanae rivulis, quam ex limpidis S. S. 
fontibus eße derivatam exiguae vel nullius autoritatis 
eße debere nobis hominum > vetußißimorum ettam 
Patrum de Religione decreta ; tutißmam autem viam 
perveniendi, ad veram, accuratam , et frugiferam 
religionis Chrißianae Cognitionem eße aßduuni, et 
rectum librorum Jacrorum ßudium. etc-“

ARZENETGELAHR THEIT.
Berlin, bey Vieweg; Roußels Pliyfiologie 

des weiblichen Geßhlechts, aus dem Franzö
fifchen überfetzt von Ckrißian Friedrich Mi
chaelis , der Arzeney wiffenfchaft D. 8« 178^.
S. 294. (i6gr.)

Der Verfsffer ift ein eifriger Vertheidiger des 
Stahlifchen Syftems und ein Feind des Boerhaavi- 
fchen. Er verlangt, dafs man bey körperlichen 
Veränderungen mehr auf moralifche als mechani- 
fche Urfachen fehen foile. Auffallend und befrem
dend mufste es doch für uns feyn, wenn er ohne 
Beweife fagt, dafs eben der kurze fich fo empfeh
lende Stil der Boerhaavifchen Schriften die Irrthii- 
mer verberge (wir find wenigflens immer bey der 
fo paffenden Kürze des Ausdrucks, welche in dem 
Börhaavifchen Schriften herrfchet; dahin geleitet 
worden, über die vürgetragenen Sätze . zu den
ken und haben noch immer mehr Wahrheit in den- 
feiben gefunden, als bey manches andern Schrift- 
Kellers weitschweifiger .Schreibart, wo anftatt 
Beweife zu geben, angeführte Schriftfteller oder 
einnehmende Einfälle die Stelle derselben vertre
ten mufsten). Der auffallende ünterfchied, wei
cher in der äufserlicnen Geftalt der Organe des 
p d 4 d d ä Frauen.
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Frauenzimmers und der Matinsperfoneu ftatt fin
det, ift von der Verfchiedenheit des Zellgewebes 
.herzuleiten. Ein durchgängig zarteres Zellgewe
be der Organe unterfcheidet überhaupt den weib
lichen Körper von dem männlichen. (Jnterfchied 
des männlichen und weiblichen Skelets; alle Kno
chen im weiblichen Skelet find verhältnifsmäfsig 
weniger hart als bey jenen j auch ift in der äuf- 
ferlichen Bildung der Knochen und ihrer Fortfätze 
ein grofser Unterfchied. Gefäfse, Nerven, Fi
bern der Mufkeln, Flechfen , Bänder und das zel- 
lichte Gewebe, welches diefe Theile unter einan
der verbindet, find dünner, kleiner, feiner und 
gefchmeidiger, als in dem männlichen Körper; 
und da die Säfte fluffiger find, fo ift das Tempe
rament des weiblichen Gefchlechts meiftentheils 
fanguinifch , woraus fich auch der weibliche Ge- 
müthscharackter am beften erklären läft. Natür
liche Veränderungen diefes Temperaments durch 
verfchiedene Stufen des Lebensalters. . Muffiges 
Leben, Leidenfchaften und Unmäfsigkeit find un
natürliche Urfachen, welche das Temperament ver
ändern. Schnürbrüfte und Schminken find höchft 
nachtheilig. Wahre Schönheit wird erftlich über
haupt und alsdenn bey’ dem Frauenzimmer be- 
ftimmt. Die Begriffe der Koketterie und Schaam- 
haftigkeit werden nach ihren Kennzeichen aus
einander gefetzt. In dem periodifchen Abgänge 
des Geblütes gefchiehet die Abfonderung aus ei
nem zwifchen den Enden der Schlagadern und 
den erften Anfangsäften der Blutadern gefetzten 
zellichten Raume, aus deffen Bolen der Ausflufs 
erfolget. Sie entftehet durch eine ganz befonde- 
ie Wirkung des Organs, welches eigentlich dar
zu beftimmt ift und welche durch die Anftrengung 
anderer mitleidenden Theile unterftützet wird. 
Von diefer Anftrengung entftehen ßefchwerlich- 
keiten im Odemholen, Kopffchmerzen und andere 
Zufälle (es ift diefes die Meynung, die Hr. Bor- 
deu bekannt gemacht hat). Die monatliche Aus
führung fcheint dem Verf. nicht natürlich zu feyn, 
fondern ihren Grund in der allmählig verurfachten 
Veränderung des menfchlichen Körpers zu haben, 
welche bey veränderter einfacher Lebensart ent- 
ftanden und die Anhäuffung der Säfte hervorge
bracht habe, daher fie uuu vou Generation zu Ge
neration fortgepflanzet worden (eine blofs ange

nommene Meynurg, der wir, dadiefe Ausleerung 
auch b°y denen, die fehr einfach leben , nicht fehlen 
nicht Beyfall geben können.) Nachdem'der Verf. 
die verfchiedenen Hypothefen über die Erzeugung 
durchgegaogen und erkläret, fo folgt er der Mey
nung des Herrn von Büffon und glaubt mit ihm, 
dafs die vermeintlichen Saamenthierchen für nichts 
anders, als belebte Theilchen und eine folche 
Materie der Saamenfeucbdgkeit zu halten fey, 
aus welcher ein Thier gebildet werden kann. Die 
Wirkungen der Einbildungskraft der Mutter auf 
das Kind laßen fich nach der Meynung des Herrn 
Maupertuis aus denen von der Mutter der Frucht 
mitgetheilten Säften erklären. Die Zeichen der 
Schwangerfchaft find gröfstentheils unzuverlässig 
und felbft das öftere Zufühlen ift ein unzuverläfsi- 
ges Mittel, die Zeit der Schwangerfchaft zu be- 
ftimmen. Der Verf. fchreibt an vielen Stellen 
zärtlich ; der Ueberfetzer, welcher gleich anfangs 
von dem Stahlifchen Syftem abweichet, hat hin 
und wieder Noten angebracht, die bey dem Wer
ke nicht überfl üffig find.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, bey Leroy: Conßderations philofophi- 
ques für les moeurs, les plaiftrs et les prejuges 
de la capitale. Ouvrage patriotique, fruit de 
l'oifivete d’un homme de goüt, et deftine a 
faire fuite aux differens tableaux de Paris, Pu- 
blies depuis quelques annees. 1787. 430 S. #. 
(23 grO

Der Titel ift das einzige Neue an diefem Ba
che, denn fchon im Jahre 1779 kam es unter dem 
weit kurzem: Man oißvete, heraus, Recenfent 
hat diefe alte und gegenwärtige neue Ausgabe 
mit einander verglichen und gefunden, dafs 
man an die alten Exemplare blofs ein neues Ti
telblatt vorgeheftet, übrigens aber Alles, Seite 
für Seite, beym Alten gelaflen, und nicht eine 
Sylbe davon umgedruckt hat. Vermuthlich woll
ten Verleger und Verfaffer verfuchen , ob unter 
dem modifchen Titel Tableau, der feit Merciers 
Tableau de Paris fo fehr in Schwang kam, dies 
Buch weniger Ladeuhüter bleiben würde, als bey 
feinem alten Schilde.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Auszug eines BRIEFS. Genf, den4tenAug. Hier kommt Freite des Goldes und Silbers, Krankengefchichten, Liften 
fpir heute ein Sournal de Geneve heraus, das von vielteiti- der jedesmal blühendenjPflanzen und reifen Fruchte, u. d. gl. 
'm Nutzen ift Es enthält fchätzbare meteorologifche Be- Hr. Senebier, Ciaparede, von Savjfure, Pani u> a< geben 
uierkungen/dcn Preis der Lebensmittel, die Todtenliften, Bey träge dazu. Der Jahrgang koftet 14 Genfer Gulden.



Montags, den 2j.tsn September 1787«

arznetgelahrtheit.
Chemnitz, bez Stöffel: Chirurgijche Gefchichte 

mit theoretifchen und practifchen Anmerkun
gen entworfen von Lebrecht Ehregott Schnei
dern, Wundarzt in Mittweyda. Eilfeer Theilm. 
K. 1786. 8. 136 $•

Der arbeitfame und emfige Verf. diefer Schrift fing 
fchon im J. 1762 an, feine grofstentheils brauch

baren Beobachtungen dem Publikum bekannt zu 
machen; er fährt damit unermüdet fort, und wir 
zweifeln nicht, dafs er mit feiner Arbeit viel Gutes 
ftifte. Diefer Theil enthält acht Krankengefchich- 
ten und eine BefchreibungderTheden.fchen von ihm 
verbefferten Schienen. Von einer Schufswunde am 
Ober-und Unterarme. Der Arm fchien abfterben 
zu wollen, durch eine gute Behandlung aber 
wurde eine gehörige Wärme in demfelben wieder her- 
geftellt, und es blieb nur eine unmerkliche Schwä
che übrig. Von einem alten Gemächtebruche ei
nes 40jährigen Töpfers, in welchem fich aufser dem 
Metz der ganze Blinddarm mit dem wurmförmigen 
Fortfatz und einem Theil des Grimmdarms befand. 
Der ganze Bruch wurde vermittelt der Erweite
rung des Baachrings zurückgebracht und binnen 
acht Wochen völlig geheilt. — Nach der Ablöfung 
eines alten Krebsschadens an der ßruft, bekam die 
Kranke nach einigen Wochen einen trockenen Hü
ften , merkliches Fieber, Mangel an Efsluft und end
lich Hellte fich ein eiteriger Auswurf ein, wodurch 
die Ankunft des Todes befchleuniget wurde. Zwey 
Beyfpiele von zerriffenenGebärmuttern. EineScb wan- 
gere war im fechften Monate ihrer Schwangerschaft 
über einen Stuhl gefallen , und auf der rechten Seite 
mit ihrem Unterleibe auf die Stuhllehne heftig aufge- 
fchlagen und hatte von der Zeit an einen immer 
mehr zunehmenden Schmerz empfunden. Herr A*.  
fand rechterfeits in der Gebärmutter einen Rifs, 
welcher fich unweit dem Grande bis zur Mutter- 
fcheide erftreckte, durch welchen ein grofserTheil 
des Netzes gegangen war, das die Füfse des Kindes 
ein wickelte. Sie wurde von einem todten Kinde ent
bunden, und ftarb den Morgen darauf. Bey einer 
andern, welche wegen eines überaus engen Beckens 
fchon zwey fchwere Geburten erlitten hatte, ftellte 
fich bey anhaltenden Wehen auf einmal ein folcher

A. L. Z» 1787, Dritter Band,

Schmerz ein, dafs fie eine Empfindung hatte, als 
ob ihr mit einem Meffer etwas entzwey ge.fchnitten 
worden wäre. Nach der Entbindung eines todten 
Kindes bemerkte der V. einen Rifs in der Gebär
mutter, welcher fich von der Mitte bis an den Mut
termund erftreckte. Der Tod erfolgte nach zwey 
Stunden. Von einer Knochenfpeckgefchwulft, wel
che aller Wahrfcheinlichkeit nach von einer innern 
Urfache entftand. Ein dem Brandweintrunke erge
bener, übrigens ftarker Bauer, 41 Jahr alt, kam 
mit feinem linken Unterfchenkel unter eine Mühl
welle, die von fechs Pferden gezogen auf dem 
Schlitten nach der Mühle follte gefchaft werden. 
Zwey Perfonen, die er bey fich hatte, gaben fich 
alle mögliche Mühe, ihn mit Gewalt hervorzuzie
hen, wodurch fie die Quetfchung nicht wenig ver
mehrten. Das Schienbein fowohl, als die Schien
beinröhre waren bey fechs Zoll in der Länge in ver- 
fchiedene Stücken gebrochen und die fieifchichten 
Theile fehr zerquetfeht. Weil der Patient die Ope
ration nicht zulaffen wollte, fo machte der V. den 
gewöhnlichen Verband. Eine Wunde oberwärts 
blutete ftark, man mufste auch binnen drey Tagen 
acht Unzen Blut weglaffen. Mehrere bleyfarbene 
Flecke fte.llten fich ein, die antifeptifchen Mittel 
und gemachten Einfchnitte halfen nichts, umfonft 
löfte man ganze Stücken Hautbedeckungen ab, die 
Mufkeln lagen ganz frey ,t noch wollte fich der Pa
tient nicht zur Operation entfchliefsen. Es ftellte 
fich wiederum ein beträchtlicher Blutflufs ein, und 
nun entfchlofs er fich zur Ablöfung, welche auch 
HerrS. unternahm, allein nach drey Tagen, an 
welchen noch viel Hofnung da war, fand fich ein 
Abflufs von dünnem Eiter ein, und bey täglich zu
nehmender Entkräftung ftarb der Kranke. Von 
einem übelartigen Gefchwür, welches von einem 
zurückgetriebehen Tripper entftanden war und durch 
die neapolitanifche Salbe und den Sublimat voll
kommen geheilt wurde. Von einem abgehauenen 
und wieder angeheilten Daumen.

Zuletzt folgt eine ßefchreibung der zum Bruch 
der obern und untern Gliedmafsen von Theden er
fundenen und vom V. verbefferten Schienen. Er 
verbefferte fie erftlich infofern, dafs er die aus 
zwey Stücken Holz beftehende Schiene fo einrich
tete, dafs fie verlängert und verkürzt werden konn
te , dann aber liefs er fie von überzinntem Blech ma-

Eeeee chen 
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chen, und mit Firnife überftreichen. Sie können 
fowohl rechts, als links gebraucht werden.

STAATS W1S SEN SC HAFTEN.

Zu Florenz, bey Gaetano Cambiagi, ift ein 
Neuer Criminal - Codex für das Groß - Herzog- 
thum Tofcana, 1^86. (47. S. 4.) ohne befon- 
dere Aufschrift, im Druck erfchienen-

Der Geift der Gefetzgebung, welcher feit kurzem 
alle Beherrfcher Europens belebt, und ihnen milde
re Grundfätze, befonders bey den wichtigften Gegen- 
ftand der Strafgerechtigkeit einflofset, — diefer wohl- 
thätige Geift hat fchon längft in dem beglückten 
Tofkana die gröfsten Fortfehritte gethan; und ge
genwärtiges Werk zeugt von dem Edelmuth des 
Regenten, der fo viele durch Erziehung und Reli- 
gion geheiligte Vorurtheile bekämpft, und denver
blendeten Bürger zu feinen natürlichen Rechten zu- 
rückruft. Der weife und behutfame Leopold mach
te zuerft verfchiedene Verfuche; er Schaffte die Hin
richtung, die Folter, und alle graufame Strafen ab; 
und nachdem eine mehrjährige Erfahrung den Nu
tzen diefer Milderung bewähret hätte; fo fchritt er 
endlich zur völligen Umfchmelzung des peinlichen 
Rechts. Diefer Codex zerfällt in zwey, (jedoch nicht 
befonders bemerkte) Abfchnitte: Vom 1 bis zum 50, 
und vom nobiszum 11$ Paragraphen wird der 
peinliche Procefs, in den übrigen die Verbrechen 
Und Strafen abgehandelt. Wir wollen von beyden 
das Merkwürdigfte ausheben.

Bey jenem find möglichfle Freyheit des Ange
klagten , möglichfte Befchleunigung und Offenheit 
des Verfahrens,das einzige Augenmerk des menfehen- 
freundlichen Gefetzgebers. Der Richter foll fowohl 
auf Anrufen des beleidigten Theils, als des beftellten 
öffentlichen Anklägers» unterfuchen. Jedoch fällt 
die Öffentliche Anklage weg, bey Verbal-und leich
ten Real-Injurien» beym Betrug unter 70 Lire, bey 
ohne Gewalt verübtem Ehebruch und unehelichem 
Beyfchlaf. Selbft die, von dem Beleidigten in fol
chen Fällen vor Abfaflung des Urtheils gefchehene 
ErlaffiiFg foll alles fernere Verfahren hemmen, <Dies 
letztere fcheint der Privatgewalt zuviel einzuräu- 
men, und manche Misbräuchezu veranlaffen. HÖch- 
ftens könnte hier nur eine Milderung der Strafe 
ftatt finden.) Nie foll irgend ein Eid von dem Be
klagten oder deffen Bürgern gefodert werden: Selbft 
die Zeugen füllen nur dann ihre Auflage befchwö- 
ren, wenn der Argefchüldigte oder der Ankläger 
es verlangt, Dem erfteren werden die gegenthei- 
ligen Zeugenauflagen zu Abfaflung feiner befondern 
Fragftücke vorgelegt, derfelbe auch mit den Zeu
gen auf fein Verlangen jedesmal confrontiret, und 
zu jeder Zeit des Procefies die von ihm gebrauchten 
Zeugniffe auf das fchleunigfte unterfucht» Die fo 
genannten privilegirten Beweife find ganz aufgeho
ben'. Eltern und Kinder, Ehegatten und Gefchwi- 
fter, werden nie gegen einander zum Zeugnifs zu- 

gelaflen, äufser bey Mordthaten und fchweren Fa
milienverbrechen, wo 1 es. an andern Beweifen feh
let. (Auch diefe Ausnahme ftreitet mit der Mora
lität und mit den Regeln der Wahrfcheinlichkeit.) 
Dem unbemittelten Beklagten wird ein Defenfor von 
Amts wegen beftellt, diefem alle“ Acten mitgetheilt» 
auch der freye Zutritt zu feinem Clienten verftat- 
tet. Die gefängliche Haft fällt bey allen Verbre
chen hinweg, welche blofs .Geldftrafen nach fich 
ziehen: in peinlichen Fällen aber wird die Gefan- 
gennehmung oder Annahme der Bürgfchaft dem 
Ermeffen des Richters überlaflen, welcher doch in 
Fällen, wo nur die Strafe der Verftrickung (il con- 
fino) ftatt findet, zu erfterer nicht leicht vorfchrei- 
ten darf. Zeugen find blofs durch Geldbufse zur Ab
legung des Zeugnifles anzuhalten; jedoch wo es auf 
Leibesftrafen ankommt, realiter vorzuladen. Erft 
nach dreymaliger Vorladung] von 8 zu 8 Tagen 
wird der aufsenbleibende Angeklagte contumacirer, 
jedoch nicht für ganz überführt geachtet, fondern 
fein Ungehorfam nur als ein Indicium wider ihn ge
braucht, der Procefs wie gewöhnlich fortgefetzt, in 
dem Urtheil noch eine I4tägige Erift zu feiner 
Vertheidigung nachgelaflen, und wenn er auch die
fe verabfäumt, ihm, wegen auferlegter Privatge- 
nugthuung, binnen drey Monaten, wegen dictirter 
Geldbufsen binnen fechs Monaten, wegen zuerkann
ter Leibesftrafen aber noch zu jeder Zeit rechtliches 
Gehör verftattet. Die Wirkung des contumacircn- 
den Urtheils befteht im letzten ball nur darinn, die 
Verjährung nach Ablauf jener ^tägigen Frift zu un
terbrechen. Alle Einziehung der Güter aufser dem 
Schadenersatz und den genau beftimmten Geldbufsen 
wird, als Triebfeder des fchädlichen Defpotismus, 
verworfen. Von den Geldftrafen foll ein eigner 
Fonds, blofs zur Juh/idiariJchen Entjchädigung de
rer, die durch Verbrechen anderer gelitten haben, 
errrichtet werden; nie füllen folche dem Fifcus zu
fallen, und auch die Verwandelung der Leibesftrafen 
in Geldbufsen foll nicht mehr ftatt finden. Theils zu 
hart, theils zu wenig beftimmt ift die Verordnung, 
(§. 110.) dafs Verbrecher, welche zwar nicht ganz 
überführet, aber doch durch hinreichende ludicia gra- 
virt wären, mit einer aufserordentlichen , b:s zur 
Verbannung oder Verftrickung gehenden Strafe,— 
und, bey angefchuldigten Capitalverbrechen, mit 
einem der unteren Grade öffentlicher Arbeit zu 
belegen. Alle Verbrechen . wider den Staat, wi
der die Sicherheit des Lebens und des Eigen
thums einzelner Bürger, füllen in 10 Jahren, die übri
gen Uebelthaten binnen 5 Jahren verjährt werden. 
(Eigentlich folite hier wohl eine mehrfache Grada
tion, und überhaupt bey folchtn Verbrechen, deren 
Strafe an fich lebenswierig ift, keine völlige Ver
jährung ftatt finden) —•

Das, im 5rften bis zum 1 roten Paragraphen 
enthaltene Straffyftem hat folgende Stufenleiter'. 
1) Geldbufsen; 2) Privatzüchtigiuig, 3) einjäh iges 
Gefängnifs; 4) Verbannung aus derkPoteftaria und 

3
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5 Meilen im Umkreis; 5) Verbannung’aus deml Vi- 
cariat und 5 Meilen im Umkreis; 6) Verftrickung 
in Volterra und deffen Gebiet; 7) Verftrickung in 
die untere Provinz von Siena; 8) Verftrickung in 
Groffetto; 9) Verbannung aus dem ganzen Grofs- 
herzogthum; 10) Pranger ohne Verbannung; 
ll) Pranger mit Verbannung; 12) öffentliche Ra
thenzüchtigung; 13) Aushauung mit Ruthen auf 
dem Efel; 14) Zuchthaufsarbeit für das weibliche 
und öffentliche Strafarbeit (publici lavori) für das 
männliche Gefchlecht; bey jenem von 1 Jahr bis 
auf Lebenszeit; bey diefem zu drey, fünf, fieben, 
zehn und zwanzig Jahren und endlich auf Lebens
zeit mit verfchiedenen befonders bemerkten Schim
pfungen. (Warum bey dem männlichen Gefchlecht 
die Dauer und Intenfität der Strafe anders modifi- 
ciret wird ? läfst fich nicht wohl begreifen.) Die 
auf Lebenszeit Verurtheilten follen auf ihrer Klei
dung ein Zeichen tragen, mit der Aufschrift: 
ultimo fupplizio, und der Benennung ihres Verbre
chens. Die erftgedachten Strafen von No 1. bis g. 
find hauptfächlich für Polizeyvergehungenbeftimmt. 
Die Verbannung aus dem ganzen Lande fub No 9- 
foll nur bey fremden Polizeyverbrechern, ferner bey 
folchen, denen man für die Entdeckung ihrer Mit- 
fchuldigen die Strafe erläfst, und endlich auch bey 
Calumnianten ftatt finden. Die öffentliche Ausftel- 
lung geht bey allen gewaltfamen, betrügenfehen und 
pewinnfüchtigen Verbrechen der Vollziehung der 
Strafe vor. Gotteüäfterung foll nur dann, wann 
der bösliche Vorfatz ganz klar ift, mit mehrjähriger 
bis lebenswieriger öffentlicher Arbeit, aufserdem 
blofs polizeymäfsig geahndet werden. Der vor
malige Begriff, und felbft der Name der ßdajeftäts- 
Verbrechen wird ganz aufgehoben: Eingriffe in 
die Sicherheit und Ereybeit der Regierung, ( wohin 
auch boshafte Verunglimpfung derfelben und Mifs- 
brauch des Obrigkeitlichen Amts gehören) follen 
unter dem Namen öffentlicher Gewaltthätigkeiten 
(violenze pubbliche) nach ihrer verfchiedenen GrÖfse, 
mit zeitlicher und lebenswieriger Leibesftrafe an- 
pefehen werden. (Hier hätten billig auch die Gra
de des Hochverraths und der übrigen Staatsverbre
chen genau bemerkt werden follen.) Allen Arten 
des vorjetzlichen Todfchlags, auch der Abtreibung 
der Leibesfrucht, wird durchgehends die hochfte 
Strafe beftimmt. (Hier fehlt die nothige Gradation 
diefer Verbrechen, die doch unmöglich nach^»#wi 
Maafs geftraft werden können.) Der einfache fqwohl, 
als der qualificirte und der gewaltfame Diebftal, 
wird nach dem Werth der geftohlnen Sache gemef- 
en- (einMaasftab, der fich nur bey einfachen Ent

wendungen annehmen läfst: der hinautretende er- 
fchwerende Umftand, es fey Arglift, Gewaltfamkcit, 
oderVerletzung befönderer Pflichten, erfordert, nachft 
der Strafe des einfachen Diebftals, eine eigene Ahn
dung, die auf den Werth der Sache keinen Bezug haben 
kann.) Jeder einfache Diebftal über 50 Scudi foll mit 
öffentlicher Arbeit von 3 Ws 20 Jahren; unter 50 Seu- 

di aber mit einer 'von oberwähnten geringeren Strafen 
geahndet werden. Qualifidrter Diebftal vonf^ 
Scudi und Strafsenraub von 10 Lire wird ebenfalls 
mit öffentlicher Arbeit geftraft. Nur bey dem mit 
Waffen verübten Raub wird auf den Werth des Ent
wendeten nicht gefehen. Betrüglicher Bankerutt, 
Verfalfchung der Urkunden und der Münzen, w®r“ 
den dem qualificirten Diebftal, — alle übrige dt- 
ten des Betrugs und der Veruntreuung dem einta- 
chen Diebftal gleichgeachtet. — Auf den_ mtt 
baarem Gelde getriebenen JVucher ift keine: Strate 
gefetzt: wohl aber auf den Wucher mit Waa 
und andern Effecten, welche ftatt Geldes geliehen 
werden ; C Scrocchio ) und hier foll fogar Leibe - 
ftrafe und öffentliche Anklage ftatt finden. o 
liches Feueranlegen wird nach Verhältnus «er - 
anlafsten Gefahr und des zugefügten Schadens, m 
zeitlicher bis lebenswieriger Strafarbeit geahnd. 
Feuerfchaden durch grobe J.
nur mit der Verbannurig oder
w-nen geringer Fahrläffigkeit foll nur Civilklage 
ftatt finden. 1 Hier ift unftreitigdie
etwas zu gelinde behandelt.) Merkwürdig.ift die 
befondere Sanction wider den faubenmord (^90. 
Jede im Freyen erlegte Taube foll mit 10 Scudi, 
oder 1 Monat Gefängnifs verbukt werden. (. \ er- 
muthlich ift die Taube, das nützlichfte Hausthier 
in Tofcana.) — Ehebruch, Bigamie und Sodomie 
beiderlev Art, werden bey der Mannsperlon mit 
der höchften lebenswierigen Strafe, bey Weibs- 
perfonen mit zwanzigjähriger Zuchthaus - btrate 
geahndet. Blutjchande, zwifchen natürlichen 10- 
wohl als Stief-Eltern und deren Kinder, zwifchen 
Gefchwifter, zwifchen Schwager und Schwägerin, 
foll ohne einigen Unterfchied, bey Mannsperfonen 
mit zehnjähriger, bey Weibsperfonen mit fünfjähri
ger Zuchthaus - Strafe verbüfst werden. C^ie 
man lieht wird hier, eben fo wie vorhin bey den 
Mordthaten, die Hauptregel vernachläfsiget, dafs 
Verbrecher von verfchiedener Art nicht mit eben 
dem Grad der Strafe zu belegen; und aufserdem 
find diefe Strafen der fleifchlichen Verbrechen thei s 
an fich nicht analogifch , theils in Vergleichung mit 
den vorgedachten Strafen der gröfsten Verbrechen, 
viel zu hart. Die Ahndung des Beyfchlafs zwifchen 
Oheim und Nichte, zwilchen Vetter und ßaafe 
bleibt dem Ermeffen des Richters uberlaffen, aer 
jedoch nicht bis zur öffentlichen Strafarbeit vor- 
fchreiten darf. Der Schwangerer ift, nachft einer 
zu erlegenden Geldbufse von 150 bis 250.nre der 
Gefchwächten blofs dieKoften derNiederxunft und 
die Gerichtsfpefen zu vergüten, -- wenn er aber 
einer hinterliftigen Verführung überwiefen wird, 
fie zu heyrathen oder auszuftatten verbünden, und im 
Fall er ein förmliches Eheveriprechen nicht erfüllen 
will, mit der fubNo.6. bemerkten Strafe zu belegen. 
Nothzucht und Entführung werden im höchften 
Grade mit lebenswieriger Knechtlchaft geahndet. 
Die Strafe der Verkuppelung erftreckt fich von der 
Eeeee 2 Zuch'
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Züchtigung' auf dem Efel bis zur Knechtfchafr. 
Die Beftrafung der Contrebande, und vornemlich 
das gerichtliche Verfahren dabey, wird fehr gemil
dert. Auch das vorige Verbot der Waffen wird 
etwas modificiret. (Immer iftes noch^zu hart, und 
kein fchickliches Mittel gewaltfamen Verbrechen 
zuvorzukommen.)

Diefe Criminal-Ordnung hat, wie aus dem An
geführten erhellet. mehr Vorzüge aufSeiten des 
gerichtlichen Verfahrens als auf Seiten des Eben- 
maafses zwifchen Verbrechen und Strafen. Die 
Kürze und Deutlichkeit derfelben empfiehlt folche 
als ein Mufter zu einem Volks - Codex: es wäre je
doch zuwünfchen, dafs ein ausführlicheres Gefetz- 
buch , zum Leitfaden der Richter , der Sachwalter 
und des denkenden Publikums nachfolgte. Denn 
die Modification der Strafen ift ganz dem richterli
chen Ermeßen überlaffen; und die dabey ng. 
gebrauchte Vorficht, dafs die Richter jedesmal die 
Gründe ihres Urtheils angeben, auch in jedem Ge
richtshof ein tabellarifches Verzeichnifs der gefällten 
willkührlichen Urtheile zur möglichften Bewirkung 
künftiger Einförmigkeit derfelben gehalten werden 
folle, hilft dem Uebel nicht völlig ab, wofern nicht 
die Äbficht dabey ift, dereinft durch Vergleichung 
diefer Verzeichniffe und Abftrahirung neuer allge
meiner Grundfätze diefe Lücke, des Gesetzbuchs 
auszufüllen. —

SCHOENE WISSENSCHAFTEN
Altona und Leipzig, beyKare undKompagn.

Juliens Traum in der Sommernacht. Eine 
wahrhafte Gefchichte. Erfter Theil. 301 S. 
Zweyter Theil. 192 S*  8- 1787- (l Bthlr.)

Wenn es dem Paris fchon, auch unter drey Mit
werberinnen nur, fchwer fiel, zuentfchc-iden, wel
che die fchönfte fey ; fo dürfte es freylich unter der 
faft zahllofen Menge deutfcher, jährlich erfcheinen- 
der Romane noch fchwerer, wo nicht unmöglich, 
zu entfcheiden feyn, welches der fchlechteße ift. 
So viel aber glaubt doch Rec. mit fchuldfreyemGe- 
wiffen behaupten zu können, dafs wenn es zu die
sem Rangftreit käme, der gegenwärtige Roman in 
erfter Reihe ftehen dürfte. — Wir zweifeln zwar kei
neswegs , dafs es fein Verf. herzlich gut mjt ihm 
gemeynt habe; wir glauben gern, dafs keine Tu
gend fich dabey gekränkt fühlen wird: aber wie 
ein, nur einigermafsen verftändigerLefer bey diefer 
Lectüre auch eine einzige Secunde nur Unterhal
tung finden könne, begreifen wir eben fo wenig. 
Ganz der Ton einer alten Kinderpiuhme, welche 
die unwichtigften Begebenheiten eben fo faft - und 

kraftlos erzählt, die bey den fchaalften Dingen noch 
fchalere Reflexionen einwebt; die immer Dinge er
zählt , die nicht zur Sache gehören, und die nichts 
yerfteht, -- nicht den Syntax einmal.' — Am kläg- 
lichften ift unler Verf. dann, wenn er gar witzig 
und fpafshaft feyn will. Die Schilderung eines 
Confiftorial - Prälidenten (Th, II, S. 9) mag hier 
ftatt aller weitern Beweife gelten,

„Es war ein fehr beleibiger Herr, der einen Bauch 
„vor fich hatte, fo eckigt und lang, in welchen^ 
„das ganze Confiftorium geräumlich Platz haben 
„konnte. Er hatte nicht mehr, als eine Maitrefle 
„oder Beyfchläferinn , welches ein recht derbes Bau- 
„ermenfch war, die war freylich zu wenig, feinen 
„Wanft etwas zu fchmälern, und mehrere könnt er 
„doch gewilfenshalber nicht wohl nehmen. Es 
„wäre ja nur auffallend für die Candidaten gewe- 
„fen, die etwa in ihrem Bittfehreiben an ihn den 
„Stil hätten ändern mögen, indem fie ihn zeithero 
„heilig und rein benennet hatten. Was hat folches 
„auch weiter zu bedeuten? führet doch wohl man- 
„cher einen Titel, den er nicht verdienet hat? 
u. f. w.

Wenn die Peter Roberts, die Kavaliers im Irr
garten der Liebe, und dergl. eine ähnliche Sprache 
haben, fo bekömmt man doch wenigftens Begeben
heiten, fie mögen nun natürlich, oder unnatürlich 
feyn, dafür zu lefen; aber hier lieft und lieft 
man, und findet ewig — nichts. Ein Mufter fei
ner Liebesbriefe findet fich S. 2^2 und noch fchö- 
ner die Antwort 276, darauf, die fich alfo anfängf; 
„Hochedler Herr, hochzuehrender HerrMagifter» 
„dero beliebte Zufchrift kam mir eben fo wunderbar, 
„als unerwartet. Es kann zwar eine Ehre für mich 
„feyn, mit einem jungen Gottesgelehrten, der be
reits zur Magiflerwürde gediegen, einen Brief- 
„wechfel zu erpfnen; allein ich fehe nur picht ein, 
„zu welchem Endzweck folches gefchähe. Und ein 
„Unternehmen, deflen Nutzen man nicht vorausfe, 
„hen kann, mufs man gar nicht unternehmen (ein 
„unternommenes Unternehmen^ es müße dann feyn, 
„dafs ich hier zu kurzfichtig wäre etc.“. Alle Au
genblicke will fich der Verf. zierlich ausdrücken, 
aber wie? wird man von felbft errathen. Wenn er 
z.B. fagen will, ^ulie ßarb jung, fo fagt ergänz 
unrichtig: Ihr Lebensende war kurz-, ftatu Es ward 
Abend, drückt er fich, wie er glaubt, zierlichaus: 
die Dämmerung legte ihre Hülle zurechte; u. d. m. 
Kurz — doch wir haben uns vielleicht zu lange 
fchon bey einem Buche aufgehalten, von welchem 
uns unfre Lefer aufs Wort geglaubt hätten, dafs 
es elend fey.
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NATURGESCHICHTE.

Berlin, bey Pauli: D. Friedr. Heinr. 
Wilh. Mar tim's allgemeine Gefchichte der Na
tur in Alphabetifcher Ordnung, fortgefetzt von 
einer Gefellfchaft Gelehrten : VII. Bandes I Ab- 
theilung, 1787, gr. 8. 320 S. mit 6 Kupfern 
in 4to und 17 Kupfern in 8.

1 liefe Abtheilung geht von Berg bis Bezola 
(Sälmo Albula)- Die Höhe des Gotthards

berges in der Schweiz, ift nach der fehlerhaften 
Angabe in Bergmanns Weltbefchreibung igö^o 
Fufs angenommen. Das ift um 10000 Fufs zu 
viel. Nach Andern beträgt die Höhe 8264 Fufs. 
Der Canigou (hier fteht unrichtig Canigau) foll 
9459 Fufs hoch feyn; nach Andern hat er nur 
§640. Der Mont blanc ift auch 16000 Fufs hoch 
angegeben, da er doch nach Sauflirre nur 14676 
und nach BüfFon nur 13228 hoch feyn foll. Die 
Pichincha (hier fteht der falfche Name Pichmeha) ift 
15978, nach Andern noch nicht völlig lyoooFufs 
hoch. Ueberhaupt ift das hier mitgetheilte Ver- 
zeichnifs fehr unvollftändig und nicht nach den 
neueften Beobachtungen berichtigt. Doch dafür 
hat man die Menge anderer fchöner Sachen von 
eben diefem Verf. z. B. den vortreflichen Artikel vom 
Bergharze, Bergöle, Bernfteine und dergl. mehre
re, wo er unter andern fehr vieles zur Beftätigung 
der Meynung: dafs fie durch Fäulnifs und f. w. 
feibft aus dem Pflanzenreiche erzeugt werden könn
ten, beybringt.

Unter den Conchylien befchreibt Hr. Schro
ter mit feiner bekannten grofsen Belefenheit 
die äufserft feltene Bergamottenbirn 'des Mar
tini, die verfchiedenen Arten von Befaansfegeln, 
Bettdecken, das Bettelweib, den Bettler oder Mar
tinis traurendes Täubchen, den Bettlersmantel, die 
Beutelnadel, das Bezoarhorn u. f. w. H. Jablonsky hat 
von der Bettwanze, die man freylich vor ungefähr 
100 Jahren in Europa noch nicht kannte, eine 
Zeichnung veranftaltet, die jetzt eben nicht nö- 

• thig feyn möchte. Den verfchiedenen Mitteln, da
von fo viele hier genannte Schriften handeln, 
Tchreibt er mit Recht keine dauerhafte Wirkung 
zu. Reinlichkeit ift immer das befte. (Indefs kann

A. L, Z. 1787. Dritter Band, 

mit diefer immer noch manches unfchädliche Mit
tel verbunden werden. So empfiehlt Hr. Mentzel in 
feiner Befchreibung des Vorgebirges der gutenHoffn. 
Sten Theil. S. 321 die Dille (Anethum), dies bekannte 
Kraut, das man bey dem Einmachen der fauren 
Gurken gebraucht. Er berieb damit die Bettftel*  
len, und legte auch eine Handvoll grüner Dille in 
jedes ßettgeftell unter die Federbetten; und die 
Wanzen verloren fich.) Unter dem Titel: Beutel
thier, führt Hr. Otto alle bey dem Buffon dahin 
gerechnete Thiere, namentlich auch den Krabben- 
frefler und Kenguruh an, ungeachtet man an dem 
letztem fo wenig als am erftern einen Beutel für 
die Jungen bemerkt hat. Da die Meynung der 
Schriftfteller in Anfehung ihres Vaterlandes (Buf
fon fetzt die Beutelthiere nach Amerika, ob er 
gleich zugeben mufs, dafs der Kuskus aus Afien 
kömmt) und die Vorftellungen von ihrem Körper
baue, befonders des Kopfs, von einander abwei- 
chen: fo ift hier der Autor, nach welchem die 
Befchreibung gemacht ift, jedesmal angegeben.

Aus dem Pflanzenreiche ift der Beyfufshier der 
weitläuftigfte Artikel.

Unter den Kupfertafeln befinden fich auch 3 
über die Irrländifchen Bafaltgebirge, die Bafalt- 
klippe Boofchala, und die bey Clermont in Au
vergne am Bache Rioux, fo noch zum 6ten Ban
de gehören.

SCHO EN E WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Weygand: Der abentheuerliche 
Simplicijßmus. Auch Melchior Sternfels von 
Fuchsheim genannt. Neu bearbeitet. 1785. 
igo S. in 8- (12 Gr.)

Kennern unferer älteren Literatur ift der alte, 
bereits im J. 1669211 Mümpelgard gedruckte, Sim- 
pliciflimus Samuel Greifenfohrif von Hirfchfeldt zur 
Gnüge bekannt, von dem man eine zu Nürnberg 
1713 erfchienene, mit einem fechften Buche ver
mehrte Ausgabe in drey Bänden, noch hie und da 
in den Buchläden für 1 Rthlr. 12 Gr. findet. W’enn 
wir alfo der heutigen Lefewelt gefagt haben, dafs 
Hr. Chriftian Jakob Wagenfeil, ein durch ver- 
fchiedne Schriften bekannter junger Schriftfteller

Ff fff zu
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2.11 Kaufbeuren, der Uniarbeiter diefes alten, nicht 
unverdienterweife bis auf unfere Zeiten lebenden, 
Romans fey, und dafs diefer Gelehrte fchon vor, 
etwa 9 Jahren die Quinteflenz deffelben in der Rei- 
chardfchen Bibliothek der Romane geliefert habe: 
fo weifs hoffentlich auch diefe genug, und wir 
können den Raum, den ein Auszug aus einem 
Auszuge mit Unrecht wegnehmen würde, füglich 
für einige in den heutigen Tagen nicht überflüfsi- 
ge Anmerkungen fparen.

Hr W. zeigt in der Vorrede an, dafs auch der 
fei. Leffing der Meynung gewefen fey, Simplicif- 
fimus verdiene neu bearbeitet zu werden. Diefer 
Meynung ift Rec. durchaus nicht; vielmehr erklärt 
er fich geradezu wider alle neue Bearbeitungen 
folcher Produkte aus dem Gebiete der fchönen 
Literatur, die zu ihrer Zeit Beyfall fanden, und 
ihn, als dem Genius ihres Jahrhunderts angemef- 
fene Schriften, verdienten. Es wäre ein luftiges 
Unternehmen gewefen, wenn ein Mönch aus dem 
i.Sten oder I4ten Jahrhundert fichs hätte einfallen 
laden , den Curtius, Petronius, Apulejus und an
dre koftbare Ueberbleibfel der Vorwelt nach dem 
Gefchmack feiner barbarifchen Periode, die da
mals gewifs nicht für barbarifch galt, zu moderni- 
firen, wodurch ohne Zweifel die Urfchriften felbft 
unterdrückt feyn würden. Und noch luftiger wärs, 
wenn zur Zeit der Kertiigaden oder der grofsen 
Reifröcke ein Bildhauer, geärgert durch die Nu- 
dität der Penus pontica zu Florenz, fie mit einem 
Reifrocke oder mit einer Vertügade bekleidet hät
te. Die Güte des dabey veralfanzten Marmors 
würde ihm wohl fchwerlich .jemand in Rechnung 
bringen. — Vielleicht aber verftand der grofse 
Leffing unter neuer Bearbeitung nichts anders, als 
eine neue, hie und da ohne dem Geiß des Herf aß 
fers zu nahe zu treten abgekürzte , blofs durch Ab- 
wifchen von einigem Roft und Schmuz gereinigte 
Ausgabe? — Dann wären wir mit ihm nicht nur 
in Abficht auf den Simpliciffimus, fondern auf 
mehrere fchätabare Denkmale der Vorzeit, um et
liche Schritte weniger aus einander. Zu fehen, 
wie ein heutiger Schriftfteller auf fremden Funda
mente bauet, daran kann einem ächten Liebhaber 
der vaterländifchen Literatur und ihrer Gefchichte 
unmöglich fo viel liegen, als aus gleichzeitigen, 
mithin glaubwürdigen, und auf keine Art verdor
benen Quellen zu wiffen, wie man in jeglicher Perio
de dachte und handelte; und wie ein guter Ro
manendichter, der nach 116 Jahren noch, die Leffinge 
und Wagenfeile intereffiret, im Jahr 1669 feinen 
Stoff handhabte, welche Sprache er redete, wel
chen Gang fein Geift gieng, welche Thorheiten 
und Lafter er rügte, welche Lächerlichkeiten er 
auspfiff?,— Dies ift ja der einzige Weg, auf dem 
man den Verfall und die Aufnahme des Ge- 
fchmacks, der Wiffenfchaften, der Cultur, der 
Sitten, der Nationaltugenden und Lafter und der 
Menfcnheit ftudiren kann,

Unftreitig gehört es unter die Hauptverdienfte 
eines Romans, die Sitten feiner Zeit, und die Men- 
fehen, wie fie dermalen waren, mit Treue zu fchil- 
dern. Seinen Hauptnutzen hat folglich ein folches 
Buch für die fpätern Beobachter des Menfchen- 
wefens verloren, wenn auch der hefte Kopf es 
von diefer Seite nicht nur mit der Schneiderfchcre 
behandelt, fondern, was noch fchlimmer ift, auch 
den Leimtiegel bey der Hand hat, um, wenn ihn 
felber irgend ein Einfall drückt, da und dort ein 
Läppchen von Modeftoff daran zu kleben, das in 
keine Wege dahin gehört, und oft mit dem alten 
haltbaren Zeuge feltfam genug contraftiret. Für 
Männer, die gern den Charakter vergangener Zeit
alter ftudiren, und die Sitten ihrer Vorfahren im 
bürgerlichen und häuslichen Leben, ihren Stand
punkt in der Literatur u. f. w., kennen lernen wol
len , ift alfo eine folche Crambe recoffa, fo viel 
haut gout auch hinzugekommen feyn mag, eine 
lofe Speife ; und für die Romanlefer gewöhnlichen 
Schlages, denen blofs ihre Zeit zur Laft fällt, giebt 
es, dächten wir, der heutigen Fabrikwaare fa(t 
und überley. Doch Rec. fparet für einan andern 
Ort das viele, was er über diefe Materie zu fagen 
hätte. Er begnügt fich, hier blofs anzuzeigen, 
dafs ein gutes Gemälde alter Sitten, alter Zeiten, 
und des Geiftes diefer Zeiten, wenn es moderni*  
firet wird, ihm ungefähr fo vorkömmt, als wenn 
ein Junker den Bildniffen der alten Ritter, feiner 
Vorfahren, Beutelperücken auf die Köpfe malen 
liefs. Er begnügt fich, die Herren, die fich künf
tig aus irgend einer Urfache au die Umarbeitung 
alter fchätzbarer Denkmaale wagen, im Namen 
der Gerechtigkeit und der Kritik zu ermahnen, dafs 
fie jedem das Seine laffen, und bittet fie daher, 
fich nicht an ihres Schriftftellers Darftellung der 
damaligen Sitten, noch weniger an feinem Geifte 
und dem Eigenthiimlichen, was ihn auszeichnet, zu 
verfündigen; höchftens nur das wegzufchneiden, 
was durchaus keinem Menfchen, der Verftand 
und Lernbegierde hat, nützlich feyn kann, und 
vorzüglich weder ihre eigne Weisheit, noch, wie 
neuerlich dem Gargantua gefchah, ihre eigne Pe- 
tulanz und Kinderey, dem armen Schlachtopfer, 
welches fie der Mannheit berauben, unterzufchie- 
ben. Er begnügt fich die Schuftern zu zucken, 
wenn Rabelais, odei vielmehr Fischart zum Eckßein 
gemacht wird, an dem bürgerliche Klugheit und 
Menfchenverftand umwerfen; und wenn Hr. IFa- 
genfeil (den wir durch diefe Zufammenftellung 
fc hierhter dings nicht beleidigen wollen,) den 
Simpliciffimus mit einem veränderten Gewände be
kleidet, fo fehn wir, dem Zweck unferer Zeit- 
fchrift gemäfs, einzig nach, wie das Gewand be- 
fchaflen fey, und ob Simpl. damit vor der heuti
gen Lefewelt erfcheinen könne oder nicht?

Wir geben demnach dem Herrn W. mit dem 
beften Gewißen von der Welt das Zeugnifs, er 
habe aus einem alten Buche, dafs, fo wie eswa , 
der Aufmerkfamkeit Lelhngs nicht entgieng, nach

116 Jah-
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ll6 Jahren eine geniefsbare Schiiflel *fiir  die Ro- 
manlefer des laufenden Jahrzehendes aufgetifchet. 
Seine Umarbeitung ift ganz lesbar, und wir wün- 
fchen ihm aus gutem Herzen, dafs er felbft we- 
nigftens in keine fchlechtern Hände gerathen mö
ge , wenn feinen eignen Schriften das Loos befchie- 
den feyn follte, Anno 1901, das heifst: nach an
dern 116 Jahren, nicht aufgelegt, fondern für die 
Lefewelt des zwanzigften Jahrhunderts umgekocht 
zu werden. Nach diefem allgemeinen Lobfpruche 
aber, den unfer Verf. verdient, erinnern wir fol? 
gendes: *

Die Gefchichte fällt in die greuelvolle Zeit des 
30jährigen Krieges. Die damalige Art Krieg zu 
führen, die abfcheulichen Ausfchweifungen des 
rohen, gröfstentheils fich felbft iiberlafsnen, mehr 
nach Raub als nach Ehre dürftenden, Landsknechts, 
vor delfen mehr als viehifcher Wuth kein 
Weib, kein Mädchen, kein ungebornes Kind 
unter dem Herzen feiner Mutter ficher war, alles 
diefes macht, nebft vielen andern Zügen, ein 
fcheufsliches Bild, das gegen die heutigen Sit
ten und .das jezige Betragen feindlicher und 
freundfchaftlicher Heere aufs Aeufserfte abfticht. 
Daher würde es ohne allen Zweifel belfer und lehr
reicher für manchen Lefer gewefen feyn, wenn 
Hr. W. fein Original etwas weniger, fo viel die al
ten Sitten betrifft, umgefchmolzen, und ihm die 
Haarfeile: durch die Zunge, fammt allen den übri
gen die Menfchheit empörenden Mifshandlungen 
gelaßen hätte, die damals der zuchtlofe Soldat 
gegen den Bewohner des unglücklichen Landes, 
in dem erziigelfrey handeln durfte, (und wo durf
te er das nicht ? ) fich herauszunehmen gewohnt 
war. Sein Buch hätte dann den Nutzen behalten, 
eine treue und unterrichtende Darftellung jener 
verabfcheuungswürdigen Zeiten zu feyn ; und man
cher fähe dann doch, dafs wenigßens von diefer 
Seite das Menfchenelend beträchtlich gemildert und 
fogar gemindert ift, wofür wir allerdings denen 
Schriftftellern Dank fchuldig find, die den Fürften 
lange genug Philofophie und Menfchlichkeit gepre
digt haben. — So dünkt uns auch, dafs Hr. W. 
gegen das Ende, befonders nach feines Helden 
Abzüge von Mofkau, die Gefchichte faft ein we
nig zu fehr zufammendränge, die fich überhaupt 
noch belfer lefenliefse, wenn der Umarbeiter min
der oft, oder wenigftens in minder miifsigen, lee
ren, zuweilen froftigen, folglich langweiligen Ex- 
curfionen , z. B. S. 6g, 164, u. f. w. theils aus 
dem Buche heraus, theils rückwärts und vorwärts 
ins Buch hineinkuckte. Auch geben Stanzen aus 
dem Oberon, paraphrafirte Stellen aus der Mufa- 
rirn, emgefchaltete neuere Versehen, famt dem 
überhaupt ungleichen Stil diefem Buche eine Zwit- 
tergeftalt von .Antiken und Modernen, durch die 
es Ley feinen Leiern — nicht gewännt.

Sonft glaubt Hr. W; S. 164: es liege grofse 
Weisheit in dem Büchlein verborgen ,für den Mann 
„mit Mondßrahl im Geßcnty die man aber jedem
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„Narren nicht gleich auf die Nafe binden muf
fe.“ — Darüber wollen wir mit ihm nicht ftrei- 
ten; denn, obwohl wir nicht wilfen. was das 
auf Deutfeh fagen will; Mondßrahl im Geßcht ha
ben’, fo wilfen wir doch, dals für Narren überhaupt 
keine Bücher gefchrieben werden, und dafs, wills 
Gott, noch nie ein Buch oder delfen Umfchmelzung 
fo fchlechtwar, dafs fich nicht etwas daraus lernen 
liefse. Sonftgeht unfereMeynungdahin, dafs fich, 
wie mehrentheils immer, fo auch in dem vorlie
genden Falle, aus dem Original mehr lernen lalfe, 
als aus Umarbeitungen , zumal wenn diefe fo bunt 
find, dafs fie keinem einzigen Zeitalter mehr 
angehören.

Auch der Zeichner des Titelkupfers hat ver- 
muthlich geglaubt, er mülfe den Helden moder- 
nifiren. Simpliciflimus fteht da in einem Frack, 
mit frifirtem Haar, und Steifftiefeln .' 1 — Schade, 
dafs nicht auch zwo Uhrketten heraushängen.

PHILOLOGIE,

Breslau, bey Wilh. Gottlieb Korn: Leichte 
und faßliche Conjugationstabelle der lateinifeken 
Zeitwörter, nebß einigen der vornehmßen Re
geln zu ihrer Anwendung, 1786. 87 S. 8« 
(6 Gr,)

Wenn auch der Titel den Inhalt des Buches fo 
deutlich angiebt, dafs eine Vorrede entbehrlich 
ward , fo hätten wir uns doch gern in einigen Zei
len belehrt gefehen, was den unbekannten Verf. 
antrieb, ein grammatifch Werkchen im Publikum 
auftreten zu laffen, das fich vor feinen altern Brü
dern — und ihre Zahl heifst Legion — nicht ein
mal durch einen neuen Zufchnitt des Gewandes 
auszeichnet. Dafs er die deutfehe Conjugation 
vorausgehen läfst, und der lateinifchen eine Par
tikel und ein Subftantiv zu Begleitern giebt, und 
z. B. Fuerim, Fucrir u. f. w. nicht fo trocken hin
fetzt , fondern ut fuerim fervus und dergl. zufam- 
menzunehmen räth, ift gut, aber nichts Neues, 
Vielleicht war er von der Liebe feiner Zöglinge 
überzeugt, und glaubte; die leidigen Conjugatro- 
nen, von ihm appretirt, würden ihnen belfer zu 
Gaume gehen, und dann haben wir nichts dawi
der. Nur wollten wir doch, wenn es nicht zu 
fpätift, vor dem Gebrauche des Büchleins dem 
Verf. zu einer kleinen Invedive auf feinen Correc- 
tor in Gegenwart feiner lieben Jugend rathen. 
„Kinder.’ dürfte er etwa fagen; Ich habe euch die 
„befchwerliche Arbeit des Conjugirens durch diefe 
„Tabelle zu erleichtern gefucht, und freuen foll es 
„mich, wenn ihr meine gute Ablicht durch euren 
„Fleifs belohnet. Aber, der böfe Corredor ift oft 
„zu unachtfam, oft fogar fo überklug gewefen, 
„etwas de fuß hinzuzuthun. — PinHuni, für Pi- 
„Rum; Cupitum, Petitum, Reperui, für »Reperi, 
„Mandate, befehlen, anftattAuftrag thun und dergl. 
„find freylich Uebereilungen, die ^er _ fich nicht

, »hätte
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„hätte follen zu. Schulden kommen laffen. Aber 
„auf der Tabelle des Aöivi unter dem Imperativ 
„bat er bey den Ausnahmen Die, Duc, Fac das 
„vierte Fer überfehen, und dagegen die derbe Un*  
„Wahrheit hineineorrigirt, dafs auch die Compofi- 
„ta diefer Imperativen das E wegwürfen; und ihr 
„wifst doch gewifs es belfer, dafs man Perfice, 
„Confice fagt. S. 29. hat .der Mann eine Menge 

„Snpina hingefetzt, von denen die wenigften iib- 
,,lich find, und euch nichts nützen. S. 39*  Nach 
„den Conjuntlionen Ut Ne, Quo, Quin, Quod 
,,fteht der Conjuncfivus. Das Quod hat mir der 
„nafeweife Mann eingefchoben, denn hieher ge- 
„hört es wenigitens nicht. Ich hatte mir mehr fol- 
,,che Sünden angefirichen, ich will fie euch aber 
„beym Unterricht bekannt machen.

LITERARISCHE
Kleine scHBirTEN, Berlin, bey Vofs und Sohn: 

Von der Einigkeit in der Religion. Eine erweiterte' Pre
digt von H. I; Spaldmg. 1786. go S. g. (6 gr.)

Der verehrungswürdige Greis fpricht hier nach Veranlaf- 
fung der Stelle Joh. X. 16. über eine Sache, deren Interef- 
fe feibft durch die in unfern Tagen veranlafsten Bewegun
gen darüber um fo gröfser worden ift. Freylich ift feine 
Abficht nicht, diefe fo viel umfafsende Materie zu erfchö- 
pfen, fondern vielmehr nur das davon zu berühren, was 
ihm .bey den gegenwärtigen Zeitumftänden für feine Ge
meine und Lefer am nützlichften zu feyn fchien; allein 
fchon das , was er davon gefagt hat, wird genug feyn, 
den Wifsbegierigeri darüber zu belehren, den ängftlich Be
kümmerten zu beruhigen , der herfchendwerdenden Gleich
gültigkeit gegen Religion überhaupt, die nöthige Gränze 
zu fetzen, und doch auch zugleich den wahren cnriftlichen 
■Geift der Duldung, der Eintracht und des Friedens unter 
den Chriften zu erwecken und zu unterhalten. Er beant- 
.wor.tet hauptfächlich zwey Fragen : 1. In wie fern eine fol
che Einigkeit möglich und w’iufchenswürdig fey ? Es giebtzwey 
Arten der Einigkeit in der Religion : Uebereinftimmung 
in Meynuqgen.und im Verftande, Uebereinftimmung in Ge- 
finnungen und im Herzen. Wollten wir nun, — wie es 
fonft gefchah, und wodurch auch noch heut zu Tage fo 
.viel Unheil in der Welt geftiftet wird — auch das erftere 
für durchaus nothwendig halten, und glauben, dafs eine 
durchgängige Gleichförmigkeit in Begriffen und Ausdrü
cken , als eine nothwendige Bedingung der Gnade Gottes 
•und der Seligkeit, feftzufetzen fey: fo würden wir in der 
That damit etwas unmögliches verlangen, und uns zu
gleich durch lieblqfe Urtheile über unfere, in Sachen der 
Religion andersdenkenden, Mitbrüder auf eine unverant
wortliche Weife verfiindigen. Der Grund von jener Un
möglichkeit liegt theils in unfern eingefchränkten Verftan- 
deskräften: theils in der Ungleichheit der äufsern Umftän- 
de, und Lagen der Erziehung, des jugendlichen Unterrichts 
der erftern daher empfangenen Eindrücke von Religion 
Und Religionsfachen. Eine daraus entfpringende Ungleich
heit wird infofern weder von- dem allwiß'enden Schö
pfer , noch von billigdenkenden menfchlichen Richtern den 
Menfchen zur Laft gelegt werden können, als der Grund 
davon nicht im böfen Willen , fondei'n vielmehr in Din
gen , die wir ganz und gar nicht in unfrer Gewalt haben, 
zu fuchen ift. Woraus denn die für gutmeynende, aber 
ängftlich beforgte, Gemüther beruhigende folge gezogen 
Werden kann, dafs Gott in feiner höchften Billigkeit nicht 
durchaus und unbedingter Weife eine folche allgemeine 
Uebereinftimmung in Vorttellungen und Bekenntnilfen er
fordern werde, deren die menichliche Natur nicht fähig 
ift; fondern dafs die wahre Glaubenseini^keit in etwas 
belieben müße , wozu die Menfchen wirklich auch gelangen 
können, wenn fie wollen. Dies ift nun die Uebereinftim- 
mung der Gefinnnngcn des Herzeits, da wir bey allem übri
gen , nie ganz vermeidlichen, Unterfchiede in blofsen Mey- 
Uungen, doch darinnen Eins find, dafs wir nach einerley 
Hauptfachs trachten ; nemlich mit ganzem Ernfte in Allem 
das, was wahr und recht ift, zu fuchen; folglich Gott 
und das Gute über alles zu lieben: den Ueberzeugungen 
imfers Gewiffens bey unferm Thun und Laden deutlich 
zjli folgen , und dann in Zuverficht und Hoffnung zu Gott 
unfere Seele zu beruhigen. In diefem grofsen und einfa-
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dien Zweck und Ziel können fich die Gemüther der Men
fchen. beruhigend vereinigen, und aufs genauefte zufam- 
menftimmen, und dabev kann auch unter ihnen die in- 
nigfte Liebe und Eintracht ftatt finden, ohne dafs fie des
wegen vor allen Lehrpunkten , die auf die Religion einige 
Beziehung haben , nothwendig auf einerley Weife denken, 
davon einerley Ausdrücke gebrauchen, oder fich zu einer
ley Parteynamen bekennen müffen. Der Geift des Chri- 
ftenthums und Evangeliums Chrifti bringt dies offenbar 
mit fich, indem derfelbe fo durchgehends und fo ftark 
auf dies Eine Rechtfchaffenheit und Beruhigung des Her
zens , dringt, alles übrige darauf zurücke führt, und die 
Erkenntnifle, die hiebey fo nothwendig zu Grunde liegen, 
jedem nachdenkenden und redlichen Gemüthe fo einleuch
tend lebendig und wirkfam vorhält. Drum macht die Leh
re Jefu fo viel aus dem Glauben, dafs wir mit Allem, was 
zu ünferer Glückfeiigkeit gehört, ganz in der Hand Gottes 
ftehn : dafs wir demfelben nie anders, als bey einer wah
ren thätigen Frömmigkeit und Tugend, wohlgefällig wer
den können : dafs wir ein Leben in der Zukunft zu er
warten haben, wo wir die Früchte unfers guten und bö
fen Verhaltens in diefer Welt einärndten follen : und dafs 
auch den verfchuldeten und in Sünden gerathenen Men
fchen feibft noch der Zugang zu der Begnadigung bey 
Gott durch eine ernftliche Aenderung ihres Sinnesund Le
bens wieder offen fteht. Wo dies mit Ueberzeugung ge
glaubt und im Herzen empfunden wird, da wirkt es un
fehlbar wahre Glückfeiigkeit und wahre Seelenruhe; und 
das ift doch alles, was wir zu unferm wirklichen und 
ewigen Glück zu wünfehen haben , wenn auch unfere übri
gen Meynungen , Vorftellungsarten und Bekenntnifle in die
fem oder jenem Stücke verfchieden feyn follten. — Die 
zweyte Frage ift: Was haben wir an unferm Theile dabey zu 
thun? Zuvördcrft müßen wir uns hüten, dafs wir die 
wahre Einigkeit des Glaubens nicht verkehrt verftehn , als 
wenn damit überhaupt eine leichtfinnige Gleichgültigkeit 
gegen Wahrheit und Irrthum in den Religionsbekenntnif- 
len gerechtfertiget werden follte, als womit die empfohl- 
ne Rechtfchaffenheit in Gefinnungen und Verhalten nicht 
beftehen kann. Doch darf hiernach]! dies uns nicht hindern, 
andern mit Duldung und Liebe ihre an fich unfchädliche 
Meynungen, darinnen fie von uns abgehn, zu laßen, da 
wir wißen, dafs bey gleichem aufrichtigen Streben nach 
Wahrheit eine folche Verfchiedenheit gewiffermafsen fich 
nicht verhindern läfst. Dies Bewuftfeyn mufs den Antrieb 
verftärken , jeden Schein der unbilligen V^rdammungsfucht 
forgfältig zu vermeiden, und fich dagegen eines billigen, 
befcheidenen und fanftmüthigen Betragens gegen die an
ders Gefmnten zu befleifsigen. Eben fo fehr mufs ein je
der lieh hüten, die unterfchiedenen Parteynamen unter 
den Ghriften zur Stiftung der Uneinigkeit und weitern 
Religionstrennung zu miisbrauchen, fondern vielmehr 
ftreben, folchen Benennungen , fo viel an uns ift , ihren 
fchlimmen Eindruck auf die Gemüther zu benehmen, u. f. 
w. Die weitere Ausführung diefer weifen chriftlichen Vor- 
fchriften, und insbefondere auch das , was der Hr. Verf. 
von den abgefonderten geheimen Verbindungen, und dem 
Schaden, der dadurch geftiftet werden kann, recht gut 
gefagt hat, mufs Recenf. zum Nachlefen einem jedem der 
lieh‘über diefe Sache belehren laßen will, überladen.
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RECHTSGELAHRTHEIE

Frankfurt am Main, bey Andreä: Bergius 
Sammlung auserlefener deutlicher Landesge
fetze. Neuntes Alphabeth.

oder
Beckmanns Sammlung auserlefener Landesgefetze.

Fünfter Theil 1787. 4.39*3.  (1 Rthlr. 16 gr.)

Des Hn. Hofrath Beckmanns Plan ift weiter aus
gedehnt, als der des fei. Bergius. Diefer 

wollte "nur auserlefene deutfehe Landesgefetze lie
fern ; jener verfpricht auserlefene Landesgefetze 
überhaupt. In dem Punkte des Auserlefenen fül
len und muffen fie alfo wenigftens Übereinkommen. 
Belfer würde es feyn, wenn das Werk auf deutfehe 
auserlefene Gefetze allein eingefchriiakc geblieben 
wäre; fonft mufs es zu weitläuftig, oder zu un- 
vollftändig werden. Mach des Recenf. Begriffen 
müfsten in folcher Sammlung nur die neueften und 
erheblichften deutfehen Landesgefetze, und unter 
diefen nur folche aufgenommen werden, welche 
nicht in das fpecielfte eines befondern Landes oder 
einer Stadt gehen, fondern auch aufserhalb derfel
ben angewandt werden können. Denn in demjeni
gen Lande, wo das Gefetz gegeben ift, wird es 
doch bekannt genug. — Mit diefer Einfchränkung 
kann ein folches Werk fehr grofsen Nutzen lüften. 
Hr. Beckmann, oder fein Verleger, fcheiaen diefer 
Meynung nicht zu feyn. Es finden fich in diefem 
Bande nicht wenige alte Verordnungen, die vor 30 
bis 50 Jahren ergangen, und zum Theil fchon 
durch neue verändert oder verbeffert worden. z. 
B. Nr. IV. XII. XXVI. Einige, welche zu local find 
1. B. eben Nr. IV. wegen der Abendleichen, und 
Nr. XII. wegen der öffentlichen Ausrufe in Ham
burg Nr.XVHl Lippifche Diftractions - Ordnung etc. 
Nr. XXIII die Rufsifche Verordnung wegen der 
Handelsfchiftarth, fo intereffant fie auch ift, fcheint 
doch in diefes Werk nicht gehören. Mit den weit
läufigen Titeln der Landesherren und übrigen Can- 
zelley - Formalitäten würde Recenfent, wenn er 
ein folches Werk herauszugeben hätte, *die  Käufer 
gänzlich v-rfchonen.

A. L. Z. 1787, Dritter Band.

Ueber die Gefetze, deren hier in'allem XXXII. 
geliefert werden, zu urtheilen, würde bey diefer 
Anzeige weder fchicklich noch thunlich feyn. Der 
Raum verftattet nicht einmal, fie alle hier anzufüh
ren. Wir wollen alfo nur die erheblichften, und 
auch aufserhalb der Länder, wo fie gegeben find, 
in Deutfchland anwendbarften auszeichnen. Dahin 
gehöret nun vorzüglich Nr. I. Wegeverordnung 
für das Herz. Schleswig. Nr. IX. Vergleich über 
die neuen Anbaue im Herz. Bremen. Nr. XV. Hel
fen Caffelfche Bauordnung. Nr. XXLundXXH das 
Helfen - Caffelfche Steueneglement und die Steuer- 
Bücher betreffend. Nr. XXXI. Osnabrück! fche In- 
ftruction wegen der Landesvermeffung. Nr. XXXII. 
Wegen des Armenwefens im Herzogth. Oldenburg.

ARZNETGELAHRTHEIT.

Turin, bey Reycends: Le Medecin Pkiiojophe, 
ouvrage utile d tout Citoyen, dans Ifquel on 
trpuve wie nouvelle maniere de guerir, puifee 
dans les affections de Fame et la Gymnaftique, 
par Mr. Doppet, Doct. enMed. a Turin. 1787 
78 S. 8. <9gr.).

W ir freueten uns, als wir den Titel fahen, weil 
wirklich philofophifche Aerzte jetzt Seltenheit und 
doch Bedürfnifs find; vorzüglich erwarteten wir 
von Herrn D., der bekanntlich ein ftarker Magne- 
tift und dabey doch fehr offenherzig ift, eine pfy. 
chologifche Analyfe der durch den Magnetismus be
wirkten Phänomene und Kuren, aber an deffen ftatt 
fanden wir ein leichtes Raifonnement über längft 
bekannte Dinge mit fchönen Sentenzen und Citateij 
von Hippocrates und Boulleau, Galenus und Cice
ro verbrämt, mehr einen Difcours für Damen, als 
eine medicinifche Abhandlung. Den Anfang macht 
eine Betrachtung der Leiden fchaften als Heilmittel 
■wo uns nichts belfer gefallen hat, als die Antwort 
eines Arztes an eine Dame, die ihn über ein neues 
mit grofsen Lermen angekündigtes Mittel befragte' 
Brauchen fie es ja bald, denn Arzneyen von diefer 
Art wirken nur eine gewijfe Zeit lang — Hierauf 
.folgt ein Auffatz über die medicinifche Gymnaftik, 
der fich mit der wichtigen Entdeckung endigt, dafs 
au Erweckung der Scheintodten nichts wirkfamer
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ift, als fie mit einerFederin fter N?fe zu kitzeln. — 
Von den Mitteln, die man fich felbft verordnen kann, 
einige triviale diätetische Bemerkungen; ein paar 
Worte über die Temperamente, eben fo viel über 
die Erziehung und zuletzt eine Abhandlung über 
den weifsen Flufs.

KRIEG STVISSEN SC HAFT.

Dresden, bey Walther: Taktifche Grundfätze 
und Anweijung zu Evolutionen. Von der Hand 
eines berühmten Generals, Neue vermehrte 
und verbefferte Auflage. 1786. 238 Seit. 8. 
92 K. (1 Rthlr. 8 gr.)

Der Werth diefes Buchs ift, fo wie der Name fei
nes Verfaflers, des Generals von Saldern, allgemein 
bekannt. Die Vermehrung beftehet in einigen An
hängen, Dererftre Anhang von S. 23 bis 27, zeigt, 
was bey der veränderten Chargirung noch zuobfer- 
viren ift; er bezieht fich hauptsächlich auf die neuen 
Gewehre. Der zweyte Anhang von S. 27 bis 31 ent
hält einen Befehl, welchen der Verfafler im Jahr 
1784 an feine Infpection erlaflen hat, um eine gröf- 
fere Gleichheit bey der Uebung der Rekruten zu 
bewirken; zugleich zeigt er auch ein paar Abände
rungen an, welche der König beym fogenarinten 
Cavalleriefeuerund Sectionsmarfch gemacht hat. S, 
35 wird angemerkt, nach Verfertigung diefer In- 
ftruktion fey feftgefetzt worden, dafs fowohl im Avan- 
ciren als Retiriren 75 Schritte in einer Minute ge
macht werden follen« Vorhin waren beym Retiri
ren nur 70 Schritte angegeben. Sonft haben wir 
keine Vermehrung gefunden. Die Seitenzahl ift we
gen des kleinern Drucks geringer als vorhin. Die 
Verbeflerungen gehen auf den Ausdruck. Noch 
hätte man im Text, ftatt der Arabifchen Ziffern und 
kleinen Buchftaben, romifche Zahlzeichen und grof- 
fe Buchftaben einführen füllen, wo die Kupfer felbft 
mit folchen bezeichnet find.

ERDBESCHREIBUNG.

Braunschweig, in der Waifenhausbuchhandlung: 
Reife nach dem Brocken im ßfahre zum 
Nutzen und Vergnügen junger Rei je Liebha
ber. 1786 Svo. 6| Bogen. (8 gr-)

Der Lehrer mit zwey Zöglingen machen die Reife • 
von der Gegend bey Wclfenbüttel bis nach demßlocks- 
berg. Einer der Zöglinge foll der Reifebefchreiber 
feyn. Ift der Knabe das; nun fo ift er zu einem 
guten Reifebefchreiber und Schriftfteller auf immer 
verdorben. Die Schrift hat nicht nur das füfsliche, 
tändelnde, affectirte fo mancher neuen Reifebefchrei- 
bungen für die liebe Jugend, fondern auch noch 
den Hauptfehler, dafs wenig oder nichts intereflan- 
tes darinn, und alles fchief und fchielend gegen ein
ander geftellct ift. Man fehe nur unter andern S. 12. 
wo braunfehweigifene Zungfnwurft gegeifert, und 
bey aller weitläuftigen Befchreibung von dem Wir-
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the in Gros Biewende, dennoch tieften Namen nicht 
einmal angegeben wird.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Mannheim, in der neuen Hof- und Akademifch.
Buchhandlung : Gedichte von Friedrich Mat- 
thifon. 1787. g. 180. S. (16 gl.)

Es ift nicht die oft übertriebene Sucht einiger Re- 
cenfenten, alles fofort zu claßlßciren, und jedem 
jungen Dichter die Schule anzuweifen , zn welcher 
er für künftig zu rechnen ift, wenn wir fagen: Holty 
fcheine der Lieblingsdichter gewefen zu feyn, nach 
welchem Hr. Matthiflbn vorzüglich, wo nicht ganz, 
fich gebildet habe. Es ift in gegenwärtiger Samm
lung ganz der gleiche Ton, ganz der gleiche Zirkel 
gefälliger, aber meift fchwermüthiger,Jdeen, die 
leichte Verfification, die klagende aber menfehen- 
freundliche Sprache, die fo vielen bey Holty gefiel. 
Man lefe zur Probe nur das einzige Gedicht, (S. 56) 
und man Tage : Würde es einen wohl befremdet 
haben, wenn Vofs oder Stollberg folches mit der 
Anmerkung bekannt gemacht hätten: dafs es fich 
nach der Herausgabe der Holtyfchen Gedichte noch 
unter den Papieren ihres Freundes gefunden habe.

Beruhigung.

Wo durch dunkle Buchengänge 
blafier Vollmondsfchimmer blinkt;

Wo um fchroft'e Felfengänge 
fich die Epheuranke fchlingt;

Wo aus halbverfallnem Thurme 
ein verlafsnes Bäumchen ragt, 

Und emporgefcheucht vom Sturme 
fchauervoll die Eule klagt.

Wo um fterbende Gefträuche 
fich der graue Nebel dehnt, 

Wo im trüben Erlenteicke 
dürres Rohr im Winde tönt, 

Wo in wildverwachsnen Gründen 
dumpf der Waldftrom wiederhallt, 

Wo, ein Spiel den Abendwinden, 
welkes Laub auf Gräber wallt;

Wo im bleichen Sternenfcheine 
um den frühverlornen Freund, 

Einfam im Cipreflenhaine 
hofnungslofe Sehnfucht weint;

Da, da wandelt von den Spielen 
angeftaunter Thorheit fern, 

Unter ahndenden Gefühlen,
Schwermuth, dein Vertrauter gern-

Da erfüllt ein ftilles Sehnen 
nach des Grabes Ruh fein Herz;

Da ergiefst in heifsen Thränen 
fich der Seele banger Schmerz,

Vad
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fich bildender Völker ähnliche Ideen verfificiren, fo 
ift das billig und gut, — ift wohl fogar fchon. Aber 
jetzt etwas, das mehr als hundertmal gebraucht wor
den, zum hundertften male abdrucken lallen ; ift 
unnütz. — Dann und wann hat Hr. M. auch Zufamr 
menfetzungen, die man mit der übrigen Leichtigkeit 
feiner Verfincation mishellig finden mufs. z. E. die 
himmeldurckßrohmenden Gluten,(S. 1'50) Mettenfäd- 
leintanz (S. 97.), Sommer mondfcheinball (S. 68 ) 
Warum mufs die Elegie (S. 42.) eben aufewSm GoL 
tesacker gefchrieben betittelt feyn? Nicht zu geden
ken, dafs fie dadurch, und das wahrlich nicht zu 
ihren^ Berten ! — an jene unfterbliche Elegie erinnert, 
die Gray einü auf einem Lcndkirchhof dichtete; fo 
finden wir auch nicht eine Silbe von lokaler Bezie
hung drinnen. Milde feyn des Er denw Alens (mit 
Hrn. M, eignen Worten zu reden) ift alles, was man 
darinnen antrift; und dies Müdefeyn wandelt uns an 
taufend Orten eben fo gut als auf dem Gottesacker 
an. — Ob übrigens Voltaire, der bey leinen groG 
fen Fehlern doch auch gewifs noch gröfsre Ver- 
dienfte hatte, — Voltaire Helfen einziges Büchlein 
über die Toleranz mehr Nutzen geftiftet, als zwan
zig Gedichtsfamm hingen, in Helfen Pfadig allein 
mehr Einbildungskraft herrfcht, als in allen Liedern 
und Elegien des H. M. Voltaire, der gewiis Original^ 
und zwar gutes Original war, — ob diefer die Bit
terkeit, die S. 125 gegen ihn ausgefchiittet wird, 
verdient habe, überhlfcn wir des Hrn. Verf. eignem 
ruhigem Nachdenken: zumal da er lieh durch den 
Ausdruck: trotz aller Welt felbft den Tadel feiner 
ZeitgenolTen zu vermuthen fcheint.

Wjr fürchten richt, dafs Hr. M. alles jetzt ge- 
fagte, tiir emen Bittern, oder wohl gar für einen ge
juchten Tadel aufnehmen werde. Die Talente, die 
er als V erfificateur und als Liederdichter bewiefen, 
verdienen vielmehr unfre /Aufmunterung; und die 
gerügten Schwächen find meiftens von folcher Be- 
fchaxfenheic, dafs es nur auf Herrn M. eignen V il- 
len ankömmt, um ihrer für die Zukunft los zu 
werden. — Wir fehen daher feine Sammlung im
mer für einen nicht unbeträchtlichen Zuwachs un- 
frer neuern deutfehen Gedichte an; nur dafs freylich 
beträchtlich und fehlerfrey noch zwey verfchiedene 
Begriffe find. Aber wenn war das letzte
re auch ein junger Dichter in dem erften Decenni- 
um feines poetifchen Alters ?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Lwjlgo, in der Meyerfcheh Buchhandlung: Nie- 
derjächfifches Magazin. Erften Bandes er Jies 
St. 1^7. g. 119S.

Wieder eine neue periodifche Schrift! Alle zwey 
Monate foll Ein Stück heraus kommen. Aufklä
rung des Territorial-Staatsrechts und der Statiftik 
von Niederfachfen ift der Hauptzweck. Auch 
Bi ographien merkwürdiger Manner, wichtige Neuig
keiten und Topographien der Städte und einzelner 
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Und fein Blick durchfchaut die trübe 

Zukunft ruhig bis ans Grab, 
Und es rufr. Gott ift die Liebe!

jeder Stern auf ihn herab.

Eben fo, ganz in Holtys Manier find die Ge
dichte: Elegie in den Ruinen eines alten Bergfchlo/fes 
geichrieben, (S. 5. das überhaupt zu den vorzügiich- 
ften gehört,) die Betende, (S. 15.) An Laura, 
(S. 21.) Die Unßerblichkeit, ( S. 29.) Die ßevben- 
de Elija, (S. 31.) die Trennung, (S. 48») dte Gelieb
te, ('S. 114.) Lenzbilder, (S. 137.) die fchöne Erde, 
(S. 147.) und noch manche andre, deren Anführung 
hier überfiüfsig wäre.

Allerdings hat diefe Manier viel Annehmliches, 
viel, was empfiadfame, und zumal weibliche Seelen 
reizet. Aber nicht gerechnet, dafs nie eine Copie 
den Werth eines Originals vollkommen erreichen 
kann; fo fcheinen auch diejenigen Fehler, die bey 
Holtys Mufe fich zeigten, nicht minder bey Hr. M. 
fich zu finden. Gefällig ift fein Ideenkreis zwar, 
aber er ift auch klein. Immer die Erinnerungen an 
Grab und Geiftergefänge, die Bilder der Mond
nächte und des Kirchhofs, der Blumen und der 
Quellen ; immer die Gefühle milder Schwermuth, 
jener Liebe, die gern weint, und fich fehnt, jener 
Freundfchaft, die an Trennung gedenkt, und der 
Schwärmerey, die leicht bis zur Weiblichkeit 
übergehen dürfte! — Zuweilen gefällt dies zwar; 
aber in langer Fortdauer ermüdet es gleichwohl. 
Auch taugt die ganze Art nur zum Liede, wenn fie an 
die Ode fich wagt, io wird es zwar nicht ganz nie
drer Flug, aber hoher ift es eben fo wenig. — Dafs 
dies nicht blofser ungegründeter Vorwurf fey, be- 
weifen die fogenannten Hymnen an die Phantafey 
und an die Hofnung. (S. 100 u. 103.) Es find beides 
artige Gedichte, voll lieblicher Bilder; aber Hym
nen wurden wir fie, nach den Muftern, dieKlopftock 
und Kretfchmann an gegeben haben, fchwerlich 
nennen.

Ueberhaupt wählt Hr. M. zum Vorwurf feiner 
Dichtkunft fich zwar zuweilen fehr edle Gegenftän- 
de, z. B. Freyheit, Tugend u. d. m., aber gewöhn
lichbleibt er dann weit hinter der Erwartung zurück, 
die man nach der Ueberfchrift fich machte. Wie 
abgetragen ift zur Probe der Gedanke in 
dem vierzeiligen Gedicht an die Weisheit. Sei
te 168.

Stern der einfamen Nacht, 0 Weisheit, lächle mir 
freundlich!

Leite mein wankendes Schiff ficher durch Wogen 
und Sturm;

Bis auf dem Eiland der Ruh ein blühendes Tempemich 
aufnimmt,

Wo kein Gewölk deines Strahls himmlifche Reine 
mehr trübt.

Wenn fo etwas der Grieche in der Jugend der 
Dichtkunft fagte; wejW überhaupt die erftep Sänger
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Aemter, Recenfionen, ungedruckte Urkunden, Ab
handlungen, ausgearbeitete Gefchichten u. f. w fol- 
jen vorkommen, — Alfo Stoff genug für jährlich 
etwa zwey Alphabete! Das intereffantefte in diefem 
Stücke find fünf Briefe über Hannover, eine Stadt, 
über welche bisher weit weniger gefchrieben ift, 
als zu wünfchen wäre. Aber dann müfsten die fta- 
tiftifchen Nachrichten auch richtiger und beftimmter 
feyn, als in diefen Briefen. Hier ift keine Seite 
ohne fehr erhebliche Fehler. Nur etwas zum Be- 
weife. Wir wollen gleich die Berichtigungen 
hieher fetzen. S- 5- Z. 8. Die königl. Voigtey der 
Neuftadt hat allerdings noch einige Concur- 
renz in der Altftadt, z. E. die Jurisdiction 
über kmzleyfäfsige Fremde.^ — S. 5. Z. 12. der 
Tftaniftrat der Neuftadt ift kemesweges blofser Ge- 
meindevorfteher. Er hat die Adminiftration. der 
Stadt - Oekonomie Cämtnerey und vieler Policey. 
Sachen. S-S- Z.23 u.f. w, die Aegidien- Neuftadt 
ift nicht vor 70, fondern vor 47 Jahren zu erbauen 
an gefangen worden. S. 5. der König hat diefen Theil 
der Stadt, dem Magiftrate keinesweges jn Ruck- 
Ticht des Verfchönerungsplans, welchen der Magj- 
Itrat angenommen, übertragen ; fondern durch ei- 
uen Vetpleich wegen anderer Differenzen, zu einer 
Zeit als an jene Verfchönerung noch nicht gedacht 
war. S. 5. Die Einkünfte der Stadt - Cämmerey be
laufen fich bev weitem nicht auf 60000 Rthlr. — 
Diefes nur zur Probe! Auf Einer Seite alfo bey
nahe foviel Fehler als Zeilen.! - Was füllen doch 
deroleichen ftatiftifche Nachrichten! und wie viel 
Irrthum und Schaden richten fie nicht an, zumal 
jvenn der Verf., wie diefer, fich die Miene giebt, 
als kenne er die Sache recht genau. Das Rauon- 
rfement von S. 33 an «b61 den. des $taa?s.’
lefenswürdig und meift gegründet. Die übrigen 
Stuke find von keiner beiondern Erheblichkeit und 
die Recenfionen am wenigften. Die Anzahl der 
Pfarren in den Kurlanden S. 63. ift auch nicht rich
tig. Es find nicht *893  Pfarren, fondern Prediger 
im Lnnde. Bey manchen Pfarren find zwey, auch 
drey Prediger; und nun wird dann aus jener irri- 
pen Angabe, in Verbindung mit einer andern irri
gen im politifchen Journale, die Anzahl der Ein
wohner des ganzen Landes, mit einer fo klugen 
uolitifch-ftatiftiichen {Miene vermeynthch ficher oe- 
rechnet, dafs man fich des Lächelns nicht enthalten 
kann.

Hannover, bey Helwig: Aastrleftne'Abhand» 
langen, über Gegenßände der Policey, der Fi
nanzen und der Oekonotnie, gezogen aus dem 
hannoverfchen Magazin, von E. L. M. Rathlef. 
Zweyter Band. g. 34 Bogen. (1 Rthlr. 8 gr.)

Herr Amtfehreiber Rathlef zu Erzen fährt mit 
diefer Compilation des hannov. Mag. fort; und 
wenn es weiter fo gehet, wird diefer Auszug' fo 
zahlreich an Bänden werden, dafs wieder ein neuer 
/Auszug erforderlich feyn dürfte, wenn das Unter*  
nehmen wirklich denjenigen Nutzen fchaften foll, 
den es fchaffen könnte, wenn der Plan recht wäre 
angelegt worden. Die in diefem Bande enthalt- 
nen XX Auffätze find zwar an fich gröfcten theils 
fehr intereffant, und — die zu grofse Weitfrhwei- 
fgkeit bey einigen abgerechnet— gut gefchrieben, 
und praktifch brauchbar, im letztem Betracht, vor- 
nemlich Abh. 2. über das Gewicht und Maafs des 
Korns; 5. über Tobaksbau; 7. über das Torf
graben. — Allein die Aufiatze im ganzen Buche 
find fo fehr verfchieden, dafs nur die wenigften 
Einem Individuum brauchbar feyn können. Sehr 
nützlich wäre das Unternehmen gewefen; wenn z. 
E. alle Auffätze, die praktifche Oekonomie betref
fen, in befondern Bänden, und die, welche die Po
licey - und Cameral - Gefetzgebung betref
fen, wieder in befondern Bänden wären abgedruckt 
worden So hätte der Landwirth, und der Ge- 
fchäftsmann, jeder fein befonderes brauchbares 
Buch gehabt. Denn was foll z. B. erfterer mit 
den Abhandlungen XII und XVII von der Salzpro- 
bierkunft; mit der Unterfuchung über die Findlings- 
Hofpitäler u. f. w. Die Preisfrage X. über die Ab- 
fchaftung der Frohndienfte ift auch aufser dem 
h. Magaz. fo oft befonders abgedruckt, dafs Rec. 
fie hier nicht noch einmal erwartet hätte. — Ein 
wenig gar zu bequem macht Hr. R. fich doch die 
Arbeit; wenner, wie Nr.XII und XVII ergeben, 
einzelne ganze Abhandlungen, die im Magazin ge
trennt waren, auch hier getrennt erfcheinen läffer, 
nemlich als Fortfetzung; — wodurch dann noch 
mehr unnütze Weitläufigkeit entliehet. Auch hätte 

- billig bey jedem Stücke angeführt werden muffen, 
in welchem Jahrgange des Magazins es zu finden 
ift, weil manche einzelne Stücke, die noch zu ha
ben find , diefem oder jenem Landmanne, dann 
befonders hätten in die Hände gegeben werden 
können.

LITERARISCHE
Kli«e Schriften. Halte, bey Hendel: Sam. Gott- 

Hob Walds ord. Prof, zu Königsberg Predigt über fal- f.i etc. 3 . S. 8- 1787-0 8^ Da der
Vorbericht fich rühmet, dafs er nicht, wie Jur finden, 
in Leipzig «prediget habe , fo hätte er auch in diefer Ab- 
fchiedspredigt nicht nöthig gehabt, Jüdilcher Rehgions- 
vorurtheile fo häufig zu erwähnen. Da er glaubt, fich 
heb) iäifcher Ehrafen im Ausdruck enthalten zu haben,

NACHRICHTEN.
fo hätte er auch hier die Worte : Feuereifer, Feuer vom 
Himmel, etc. in andre deurfchere überfetzen mögen. Da 
es aber ein noch gröfserer Ruhm ift, richtig und genau 
die Wahrheiten des Chriftenthums darftellen, zumal wenn 
inan wider falfche Religionsbegrift’e eifert; fo iollte man 
in diefer Predigt den Satz : dafs der Genufs aller Jirmlichen 
Vergnügungen uns hinterher unaufhörlich peiniget, billig 
nicht finden.
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Mittwochs, den 2&en September 1787*

arzenexgelahrtheit.
Strasburg, in der akadem. Buchhandlung;

Cnnßiani Kramp Phil, et Med. D. de yi vi- 
tali arteriarum diatri.be; addita noya de fe- 
brium indole generali eonjectura, 8- I/bö*  64 S. 
(10 gr-)
ie Lebenskraft ift nicht in der Reizbarkeit al
lein e zu fachen» fondern fie fafst das ganze

Syftem vod Kräften in fich, die den Thieren und 
Pflanzen eigen find, und bey deren Dafeyn al
lein das Leben ftatt findet,. Sie erftreckt fich 
alfo nicht nur auf die Mufkelfafern, fondern auf 
alle Theile des thierifchsn Körpers, felbft auf die 
Knochen. Sehr merklich ift fie in den Schlaga
dern und man begreift unter derselben diejenige 
Gattung der lebendigen Kräfte, vermöge welcher 
fich diefelbeu , wenn fie von dem Blute find aus. 
gedehnet worden, von fich felbft zu einet» gröf- 
fern Grade wieder verengern, als die Ausdehnung 
erforderte. Sie ift nicht die Reizbarkeit felbft, 
fondern von derfelben ganz unterfchieden. Die 
Reitzbarkeit hat ihren Sitz in den Mufkelfafern; 
von den Mufkelfibern der Schlagadern könne man 
nicht fagen, dafs fie fich von dem Reitz des Blu
tes zufammengezogen , da fie wegen der innern 
Membrane nicht felbft vom Blute berührt wurden, 
(Und doch finden wir uns noch nicht überzeugt, 
dafs nicht der Druck des Blutes durch die innere 
Membrane einen Eindruck und Reiz feiner Art 
auf die Mußtelfibern der Schlagadern, machen kön
ne). Die Lebenskraft ift auch von der elaftifchen 
unterfchieden , welche noch einige Zeit nach dem 
Ableben bis zur Zeit der Fäulnifs bleibt und bey 
unorganifchen-fowohl als organischen Körpern ge
funden wird, dahingegen die Lebenskraft nur 
bey organifchen zu finden ift. Sie ift dasjenige, 
wodurch im gefunden Zuftande eben fo viel Blut 
wieder zu dem Herzen zurückgebracht, als aus 
demfelben ausgeftofsen wird; und obgleich Herr 
Spalziani neuerlich durch Verfuche hat zeigen 
wollen, dafs das Herz allein das Blut durch die 
Schlagadern fort bewege und durch feine Kraft es 
in den Blutadern zurück bringe, fo ift, doch diefe 
Meynung widerlegt und von dem Verf. find Beweife 
darwider angeführt worden. Auf diefe von der

A.L,Z. Dritter Band, 

bewegende» Kraft der x Schlagadern gegebene 
Theorie gründen fich die pathologifchen Aphorif- 
men, welche beygefüget find. Ein Fieber ent- 
ftehet, wenn das Gleichgewichte zwifchen dem 
Einflufs des Blutes in das Herz und Ausgang def
felben in die gröfse Schlagader unterbrochen ift. 
Die Entzündung, welche eine.Folge des aufge
hobenen Gleichgewichts ift, befteht nicht in ei- 
ner Stockung des Blutes in den kleinen Schlaga- 
dern, fandern in einer Ergiefsung deffelben in das 
Zellgewebe, wobey die Hallerifchen Beweife wi
der die Boerhaavifche Meynung angeführet werden. 
In der Entzündung kömmt das Blut häufiger zu 
dem Herzen zurück, als es aus demfelben ausge- 
ftofsen wird. (Diefes beweifen auch die Wirkungen 
der Aderläffe, .woraufder krampfigte Puls weicher 
wird und der Umlauf des Blutes fich feinem Gleich
gewichte wieder nähert). Die Stockung des Blu
tes findet weit eher in dem faulen Fieber ftatt wo 
die Ausdehnung des aufgelöfien Blutes in’den 
kleinen Gefäfsen eine Stockung verurfachet; in 
diefem Fall kommt weniger Blut zu dem Herzen 
zurück; daher wird der Puls nach der Aderläffe 
mit Schaden für den Kranken kleiner. Noch ift 
zu bemerken die Eintheilung der Fieber in pofiti- 
ve und negative; pofitiv ift das Fieber, wenn das 
Blut in grosserer Menge zu dem Herzen zurück- 
kömmt, als es aus demfelben ausgeftofsen wird; 
negativ, wenn der entgegengefetzte Fall ift. Zu 
der erften Klaffe gehören die entzündungsartigen 
Fieber; zu der andern alle diejenigen, die fich 
■mehr der Fäulnifs nähern. Das Wechfelfieber ift 
zu Anfänge des Anfalls negativ, wird aber hernach 
pofitiv. Das Huxhamifche fchleichende Nervenfie
ber ift negativ und fo kann die angenommene Ein
theilung in diefe zwey Gefcfilechter auf die übri
gen Gattungen der Fieber angewendet werden.

S T A ATS IVIS SEN SC HAFTE N.

Berlin und Leipzig, bey Decker: Entwurf 
eines allgemeinen Gejetzbuchs für die Preufsi. 
fchen Staaten, zweyter Theil, erfte Abthei- 
iung. i787. 218 S. 8- C 16 gr.)

Unermüdet in dem fo erfpriefslichen Bemühen 
das Chaos des römifchen, des päbftlichen und des 

H h h h h deutfchen 

diatri.be
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deutfchen Rechts, und das noch größere Chaes 
von Meynungen und Sentenzen der Rechtsgelehr
ten, mit philofophifcbem Scharffinn zu entwickeln, 
und in ein wohlgeordnetes Syftem zu bringen ; — 
unermüdet in Bearbeitung diefes fo weitlauftigsn 
Feldes, ftellt atiitzo der verdienftvolle GrofsCanz- 
ler von Carnur fchon den vierten Band, oder die 
I. Abtheilung des Uten Theils feines Entwurfs, 
zur Beurtheilung des fachverftändigen Publicum« 
auf. In der Vorerinnerung gedenkt derfelbe, dafs, 
»ach des itztregierenden Preufsifehen Monarchen 
bekannten menfcbenfreundlichen Abficht.cn , nicht 
nur der bisherige.Plan, und die Aussetzung zwey- 
er Preis - Medaillen von 50, und 25 Ducaten , bey
behalten, fordern auch die Stände in den verfehle- 
denen Provinzen der Preufsifehen Monarchie auf
gefordert worden, an diefem für fie und ihre 
Nachkommen fo wichtigen Werke näher und un
mittelbarer, als bisher gefchehen, Theil zu neh
men. Die Bemerkungen derfelben , ( welche fich 
auch auf den vorhergehenden iften Theil vom 
Perfonenrecht crftrecken werden) feilen von den 
Landes- Juftizcollegiis, mit Zuziehung der Stän- 
difchen Deputaten, näher erwogen, mit den Gut
achten der Collegien zur Gefetz-Commiffiou ein- 
gefendet, fodann, nebft den Preisfehriften und 
anderen eingtkommenen Abhandlungen, von fel- 
biger und einem Ausfchufs fachverftändiger Män
ner aus den Collegiis nnd Ständen genau geprüft, 
nach den hierauf gefafsten Schlüffen der Entwurf 
durchgehends nmgearbeitet, und fo ein allgemei
nes Gefetzbuch vollendet werden, welchem da, 
WO es nöthig, noch einzelne Provinzialgefetzbü- 
cher nachfolgen follen. — ( Ein weitausfehendes 
und äufserft mühfames Project, das aber der Wich
tigkeit des Gegerftandes vollkommen entfpricht, 
und deffen Ausführung, bey dem bekannten ge- 
fchwhiden Gang der Preufsifehen Regierungsge- 
fchäfte, keinen unnöthigen Verzug befürchten 
läfst.) — Die vorliegende Abtheilung enthält 
blofs die allgemeinen Quellen des Sachen - Rechts, 
die Theorie der Verbindlichkeit atis Verträgen 
lind unerlaubten Handlungen, die Lehre vom Bc- 
fitz und Eigenthum überhaupt, und den unmittel
baren Erwerbungsarten, In der Einleitung find 
die allgemeinen Begriffe vorausgefchickt, welche 
den Titel der Pandecten: de wrb. entbehr
lich machen, und wegen ihrer gröfseren Deutlich
keit und B^ftimmtheit weit übertreffen. Bey dem 
I. H. IV. und V. Titel, von den allgemeinen 
Quellen des Eigeniliwns, von Verträgen, vom 
Gewahrfam und Befitz , und vom Eigenthum felbft 
Wird fich nicht viel erhebliches erinnern ©der zu
fetzen laffent diefe an fich ziemlich trockenen 
IVlaterien find hier ausführlich bearbeitet, und 
dabey die wenigften Abweichungen von der ge
wöhnlichen Theorie des römifchen Rechts und 
dem bisherigen Gerichtsbrauch anzutreffen. Bey 
Schliefsung der Verträ’ge werden Rafende und 
Xyahnfmnige, ohne Rück ficht auf btcids intcrvallä. 
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durchgehends Kindern unter t4 Jahren gleich ge
achtet; es wird auch angenommen, dafs Trunken
heit im höchften Grade, Schrecken, Furcht, Zorn, 
und andere heftige Leidtnfchaften, die Seele in 
einen dem Wahnfinn gleichkommendcn Zuftasd 
verletzen, (wobey der Pfycholog manche Ein- 
fchränkung machen dürfte). Verträge, deren 
Gegenftand fich über 50 Thaler in Silber-Courant 
beläuft, irgleichen die, welche dingliche Gerech
tigkeiten oder beftändige perfönliche Laften betref
fen, follen fchriftlich errichtet werden; Blinde, 
Taube und Stumme, ingfeichen folche, die des 
Schreibens unkundig find, oder daran verhindert 
werden, follen ihre fchriftliche Verträge gericht
lich aufnehmen laßen ; und wer fich des Rechts 
vom Vertrage abzugehen bedienen will, mufs, 
wenn der Gegenftand den Werth von 50 Rthl. 
überfteigt, folches gerichtlich anzeigen ;•( diefe 
mehrere Beglaubigung ift allerdings fehr heilfam, 
zur Vermeidung und Abkürzung der Proctffe: 
nur ift zugleich zu wünfehen, dafs auch die ge
richtliche Ausfertigung von Amtswegen erfolge, 
oder doch die Taxe fo mäfsig als möglich fey.) 
Conventional-Strafen dürfen nie den doppelten 
Betrag des auszumittelnden Intereffe überftei- 
gen. — Fruchtbarer an neuen Grundfätzen, und 
daher auch mehrerer Zweifel und Erinnerungen 
fähig, ift der Ulte Titel von unerlaubten Handlun
gen t und vornemlich der Vite Titel von der Er- 
Werbung des Eigtnthums und den unmittelbaren 
Arten derfelben, welcher faft die Hälfte des gan
zen Buchs ausmachr. — Wir wollen nur einiget 
davon berühren. Der aus mäfsigem oder geringem 
Verleben unmittelbar zugefügte Schaden foll Dicht 
erfetzt werden, wenn der Befchädigte folchen 
durch Anwendung der gewöhnlichen Aufmerk- 
famkeit vermeiden konnte. (Hier fcheint die Pflicht 
zum einfachen Erfatz noch einzutreten, fo lange 
nicht ein grobes Verleben auf Seiten des Befcha- 
digten vorhanden ift.) Dafs der Erfatz des von 
Wahnwitzigen und Blödfinnigen zugefügten Scha
dens Wegfälle, wenn der Befchädigte nur durch 
ein geringes Verleben den Schaden veranlafst ha
be, fcheint nicht, wie in der Note (. S. 84.) be
hauptet wird, in der natürlichen Billigkeit zu lie
gen, wenn man fich den Fall denkt, da dem ße- 
febädigten der phyfifche Zuftand des Befcbädigers 
unbekannt gewefen, und de*  letztem Vermögen, 
ohne Verkötcmerung feines nöthigen Unterhalts, 
zum Schaden Erfatz hin^eiebt. — Wenn es auf 
Entschädigung der Verwandten eines Entleibten 
aukommt; fo wird die wahrfcheinliche Dauer fei
nes Lebens zu 70 Jahren angenommen, jedoch, 
wenn er mit einer chronifchen Krankheit behaf
tet gewefen, nach dem Urtheil der A**rzte  be- 
ftimmt. —• Der Betrag des Schmerzengddes foll 
nicht durch blofse WiHkühr des Richters, fondern 
nach dem Betrag der Heilungskoften abgemrflen 
werden : Bey Perfonen höheren Standes aber wer
den die Schmerzen nicht in Geld« vergütet, fon- 

dem 
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dern auf die Strafe gerechnet. ( Hierin liegt eine 
Ungleichheit: die Privat - Genugtuung darf auf 
die Strafe eben (o wenig, als diefe auf jene ge
rechnet werden; beide haben ihr eigenes Verhält- 
nifs und ihnen abgefonderten Endzwek. Ueber- 
haupt hat auch das Schmerzengeld an fich keinen 
hinreichenden Grund: die unangenehme Empfin
dung des Befchädigten wird fchon durch die ana- 
logifche Beftrafung des Befchädlgers aufgewogen:) 
Pie Abfich ', fich feines Eigenthums zu entfchlagen, 
foll (§. 19.tit. VI- dann vermutet werden, wenn 
die '»ache in der Befchaffenheit, in der fie gefun
den wird, keiner Werth hat; - ein fchwankender 
Ausdruck: jede, auch die fehkehtefte Sache, in 
der u vortheilhafteften Lage, bat doch noch eini
gen relativen Werth.) Es follte heifsen: „wenn 
fie für den bisherigen Eigenthümer keinen Werth 
mehr hat.) Die Rechte auf einen gefundenen 
Schatz gebühren (fec. §. 74.) dem nutzbaren Ei- 
genthümer. (Hier ift der UJvfritäuarns, inglei- 
cheo der Superficiarius, ganz mit Stillfchweigen 
übergangen.) Die Theorie von der Beute, wird 
im VI. Tit. V. Abfchn. weniger auf Grundfätze 
des römifchen Rechts, als auf die ftillfchweigeu- 
de Obfervanz der itzt mehr gefitteten Europäer, 
gegründet; diefe fo heilfame Obfervanz, welche 
durch neuere Verträge, dergleichen der Hand- 
Jungs - Tractat zwifchen Preufsen und Nordamerika 
ift, noch mehrere Ausdehnung erhalten hat, Bey 
Et Werbung der An und Zuwuhje fehlt (§.252.) 
die gefetziiche Beftitnmung. was für die H&upt- 
fache und was für die Nebenjacke zu achten fey ? — 
Die An ahme oder Ent/a ung einer Erbfchaft foll 
(fec. §.317.) binnen 6 Wochen, und wenn der 
Erbe über 40 Meilen entfernt ift, binew 3. Mona
ten gefchehen. (Das tn den römifchen Gefetzen 
gefiattete Jahr ift alfo ganz aufgehoben,
welches freylich eine zu lange Frift war, um fo 
mehr, da die Rechts wohlthat des Inventar» nach- 
gel. ifen bleibt.) Mit der Todeserklärung eines ab- 
wefenden Erben feil (fec. §. 375.) nicht eher 
als nach 15 Jahren verfahren werden» wenn ver- 
muthet wird, dafs er zu der Zeit, da er vermifst 
Worden, noch minderjährig gewefen. (Hier feh
len die Fälle, wo diefe Vermuthung nicht eintrift, 
oder wo man das Alter zuverläfs:'g weifs. — Vor
züglich merkwürdige Neuerungen finden fich bey 
der Verjährung, Der Grundfatz: non valenti age- 
re nan eurrit praejeriptio, wird zwar bey Anfang 
der Verjährung, aber nicht bey der Zwifcherzeit 
derfeiben beobachtet, aufser, wenn die Verjäh- 
ru- gsfrift v’ ährend des eh getretenen Hinderr illes 
abläuft, oder wenn das Hindernifs erft innerhalb 
der letzten vier Jahre gehoben worden, — Min
derjährige Erben desjenigen, gegen welchen die 
Verjährung vollendet worden, können von der 
Rechtswohlrhat der Reftiriition nicht aus eige
nem Rechte, fondern nur in fo weit, als ihr Erb- 
Jafl’er dazu befugt gewef*"» , Gebrauch machen. — 
Verträge gegen die Präfcription muffen gericht-
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lieh verlautbart werden. Die nach gemeinen 
Hechten kürzere Verjährung beweglicher Sachen 
durch Befitz, wird jener von unbeweglichen Gü
tern völlig gleichgefetzt, weil der Grund jener 
kürzeren Verjähruugsfrift durch die in dem Titel 
von Erhaltung des Eigentbums, (in dem folgen
den noch zu erwartenden Theil des Entwurfs.) 
vorkommende Verordnung wegfalle, dafs eine be
wegliche Sache gegen den, der ihren vollftändigen 
Befitz von einem redlichen Befitzerrechtlicherwei- 
fe erlangt bat, nur gegen Erfatz des Werths vin- 
dicirt werden könne. — Die unvordenkliche Ver
jährung ift, wegen ihres fchwankenden Begriffs, 
ganz aufgehoben, und ftatt derfeiben eine fünf
zigjährige Präfcription angenommen.

So viele Definitionen und trockene theoretifche 
Satze auch diefer Theil des Entwurfs enthält, 
fo wird doch gewifs ein unbefangener Beurtbei- 
ler folches nicht als überflüfsige Spitzfindigkeit 
anfehen. Es war vielmehr der Abficht des Werks 
und der fyftematifchen Anordnung deflelben voll
kommen gemäfs, die Grundbegriffe, worauf es 
fo fehr ankommt, deutlich und genau darzuftellen, 
um dadurch die oft fehlerhaften Definitionendes rö- 
mifcheD Rechts und der Ausleger deflelben entbehr
lich zu machen. — Da diefertTheil nur die allgemei
nen Quellen der verfchiedenen Sachenrechte ent
hält und gleichfam die Vorbereitung zu den nach
folgenden Theilen ift, mithin die zu jenem ge
machten Bemerkungen bey Ausarbeitung der letz
tem benutzt werden follen : So hat man den Ter
min zur Einsendung der Wettfehriften um vier 
Monate abgekürzt, und auf den 31. Jenner 1788» 
beftimmt.

FRETMAURUET.
Fkaxkjfuät und Leipzig: Nachtrag zur 

Rechtfertigung meiner Abßchten von Adam 
IVushaupt, Herzoglich Sächf. Goth. Hofrath. 
1787- 128 S. 8.

Die Eile, mit welcher Hr. IV. die neulich 
N. 20«. der A. L. Z. d. J. angezeigte Rechtferti
gung feiner Abßchten gegen den Nachtrag von Ori- 
ginaljckrtfien der Ul. abzufaffen genothigt war, 
batte ihm zur Ausführlichkeit nicht viel Zeit ge- 
laflen, und daher mufstw er dabey manches über
gehen. was Erinnerungen nöthig machte ; dies 
holt er dann hier nach, und fährt in der Voraus- 
fetzung, dafs er b^wiefen habe, er fey kein Heuch
ler, fort, die nöthigen Erläuterungen beyzubrin
gen. Diefe Fortfetzung fcheint uns noch ungleich 
befriedigender zu feyn, als die Vorhergehend*  
Schrift; wir bemerken hier blofs feine Erklärun
gen über das, was wir als bedenklich in der An
zeige des gedachten Nachtrags von Origtnalfckrif- 
ten nannten. — S 4. Alles, was in dem zuletzt 
gedachten Buche unter der Rubrik: Docutnente 
anfgeföbrt ift , find blofse Entwürfe usd Fragmen-

H b h h h 2 te, 
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te, gar nichts ausgeführtes oder vollzogenes» der 
Recefs unter den vier Areopagiten , Philo, Marius, 
Celfus und Cato ausgenommen , woran Hr, kei
nen Theil hatte. Nachherige wirklich vollzogene 
Auffätze, z. B. das jetzt fchon gedruckte Einla- 
dungsfchreiben der Dire&oriallogen zu Frankfurt 
und Wetzlar zum eklektischen Bunde, zeigen 
deutlich, dafs das hier mitgetbeilte nur Entwurf 
fey. — Die in gedachtem Receffevorgefchlagene 
Einführung einer Volksreligion fey nie im O. zur 
Sprache gekommen. „Der Sinn der Unterzeich
neten,“ fagt erS.6. davon, „mag wohl in diefem 
Falle kein anderer gewefen feyn, als fich zu be- 
ftreben, dafs die chriftiiche Religion , fo viel mög
lich, von den eingefcblichenen Misbräuchen ge
reinigt und das Volk nicht fernerhin fo wie bis
her in allem Aberglauben und dem grobftet) 
Mönchsbetrug“ (NB. Die Scene liegt in Bayern) 
„unterhalten werde, Diefs mochte bey vernünfti
gen Menfchen kein Verbrechen feyn, oder wir 
müfsten annehmen, dafs die meiften andern Für
ften und Bifchöfe, welche wirklich daran arbei
ten, und unter diefen vorzüglich die erlauchten 
Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg, fich diefes 
Verbrechens fchuldig gemacht haben,“ — S. 8, 
behauptet er gegen die Anmerkungen der Heraus
geber des gedachten Nachtrags, dafs von Atheis
mus in den Schriften keine Spur yorkomme, und 
dafs der O. den Naturalismus nicht ausgebreitet, 
fondern fchon, befonders in Bayern, gefunden ha
be, welches auch bey dem Religionsunterricht, 
Jjefonders fo wie ihn die Jefuiten gaben, wovon 
Hr. 'S, 13, feqq. ein feines Pröbchen aus eigner Er
fahrung giebt, Dicht anders möglich ift. — S. 33 
flgg*  finden wieder manche gute Bemerkungen 
über das, was durch geheime Gefellfchaften zu 
■wirken möglich ift; fo wie S. 61. ^gg. freymü- 
thige aber treffende Aeufserungea über die 
Theilnahme von Fürften an geh. Gef. „Ich mufs 
bekennen,“ heifst es dafelbft, „dafs es mir fcheine, 
dafs keine vernünftige, anf grofse Zwecke arbei
tende geheime Gefellfchaft, ihre, Landesregenten 
von der Mitwiffenfchaft und Theilnehmung einer 
folchen Arbeit ausfchliefse etc.“ — (Was hier im 
allgemeinen gefagt wird, ift keinem Anftofse un
terworfen ; aber wir muffen geftehen, dafs es noch 
nicht ganz hinreicht, die Stelle in dem Nachtrag, 
worauf es bezieht, in Anfehung der Grundfätze, 
die man wirklich befolgt bat, aufzuklären; wir 
wünfehten daher auch hierüber noch Erläuterun
gen y — S. 70. Die Abänderungen in den Gra
den , die er verlangt, wären meiftens vorher fchon 
anbefohlen, und jetzt alfo um defto natürlicher zu 
Verlangen gewefen. — Die bedenklichße Stelle in 

dem gedachten Nachtrag über das Arthivbeflehten 
klärt er gerade fo auf, wie einer unferer Freunde, 
der in diefer Sache völlig unbefangen und für kei
ne Partey eingenommen ift, fie gleich anfangs 
yerftand; ein Beweis, dafs diefe Erklärungsart 
fehr natürlich feyn mufs. Hier findHn. Wor
te (S. 11.): „Wenn ich fige, dafs in der l-'fint- 
ftion pro jeientißeis alles ausgelafl’en werden fo.he, 
was das Archivbeftehlen beftätigt; fo bezieht lieh 
dies auf die von den Warner« über diefen Punkt 
vorgebrachte Calumnie. Es follte eigentlich heif- 
fen, »35 die Calumnie vom Arch-vhejlehlen beßeiti- 
gen könnte, Diefs konnte ich mit Recht thun , denn 
piemals ift ein Blatt aus einem Archiv abgefcbrie
ben, noch weniger geftohlen worden. In diefer 
Inftru&idn war enthalten, dafs die Mitglied r, wel- 
Che für die Geschichte arbeiten, Documenfe und an
dere dihin e-nicklagandg Papiere, fo wie alles, was 
ßuf die Erläuterung und Herßeliung der Gefchichte 
ISezug hat, Jammely fällten. Nun kann man dies 
alles erhalten, ohne ein Archiv zu beftehlen, aber 
yon folchen Menfchen als den Warner« war nichts 
anders zu erwarten, als dafs fie Gift daraus faugen 
und ihre Verläumdungen dadurch beftätigeu wür
den, Es war alfo nöthig, fernen Feinden nicht 
neuerdings auf eine muthwillige Art Waffen in die 
Hände zu fpielen “ — Wir "überlaßen die übri
gen Betrachtungen in diefer Schrift eignem Nach- 
lefen und bemerken nur noch den angehängten 
Brief eines jungen Gelehrten aus Baiern, der jetzt 
aus eigner Wahl fich durch Handarbeit im Aus*  
Jande forthilft, und der für viele anziehend feyn 
wird. Es fcheint uns faft in diefer Schrift noch 
mehr Freymüthigkeit als in den nächft vorherge
henden Schriften eben des Verfaffers zu berrfchen; 
vielleicht kommt dies daher, weil Hr. fie nicht 
mehr in Regensburg gefchrieben hat, wo er von 
Nachftellungen umgeben war, denen er am 30 
Auguft glücklich .entkommen ift; doch hatte auch 
dafelbft fchon, wie wir hören, der Herzog von 
Gotha, fein jetziger Landesherr, für feine Sicher
heit geforgt. Diefer vortrefiiche Fürft hatte nicht 
blofs feine Auslieferung der ßaierifchen Regierung 
verweigert, fondern ibn fogleich, um ihn vor An
griffen defto mehr ficher zu ftellen, bey feiner Ge- 
fandfehaft in Regensburg wirklich angeftellt, wel
che Ordre aber erft nach Hn. IV's Abreife ankam. 
Welcher Rechtfchaffene, der es weifs, wie leicht 
man von übel wollenden Mächtigen ohne Verfchul- 
den gedrückt werden kann, wird nicht diefe ft 
fürftlichen Eifer für die perfönliche Sicherheit ei- 
nes unfchuldig verfolgten, wenigftens keines wirk
lich ftrafbaren Verbrechens überwiefenen Mances 
mit innigft gerührtem Herzen erkennen.’
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Donnerftags, den 2/ten September 1787-

GOTTESGELAHRTHEIT.
Posen , bey Benedict: Tractatus de Sanctorum 

et praecipue beatiffimae Firgims Mariae cuitu, 
auctore periHuftri ac reverendißimo Domino 
Joanne, Epifccpo Caflorienfi, Vicario Apo- 
ftolico. 1786. 38oS. 8« faogr.)

Dies Buch ift zuerft 1674 im Druck erfchienen.
Der VE wollte vornemlich zeigen, dafs die 

Anbetung der Heiligen keine Abgötterey fey. Er 
bedient fich daher aller fchon bekannten Künfteleyen 
im Diftinguiren, aller gewöhnlichen, und doch 'der 
öffentlichen Praxis der Romifchen Kirche fo fehr 
widerfprechenden, Befchonigungen und Protefta- 
tionen. Vermuthüch ift in derfelben Abficht, in 
welcher der Vf. fchrieb, die Proteftanten zu bekeh
ren, auch diefer Wiederabdruck der Jefuitifchen 
Apologie des Heiligen und Mariendiei^s veranftai- 
tet worden,

KRIEG S WISSENSCHAFT

Berlin . bey Unger : Kriegsnackrichten des 
Marquis ton Feuquiere. Eine freye Ueberfe
tzung der neueften Ausgabe diefes Werks. Mit 
Anmerkungen und verbeßerten Planen, von ei
nem konigl. preußij'chen Oßicier. 1786. Er- 
fler und Zweiter Band zufammen 546 S. 3. 
10 Kupfertafeln,

Die fcharffinnfgen und freynnithigen Kriegsnach- 
richten des Marquis von Feuquiere, verdienten in 
unfern Tagen allerdings eine beflere Ueberfetzung 
als diejenige ift, welche fie feit 1738 verunftaltet 
hat. Es unterzog fich daher diefem Gefchäfte ein 
preuffifcher mit hinlänglichen Sprachkenntniflen aus- 
gerüfteter Officier. Wir müßen dabey nur bedau- 
ren, dafs derselbe fich, vermuthlich weil ihm das 
Verdienft eines blofsen Ueberfetzers zu gering fchien, 
zu Veränderungen hat verleiten laßen, welche 
feinen Autor auf einer andern Seite eben fo fehr 
verunftalten. Denn da er den Werth deflelben nicht in 
feinem völligen Umfang zu fchärzpn wufste, fo fchnitt 
.erhinweg, und fetzte hinzu, wie es feinen einieitigen 
Rückfichten zu er tfprechen fchien; und nun haben wir 
«inen zweyten vprftiimniebrn Feuquiere. DieKriegs-

A. L. Z. Dritter Band, 

nachfichten diefes vortreflichen Schriftftellers find 
nemlich den Verehrern deflelben in drey Rückfichten 
fchätzbar: als Lehrbuch der Kriegskunft, als Bey- 
tiäge zur Gefchichtefeines Zeitalters, und als Mu- 
fier für ähnliche Arbeiten. Zu diefem allem gehört 
nun das voranftehende politifche Gemälde des da
maligen Europa, welches den folgenden befondern 
Begebenheiten zur Einleitung dienet, und vermuth
lich in unfern Tagen den berühmten Lloyd verari- 
lafst hat, das heutige politifche Europa, auf eine 
ähnliche Art, zur Einleitung in die Gefchichte fei
nes fiebenjährigen Kriegs zu fchildern. Wer konn
te nun vermuthen, dafs ein Ueberfetzer fich follte 
beygehen laßen, diefesGemälde aus den fich feibft 
widerfprechenden Gründen wegzulaflen : weil fich 
indeflen die politifche Lage Europens verändert ha
be , und weil er dem Lefer fo viele hiftorifche Kennt- 
nifte zutraue, dafs er wiße, wie es damals in Euro
pa ausfah? So viel wir uns befinnen können, ift 
doch im ganzen Buch nur von Kriegen die Rede, 
welche unter der damaligen politifchen Lage Euro
pens geführt worden find, welche letztere man al
fo eben fo gut, als fonft etwas kennen mufs, wenn man 
jene im Ganzen iiberfchauen will. Und eben des
wegen , weil es einen entfernten Zeitpunkt betrifft, 
ift das Zutrauen des Herrn Ueberfetzers hier defto 
mehr am unrechten Ort. Für fo klug hielt Feu
quiere nicht einmal feine Zeitgenoflen. Soll nun 
der Officier diefes Gemälde aus dem Wufte anderer 
Dinge, wohin es die übrigen Gefchichtfchreiher 
ftiickweife aus dem Feuquiere verpflanzt haben, 
erft mühfam wieder zufammen fachen? Für wen, 
oder aus welchen Gründen hätte es denn der letz
tere entworfen? Bey den Schilderungen des fried
fertigen und kriegerifchen Fürften gab Feuquiere 
zugleich die Beyfpiele mit an, von welchen feine 
Sätze abftrahirt find; es läfst fich leicht erachten, 
dafs die leztere durch keine Beyfpiele von der Welt 
befler ins Licht gefetzt werden können, als durch 
ebendie, welche die Quelle davon waren. Und dann 
neben dem dafs fie merkwürdige Anekdoten aus den 
damaligen Zeiten enthalten, die man anderwärts 
nicht antriflt, fetzen fie auch noch die Gefchichte 
diefes Zeitalters und die folgenden Begebenheiten 
in ein helleres Licht. Und nun kommt der Herr 
Ueberfetzerher,und fagt: die Beyfpiele, welche Feu
quiere gibt, um feine Grundfätze zu erläutern, ha-

liiii * ben
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Cen wir aus dem Grunde, weil fie für den heuti
gen Lefer von keinem Nutzen find , weggelaffen. 
Man kann fich leicht neuere Bcyfpiele hinzudenken. 
Oja, wer den Kopf dazu hätte, der könnte auch 
leicht einen neuern Feuquiere fchreiben. Es ift 
klar, dafs der Herr Ueberfetzer in Feuquiere nichts 
als Bruchftücke fah, die nur befördern Sitzen zur 
Erläuterung dienen, die Beziehung aber, die jedes 
einzelne Stük wieder auf das Ganze hat, blieb 
feinen Augen gänzlich verborgen. Das fiel ihm 
nicht ein, däfs man daraus eine vortrefiiche Ge
fchichte bilden kann, wenn man die unter ihren be- 
fondern Rubriken zerftreuten Gemälde, Anekdoten 
Beyfpiele und ßefchreibungen, nach ihrem Real-und 
Zeitzufammenhang ordnet, und dafs fie in diefer 
Rückficht alle wie Gold aufbewahrt zu werden ver
dienen. Ganz richtig fagt der Herr Ueberfetzer in 
der Vorrede: Wer das Studium der Kriegskunft 
mit der Lectiire diefer Kriegsnachrichten anfangen 
will, der wird ungefähr mit demjenigen ein ähn
liches Schickfal haben , der das Studium der Mathe
matik mit dem Studio der Agronomie anfangen 
wollte. Difs fcheint auch in Anfehung der Ueber- 
Jetzer wahr zu feyn, welche einen klafiifchen Schrift- 
flellernach ihrem eigenen Zufchnitt bearbeiten wol
len. Die Nachrichten, welche Feuquiere vom Dienft 
der franzöfifchen Genefalsperfonen ertheilet, ha
ben ein doppeltes Verdient: erftlich beziehen fie fich 
auf die Kriege, von welchen im Werk die Rede ift, 
und dienen demfelben alfo zur Erläuterung; zwey- 
tens geben die franzöfifchen Encyklopädiften den 
Feuquiere noch heut zu Tage für das einzige Buch 
an, aus welchem man Begriffe von den Generals
chargen des Franzöfifchen Dienftes fchöpfen könne. 
Wie übel that alfo der Herr Ueberfetzer, als er die
fes Kapitel wegfchnitt, und dafür den in Deutfch- 
land wohlbekannten Dienft der preuffifchen Gene- 
ralsperfonen einfchob. Wie ift es möglich, dafs 
ein preuffifcher Officier, der vielleicht nächftens ge
gen die Franzofen zu Felde ziehen wird, bey den 
franzöfifchen Militärchargen noch fragen kann: zu 
was nützen die Namen diefer Herren in einem Buch, 
das für deutfehe Officiere gefchrieben ift ? Wir be
merken hiebey, dafs der Herr Ueberfetzer unter 
den Deutfchen dietPreufsen verftehet. Ift ihm etwa 
unbekannt, dafs die' öfterreichifchen Benennungen 
noch mehr von den preuffifchen verfchieden find, 
als die franzöfifchen? Im zehenten Abfchnitt wird 
von den verfchiedonen Arten der Preuffifchen Trup
pen gehandelt, von der Stärke der Bataillonen und 
Schwadronen, von den Zwifchenräumen u. d. gl. 
Der Herr Ueberfetzer mufs alfo fonderbare Officire 
zu Lefern voraus fetzen. Oben fupponirt er, dafs 
fie wifien, wie es zu Feuquier’s Zeiten in Europa 
ausfah, und jetzt find fie in ihrem eigenen Haufe 
fremd, und in allen alltäglichen Schriften, in de
nen das nemliche fchon zehnmal widerhoh.lt ift. 
Wer in feinen Studien bis zum Feuquiere gekom
men ift, der erwartet von demfelben keine Bruch
ftücke aus dem ABC der heutigen Taktik, die nur 
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vom Zufall hie eingeworfen zu feyn fcheinen, 
oder weil fie gerade des Herrn Ueberfetzers Stecken
pferde find; denn zwifchen diefen Lehren und dem 
Feuquiere feibft ift noch eine grofse Kluft befefti- 
get. Wollte der preuffifche Herr O ficief fein Amt, 
wie es einem Ueberfetzer gebühret, verrichten; fo 
hätte er vor allen Dingen eine Schilderung der damali
gen Taktik, welche Feuquiere zu feiner Zeit als bekant 
vorausfetzen konnte, voranfchicken folfcn. Freylich 
hätte er fich erft feibft damit bekannt machen muf
fen ; diefes Bedürfnifs fcheint er aber beym Studium 
feines Feuquiere nicht gefühlt zu haben, wie aus 
verfchiedenen Umftänden erhellet. Die Plane, wel
che im Feuquiere von den Lagern am Renchen Flufs 
und vom Gefecht bey Sinzheim vorkommen, hat 
er mit den Beaurainfchen verwechfelt, die vonden 
Schlachten bey Marfaglia und Luxara gar wegge- 
lalfen, und dafür die von Enzheim und Altenheim 
aus eben gedachtem Beaurain eingerückt. Wer 
nun einft den Beaurain, von welchen bereits eine 
deutfehe Ueberfetzung angekündiget worden ift, 
kauft; der hat hernach zwey Beaurain und keinen 
Feuquiere. Wenn die Plane des erften völlig rich
tig wären, fo möchte es mit der Verwechfelung 
der beiden erften noch fein Bewenden haben; da 
aber der Herr Ueberfetzer feibft an einigen Orten ver
dächtig davon fpricht, fo läfst fie fich gar nicht 
entfchuldigen, indem oft der fchicchter geftoche- 
ne Plan einige Züge hat, wodurch nun den fchö- 
nern ergänzen oder berichtigen kann. ILfs man 
aber hei nach von den Schlachten von Marfaglia 
und Luzara gar keine Plane hat, von den andern 
aber Doubletten, das ift n^ch fchlimmer, Oder 
hat der Herr Ueberfetzer im Sinn, jene hernach im 
Beaurain anzubringen? Die ganze Arbeit ift alfo 
weder für fich, noch in Verbindung mit andern 
Schriften planmäfsig. Bis hieher haben wir diefei- 
be als Ueberfetzung, wofür fie angekündiget ift, 
beurtheifc. Sollten wir fie aber als ein Lehrbuch 
für die Preuffifchen Truppen, in welcher Rückficht 
fie der ganzen Anlage nach das Tageslicht erblickt 
zu haben fcheint, recenfiren ; fo würden wir des 
Unplanmäfsig n, Zweckwidrigen, und Unzuläng
lichen noch viel zu bemerken haben.

Göttingen, bey Dietrich*  Bibliothekfür Officiere, 
Fürtes Stück, vom Jahr 178’5» 188. S. 8. 
1 Kupf. (10 gr.)

Dem Lefer kommt es beym erften Anblick fonder- 
bar vor, wenn er in diefem Stück, das fich von 
1785» heiTchreiht, Schriften von 178’$ angezeigt fin
det. Es ift aber.des altern Titels ungeachtet, e;ft 
gegen das Ende des vorigen Jahrs, oder im Anfang 
des jetzigen erfchienen. Der Innhalt b- fteht in fol
genden Stücken : 1) Von der Rangierung und 
Stellung der Cavallerie. Neues darf man hier nichts 
fuchen; doch ift die Auswahl der Sätze mit guter 
Beurtbeilung gemacht, s) Drey Abhandlungen von 
dem Verhalten eines Bataillons en Ligne. Aus dem
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Eßai für la Tactique de t1 Infanterie überfetzt. Diefe. 
drey Abhandlungen machen die Fortfetzung von 
der im vorigenStück erfchienenen Abhandlung von 
dem Verhalten eines Bataillons , ehe es zum Rückzug 
kommt. Der Herr Obrift v. Nicolai, auf den fich 
der Herausgeber in Anfehung des Autors beruft, 
mag wohl den Verf. des Eflai • mit dem Verf. des 
Nouvelles Covßitutions Militaires verwechfelt ha- 
haben, diefer hiefs de, la None le Vair, jener aber 
nach dem Verfuch einer vollftändigen Militärbiblio
thek Bigot de Morogues. Sollte der Herr Walther 
aber keinen gewilfen Gewährsmann haben, fo woll
ten wir eher den Chevalier Piquet dafür halten, 
von dem Guibert fagt, dafs er zuerft beim Schwen
ken den Unterfchied zwifchen dem Viertelszirkel 
und dem Radius bemerkt habe. Der Herr Heraus
geber fagt: dafs der wichtige Gegenftand diefer 
Abhandlungen nicht anderswo abgehandelt fey. 
Diefes ift nicht ganz richtig; Sinclair hat die nem- 
lichen Abhandlungen mit in feine Inftitutions aufge
nommen, und Trautfchen fie im Jahr 1777 aus die
fen ins deutfche überfetzt. Deflen ungeachtet fchei- 
nen fie doch nicht fo bekannt zu feyn, als fie ver
dienen; wir mifsbilligen es daher nicht, dafs fie 
hier eine Stelle haben. 3) Nachricht von dem jet
zigen Zuftande des franzöfifchen Militärs. Ift aus 
folgenden Schriften zufammengetragen: Etat mili- 
taire pour l'annee 1736. Maizevoy Tactique elemen- 
taire ; Examen criiique du militair franfois ; Turpin 
Commentaires für Montecuculi und Pegece; Ferner 
ausM- T. (diefer Titel ift fehr lakonifch, ) lind SUS 
Schleizers ßriefwechfel, Diefe Nachrichten find 
kurz, unterhaltend, und machen den Lefer zugleich 
auch mit den angeführten Schriften in etwas be
kannt ; Sie beftehen in folgenden Artikeln. Beftand 
der Armee, Formirung der Infanterie und Cavalle- 
rie-Regimenter; Evolutionen; Waffen; Ungewifs- 
heit zwifchen der gewöhnlichen Stellung und der tie
fen- Kleidung; Sold; Penfionen; Nationalcharakter 
und Promotion. 4) Gebe ficht des Beftandes aller eu- 
ropäifchen Aremen. Beftehet aus fünf Columnen: 
die erfte enthält die Benennung der St.aten; die 
zweyte die Zahl der Einwohner, die dritte die Zahl 
der Soldaten; die vierte zeigt an, der wievielfte 
Mann der Volkszahl Soldat ift; die fünfte, derwie
vielfte von der dienftbaren Mannfchaft dienet. . Da 
fich diefe Tabelle auch über die Corps der Reichs- 
ftände erftreckt, fo möchten wir wohl fragen, ob 
fie nicht zum Maafsftab dienen könne, um die 
poliüfche, ökonomifche, reichspatriotifche und lan- 
despaüiotifche Denkart der letztem abzumeflen. In 
Baden ift der 25fte, in Sachten und Heffendarmftadt 
der 2$fte dienftbare Mann Soldat. Diefe Verhalt- 
niffe fcheinen die fchicklichften zu feyn, den allgemei
nen Antheil, den ein Reichsftand an der Erhaltung der 
Reichsverfaffung nimmt, zu bezeichnen. Das Verhult- 
nifsaber, das im prÄufdfrhen ftatt findet, wo der I2te 
dienftbare Mann Soldat ift, bezieht fich auf eine be- 
fondere Theilnahme. 5) Militänfche Anzeige von 
neuen Büchern. 6) Vermochte Bemerkungen. 7)

Antwort auf eine Recenfion über die Bibliothek für 
Officier. Wir find weit entfernt, mit dem Recen- 
fenten einzuftimmen, weenn er fich über die Menge 
der militärifchen Zeitfehriften befchwert, und bedau- 
ren vielmehr in verfchiedenen Rückfichten, nicht 
noch eine von Wien anzeigen zu können. Die Ber
liner militarifche Monatsschrift wird jetzt in eine 
Qmrtalfchrift verwandelt. Von der Bellona kommt 
feiten ein Stück, und diefe Bibliothek ift auch um 
ein Jahr zurück. Demnach alle noch wohl zu über« 
fehen. Ohne Zweifel werden es die Lefer mit Bey
fall aufnehmen, wenn der Herr Herausgeber nach 
feinem Vorfatz, inskünfeige jedem Stück', den Plan 
und die Befchreibung irgend eines Vorfalls der al- 
liirten Armee aus dem 7 jährigen Krieg beifügen 
follte. Wir finden diefe Bibliothek ihren Abfichten 
vollkommen entfprechend. Manche Officiere aber, 
befonders die Subalternen, für welche fie eigentlich 
gefchrieben ift, finden den Preis zu hoch; daher 
kommt fie nicht in alle die Hände, in welchen fie 
zu feyn verdient.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Frankfurt und Leipzig, bey Zeh: Henrich 
von Eijenberg und L&itife von Trautmanns]eldt 
oder die maskirte Rache. Eine Heldtngeßhichtt 
in Briefen. 1787. 8. 135 S. (6gr.)

Ein Büchlein, dem man wenigftens dann Unrecht 
thäte, wenn man es mittelmäjsig nennte! denn das, 
was es ift, ift es gewiis im hohen Grade, und der 
Recenfent bezeugt ihm mit willigem Herzen, dafs 
er oft und viel dabey lachen müffen. —- Im Aus
zuge geht freylich viel verloren, doch nur ein we
niges zur Probe! — Henrich von Eilenberg, ein 
junger Offkier, der feinen Domefticken, der ein 
Musketier war, nie durch Stockfchläge kränkte, 
und auch in feiner Jugend nie den Hang zum JchÖ- 

rnen Gefchlecht vevfehwendete, fiehtLuifen, die Braut 
feines Eeundes, Graf von Albrecht; verliebt fich 
in fie, fchreibt es ihr, bedauert fehr, dafs ein an
drer fie fchon im Beßtz genommen {§.20.} verfi- 
chert: dafs er aber immer noch der Stimme der 
Fermmft gehorche, damit feiue dürfende Begierde 
Jie zu befitzen, nicht in Kleinmuthigkeit ausaste; 
will fich nur ihre Freundfchaft ausgebetten ha- 
beg, Jon/i nichts! gar nichts’, und ermahnt fie: 
ihren Edlen warm fort zulieben. Drauf antwortet 
fie; S. 22 wie folgt: „Ich kann es nicht leugnen, 
„dafs ich Ihnen in der Stille gewogen bin ; doch 
„fehe ich nicht ein , was für Vortheile fie daraus zu 
„gewarten haben. Ich bewundre alles an Ihnen, 
„und bin dabey unvermögend, auch dengeringften 
„Vorzug an Ihnen zu belohnen. Hätte ich die Ehrt 
„gehabt, Sie vor Grafen Albrecht zu kennen, fo 
„hätten wir vielleicht einen Ac cor d der Liebe un- 
„ter außändigen Bedingungen treffen können. —- 
„Ich ergreife die Gelegenheit Ihnen mit gegen wär. 
,,tigern Schreiben mein Portrait zu überfenden.

Hiii 2 Neh-
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„Nehmen fie äas Gefchenk der Hochachtung mit 
„derjenigen Gewogenheit an , mit der ich die 
„Ehre habe, mich zum Befchlufle diefer Zeilen 
„zu unterfchreiben a’s Ihre dienßfertige Louife 
„von Trautmansfeld.“ — Indefs meldet Hen
richen ein andrer Lieutenant : Ein Freund von 
Tefchen verfichert mich; „dafs wir einen nahen 
^Krieg mit dem Haufe Preufs en zu gewarten haben. 
„Der allwaltende Vater der Väter bedecke mit fei- 
„nem deckenden Schilde unfern grofsen Jofeph, für 
„den wir die Ehre haben, unfer Blut im Felde zu 
„vergiefsenu. f. w. Eifenberg ift darüber gar 
höchlich erfreut, aber eh es noch im Krieg geht, 
thut Graf von Albrecht ihm den Gefallen, und — 
ftirbt. Heinrich verläfst Luifen, ohne ihr ein ge
fälliges Hdieu zu lagen, und als fie ihm drüber 
(S. 33?) wie billig, Vorwürfe macht, antwortet 
er ihr: er hätte als ein Soldat Feind von allen 
Thränen feyn muffen; und fchliefst mit der unüber- 
freflichen Drohung: „Hören Sieauf zu weinen, fonft 
„fange ich an über Sie laut zu lachen.“ — Neben- 
bey kommen noch andre auch im Kriege gehende 
Lieutenants mit niedlichen Epifoden auf den Schau
platz, z.B. S. 57. ein Sturmthai, der zwölfMädchen, 
die fchöne Hanne♦ das flinke Kätchen ud, herzählt, 
die alle um feinen Abfchied trauern, und der ver
fichert : dafs die guten Kinderchen, die er während 
drey fahren zufammen fabrizirt, wohlbeynahe ein 
Schock betragen konnten. — Ein alter Fähndrich 
Hr. v. Drache, den Henrich zum Hüter feiner Ge
liebten zurückläfst, macht durch eine Erzählung, 
die auch die Einfalt feibft nicht glauben konnte, den 
Helden glauben, dafs feine Louife untreu fey, aber 
der Irrthum verfchwindet bald. Die Campagne, 
wo einmal ( S.’go-) die Oeftreicher fchon zwanzig- 
taufend preufsijche Dejerteurs bey lieh zählen, en
det fich, und die beiden Liebenden heyrathen fich, 
nachdem Luife vorher als verkleidete Mannsper- 
fon an ihrem Verleumder Rache genommen und 
in einem Zweykampf feine Zaghaftigkeit darge- 
ftellt hat Das Büchlein fchliefst lieh endlich mit 
dem Ausruf: dreymal glücklich fey der Liebhaber, 
der fich mit einer maskirten Heldin vermähle. — 
Ob wir nach einem fo treulichen Auszuge wohl auch 
zu denen gehören, die der Vf. (der fich Braun 

unterzeichnet), im Sinn hat wenn er in feiner origi
nellen Zufchrift an die zwey Kunftmaler IKeiJs und 
Ktefner von der hektifchen lädelfucht kriechender Ile- 
cenjenten fpricht ? — Guter Himmel, wer auch bey fol- 
ehern Anlafs noch zu kriechen nötbig hat!

Altona, ohne Bezeichnung des Verlegers: Gf 
Jchichte Karl Mauritius von Dürrfeld, aus 
dem englifchen überfetzt. I. Th. 25 2 S. II Th, 
198S. 1787*  8: C 1 Rthlr. S gr. )

Ein äufserft abgeschmackter Roman, den Recenf. 
fich entfinnt, in feiner allererften Jugend fchon un
ter einem andern Titel, (der ihm aber jetzt nicht 
beyfailt,) in den Händen feiner Kinderfrau gefehn 
zu haben. Der Held der Gefchichte ift ein Find
ling, den ein Einfiedler erzieht, wo aber bey der 
ganzen Erziehung nichts merkwürdig ift, als dafs 
er einft, feines Vorwitzes halber, von diefem ehr
würdigen Alten einen Schilling bekommen foll, der 
Strafe aber dadurch, dafs gleich beym erften Strei
che die Natur fich erleichtert, noch entgeht. Nach 
dem Tode diefes Einfiedlers kömmt er ins Jefuiter 
Collegium, wird mit einigen Damen, die fich für 
ihn interelTiren, bekannt, entflieht, kömmt in kai- 
ferliche Dienfte, verfinkt in einen Baum, wird ge
fangen , kömmt nach Frankreich, wird wieder Oft'i- 
cier, foll — der Himmel mag wißen, warum? — 
nach Amerika transportirt werden ; feinetwegen 
entfteht am Borde Meuterey; man giebt ihm in ei
nem Nachen den Wellen Preis; lie treiben ihn an 
ein Eiland und hier trift er (der einzige leidliche 
Einfall im ganzen Buche) einen einzelnen Mann an, 
der mit fünf Weibern — oder Strunzen, wfe er fie 
nennt — ziemlich despotifch, vermöge einer Kar- 
batfehe, lebt und häuft. — Wie Hr. Dürrfeldt von 
da wieder nach Haufe fchiftt, ein Einfiedler werden 
will, und feine Eltern wieder findet, das wird alles 
fo elend und unzufammenhängend erzählt, dafs es 
keines weitern Auszugs würdig ift. Für Lefer, die 
mit den Romanen des bekannten Dresdner Thür
mers in Verbindung geftanden haben, find wir hof
fentlich deutlich genug gewefen , alle übrigen 
warnen wir für diefe Skarteke. — Dafs die 
Angabe: aus dem Englijchen, eine Lüge fey, er
hellt von feibft,

LITERARISCHE
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Grellmann Prof. pr. de pontificibus romanis chrißianae re- 
ligionis in Germania auctoribus, 178?. 16 S. 4. — Das 
neuerliche Schreiben des Pabßs an den Bifchof von Frei
fingen, worinn gefagt wurde, Deutfchland habe durch 
Veranstaltung des röm. Stuhls das Chriftenthum erhalten, 
giebt Hn. G. Gelegenheit diefe Behauptung zu unterfuchen. 
Er zeigt in einein reinen und angenehmen Stil, dafs 
Deutfchland lange yor Kilian \x^ßonifaz^3 Chriften- 
thuin, aber gewils nicht vom Rom aus erhalten habe, dafs

NACHRICHTEN.
feibft die beiden genannten Männer aus eignem Triebe da» 
Chriftenthum gelehrt haben, und befonders Bonifaz, erft nach
dem er» feit langer Zeit ausgebreitet habe, nach Roni ge
gangen fey ; und dafs fie dabey blofs die Abßcht gehabt 
naben’1, Bifchöfe in Deutfchland zu werden, welches fie fonft, 
da iie Ausländer waren, nicht ohne des Tabfts Vorfchub ge
worden wären. Die gegenwärtigen Zeitläufte und die gute 
Ausführung werden diefe Schrift den Rennern fchätzt(ar 
machen,
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Freytags, den 2Sten September 1787-
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Lübeck, bey Donatius; Horlefiungen für die 
mittlere fifiugend über den menschlichen Körper 
und die Mittelfich gefiund zu erhalten. 8. 1786. 
3 Th. 214 S, 4 Th, 196 S,

Der ganze Innhalt fowohl des dritten als vierten 
Theils diefes Werks wird in Abfchnitte oder 

Vorlegungen abgetheik, diegröfstentheils diätetifch 
find, und in wtlchen auf der einen Seite aus phy- 
fiologifchen und pathologifchen Gründen, auf der 
andern aus der Natur und den Eigenfchaften derjeni
gen Dinge, die auf die Gefundheit des menfchli- 
chen Körpers einenEinflufs haben, infonderheit für 
junge Studierende und Gelehrte erläutert und em
pfohlen werden. Die Abficht des Vf. ift, ihnen 
Rathfchläge zu geben, wie fie das Ziel der Nßtur, 
ein hohes Aker, erreichen, und ein gefundes Leben 
•führen mögen. Erde Vorlefung. Die Gefundheit 
wird überhaupt beftimmt, und wenn folche nicht 
durch Fehler unterbrochen wird, f© ift in dem Bau des 
menfchlichen Körpers eine Anlage zu einem hohen /Al
ter früherTod erfolgt durch Fehler.Einfache Lebens
art' Ruhe der Seele, ein glückliches Klima find 
die'Sicherungsmittel bey einer gefunden Befchafl'en- 
heit des Körpers gefund zu bleiben, ein hohes Al
ter zu erlangen, und fich jedem Aker angemefsner 
■natürlicher Kräfte, welche theiis geiftige, theiis 
körperliche find, erfreuen zu können. Schädlich 
ift es für den Körper, wenn die Cukur des Geiftes 
in allzufrüher Jugend und auf eine erzwungene Wei
fe betrieben wird. Zweyte Vorlefung. Der Nu
tzen einer guten Lebensordnung überhaupt erftre
cket fich auf Körper und Geift, und man kann, eini
ge wenige Fälle ausgenommen, fein eigner Arzt 
feyn; (diefes mufs mit gehöriger Vorficht gefche- 
•hen, damit nicht nach und nach eine Anlage zu 
den gefährlichften Zufällen entftehe und zu Verhü
tung derfelben ift doch der Rath eines zeitig geru
fenen Arztes zu hören) folche Kenntnifs aber zu er
langen , dafs man nothigen Falls fich felbft rathen 
•könne,’ darzu hat der Vf. in folgenden nützliche, 
zwar fchon bekannte, aber doch mehr erläuterte, 
diätetifche Regeln gegeben. In der dritten und vier
ten Vorlefung find die allgemeinen Eigenfchaften

Lh 2. 1^8^. Dritter Band^ 

der Luft und die Wege, wodurch fie in den Körper 
kömmt, befchrieben werden. Dierefpectiven Wir
kungen der Luft und die daher zu nehmenden Ge- 
fundhsitsregeln richten fich nach ihrer Befchaffenheit, 
indem fie entweder warm oder kalt, und in beiden 
Fällen entweder feucht oder trocken ift. Roufieaus 
Beyfpiel bezeugt die heilfame Befchaffenheit der Ge
birgsluft. Dafs eingefchlolfene Luft tödlich wird, 
bezeugt Holwels Gefchichte, welche von dem Herrn 
Zimmermann entlehnt ift. Die Schädlichkeit und 
Heilfamkeit der Winde mufs nach den Gegenden 
beftimmt werden, über welche fie ihren Strich ge
nommen haben. Z. B. Der Nordoftwind im April, 
May und Junius 1782 kam von den nordlichften 
Eisländern, und brachte die Influenza mit, wobey 
zu merken, dafs der vorhergegangene Sommer faft 
ohne Beyfpiel heifs gewefen und Eis und Schneege
birge, die vielleicht mehrere hundert Jahre lang 
aufgethürmt waren, durch die Macht der Hitze 
diefes Sommers zerfloffen find. Regeln in Rück
ficht der Wohnungen, Art und Weife, auf welche 
verfchiedene nachtheilige Arten der fixen Luft ent- 
ftehen. Fünfte Vorlefung. Schädlichkeit der Un- 
mäfsigkeit bey dem Genüße der Nahrungsmittel; 
noch fchädlichere Folgen des Faftens; von der na
türlichen und widernatürlichen Efsluft, dem Hun
ger und der Uebereinftimmung des Kopfs und des 
Magens. Sechfte Vorlefung. Kennzeichen der wah
ren und widernatürlichen Efsluft, Siebente Vorlef. 
Beftimmung der Nahrungsmittel, welche nur fo 
können genannt werden, in fo ferne fie den ferö- 
fen Theil der Blutmaffe, welcher ernährend ift, er- 
fetzen. Diefes nährende Principium ift in den thie- 
rifchen Speifen die Gallerte, in den vegetabilifchen 
der mehlichte Schleim und diejenigen Nahrungsmit
tel find die tauglichften, deren nährende Thei
le häufig und fo befchaffen find, dafs fie von un
fern Säften leicht aufgelofet werden können. Die 
Nahrungsmittel find unter gewiße Klaffen gebracht, 
und die Zubereitungsarten, wodurch ihre nahr
haften Theile auflöslich gemacht werden können, 
angegeben. In der folgenden achten Vorl. etwas 
von den Getränken, infonderheit Bier und Wein 
und ihrer Bereitung. EineVerbefferung des Weins 
durch Schwefel kann gefchehen, und ift oft nöthig, 
hochft fchädlich ift die Verfälfchung durch Bley, 
Bleyglätte oder auch durch Mennige; bey denver-

Kkkkk fäifch-
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fälfchten Weinen wird die Bereitung des Probier- 
fafts angegeben. Deftillirte Getränke find jugend
lichen Körpern fchädlich. Thierifche Speifen näh
ren zwar, wenn fie gehörig bereitet find, am ftärk- 
flen, aus den angeführten Bey ipi eien aber erhellet, 
dafs unfere Natur an das rohe Fleifch nicht angewie- 
fen fey. Blofs thierifche fchaden eben fo fehr, als 
diejenigen, welche blofs aus dem Gewächsreiche 
genommen find; vermifchte Diät ift in den nördl
ichen Gegenden dem Körper am zuträglichften. Neun
tens. Die drey Hauptkiaflen der Nahrungsmittel 
find Speifen, Getränke und Gewürze, Kartoffeln, 
Getraide, verfchiedene Arten von ßrodt und aus 
dem Getraide bereitete Nahrungsmittel, als Grau
pen werden unter verfchiedenen Bedingungen bald 
nützlich, bald als fchädlich befchrieben. Zehntens. 
Vonden verfchiedenen Milch-Gattungen, und den 
daher zu bereitenden Nahrungsmitteln. Eilf- 
tens. Gutes Waflers, als des beften Getränkes Ei- 
genfehaften — mannichfaltige Wrine und andere 
Getränke, als Thee, Kaffee, Schokolade, Punfch 
u. f. w. Zwölftens. Begriffe von Mässigkeit und 
Unmäfsigkeit werden berichtiget; bey demGenuf- 
fei der Nahrungsmittel langsames und forgfältiges 
Kauen der Speifen, Ruhe des Geiftes nach der 
Wahlzeit und eine mäfsige Bewegung empfohlen. 
Die zwey letzten Vorlefungen geben einen Unterricht 
von der Bewegung, ihren Arten, Maafse und Zeit, 
zu weicherund wie lange fie zu machen fey; vom 
Wachen und Schlafe; von Mittagsruhe, i'chickli- 
•her Lage des Körpers im Schlafe, Betten, Decken 
und Schlafzimmern.

Erfte Vorlefung des vierten Theils. Von der 
Bedeckung und Kleidung. Die Kleidung foll 
fo befchatfen feyn, dafs fie erwärme, nicht er
hitze; dafs fie gegen die Luft fchiitze ohne den frey- 
en Gebrauch der Gliedmafsen zu hindern. Haar-? 
frifiren mit Puder und Pomade ift fchädlich. Ver
fchiedene Regeln bey der Wahl der Wafche und 
Kleidung in verfchiedenen Jahrszdten. Sirende 
Perfonen follen den Unterleib und die Fiifse warm 
halten; Schuhe find den Stiefeln vo-zuziehn. Pelz
werk ift fehr oft eben fo fchädlich. als Kleider, die 
von andern Peifonen find getragen worden. Zweyte 
Vorlefung. Die Reinlichkeit wird durch ßeyfpiele 
der alten Völker empfohlen. Frifthe Lute, reinli
che Wohnungen, Wafchen des Körpers mit kal
tem Wafler erhalten die G-fun.iheit Dritte V. 
Schminken ift unächte Reinlichkeit und fchadet. — 
Von den Flechten. — Reg In bey Beförderung der 
Ausleerungen. V ierte V > ßefchattenheit des Urins 
und Schwdfses und ihre Ausleerung. Fünfte V. G • 
ipüthsbewegungm und Leidenfchaften find theils 
nützlich, theils fchädlkh, und der Grund ihrer Wir
kungsart liegt in der Organifation und den Umftän- 
den des Körpers. Die Mittel wider die Heftigkeit 
der Affcten find Mäfsigkeit in Speis und Trank, 
Thätigkek, Entfernung des die L^idenfchaft e-r. gen- 
den Gegen’tandes und Erweckung einejr .eiitgygen- 

$12
gefetzten Zerftreunng. Zuletzt werden noch einige 
Vorfchriften üb?r die kalten Bäder, Erneuerung der 
Luft in den Zimmern, Vermeidung ftarkriechender 
Sachen und des ßlutlaflens angegeben und einige 
wenige Arzneyen angerathen.

Mit diefem verbindet der Verf. einen Anhang 
von der Fortpflanzung des Menfchen. Nachdem er ei
ne anatomifche Befchrdbung der Zeugungstheile 
beiderley Gefchlechtsvorausfchicket, bringt er die 
Erzeugungsarten unter gewiße Klaffen, als j) ohne 
Ey und Gefchlechter, durch Eyer, aber ohne Ge- 
fchlechter, 3) Zwitter, die fich felbft befruchten u. 
f. w. Er unterfuchet den Grundftcfi'der Leibesfrucht, 
führet die verfchiedenen Syfteme von der Erzeugung 
mit ihren Gründen und Geg^n grün den an, und er
läutert jede Hypotbefe durch Bemerkungen, erklärt 
fich abe; am meiften für die Entwickelung der Thei
le der Frucht und allmählicher Ausbildung derfelben; 
die Meynungen, als ob zwifchen der Mutterund dem 
Kuchen eine Verbindung durch bluff hrende Ge- 
fälse fey, werden erwogen und ihre Gründe gegen 
einander gehalten. Der Verf. ift aber nicht da
für, dafs ein unmittelbarer Uebergang des Blutes 
aus der Mutter in den Kuchen ftattfinde und bringt 
dagegen einige neue Gründe vor. Etwas von dem Ver- 
häituifs der Frucht zu einem geborgen Körper. — 
Der Kopf der Frucht, der Mund, das Gehirn, die 
Augen, die ßruft, der Bauch, verfchiedene Einge
weide deffelben, infonderheit die Leber, (weil diefe 
das Eingeweide ift, wohin alJet G blute der Nabelader 
geführet wird,) find verhältnifsmafsig gröfser-als 
bey Erwachf» nm; die ßruftdrufe befitzt einen weif- 
fen Saft, deßen Nutzen man nicht auf eine ganz be
friedigende Art b ftimmenkann. (Rec. glaubt doch, 
dafs diefe Drüfe bey der Frucht und in den Jahren der 
Kindheit da die neuen Zergliederer lymphatifche 
Gefäfse in ihr gefunden haben, zu Ausarbeitung 
einer nährenden Lymphe etwas beytrage. Die Thei
le der Frucht und ihr Verhültnifs zu dem Körper 
eines gehohrnen und erwachfenen find fo befchrieben, 
dafs wir d^bey die Beledenheit des Vf. in den Schrif
ten des Albinus, Hailers, Nesbit, Wrisbergs und ei
niger anderen nicht vermißen. Die fiebente Vorle
fung bandelt von Unterbindung und zAbfchneidung 
der NaneJfchnur, Athrmholen, der M ich als dem 
natürlichen Nahrungsmittel des gebornen Menfchen, 
derNachgtburt,Wöchn rninigung, Abflufs der Milch 
in denMiici gärigen und denEigenfchaften der menfeh- 
lichen Milch. Noch etwas vonden Muttermähl rn, 
w-Iche als eine Folge dm Einbildungskraft der Mut
ter ans Erfahrung und ßeyfpklen erwiefen. werden. 
Wir müßen bekennen, dafs überhaupt diefe Abhand- 
lungea nicht nur r , junge Studie de nützlich, fen- 
dern auch wegen ihre- hinlänglich erwiefmen diäteti- 
fchen R gvln Ihr jeden , dem ts um die Erha'tung 
einer gefunden Leibesconftitution ein Ernft jft, le- 
fenswurdig find.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Beulin/ bey Himourg:. Gedichte von Cm. Wil

helm
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hebn M-iyer und Samuel Friedrich Wagner.
1787- *75  S. 8- (12

Wahrfcheinlich zwey junge Verfucher, die über 
ihre Probeilücke die Stimme des Publikums erwar
tenOb es für folche, in unfern gegenwärtigen 
Journal - und Allmanach - reichen Zeiten, wo es im
mer offne Plätze genug giebt, nicht räthlicher fey, 
erft einzelne Stücke auszuftellen, um hintermSchirm 
das Urtheil der Vorübergehenden anzuhören, als 
fofort mit einer ganzen Sammlung zu erfcheinen, ift 
allerdings eine Frage. Indefs, wenn nur diefe 
Sammlung felbft gut wäre, wer würde über das 
übrige kritteln?

Den Anfang in ihr bis zu S. io5 machen Hrn. 
Mayurs Gedichte, und zwar ganz zuerft ftehn ei
nige Krie^slieder. Hier ift freylich kein*  Seite, oder 
keine Strophe vielmehr, wo ein treues Gedächtnifs 
fich nicht fofort an Gitim und Weifsen erinnert. Wer 
z. B. kann S. 15 lefen:.

Auf, Jüngling, auf! denn Ehr und Pflicht 
ziehn dich von meiner Hand,

Zieh hin, und weile länger nicht 
es ruft dein Vaterland.

Gern lafs ich dich aus meinem Ann, 
zwar bift du mir fo werth, 

tmd diefer Mund glanzt noch fo warm, 
doch küße jetzt dein Schwerdt, (Eine fonder- 

bare Zumuthung!)
Das fey die Braut! Entweih’ es nie 

um fchnodes Eigenthum !
Und wenn du kannft, fpät oder früh, 

fo komm mit Heldenruhm. etc.

Wer kann das und alle Roch folgende 5 Strophen 
Jefen, ohne an Wtifsens:

Genug, O Jüngling, länger nicht!
Genug der Lieb’ und Ruh !

Bisher war Liebe deine Pflicht 
und feurig liebteft du.

zu denken. Im ganzem Gedicht ift kein Gedanke, 
dtr nicht fchon, un? zwar weit fchöner, in den 
Amazonen-Liedern flünde. Kein einziger, man 
Hiiitste d-nn das K-dfen des Schwerdts, und den 
Sprachfehler S. 16:

Nun fink dein Schwerd im Kreis herab, 
wenn es nicht Feinde fchlngt (fchlägt) 

der, wie der Reim ergiebt, kein Druckfehler feyn 
kann, als etwas eigenthümhehes betrachten» Un
ter den nachfolgenden Gedichten gefallen uns einige 
kleinere Epigramme, und halbkatullifche Kleinig
keiten am beften, weil verfchiedne wahre Naivetät 
befitzen, und nachläffige Verfification hier minder 
bemerkbar ift. Eines nur ßeyfpiel:

Grabfckrift eines R-echenm^ßers.
Der Mann hier unter diefem Steia z 
hat lieh, bis er geß erbent
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mit Rechnen vielen Ruhm erworben.
Sein kinderlofes Weib allein 
ift wider ihn und fpricht: 
Multipliciren könnt’ er nicht.

Weniger, vorzüglich wegen vieler müfsigen Zeilen, 
gefallen uns feine Lieder. Wer kann fortUfen, ge
fetzt, der Schlufs fey auch noch fo gut, wenn.der 
Dichter alfo anfängt ? S. 64:

An einen Staar.
Lieber Staarmatz, dich beneiden 

möcht’ ich fehr.
Denn dein kleinfter Ton der Leiden 

findt Gehör,
* Hängft du trauervoll dein Köpfchen, 

gleich fragt man :
Fehlet Futter deinem Näpfchen ?

Und alsdann
-reicht dir Daphnis alles : Waffer

Zuckerbrod —
und du wähnft noch, kleiner Prafler, 

Erdennoth?
Denkß du, weil dußets mit Beben 

flatterß , Staar!
Sich der wilden Luß ergeben 

bracht Gefahr ? u. f. w.

Eben fo wenig gelingen ihm Oden. Man fehe da
von das Beyfpiel S. 75 wo auch noch eine Stelle be
findlich ift, die leicht als ein mythologifches Vtr- 
fehn ausgelegt werden könnte:

So wagt einft Icarus der Sonneripferde Zügel 
zu hafchen —— doch er fiel.

Der arme Icarus Die Sonnenpferde wollte er wohl 
nicht, wie Phaeton regieren. Nur zu hoch 
wollt’ er, wie manche Dkhter; und dann 
hatte er, wie diefe, gleiches Ungl ’ck. — Nach 
Anakreon noch die Cicade zu belingen S. 41 war 
fehr mifslich.

Mit Seite 10p gehen Hr. Wagners Gedichte an, 
und faft möchten wir hoffen, dafs fein Talent zur 
Dichtkunft etwas glücklicher noch, als das Talent 
feines Genoften fey Wenigftens gelingen ihm eini
ge leichte Lieder nicht übel. Man fieht freylich den 
GL imifchen Nachahmer fehr deutlich; man ftöfst 
freylich zuweilen auf Stellen, wie S. lio:

Die Rebe treibt Augen,
Schnee harfchct nicht mehr.

Man findet auch zuweilen Dingerchen, mit welchen 
man nichts, grade heraus, gar nichts anzufan
gen weifs, wie z. B. S. 143: -

Das Läuten.
Hört, wie Glöckner fchon
zum mergenden Nachtmal« läuten!

Kkkkk 3 Wie
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WiewfifstemMtuch fonft Aerntelied S. 124 rechnen. Nur tollte er, ums
die Zeit, (ich vorzubereiten. Himmels willen, nicht weiM^Nachahmungen

Aber man lieft doch auch einige leichte, und bey- yon wie die S. i^^nf*das  Schaaf
nah niedliche Verfificationen, worunter wir das wagen. V

LITERARISCHE
Auszug eines Briefs. Mailand im Junius 1787: Unfer 

berühmte Profeijor der Naturlehre, der Ritter Landriani 
macht jetzt eine’ literarifche Reife von mehreren Jahren, 
phytik, Mechanik und Fabriken find fein Augenmerk, und 
er wird Frankreich, England, Holland und Dqutfchland, 
vielleicht auch den nördlichen Theile von Europa, in diefer 
Abficht befuchen. ......

In Paris wird er hächftens eine Arbeit bekannt machen, 
die ihm eben fo viel Ehre bringen, als der Natürlehre Nu
tzen fchaffen wird. Es ift dies ein beträchtliches Werk über 
Wärme und Feuer, unter dem ..Titel: Traite de ta Ckaleur. 
Es ift bekannt, wie viele Schwierigkeiten in diefer Materie 
zu überwinden find, und wie viel auch von Mufchenbroek, 
Rickmann, Braun, Lambert und neuerlich von Vrziif'/or«/, 
de Luc, Cavendifh, u. a. hierinn gearbeitet ift, bleibt 
vieles und ?war oft das wichtigfte diefer Lehre unbeftimmt. 
Es kam befonders mit darauf an, einen beftimmten Grad 
des Feuers, oder vielmehr der den zu unterfuchenden 
Körpern mitzutheilenden Feuermaterie anzugeben und nach 
Verhältnifs zu vermehren oder zu vermindern. Auf diefen 
wichtigen Satz richtete der Cheval. Landriani fein Haupt
augenmerk. Er erfand zu dem Ende neue Mafchinen, wo
durch er im Stande ift einen Körper nicht nur fortdaurend 
einem und demfelben Grade des Feuers auszufetzen, fondern 
diefen letzter» zu verdoppeln, ja drey vier und mehrfach 
zu vermehren. Er bedient fich hiebey einer Lampe theik 
ipit brennbarer, theils mit dephlogiftifirter Luft. Zuweilen 
brennen beide mit einander zugleich, da dann die Flamme 
der erftern die der letztem zirkelförmig umgiebt. Dies In- 
ftrumenr ift fo eingerichtet, dafs man vermöge einer beftimm- 
ten Malis zufliefsenden Waders, die Grade oder Quantität 
des Feuers abmeffen kann. Das Werk felbft enthält die 
Anzeige mehrerer taufend, mit vielem Scharffinn erfonne- 
aer Verfuche, und befteht aus fünf Theilen. Der erfte 
enthält eine vollftändige Gefchichte alles deffen, was bis jetzt 
in diefer Materie, von Baco an bis auf unfere Zeiten, ge
teilter ift. Der zweyte befehreibt die von Hn. v. Landria
ni hiezu erfundenen Inftrumente nebft einigen Hauptanwen- 
dnngen davon. Der dritte zeigt das ganze Detail der vielen 
Vcrfache und die Folgefätze daraus. Der vierte beftimmt 
die Anwendung diefer gefundenen Satze auf die verfchiede- 
nen Arten der Körper. Im fünften kommen endlich alle 
diejenigen Phänomene vor, die man bisher noch nicht zu 
erklären im Stande ift, von deren Urfachen wir nur dunkle 
Begriffe, und Schwankende Vermuthung haben.

Jeder Theil zerfällt 1) in die Pyrologie und 2) in die 
Pyraulik, Die erftere lehrt die Gefetze des Feuers, die Py- 
remetrie, nicht alfo die Quantität des in jedem Körper ent
haltenen’ Feuers, und die verfchiedenen Grade der Affini
täten der Körper mit der Feuermaterie. Die Pyraulik ift ge
rade das für das Feuer, was die Hydraulik für das Waffer 
ift, nemlich fie lehrt die Bewegung des Feuers, die Con- 
ducibilität der Körper als Leiter betrachtet. Der erfte Band 
diefes wichtigen Werks wird im Herbft geliefert werden, 
der zweyte wohl erft im folgenden Jahre. Beide Theile ent
halten mehrere Kupfer.

Auszug eines Briefs. Laufanue im Julius 1787: Man 
zeigt hier anjetzt ein Relief der Eisberge von Savoyen, uie

NACH RICHTEN.
zu dem Bezirk des Thals von Ch^tmoni gehören. Hr. Ex^ 
chaquet, äRgcteur general des fonderies du Haut - Pa^f^ 
cigny auxde Servoz, hat es*v*rfertiget.  Es zeigt die 
Gegenftän^|^deHi .Verhältnifs,ernfs eine Linie des Reliefs 
für etwa zwanzig Toifen gilt. Es hat gegen 4 Fufs Lange, 
bey mehr als zwey Fufs Breite, und zeigt den Montblanc, 
den Glacier aes Bofjbns, den Lac du Brevent und den 
Brevent felbft, die FaroiJJede Chautoni, die Glacicrs von 
Nantillon, Grepon du Druz, du grand Mordet, d'Argeni 
Here u. m. die Quellen der Arne, ^fUCol de Bahne, la 
tner de Glace und überhaupt alles ftÄitige, was diefe bca 
wundernswürdige Gegend enthält. Die Richtungen find 
durch die Bouftble beftimmt, und obgleich nicht von alles*  
Bergen die Höhe bekannt fo find doch diejenigen, von 
welchen man fie kennt, richtig abgetragen, und die 
übrigen hat man von mehreren Standpunkten gefehen, fo 
weitdasAugenmaafses erlaubt, nachzuahmen gelüdit.pies Re
lief ift von Holz gefchnitzt und die Eisberge und Meere durch 
Spathkryftalle nachgeahmt, fo dafs das Ganze einen äufserft 
intereffanten Anblick gewährt. Der Vf. hat Aäie auf 
dem Gebirge fchon bekannten oder genommenen Wege durch 
rothe Linien angedeutet, z. ß. den Weg, der Paccjud und 
■Bahne auf den Montblanc geführt hat. Der Preis eines 
folchen Relwfs ift 90 Schildlouisdor , und man kann fich 
deshalb an, den Hn. Exchaquet ä Strutz pur Cieneve 
wenden.

Hr. P, Bertkout van Bereitem, der fchon durch 
einige Schätzbare Abhandlungen und Aufl’ätze in den Me- 
nioires de Phyf. de Laufanne und des Rozier Journal de 
Phyßque fich rühmlichft bekannt gemacht b-at, beendigt 
nächftens ein Schätzbares Werk über die Naturgefchichte der 
Quadrupeden, unter dem Titel: Methode analytique paar 
connoitre les animaux Quadrupedes. Die Anlage ift 
der Flore Frdnfoife des la Marc ähnlich und foll haupt- 
fächlich dienen, jedermann in Stand zu fetzen, ein Qua- 
druped, felbft ein unbekanntes, fofort auffuchen oder ihm 
doch feine Stelle anweifen zu können. Zu dem Ende giebt 
der Vf. zuerft eine Tabelle, welche die Kennzeichen an- 
giebt, worauf fodann eme kurze Befchreibung jedes be
kannten Thiers felbft kommt. Der (trenge Syftcmatiker wird 
es nicht recht billigen , dafs diefe Kennzeichen nicht alle 
von einerley Art find, allein da das Werk hauptfächlich zum 
Leitfaden für alle Klaffen Studierender eingerichtet ift,da ferne 
die Charaktere mit vielem Scharffinn gewählt find, fo bleibt cs 
ftets ein fehr Schätzbares Unternehmen. Von eben diefem 
Verf. haben wir eine fehr genaue aut Erfahrung gegründete 
Befchreibung des Steinbocks der Schweitz zu erw’arten. 
Der zu Aigle lebende Steinbock und mehrere authentifche 
Nachrichten gefchickter Jäger, liegen hauptfächlich hiebey 
zum Grunde, auch ift eine fehr genaue Abbildung des 
gezähmten Steinbocks zu Aigle dabey.

Vermischte Anzeige. Der Hr. Profeffor, Franz Maria 
Colle zu Padua, Schreibt eine Gefchichte der Univerfität da- 
felbft. Es ift ihm die» aufgetragen , damit die Fafti Gym, 
tiaßi Pata.tini des berühmten iafciolalt ergänzt werden.
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Sonnabends, den 29«" September 1787.

ERDBESCHREIB UNH.

Göttingen, bey Dieterich: Staatsanzeigen von 
Italien, meißens aus italienifchen Urkunden wtd 
'öffentlichen Staat^ckriften, über jetzt und her- 
ausgegeben von L M. G. Grellmann, d. Welt
weisheit Doctor. Des erften Bandes erftes bis 
drittes Stück 1785. 8- 

Das Vorhaben des Vf., in diefer Sammlung blofs
Nachrichten von Italien aus unbekannten oder 

wenigftens in Deutschland minder bekannten Quel
len zu liefern, verdient gewifs allen Dank. Noch 
hat Italien, ungeachtet der feit einiger Zeit fo oft 
wiederholten Vorwürfe, für jeden Freund der Kün- 
fte'und der Gefchichte zu viel Reitz. Die erften 3 
Stücke enthalten hauptsächlich Nachrichten von 
Kirchenßaate, von Mailand, Savoyen und von Tbß 
kana, von denen doch mehrere ohne Nachtheil 
der Lefer noch in einem gedrängtem Auszuge hätten 
geliefert werden können; die Sammlung würde hie
durch weit mehr an Unterhaltung und Mannichfaltig- 
keit gewinnen.

Im erften Stück findet man: 1) Tnquißtion in 
Tojkana, AufhebungsedicC 1782, Caflätien der 
Vorrechte der Ketzermonche , kurze Gefchichte des 
Ketzergerichts in diefem Lande aus Gazetta di Tof- 
kana. 2) Hergeftellte Gerichtsbarkeit der dortigen 
Bifchöfe über die Mönche, ein Circulare vom Jahr 
1782. 3) Römi/ches Bücherverbot vom J. I782* 
(betrifft nicht blofse Bücher, fondern auch Kupfer- 
ßiche, Bilder, Mußkalien, Recepte etc., folglich et
was mehr, als man aus der Ueberfchrift vermuthen 
follte.) Kein Zahnarzt, Galanteriehändler oder Ta- 
fchenfphler foll fich in Rom unterftehen, Waaren 
mit Recepten zu führen, oder zu verkaufen, wenn fie 
nicht vorher bey der Behörde vorgezeigt worden 
find. Kein Krämer, Handwerker, noch irgend je
mand foll Bücher, Brofchuren, Kalender, Prognofti- 
ca, Briefe, Recepte, Bilder, Figuren, Mufikalien oder 
fonft etwas gedrucktes, verkaufen; blofs die Buc?1 
Händler und folche, die fchriftliche Erlaubnis **ez.u 
haben, könnet Geh hiemit befaßen. Kein Ke!n 
chrifthcher Handwerker, follbefugtfey"’ irgendein 
Buch zu ve-kaufen, zu kaufen, odf ?ls.™nd ™ 
verfetzen, ohr e ausdrückliche Kem
Medailleur, Singelftecher, Ste^PeKchneider, foll we-
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der eine heilige noch weltliche Figur ohne Erlaub- 
nifs ausarbeiten. 4) Lottogejetze in Abficht der 
Romifchen und Neapolitanischen Lottos 1778, auf 
9 Jahre» 5^ Römifche Criminalpolicey 1747. Ein 
jeder, dergeiftlicheStatüen und Bilder der heil.Drey- 
faltigkeit oder der Jungfrau Maria Schlägt, ver- 
ftümmelt oder befudelt, Soll ohne .ßiickficht des 
Standes mit Lebensßrafe und Einziwüg alle feiner 
Güter belegt werden; wer fich aber auf eben diefe 
Weife gegen Heiligen - Bilder vergeht, foll in zehn
jährige oder nach Befinden der Umftände in lebens
längliche Galeerenftrafe verfallen. Gottesläfterun- 
gen, auch unanftändige • Anführung des Namens 
Gottes, der Jungfrau Maria oder eines Heiligen, 
wird mit Pranger und mit Scudi im erften Falle 
beftraft; im andern Falle aber mit Galeerenftrafe. 
u. f. w. 6) Collegium Germanicum zu Rom, ein 
handschriftlicher Auffatz von einem Deutfehen in 
Rom (ohne Anzeige des Jahres) 7) Münze diele 
in Mailand, 1778. Ein Abfchnitt, der vorzüglich ei
nige Abkürzungen verdient hätte. 8) Plan und 
Einrichtung der Univerfität zu Pavia. 1771. Viel 
Gutes, wiewohl noch immer mit vielen Eigenheiten. 
Der Rector foll wenigftens einmal im Jahre, der 
Vorlefung eines Profeflbrs , und der Repetition der 
Studierenden beywohnen, auch fich bey allen feyerli- 
chen akademischen Difputationen einfinden. — Die 
Pedelle Sollen gehörig antnerken, wie oft die Pro« 
feflbreir ihre Vorlefungen ausfetzen, nebft dein 
beygefügten Grunde, und die darüber gemachte 
Note alle Monate dem Rector überreichen, der fie 
alsdenn der Studiencommüfton einfendet, — fo wie 
alle Aerzte Doctoren der Medicin werden müllen, 
fo follen auch alle Chirurgen zu Magißern promo- 
viren. Niemand foll Bücher aus der Univerfitäts- 
bibliothek nach Haufe nehmen, jeder darf fie nur 
innerhalb der Bibliothek benutzen. Jede Vorlefung 
foll fünf. Viertelstunden dauern; die letzte Viertel- 
ßnnde wird jedesmal zur Wiederholung beftimmt.Aus 
demKoftenverzeichniffe bey Promotionen erfieht man, 
dafs auch Mefle und Altar, die Cafle derBettelmÖn- 
che etc. ihren Antheil davon erhalten. Zu diefem 
Auffatze gehört noch 9) Der Univerfitätskalender 
1781. 8«. 10; Königl. ^ardinifche Verordnung in 
Abficht der Transportkofteji, über den Mont- 
Cenis.
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II Stück. u) Huß-Ind dtrßfuden im Kirchen» 

fiaate, vorzüglich in Rom. Gefchichte und Ver
ordnung vom J*  1775. Nur folgendes unter andern 
zur Probe: Kein Jude foll fich mit Geifterbefchwö*  
rungen, Zauhereyen, W’ahrfagereyen etc.bev Stra
fe von ico. Scudi , der «Staupe und nach Befinden 
bey lebenslänglicher Galeerenftrafe, abgeben. In glei
che Strafe foll jeder Chrift verfallen ,, der fich in 
folchen abergläubifchen Dingen an fie wendet. -• 
Kein Jude foll den Häufern der Catechumenen oder 
auch dem Klafter Annunciata in Rom auf 30 Schuhe zu 
nahe kommen , bey Strafe von,300 Scudi, oder Ga
leeren • und andern körperlichen Strafen, nach Be
finden. Ein Hebräer, welcher die Bekehrung ei
nes Juden verhindert, foll unverzüglich mit Galee
renftrafe, Confifcation alles feines Vermögens, 
und andern wilikiihrlichen Strafen belegt werden; Ju- 
denweiber werden in diefem Falle ftatt der Galeeren, 
mit der Staupe, mit Landesverweifung etc. bc ftrafc. 
Kein Jude foll fich ohne ein Zeichen von gelber Far
be bey Verluft von 5QScudi öffentlich fehen laßen; 
ein Chrift, der in die Judenfynagoge geht, foll 50 
Scudi Strafe entrichten. Kein Jude darf in einer 
Caroffe, weder in noch aufs er halb Rom, oder auch 
in Rom in einer Kalefche fahren, bey Gefängnifs 
und ioo Scudi Strafe, nebft andern Ahndungen. 
Kein Chrift foll bey 50 Scudi Strafe den Juden ein 
Fuhr werk geben oder Karoffen und Kutfchen leihen, 
noch viel weniger fie bey fich in der Karofle, oder 
Kutfche fitzen laßen. B» y Verluft von 10 Scudi 
und anderer Strafe follen fie fich weder in Orato
rien noch Spitälern fehen laßen, Bekanntlich muf
fen alle Juden wechfelsweife des Sonnabends oder 
an einem andern heftimmten Tage eine Controvers- 
Predigt anhoren; jeder der davon wegbleibt, foll 
jedesmal 2 Giali (6 Gr.) zahlen. Man lieht daraus» 
dafs Seine päbftl. Heiligkeit den armen Ebräern eben 
nicht fehr gewogen ift. Noch ift beygefegt einPtf- 
te»t in Aßcht der ßfudeafieuer vom J. 1755. 12.) 
De kwUraigheiten und Schätze des heiligen Haufes 
Zu Laretto, fo auch 13) Ueber die. PqnÜnifcken 
Sümpfe und ihre Austrocknung bis auf die neueßen 
feiten, beide aus mehrern Schriften. 14) Molto*s  
ök 'nomißh - po.itifche Bemerkungen über den Kirchen- 
ßaat, Auszug.aus Uin-cv-Oßervazionieconomicheetc, 
1731 , (der noch im III Stücke diefer Anzeigen 
fortgefetzt wird.l winde bey mehrerer Abkürzung 
den deutfchen Leiern heller gefallen. Der ganze 
Aufiatz enthält viele patriotifche Aeufserungen und 
ift, wie auch Hr. Hofr. Schlözer fchon in feinen 
Staatsanz^igen Heft V. S. 124, 125 geurtheilt hat. 
für den Kirchenftaat das, was von Ußariz Theori
en y practica etc, für Spanien ift. Der Verf. ift ein 
geborner Spanier, ift lange in Mexico gewefen, ift 
viel gereift, und hält fich nunmehr i» Rom auf. 
Von der Wachsconfumtio^ in Rom macht der Verf. 
folgende intereflante Berechnung Wen’1 man in 
Röm 6840 Welt-und Regulärgeiftliche zählt, und 
jeder von ihnen täglich zu feiner Meße nur J Unze 
Wachs^braucht, fo beträgt die ganze Quantität jjlafs 

für pTeflen jährlich 105691 f Pfund, Rechnet man 
noch für die beftändige Ausfetzung des hochwürdi- 
gen Sacraments, füraufserordefitliche Ausfetzungen, 
letzte Oehlungen, und andere Feierlichkeiten, die 
täglich in Rom vorfallen, jeden Tag in Rom 10 Pfund, 
fo beträgt die ganze Quantität blofs in der Haupt- 
ftadtder Chriftenheit in einem einzigen Jähre 118-466 
Plund 8 Unzen. Hiezu kommt nun noch die Men
ge Wachs, welche bey verfebiednen Metiers, bey 
Erleuchtung der Säle, in Zimmern und auf den 
Tilchen der Privatleute verbraucht wird. Hieraus 
kann man den grofsen G>ddverluft erfehn, den der 
Kirchenftaat blofs für diefen einzigen Artikel erlei
det. — Für Tabak gehn jährlich wenigftens an 
200000 Scudi aus; für wollne Waren aber ioocoo 
Scuci; für Kupfer 75000 5cudi; für Melfing icooo 
Scudi; für Eifen ijqooo Scudi. Zum Unterhalte 
der Einwohner der Hauptftadt rechnet der Verf. ei
ne Summe von 5 Millionen 850000 Scudi u. f. w.
15) Nach zwey hier mitgetheilten ausführlichen Liften 
vom Herzogthume Mailand waren im J. 1774. im 
ganzen Herzogthum 1110152 Perfonen, in der 
Hauptftadt 123987. (Eine neuere findet man in v. 
Lucas Staatsanzeigen von den K. K. Staaten,) 
Das III Stück enthält aufser der erwähnten Fortfe- 
tzung von Moltos Bemerkungen: Poßregtement 
für das gefammte Grosherzogthnm Tofcana, Tarif 
was auf allen Poflßationen in Italien zu bezahlen 
iß; Convention zwifchen der OHlreichilchen Lom
bar dry und dem Kirchenfiaate die Inhajtirung und 
gegenjeitige Auslieferung der Uebelthäter und Lan
de sv er wie fenen betreffend; Mailändifcht CrminaL 
Polizeyverordnung 1771. Sixtus V. Verordnung 
wegen Einführung des Seidenbaues im Krchenßaa- 
fe. 1536. Bey allen diefen Abfchnitten find die be
nutzten Quellen und Hülfsmittel genau angegeben.

ERBAU UNGS SCHRIFTEN.

I) Eisenach, bey Wittekind: Predigt bey der 
Einweihung der wieder erbauten Hauptkirche 
zu St. Nicolai in Creuzburg an der IVerre. 
hebß einer kurzen Gefchichte diefer Kirche, von 
Chrift. IVilh. Schneider, Gen. Sup. zu Eifenach. 
1786. »2S. 8- (4Sr-)

2) Frankfurt und Leipzig, bey BayrhÖffer: 
Val, Gotti. Sanners Gedanken von der Sterb
lichkeit der erften Me^Jchen im Stande der Un- 
Jchuld. 1786. 46 s, 8- (agr.) .

3) Hamburg, bey Roftock: Die Auferweckung 
Lazari in einigen Betrachtungen, von.^oh. 
Phil. Lad. Finke, Pred  in Lippifchen. 1787  
II2S. 8. (2gr.)

* *

4) Leipzig, bey Crufius t Predigten über ver- 
Jchitdene Gegenflävde der Religion und Sit t en
tehr e von Herrn Romilly, franzöf. Pred. in Lon
don. Erßer Band 1787. 348 S. 8. (aogr.)

5)
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Wien. bey Hörhng^ Tafchenbuch für Chri- 
ftgn. Ein Karn das A. u. N. T. von ff oh- Alb. 
Hanke, Biblioth. zu Ollmüz. 1787- 62 S. 8- 
C4gr->

6) GrStz , bey Zaunith: Carl de la Rue Lob- 
und Trauerreden. Aus dem Franzofifchen über» 
fetzt von ffg. Wurz. Erfler Theil. 479 S. 
Zweyter Theil. 443 S. Dritter Theil. 348 $• 8» 
( 1 Rthlr. 20 gr.)

7) Augsburg, bey Riegers Söhnen: Das Buck 
der heiligen Evangelien und Lectionen auf alle 

. Sonn- und Feßtage des ffahrs, Jamt gemein
nützigen Sittenlahren von P. Friedrich von ffejie, 
FefitägUcher Th>‘il nebß einem Katechismus. 
1787. 815S. 8. ( 1 Rthlr. 8gr.)

g) Paderborn, bey Jaufermann: Predigten auf 
alle Sonntage des ffahrs, von ff oh. Mart. 
Mentges, Domprediger zu Paderborn, Erfler 
Theil 482 S. Zweyter Theil 471 Sc 8» 17^6. 
(1 Rthlr. 8 gr.)

f) Hanau: Anmerkungen über das, zur Erhal
tung der Doktorsw!ir de bey der .grofsen Feyer- 
lichkeit der hohen Schute zu Heidelberg von dem 
dortigen Paßorallehrer, Hr. Heinr. Bened. 
Fleifchbein im Drucke erfchimen' Schriftchen 
von drey vollen Quartfeiten, die Idea boni Pa. 
fioris benennet, von einem Freunde der Wahrheit 
ans Dcht geßellt. 17^6. 39 S. g.

jo.) Frankfurt und Leipzig : Begriffe der wah
ren und faljchen Tugend, etitwicke.lt in einer 
Rede von ff oh. ffac. Kämmerer, Kurpfälz. 
Weltpriefter, u. d. Gottesgel. Licent, 1786 
32 S. 8- Csgr. ) .

Die Predigt N. 1 ift recht gut, und das Einwei
hungsgebet vortrefli h. Aus der beygefügten Ge
fchichte bemerken wir nur folgendes: Hr. Prof. 
Tjchirpe zu Eifenach befitzt eine, zu Anfänge die
fes Jahrhunderts vom vormaligen. Rektor zu Creuz- 
bürg , ffohann Ernfi Reichard, völlig zum Drake- 
ausgefe Handjchrift, 15 ßog. 5 Blätt. ftark in 
4, darinnen von den Schicksalen und andern Merk
würdigkeiten Creutzburgs gute Nachrichten ertheilt 
werd n. — Nach dellen Erzählung harre Flacius in 
Creuzburg einige fo ftandhafte Anhänger, dafs man 
fie weder durch Kirchenbufse, noch durch andere 
Mittel von ihren Meynungen abbringen konnte, bis 
man endlich darauf verfiel, fie nicht auf den ordent
lichen , fondern auf einen kleinen Gottesacker ohne 
alle Ceremonie zu begraben.

Hr. San. N. 2 fetzt Sterblichkeit und Tod Iff 
Stande d.U. in einer Vertaufchung des Aufe*f  
auf Erden mit dem himmlifchen Wohnfit>*  “ 
einer augenblicklichen, unmittelbar Gott ge
wirkten Verwandelung des irrdifch^J0 e,neft him- 
lifchen Körper; und fagt dahe' n,c"ts neues. 
Hi. F. N. 3. wird wohlthun , ^nn künftig hebet 
durch fein Amt feinen.^Zu^™ > als durch ^chrlf’ 

ten dem lefenden Publikum zu nutzen fucht. — 
Romil. Predigten n. 4. find im Original zwar nicht 
Schlecht, aber auch keine IVIufter. Die Ueberfetzung 
ift aber beynahe durchgehends fehr mittelmäfsigX 
in einzeln Stellen und Ausdrücken fogar auch fchlecht 
und undeutfeh. — Der Vfr. von N. 5. verfichert 
zwar in der Vorn, dafs er feinen Rem etc. aus Be
trieb des Geiftes Gottes in Druck gegeben habe; 
allein, wir zweifeln, dafs irgend jemand, der das 
Buch mit Vernunft liefet, ihm folches glauben wer
de. — Zu n. 6., das bereits 1758 laut der Vorn 
herausgekommen, ift im Jahr Chr. 178$ nur ein 
neuer Titelbogen gedruckt worden! DerVfr. von 
n. 7. bezeugt in der Vorr. feinen höchften Unwil« 
len gegen die A. L, Z. wegen der nicht nach feinen 
Wunfch ausgefallenen ßeurtheilung feiner Sonntäg
lichen Predigten; doch beruhiget er fich am Ende 
in der erbaulichen Anwendung derpaulinifchen Wor
te 1 Cor. 2, 14 auf feinen unbarmherzigen Recen- 
fentenr „Der finnhehe M^nfch verßeht nicht, was 
vom göttlichen Geiße kommt.**  Allein felbft feine 
hier geführte Vertheidigung gegen feinen Recenf. 
betätiget die Wahrheit deffen Urtheils über die Ge- 
ringhaltigkeit obiger Schrift; das auch in feiner 
völligen Ausdehnung von gegenwärtigen Fcßpre- 
digten gilt. Uebrigens ift der Vorwurf, welchen 
er deswegen der A. L. L. macht, und der Rath, 
den er Recenfenten giebt, von einer folchen Belchaften- 
heit, dafs er nient einmal einer Anfuhrung, viel 
weniger einer Widerlegung werth ift.

In N. 8» ift manches Gute gut gefagt: vieles 
aber auch fo, dafs der aufgeklärte LeGr das Un
richtige in Anfehung einzelner Sachen und Aus
drücke leicht finden, fühlen und wegwürifchen 
wird. — Die magere Idea boni paßoris hätte nach 
des Rec. Urtheil der N. 9. angeführten weitläufi
gen Kritik eines Ungenannten nicht bedurft.

Hr. K. N. 10. zeigt fich in diefen wenigen.Bo- 
gen als einen Mann, dtr Kraft und Muth gpnug hat, 
die fclavifchtn Ketten des blinden Afterglaubens zu 
zerbrechen, .und reine Begriffe von achter Chriften- 
tugend und der vernünftig - evangelifchen GotteS- 
verehrung unter feinen G^ubensbrüdern auszubrei
ten. Sein gutgefchriebenes Schriftchen verdient da
her Beyfall und Empfehlung.

Zürich, bey Füfslin : Repertorium für denken
de Äibelverrhrer aller Confeffonen, von ff oh. 
Konr. Pfenninger. Zweyter Band. Erße und 
ztfr yte Hälfte339. S. nebß einigen Liedern mit 
Melodien 1785- «• 86. Dritter Band. Erße 
Hälfte 208 S. 1786. 8- (l Thlr. 12 gr.)

Die Auffätze find von fehr ungleichem Gehalt. 
Einige der heften fcheinen Recenjenten zu feyn. N. 3. 
Em Mcmdctf vondem Erzbifchof Fenelon, unrein Öf. 
fentliches Gebet f ür den Frieden zu verordnen. 1704 
darinne evar.gelifcher Chriftenfinn und Geift recht 
fichtbar herrfchen. N. 6. Welches find die Urfachen, 
wodurch die heutigen ffuden von der öffentlichen 
Lilli « ‘

etitwicke.lt
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Annahme der chriftliclien Religion abgehalten wer
den? beantwortet von einem ungenannten^ fr aelitcn, 
der bis zum Bekenntniß ein Chriftift. Die übrigen 
find vröfstentheils von geringfügigen Innhalt, und 
hätten sar füglich mit beffern und zweckmäßigen 
vertaufcht werden können: wie denn auch cm 
profser Theil mit der Bibel entweder m gar keinem 
S« «wifs in einem fehr entfernten Verbal niffe 
nX- auch dem wirklich dmkmden Btbelverenrer,

, doch der Verf. feine Vorrathskammer be- 
hat, wenig Stoff und,Veranlaffung zum

D,nkm giebt. Die LiebUngsmeynungen des Re- 
nertor. z E. die Weiffagungsgabe der Seele : der 
Wunderglaube: die Fortdauer der aufserordenth- 
Xn Geiftesgaben, find auch hier hm und wieder 
*• »hf und die Bemerkungen des Pf. über 
Snr Erklär, des Cap. X-XII. aus dem Jefaias, 
To wie deften Antwort auf das Schreiben eines ^ge
nannten über das erhabener? Chriftenthum : und auf 
das Glaubensbekenntnifs eines nach IPahrheit For« 
feilenden, werden zuverläfsig weder den Exegeten 
noch den Denker befriedigen. Das emgerucKte 
Urtheil eines Anonymus über-Zimmermans Buch 
von der Einfamkeit verdient Verachtung eines je
den Rechtfchaffenen. — Das erfte Stuck des dtttten 
Band, enthält eine einzige Abhandlung: über die 
Parabeln ^efuund derfelben Nachahmung, darinnen 
der Perf. über diefen, an fich nicht unerheblichen Ge- 
ftand wenig mit vielen Worten auf 208 S. gefagt hat.

PHFSIK-
Paris bey der Wittwe Duchesne: Lettres für 

quelqiies parties de la Suiffe, addreßes a la 
Reine de la Grande - Bretagne, par A.de 
Tue. Citoyen de Geneve, Lecteur de Sa Ma- 
jefte etc. Premiere partie. 1787*  224 Seit. 8*  
(aLivr. 15 Sous.)

' Rec. nahm diefe Briefe voller Begierde in die 
Hand um zu fehen, welches die Gegenftande feyn 
möchten^ worauf ein d.Luc bey feiner Re, fe durch 
“^Theile der Schweitz, von welchem Lan
de wir einiger Zeit eine fo beträchtliche Men- 
<ye von Reifebefchreibungen erhalten haben, befon- 
Jorc Rückficht genommen haben mochte. Aber er r 5 ^dafs blofs ein neuer Titel, um ein fchon 1778 er- 

D. Martins Deutfehe über- 
fetztes Werk wieder im Umlauf zu bringen, gebraucht 
worden fey. Diefes ift alles, was von diefen Brie
fen für jeUt gefagt werden kann.

derer (der) Urkunden der (zur) Hiftorie von 
Niederfachfen u. f. w. ausgefertiget von Poiy- 
carp Gottlieb Hempel. Dritter Theil. 1706.
2 Alp’häb. 6 Bogen Fol. C1 Rthlr. 17 gr.)

Der Werth und die Einrichtung diefes Werks ift 
unfern Lefim aus drn Recenfionen der beiden erften 
Bände bekannt. Wir begnügen uns alfo jetzt mit 
der Anzeige, dafs der gegenwärtige, eben fo fiti- 
fsig als feine Vorgänger gearbeitete, Theil das Ver- 
zeichnifs der Urkunden des i$ten Jahrhunderts und 
des erften Viertels vom löten enthält.

" SCHOENE WISSENSCHAFTEN

Prag und Leipzig, bey Widtmann: Hat der 
Schulmeifter Brod, oder ich bin Schulpatron. 
Ein Luftfpiel in 3 A. 90S. f3gr.) Von ein^m 
ehemaligen Katecheten. Dem Ereyherrn von 
Smacker gewidmet.

Diefes Stück foll den Widerftand, der in einigen 
Ländern, z.B. in den Kaiferlichen, — gegen die neuen 
Schulanftalten herrfcht, und die traurige Lage der 
Lehrer zeigen. Die Ablicht, der Buhpe mehrere 
Wirkung auf Sitten und Denkart zu geben, ift fehr 
löblich , fo wie der Eftect ficher. Aber der Vf» 
hat diefem Gegenftande nicht das Intereffe ,. und 
der Behandlung nicht dieNeuhe.it gegeben, welche 
der Trockenheit der Materie, durch drey Akte 
abhelfen könnten. Ehrhold feufzt zu viel, Donner 
erfchöpft das Fluchwörterbuch aller hcldwebel. 
Neben" grober Verkennung des Neuen ift das Elend 
einer Schule durch Schulden, einen groben Amt
mann , eine hübfehe Schulmeifters - Tochter, einen 
groben reichen Freyer, Ehrholds Rival, und Dorf- 
Kabale, der Inhalt der latrigue. Obnft Edtlfeld 
hilft allem ab. Er fagt — „ich bin Schulpatron“ 
und mufs fragen „hat der Schulmeifter Brod ?“ Der 
Dialect ift vernachläfligtes Oeftreichifch.

Ohne Druckort: Momme. Monodram von S. G. 
Prefser. 1 Bogen. 1787. ( r gr. )

Ohne Druckort? Warlich die Scham des Verle
gers über diefe lofe Speife will das Incognito. 
Monime in ihrem Boudoir erhält die Todespoft 
von ihrem Manne, will fich hängen. Das Diadem 
zerreifst, fie wirft es hin, tritt es! befpeyt es!! 
Der Verf. begehrt dazu Mufik! — Rührend ift fol
gender Dialog der Hoheit,

GESCHICH TE.
Hannover und Leipzig, auf Koften des Autors 

und in Commiffion bey den Gebrüdern Hell
ing. Inventarium Diplomatwum Hiftoriae 
Saxonias inferioris et omnium ddtonum BrunJ- ^o-Luneburgitarum; Das ift Ptrzetchmfs

„Suchte Ruhe und fand Unruhe!
„Suchte Liebe und fand öfterer
„Das Bette Ler! et cetera

Ernft oder Spott? fo verdient diefes Stück, wegen 
feiner Schlechtheit oder Dürre, dem Vf-die Qeiftbl,

A.de
dieNeuhe.it
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Harberwick, bey van Kafteel: Poßtiones phy- 
ficae, quas annuo labore in fcholis privatis ex- 
plicat, experimentis ilhtßrat, et auditornmftta- 
rum meditationi proponit H. van Swinden^ 
in illuftri Amftelaedam. Athenaeo philof. phyf. 
mathef» et aftronom. Prof. Tom. H. pars 1. 
i~8ß 8- S. 254, mit 2 Kupf.

Früher j als wir es vcnnutheten, aber nichts defto- 
wenigermit eben dem Fleife. Scharffinne, undei- 
Per viel umfaßenden Belefenheit ausgearbeitet, er- 

fcheint die Fortfetzung diefes für die Naturlrhre 
Überaus wichtigen Werks, deffen erfler Band 
Von uns N. 128- S. 410. ff. angezeigt wor
den ift» In diefem Theile ift blofs das vierte Buch 
abgehandeltd welches fich mit der Hydroßatik, das 
Wort im allgemeinen Sinne genommen, befchäfeig^ü 
alfo auch die Luft als fluffigen elaftifchen Körper 
mit eingefchloffen. Die drey Hauptabfchnitte diefes 
Buchs handeln 1) von den fluffigen Körpern über
haupt. 2) von dem Drucke und Gleichgewichte 
unelaftffcher, 3) von dem Drucke und Gleichge
wichte elaftifcher Flüffigkeiten. Jeder von den bei- 
den letztem Abfchnitten zerfällt, wegen Reichhaltig- 
heit der hierher gehörigen Materien, wiederum in 
mehiere Abteilungen, wovon Rec., wie es beym 
erften Theile gefchehen ift, der belfern Ueberflcht 
wegen blofs die Skizze angebtn wird. Beym zwy- 

zieht der Verf. trßlick deru Druck
<}er Flüffigkeiten gegen die Seitenwände der Gefäfse, 
worinnefie fichbefinden, und gegen jede andere Flä
chen, wobey die Theorie vom Drucke flüfsiger 
Körper überhaupt und befonders gegen die Seiten
wände der Gefäfse, auf den Druck des Waflers ge
gen Dämme, gegen die Zugthüren der Währe und 
jn die Röhren, welche damit angeffillt werden, an- 
gewendet wird, und zweytens das Gleichgewicht 
flüffger Körper, an und vor fich betrachtet, drittens 
den Dr«ck,welchen fefte Körper, in Höffigkeiten ver- 
fenkt von den letztem leiden, wobey die fpecififche 
Schwere fluffiger und fefter Körper durch Aräome
ter, fowohl folchen, die ihr Gewicht nicht verän
dern, als auch folchen, wobey diefes gefchieht, und 
duich hydroftatifche Wagen zu finden gelehrt wird,

A, L. Z. 1787. Dritter Band.

■viertens endlich den Druck der Flüffigkeiten 'gegen 
einander in Betrachtung. Beym dritten Abfchnitte 
erwägt er 1) die Wirkung elaftifcher Flüffigkeiten 
und befonders der Luft, welche von ihrer Schwere ab
hängt, hiebey vom Barometer, der beften Berei
tungsart deffelben und den verfchiedenen mit ihm 
vorgenommen Abänderugen; 2) die Wirkung elafti- 
fcher Flüffigkeiten, welche blofs von ihrer Elafticität 
herrührt. Nach Vorausfchickung allgemeiner Princl- 
pien handelt er die Ausdehnung und Verdichtung 
der Luft; die Gefetze, nach welchen fowohl die ei
ne, als die andre erfolgt; die Inftrumente, welche 
fich theils auf die Elafticität der Luft allein, z, B. 
die Luftpumpe, Compreffionsmafchine und Wind
büchfe, theils auf die Schnellkraft und den Druck 
der Luft zugleich gründen, z. B. das Cafi&ellfche 
Aräometer, und Hooks Meerbarometer, Hales Wind
laden und die Taucherglocke, die Einwirkung der 
Wärme in claftifche Flüffigkeiten, die hierbey vor
kommenden Gefetze, und die Anwendung derfel
ben auf die Erklärung verfchiedener Erfcheinungeri, 
z. B. der Reinigung aller Flüffigkeiten von der fit 
ihnen befindlichen Luft durch die Wärme, der Atr> 
füllung enghaifiger Gefäfse nach vorausgegangener 
Erhitzung,der Wirkung des Schiespul vers,der Dampf- 
kugelnu.f. vv., endlich die GrenzenderVerdünnung 
und Verdichtung ab, 3) Betrachtet der Verf. die 
flüchtige elaftifche Maffe an und für fich felbft., und 
die Dichtigkeit und Hohe der Schichten, woraus fie 
befteht. Die Theorie hiervon wird auf die Höhen- 
meffung mit dem Barometer übergetragen, und die
fe Methode erft im allgemeinen unterfucht, 
hernach aber noch weit genauer und voll- 
fländiger auseinander gefetzt. Hierauf lehrt derVfl 
die Dichtigkeit der Luft zu finden, uud endlich han
delt er von der Höhe der Atmofphäre. 4) Von 
den Körpern, welche in elaftifchen Flüffigkeiten 
fchwimmen können, oder von den fogenannten Ae- 
roftaten. Voraus wird wiederum die Theorie von 
den Körpern, welche in der Luft, oder in irgend 
einer elaftifchen Flüffgkeit fchwimmen, gefchickt, 
und fbdann erft die Art und Weife gelehrt, wie Ku
geln, die leichter als die Luft find, und in ihr fchwim
men, verfertiget werden follen. Diefer Kugeln find 
drtyerley: die des P. Lana waren luftdicht von

Mmmmm Blech 
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Blech, und wurden ausgepumpt; die der Gebrüder 
Mont golfler, welche aus einer biegsamen Materie 
■t. B. Leinwand, Taffet u. f. w, bereitet werden, und 
in welchen dieatmofphärifche Luft durch die Wärme 
verdünnt wird, und die, welche mit entzündlicher 
Luft, nach Roberts ßeyfpiele, gefüllt werden. Zwi- 
fchen diefen beiden letztem Aeroftaten. wird, eine 
Vergleichung angeftellt, und am Ende noch etivas 
weniges über die willkührliche Bewegung derfel- 
ben gefagt. — Endlich kommen noch Tabellen zu 
barometrifchen Höhenmeßungen, worüber von S. 
343*50,  Anmerkungen beygebracht werden. — Un
ter den Luftpumpen kommen einige vor, deren Me
chanismus in Deutfchland nicht fehr bekannt ift» 
und welche, dä man lieh'jetzt überall mit der mehr 
rem Vervollkemmung diefer Inftrumtnte befchäfti- 
^et, in dem Gothaifchen Magazine z. B. befchrie- 
ben zu werden verdienten, z. B. die van Swinden- 
fche, de Kogelfche, Cuthberfonfche, weicht letztere 
ihre Ventile von einer befondern Einrichtung nicht 
in dem Boden des Stiefeis, fondern an der Seite 
deflelben liegen hat. Doch vermifst Rec. auch noch 
einige, worüber man das Urtheil eines fo compe- 
tenten Richters, als der Vf, ift» zu erfahren aller
dings wünfehen wird, 2. B. die Baaderfche, und 
die in den Goth, und Gotting. Magazinen bekannt 
gemachten Verbeßerungen, tvodurch die wenige 
zwifehen dem unterften Theile des Kolbens und 
dem Hahne zurückbleibende Luft gänzlich wegge- 
fchafft wird, welche S. 147. Anmerk, (a) einen Platz 
verdient hätten. Ganz neu ift die zrveyte Cutixber- 
Lonfche, welche, wie Rec. aus Privatnachrichten 
weife, der Vollkommenheit fo nahe gebracht ift, als 
.es di? Natur diefes Inftruments erlaubt, und wobey 
weder Hähne noch Ventile angebracht worden find. 
— S. 162 vermifst Rec, unter den Inftrumenten,wel
che von der Elafticität und dem; Drucke der Luft 
zugleich abhängen,das Drebbelfche Thennometer; 
doch kann diefes vielleicht damit entschuldiget wer
den, weil es mit dem angeführten Hookfchen Meer
barometer übereinkommr. Ebcndafelbft Anmer
kung fa) hätten einige Manometer, wenigftens na- 
jnentlich, angeführt werden können.— S. lyr.u.f. 
wo von der Beftimmung der Höhe eines Orts,durchs 
Barometer gehandelt wird, erwartete Rec. auch ei
ne Erwähnung der Verfuche, eben diefe Abficht 
mittelft des Thermometers zu erreichen, weil der 
Siedepunkt deflelben eben fo, wie die Höhe der 
Queckfilberfäule im Barometer, tiefer finkt, fo wie 
dfr Druck der Luftiäule auf die Oberfläche der 
fiedenden Flüfllgkeit abnimmt.
, • ERBAÜUNGSSCäRIFTEN.

Nürnberg bey Grattenauer: Vorlejungen über

Irrihünur, Aberglauben, Fehler undMisbr ducke 
in Betfiunden dem Landvolk gehalten von^ah. 
Fcrd Schlez, Pfarrer zu Ippesheim 1786. 199 
S. gr. g.

Keine eigentliche Predigten , fondern R^den und 
Betrachtungen in einer gpmvinfafslicben Sprache 
über Gegenftände, die immer noch nicht häufig ge
nug die Erbauungsfchriftfteller befchäftigm. Die 
Sachen find durch treffende Darftelhu-gen und fchick- 
liche Gleich nifle dem gemeinen Mecfchenvcrftand 
anschaulich gemacht. Doch hie und da könnte der 
Ton etwas treuherziger, und manche Entwickelung 
genauer und ausführlicher feyn. Der Vorlefur.gen 
find iß. Die 5 erften handeln über Luc. 11 , 1 
vom Gebet, von’ deflen Nutzen und Mifsbrauch, 
vom Herzensgebet und von der gememfchaftlichen 
häuslichen Andacht. Die ifte und $te Vorl. be
tritt doch nicht Aberglauben und Mifsbräuche, 
wie der Titel des Buchs verkündigt. Die 6,7 und 
gteVorl. über 1 Petr. 5, 8. Matth. 15,22. Luc. 24, 
oö — 39 beantwortet die Fragen .* ob der Satan 
über unfern Körper und Willen Gewalt habe, und 
ob uns Geifter erfcheinen können? Die p-undicte 
beweifen aus Gefch. 10, 35, dafs es unter al
len Religionsparteyen gute und GottgefälligeMen
fchen gäbe. Beide arbeiten der Religionsintoleranz, 
befonders der Verachtung gegen die Juden, fehr 
fchicklich entgegen. Die nte über Röm. 3, 23 
vom Glauben und guten Werken Hier hätte aber 
in einer zweyten Vorl. die Art des Aberglaubens, 
die gerade im Tc*t  Hegt , beftritten werden follen, 
als ob genaue Beobachtung der äufsern gottesdienft- 
liehen Gebräuche und Handlungen, als Singen 
Beten, Kirchengehen, das Wefen des Chriftenthums 
ausmachen. In deri2ten und ißten über Matth. 23, 
19. von der Taufe fagt der Vf.:„durch die Namen 
Vater, Sohn und heil. Geift wird zugleich ein be- 
fonderer Unterfchied der chriftl., jüdifchenu. heidnt- 
fchen Religion angezeigr. Ich taufe dich, heifst es auf 
die Verehrung des Vaters und Schöpfers, zum Un- 
terfchied von den Heiden, die nicht- Einen Gott, fon
dern mehrere Götter verehreten; auf Chriftum zumUn- 
terfchied vondenjudemdie ihnu. feine Lehre verwar
fen ; u.aufden heil. Geift, als den Lehrer u. Beylbmd.j, 
Aber woher den Beweis für diefe Erklärung neh
men? Die 14 und I5te über 1 Kor. 11, 2.3 — 25. 
vom Abendmahl, über Urfprung, Zweck, Ge
brauch und Mifsbrauch deflelben viel Unterrichten
des und Erbauliches. Endlich rügen die 16, 17 
und igte Vorl. über Spr.Sal 22 , 6. die gemeinften 
Fehler bey der Kinderzucht in Anfehung der Bildung 
des Verftandes, des Herzens und der Sitten. -
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Anm, Die erftc Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an«

A bbildungen, nat., der Thiere 29-31 Quart. 2166, 634
Abh. über Polizey, a. d- hannöv. Mag.; II B. 231«, 792
Helian von Schlachtordnungen, a. d. gr. 223, 705
Almanac des Mufes - - 219^, 66g
Annee de la Vie deFaublas 1-5 part. - 220, 673
Anmerkungen -üb. die Idea bon. paft, - - 234«, 821

B.
Baldinger Med. Journal, p u. rotes St. - 210#, 375
Benkmann Sammi, auserl. Landesgeferze VTh, 231«, 785
Bergius Sammi, nuserlef. Landesgeferze; IX Alph. 2;!», 78?
Bibelideen zur Erleicht. des Bibellefens - 2,13b, 605
Bibliothek für Officiere; 1785 4 Stück - 232, 804
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